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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
E -Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1907 | | Preis: 10 cents 
J Zimmerstrasse 37/41, (pro Jahr $ 5.00) 


Druck uno Verlag von August Scherl Gm pl 


| ENTERED MAY 8th, 1902, AS SECOND CLASS MATTER, 


e REES ERR 
Zur geneigten Kenntnisnahme für Cignrettenraucher! 


-~ 


er AAT W éi Für die infolge SE SE iii 
NS a 1 aw verteuerten ‚importierten Cigaretten finden Sie 
(B. b 9 N Š vollwertigen Ersatz n 
333 =. me = 
u > Er Den Ain: e 
SE 1 RAN, A E $ 


e RS SE? a» 


Zu Haben in den Gigarrängeschäften. 


Dieselben sind nach orientalischem System mittels 
Handarbeit unter Verwendung der gleichen Roh- 
materialien wie die im Ausland erzeugten Cigaretten hergestellt und genügen den 
VS Ansprüchen. Preis per Stück: Nr. 3 4 5 6 8 10 
äis 4 5 6 8 10 Pfg. 


Keine Ausstattung, nur Qualität! | 
Jede echte Salem-Aleikum-Cigarette trägt den Aufdruck der vollen Firma: 


Orientalische Tabak- u. en „Yenidze“ 


Inh.: Hugo Zietz, Dresden. Grösste deutsche Fabrik für SERERE Cin Ueber tausend Arbeiter. 
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Wissenschaftliche Selbstunterrichtswerke 
verbunden mit eingehendem brieilichem Fernunterricht. Methode Rustin | 
Wissenschaft- Raufmann] Bankbeamte |Realgymnasım| Intendantute | 


lich. gebildeter Mann. Hand- | Handbuch zur Aneignung der. | Handbuch zur Aneignung der- | Vorbereitung zur Aufnahme i. d. Beamte. Vorbereitung zur An-. 
buch zur Aneignung eines um- | jenigen Kenntnisse, die ein ge- | jenigen Kenntnisse, die ein | Obertertia (Ausg. A), Obersek. | nahme für den Intendantur-Se- 
langreich. universellen Wissens. | bildeter Kaufmann besitz. muss, Bankbeamter besitzen muss. | (Ag B), bzw. z. Reifepr (Ag. C.). kretär-Dienst. 


Mittelschul: Einj.⸗Freiwunge @erichtsschrei-| Telegraphen⸗ 


lehrer Vorbereitung zur Ableg. Vorbereitung zur Ablegung des | ber. Vorbereitung 2 Annahme, | Sekretär, Vorbereitung 2. Ab. 
des . Mittelschullehrerexamens. Einjáhr.-Freiwilligen - Examens. | z. Weiter. Ausbildg. u Prüfung. | legung d. Telegr.-Sekret.-Prütg, 


Postassistent Postsekretär | Lehrerinnen- Präparand 


Vorbereitung auf die Postassi- | Vorbereitung zur Ablegung der | Seminar. Vorbereitung 2 Ab- Vorbereitung zur Aufnahme- 
stentenprüfung. . Postsekretärprüfung. legung der Lehrerinnenprüfung. prüfung in ein Seminar, 


Gymnasium. | Abiturienten: Handelsschule Oberrealschule 


RER tung zur Aufnahme in | examen. Vorbereitung zur Ab- | Vorbereitung zur Abschlussprü- | Vorbereitung zur Aufnahme in 
die Obertertia (Ausgabe A), | schlussprülung an einem Gym- | lung. an einer Handelsschule | die Obertertia (Ausg. A), Ober- 
Obersekunda (Ausgabe B) bzw. nasium. Realeymnasium oder | m Berechtigung 2. Erteilung d, | sekunda (Ausgabe B), bzw. 
zur Reifeprülung (Ausgabe C). | einer Öberrealschüile, [Zeugnisses z. tzinjáhrigendienst, | zur Reifeprüfung (Ausgabe C). 


nore Madehen:| Eisenbahn: | Verwaltungs: | Zablmeister 


schule. Handbuch z. Aneignung | praktikant. Lehrbrieſe für die | beamte. Vorber. zur Erlangung | Vorbereitung zur Erlangung 
derjen. Kenntnisse, welche in Vorbereitung zur Fachprüfung | derj. Kenntn., welche nötig sind, | derjenigen — wissenschaitlichen 
einer höh. Mädchensclhr. gelehrt I. Klasse bei der Staatseisen- | um bei einer Provinzverwaltung Kenntnisse, die zur Annahme 
werd. u. Vorbereitung zur Auf- | bahnverwaltung und zur Prü-] Annahme zu find u. die spätere | als Zahlmeister-Aspirant not- 
nahme i. d. Lehrerinnenseminar, | ung zum Eisenbahnässistenten. | Prüfung bestelien zu kónnen, wendig sind. 


(Besondere Prospekte ez Senn = Ansichtssendungen 


Von tüchtigen, in Wissenschaft und Praxis gleich bewährten Lehrkräften und Fachmännern verfasst, 5 die wıssenschaitlichen Unter- 
richtswerke, Methode Rustin, den Studierenden 1. den Besuch wissenschaftlicher Lehranstalten vollständig zu ersetzen, den Schülern 2. eine umfassende, 
gediegene Bildung, besonders die durch den Schul- und Fachunterricht zu erwerbenden Kenntnisse in vollem Umfange zu verschaffen und 3, Prüf. 
linge auf Examen jeder Art — soweit nicht em akademisches Studium notwendig ıst — so vorzubereiten, dass ein Misserfolg ausgeschlossen erscheint. 


Bonness & Hachield, Verlagsbuchhandlung, Potsdam, Postamt 3, 


Der Zoll- und 


RCRUM 


Vorbereitung zur Annahme, zur 
weiteren Ausbildung u. Prüfung. 


oe Polizeibeamte B 


Vorbereitung zur Ausbildung‘ 
und Prüfung, 


Telegraphen: B 


Assistent. graphen: d. 
Telegraphenassistentenprůfung. 


Militäranwär- IB 


ter. Vorbereitung zur Erlan- 
gung derjenigen Kenntnisse, 
die bei der Prülung zur An- 
stellung der Anwärter bei 
den Reichs- u. Staatsbehörgen s 
als bene notw. sind 


bereitwilligst Jedes Werk 
erscheint in Liefer. à 90 Pf. 


Digitized 53008 
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ist bekannt durch stets gleichmássige Zusammensetzung. 
Dieses echte Backpulver macht Kuchen und Mehlspeisen locker, 
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wohlschmeckend und leicht verdaulich. 


Blechbüchsen. 


Der Versand geschieht nach allen Ländern der Erde in kleinen Päckchen oder 
Rezeptbücher umsonst. 


100 millionenfach bewährt. 


Hamburg. 


Besenbinderhof 13. 


Nein Porträtmaler der Weit 
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einer Künstlerischen Vollendung und sprech 


hat eltnzendere 
Anerkennungen a. 


Arthur Fischer 


Ritter pp. 


oa Berlin W. Behrenstr. $" 


Goldene u. sil- e: en 
vir a ECH N 
ür Kunst und Le (d CH 
Wissenschaft. Ze 


Künstlerisch gemalte Porträte nach eingesandler 


Photographie + Aehnlichkeit garantiert 


Im Hofporirätmaler-Atelier 


Berlin W. Unter d.Linden 22 
in der PASSAGE 3/4 


sind über 100 PORTRATE ausge- 
stellt, die nur nach eingesandten 
PHOTOGRAPHIEN ohne zeitrau- 
bende SITZUNG gemalt sind, in 
enden Aehnlichkeit, die von zahlr 


eilungen als etwas Sensationelles, noch nicht Gesehenes bezeichnet wird. 


100 A 
Zeitungsrezensionen. vom 


nerkennungsscnreiben. 


PROSPEKTE mit Abbildungen vom Atelier und der Ausstellung, dazu 
auch von allerhöchsten Herrschaiten, sowie 
Revisor beglaubigt, kostenlos. — 


Die Preise sind je nach der Ausführung und Grösse sehr mässig. 
ze Kleiner Auszug aus der Referenzenliste- ENEE 


-l Es ist mir ein grosses Vergnügen, Ihnen auf Befehl Sr. Königl. Hoheit 


mitzuteilen, dass die aus Ihren rühmlichst bekannten Atelier lıervor- 
Boangenen Porträte Sr. Königl, Hoheit und Ihrer Königl. Hoheit vollsten 


A BM gefunden haben. 


v. Ambroise, Adi. 


Heut kann ich Ihnen das Urteil der hohen Herrschaften mitteilen. 


tiochdieselben sind mit dem gelieferten Porträt sehr zufrieden, und soll 


ich Ihnen bestens danken. 


A. v. B., Haushoimeisterin. 


uch das zweite Bild hat allgemein gefallen. 


Schloss Halbau i. Schl. 


Baron von Holleben. 


Wien VI, 


Magdalenenstr. 46. 


d 77% 2/5 
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Unentb ehrlich 
injeder guten Küche. 


5. Januar 1907. 
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Unser St, Benno- 
biet. flusschank 


beginnt in München am Samstag, den 23. Februar, im 
cöwenbräukeller sowie bei vielen Abnehmern unserer Brauerei. 


In Flaschen zu beziehen direkt von unserer 
Brauerei und unseren sämtlichen Wirten. 


Ausserhalb Münchens ab 1. Februar in Gebinden u. Flaschen 
erhältlich bei allen unseren Vertretern und Abnehmern, 


Aktienbrauerei zum WK 
Löwenbräu in München, 


In den Monaten Januar, Fe- 


an wieder in 


- Ein : | 
reines Gesicht | 


und herrlichen 
Teint erzielt man 
schnell u, sich. d. 


Original russisches Schönheitsmittel gegen 


Pickel und Mitesser. — Erfolg garantiert. 
— Dose Mk. 3.90 franko. — 


R. Peto, Berlin-Karlshorst 6. 


——————————————————Ó 


Wir versenden garant. reinen 
hiesigen Bienenh. à 10 Pfd. 

Dose Leckhonig, kristallhell, 

feinste Qual., franko Nachn. 

M. 6.50. Scheibenhonig, schönste aller 
Honigsorten ab hier netto 6 Pid. M. 6.—. 
Glänzende Anerkennungen. Garantie Zu- 
rücknahme. Keine Mischung von auslän- 
dischem Honig wie bei einigen Konkurr. 
Vossische Blenenzuchterel 
Neuarenberg XIX, Bez. Osnabrück. 


atalog 


S In Apotheken und 
Drogerien à 1 Mark. 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


Talstrasse 15 - LEIPZIG. Talstrasse 15 


D 
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Soeben erschien: 


bruar u. März praktiziere ich in Cairo-Egypien (EI Ghezirch-Holel), | 
| om 20. Apri! Bad Nauheim. Dr. Lilienstein, ant“ 


fleue photograph. Uni- 
versal - Klapp - Kamera 


schr klein und leicht f. Moment- 

u. Zeitaufnahmen 9X12 cm. 
Hochfein gearbeitet, ausgestattet mit vorzüg- 
lichem, verstellbarem Objektiv mit lrisblende, 
paeumatisch auslösbarem Auto-Verschluss u. 
verschiebbarem Objektivteil, ist der Apparat 
ein Kabinettstück deutschen Oewerbefleisses. 
Jllustr. PreisL u. Probebild kostenlos,” Preis mit 
3 Metallkassetten in Etui. Wark .20.— 


Chr. Tauber, WiesbadenW. 


"Neuheiten in Stahl-, Leder-, 
Optik-, Spiel», 
Musikwaren etc.etc., wichtig 


Fetter delikater p. Pid. 
Fritz Hammesfahr, Fooie 2 bel Solingen. | geráuch. Lachs Wale 


"ten HEISERKEIT 
chützen FIEISERKE, 


Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 


. Familie von Giessen 


Wiener Roman von WILHELM DEGRÉ 
Zwei Bände, broschiert Mk. 5.—, gebunden Mk. 8.— 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 


Spezialität: Seidenstoffeiür Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen. 
Toiletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoife zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstoff-Export — Königl. Hofliek 


„Frauenheil. s=: 


| Irrigator mit Vorrich- 
à tung, um mit Pressluft 
j 1 lüssigkeitsstrahl 


. Briefmarken. 


äusserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76S.) 
gratis. — Reichh. Auswahlsend. bereitw. 
Cari Kreitz, Königswinter 17. 


À. Wilthagen, Hamburg-Alt. 8 


Lachs- und Fischräuchereien: 


illustr. mit üb. 5000 
nützlich. u. unentb. 
Gegenständen, herv. 


ben. Einziger Apparat 
dieser Art und hervor- . 
ragend. Verbesserung 
aller best. Irrigatoren . 


. | Leichte Handhabung. 
Aerztlich empfohlen. 


in SU vorzüglicher Qualität. mi 

Delikate 2 2 

ve Mate Heringe, & 

NEUE 7 A 8 preis M. 5.75 franko deutsch. 


Postkollo mittelgrosse M. 2.50, osse 2 Poststat, gegen Nachnahme. 
M. 3.50, Tafel-Pracht M. 5.00, i S al. geg i 


— Aus- e ! 
führliche Preisliste gratis und franko, | Rudolf Jung, Köln, Friesenstr. 23. 


Rasse-Hunde-Zucht-Anstalt und Handlg. 


Arthur Seyfarth, Köstritz, 
Weltbek. Etablissement. Gegründet 1861. 
Versand sámt- R assez H u n d e 


licher moderner 
edelster Abstamm. vom kleinst. Salon - Schoss- 
nündchen bis zum gr. Renommier-, Wach- und 
Schutzhund sowie alle Arten Jagdhunde. Gar. 
ersikl. Qualität. Export nach allen Weltteilen 


unter Garantie gesund. Ank. z. jed. Jahresz.- Preis- 


liste franko. Pracht-Album und Katalog M. 2. 
Das inter. Werk: Der Hund und seine Rassen, 
Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten M. 6 
Lief. viel. europ. Höfe. Präm. m. höchst. Auszeichn. 


stärker herauszutrei- . | 


5. Jamar 1907. 
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„Woche“ Nr. 1. 
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Hummer 1. 


Berlin, den 5. Januar 1907. 


9, Jahrgang. 


* 


inhalt der Nummer 1. * 


E 
Die fieben Tage der Woche at ge e 50591 PC. 
Deutſche Zukunft. Von Profeſſor Dr. Kurt Breyſig . 1 
Nerven und Nahrung. Don Geh. eng Hrofeſſor Dr. Goidſchedder 3 


Unſere Bildern e TR , 8 
Die Toten der Woche. 8 
Bilder vom Tage. (Photographiiche Aufnahmen) Neige 
Die alte Sanduhr. Roman von Ottomar Enking (Sortierung) . i 
Denkmäler als Wahrzeichen der Sandſchaft. Don Profeſſor Dr. Voß, Kon: 
fervator der Kunitdenfmäler Thüringens.. eg E 


Die Inhaber unferer höchſten Reichsämter. Don Dr. C Miller. (Mit 4a Abbild.) 24 
Im Bummerpark. Don A. Pitcairn⸗Unowles. (Mit 9 Abbildungen) . . 20 


Eiferjucht, Roman von Diftor von Kohlenegg Cortſetzung) 1 SET TE SE 
Was haben denn wir Schneider aud) groß CH ein Gewicht, Gedicht von 

e Guſtav Falle 55 
Die Frau im Kraftwagen. Von. Hans Dominik. Om d Abbildungen deif Zë Ge 
Bilder aus aller Welt à r$ EN 


e 
Man abonniert auf die „Moche“: 


In Berlin und Vororten bei ber Haupterpedition Fimmerſtr. 57/41 fomie bei den 
Silialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, int 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Gejchäfts: 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Mölnſtr. 29; Bremen, Obernitr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 115 Caſſel, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 58; €ffen (Rubr , £imbederplat 8; Frankfurt a. M., 
Kaiferjtr. 10; Görlitz, £uijeujtr. 16; alle a. S., Große Steinſtr. 11; Ham- 

burg. Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; Riel, Holtenauerſtr. 24; 
Röln a. Rh., Bohejtr. 148/150; Königsberg i. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kalſerſtr., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Doniſtr. 22; Straßburg (Sl.), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königitr. 11; Wiesbaden, Kirchgafie 26, 

in Oeſterreich⸗ Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 

In der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

Zürich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Gejchäftsjtelle der „Woche“: 
London, E. C., 50 £ime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

Paris, 8 Rne de Richelieu, 

in Bolland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heerengradht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“ 
Kopenhagen, Kjöbmagérgade 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze J, 

in den vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der SGeſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street, 


DeC unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 


25. Dezember. 
Aus Deutſch⸗Südweſtafrika trifft die Nachricht ein, daß 


jid der Stamm der Bondelzwarts unterworfen hat. Johannes 
Chriſtian hat ſich mit feinem nächſten Anhang in Beirachabis 
dem Gberſtleutnant von Eſtorff (Portr. S. 10) geſtellt. 


26. Dezember. 
In Kalkutta wird der indiſche Nationalkongreß eröffnet. 
In Tokio und in Petersburg wird die Meldung dementiert, 
daß die ruſſiſch⸗japaniſchen Handelsvertragsverhandlungen ins 
Stocken geraten ſeien. 


27. | Dezember. 


Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, der vierte Sohn des 
Maiſerpaars, verlobt ſich mit der Prinzeſſin Alexandra Viktoria 
zu Schleswig-Bolſtein-Sonderburg— Glücksburg Portr. S. 9). 

Der marokkaniſche Kriegsminiſter Gebbas beſetzt Tanger 
ohne Schwertſtreich mit Regierungstruppen. 


Aus Petersburg wird gemeldet, daß das Uriegsgericht 
den Admiral Nebogatow wegen ſeines Verhaltens in der 
Seeſchlacht bei Tſuſchima zum Tode verurteilt, aber der Gnade 
des Faren empfohlen hat. 

Ein Telegramm aus Waſhington meldet, daß die Ders 
ſtärkung der amerikaniſchen Garniſon auf Kuba verfügt 
wurde, weil neue Unruhen auf der Inſel ausgebrochen ſind. 


28. Dezember. 

Bei der Station Elliot in der Nähe von Dundee in Schott— 
land fährt ein Expreßzug auf einen andern Perſonenzug auf; 
16 Perſonen werden getötet und A0 zum Teil tödlich verletzt. 

Aus verſchiedenen Teilen Rußlands kommen Vachrichten 
über neue Ruheſtörungen und Attentate. In Omsk wurde 
der Gouverneur von Akmolinsk, Generalmajor Litwinow ers 
mordet. 

Uriegsminiſter Gebbas verliet in der Moſchee zu Tanger 
ein Schreiben des Sultans, durch das Raiſuli ſeiner amtlichen 
Funktionen enthoben wird. 

Die Deremigten Staaten von Amerika ratifizieren als 
letzte der beteiligten Mächte die Akte von Algeciras. 


29. Dezember. 

In Lodz werden etwa 30 000 Arbeiter von den großen 
Fabriken ausgeſperrt. Infolgedeſſen kommt es dort an ver— 
ſchiedenen Stellen zu blutigen Straßenkämpfen, bei denen 
mehrere Arbeiter den Tod finden. 

Charlottenburg tritt der erſte preußiſche Fortbildungs— 
ſchultag zuſammen. 

Das japaniſche Parlament wird in Tokio vom Mikado 
mit einer Thronrede eröffnet, in der er die Beziehungen zu 
den Großmächten als zunehmend herzlich bezeichnet und die 
Weiterentwicklung der Landesverteidigung für notwendig erklärt. 


Dezember. 

Der Schah von Perſien und der Thronfolger unterzeichnen 
in Teheran die Verfaſſungsurkunde. 

Auf dem Bahnhof von Ottersberg in Hannover fährt der 
Hamburg-Nölner Schnellzug mit voller Gewalt einem Eil- 
güterzug in die Flanke. Bei dem SFuſammenſtoß finden vier 
Siſenbahnbeamte den Tod und elf werden verletzt, während 
die Reiſenden ohne Schaden davonkommen. 


Dezember. 
Aintlich wird gemeldet, daß der Generalinſpekteur der 
Marine Großadmiral von Köfter in Genehmigung feines Ab- 
ſchiedsgeſuches zur Dispoſition geſtellt wurde. 


[m 


Deutſche Zukunft. 


Don Profeſſor Dr. Kurt Breyſig. 


c 


Wenn überbaupt einem Sterblichen das Recht von der 
Fukunft zu reden wird zugeſtanden werden dürfen, dann dem 
Erforſcher der Vergangenheiten. Aber eben der Geſchichts— 
ſchreiber, der ſich ſo ſchweren Dinges unterfangen wollte, 
weiß, in wie enge oder, um es ſogleich ſchärfer zu ſagen, in 
wie weite, allzuweite Grenzen "old Weisſagen gebannt ift. 
Gleichen die Schickſalskugeln der Menſchheit in Wahrheit den 
rollenden Sternen, daß ihre Bahn ſich berechnen läßt, ſo 
trennen uns doch von ihnen noch weitere Räume, noch dichtere 
Nebel als von Siris und Aldebaran. Und wie keinem 
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den Gaſen der Eirſter Se 3 reden, wie nur von der gröbſten, 
rebensäußerungen, von ihrer Bewegung. 


allgemeinſten ihrer 
die Rede iſt, ſo wird die Geſchichtsforſchung keines ſpäteren 


Jahrhunderts wagen, mehr als die blaſſeſten, loſeſten Umriſſe 


eines Fukunftsbildes zu zeichnen — wie alfo dürfte es die 
unſerer Gegenwart unternehmen, die doch eben die erſten 
taſtenden, unſicheren Schritte verſucht gegen das Siel der Auf— 
findung ihrer Geſetze hin, jener Geſetze des lebendigen 
Lebens, von denen doch die großen Kühnen der Himmels- 
kunde ſchon fo viele erkannt haben. Manche Geſchichts⸗ 
ſchreiber, die am ſtaatlichen Leben oder doch wenigſtens an 
der Staatskunſt des Tages teilzunehmen lieben, glauben, daß 
geſchichtliche Erkenntnis nur in den Fimmern, zuweilen auch 
wohl den Hinterzimmern der Regierungs- oder der Reichs- 
tagsführer zu finden ſei. Auf ihren Schreibtiſchen entſtehen 
dann jene Wunderwerke publiziſtiſcher Prophetengabe, in 
denen erörtert wird, wie bald ſich die nationalliberale Partei 
ſpalten oder wie ſchnell im Reich des Jaren Litauer oder 
Ruthenen ſelbſtändige Staaten gründen würden. Es iſt denn 
auch kein Zufall, daß die ſo tun, Anhänger der beſchreibe— 
riſchſten von allen beſchreibenden Forſchungsweiſen in der 
Geſchichte ſind: aus Chroniſten irgendeines längſtvergangenen 
Jahrhunderts werden Chroniſten des Tages. Ich bin im 
Gegenteil der Anſicht, daß ſowohl aus einem Geſchichtsforſcher 
ein Publiziſt wird, zuweilen ein guter oder doch tüchtiger, 
öfter ein ſchlechter, daß ſeine Wiſſenſchaft dabei aber einen 
Schritt abwärtstut oder ihn überhaupt im Stich läßt. Eine 
Geſchichtsforſchung großen Auges kann nur ein Derhältnis 
zur Gegenwart haben: das der Diſtanz. Aber wenn ſie nur 
weite Sichten, rückwärts Jahrhunderte ab, Jahrhunderte auf 
überſchaut, wenn fie insbeſondere nicht an dem europäiſchen 
Lokalpatriotismus mehr hängt, der die Geſchichtsſchreiber der 
Gegenwart ſo wunderlich beherrſcht, ſo mag ſie auch von der 
Zukunft weitere Umrißlinien erkennen, die nun freilich nichts 
mit dem Kleinwerk von morgen und übermorgen zu tun 
haben, das freilich nur dem Kleinwerk von heute und von 
geſtern entſpricht, das jenen als Gegenwart oder als Ge— 
ſchichte gilt. 

Wahlbetrachtungen eines unpolitiſchen Geſchichtsforſchers! 
Erſtens: kommt der deutſche Liberalismus heute wirklich zu 
einigem Einfluß, was freilich von dem Lotterieſpiel der 
öffentlichen Meinung abhängt, ſo ſchleicht ſich in ſeine 
Geſchichte, die aus einer Kette verfehlter Gelegenheiten 
beſteht, endlich einmal ein Glücksfall. Man blicke rückwärts: 
vor 1815 kindhafte Anfänge: Tugendbund und Turnerei, 
nach 1815 Anfänge einer Parteibildung, 1817 Verbrennung 
des heſſiſchen Sopfes, des öſterreichiſchen Korporalſtocks, des 
Schnürleibs eines preußiſchen Gardeleutnants, 1819 Er— 
droſſelung zu Karlsbad, 1852 Nationalfeſt von Hambach, das 
ausgeht wie das Hornberger Schießen, 1848 eine Revolution, 
die nicht einmal einen Herrſcher wie Friedrich Wilhelm IV., 
der jo wenig ein Menſch der ſtarken Tat war, fortzureißen oder bei- 
ſeite zu ſchiehen vermag, 1858 nach zehnjähriger Knebelung die 
neue Aera und ein Atemzug Hoffnung, 1860/62 Kreuzung der 
Entwicklungslinie zu Parlamentarismus und demokratiſchem 
Nationalismus mit der andern zu erneuter Derftärfung der 
Königsmacht und Herſtellung eines militäriſchen Einheits— 
ſtaats, will jagen Erdrückung einer Aufgabe des 19. Jahr- 
hunderts durch die Nachholung eines Verſäumniſſes des 15. oder 
16. Jahrhunderts mit den Mitteln der Kabinettspolitif des 
18. Jahrhunderts, 1867 bis 1877 Wiederaufleben aller alten 
Hoffnungen in der Seit der liberalen Anwandlungen Bismarcks, 
ſeit 1879 Uebergang des norddeutſchen Landadels und Bismarcks 
von ihrer bisherigen radikalen Freihandels- zu ebenſo radikaler 
Schutzzollpolitik, Entſtehnng des wirtſchaftlichen Swiſtes 
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jwiſchen Stadt und Land, waffenſtreckung Bismarcks vor der 
katholiſchen Partei, 


um mit ihr ſchutzzöllneriſch-agrariſch⸗ 
reaktionär zu regieren, 1888 der Kaifer der liberal-demo⸗ 
kratiſchen Generation von 1830, der normalerweiſe ſeit 1860 
oder 1865 hätte den Thron beſteigen müſſen, regiert. ein 
Vierteljahr und unterzeichnet das Geſetz, das die Wahlzeiten 
von drei auf fünf Jahre erhöht, den Einfluß der Wähler auf 


die Staatsleitung alſo — a verringert, 1895 kommt die 


entſchloſſene Linke auch mit dem antiagrariſchen Caprivi über die 
Heeresſtärke in Streit und erreicht nach der Auflöſung des Reids- 
tags bei den Hauptwahlen keinen einzigen Sitz. Seit dem Reihs- 
kanzlerwechſel von 1894 fteht das liberale Bürgertum theoretiſch 
im Horn, praktiſch in Demnt einer in wirtſchaftlichen und allen 
übrigen Dingen durchaus konſervativen Regierung gegenüber 
und wird von dem herrſchgewaltigen Junker zur Rechten, 
von dem brutal vorwärtsdrängenden Proletarier zur Linken 
gleich verächtlich beiſeite geſchoben. Großgewerbe, Ausfuhr: und 
Großgeldhandel find viel zu zufrieden mit dem ſtetigen Wachs- 
tum der Volkswirtſchaft, um ſich an einem ernſtlichen Angriff 
auf die beſtehende Beamten- und Adelsherrſchaft zu beteiligen, 
um eine parlamentariſche Regierung an ihre Stelle zu ſetzen; 
die ſtärkſten Kräfte des Bürgertums alſo ſind den Parteien des 
Bürgertums von vornherein entzogen. Eine ernſthafte demo- 
kratiſche Bewegung kommt innerhalb des Bürgertums nicht zu: 
ſtande. Unterweilen folgt in Frankreich auf die gemäßigt-parla⸗ 
mentariſche Nönigsherrſchaft der Julirevolution und ihre acht- 
zehn Jahre, eine erſt bürgerliche, dann ſozialiſtiſche Republik 
kurzen Lebens, eine faſt zwei Jahrzehnte währende Seit 
cäſariſtiſch⸗ſtaatsſozialiſtiſchen Kaiſertums und nach kurzer 


ſozialiſtiſcher Unterbrechung eine ſeit nunmehr fünfundreißig 


Jahren unerſchütterte bürgerliche Republik, die in nenſter Zeit 
viel entſchiedener als unſer Freiſinn zum Staatsſozialismus 
hinneigt. 


Sweitens: ein Deutſcher, der keiner Partei angehört, 
ſpricht. Wer will mich hindern, meine Freude zu haben 


an der ſtarken geſammelten Kraft unſerer Junker, deren 
Willens⸗ und Perſönlichkeitswerte auch einer ganz der Zukunft 
zugewandten Welt- und Geſellſchaftsanſchauung als köſtliche 
Eckſteine für den Bau des neuen Menſchen gelten lönnen 
und dabei doch froh ſein über die ſtark nach neuen Rechten 
ſich ſtreckende Fauſt des Arbeiters, über einen vierten Stand, 
deſſen Heißhunger nach ſtaatlich⸗geſellſchaftlich⸗wirtſchaftlichen 
Eroberungen eben der beſte Beweis ſeiner Geſundheit, ſeiner 
Kraft iſt, deſſengleichen nie noch die Weltgeſchichte ſah, und 
der Stärke, nicht Schwäche offenbart, eben weil er nicht 
dumpf-demütig im Joch gehen will, eben weil er nicht feine 
höheren Erbausſichten für ein ſozialpolitiſches Linſengericht 
und ein chriſtlich⸗-barmherziges Armenſüpplein verkaufen will, 
eben weil er nicht in gierigem Lungern um gnädige Abfall- 
mandate im Keichstag bettelt, ſondern in unerhört geſpannter 
Anſtrengung zu ſeiner ſchweren Arbeitslaſt noch einen ſchwere— 
ren ſtaatlichen Kampf auf ſich nimmt. Ein freier Denker 
ſpricht: Ich fordere eine grundſätzlich freiſinnige Kulturpolitik, 
eine Loslöſung der Kirche vom Staat, der Schule von der 
Kirche, die Tolerierung nicht, nein, die freudige Anerkennung 
jedes nur denkbaren Glaubensbekenntniſſes, aber ich will nicht 
mit dem Berliner Weißbieratheiſten, auch nicht mit den 
Münchner Jugendbarden zuſammen jeden Morgen einen 
Pfaffen ſchlachten, ich will mir die Freiheit nicht nehmen 
laſſen, in der alten Airche eine tiefe, innige, wurzelhafte 
Form der Gläubigkeit zu ſehen, einer Gläubigkeit, die 
ich nicht teile, die mir aber Schauer der Ehrfurcht ein- 
flößt, und die ich allem Menſchlich-Hehren, aller tiefſten 
Forſchung, aller höchſten Kunft, aller der Ichheiligung, 


die ich in meinen heißeſten Wünſchen, in meinen 
froheſten Boffnungen  erfehne: näher und verwandter 
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empfinde als die ſchnell fertigen Vermittlungstheologien, die 
ſeicht⸗ſelbſtzufriedenen Materialismen, die Tag und Markt 
und Menge beherrſchen. Es ijt die Kirche, an der auch 
unſere Däter ein volles Jahrtauſend lang mit aller Kraft 
ihrer Seele gehangen haben, es iſt die Kirche, aus deren 
Schoß die edelſte Kunſt, die das Germanentum, die tiefſte 
Myſtik, die die Erde hervorgebracht hat, geboren find. Wehe 
uns, wehe allem Glauben der Zukunft, wenn der Geiſt 
der Inquiſition herrſchen würde, aber die Kirde ijt uns 
noch auf lange hinaus unentbehrlich als Hort und Hüter 
eines Schatzes, den wir nicht miſſen wollen, nicht miſſen 
dürfen: der deutſchen Seele. ö 

Die Sufunft: zwei Mächte ringen heute um unfere Gefell- 
ſchaft, unfern Glauben: der Imperialismus und der Sozialis⸗ 
mus, der Staat der volkstümlich auftretenden, innerlich aber 
cäſariſtiſch geſteigerten Einzelherrſchaft, der weit ausgreifen- 


den, dem Weltreich zuſtrebenden Ueberſee- und Siedlungs⸗ 


politik und die Sufunftsgefellihaft eines klaſſenloſen, wirt- 


ſchaftlich⸗ und ſtaatlich⸗demokratiſchen Gebäudes von Genoſſen⸗ 


ſchaften. | 

Der eine will die Maſſen vereinigen zu ungeheuren 
Staats⸗ und Wirtſchaftsmaſchinen unter dem Gebot eines Einzel⸗ 
nen im Staat, der Wenigen in Wirtſchaft und Geſellſchaft, 
die andere will die Maſſe zum Herren über ſich ſelbſt machen, 
aber die Maſſe wollen ſie beide: der eine als Gegenſtand, die 
andere als Inhaberin der Herrſchaft. Aeußerſte Formen der 
Mechaniſierung des inneren Menſchen ſtellen ſie beide dar. 
Soll nun jede dritte Möglichkeit der geſellſchaftlichen Ge— 
ſittung zwiſchen dieſen beiden ungeheuren Mahlſteinen zer— 
rieben werdend In unſerm geiſtigen Schaffen, an deſſen 


Gleichläufigkeit mit der geſellſchaftlichen Entwicklung feſtzu⸗ 


halten hundert geſchichtliche Erfahrungen lehren, gibt es gute 
Wetterzeichen, die das Gegenteil erhoffen laſſen. Es geht 
ein tiefes Sehnen durch die Führer der jetzt eben gereiften 
Generation, ein unklar brodelndes, aber tief bewegtes Schäu⸗ 
men durch unſere Jugend: und für beide gibt es nur ein 
Fiel, eine Löſung. Sie heißt Perſönlichkeit. 

Der Imperialismus bietet dieſem Ruf die überſtarke Ge— 
walt feiner Herrſcher, feiner Indnuſtrie-, feiner Kolonial- 
kapitäne, er verweiſt ihn auf die Führer ſeiner vielſtufigen 
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Amts hierarchien; der Sozialismus erklärt mit abſichtlicher 
oder ehrlicher Sweidentigfeit: ich bin nur ein Uebergang, ich 
will den Einzelnen. Aber wie fremd ſind doch beide dem, 
was die frohe Botſchaft des kommenden Feitalters fein wird: 
der Ausbildung des ſtarken, von äußeren Gewalten nach 
Möglichkeit befreiten, von inneren Banden der Selbſtzucht 
um fo feſter bewahrten Einzelnen. Was Wilhelm Humboldt, 
da er die Grenzen des Staates zu beſtimmen und das Recht 
der Perſönlichkeit zu mehren trachtete, ſchon ahnte, was 


Heinrich von Treitſchke, da er die Freiheit ſchrieb, nur noch 


viel bedingter ſah, das wird eine ftarfe Lehre, das wird 
mehr, ein werktätiges Streben werden. Und dies iſt in Wahrheit 
die Frage, die das Schickſal morgen oder übermorgen an den 
deutſchen Liberalismus ſtellen wird, nicht ob er recht gewandt 
und pfiffig ein Kompromiß zwiſchen cäſariſtiſchem Imperialis⸗ 
mus und plutokratiſchem Freiſinn herſtellen kann, ſondern ob 
er vermag, den großen Gedanken der Freiheit, das iſt des 
freien Einzelnen, aus einer Summe blaſſer Derneinungen, zu 


der er in dogmatiſchen Formeln und allzuoft in ſpießbürger⸗ 


licher Enge erſtarrt iſt, in ein Gebäude lebenwirkender Be— 
jahungen, Forderungen, Schöpfungen umzuwandeln. Damit 
dies geſchehen könne, müßten unſere Freiheitsparteien aller— 
dings viel altes, übles Erbe von ſich abtun: zum erſten den 
Mißbrauch der Freiheit, der in ihr nur einen Deckmantel 
für ungezügeltes Erwerbsziel ſieht und ſucht, zum zweiten viel 
geiſtige Beſchränktheit, die aus dem Freidenkertum ein cbenfo 
zelotiſches und faſt noch engeres Dogma gemacht hat, als es 
die am heftigſten angegriffenen Uirchenparteien beſitzen, zum 
dritten viel Städtervorurteil, Städterhochmut, Städterdünkel 
gegen Landleben und Landbau und den beſten Beruf eines 
freien Mannes, den des Bauern, von hundert andern ge— 
ringeren, aber nicht geringen Dingen zu ſchweigen. Aber 
ihr Gewinn würde um ſo größer ſein; ſie hätten ein hohes, 
ein weites, ein neues Siel: ein Siel höher, weiter, neuer 
als Sozialismus und Imperialismus. Sie blieben dem Beſten 
in ihrer Vergangenheit getreu, dem Dienſt der Menſchheit und 
dem größeren, wichtigeren des Menſchen, und ſie gewännen das 
größte Gut, das unſer fehnfüchtiges, ſtets langendes, ftets 
ſtrebendes Geſchlecht noch für jede Gegenwart ſich erſehnte: 
fie gewännen die Zukunft, die deutſche Zukunft. 


Nerven und Nahrung. 


Von Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Goldſcheider. 


Gern folge ich der Aufforderung, über die Beziehungen 
der Diät zum Nervenſyſtem die Lefer dieſer Wochenſchrift zu 
unterhalten; die folgenden Ausführungen ſollen dazu an— 
regen, der Quelle der Nervenkraft, der Ernährung, die ge— 
ziemende Beachtung zu ſchenken. Denn auch das Selbſtver⸗ 
ſtändliche beobachten wir nicht immer, und es iſt nur zu wahr, 
daß wir uns in Ernährungsfragen oft unrationell behandeln. 
Die Betriebstätigkeit des Organismus wird vom größten bis 
sum kleinſten von den Nerven beherrſcht. Von den geiftigen 
Vorrichtungen bis herab zur Drüſenabſonderung iſt nichts, 
was nicht von den Nervenfunktionen abhängt; ja auch die 
Ernährung der einzelnen Körperbeftandteile wird von den 
Nerven beeinflußt, und ſei es ſelbſt des härteſten und wider⸗ 
ſtandsfähigſten unter ihnen, der Unochenſubſtanz. Wie jede 
Arbeitsleiſtung mit einem Subſtanzverbrauch verbunden iſt, 
ſo auch die beſtändige und ſelbſt in der Vacht nicht ganz 
ruhende Tätigkeit der Nerven. Die Erneuerung der ver- 
brauchten Teile bedarf der Zufuhr von Nährmaterial. So find 


Nervenkraft und Nerventätigkeit neben anderm auch von der 
Ernährung des Körpers abhängig. 

Es beſteht nun eine Einrichtung von wunderbarer Zweck- 
mäßigkeit im Organismus darin, daß die ſogenannten tätigen 
Gebilde, wie Muskeln, Drüſen, Nerven, das, was ſie bei' der 
Tätigkeit an eigener Subſtanz verbrauchen, in dem gleichen 
Maß — unter Umſtänden ſogar in geſteigertem Maß — er: 
neuern, falls hinreichendes Nährmaterial zum Erſatz vorhanden 
iſt. Der Erſatz entſpricht ſomit unter normalen Verhältniſſen 
und bei ausreichender Ernährung dem Verbrauch. Die Organe 
arbeiten fid) nicht wie Maſchinen ab, ſondern erneuern fid» 


bei der Tätigkeit und leiden bei Untätigkeit, da die Erneue⸗ 


rung der Subſtanz fehlt. Dieſes Geſetz würde ewige Jugend 
durch Tätigkeit bedeuten, wenn ihm nicht gewiſſe Grenzen gc- 
zogen wären, die eben durch das Altern der Subſtanz des 
Körpers bedingt find. 

Aber noch eine andere Einſchränkung dieſes Geſetzes ijt 
vorhanden: die tätigen Organe und ſo vor allem die Nerven 
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bedürfen außer hinreichender Ernährung auch angemeſſener Rube. 

Die Nerven ſind ſomit in zweifacher Beziehung bei der 
Ernährung des Körpers intereſſiert: unter ihrem Einfluß voll- 
zieht fid) die Verdauung, Ausnutzung und Einverleibung der 
Nährſtoffe überhaupt, und außerdem haben ſie ſich ſelbſt zu 
ernähren. Ihre eigene Ernährung ſteht dabei augenſcheinlich 
in einer innigen Wechſelbeziehung zur Ernährung des übrigen 
Körpers. Die Nahrung entfaltet, ſchon ehe wir fie zu uns 
nehmen, eine Fernwirkung auf unſere Nerven, die fib in 
dem ſeeliſchen Fuſtaud, den wir Appetit neunen, ausſpricht. 
Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat ermittelt, daß es nicht ein 
bloßes Luſtgefühl ift, das jid) unſerer bemächtigt, wenn eine 
Lieblingsſpeiſe aufgetragen wird, oder wenn die Lektüre des Menüs 
uns auserleſene Genüſſe verſpricht. Vielmehr bewirkt die Er- 
regung des Appetits eine wirkliche Abſonderung bzw. Mehr- 


abſonderung von Magenſaft, und man kann daher jagen, daß 


die rein ſeeliſche Anreizung des Appetits direkt die Verdauung 
befördert. Anderſeits hat ſich auch für die alltägliche Er— 
fahrung, daß ſeeliſche Verſtimmung, Aerger und dergl. den 
Appetit Tähmeu, ein phyſiologiſches Korrelat finden laſſen: die 
Magenſaftabſonderung wird durch folde Affekte tatſächlich ver- 
ringert, ja vorübergehend faſt ganz aufgehoben. Dieſe Be- 
einfluſſungen treten bei lebhafteren, nervös erregbareren Per— 
fonen in höherem Maß hervor. Uebrigens wird die Magen- 
ſaftabſonderung außer durch ſeeliſche Einwirkungen auch durch 
gewiſſe reizende Stoffe (Appetitmittel), Salze und die eine 
Feitllang fo verachtete Bouillon angeregt. Der Wohlgeſchmack 
wirkt unzweifelhaft im gleichen Sinn, und es ijt febr wahr- 
ſcheinlich, daß alle angenehmen Eindrücke, die den Akt der 
Nahrungsaufnahme begleiten, wie appetitliche Servierung, 
heitere Geſellſchaft, Schmuck der Tafel uſw., förderlich auf die 
Tätigkeit der Verdauungsdrüſen einzuwirken vermögen und fo 


den phyſiologiſchen Vorgang der Verarbeitung der Nahrungs⸗ 


ſtoffe unterſtützen. So hat der hygieniſche Inſtinkt der Menſch— 
heit das Richtige getroffen, indem er die Einnahme der Mahl— 
zeiten mit einem ſtimmungsvollen Beiwerk, ja mit feſtlicher 
Weihe umgab. | 

Es ift hier nicht die Aufgabe, die Nahrung auf ihrem 
Weg bis zur Umgeſtaltung in die den Körperjubftanzen zu- 
fließenden Nährſäfte zu verfolgen. Es ſei nur daran erinnert, 
daß die Apparate, die durch ihre Tätigkeit dieſe Metamor— 
phofe bedingen, gleichfalls von Nerven in Betrieb geſetzt und 
erhalten werden, und daß eine krankhafte Beeinträchtigung 
der Nerventätigkeit zu mannigfachen Störungen der Ver— 
dauungstätigkeit führen kann. Aber noch viel mehr: Das 
Nervenſyſtem reguliert auch die Ernährung der einzelnen Ges 
bilde und Subſtanzen des Körpers; der geſamte Stoffwechſel 
wird von den Nerven beherrſcht. | 

Es würde jedoch zu weit führen, wenn wir uns hier in 
die Einzelheiten der Einwirkung der Nerven auf die Ernäh— 
rung der Körperzellen vertiefen wollten. Wenden wir uns 
vielmehr der Hauptaufgabe zu: der Unterſuchung des Ein— 
fluſſes der Ernährung auf die Nerven. 

Die unzähligen Werke der Nochkunſt enthalten in den ver- 
ſchiedenſten Kombinationen und appetitreizender Jubereitung 
die für die Ernährung wichtigen Grundſtoffe: Eiweiß, Koble- 
hydrate, Fette, Salze. Schon bei der Ferkleinerung im Mund 
verlieren ſie Form und Anſehen und werden alsbald in einen 
gleichfö'rmigen Speiſebrei und dann in immer einfachere 
chemiſche Stoffe verwandelt, aus deren Gemiſch die einzelnen 
Körperzellen ftd ausſuchen, was ihre chemiſche Eigenart ere 
fordert. Die Subftanz der verſchiedenen Körpergebilde ij ver- 
ſchieden zuſammengeſetzt, und je nach ihrer chemiſchen Struktur 
beſitzen ſie einen beſonderen Stoffwechſel. So bedarf die 
Knochenzelle anderer chemiſcher Stoffe als die Muskelzelle, 
dieſe anderer als die Nervenzelle. Es liegt daher der Ge— 
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danke nahe, zum Swed der Kräftigung der Nerven, z. B. bei 
deren Erkrankung, gerade das für ihren ſpezifiſchen Bedarf 
erforderliche Nährmaterial zu verabreichen. 

Vielfach werden gewiſſe Phosphorverbindungen als bes 
ſonders wertvoll für die Nervenernährung angeprieſen, und in 
Laienkreiſen herrſcht die Anſchauung, daß der Genuß phos⸗ 
phorhaltiger Nahrungsmittel und Medikamente ganz befonders 
den Nerven zugute komme. Es iſt jedoch noch fraglich, ob 
eine ſpezifiſche Wirkung in dieſem Sinn beſteht. Alle Gewebe 
des Körpers enthalten mehr oder weniger Phosphor, und die 
Phosphordarreichung iſt für den geſamten Körper, für die 
Unochen⸗, Muskel-, Blutbildung uſw., wichtig und bei Schwäche⸗ 
zuſtänden, z. B. Blutarmut, Abmagerung, von großer Beden- 
tung. So kommt mittelbar der Phosphor auch dem Nerven- 


ſyſtem zugute, und auch eine unmittelbare Einwirkung auf den 


Vervenſtoffwechſel ift ſicherlich vorhanden, aber keineswegs iſt 
dieſer ein ſpezifiſch, das heißt allein oder vorzugsweiſe auf 
die Nervenernährung einwirkender Stoff. 

Im großen und ganzen kann man ſagen, daß die übliche 
gemiſchte Koft jene Beſtandteile enthält, die auch dem Bedarf 
des Nervenſtoffwechſels Rechnung tragen. Der Schwerpunkt iſt 
nicht darin gelegen, ſpezifiſche Nervennährſtoffe einzuführen, 
ſondern vielmehr in der Diät die Dinge zu vermeiden, die 
für die Nerven ſchädlich find oder werden können. Bierzu qe- 


hört ein Uebermaß von Reizinitteln. Während ein gewiſſes 
Maß von Gewürzen zweckdienlich ift und durch Erzeugung 
von Wohlgeſchmack wie direkte Reizung der Drüſennerven die 


Verdauung der Speiſen befördert, kann ein Zuviel dieſer Stoffe 
die Nerven über Gebühr reizen. Das gleiche gilt von pi- 


kanten und ſcharfen Speiſen Senfgurken, Mirpickles u. dergl.). 


Auch ein übermäßiger Fleiſchgenuß iſt, abgeſehen von 
andern ſchädlichen Einwirkungen, für die Nerven wegen der 
erregenden Stoffe, die bei der Fleiſchverdauung entfteben und 
ins Blut aufgenommen werden, nicht günſtig. Anderfeits iſt 
es irrig zu glauben, daß der ſtreuge Vegetarianismus die 
Nerven beſonders leiſtungs- und widerſtands fähig mache. Die 
hierfür angeführten Beweiſe halten der wiſſenſchaftlichen Kritif 
nicht ſtand. 

Einige Genußmittel gelten ganz beſonders als Nerven- 
gifte: Alkohol. Tabak, Kaffee, Tee. Es iſt richtig, daß dieſe 
wie andere Genußmittel entbehrlich ſind. Aber man ſtreiche 
alles, was im Leben entbehrlich iſt! 

Funächſt iſt ganz allgemein zu ſagen, daß es unrichtig iſt, 
von ſchlechthin ſchädlichen Stoffen zu ſprechen. Es kommt 
vielmehr ganz auf die Quantität an. Ebenſowenig wie ein 
kalter Umſchlag ein kaltes Bad iſt, ebenſowenig iſt daraus, 
daß eine Sübftanz in einer gewiſſen Menge ſchädlich fein 
kaun, zu folgern, daß das gleiche auch bei einer kleinen Dofis 
der Fall fcin müßte. Es gibt nichts, was nicht bei Neber- 
ſchreitung einer gewiſſen quantitativen Grenze ſchädlich wird, 
ſeien es Vergnügungen und Sport, ſeien es geiſtige Beſchäf— 
tigungen. | 

Die Schädlichkeit fängt dort an, wo das Anpaſſungsver— 
mögen aufhört. Jede Einwirkung der Außenwelt auf unſern 
Organismus kann zu einer Schädigung führen. Damit dies 
nicht geſchieht, muß die Anpaſſungsfähigkeit eben durch Ueber— 
windung kleiner „Schädlichkeiten“ geübt und gekräftigt werden. 
Ein bakteriendicht aufgezogenes Kind würde vielleicht dem 
erſten Schnupfen zum Opfer fallen. Die Unnſt des Lebens 
iſt die Kunft der Anpaſſung, wie letztere das Geheimnis des 
Werdeganges der Natur und der Völker iſt. 

Das Gefährliche im Verkehr mit Schädlichkeiten beſteht 
eben darin, daß die Anpaſſungsfähigkeit individnell und zeit— 
lich ſehr verſchieden iſt, daß wir ihre Grenzen meiſt nicht 
genauer kennen und oft erſt zu ſpät bemerken, daß wir ſie 
überſchätzt haben. Daher find Vorſicht, Maßhalten und Auf- 
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merkſamkeit notwendig, während der radikale Standpunkt einer 
abſoluten En haltung übertrieben ift. 

Es könnte freilich eingewendet werden, daß die „Gift— 
gewöhnung“ an Alkohol, Tabak, Kaffee nur eine ſcheinbare 
ſei, aß vielmehr bei Menſchen, die dieſe Dinge tadellos ver— 
trag en, im Lauf der Feit doch ſchädliche Wirkungen hervor— 
treten können. In der Tat kann ſehr wohl jemand, der nie 
betrunken war, der feine Figarre ſtets nur mit größtem Wohl- 
gefallen rauchte, ſchließlich doch von den ſchädlichen Folgen 
des übermäßigen Gebrauchs dieſer Stoffe heimgeſucht werden. 
Anderſeits iſt aber bisher nicht erwieſen, daß ſchon bei qc- 
f ringen Mengen ein 
ſchädlicher Einfluß 
fih geltend macht; 
are iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein 
einem gewiſſen Um⸗ 
fang eine Gewöh— 
nung ohne ſchädliche 
Folgen eintritt; und 
: wie geſagt, die Grenz 
ze iſt im Einzelfall 
ſchwer feſtzuſtellen. 
Im übrigen ift 
hier nicht der Ort, 
auf die Alkoholfrage 
näher einzugehen. 
Nur moge bezüglich 
der Wirkung des Al— 
fohols auf die Ner- 
ven bemerkt werden, 
daß dieſer als ein 
Aräftigungsmittelfür 
die Nerven keines— 
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genannten Genußmittel aber nur in geringer oder mäßiger 
Menge enthält, und die in regelmäßigen Seitabſtänden und 
mäßiger Quantität genoſſen wird. 

Die zeitliche Verteilung der Nahrungsaufnahme iſt mittel— 
bar nicht ohne Einfluß auf das Nervenſyſtem. Bei dem inni- 
gen Fuſammenhang aller Organe und Gebilde des Körpers 
mit den Nerven werden diätetiſche Schädigungen irgendwelcher 
Art ihre Wirkungen leicht auch auf die Nerven erſtrecken. So 
kann eine abendliche Ueberladung des Magens nächtliche Un— 
ruhe und Schlafloſigkeit erzeugen und auf dieſem Weg, be— 
ſonders bei häufiger Wiederholung, die Nerven ſchwächen. 
Auffallende Unregel— 
mäßigkeiten in der 
Nahrungsaufnahme, 
beſonders über Ge— 
bühr lange Pauſen, 
vermögen gleichfalls 
das Nervenſyſtem 
ungünſtig zu beein— 
fluſſen, beſonders bei 
nervös disponierten 
und blutarmen Per— 
ſonen. Dieſe Erfah— 
rung erklärt ſich 
leicht aus unſerer 
an den Eingang du: 
ſtellten Erörterung, 
nach der der durch 
die Tätigkeit be— 


— 


D dingte Stoffverbrauch 


W. Heimburg 


ſtets ſofort erſetzt 
werden muß, um den 
guten Fuſtand der 
Nerven zu erhalten. 


falls anzuſehen und 
daß die Behandlung 
der Nervenſchwäche 
mit Alkohol durchaus 
zu verurteilen iſt, daß 
aber anderſeits der 
gelegentliche Alkohol— 
gebrauch in kleinen 
Doſen als Nervenreiz— 
mittel bei geeigneten 
Fällen von hervor- 
tagender Wirkung, 
ja unentbehrlich ift. 
ferner kommt die 
ſtimmungerhöhende 
Wirkung des Alko⸗ 
hols unter Umſtän⸗ 
den in Betracht und 
endlich die ſchlaf— 
machende Wirkung, 


der 


e 


5. B. ſchwerer Biere, von der auch für Nervenkranke ein Dor: 
ſichtiger Gebrauch durchaus ſtatthaft iſt. 


Wirkung auf das Nervenſpſtem ebenſo befannt wie die un— 
zweifelhaft ſchädliche Einwirkung, wenn fie in zu konzentrierter 
Beſchaffenheit oder zu häufig eingenommen werden Herz- 
wenojen, Schlafloſigkeit'. 

Im kindlichen Alter müſſen die genaunten Genußmittel 
Ernährung ausnahmslos fernbleiben. 


m chte Moi, die vorwiegend pflanzliche Beſtandteile und 
h H bzw. Milchderivate, in geringerem Maß Fleiſch, die fo- 


hat soeben einen glänzenden Roman geschaffen, der jetzt den neuen 
Jahrgang der „Gartenlaube“ eröffnet. Allzulange hatte die gefeierte 
Erzählerin geschwiegen, die sich wie keine andere der Liebe und 
Verehrung eines nach vielen Hunderttausenden zählenden Leser- 
kreises erfreut, Um so grösser wird die Freude über W. Heimburgs 
neue Roman-Schöpfung sein, die den Titel 


„Wie auch wir vergeben ....“ 


führt. Hier ist die Dichterin noch weit über die Höhe dessen, was 
sie früher gab, hinausgewachsen. Stärker als in irgendeinem 
ihrer andern Werke ergreifen in diesem neuen, prachtvollen Roman 
alle Gewalten einer gefestigten Erzählerkunst das Herz des Lesers, 
mit wahrhafter Erschütterung verfolgt der Leser das Schicksal der 
liebenswerten Heldin, das sie durch Kampf und Not zu spätem Frieden 
führt. Die „Gartenlaube“, die sich schon lange den Ehrennamen der 
„besten deutschen Erzählerin“ erworben hat, wird ausserdem die 
neuesten Schöpfungen ber ersten Schriftsteller, wie Hans Arnold, Jda 
Boy-Ed, Ludwig Ganghofer, Rudolph Stratz, Clara Viebig u. a., bringen. 


= Bestellkarte für ein Probeheft liegt dieser Nummer bei. 


Wir werden danac- 
mäß für beſonders 
ungünſtigdasuſam— 
mentreffen unregel— 
mäßiger, in übermä— 
ßig großen Zeitab— 
ſtänden erfolgender 
Ernährung mit an— 
geſtrengter Tätigkeit 
erachten müſſen. In 
gleichen Maß zu 
warnen iſt vor der 
Gewohnheit, ohne 
hinreichendes Früh— 
ſtück an das Tages- 
werk zu gehen. „Ich 
kann morgens nichts 
genießen“, iſt eine 
gewöhnliche Klage 
Nervöſer, aber dieſer 


Abneigung nachgeben heißt, die Nervenſchwäche ſteigern. Nicht 
ſelten hat ſich dieſe morgendliche Appetitloſigkeit durch Ge— 
Was Kaffee und Tee betrifft, fo ift deren anregende wöhnung entwickelt. Einem zunächſt nur ſchwachen, eben ou: 
gedeuteten Mißgefühl der Dölfe, der Sättigung wird nachgegeben, 
und alsbald wird zur triebartigen Gewohnheit, was anfänglich 
Willensſchwäche gegenüber innerem Unluſtgefühl war. An 


ſolchen an die Grenze des Urankhaften ſtreifenden, durch Ge- 


wöhnung entwickelten Trieben, 
4 einem Anfall emtttomumt, ijt das Leben reich. 

Am zuträglichſten für das Nervenſyſtem iſt hiernach eine So iſt z. B. das Randen bei vielen, die die Higarre nicht 
ausgehen laſſen und ohne zu rauchen, angeblich nicht denken Fön- 
nen, kaum mehr Genuß, ſondern Trieb geworden. Ebenſo das 


deren erſte Urſache zuweilen 
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Schnupfen. Das Trinken bei Tijd iſt im großen und ganzen 
gleichfalls durch Angewöhnung gezüchtet. Nicht minder das 
Schlafen nach Tiſch. 

Vor allem gehört die Trunkſucht hierher. Das übermäßige 
Bedürfnis nach alkoholiſchen Getränken iſt lediglich Ange⸗ 
wöhnung. Uebrigens iſt der geſteigerte Durſt an ſich, auch 
nach Waſſer, nicht ſelten eine triebgewordene Angewohnheit; 
viele Leute züchten ſich einen ganz übertriebenen Durſt heran. 
Noch bäufiger iſt die ee an überreiche Nahrungs- 
aufnahme. 

Es gibt Idioſynkraſien gegen gewiſſe Nahrungſtoffe, 1 wie 
3. B. gegen Gier, Milch, Butter, aber dieſe ſind doch ſehr 


ſelten. Meiſtens beruht die angebliche Unverträglichkeit be⸗ 


ſtimmter Nahrungsmittel auf. Gewöhnung. das heißt auf einer 
durch Gewöhnung gezüchteten triebartigen Abneigung. Ein 


verdorbenes Ei hat Ekel erzengt, und nun taucht bei jedem 
Verſuch, eine Eierſpeiſe zu, genießen, das Erinnerungsbild jenes 


Mißgefühls auf und erzeugt Widerwillen. Man hat ſich eine 
beſtimmte Speiſe „übergegefjent; und die Folge davon ijt, daf 
ſchon die Dorftellung, "Te genießen zu follen, mit triebartiger 
Gewalt Abneigung hervorbringt. Mit dem Genuß eines 
Nahrungs mittels find unangenehme Gefühle verbunden (5. B 

der ſchleimige, weichliche Nachgeſchmack der Milch), und bie 
Erinnerung an diefe Mißgefühle beeinflußt die Vorſtellung fo, 
daß der Verſuch des Genuſſes ſofort zu einer Verſtimmung 
des Appetits führt. Derartige triebartige Beeinfluſſungen 
finden ſich ganz beſonders bei der erhöhten Eindrucksfähigkeit 
nervös veranlagter Perſonen und betreffen mit Vorliebe gerade 


milde, nützliche und für den Nervenſtoffwechſel förderliche 


Nahrungsmittel, während pikante und ſcharfe Speiſen ſeltener 
zum Gegenſtand triebartiger Abneigungen werden, ſelbſt dann 


nicht, wenn ſie wirklich und objektiv nicht vertragen werden, 


5. B. Neſſ elausſchlag, Magenftörungen, Sodbrennen hervor- 
rufen. So ſehr iſt die Abneigung vom unmittelbaren Unluſt⸗ 
gefühl, vom Dorurteil ‚und von der vorſtellung. ko ES von 
der. vernunft geleitet. 

Die Selbſterziehung vermag jedoch in dieſor Hinſicht viel, 
und man trete ſolchen herangezüchteten Idioſpnkraſien früh- 
zeitig und, wo es nötig, ſchon bei der Kindererziehung entgegen. 

Freilich kann dies ſohr ſchwierig fein, wo der Menſch in 


krankhaft geſteigerter weiſe zu Sym⸗ und Antipathien neigt 


und von ſolchen ſcharf:gegenſätzlichen Stimmungen feine Hand⸗ 
lungen leiten und ſich ſelbſt treiben läßt, wie wir dies bei 
den Fällen von Neuraſthenie mit beſonders ausgeſprochener 
Beteiligung der affektiven Sphäre finden. 
Zuneigung. und Abneigung zu wahren Ernährungskapricen 
kommen und, indem der Kranke ſein Urteil von der Bekömm⸗ 
lichkeit lediglich von Luſt⸗ und Unluſtgefühl beſtimmen läßt, 
zu. einer gründlichen Verwirrung des diätetiſchen Regimes. 
Der ſonſt ſo zweckmäßige Inſtinkt der Natur, beim Neuraſthe⸗ 
niker auf Grund der krankhaft veränderten Erregbarkeitsver⸗ 
hältniffe der Nerven verſchoben, treibt zu ſtark reizenden 
Nahrungsmitteln und flieht milde Hop, 

Nun höre ich den Einwand, der ungezählte Male an das 
Ohr des Arztes klingt: Die angeblich nützliche milde Nahrung 
flößt mir Widerwillen ein, bleibt mir „vor dem Magen ſtehen“, 
während ich die mir verbotene mit Appetit verzehre. Und 
durch die phyſiologiſche Forſchung, die ergeben hat, daß Luſt⸗ 
und Unluſtgefühl tatſächlich auf die Abſonderung des Magen⸗ 
ſaftes und die Verdauung der Speiſen von weſentlichem Einfluß 
ſind, erhält dieſer Einwand einen Anſchein von Berechtigung. 
Aber dann würde ja ſchließlich jede ſchädliche Gewohnheit, 
die ſelbſtverſtändlich ja ſtets mit Luſt verbunden iſt und eben 
in dieſer wurzelt, phyſiologiſch berechtigt ſein wie Trunkſucht, 
Kauchſucht uſw. Nein, das Verkehrte liegt eben in der ver— 
kehrten oder übertriebenen Luſt und Unluſt! Auf das pſycho⸗ 


Dier kann es in 
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logiſche Moment kommt es an, und wenn dem Neuraſtheniker 
die für feinen Nervenſtoffwechſel nützliche milde Kot „vor 
dem Magen ſtehen“ bleibt und ihm ſcheinbar unbekömmlich 
iſt, ſo iſt eben die „Unluſt“ das Krankhafte, und er muß 
pſychologiſch erzogen werden, ſein Luſtgefühl mit dem objektiv 
Sweckmäßigen wieder in Einklang zu bringen, ſeine Stimmung 
zu zügeln und anzupaſſen. 

Das Problem der Ernährung des Nervöſen iſt ſomit das 
Problem der Disziplinierung des Appetits. Die Kolge dieſer 
ſeeliſchen Regulierung wird dann auch die phyſiologiſche Re- 
gulierung ſein, und mit der Stimmung wird die Verarbeitung 
und Verwertung der Nahrung in die richtigen Bahnen ge- 
lenkt werden. Dieſen Umſchwung herbeizuführen, fällt der 
Kunſt des Arztes, der Pflege, der Umgebung, der Willens- 
kraft und Fähigkeit des Kranken, „ſich umzuſtimmen“, zu. 
Außerdem aber auch der Xodfunft. Es wird häufig der 
Fehler gemacht, daß man dem Nervenſchwachen eine wirklich 
zu weichliche, nüchterne und eintönige Kojt darbietet, die der 


Geſunde nicht haben möchte, geſchweige denn der auf Genuß— 


mittel in erhöhtem Maß reflektierende Neuraſtheniker. Man 
muß die zweckmäßige Hop ſchmackhaft zu machen ſuchen und 


darf Würzen und Zutaten nicht ganz fehlen laſſen. Dies 


gilt beſonders für die ſogenannten Maſtkuren, die ohne 
Zweifel für blutarme Nervenſchwache von großem Vorteil ſind. 

Die Erziehung des Appetits im Sinn der Beſeitigung des 
Unluſtgefühls gelingt oft ſchon durch paſſive Gewöhnung an 
das gebieteriſche „Müſſen“. Die Abneigung ſtumpft ſich ab, 
man ſchätzt auch das Häßliche; wenn man es lernt, dem 
Lebertran Gleichgültigkeit zu bezeugen, weshalb ſollte man 
da nicht dem Griesbrei und Hafermus Reize abgewinnen? 
Sehr viel tut das „Milieu“. Die ſeeliſchen Eindrücke, die 
während des Zungen- und Gaumenkampfes auf unſere Stim- 
mung einwirken, eſſen wir gleichſam mit. Wie eine troſt— 
lofe einförmige Umgebung durch die an ihr haftenden Ein- 
drücke unſerer Erlebniſſe den heimatlichen Reiz erhält, der 
ſie über alle Naturſchönheiten erhebt und uns wert macht, 
fo wird auch dem impreffionablen' Nenraſtheniker die ftim- 
mungsvolle Umgebung, anregendes Tiſchgeſpräch, herzge— 
winnende pflege zur Würze des ihm an ſich nicht zuſagenden 
Mahles. Nicht felten gelingt z. B. einer prächtigen Land- 
haft die ſeeliſche Umſtimmung ſpielend, die der Kunft des 
Arztes hartnäckig widerſtrebt hatte, und der Patient findet zu 
ſeinem Erſtaunen, daß ihm die Dinge ſchmecken und bekommen, 
die ihm vorher Widerwillen eingeflößt hatten. 

Der Appetitloſigkeit des Neuraſthenikers liegt aber oft 
eine wirkliche Verſtimmung der Magennerven zugrunde, 
die ein beſtändiges unluſtiges Sättigungs⸗ und Völlegefühl 


erzeugt, durch das jede Regung des Appetits erſtickt wird. 


Gerade dieſes Mißgefühl aber kann Symptome der mangels 
haften Ernährung des Nervenſyſtems, eines geſtörten Stoff- 


wechſels fein. Dier heißt es erſt recht: den circu- 
lus vitiosus, die fih gegenſeitig ſteigernde Verknüpfung der 


Erſcheinungen durchbrechen! Neben allerlei ärztlichen Mag- 
nahmen, die auf dieſe nervöſe Appetitloſigkeit einzuwirken 
vermögen, und auf die hier nicht einzugehen iſt, ſpielt auch 
hierbei wieder das ſeeliſche Moment eine wichtige Rolle. Es 
handelt ſich darum, daß durch das im Magen verſpürte Miß⸗ 
gefühl nicht übermäßig die Stimmung, der ganze Menſch in 
Mitleidenſchaft gezogen werden foll, wie dies eben bein 
Neuraſtheniker der Fall ift. Es foll die nun einmal vor- 
handene Empfindung nicht über ſich ſelbſt hinauswachſen, 
fondern bleiben, was fie ift: eine in der Magengegend vor— 
handene Empfindung. Wir können Affekte und Gefühle 
bis zu einem gewiſſen Grad hemmen. Die fertig- 
keit dazu hängt von Temperament und Erziehung ab. Dem 
fo leicht emotionsfähigen Nenrafthenifer fällt dies viel 
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ſchwerer als dem mit normaler Nervenſtimmung Verſehenen. 
Um ſo mehr aber muß er ſich in der „Seelengymnaſtik“ üben. 

Was hierzu hilft, iſt ſchon oben erwähnt worden. In 
dem Maß, als er ſein Unluſtgefühl zu hemmen, ſeine Stim⸗ 
mung von ſeiner Magenempfindung abzulöſen lernt, wird er 
ſeine nerpófe Appetitloſigkeit verlieren. 


Die Diät, die für Nervenſchwache wünſchenswert iſt, iſt 


die gleiche, die wir oben als überhaupt für bas Nervenſyſtem 
geeignet bezeichnet haben. Nur daß bei Erkrankung der 
Nerven die Auswahl der Speiſen noch ſtrenger nach den be⸗ 
zeichneten Grundſätzen durchgeführt werden muß als bei Geſunden. 

Die nervöſe Appetitloſigkeit iſt nicht ſelten durch Erſchöp⸗ 
fung bedingt. Menſchen mit ſchwachen Nerven ſollten ſich 
nicht abgeſpannt von geiſtiger Tätigkeit zu Tiſch ſetzen, ſon⸗ 
dern vorher ruhen, da die zeitweilige Nervenerſchöpfung nicht 
bloß auf den Appetit, ſondern wahrſcheinlich auch auf die 
Derdaunnastätigfeit herabſtimmend einwirkt. 

Der Schlaf, das mächtige Regulierungsmittel des Orga⸗ 
nismus, der die aufgebrauchten Nervenkräfte wieder neu er— 
erſtehen läßt und den um einen Tag gealterten Körper um 
eine Nacht verjüngt, iſt gleichfalls nicht ohne Beziehungen 
zur Diät. Zu ſpätes und zu ſchweres Eſſen kann den Schlaf 
ſtören und auf dieſem Weg die Nerven ſchädigen. 

Freilich gilt dies keineswegs allgemein; vielmehr ſchlafen 
viele vorzüglich mit vollem Magen, beſonders wenn das Ku- 
vert nicht zu trocken war. Aber es wäre ihnen beſſer, wenn 
die Nerven, die auch Wächter der Ordnung ſind, pflichtgemäß 
Alarm ſchlügen; denn jene Gewohnheit bringt mancherlei 
andere Schädigungen und Gefahren mit ſich. Anderſeits iſt 
es beſonders für blutarme Nervöſe nicht empfehlenswert, mit 
zu leerem Magen das nächtliche Lager aufzuſuchen. Iſt doch 


die lange Nacht ſchon an fid) eine lange Eſſenspauſe, und 


gar nicht ſelten ſind bei ſolchen Perſonen nächtliches Erwachen, 
unruhiger Schlaf, kribbelnde Empfindungen, abgeſpanntes 
Gefühl am Morgen Folgen des nächtlichen Hungers, der als 
ſolcher nicht zur Empfindung zu kommen braucht, ſondern die 
Maske von allerlei Mißgefühlen, wie Magenleere, Flauheit 
uſw., vornimmt, aber auch als plötzlicher, überwältigender 
und fofortige Befriedigung heiſchender Heißhunger in Er- 
ſcheinung treten kann. Wacher Schlaf und müdes Erwachen, 
beides durch übervollen und durch überleeren Magen bedingt 
— die Gegenſätze berühren ſich, und das richtige Maß iſt der 
Schlüſſel zur Geſundheit. 

Es iſt bekannt, daß oft die Nervenſchwäche die Folge von 
Blutarmut, allgemeiner Entkräftung, allgemeiner Ernährungs⸗ 
ſtöͤrung ift, VVV körperliche oder geiſtige Anſtren⸗ 
ungen, Gemütserregungen, ſchmerzhafte Erkrankungen gleidh- 
Sie eingewirkt haben. In ſolchen Fällen ift die Ernährung 
ganz beſonders wichtig und bildet neben angemeſſener körper⸗ 
licher und geiſtiger Ruhe das hauptſächliche Heilmittel. Die 
Päppelfuren bewirken bei dieſen Fuſtänden gleichzeitig mit 
der Hebung des Körpergewichts eine Vermehrung der Blut⸗ 
menge, Derbefferung der Blutbeſchaffenheit und Hebung der 
Nervenernährung. Das Prinzip dieſer Kuren beſteht darin, 
den Körperfubftanzen weit über ihren Bedarf Nährſtoffe zu⸗ 
zuführen, die infolgedeſſen zum Anſatz gelangen. 

Nach außen hin tritt dabei vornehmlich ein Anſatz von 
Sett. hervor, mit dem eine Zunahme anderer Körperfubftanzen, 
wie namentlich des Blutes, gleichzeitig einherzugehen pflegt. 
Für das erſchöpfte Nervenſyſtem bildet die Vereinigung von 
Anhe mit reicher Nährſtoffzufuhr eine günſtige Bedingung der 
Erholung, wie fie beſonders in jenen Suftänden unerläßlich 
it, wo das Nervenſyſtem ſelbſt minimalen Anforderungen 
nicht mehr gewachſen iſt. 

Eine weitere Kräftigung kann jedoch dann nur bei einer 
genen Betätigung der Nerven erreicht werden. Wie bes 
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reits oben erwähnt, hängen die Ernährung, die Subſtanz⸗ 
zunahme und Kräftigung bei den tätigen Organen (wie z. B. 
Nerven, Muskeln, Drüſen im Gegenſatz etwa zum Fett) 
eben von der Tätigkeit ab. Eine bloße Päppelkur vermag 
ſomit die Nerven ſtets nur bis zu einem gewiſſen Grad zu 
kräftigen, nämlich ſo weit, daß überhaupt wieder Bean⸗ 
ſpruchungen der Nerven möglich werden. und gewagt werden 
können. Darüber hinaus hat dann die ſyſtematiſch geleitete 
Nerventätigkeit — ſtets bei reichlicher und zweckmäßig zu⸗ 
ſammengeſtellter Ernährung — einzuſetzen, die die verſchie⸗ 
denen Qualitäten der Nerven und Nervenaktion: die Bewe- 
gungstätigfeit, die Empfindungs⸗, die Dorſtellungstätigkeit, 
das Gefühlsleben zu berückſichtigen hat. Wie dies im ein⸗ 
zelnen auszuführen iſt, kann hier nicht auseinandergeſetzt 
werden. Dun ow Dos We 

Vaß der Fettanſatz an ſich nicht das weſentliche iſt, er⸗ 
hellt zur Genüge aus dem Umſtand, daß Fettleibige ſehr wohl 
nervenſchwach und Magere ſehr wohl nervengeſund ſein 
können. Es wäre ſicherlich ſehr verkehrt, wenn fettleibige 
Neuraſtheniker noch mehr ihre Nerven „in Fett einwickeln“ 
wollten, als es ſchon der Fall ift, Die Nervoſität der Fett⸗ 
leibigen kann ſehr verſchiedenen Bedingungen entſtammen. 

Ich erwähne herausgreifend die eine, die in jener krank⸗ 
haften Veränderung des Stoffwechſels beſteht, bei dem in 
vermehrter Weiſe Säure in den Körpergeweben (fog. Harn- 
ſäure) gebildet wird. Dieſe Veranlagung findet ſich übrigens 
nicht bei Fettleibigen allein, ſie iſt vielmehr mit der gichti⸗ 
ſchen Dispoſition identiſch. Es iſt viel zu weit gegangen, 
wenn man, wie dies vielfach. geſchieht, jede Neuraſthenie als 
Folge vermehrter Harnſäurebildung anſieht. Aber in vielen 
Fällen ift ein Fuſammenhang tatſächlich vorhanden. Neben 
geſteigerter Bewegung kommt hierbei eine die Harnſäure⸗ 
bildung möglichſt beſchränkende Diät in Betracht, wie ſie das 
ſogenannte laktovegetabiliſche Regime darſtellt, d. h. eine vor⸗ 
zugsweiſe aus Milch und Milchderivaten ſowie aus Gemüſe 
(ausſchließlich Hülfenfrüchten) beſtehende, fleiſcharme Koft. 

Bei allen Nervöſen ijt die Regulierung der Darmfunk⸗ 
tionen von beſonderer Wichtigkeit. Nicht bloß, daß bei der 
Ferſetzung des Darminhalts Stoffe fid) bilden, die ſchädlich 
auf die Nerven zu wirken vermögen („Selbſtvergiftung“), ſo 
üben außerdem auch die mit der Derftopfung verbundenen 
Suftände von Auftreibung des Unterleibs und Mißgefühle 
einen ungünſtigen und die Nervoſität ſteigernden Einfluß aus. 
Hier ift eine abführende Diät (Obſt, Schrotbrot, überhaupt 
vegetabiliſche Diät) am Platz. ee 

Uebrigens kommen gelegentlich auch nervöſe Diarrhöen 
vor (durch Aufregung, Schreck), zu denen manche neuraſtheniſch 
veranlagte Perſonen ganz beſonders neigen, und die auch als 
Familieneigentümlichkeit auftreten können. 

Beſondere diätetiſche Maßnahmen erfordert die Neuraſthenie 
der FZuckerkranken bzw. die mit Suckerausſcheidung einher⸗ 
gehende Nervoſität, inſofern als hierbei eine an Sucker und 
Suckerbildnern arme Diät verabreicht werden muß, die aber 
extrem fein und ſtets die ſonſtigen Erforderniſſe einer Neu: 
raſtheniediät berückſichtigen foll. | 

Eine gewiſſe Form der Nervenſchwäche äußert fid) darin, 
daß die Magen- und Darmnerven überempfindlich find, fo 
daß die phyſiologiſchen Vorgänge der Magen⸗ und Darmver⸗ 
dauung wie die Bewegung dieſer Teile und die von ſeiten 
des Speiſebreies auf die Schleimhäute ausgeübte Reizung, die 
normalerweiſe ſo gut wie gar nicht zum Bewußtſein kommen, 
empfunden werden, und zwar in Form ſehr mannigfaltiger 
Mißgefühle. Dieſer Fuſtand (nervöſe Dispepſie) erfordert 
eine ſehr ſorgfältige Ernährung mit kleinen und ſehr leicht 
verdaulichen und nicht reizenden Mahlzeiten, die langſam 
gekaut und geſchluckt werden müſſen. Nicht ſelten finden ſich 
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dabei individuelle Empfindlichkeiten gegen einzelne Speifen, 
ſo daß manche dieſer Kranken durch Erfahrung gewitzigt, ſich 
ſelbſt den ihnen zuſagenden Küchenzettel feſtſetzen. 

Wenn es mir gelungen fein ſollte, den Leſer von der 
Wichtigkeit der Ernährung für das geſunde und kranke Nerven- 
ſyſtem zu überzeugen, ſo ergibt ſich ohne weiteres die Folge— 
rung, daß wir gegenüber den vielen Beanſpruchungen unſerer 
Merven, denen der im modernen Leben Stehende fid) nicht 


entziehen kann, in der Diät — neben andern hier nicht zu 
erörternden hygieniſchen Maßnahmen — ein einfaches Mittel 


zur Erhaltung der Nervonkraft beſitzen, das wir wenigſtens 
einigermaßen in der Hand haben. Wer aber ganz im Strom 


der Geſelligkeit ſchwimmt und die Verantwortung für ſeine 
Ernährung feinen Gaſtgebern zu überlaſſen pflegt, dem ift zu 
wünſchen, daß er nach beendigter Saiſon, wenn er wieder in 
den Genuß der menſchlichen Eßfreiheit gelangt ijt, Nerven- 
diät beobachtet, je länger, deſto beſſer. 


Verlobung im Kaiferhans (Abb. S. 9). Am dritten 
Weihnachtsfeiertag hat ſich auf Schloß Glücksburg Prinz Auguſt 
Wilhelm von Preußen mit der Prinzeſſin Alexandra Viktoria 
zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg- Glücksburg verlobt. Der 
Bräutigam, der als vierter Sohn des Haiſerpaars am 29. Ja: 
nuar 1887 geboren wurde, ijt Oberleutnant im 1. Garderegiment 
zu Fuß. Gegenwärtig ijt er beurlaubt. um an der Bonner Univerſität 
zu ſtudieren. Die Braut, die als zweite Tochter des Herzogs Fried— 
rich Ferdinand geboren wurde, iſt eine Nichte der Kaiferin, denn 
ihre Mutter Herzogin Karoline Mathilde iſt deren Schweſter. 

2 


In Deutſch⸗Südweſtafrika ijt unmittelbar vor Weib- 


nachten eine entſcheidende Wirkung eingetreten: Der Stamm der 
Bondelzwarts hat ſich unterworfen; Johannes Chriſtian mit 
feinem Anhang hat fid) dem Oberſtleutnant von Eſtorff (Por: 
trät S. 10) in Deiradabis geſtellt. Es ijt nunmehr die Fuver— 
ſicht gerechtfertigt, daß der Krieg ſchnell zu Ende geführt 
werden wird. 
za 

Winters Freud und Leid (Abb. S. 12 ibis S. 13) be: 
kommt auch das mittlere und nördliche Deutſchland in dieſem 
Jahr wieder einmal in umfangreichem Maß zu koſten. Selbſt 
in Berlin mit ſeinem koloſſalen Verkehr waren die Straßen 
mehrere Tage lang von weißem Schnee bedeckt, und die Stadt 
konnte kaum die notwendigen Tauſende von Arbeitern auftreiben, 
um ihn an die Seiten zu ſchaufeln und dann abfahren zu laſſen. 

cr 

Fürſtbiſchof Kopp (Abb. S. 10). Am 8. Jannar feiert 
der Fürſtbiſchof von Breslau Kardinal Dr. Georg Kopp 
fein fünfundzwanzigjähriges Biſchofsjubiläum. Am 25. Juli 1857 
zu Duderſtadt in Hannover geboren, empfing er am 28. Auguſt 
1862 die Priefterweihe. Am 27. Dezember beſtieg er den Biſchof— 
ſtuhl von Fulda. Seit dem 20. Oktober iss? ift er X 
von Breslau, feit Jannar 1895. Kardinal. 

Luis Alfonſo Abb. S. u) heißt der jüngſte ſpaniſche Me 
fant. Anf dieſen Namen E der Sohn des in Spanien 
naturaliſierten Prinzen Ferdinand von Bayern getauft. der ſich 
am 12. Januar vorigen Jahres mit der Infantin Maria 
Thereſia, der Schweſter des Königs Alfons, vermählte.) 

c 
In Marokko (Abb. S. 10) bat ſich der Sultan neuerdings 
zu einer Tat anfgerafft, er hat feinen Nriegsminiſter Gebbas 
mit einem Beer nach Tanger geſchickt und in der dortigen 
Moſchee durch dieſen ein Schreiben verleſen laffen, durch das 
Kaiſuli als feines Gonverneuramtes entſetzt erklärt wird. Es ijt 
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ſomit nicht ausgeſchloſſen, daß die Reformen wirklich in Angriff 

genommen werden, ohne daß die Truppen des ſpaniſch⸗fran⸗ 

Solden Geſchwaders nötig haben, in die Ereigniſſe einzugreifen. 
GT 

James Bryce (Abb. S. 10), der zum engliſchen Botſchafter 

in Waſhington ernannt wurde, nimmt ſchon lange unter den 

liberalen Politikern in England eine hervorragende Stellung ein. 

Im Jahr 1858 geboren, ſtudierte er die Rechte und eroberte ſich 

in der Gelehrtenwelt großes Anſehen. In dem gegenwärtigen Mini: 

ſterium Campbell- Bannerman war er bisher Sekretär für Irland. 
za 

Ein weſtfäliſcher Neujahrsbraud (Abb. S. 15). Weit: 
fäliſcher Schinken und weſtfäliſcher Pumpernickel ſind in der 
ganzen Welt berühmt. Aber noch eine Speiſe wird auf der 
roten Erde zubereitet, die allerdings an Ort und Stelle ver- 
zehrt wird. In den Bauernhäuſern werden zu Neujahr Kuchen 
aus Milch, Mehl, 
gebacken und unter die Familienangehörigen, Mägde und Knechte 
verteilt. Dabei werden häufig Waffeleiſen verwandt, die ſich, 
wie die eingravierten Namen und Jahreszahlen ergeben, ſchon 
ſeit Jahrhunderten in den Familien vererbt haben. 

l . za 

Die Eröffnung des Figarotheaters (Abb. S. 16), der 
jüngſten Bühne Berlins, fand am 25. Dezember in einem pro: 
viforifchen Heim, dem Sezeſſionshaus, vor geladenem Publikum 
ſtatt. Das Programm des Theaterchens, das in feiner intimen 
Wirkung an das Pariſer Cheätre Guignol erinnert, brachte 
vier Einakter, mit denen die Leiterin der Bühne Frau Olga 
Wohlbrück als Regiſſeur ſowohl wie als Schauſpielerin erfolg⸗ 
reich debütierte. 

ea | 

Eine allruſſiſche Muſikausſtellung (Abb. S. 16) ijt in 
Petersburg veranftaltet worden, auf der als Leiter eines Sinfonie: 
orcheſters Mapellmeiſter Rudolf Bullerian wirkte. Der Künftler, 
der in Berlin am 1. Januar 1858 geboren wurde und hier 
ſeine Studien machte, war zuerſt Orcheſtergeiger, wandte ſich 
aber 188 1 der Dirigentenlaufbahn zu. 

Zu dem Aufſatz „Die E Einführung des ſchulärztlichen Dienſtes“ 
in der Nummer 52 des vorigen Jahrganges tragen wir noch 
berichtigend nach, daß es anf Seite 2256 im zweiten Abſatz 
Feile 15 von unten ſtatt „das preußiſche Uriegsminiſterium“ 
heißen mung „die vier deutſchen Kriegsminiſterien“. Ferner wird 
in dem gleichen Abſatz auf der letzten Seile geſagt, daß die 
erwähnten Fählkarten neuerdings abgeſchafft worden ſind; dies 
entſpricht nicht den Tatſachen, die Fählkarten beſtehen nach wie vor. 


und Landtags- 


| Gerhard Ahlhorn, ehem. Reichstags- 
abgeordneter, T in Oldenburg am 27. Dezember im Alter 
von 92 Jahren. 

Frau Sophie Bettmann, eine Seitgenoſſin und Freundin 


Goethes, in Göttingen am 25. Dezember im faſt Pum- 
dertſten Lebensjahr. 
Kardinal Felix Cavagnic, 7 in Rom am 29. Dezember. 
Berghauptmann von Detten, Leiter des Oberbergamts 
Clausthal, T in Bannover am 29. Dezember. 
Senator Mathies, T in Hamburg am 25. Dezember. 
Profeſſor Dr. Klemens Anguſt Schlüter, bekannter Geologe, 
in Bonn am 25. Dezember im Alter von 7 Jahren. 
Kardinal Luigi Tripepi, T in Rom am 29. Dezember 
im Alter von To Jahren. 
Generalleutnant z. D. Guſtav v. Waagen, 
am 25. Dezember im Alter von dir Jahren. 
Graf Eugen SFichy, Reichstagsabgeordneter, 7 in Meran 
am 26. Dezember im Alter von i Jahren. 
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1. Mit vereinten Kräften! 


2. Berrſchaftlicher Schlitten unter den Linden. 3. Verſchneites Denkmal im Tiergarten. 
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Don oer allruſſiſchen Muſikausſtellung in Petersburg: 
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EI alte Sanduhr. 


. Roman von 


` q. Fortſetzung. 


u ſtrengſt dich gewiß zu viel an, Thomas,“ 


und ſein Auge wurde trübe. „Anſtrengen, 
ach, das wollte ich gern, aber 
„Jad“ fragte Nede, die ihn zum 
Sprechen bringen wollte. | 
„Ja, Nelde, du haft es wohl E E 
es fteht ſchlecht mit uns. Wer weiß, wie 
lange wir das Sägewerk noch halten. 
pater hat viel Geld verloren, darüber ift 
er kopfſchen geworden und will nichts mehr riskieren. 
Mir müſſen neue Mafchinen haben, aber er will keine 
anſcheffen, nun rattern die alten Dinger, und wir können 
nicht fo viel leiſten, wie wir müſſen. Ich habe Vater 


gebeten, er foll eine Aktiengeſellſchaft aus dem Geſchäft 


machen, aber dazu iſt er auch nicht zu bringen. Manche 
mal denk ich, ich weiß noch gar nicht, wie tief wir 
drin ſitzen. Ich ſage dir das im Vertrauen, Velde.“ 

„O, Thomas!“ 

„Im Vertrauen, Nelde. Ich habe es dir ſchon 
lange ſagen wollen, damit du nicht Eed wenn 
eines Tags was paſſiert.“ | 

„Paſſieren Pp“ PE: | | 

„Ja, Bankrott. i Er ſank in ſich zuſammen. „Ich 
bin auf alles gefaßt, Nelde, aber du kannſt dir denken, 
was das für mich heißt. Ich würde hier einfach fort⸗ 
. gehen, ich fände leicht eine Stellung. 
mal ſchlafen, ohne Sorgen für den nächſten Tag zu 
haben, aber ich kann meine Eltern nicht allein laſſen. 
Ach, das iſt alles ſehr, fehr traurig, liebe Nelde.“ 

Er blieb ſtehen und fah in den Bach, der leiſe einen 
Weg hinabplätſcherte. Neldes Mitleid ſtärkte ihren Mut, 
ſie nahm Thomas bei der Ram: „Kann Friemann 
nichts für euch tun d“. 

Thomas fchüttelte den Kopf: 
mit ihm davon ſprechen, Vater hat es verboten. Vater 
ift. ſo Iden, er Debt am Ende keine Rettung, und ich 
bin, obſchon das meiſte durch meine Hände geht, doch 
nicht fo eingeweiht, daß ich ganz klar über Vaters Der: 
mögen ſehe und jemand anders ein richtiges Bild davon 
geben könnte. Vater iſt furchtbar mißtrauiſch, auch gegen 
mich, und das ift das Schlimmſte für mich. Ja, warum 
unterhalte ich dich davon? Hier ijt es fo ſchön, und 
du ſollteſt auch E fröhliche Worte hören. Ich SE 
bloß keine in mir.‘ 

Nelde hielt noch immer feine Hand, die er nicht 
drückte. „Thomas,“ hub Nelde nach einer Weile an, 
„es iſt recht, daß du mir dein Herz ausſchütteſt, ich 
‚habe ſchon lange darauf gewartet.“ Das war ein 
külnes Wort von dem jungen Mädchen. Aber Nelde 
dachte nicht daran, wie kühn es fei, fie gab ihrem 


ſagte Nelde. Er wandte ſich zu ihr hin, 


Er unterbrach ſich, dann begann er wieder: 
das ſpinnt man ſo, Nelde, wenn man in ſeiner kalten 
Kammer ſitzt, 


iſt und die Tapeten herunterhängen, ſtatt an der Wand 
O, ich möchte 


„Ich darf nicht einmal 
kam es ſo. 


Paletot an und trug einen halbhohen Hut. 


Ottomar Enking. 


Herzen nach und fuhr fort: „Wir gehen ſo . 
her und wiſſen doch kaum, wie es in uns ausſieht. 2 

Jetzt drückte Thomas ihre Hand. Auch er faßte 
ein wenig Mut, - feine Schritte wurden‘ frifcher, feine 


Rede offener. 


„Wenn Dater nur fein bißchen Kraft fparen und 
feine Aemter bei der Krankenkaſſe und der Kaufmanns: 
kompagnie niederlegen wollte, aber er meint, das könnte 
ihm ſchaden, und vielleicht hat er nicht ganz unrecht, 
ſie merken wohl ſchon ſo allerlei. Ich habe oft Mühe, 


ein bëdien Geld zuſammenzubringen und Kredit zu 
kriegen. 
doch hätte ich fo viel Sinn für ein Dous, wie es fein 


Ja, ja, Nelde, das ift fo ein Leben. Und 


ſoll. Ich will gar nicht reich werden, ich bin be⸗ 


ſcheiden, aber wenn ich mir denke, wie wonnig müßte 


es fein, ſich ein einziges Mal auf dem Nachhauſeweg 
von der Arbeit freuen zu können, daß man nun bald 
daheim iſt, wie unbeſchreiblich müßte es ſein, wenn 
jemand in der Haustür ſtände und einem zuwinkte. 
Und dann ginge man Arm in Arm hinauf und ſetzte 


fidi an den Tiſch und äße ein bißchen, tränke auch wohl 


mal ein Glas Bier, und nachher würde nett geplaudert.“ 
Nun 
" / 


wo oft nicht mal das Bett aufgemacht 


kleben. Das ſpinnt man, aber Kg en es für mich 


in Wirklichkeit nicht.” — 5c 


„Ach, Thomas, du denkſt zu trübe. M 
Er lachte: „Velde, du mußt mir keine Einwürfe 


machen, du fühlt ja genau, wie richtig ich die Sache 


anſehe, denn der jemand, von dem ich vorhin fprach, 


das könnte nur eine liebe, gute Frau ſein, nicht wahr d“ 


Es war ein ungewiſſes Forſchen in ſeinen Worten, 
zugleich hielt er ihre Hand feſter als zuvor. Und da 
Sie.hatten noch etwa acht Schritte zu gehen, 
bis ihr Weg einen andern kreuzte, der zwiſchen hohem 
Gebüſch hinlief. Als Thomas nun fein letztes „Nickft 


wahr d“ ſprach, recht dringend und zugleich furchtfam, 
da. trat aus dem Gebüſch auf der Wegkreuzung Advokat 


Sommer heraus. Er ging allein, hatte einen feinen 
Sein Blick 
ruhte auf der Erde. Nun mußte er aber wohl Ge 
räuſch von den beiden gehört haben, er wandte den 
Kopf, während er ihn geſenkt ließ, herum, und eine 
Sekunde flackerten ſeine Augen, als er Thomas und 
Nede fah. Dann wurden die Augen ftare und ftachen 
auf die verſchlungenen Hände hin. 

Thomas wollte Nelde fehmell loslaſſen, die aber 
preßte feine Hand, denn fie empfand im Augenblick 
alles, was ein Weib in ſolcher Cage empfindet. Treunte 
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fie fich plötzlich von Thomas, fo war fie die Uebers 
raſchte, die Heimliches getan hatte. Blieben fie bei 
fammen, wie fie ſchon eine Weile gegangen waren, [o 
fonnte zwar Advokat Sommer auch das Seinige denken, 
aber der Schein der Harmloſigkeit war dann doch bei 
ihnen, denn ſie als Vetter und Couſine konnten ſchließ⸗ 
lich Hand in Hand gehen, ohne daß dabei Innigeres 
im Spiel war. 

Ganz merkwürdig ging es Nelde. War ſie denn 
überrafht? Trieb fie Heimliches? War denn irgend⸗ 


etwas Innigeres im Spiel? Nein, ganz gewiß nicht. 


Ganz gewiß nicht, Nede? Warum wurde denn Nelde 
auf einmal rot? Kam es nur davon, daß fie Thomas 
beinah mit Anſtrengung fefthalten mußte, weil er feine 
Singer lockerte und leiſe zog, um aus den ihrigen zu 
kommen d 

Advokat Sommer grüßte ſehr höflich, ja, eigentlich 
viel höflicher, als verwandte Menſchen ſich in Brunshöh 
zu grüßen pflegen, und Advokat Sommer ſchritt weiter, 
und als Nede und Thomas bei der Wegkreuzung 
waren, hatte er fie ſchon fünf Schritt im Kücken. 
Thomas hielt die Hand noch immer an der Hutfrempe, 
vom Wiedergrüßen her. 

Wieder waren ſie allein. Wovon hatte Thomas 
doch noch geredet? Ja richtig, und alſo, als ob gar 
nichts inzwiſchen geſchehen ſei — und in der Tat, es 
war ja auch wohl gar nichts gefchehen — alſo fing 
er wieder an: „Eine liebe Frau, die müßte das ſein. 
Und die bekomme ich nie, Nelde, denn in mein Dater- 
haus möchte ich keine führen, ich ſchäme mich ſchon, 
wenn du uns beſuchſt.“ 

Wide, wide, pfiff ein Döglein im Buſch. Was war 
das nur? Wie kam es, daß Thomas erſt von einer 
lieben Frau überhaupt ſprach und dann auf einmal von 
Nelde redete d Wide, wide, pfiff das Döglein und huſchte 
in den Holunderbaum. 

Die Cuft war hier am Bach doch wohl nicht fo 
erquickend, wie ſie erſt gedacht hatten, da oben auf dem 
Hügel war es beſſer. Nelde bog links ab, und ſo bekam 
fie bequem die Hand frei. Nelde faßte ihr Kleid und 
eilte durch das Gras hinauf, Thomas folgte ihr. 

Wide, wide, pfiff das Vöglein an der Spitze des 
Holunderbaums. Da ſtand eine Bank auf dem Hügel. 
Wie gut das war, hier oben auszuruhen. Velde faf 
ſchon, und Thomas ſetzte ſich neben ſie. Da ſah man 
weit über das Land. Die Felder waren gewölbt und 
mit Knicks eingefriedigt, ſie ſahen aus wie ſchöne, weiche, 
geſtickte Sofakiſſen mit Rüſchen und Schnüren herum. 
Nelde dachte: ein Sofakiſſen, fo mit ein paar Rüſchen 
vielleicht zu Weihnachten. 


Biz, biz, hörten fie da auf der, andern Seite ein 


Döglein, und das erſte antwortete: wide, wide. Huſch, 
flogen die beiden Kleinen zueinander, und es gab ein 
Geſchnäble, da, wo der Külberfropf ſtand. Ja, die 
beiden Kleinen waren verſorgt, aber auf der Bank 
ſaßen zwei Menſchen, die wollten gern vertraulich weiter 
miteinander reden und brachten es doch nicht über ſich. 

Sie ſahen auf die Siſenbahnſchienen, die fich jenſeit 
x Bahnhofs hinzogen, und die fie beinah bis Rote 

eet verfolgen konnten. Ganz ſpitz Hefen die Schienen 


/ 


{ 
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in der Ferne zuſammen. Schiller II fauchte irgendwo 
dahinten, und die Wagen, die er fchlsppte, wackelten, 


ſo eifrig war er beim Siehen, und ſo uneben waren 


die Schienen. Dann gab er auf offener Strecke Signal. 
Thomas und Nede fahen erft den weißen Dampf aus 
ihm quellen, der zerſchmolz, und ganz zuletzt kam der 
Ton an ihr Ohr. | 

„Müſſen wir auch bald wieder zu den andern?” 
fragte Thomas. Velde ſchüttelte den Kopf. — „Haft 
du morgen Kaffeegefellichaft? Mutter ſprach davon.“ 
Nelde nickte. — „Es iſt alles ſchon ziemlich weit dieſes 
Frühjahr.“ | | 

Darauf nickte Nelde nicht und fchüttelte nicht mit 
dem Kopf, ſondern es blieb ſtill, bis ſie mit einer 
Stimme, die recht feſt war und ſo klang, wie ſie bei 
einem verſtändigen, geſcheiten Mädchen klingen muß, 
fagte: „Wenn du heirateft, Thomas, fo braucht du fte. . ." 
Ja, wie mochte fie wohl ausſehen, dachten beide in 
dieſom Augenblick — „fo brauchſt du fie doch nicht in 
euer Baus zu bringen, ihr könnt anderswo wohnen.“ 

„Die Miete“, meinte Thomas. „Sparen.“ 

„Und dafür immer Ungemütlichkeit.“ 

Thomas zuckte die Achſeln. 

„Velde, es ift überhaupt Unſinn, davon zu ſprechen. 
Ich habe keine Seit und kein Geld und keine Anlage, 
mir eine Frau zu nehmen. Und wenn ich das alles 
auch hätte, die Frau ſelbſt fehlt mir.“ | 

„Suchen.“ i 

„Nein, Nelde, nicht ſuchen — finden.“ 

„Ja, das iſt auch wohl richtiger. 

„Finden, Nelde.“ 

Das junge Mädchen richtete ſich ein bißchen auf, 
und auf ihrem Geſicht ruhte ein kleiner Unmut. Das 
ſind alles kaum merkbare Regungen aus kaum merk⸗ 
baren Suckungen der Seele. Ein leiſer Windhauch fährt 
über eine Reſedablume, die erſt eine Knoſpe geöffnet 
hat. Der Windhauch trägt einen Duft von dieſem 
Knöfplein, aber wer ſpürt ilm? So gan; ganz ſachte 
ſind auch oft unſere Gefühle und Gebärden. Wer ſpürt 
fte? Es müjen einem die Sinne geſchärft fein. Was 
aber iſt es, das die Sinne ſchärftd Man kann es nicht 
mit Namen nennen, aber es ijf das, was nun Thomas’ 
Seele kühn machte, daß er meinte: „Finden. Und wenn 
man fie gefunden hat, was dann, Velde d“ 

Der Unmut in Neldes Geſicht wich, er hatte keinen 
Platz mehr, weil die Spannung hervorbrach und alle 
ihre Süge für ſich nahm. 

„Ja, ſiehſt du, Nelde, ich bin nicht von Stein, ich 
bin auch nicht ſo trocken, wie ich ausſehe, ich habe wohl 
Blick für Damen, wenn ich auch keine lyriſchen Gedichte 
mache, ich weiß wohl ein junges Mädchen einzuſchätzen, 
und wenn ich ſo ſagen darf, ich habe auch ein Herz, 
Nelde, unter all dem Sägemehl und — du nimmſt es 
mir ja nicht übel — ich wüßte wohl...” 

Hier war es nun doch mit Mut und Kraft zu Ende. 
Schiller II dampfte vorüber und brachte neue Gäſte 
nach Brunshöh. Als der Sug vorüber war, klang das 
Geräuſch der rollenden Räder und der ſchwingenden 
Schienen noch leiſe nach, und der Klang erinnerte Nelde 
an die Sanduhr in ihrer Bruſt. Sie lauſchte. 
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Klang da nicht neben ihrem feinen Ton ein zweiter, 
und gab es nicht einen guten Sweiklangd Woher 
kam der zweite? Velde fah auf, da fdjaute Thomas 
fie an. 

„Ich wüßte wohl, Nede.” Seine Stimme zitterte, 
und wieder wurde das junge Mädchen rot, diesmal 
nicht, weil ſie von einem andern entdeckt worden war, 
als fie Hand in Hand mit Thomas ging, ſondern weil 
De fich ſelbſt entdeckte, Klang in Klang mit dem, der 
bei ihr ſaß. Sie errötete, aber nicht aus Scham. 

Sie lächelte: „Ach, Thomas!“ 

Da brach es aus ſeiner Bruſt hervor, er ſah nichts 
mehr von den blanken Schienen, von den grünenden 
Hügeln, er hörte nichts mehr von den Vögeln. 

„Ja, Velde!“ 

Wie ein Stöhnen war das. Er beugte ſich auf 
ihre Hand hernieder, daß feine Stirn über ihrem Schoß 
war. „Ja, Velde. Aber du fiehft, es ift doch um 
möglich.” 

Das war fein ganzes Bekenntnis. Nelde ftrich ihm 
leicht über die Schulter und ließ die Hand auf feinem 
Aermel ruhen. 

„So mußt du nicht ſprechen, Thomas, warum ſollte 
es unmöglich ſein d“ 

„Ich kann doch nicht daran denken.“ 

Ihre Band ſank herab: „Wenn ich aber auch 
ſchon . ..“ Sie brachte es nicht über fid) fortzufahren: 
daran gedacht habe d 

Thomas blickte ſie faſt erſchrocken an: „Ich darf 
das nicht in mir nähren, Nelde.“ Und trotz des Un⸗ 
muts, der nun wieder auf dem Geſicht des jungen 
Mädchens ruhte, ſprach er weiter: „Ich tu unrecht.“ 
Nelde ſann nach, warum er unrecht täte. „Ich darf 
kein Schickſal an das meine knüpfen, in dieſen Jahren 
nicht. Ich muß erſt wiſſen, wie ſich mein Leben ent⸗ 
wickelt. Es iſt alles unſicher. Ich darf zu keiner gehen 
und ſie fragen und zu dir am allerwenigſten.“ 

Sie waren voneinander abgerückt, nur wenig, aber 
doch ſo viel, daß ſie jeder für ſich nachdenken konnten. 
Immer hatte ſich Nelde zu Thomas hingezogen gefühlt; 
ſchon als ſie noch kleine Menſchen waren, hatte ſie am 
liebſten mit ihm geſpielt. Und fpäter, wenn in der 
Familie etwas geſchehen war, hatte Nelde es mit Thomas 
beſprochen, und ſie waren in ihren Anſichten nie uneins 
geweſen. 

Die Gewohnheit, das Einigſein banden fie aneinander, 
und jetzt, wo Velde reif geworden war und Derftand 
bekommen hatte für das, was Thomas bedrückte, und 
das Verſtändnis ihr Mitleiden erweckte, da wußte fie 
mancherlei kleine Freundlichkeiten für Thomas, und ihre 
Freundlichkeit war nie größer geweſen als heute hier 
in der Sinſamkeit. Die Worte „Ja, Nelde“, die aus 
ihm herausgequollen waren wie das Licht, das plötzlich 
hinter einem dunklen Fenſter aufflammt, dieſe beiden 
Worte erleuchteten ihr das eigene Gefühl, und nun 
behauptete er: ich darf nicht. 

Da war ſie machtlos, es war ihr verwehrt, ihm zu 
widerſprechen. Sie zog fich mit ihrem Empfinden aus 
dem Licht zurück und trat nach hinten, nicht ganz ins 
Dunkle, nein, nur in den Halbſchatten. Dort ſtand ſie. 


Seite 19. 


„Aber meine Freundin bit du, nicht d“ fragte er. 
Sein vergrämtes Antlitz war unendlich lieb, ſo viel 


Hoffnungsloſigkeit auch in feinen Augen lag. 


„Ja, Thomas, immer.“ 

„Das iſt das Beſte, was du mir Den? fannft, 
Nelde.“ 

Nelde ſtand auf, und Thomas erhob ſich gleich ihr. 
Sie gingen den Hügel hinab. Die Döglein ſchwirrten 
empor. Die beiden Menſchen gingen den Weg am 
Bach zurück, den ſie gekommen waren, nicht mehr eng 
aneinander, ſondern es war ein halber Schritt zwiſchen 
ihnen. 

Bald waren ſie wieder auf dem Platz unter den 
Bäumen, wo HRumpelthießen über die Umſchlagetücher, 
Sonnenſchirme und Handarbeitskörbe wachte. Auch Elias 
Thorſten war da, denn feine Füße litten nicht, daß er 
ſpazieren ging, er hatte in ſeiner Verlaſſenheit den 
Nachmittag über geſeſſen und vor, ſich hingegrübelt. 

Nach und nach kamen auch die andern Familien⸗ 
mitglieder zurück. Friemann erſchien mit Advokat Sommer, 
die hatten ſich wohl unterwegs getroffen, und Friemann 
warf einen ernſten Blick auf Nelde, die wortkarg im 
Stuhl lehnte. Tante Lite beſtellte bei dem Mädchen 
einen großen Teller mit Butterbroten, für jeden zwei 
und mit verſchiedenem Belag. 

„Wat ſchall dat?” brummte Elias, „dat is hier 
veel to düer. Wi künnt to Hus eten.“ 

„Ehem“, fagte Bürgermeiſter Ellerbek, und feine 
Frau entgegnete ſcharf: „Nein, Elias, wir ſind es uns 
ſelbſt ſchuldig, daß wir hier was verzehren. Was denkt 
ſonſt der Wirt.“ 

„Is mi ganz enerlee.“ 

„Und die andern Ceute?” 

„Is mi ock enerlee.“ 

„Ehem dere“, machte der Bürgermeiſter wieder, 
denn er wollte nicht gern Streit haben. Die andern 
Tiſche waren ſo nahebei. 

Der Teller mit den Butterbroten kam, und Tante 
Tine mußte einen Kognak dazu haben, denn der Schinken 
war fett. Tante Mila aß am meiſten und ſuchte ſich 
immer die Butterbrote mit Rauchwurſt aus. 

Es wurde Seit zum Aufbruch. Da packte Humpel, 
thießen ſich auf, was er nur tragen konnte. Sie ver⸗ 
ließen die gaſtliche Stätte und rühmten: „Nein, das war 
ein ſchöner Nachmittag, wirklich, fo on war es voriges 
Jahr lange nicht.“ 

Immer wiederholten ſie das, aber im Grund hatten 
ſie ſich genau ſo gelangweilt wie an jedem Sonn⸗ und 
Feſttag, wenn ſie zuſammen waren, um zu beſprechen, 
was ſie ſchon immer beſprochen hatten. 

Schiller II fuhr mit feinen Wagen pünktlich vor, 
und die Familie ſuchte fich mit all den andern Koagen- 
ſtedtern ihre Plätze. Thomas ‚aber ſaß auf der Rück⸗ 
fahrt nicht mehr neben Nelde. In Koggenſtedt auf dem 
Bahnhof gab es ein großes Abſchiednehmen, und ein 
jegliches Familienteil fuchte feine Behauſung auf. — 

Nelde ſaß abends im Wohnzimmer und las. Friemann 
kam zu ihr. Er zündete ſich eine Sigarre an und ging 
auf und ab. Dann warf er gleichgültig hin: „Onkel 
Elias“, ſagte er und knipſte die Aſche von der Sigarre 
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ab und zuckte mit den Achſeln. „Es it mir nicht ganz 
angenehm.“ | 

Nelde hielt mit Lefen inne: „Was denn?” 

„Eine faule Sache. Ich muß mich in gewiſſer 
Weiſe in acht nehmen.“ 

„Wovor d“ 

„Du verſtehſt dieſe Dinge nicht, mein Kind, jeden⸗ 
falls ift eine gewiſſe Surückhaltung geboten. Thomas 
iff mir ſonſt nicht unſympathlſch. Nun, ich wollte dich 
nur bitten... Sommer hat mich auf einiges auf 
merkſam gemacht, was die da angeht. Nicht wahr, 
eine gewiſſe Surückhaltung. Selbſtverſtändlich in keiner 
Weiſe Unfreundlichkeit. Wir find ihnen alle Rüdjicht 
ſchuldig. Nur, wie geſagt, ich muß ſehr vorſichtig ſein, 
und darin wirſt du mich nicht ſtören.“ 

Dieſe abgebrochenen Sätze hatte er ſtockend ge⸗ 
ſprochen, nun war es genug, jetzt redete er fließend über 
allerlei andere Dinge, wie ein wortgerechter Nechts⸗ 
anwalt ſprechen muß. Dann ließ er die Schweſter allein. 

Nelde ſchloß das Buch. Advokat Sommer hatte 
Friemann auf etwas aufmerkſam gemacht d Ja, Advokat 
Sommer hatte ſie mit Thomas geſehen Hand in Hand, 
aber das konnte es doch nicht ſein. Das junge Mädchen 
wurde unruhig. Etwas wie Furcht vor Advokat Sommer 
ſtieg in ihr auf. Was ging es ihn an, wenn ſie Hand 
in Band mit Thomas ſpazierte, und was hatte ihr 
Bruder für ein Recht, fie zu warnen? Sollte fie feine 
Warnung, ſein Nein beachten d : 

Unter folcherlei Gedanken war Velde aus dem 
Simmer die Treppe hinaufgegangen und ſtand vor ihrer 
Stubentür. Da war es ihr, als ſei ſie zum erſtenmal 
in ihrem Leben vor eine Entſcheidung geſtellt, ob ſie 
etwas Eigenes fühlen und ſelbſt handeln durfte, oder 
ob ſie nur Friemanns Schweſter war. Eine Entſcheidung. 
Vaters Sanduhr fiel ihr ein. Er hatte oft vor ihr ges 
ſeſſen in Stunden des Sweifels und das getan, was er 
dachte, wenn das letzte Körnlein herabrieſelte. Er hatte 
ihr geraten, es ebenſo zu machen. 

Heute wollte ſie ihr Erbteil antreten, und ſie ging 
in die Stube, wo ihr Vater gearbeitet und fih durch⸗ 
gerungen hatte zu ſeinem Entſchluß. Sie nahm mit 
feſtem Griff die Sanduhr an den beiden Säulen und 
trug ſie in ihr Mädchenzimmer hinüber, und dann kam 
das Schwere, die Probe. Sie hob den vollen Kolben, 
der Sand begann feinen Lauf. Velde faf ihn rieſeln 
und mühte fidi ab, ihr Herz zu einer Entſcheidung zu 
bringen, aber je mehr ſie ſich zu zwingen ſuchte, deſto 
mehr Sweifel tauchten in ihr auf. Worüber follte fie 
fich denn eigentlich entſcheiden ? Thomas ſelbſt hatte ge⸗ 
ſagt, ich darf nicht. Und es graute ihr vor ſeinem Haus. 

So war es am Ende doch nur Mitleid, was ſie für 
ihn wußte, und er wollte am Ende nichts anderes von 
ihr als ihre Freundſchaft? War das fo, dann konnte 
ſie ihm gar nicht mehr geben, ſelbſt wenn ſie noch 
mehr für ihn in ſich fühlte. 

Tat ſie das? O die Antwort darauf war ſchwierig, 
und der Sand rieſelte unbarmherzig weiter. Und wenn 
ſie es tat, Friemanns Nein war ſo ſtark, ſie wagte 
nicht, ihm zu trotzen. Nur der vierte Teil der Kugel 
war noch mit Sand gefüllt. Sie fand keine Entſcheidung. 
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Ihre Gedanken flatterten umher, und ſie hatte ſolche 
Angſt, daß fie nicht zu einem Ergebnis kam. Die Angſt 
aber hinderte fie erft recht am ſcharfen Denten. 

Sie wurde matt, ſie wußte nicht mehr, worüber ſie 
ſich entſcheiden ſollte. Ihr deuchte, daß ſie geträumt 
hatte, als ſie neben Thomas ſaß und auf etwas wartete, 
das ſie noch nie erlebt hatte und nie wieder ſo erleben 
würde. | 

Das letzte Korn rann herab. Nelde weinte. Weinte, 
weil ihr das Erbſtück des Vaters nicht das gegeben 
hatte, was es nach ihres Vaters Wunſch ihr geben 
ſollte. Sie war nicht zu einer Entſcheidung gelangt, ſo 
meinte ſie, und ſie hatte recht, denn in Wahrheit hatte 
ſie ſich nur gebeugt unter das Nein ihres Bruders. 


* LÀ 
* 


Nun hätten die Koggenſtedter und felbft Tante Kite, 
obſchon ſie ein ſo ſcharfes Gedächtnis beſaß, wie es 
nur immer einer regierenden Bürgermeifterin zukam, das 
Ereignis mit dem ganz merkwürdigen Mann wohl all⸗ 
mählich vergeſſen, denn man konnte nicht behaupten, 
daß in Koggenftedt nichts paſſierte. O nein, es war 
ein lebhafter Ort, wenn natürlich auch nicht jeden Tag 
etwas Bedeutendes geſchehen konnte wie ein Unglücks⸗ 
fall, wobei einer zu Tode kam, oder der Beſuch von 
einem Menſchen, über den man auch rein gar nichts 
erfuhr. Kleine Dinge können auch intereſſant fein, und 
die Koggenftedter wußten aus allem etwas zu machen. 

Aber der merkwürdige Mann hatte es wohl darauf 
angelegt, daß die Stadt nicht über ihn zur Ruhe ger 
langen ſollte, denn man denke ſich, am Dienstag nach 
dem Himmelfahrtstag fo gegen Mittag flieg er wieder 
aus dem Sug, der von Neumünſter kam, und ging 
wieder durch die Straßen, aber diesmal nicht allein, 
ſondern er hatte neben ſich eine Dame, die tief in 
ſchwarz gekleidet war und einen Schleier trug. 

Der fremde Herr mit der jungen Dame — denn 
daß fie jung war, könnten die feinfühligen Koggenftedter 
trotz des Schleiers merken — kehrten nicht erſt in ‚Stadt 
Hiel: ein, um zu frühftücden, ſondern fie gingen gleich 
nach der Lindenſtraße und traten in das Haus ein, in 
deſſen Vorgarten Lehrer Möller bei den Roſen be» 
ſchäftigt war. 

„Könnte ich die Wohnung noch einmal fechen?” 
fragte der Herr in feiner höflichen und doch ge: 
meſſenen Art. ' 

„Bitte, bitte ſehr“, rief Frau Möller, die ſchnell 
hinzukam und unterwegs ihre Schürze abband. Der 
fremde Herr und die Dame ſchritten die Treppe hinauf, 
und Frau Möller folgte ihnen. Sie beſahen alle Räume. 


Der remde nickte wieder und fragte: „Gefällt es 


dir, Flora d“ 

„Ja, Papa.“ 

„Nun alfo, warum dann nicht d“ meinte der fremde 
Herr. „Mama ift mit allem einverſtanden.“ 

Jetzt nickte die Dame und ſchlug den Schleier zurück. 
Das war ein hübſches Geſicht, mußte Frau Möller denken, 
und ſie pries die Wohnung noch einmal ſo eifrig an, 
und ihr Mann, der ſich eben nur die Hände gewaſchen 
hatte und dann nachgekommen war, gab ihr überall 
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recht, wenn er auch hie und da einen gar zu be⸗ 
geiſterten Ausdruck ſeiner Frau, wie ruhig und trocken 
die Wohnung ſei, aus Gerechtigkeitſinn und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit etwas abmilderte. 

Der Fremde wandte ſich nun an ihn: „Mein Name 
ift Durenhardt.“ 

Den Namen fand Frau Möller wieder ſehr ſchön, 
ſie machte ſo etwas wie einen Knicks davor und ſagte 
beſcheiden: „Wir heißen man bloß Möller, und mein 
Mann iſt hier an der Freiſchule.“ 

Der Freinde verbeugte ſich: „Ich möchte die Wohnung 
mieten.“ | 

„Ja,“ fagte Echrer Möller, „das Haus gehört Herrn 
Rechtsanwalt Thorſten.“ ; 

„Wir find mit ihm verwandt”, warf Srau Möller ein. 

„Wenn auch nur entfernt“, ſetzte Cehrer Möller hinzu, 
um jede Uebertreibung zu vermeiden. „Wenn Sie ſich 
alfo an Herrn...“ 

„Du kannſt ja mitgehen, Möller.“ 

„Ja, gewiß.“ 

Das junge Mädchen, das den Schleier wieder vor⸗ 
gezogen hatte, grüßte Frau Möller freundlich, und die 
drei wandelten durch die Cindenſtraße nach dem Ulmen⸗ 
garten zu Rechtsanwalt CThorſten. 

Unterwegs erkundigte fih Herr Durenhardt nad) 
allerlei, und Cehrer Möller gab ihm Antwort auf alle 
Fragen. So kamen fie zu Rechtsanwalt Thorſten, und 
£chrer Möller trat mit ein, aus Gewiſſenhaftigkeit, weil 
er fo etwas wie der Hausverwalter in der Linden» 
ſtraße war. 

Der fremde Herr gab Anna feine Karte, die faßte 
fie zwifhen Daumen und Seigefinger mit der Schürze 
und brachte fie in das Bureau. Dann bat fie die 

Berrfchaften näherzutreten. 

Friemann ſtand am Schreibtiſch, verbeugte fidh und 
warf noch einen Blick auf die Karte, die auf einem 
Stapel Bücher lag. Er fah ein wenig verwundert auf 
den älteren Herrn, faßte fidi aber fdimell und ſagte: „Bitte 
ſehr, Herr Premierleutnant ... Gnädiges Fräulein ...“ 

Sie nahmen Platz, und Lehrer Möller fette fid) an 
die Tür hin. 

„Ja,“ begann Herr Premierleutnant Durenhardt, 
„wir haben bis jetzt in Altona gewohnt. Aber meine 
Frau iſt kränklich, ſie ſoll lieber an der Oſtſee in einer 
ruhigen Stadt leben, und es iſt auch ſonſt etwas, das 
uns bewegt.. Er ſchaute feine Tochter an, und 
Friemann bemerkte, daß fie blaß war. „Wir febnen 
uns nach Stille. Ihre Stadt hat mir kürzlich, als ich 
faſt zufällig hier war, ſehr gefallen, und ſo habe ich 
mich kurzerhand entſchloſſen.“ 

„Denken die Herrſchaften, ſich dauernd hier nieder⸗ 
zulaſſen P" fragte Rechtsanwalt Thorſten. 

„Soweit man es überſehen kann, ja“, antwortete 
der Premierleutnant. 

Nun kamen fie auf die Wohnung zu ſprechen und 
wurden raſch einig, denn Durenhardt feilſchte nicht 
wegen der Miete, obgleich Friemann in aller Eile den 
Preis um fünfzig Mark aufſchlug. 
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nung geredet wurde. 


Man beſprach allerhand andere Dinge, und Herr 
Möller ſagte adieu, denn er fühlte ſich nur ſo lange 
verpflichtet und berechtigt zu bleiben, als von der Woh- 
Premierleutnant Durenhardt rief 
ihm ein freundliches: „Danke ſchön!“ nach, als er ſich 
unter Derbengungen empfahl. 

Nelde erſchien, und Friemann ftellte ihr die neuen 
Mieter vor. Die Herren rauchten eine Sigarre zu⸗ 
ſammen, und die beiden jungen Damen machten einen 
Gang durch den Garten. 

„Wird es Alen hier nicht zu einſam fein?” fragte 
Nelde. „Koggenſtedt ijt ſehr klein.“ 

„oh wünſche mir nichts als Einſamkeit“, erwiderte 
Flora, und Nelde wunderte fid) darüber, wie tief ihre 
Stimme klang. Flora ging jetzt ohne Schleier, ſie trug 
das Haupt etwas nach vorn, aber nicht geſenkt, ſondern 
ſo, daß ſie das runde Kinn ein wenig in die Höhe ſtreckte. 

„Nichts als Einſamkeit“, wiederholte Flora. 

„Ja, gegen die laute Stadt...” entgegnete Nelde 
nachgiebig. Dann wollte ſie aber nicht ganz olme eigene 
Meinung fein, „aber auf die Dauer kann das € nfame 
drückend werden, und wenn Sie das andere Leben ge: 
wohnt find...” Sie murmelte noch etwas von „die 
erſte Seit wohl ... aber dann ...“ Se hatte manchmal, 
wenn fie befangen war, die Sitte, die in Koggenftedt 
gang und gäbe war, die Sätze am Ende der Nede 
nur anzudeuten, und ſobald ſie verlegen war — und 
wie leicht wurde ſie nicht verlegen, namentlich wenn ſie 
ein bißchen eigenen Mut gezeigt hatte, brach fie nur 
die Brocken von den Sätzen ab und ſchob ſie halblaut 
hin: „Suerſt ... aber dann ...“ | 

Unmutig zogen fidi Sloras Augenbrauen zueinander 
hin wie ein paar Wolken, die von entgegengeſetzten 
Winden aufeinander zugetrieben werden. Das kam von 
dem Unbehagen über Neldes Murmeln, über die hin⸗ 
geſtreuten Satzteile. Floras Geſtalt ſtraffte ſich, ſie redete 
fehr laut aus abſichtlichem Gegenſatz zu Neldes Ges 
flüjter: „Ich werde nichts entbehren und meine Eltern 
auch nicht, wir wollen für uns ſein.“ 

Der kräftige Ton, das Männliche, wie Nelde bei 
fich ſagte, war für das junge Mädchen eine Welle, die 
fich ihr über den Kopf und den Rüden entlang ergoß. 
Sie mußte höher atmen und wurde erfriſcht, dadurch 
bekam ihr Geiſt mehr Lebhaftigkeit, und es wachte 
ſchon eine Neugier in ihr auf, warum dieſe Herrſchaften 
für ſich ſein wollten. 

„Sie haben Trauer, Fräulein d“ fragte ſie, und ihr 
Blick ſtreifte über Floras ſchwarzes Kleid, deſſen vielfaltiger 
Schoßrock bei Floras elaſtiſchem Schritt in einer Art 
ſchwankend ſchwebender Bewegung war. 

„Ja“, antwortete Flora, und Nelde, die ſchon Angſt 
achabt hatte, fie möchte ihr die Neugier übelneomen, 
hörte aus dieſem Wort fein Böfefein, keine Derftinmmiang 
heraus. „Mein Bräutigam iſt geſtorben.“ 

Das klang einfach, ihre Stimme zitterte gar nicht 
dabei, aber es war merkwürdig, ſie betonte jede Silbe 
dieſes Satzes gleich ſchwer. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Denkmäler als Wahrzeichen der Landicbaft. 


Don Prof. Dr. Voß, Konfervator der Kunſtdenkmäler Thüringens. 


der gefeierten Wahrzeichen einer Stadt oder einer 
ganzen Landſchaft ausmacht? 

Wie unendlich verſchieden untereinander ſind dieſe Wahr⸗ 
zeichen! 

Die berühmten Wahrzeichen unſerer alten Städte ſind 

meift die Dome des Mittelalters, deren Türme zum blauen 
Himmel emporftreben. 

Gerade die unvollendeten Dome ſcheinen ſich mit ihren 
ſeltſamen Umrißlinien ganz beſonders tief der Phantaſie des 
Volkes eingeprägt zu haben. So namentlich der unvollendete 
Kölner Dom, von deſſen Turm der mächtige Kran mit der 
Winde hoch in die Luft hinausragte. Wie oft iſt dieſer Turm 
mit dem Kran im Laufe der Jahrhunderte gemalt worden! 
Oder das Straßburger Münſter und der Stefansdom in Wien, 
bei denen nur der eine Turm fertig geworden, der andere 
als unvollendeter Stummel ſtehen geblieben iſt. Gft ragte 
auch das Rathaus mit ſeinem Turm und hohen Giebelmauern 
über das ganze Stadtbild hinweg. Ebenſo die hohen Stadt- 
mauern, die mit ihren Wehrtürmen und Toren das Bild der 
alten Städte ſo wirkungsvoll und Ld von der Landſchaft 
ringsum abgrenzten. 

Je wuchtiger und höher, deſto mehr gibt ein ſolches Bau⸗ 
werk der ganzen Umgebung das beſtimmte Gepräge. Deſto 
tiefer prägt ſich das Bild unſerm Gedächtnis ein. Deſto 
leicher wird es zum Wahrzeichen der ganzen umgebenden 
Landſchaft. 

Je wuchtiger und höher, deſto ausdrucksvoller. Oft ift 
ein Bauwerk ſchon allein deshalb zum Wahrzeichen einer 
Stadt oder einer Landſchaft geworden, weil es auf dem 
höchſten Punkt der Umgebung ſteht. Dann fällt es zuerſt ins 
Auge, wenn wir von fern herkommen. Und wenn wir wieder 
von dannen ziehen und uns zum Abſchied noch einmal um⸗ 
wenden, ſo iſt dies der letzte Eindruck, den wir mit uns 
hin wegnehmen. 

Solche Wahrzeichen der deutſchen Städte ſind vor allen 
Dingen die Burgen auf den Bergen. Die Wartburg bei 
Eiſenach, die Feſte Koburg, das alte, hohe Felſenſchloß 
inmitten der Stadt Altenburg, der Friedenſtein in Gotha, 
der Ehrenbreitenſtein bei Koblenz, die Marksburg bei Brau⸗ 
bach, der Hradſchin in Prag, die Feſte Kufftein oder die 
Hohkönigsburg bei der Stadt Schlettſtedt — das find Wahr⸗ 
zeichen, die feit Jahrhunderten zum Herzen der ganzen 
Bevölkerung ſprechen. Im Anblick ſolcher Bauwerke wirkt alles 
zuſammen, was fid) uns uncauslöſchlich einprägt: Hohe 
Mauermaſſen, die ſich bedeutungsvoll am Horizont gegen den 
Himmel abheben. Sage und Poeſie geben dieſen Mauern 
und Türmen ein geheimnisvolles, inneres Teben. Vor allem 


n liegt der geheimnisvolle Sauber, der das Weſen 


aber iſt es die Höhe, die über alles ringsum hinwegragt. 


Doch überm niedern Erdenleben, und grenzen an die Sternen- 
welt! Das iſt es, was den Burgen auf Bergeshöhe ihren 
Sauber verleiht. Keine von allen den Burgen im Tal kann 
ſich mit dieſer Wirkung auf unſere Phantaſie meſſen, auch 
wenn ihre Architektur noch ſo reich iſt. Die Lieder, die 
deutſche Dichter zum Preis deutſcher Burgen geſungen haben, 
gelten faſt ſämtlich den Burgen auf den Höhen. Von den 
Waſſerburgen in der Tiefebene ſchweigen die Sänger. 

Dieſe Begeiſterung für Deutſchlands Ritterburgen iſt ſo 
tief in alle Schichten der Bevölkerung eingedrungen, daß die 
Verſchönerungsvereine der Städte fo gern nugelnagelneue 
Burgruinen auf einem benachbarten Berg aufgebaut haben. 


So find die zahlreichen Ausſichtstürme in den Formen alter 
Bergfriede entſtanden, beſonders in der Seit der romantiſchen 
Dichtung, in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Ein 
treffendes Beiſpiel dafür iſt der gotiſche Donopsturm bei Mei⸗ 
ningen. Aber auch ſchon lange vorher, mitten im Seitalter 
des Rokokoſtils, hatte man an mehreren Orten neue Burg- 
und Klofterruinen auf den Bergen gebaut. So hat ſelbſt 
Friedrich der Große trotz feiner ausgeſprochenen Vorliebe für 
den Rokokoſtil auf dem Brauhausberg bei Potsdam einen 
hohen gotifhen Turmbau errichtet — und dicht bei Sansſonci 
die römiſchen Ruinen, die der König von der Säulenhalle 
ſeines Schloſſes täglich vor Augen hatte. 

Eine ganz beſonders ins Auge fallende Wendung in der 
deutſchen Denkmalskunſt der Gegenwart ift die fo plötz⸗ 
lich hervorgetretene Freude an der Errichtung von Koloſſal⸗ 
denkmälern auf einſamer Bergeshöhe. Auch diefe neuen Xiefenz 
denkmäler, die weit hinaus in die Ferne ragen und den 
Eindruck der Umgebung auf viele Meilen beherrſchen, ſind 
vielfach zum Wahrzeichen der ganzen Landſchaft geworden. 

Die ſtolze Reihe dieſer Denkmäler begann mit der Statue 
Hermanns des Cheruskers auf den Höhen des Teutoburger 
Waldes. Schnell hintereinander folgten die Denkmäler auf 
dem Niederwald, dem Kyffhäufer und der Porta Weſtphalica. 
Aber trotz mancher Schönheiten erfüllten die Denkmäler nicht 
vollkommen die Erwartungen, die man an dieſe Schöpfungen 
geknüpft hatte. Selbſt die gewaltigſten Statuen ſahen, hoch 
oben auf den Bergen aufgeſtellt, viel zu winzig aus. Die 
Germania auf dem Niederwald und die Geſtalten Kaifer 
Wilhelms des Großen ſollten von den Bergen aus ganz be 
fonders ausdrudsvoll zum Herzen ſprechen. Doch gerade 
die Berge waren es, die die unten in der Werkſtätte des 
Bildhauers ſo groß erſcheinenden Standbilder mit einem Mal 
klein erſcheinen ließen. Bald ſah man daher ein, daß auf 
hohen Bergen ſelbſt die rieſenhafteſten Statuen wirkungslos 
werden, und daß hier weit beffer die ausdrucksvollen Formen 
eines Bauwerks in die weite Ferne wirken können. So ent⸗ 
ſtanden ſeit etwa zehn Jahren die Turmdenkmäler wie die 
Haiſer⸗Wilhelm⸗Türme, die Bismarcktürme oder der Kuppelbau 
des Burſchenſchaftsdenkmals bei Eiſenach. Das gewaltigſte 
Bauwerk dieſer Art ſcheint das jetzt im Bau befindliche Denk⸗ 


mal zur Erinnerung an die Dölferfchlaht bei Leipzig zu 


werden. 

Dollftändig neue Ornamente hat die deutſche Kunſt für 
dieſe neue Gattung von Denkmälern erfunden. Von den 
Ornamenten der Griechen und Römer, des Mittelalters und 
der Renaiſſance glaubte man, daß fie in dieſer Höhe allzu 
zierlich erſcheinen würden. Und doch ragen die doriſchen 
Säulen des Parthenon auf der Akropolis von Athen gewiß 
recht ausdrucksvoll bis in die weite Meeresfläche hinaus. 
Aber die neue Seit wollte in dem ſtolzen Bewußtſein ihres 
Könnens neue und eigene Formen ſchaffen. 

Die wuchtigen, primitiven Formen in dieſen neuen Turm⸗ 
denkmälern ſind indeſſen keineswegs eine Erfindung der „neuen 
Kunſtrichtung“. Schon Ernſt von Bandel, der Schöpfer des 
Nermanndenkmals auf dem Teutoburger Wald, ift vor mehr 
als einem halben Jahrhundert damit vorangegangen. Auch 
et ſuchte nach den kraftvollſten Formen, um fo ausdrucks voll 
wie möglich in die Ferne zu wirken. Und er war der erſte, 
der den Mut beſaß, ſeine Vorbilder nicht aus den hergebrachten 
Stilarten früherer Jahrhunderte auszuwählen. Das war be> 
reits vor dem Jahr 1840. Denn Bandel hatte die Entwürfe 
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zu feinem Werk fchon ein Menſchenalter zuvor geſchaffen, 
bevor es ihm in jenen ſparſamen Seiten vor der Begründung 
des Deutſchen Reichs vergönnt war, den gewaltigen Sockelbau 
des Hermanndenkmals in Wirklichkeit auszuführen. Diefe Tat- 
ſache wird in unferer ſchnellebigen Zeit heute kaum noch beachtet. 

Freilich in den nächſtfolgenden Jahrzehnten blieben die 
Formen des Teutoburger Walddenkmals ohne Nachfolge. Es 
war die Seit der neu begründeten Kunftgewerbemufeen. Die 
Vorbilder aus der deutſchen Renaiſſance und dem Mittelalter 
beherrſchten die Phantaſie der Bildgauer und Architekten. Auch 
damals baute man hier und da hohe Denkmalstürme, aber 
nur ſelten auf Bergeshöhen, ſondern auf großen Plätzen in 
den Städten und in der zierlichſten Ornamentik aus den großen 
Blüteepochen der Baukunſt früherer Jahrhunderte. Beſonders 
warnende Beiſpiele dieſer Art kann man in Hamburg, in 
Halle, in Genf — und in dem allerdings ſchon im Jahr 1845 
errichteten Franzensmonument auf der Moldauinſel in Prag 
ſehen. Es waren meiſt vergröberte Wiederholungen der herr— 
lichen Sakramentshäuschen aus den deutſchen Domen des 
Mittelalters, Wiederholungen des „Schönen Brunnens“ in 
Nürnberg oder der Grabmäler der Skaliger in Verona. Glück— 
licherweiſe find derartige kleinliche Aufbauten in der denkmals⸗ 
freudigen Epoche der letzten Jahrzehnte nur vereinzelt gez 
blieben. Sum Wahrzeichen der betreffenden Stadt ift keins 


geworden. Das iſt bei derartigen ſpieleriſchen Formen auch 


wohl ſtets ausgeſchloſſen. 

Die alten Aegypter hatten im Niltal keine Berge, auf 
denen fie ihre Kolojjalftandbilder als Wahrzeichen aufitellen 
konnten. Deſto höher bauten ſie ihre Pyramiden und Obelisken. 
In deſto gewaltigerem Maßſtab ſchufen ſie ihre Statuen. Die 
Sphinx von Gizeh, die in ganzer Figur aus dem Felſen heraus 
gehauen iſt, iſt zwanzig Meter hoch, alſo ſo hoch wie eins 
unferer ganz großen Mietshäuſer von fünf Geſchoſſen. Noch 
zwei Meter höher waren die berühmten Memnonsſtatuen bei 
Theben. Auch bei den Griechen herrſchte die gleiche Freude an 
Kolofjalftandbildern, die weithin in die Ferne leuchteten. Die 


aus Bronze gegoſſene Statue der Athene auf der Akropolis 


von Athen wird auf 7L2, mit dem Poſtament auf 9 Meter 
Höhe geſchätzt. Sie bildete das Wahrzeichen der heimkehrenden 
Schiffer. Das gleiche gilt von der Kolofjalftatue des Helios 
im Hafen zu Rhodos. Sie hatte die gewaltige Höhe von 
32 Metern. 

Don der Lebhaftigkeit, mit der die Griechen gerade die 
koloſſalſten Statuen als” Wahrzeichen einer Landſchaft be: 
wunderten, zeugt ein Projekt, das unter Alexander dem 
Großen auftauchte: Man wollte das ganze Dorgebirge des 
Berges Athos in eine rieſenhafte menſchliche Geſtalt ver— 
wandeln. Dieſe follte aus der Höhe des Berges heraus; 
gemeißelt werden und ſo groß ſein, daß ſie in der linken 
Hand eine wirkliche Stadt tragen konnte. Die andere Hand 
follte eine mächtige Schale halten. Darin ſollten fid) die ver- 
ſchiedenen Bäche des Gebirges ergießen und dann vereint als 
grandioſer Waſſerfall aus der Schale ins Meer hinabſtürzen. 
In der Tat, ein ſtolzeres Wahrzeichen der ganzen Meeresküſte 
läßt ſich nicht erſinnen. Aber das Projekt iſt nicht zur Aus⸗ 
führung gekommen. 

Auch die Römer haben riefenhafte Statuen im Freien 
aufgeſtellt. Die größte ſcheint die Statue des Haiſers Nero 
geweſen zu fein, die der prunkliebende Herrſcher vor feinem 
Palaft in der Stadt Rom aufftellen ließ. Doch wenn es galt, 
die Statuen der Berrſcher in beſonders imponierender Weiſe 
aufzuſtellen, ſo ſetzten die Römer ihre Standbilder auf die 
Spitze eines hohen Bauwerks. So namentlich auf die Triumph- 
bogen. Oder auf die turmhohen Ehrenſäulen — z. B. auf 
die Trajansfänle und die Marc Aurelſäule in Rom. Oder 
auf eins der majeſtätiſchen Grabdenkmäler wie das Mauſoleum 
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des Kaifers Hadrian, die heutige Engelsburg in Rom, die 
urſprünglich durch die Koloffalftatue des Kaiſers Hadrian 
befrönt war. | 

Nach dem Untergang des klaſſiſchen Altertums find bere 
artige koloſſale Standbilder während des ganzen Mittelalters 
und der Kenaiſſance nicht zur Ausführung gelangt. Nament⸗ 
lich nicht auf Bergeshöhen, wo ſie das charakteriſtiſche Merkmal 
einer Landſchaft hätten bilden können. In jenen kriegeriſchen 
Seiten wären ſolche Monumente jedem feindlichen Angriff 
ſchutzlos preisgegeben geweſen. | 

Don den wenigen Porträtftatuen, die das Mittelalter ge- 
ſchaffen hat, ift nur felten eine auf öffentlichem Platz errichtet. 
Sie find faſt fämtlih in den Kirchen aufgeftellt. An diefer 
Gewohnheit hat auch die Xenai(jance in der Hauptfadhe feft- 
gehalten. Selbſt die Reiterſtandbilder von Fürſten und feld- 
herren ſtellte man in den Seiten der Renaiſſance und des 
Barockſtils noch oft in den Kirchen auf. Nur vereinzelte 
Ausnahmen wie der Colleoni in Venedig, der Gatta Melata 
in Padua und die Reiterſtatuen des Giovanni da Bologna 
in Florenz und Paris ſind innerhalb der Städte, und zwar 
verſtändigerweiſe auf ſehr niedrigen Poſtamenten aufgeſtellt. 
Alle dieſe Standbilder waren etwas über Lebensgröße. Doch 
Koloſſe in der Art des klaſſiſchen Altertums hat keiner von 
den großen Meiſtern der Renaiſſance geſchaffen. 

Mit der wachſenden Prachtliebe und dem geſteigerten 
monumentalen Sinn der Seiten des ſpäten Barockſtils be⸗ 


ginnen ganz vereinzelt die Rieſenſtandbilder, die den Eindruck 


der ganzen Umgebung beherrſchen ſollten. Schon bei der 
Aufſtellung des 25½½ Meter hohen ägyptiſchen Obelisken vor 
der Peterskirche (im Jahr 1586) und des 45 ½ ę Meter hohen 
Obelisken vor dem Lateran in Rom (im Jahr 1588) hatte 
der Barockſtil ſeiner Freude an Bildwerken gewaltigſten Maß⸗ 
ſtabes einen beredten Ausdruck gegeben. 

Eine weithin ſichtbare Porträtſtatue in dem Maßſtab der 
Kolofje des klaſſiſchen Altertums wurde erft im Jahr 1697 
geſchaffen. Es war die 21 Meter hohe Statue des Heiligen 
Carlo Borromeo auf einer Anhöhe am Lago Maggiore nahe 
bei der Stadt Arona. Nicht nur vom See aus, ſondern von 
der weiten Hügellandſchaft ringsum hat man das gewaltige 
Standbild vor Augen. Rein künſtleriſch betrachtet, iſt es ein 
Werk aus den Seiten des Niederganges der Kunſt. Als 
techniſche Leiſtung ift es dagegen ein Meiſterſtück der Kon- 
ſtruktion. Der Kopf, die Füße und die Hände des Heiligen 
ſind aus Bronze gegoſſen. Das lange Gewand iſt aus dicken 
Kupferplatten geſchmiedet. Dieſe Platten werden im Innern 
der Statue durch gemauerte Pfeiler geſtützt und durch ſtarke 
Eiſenſtangen zuſammengehalten. Das Gewand hat unten 
einen Umfang von 17 Metern. Durch eine Falte des (Ge 
wandes tritt man in das Innere der Statue. Auf eiſernen 
Sproſſen ſteigt man darin empor bis in den Kopf, deſſen 
Inneres eine Rotunde von 61 Metern Umfang bildet. Durch 
die einen halben Meter breiten Augen des Heiligen ſieht man 
hinaus auf den blauen See und die lachende Berglandſchaft. 

Schon wenige Jahre darauf wurde in Dentſchland die 
10 Meter hohe Figur des Herkules hoch oben auf dem Rieſen⸗ 
ſchloß von Wilhelmshöhe bei Kaſſel, 415 Meter über der 
Fulda, aufgeſtellt. Doch hier zeigt ſich, wie gefährlich 
gerade die Höhe auf einem Berge für die Wirkung eines 
Standbildes iſt. Trotz der anſehnlichen Größe wirkt dieſer 
Derfules kleinlich. Er erſcheint nur wie eine Verzierung auf 
der Spitze des maſſigen Schloßbaus. Und auch dieſes nimmt 
ſich auf dem hohen Berg bei weitem nicht ſo impoſant aus, 
als wenn man es auf einem Berg von beſcheidener Höhe, ähn⸗ 
lich wie die Burgen an der Saale und am Rhein, erbaut hätte. 

Weder der Herkules von Kaſſel noch der Koloß am Lago 
Maggiore haben in den nächſten anderthalb Jahrhunderten in 
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den europäiſchen Ländern die Fürſten oder die Künftler zu 
einer Nachahmung gereizt. Selbſt Napoleon J., der fonft fo 


gern die prunkvollſten Vorbilder aus der Seit des klaſſiſchen 


Altertums nachahmte, ließ fein Standbild auf der Vendöme⸗ 
Säule nur in etwas über drei Meter Höhe in Bronze gießen. 
Eine ganz beſonders imponierende Wirkung der Natur ſollte 
dadurch erreicht werden, daß die Dendöme-Säule eine Höhe von 
43 Metern erhielt — alſo noch etwas höher als die Trajans⸗ 
Säule in Rom. Dadurch iſt gerade das Gegenteil erreicht. 
Die Statue in ſchwindelnder Höhe iſt zu einem nur wenig 
ins Auge fallenden Ornament geworden. 

Die erſte unter den modernen Koloffalftatuen, die ein fo merk⸗ 
würdiges Zeichen der Monumentalplaſtik des 19. Jahrhunderts 
geworden find, iſt auf deutſchem Boden entftanden. Es iſt 
die Bavaria am Rand der Thereſienwieſe bei München. 
Doch trotz der anſehnlichen Höhe der Figur von 19 Metern 
beherrſcht das Standbild nirgends den Anblick der ganzen 
Stadt, deren weltberühmtes Wahrzeichen auch heute noch die 
lieben alten, dicken Türme der Frauenkirche geblieben ſind. Je 
ſeltſamer, deſto volkstümlicher! Und mit der Popularität 
der wunderlichen Umrißlinien dieſer beiden echt Münchner 
Kettichſpizen der Frauenkirche kann keine von allen den 
prächtigen Schöpfungen der Münchner Architektur und Bild» 
hauerkunſt den Wettſtreit aufnehmen. | 

Die Rieſendenkmäler, die feit der Neubegründung des 
Deutſchen Reiches in freier Landſchaft errichtet wurden, bes 
herrſchen ihre Umgegend weit mehr durch den architektoni⸗ 
ſchen Aufbau als durch die Kolofjalfigur ſelbſt. Bauwerke 
wie der Turm auf dem Kyffhäufer oder die ſtolze, ſchöne 
Kuppel an der Porta Weſtphalica find zum Wahrzeichen 
der Landſchaft geworden. Aber die Statuen an dieſen Denk 
mälern haben ſich faſt überall als zu klein gezeigt. Der Berg, 
auf dem ſie ſtehen, iſt es, der ihre Wirkung vernichtet. — 
In dieſer Beziehung hat fih eins der neuen Kolojjaldenf- 
måler, das tief unten im Cal liegt, wirkungsvoller erwieſen: 


das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal bei Koblenz, am „Deutſchen 


Eck“, dort, wo die Moſel ſich in den Rhein ergießt. Auch 
hier die kraftvolle Wirkung in die Ferne, beſonders für alle 
jene, die zu Schiff den Rhein herab- oder herauffahren. 
Allen dieſen Denkmälern gegenüber bedeutet die Statue 
des Fürſten Bismarck, die in dieſem Sommer auf der Elb- 
höhe in Hamburg errichtet ift, eine neue, verheißungs volle 
Wendung. Auch hier ein Berg, auf dem die Xiefcuftame 
ſteht. Doch der Berg ijt von mäßiger Höhe, nicht höher als 
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das Denkmal ſelbſt, das in ſeiner imponierenden Maſſe durch⸗ 
aus die Hauptſache bleibt. Die Höhe der Figur wirkt an 


dieſer Stelle ganz beſonders ausdrucksvoll. Und doch iſt die 
Figur keineswegs die höchſte unter den Koloffalftatuen, die 
errichtet wurden! 

Die Statue der Freiheit am Doten von Neupork, die Frank⸗ 
reich im Jahr 1886 den Dereinigten Staaten zum Geſchenk 
gemacht hat, ift dreimal fo hoch und hat den großen Vorzug, 
daß fie mitten in der weiten Waſſerfläche des Hafens mit 
ihrem Sockel direkt aus dem Meer vor unſern Blicken auf⸗ 
ſteigt. Auch die Memnonsſäulen bei Theben find weit höher, 
halbmal fo hoch als der neue Koloß von Hamburg; das 
gleiche gilt von der Statue am Lago Maggiore. Auch die 
Bavaria in München ijt vier Meter höher; die Hermanns- 
ftatue im Teutoburger Wald ift 21/4 Meter höher. Und doch 
erſcheinen dieſe Koloffe kleiner als das neue Standbild in 
Hamburg. 

Wer die Statue in ihrer ganzen wuchtigen Maſſe aus 


der Ferne ſehen will, muß zum andern Ufer der Elbe hinüber- 


fahren. Erſt dort, von der hohen, eiſernen Brücke aus, hat 
man den rechten Ueberblick. Man ſieht die rieſenhafte Rittere 
geftalt mächtig emporragen. Freilich ein Plätzchen zum pocs 
tiſchen Träumen iſt dieſe Brücke auf dem andern Elbufer 
mit ihren kunſtloſen hohen, eiſernen Konſtruktionsbogen nicht. 
Doch wenn in den Werften und Docks ringsum die Dampf⸗ 
hammer ertönen, die Eſſen rauchen, die Sirenen pfeifen, die 
Nebelhörner erſchallen, die Dampfer mit ihrem hellſchimmern⸗ 
den Wellenſaum vorübergleiten, die weißen Möwen in ungez 
zählten Scharen über die Wellen des breiten Elbſtroms hin⸗ 
wegflattern, und wenn dann ein Sonnenſtrahl den grauen 
Hamburger Wolkenhimmel durchbricht und über den hellen 
Granit des Rieſendenkmals hinweggleitet — dann hat man 
ein Stadtbild vor Augen, das jedem unvergeßlich iſt. 

Die Freude an Denkmälern von dieſem gewaltigen Maß— 
ftab ift ein Hug, der in unſerer Seit faſt nur in der deut⸗ 
ſchen Monumentalplaſtik ſo bezeichnend hervorgetreten iſt. 
Die großen nationalen Errungenſchaften mußten in Werken 
von ganz beſonders titanenhaftem Maßſtab gefeiert werden. 
Und mag fih dieſer Zug in feinem Ringen und Suchen nach 
neuen fünſtleriſchen Idealen zuweilen auch noch fo ungebärdig 
zeigen: Der deutſchen Landſchaft haben dieſe Türme und 
Ehrendenkmäler ihr beſonderes Gepräge gegeben. Und für 
alle Zeiten werden fie ein unauslöſchliches Zeichen fein des 
neuerſtandenen deutſchen Vaterlandes. 


Die Inhaber unserer höchsten Reichsämter. 


Don Dr. C. Miller. — Hierzu 14 Porträte. 


Der 16. April 1871 rühmt ſich, der offizielle Geburts» 
tag der deutſchen Reichs verfaſſung zu fein, nachdem 
am 18. Januar des ſelben Jahres in der Weißen Galerie 
des Verſailler Schloſſes die glorreiche Proklamation 
König Wilhelms I. zum Dentfchen Kaifer ftattgefunden 
hatte. Ein erheblicher Teil der Neichsämter konnte bereits 
aus dem Norddeutſchen Bund übernommen werden, 
fo beſonders der Poſten des vorher Bundeskanzler ge 
nannten Reichskanzler, der Fürſt Bismarck geweſen war 
und bis 20. März 1890 blieb, dann das Staatsſekre⸗ 
tariat des Innern, das Reichsmarine⸗ und das Reihs: 
poſtamt. Fürſt Bernhard von Bülow (Portr. S. 25) 
iſt der vierte Reichskanzler und übernahm dieſen Poſten 
nach dem Fürſten Hohenlohe am 17. Oltober 1900. 
Am 3. Mai 1849 zu Klein⸗Flottbek unweit Altona als 


Sohn des fpäteren auswärtigen Staatsſekretärs v. Bülow 
geboren, trat er in den diplomatiſchen Dienſt des Deut⸗ 
ſchen Reichs und war an verſchiedenen außerdeutſchen Ges 
ſandtſchaften tätig, bis er in das Sekretariat des vom 
13. Juni bis 13. Juli 1878 unter dem Vorſitz des 
Fürſten Vismarck hier tagenden Berliner KHongreſſes 
berufen wurde. Seine diplomatiſche Laufbahn gipfelte 
1805 in der Ernennung zum deutſchen Botfchafter bei 
dem k. italieniſchen Dot, von wo er faſt vier Jahre 
darauf zum auswärtigen Staatsſekretär des Deuifchen 
Reichs ernannt wurde. Seine erfolgreiche Wirkſamkeit 
für die Bewahrung des europäiſchen Friedens und bes 
ſonders für die Erhaltung und Befeſtigung des Drei— 
bundes iſt zu bekannt, um hier weiterer Darlegung zu 
bedürfen. 
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»Das auswär⸗ 


tige Staatsſekre— 
tariat iſt organiſch 
aus dem vereinigten 
Poſten des Reichs⸗ 
kanzlers und des 
preußiſchen aus⸗ 
wärtigen Miniſters 
erwachſen, zunächſt 
zur Entlaſtung des 
Fürſten Bismarck 
in ſeiner überbür— 


deten Stellung. Der. 


am 16. Januar 
1906 als Vach⸗ 
folger des verſtor⸗ 
benen Frhrn. von 
Richthofen auf die⸗ 
ſen wichtigen Poſten 
berufene Herr von 
Tſchirſchky und 
Bögendorff (Abb. 
Seite 26) iſt am 
15. Auguſt 1858 
zu Hoſterwitz bei 
Dresden geboren 
und trat 1883 aus 
dem Jauſtizdienſt 


ſeiner ſächſiſchen 
Heimat in die Diplo⸗ 
matie des Deuts 


ſchen Reichs. Nach 
verſchiedenen, mit 
großem Erfolg be 


kleideten Poſten als 


Geſandtſchafts⸗ und 
Botfchaftsattache 
wurde er 1895 ſtell⸗ 
vertretender Bot⸗ 


ſchafter in St. Pe⸗ 


tersburg und be⸗ 
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Hoſphot. 
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E. Bieber. 


Dr. Graf von Poſadowsky-Mehner, 


Staatsſekretär des Reichsamts des Innern. 


Dr. Bernhard fürft von Bülow, Reichskanzler. 


gleitete kurz darauf den Kaiſer als vertreter 
des auswärtigen Amtes auf der Reife, 


was ſich dann mehrfach wiederholte. 


Nach kurzer Wirkſamkeit als deutſcher 
Geſandter in £uremburg und preußiſcher 
Geſandter in Hamburg wurde er durch 
das beſondere Vertrauen des Kaiſers 
wie des Reichskanzlers Fürſten Bülow 
auf ſeinen jetzigen Poſten berufen und 
hatte in dieſer Eigenſchaft bereits wenige 


Monate darauf Reifen nach Wien und 
Nom anzutreten, denen vielfach hoch⸗ 


politiſche Swecke beſonders mit Bezug 
auf die Dreibundspolitik nachgeſagt 
wurden, und von denen er jedenfalls 
einen befeſtigten Ruf als erfahrener 


und gewinnender Vertreter der deutſchen 


Reichspolitik zurückbrachte. 

Das Staatsſekretariat des Innern 
wurde bereits am 12. Auguſt 186 ge⸗ 
ſchaffen. Sein Inhaber iſt ſeit 1. Juli 1897 
Graf Poſadowsky⸗Wehner (Abb. nebenſt.), 


Hoſphot. E. Raupp. 
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der ſomit zu den 
dienſtälteſten Be⸗ 
amten des Reich⸗ 


und des preußi⸗ 
ſchen Staats zählt. 


Dr. Adolf Graf 


Poſadowsky ift am 
5. Juni 1845 zu 
Glogau geboren 


und war ſeit 1871 
im preußiſchen Ver⸗ 


waltungsdienſt tä- 
tig, hiernach aber 
wirkte er 1885 bis 


1893 in dem Der: - 


waltungsdienſt der 
Provinz Poſen, um 
dann zunächſt auf 
vier Jahre das 


Staatsſekretariat 


des Reichsſchatz⸗ 
amts zu über⸗ 
nehmen. In ſeiner 
neunjährigen jetzi⸗ 
gen Wirkſamkeit 
hat ſich Graf Poſa⸗ 
dowsky die größte 
Beliebtheit und das 
höchſte Anſehen er: 
worben, ganz be⸗ 
ſonders auch in den 


Kreifen des Bun⸗ 


desrats, wo „Graf 
Pofa” in den 


Fragen der Der 


waltung und der 
ſozialen Reform 
einer völlig unbe⸗ 
ſtrittenen und von 
feinem feiner Dor, 
gänger erreichten 


Admiral von Tirpitz, 
Staats ſekretär des Relchsmarineamts 


AJ Auen SEA 
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Autorität fidi rühmen kann. Seiner ſtatt = 


lichen Erſcheinung wegen heißt er dort wie 


im Reichstag wohl in humoriſtiſcher Ver— 


ehrung „der Graf im Barte“. 

Su den älteſten Organiſationen des Reichs 
gehört das Reichsmarineamt, dem ſeit 15. Juni 
1897 Admiral Alfred v. Tirpitz (Portr. S. 25) 
vorſteht. Am 19. März 1849 zu Rüſtrin 


WS 


Hoſphot. W. Höſſert (B. Blum). 
Minifter Breitenbach, 

Chef des Neichsanıts für die Verwaltung 
der Reichseiſenbahnen. 


geboren, trat er am 24. April 
1865 in die preußiſche Marine 
und ſtieg durch ungewöhnliche 
Tüchtigkeit ſchnell empor. 
Mehreren Reiſen im Stab der 
Admiralität folgte für den 
fähigen Marineoffizier die Be— 
rufung zum Stabschef bei der 
Marineſtation der Oſtſee und 
dann bei dem Oberkommando. 
Herr v. Tirpitz hat ſich in 
parlamentarifchen Ureiſen durch 
große Gewandtheit in der Be— 
handlung der häufig ſo ſchwie— 
rigen Marinevorlagen beſon— 
deres Anſehen erworben. 
Das deutſche Reichsjuſtiz⸗ 
amt iſt 1875 als beſondere 


Staatsjefretär des Reichsſchatzamts. 


LESE 


Ul(rhL Geh. Rat von Tfchirfchky und Bógendorff, 
Staatsfefretár des Auswärtigen Amts. 


Wirkt. Geh. Rat C. Frhr. von Stengel, 


iel. „ wuuppe 
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Abteilung des Reins: 
fanzleramts errichtet 
und dann 1877 völlig 
ſelbſtändig geſtellt wor⸗ 
den. Seit 1893 fteht 
es unter der ener⸗ 
giſchen und umſichti⸗ 
gen Leitung des am 
4. Mai 1838 zu Konitz 
geborenen Dr. Arnold 
Nieberding (Porträt 
S. 27). Verdientem 
ſchnellem Aufſteigen 
in der juridiſchen Cauf⸗ 
bahn folgte ſchon 1872 
die Berufung in das 
Reichsfanzleramt. In 
dieſer Stellung fo gui 
wie in den folgenden 
hat ſich Dr. Nieber⸗ 
ding hervorragend an 
der parlamentariſchen 
Vertretung des deut⸗ 
ſchen Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuchs beteiligt und 


um feine Berſtellung die größten Derdienite erworben. 
Das Präſidium des deutſchen Reichsgerichts ſtammt wie 
dieſes ſelbſt aus dem Jahr 1879, wo vom Reichstag ſtatt des 


urfprünglich ge» 
planten Sitzes in 
Berlin die Wahl 
Ceipzigs zun 
Sitz der höch⸗ 
ſten juridiſchen 
Reichs behörde 
beſtimmt wurde. 
Sein vierter In⸗ 
haber iſt der am 
22. November. 
1844 zu Köln 
geborene Frei⸗ 
herr Rudolf 
von Seckendorff 
(Portr. S. 27), 
und zwar ſeit 
23. Mai 1005. 
Der jetzige 
Reichsgerichts⸗ 
präſident hat 
in der Jugend 
den Säbel ge⸗ 
ſchwungen, und 
zwar im deutſch⸗ 
franzöſiſchen 
Krieg als Be 
ſerveoffizier des 
2. Brandenbur⸗ 
giſchen Drago⸗ 
nerregiments 
Nr. 12. Seine 
juridiſche Lauf- 
bahn verlief zu⸗ 
nächſt in den das 
mals neuerwor ` 
benen Reichs 


- 


landen, ſeit 1879 im Reichsjuſtizamt, 
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von wo Herr 
von Seckendorff 1896 zum Vertreter des Deutſchen Reichs 
auf der erſten internationalen Konferenz für Inter, 
nationales Privatrecht entſandt worden iſt. d 
Der Präſident des Reichs militärgerichts General Wilh. 
Linde Portr. untenſt.) hat eine ungewöhnlich ſchnelle Cauf⸗ 
bahn hinter fich, Am 7. Auguſt 1848 su Borbyi in Schleswig 


Hofoyat. E. Bieber. 


Wirkt, Geh. Rat Freiherr s von Seckendorff, 
fráfibent des Reichsgerichts. 


Hoſphot. Retard & Linduer. 


Wirkt. Geh. Rat Dr. Koch, 
práfibent des Direktoriums der Reichsbank. 


geboren, trat er im Frühjahr 1866. als Avantageur bei 


der preußiſchen Artillerie ein und nahm mit der Main⸗ 
armee am Krieg teil. 
franzöfifchen Feldzug mit Auszeichnung beteiligt. Schon 
1878 in den Großen Generalſtab berufen, gehörte er 
abwechſelnd dieſem und den Generalſtäben verſchiedener 
Armeekorps an, bis er 190% den Oberbefehl über das 
11. Armeekorps in Kaſſel erhielt. Von dort wurde er 


Auch war er an dem deutſch⸗ 
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am 24. September d. J. an die Spitze des Reihs: 
militärgerichts berufen, über deſſen Herſtellung vorher 
zwiſchen dem Kaifer und dem Prinzregenten Luitpold 
um die Wende des Jahrhunderts EES Spezial- 
verhandlungen vorangegangen waren. 


Das Reichsſchatzamt ift. 1879 vom Reichs kanzler⸗ 


poſten SEH worden und hat Es 22. Auguſt 1905. 


Gen. d. Int. With. Linde, 
EA l Präſident des Reichs militärgerichts. 


Hofphot. C, Bieber. 


Wirkl. Geh. Rat Dr. H. Nieberding, 
Staatsſekretär des Reichsjuſtizantts. 


den Freiherrn Hermann v. Stengel (Portr. S. 26) an feiner 
Spitze. Am 19. Juli 1837 zu Speier geboren, wurde 
Herr v., Stengel 1876 als Regierungsrat in das bayrifche 
Finanzminiſterium berufen, 1884 ſtellvertretendes Mit⸗ 
glied des Bundesrats und 1898 bayrifcher Staatsrat. 
Man hielt ihn früher für den geborenen Nachfolger 
des verſtorbenen Finanzminiſters v. Riedel. Seine Be⸗ 
rufung auf ſeinen jetzigen Poſten hat er wohl an erſter 


ee? 


- Wirk. Geh. Ob.-Reg.-Rat Plath, 


Dorf. der Verwaltung des Reichs invalidenfonds. 


*. 


Stelle feiner am 15. Saas 1902 
im Reichstag gehaltenen Rede 
über die Reichs finanzreform zu 
verdanken gehabt, in der er eine 
geradezu glänzende Beherrſchung 
jenes äußerſt fchwierigen Mas 
terials betätigte. 


Das Reichseiſenbahnamt iſt ant , 


27. Mai 1878 errichtet worden. 
Sein Chef Dr. Friedrich Schulz 
(Portr. obenſt.) wurde am 10. Sep: 
tember 1840 zu Braunſchweig 
| geboren. Aus der ſtets vortreff⸗ 
lich geweſenen herzoglich⸗braun⸗ 
ſchweigiſchen Bahn verwaltung trat 
Dr. Schulz 1870 in den Reichs» 
dienſt behufs Leitung der okku⸗ 
pierten franzöſiſchen Bahnen und 
it feit 1877 in Berlin in 
den mit den Verkehrsanſtalten 
beſchäftigten Reichsämtern tätig 
geweſen, bis er 1890 auf ſeinen 
jetzigen Poſten berufen wurde. In 
den Fachkreiſen wie in den parla⸗ 


mentariſchen Körperſchaften erfreut | 


er fich in:gleich hohem Maf der 
Fachautorität und Aud De 
liebtheit. 

Der Präſident der Oberrech 
nungskammer Eduard v. Magde⸗ 
burg (Portr. nebenſt.) bekleidet dieſen 
Poſten bereits ſeit 22. Dezember 
1898. Am 16, Oktober 1844 zu 
Diez im damaligen Herzogtum 
Naſſau geboren, war er im 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg Unter- 
präfekt von Château-Thierry und 
ſpäter vortragender Rat im Reichs⸗ 
amt des Innern. Der heffen, 
naſſauiſchen Heimatprovinz hat 


r dann zu Kafjel nachein⸗ 
ander als Regierungs- und als 
Oberpräſident gedient, zwiſchen 
welchen beiden Poſten er den 
des Unterſtaatsſekretärs im 
Winiſteriunm für Handel und 
Gewerbe bekleidete. 

Der Reichsinvalidenfonds 
entſtammt der franzöſiſchen 


lich geſchaffen. Sein Leiter iſt 
ſeit Jahren der Wirkl. Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rat Plath (Portr. 
nebenſt.), der ſich große Der: 


dienſte um die materielle Sicher: 


ſtellung der alten Krieger 


Wirkl. Geh. Rat Kraetke, 
Staatsſekretär des Keichspoſtanits 


Ulirhl. Geb. Rat von Magdeburg, 
Cheſpräſ. des Rechnungshofes des Deutſchen Reichs. 


Kriegsentſchädigung und wurde 
1875 durch Reichsgeſetz förm⸗ 
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Eiſenhahnen. 


hochbewährte preußiſche 


Wirkt. Geb. Rat Dr. Schulz, 
Präſ. des Keichseiſenbahnamts. 


erworben hat und ſich daher all⸗ 
gemeiner Beliebtheit erfreut. 

Der Chef des Reichspoſtanits 
Herr Reinhold Kractfe (Portr. 
nebenſt.), der am 11. Oktober 1845. 


zu Berlin geboren iſt, hat dieſen 


wichtigen und in Deutſchland be: 
ſonders hochentwickelten Teil des. 
öffentlichen Dienſtes durch Tätig⸗ 
feit von der Pike an kennen ge: 
lernt, da er mit Unterbrechung durch 
die 1887—90 bekleidete Stellung 
als Gouverneur von Neuguinea 


ſeit 1864 im Poſtdienſt tätig iſt. 


Neben weſentlichen Reformen im 
Reichs poſtweſen und beſonders in 
der Verwendung des Telephons 
iſt ihm auch die Ausbildung 
des Hoſtweſens in den deutſchen⸗ 
Kolonien zu verdanken. | 
Seit 50. Mai v. J. ift der preu⸗ 
ßiſche Miniſter der öffentlichen Ar- 
beiten Herr Breitenbach (Portr. S. 
26) zugleich Chef des Reichsamts 
für die Verwaltung der elſaß⸗lothr. 
Die Verwaltung der 
letzteren bilder ein ganz beſonders 
wichtiges Glied im geſamtdeutſchen 
Bahnnetz und ſetzt indirekt das 
Bahn⸗ 
ſyſtem auf den ſüddeutſchen Boden 
fort. Paul Breitenbach iſt am 
16. April 1850 zu Danzig ac 
boren und trat nach juridiſchen 
Studien 1878 in den preußiſchen 
Eiſenbahndienſt. Im Jahr 1897 
wurde er mit der Jleberleitung 
der heſſiſchen Ludwigsbahn in den 
Beſitz des preußiſchen Staates be⸗ 
auftragt. Von dort kam er 1905 
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als Direktionspräſident nach Köln und wurde dann 
Nachfolger des Miniſters v. Thielen im preußiſchen 
Eiſenbahnamt. In den Ureiſen der Untergebenen erfreut 
ſich der leutſelige und gemütvoll humoriſtiſche Miniſter 
einer beſonderen Beliebtheit. 

Dr. Richard Koch (Portr. S. 27) ift ſeit 1890 Präſident 
oer deutſchen Reichsbank, die feit 1. März 1875 als Nach: 
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Im Bummerpark. 


Don A. Pitcairn-UMnowles. 


Hierzu 9 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Wen ein Jahr vergeht, ohne daß die zahlreichen 
Feinſchmecker, die in der Auſter den köſtlichſten 
aller Gaumengenüſſe erblicken, durch irgendeine 
Schaudergeſchichte von vergifteten Auſterneſſern in 
Furcht und Schrecken geſtürzt werden, um eine Seit— 
lang in banger Scheu die leckere Götterſpeiſe von 
ihrer Tafel zu verbannen. Während die enttäuſchte 
Schlemmerwelt dem entthronten Muſcheltier den 
Rücken wendet, verlangt ſie um ſo energiſcher 
nach dem ſaftigen Hummer, der ihr Erſatz bieten 
foll für die in Ungnade gefallene Delikateſſe, 
die nur langſam die Gunſt der zürnenden Menſch— 
heit zurückzuerobern vermag. Der Ruf des Bummers 


Hummer nach der Päutung. Oben 
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folgerin der preußiſchen Bank eriftiert. Am 15. Sep- 
tember 1854 zu Kottbus geboren, trat er 1870 in den 
preußiſchen Staatsbankdienſt und ſofort bei der Schöpfung 
der Reichsbank in dieſe über, in der ihn ſeine un— 
gewöhnliche Tüchtigkeit febr bald zu den höchſten Poſten 
emporhob. In ſeinem Fach hat er ſich ſeit langem eine 
von niemand beſtrittene unbedingte Autorität erworben. 
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Fang der Dummern im Baffin, 


man ſich 


dem gering⸗ 


die um ihre Erhaltung beſorgten Sifchereibehörden nicht mit ſtrengen 


deſſen Angehörige in möglichſt zahlreichen und tüchtigen Exemplaren auf 


ſchnell und ſicher vom Fangplatz zum brodelnden Kochtopf des Kon⸗ 
ſumenten zu befördern, ohne daß die Strapazen den Tieren das Lebens⸗ 
licht ausblaſen. Dem Gourmand dieſen Kummer erſpart zu haben, iſt 
in erſter finie das Derdienft der belgiſchen Bummerparkbeſitzer, die fich 


Lieferungzeit zu hegen und zu pflegen, als Meiſter erwieſen haben. All i 
. oie EEN zur Aufbewahrung und Fütterung gefangener Dummtern ! 
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SEE und Nieuport, kann man als 
= geradezu muſterhafte Einrich⸗ 
tungen bezeichnen. 


natürlichen ‚Heim entführte 
Hummer iff ein gar gebrech⸗ 
liches Geſchöpf, mit deſſen 
Kräften man ſehr haushälte⸗ 
riſch umgehen muß, und der 
ſich trotz aller ihm zuteil wer⸗ 
denden Pflege nur äußerſt 
ſchwer an ſeine neue Umge⸗ 


. E 
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n. BREE Au kann. Meiſtens wartet man 
| “allerdings nicht, bis er fid 
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n völlig „akklimatiſiert“ hat, 


Der Bummer- 
käfig. 


Aft unantaſt⸗ S 


bar, ihn fann 


wohlfchnef- 
ken laſſen, 
ohne daß ei⸗ 
nem Gedan⸗ 
ken an eine 
andere Welt 
durch den 2 25 SE EE 
Kopf schen, BS 
ohne bei! 2 


ften Beige: 
ſchmack ver 
peftete Ge: 
wäſſer, Bat- 
terien oder 
gar Vergif⸗ 
tung wittern 
zu müſſen. 
Und mit jeder Auſternpanik wächſt die Popularität des Hummers, be 
dauerlicherweiſe aber nicht die Sahl, der begehrten Meerkrebſe, die in 
noch weit geringerer Quantität auf den Markt gelangen würden, wenn 


. Wie dem Baffin Matfer und Bewegung zugeführt wird. 


Schongefegen und bier und da durch künſtliche, der jungen Brut Schuß 
bietende Einrichtungen das Nötige täten, um fie vor dem Ausſterben zu [7 
bewahren. Aber damit allein ijt den nach Hummerſchwänzen, -paſteten 
und ^mayonnaifen ſchmachtenden Leckermäulern nicht gedient, die nur 
dann für eine Vermehrung des Hummerheers intereffiert find, wenn fie 


dem Speifezettel figurieren ſehen. Kurz geſagt, es handelt ſich darum, 
die zumeiſt aus ziemlich entfernten Erdwinkeln zu beſchaffende Ware 
in der Kunſt, den aus der Meerestiefe hervorgelockten Kruſter bis zur 


beſtimmten Pflegeſtätten längs Belgiens Küſte, vor allem jene in Oſtende Sen Kranker kommt ins Bofpitat. 
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Jedoch der aus ſeinem 


| \ bung und die ungewohnten 
eee OH / DW JH ER HN Lebensverhältniſſe gewöhnen 
Win! Ach APTE EIE hl 
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Am KLanguftenkäfig. 
Rechts; Verpackung der Bummern in Stroh und Eis. 
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mit toten fifchen gefüttert werden, 
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ſchon aus dem Grund, weil bei der regen Lady 


frage eine längere Gefangenſchaft unvorteilhaft und 


unzweckmäßig wäre. Doch ſind in den neuerdings an⸗ 


gelegten größeren Parks, deren Ausſtattung dank den Er⸗ 


gebniſſen der jüngſten Forſchungen eine ſehr vervollkomm⸗ 
nete iſt, mehrere der früheren folgenſchweren Mängel 


beſeitigt, ſo daß jetzt tatſächlich das erſtrebte Siel, die 
ihrer Freiheit beraubten Hummern unbegrenzt lange am 
£cben zu erhalten, nicht mehr als unerreichbar gilt. 


Einen der größten Fortſchritte in dieſer Beziehung ftellt _ 


der ſinnreiche Apparat dar, der dem den Hummern 
wenig zuſagenden ſtillen Waſſer durch Waſſerſtrahlen, die 
mittels maſchineller Vorrichtung erzeugt werden, Be⸗ 


wegung erteilt und für eine äußerſt wirkſame Luftzufuhr- 


ſorgt, eine Einrichtung, die einen, fehr bedeutenden Rück 


Geſamteinrichtung eines der 


ſon an der 


gang in der Sterblichkeit der Hummern zur Folge gehabt hat. 
Sehen wir uns nun einmal die 


größten der Delgi- 
ſchen Hummer: 
parks etwas 
näher an, 
und verfol⸗ 
gen wir den 
auf dem 
Meeresgrun⸗ 
de  erbeutes |... 
ten Dummer 
während der 
Seit feiner 
Gefangen- 
ſchaft. Wenn 
die Fangſai⸗ 


Nüſte der 
Bretagne, 
der Haupt: 
bezugsquelle, 
in vollen 
Gang iſt, tref- 
fen die von 
den hummer⸗ 
parkbeſitzern 
entſandten 
Schiffe, mit 
großen, im | | 
Schiffsrumpf durchlöcherten 


angebrachten, Waſſer⸗ 


behältern verſehen, dort ein, um die von den ans 


ſäſſigen Fiſchern gefangenen Schalentiere einzuſammeln 
und nach Belgien zurückzuführen. Mit vielleicht vier 
bis fünf tauſend der noch im Dollbefitz ihrer Kräfte 
befindlichen Krebstieren wird die Rückreiſe angetreten, 
aber nicht annähernd alle erreichen lebend ihr Siel. 


Die Ueberlebenden gelangen ſofort bei Ankunft im Hafen 
in den künſtlichen Teich, in dem ſie ſich zum Teil frei, 


zum Teil in großen, unter Waſſer befindlichen Käfigen, 
die für den täglichen Bedarf ſtets von neuem gefüllt 
werden, umherbewegen. In äußerft prakti ſcher Weiſe 

find die Inſaſſen der Käfige der Größe, Qualität e 
Preislage nach geordnet — hier die am beiten bezahlten 
Canguſten unter ſich, dort die ſchweren Rieſenexemplare 


zuſammen, vor ihren grimmigen Attacken geſchützt die 


kleinen in einem eigenen Raum und ebenfalls in ge: 
trenntem Käfig die im Kampf ums Daſein oder auf 


ſtürmiſcher Schiffahrt einer Schere beraubten Vertreter 


dauernswerten, die Bäutungsperiode 


ie EN 


Die eingegangenen Bummern werde gekocht, um billig verkauft zu werden. 
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der Krebsgattung. Trotz dieſer Vorkehrung und trotz⸗ 


dem man die gefährlichen Kneiffcheren mittels eines 


Meſſerſchnitts unſchädlich gemacht hat, finden die Hum: : 
mern Mittel und Wege, ihre Kampfluft zu befriedigen, | 
und gar häufig ſtößt man auf verſtümmelte, angebiſſene 


Opfer, abgebrochene Glieder oder Leichen, die für die 


Heftigkeit der Schlachten Zeugnis ablegen. Die armen 
verwundeten läßt man jedoch nicht elend dahinſiechen; 
ein „Hoſpital“, wie man den mit einem Drahtgeflecht 
bedeckten Kaſten zu nennen pflegt, gewährt nämlich allen 
kranken und verletzten Inſaſſen des Fummerparks Auf⸗ 
nahme, und zugleich bildet es ein Aſyl für. die be- 
durchmachenden 
Geſchöpfe, die während eines Teils ihres £ebens, . etwa 
alle Jahre diefe Qual zu überſtehen haben. Es iſt 
intereſſant zu ſehen, wie diefe Häutung, wobei der Kopf- 
bruſtpanzer der Länge nach auf⸗ 
ſpaltet, häufig in einer 
Weiſe erfolgt, daß 
die abgeworfene 
Schale, “abe 
geſehen vor 
dem erwähn⸗ 
ten, kaum 
merkbaren 
Riß, gänz⸗ 
lich unver⸗ 
ſehrt bleibt. 
Daß in 
einem die⸗ 
fer Hummer- 
parks, deren 
einer zuwei⸗ 
len in der 
Sommerſai⸗ 
ſon mehr als 
20000 Tiere 
beherbergt, 
große Ver⸗ 
luſte an der 
N Cagesord⸗ 
AR nung ſind, 
verſteht ſich 
von ſelbſt. In 
einer einzigen 
Nacht verlor 
ein Beſitzer infolge eines Platzregens, der das Waſſer zu 
fehr „verfüßte),, nicht weniger als 2000 Stück und damit 
eine beträchtliche Summe Geldes. Wertlos ift der tote ö 
Nummer keineswegs, denn nicht alle Ciebhaber find fo. 
verwöhnt, daß ſie ihn lebend in ihre Küche gebracht 
zu haben verlangen. Die vorzeitig Verendeten werden 
meiſtens an Ort und Stelle gekocht und zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen an die weniger anſpruchs vollen 
Nummereſſer verkauft. Gäbe es keine totgekochten 
Nummern, würde wohl mancher beſcheidene Haushalt 
auf dieſe Delikateſſe verzichten müſſen. 

Don den belgiſchen Bummerparks gehen Sendungen 
überall hin, nach Deutſchland, nach der Schweiz, ja 
fogar bis nach Rußland. In trockenem Stroh und 
etwas Eis verpackt, halten die Hummern fid) ſo über: 
raſchend gut, daß die Verſchickung verhältnismäßig die 
geringſten Schwierigkeiten bereitet. Hummern, die ohne 
Waſſer in der Sonnenhitze in wenigen Minuten zugrunde 


gegangen wären, haben während des japaniſch⸗ruſſiſchen 
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Krieges wegen der Unbeſtellbarkeit der Sendung die 


Reife von Oſtende zur ruſſiſchen Grenze und zurück 
machen können, ohne ums Leben zu kommen. Mit dieſer 
Leiſtung ſtellte der Hummer nicht nur einen. überaus 


intereſſanten Rekord auf, ſondern es wurde auch damit 


der Beweis geliefert, daß die aus den NRummerparks 


hervorgehenden Kruſter bei der richtigen Behandlung 
nichts von ihrer natürlichen Kraft einzubüßen brauchen. 


= pump = 


— Giferjudt. C—— 


Roman von 


Viktor von 


17. Fortſetzung. 


erzweifelt ſprach vom Ayft, fich ſelbſt om 
klagend, weiter: „Sum Cohn habe ich 
mich an ihr vergriffen mit dieſen Hän⸗ 
den, ich hätte ſie erwürgen können, und 
es wäre im nächſten Moment vielleicht 
dazu gekommen, Bodungen! — Es fehlte 
an Haaresbreite! — Bodungen, keiner 


Mächte lauern in jedem, denen fein Der: 
: brechen unmöglich ift —1^ Er ſchloß 
die Augen; heiße Schauder überſtrömten ihn bei der Er— 
innerung an das grauſige Bild, an die weiten, ſtarren 
Blicke, an das Rufen der Frau, und ſeine Hände 
brannten und zuckten. Er wandte ſich entſetzt, raſch 
davon ab. Er ſtand auf. — „Und das hat mich dann 
willenlos gemacht! Blind und taub, Bodungen! Ich 
rannte in mein Atelier hinüber, betäubt, in einem 
brauſenden, ſchwarzen Nebel! Ich warf mich hin, ich 
lag wie tot, unabläſſig tief und ſchwer atmend wie 
nach einer Derfufesarbeit! Ich konnte kein Glied regen, 
mich nicht rühren. Ich rief mir zu: ſie verläßt dich! 
Eine Stimme in mir ſchrie es mir zu! Sie nimmt den 
Jungen mit! Ich konnte, konnte nicht — wollte nicht!! 
Ich war willenlos, völlig! Es war mir egal — nein, 


nicht egal! Ich war atemlos, erfchöpft, hinfällig! 


Mein ganzes Weſen war um und um gekehrt! Ich 
hatte nicht die Kraft, nein — nicht den Mut, wieder 
auf die Frau zuzutreten, in meinen Händen zuckte der 
Wahnſinn, ſie waren ſchwer wie Blei, heiß wie Feuer, 
groß und ftarf wie Rieſenhände, ich hatte eine Todes: 
angſt vor meinen Bänden, Bodungen —! Ich unt 
klammerte ſie, als müßte ich ſie halten! Ich wand und 
krümmte mich auf meinem Lager, ich ächzte, ſtieß dumpfe 
Schreie aus vor Schmerz und Selbſtqual, ich war feſt— 
gebannt, ich bewegte unabläſſig immer mit heftigem 


Ruck meinen Kopf nach rechts, nach links, immerzu, 


unabläſſig, daß mein Gehirn erſchüttert wurde, zitterte — 


es war nicht zu ertragen! Aber dann wich es mit. 


einem Mal; es fiel ab! Ich erhob mich. Wie zer⸗ 
ſchlagen ſchlurrte, taumelte ich, mit klappernden Sähnen, 
mit zitternden, ſchwachen Knien wie ein Fieberkranker — 
ich lief in die Wohnung hinüber, tappte mich hinüber, 
zuletzt rannte ich! Lief ich! Durch alle Simmer! Sie 


waren dunkel! — Das war eine Gede, Bodungen! 


Eine Qe 


kennt fich, es ſteckt Furchtbares in jedem! 


oe —“ Er dehnte das Wort ſo inbrünſtig, 


Kohlenegg. 


daß eine grenzenloſe Croſtloſig keit und Verzweiflung aus 


dem Klang hervorbrach! — „Sie war fort! — Fort, 
Bodungen!! Mit dem Jungen! Da begann die Hetze 
wieder. Ein eiſerner Druck hatte auf meinem Hirn 
gelegen. Jetzt war ich wieder wach! Ich ſtürmte 
durch die Simmer, raſtlos! In die Küche, in die 
Simmer zurück! Ich machte alles hell, ich fragte das 
Mädchen, ſchrie es an! Kannte auf die Treppe hinaus, 


zwanzig Stufen hinunter, lief wieder hinauf, drückte 


den But auf meinen Kopf, rüttelte an Türen, fchlug 
gegen Wände, lief wieder nach der Treppe, riß die 
Tür zum Ateliergang auf, alle Türen ſtanden offen, 
überall war es taghell! Ich war gefangen in dieſen 
Räumen, lief wie im Kreis! Endlich ſtürmte ich davon — 
Su ihrer Mutter, zu Oldenhoven! Auf den Bahnhof! 
Niemand da! — Ich fragte bei beginnender Nacht in 


Hotels an, klapperte alle Gaſthöfe der ‚Linden‘ und 


Friedrichſtadt ab — ſinnlos! Ich fuhr in meine Woh- 
nung zurück, rannte hinauf, vielleicht war ſie doch 
wiedergekommen! 

„Ich lief wieder fort, wieder zu Oldenhoven, zur 
Polizei — überall Achſelzucken — o dieſe Straßen, 
Bodungen, wie ich dieſe endloſen, grauen, hart be: 


leuchteten Straßen haßte! — — 


„Es war fürchterlich, die Sunge klebte mir am 
Gaumen, mein Mund ſtand offen, meine Schläfen häm⸗ 
merten. — Nach Hamburg! Ich dachte ſofort daran — 
aber ich konnte und durfte nicht weg von hier, durfte 
es nicht wagen, ſie konnte noch hier ſein, wahrſcheinlich — 
beſtimmt — wer wußte es?! Ich durfte nicht ins 
Blaue hinaustaumeln! Sehnmal war ich auf dem Weg 
zum Bahnhof, zehnmal kehrte ich um, ich hätte toben 
und weinen können über dieſen Swang, über dieſe 
mir eiſern aufgezwungene, nervenzermarternde Unent⸗ 
ſchloſſenheit ...! Wo weilte fie?! — Mein Gott, wo 
waren fie?! — | | 

„Dieſe Frage goß reißende Ströme einer ſengenden 
Glut durch mich hin. Wenn ich an die Frau dachte, 
hätte ich niederſtürzen und mir die Stirn zerſchlagen 
mögen, mit ſolcher ungeheuren Wucht ſanken das Wiſſen 
und Erinnern auf mich nieder. Wenn ich an den Jungen 
dachte, faßten mich eine Wut, ein Zorn, eine Erbitterung, die 
all das Raſen in mir für einen Augenblick in ein einziges, 
klares, loderndes Gefühl zuſammenſchweißte — denn 
hier war ich im Recht, völlig, klar im Recht! — Das 
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war eine Nacht, Bodungen! Mein Gott, was erträgt 
der Menſch —!!" Ludwig preßte mit aller Kraft 
ächzend ſeine Schläfen mit beiden Fäuſten. 

Ich will heute nach Hamburg!“ ſagte er 
dann kurz, eiſig und ging zum Balkon. „Ich will 
ſie faſſen, ich will ſie beide in die Gewalt be⸗ 
kommen ...!“ 

„Ja, aber lieber vom Ayſt, zu welchem Ende d“ 

Ein wildes Frohlocken ſtand in den Augen des 
Malers. Er wandte fidi hart um: „. . . Ich will ihr 
den Jungen abjagen! Auf den Knien ſoll ſie betteln! 
Dor mir rutſchen foll fie, Bodungen — ! Dor mir fich 
winden und krümmen, wie ich mich gewunden und ge⸗ 
krümmt habe! Vicht mehr ſehen ſoll ſie den Jungen! 
Niemals — niemals!! Er ſoll feine Mutter nicht mehr 
kennen, er foll feine Multer vergeſſen — verachten! 
Sie ſoll ſich tot ſehnen! Sie ſoll ſich verzehren in 
wildem, krankhaftem Verlangen! Sie ſoll nicht mehr 
froh und ruhig werden, das Leben ſoll fie erdrücken 
mit ſeiner Laſt und Qual, ſie ſoll kein Glück mehr 
haben, keine Stunde, keine Minute — ſie ſoll — ſie 
ſoll —“ er ſchluchzte. 

„Lieber vom Ayft. 
bekommen, wenn fie wieder heiratet.“ 

Der Maler fuhr wie von jenem ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen herum, ſein Blick flackerte wild wie der eines 
Irren. Er ſchien auf Bodungen mit den Fäuſten los⸗ 
gehen zu wollen. 

„Aber ich will meinen Jungen haben!!“ ſchrie er. 
„Er iſt mein. Er gehört mir! Er iſt mein Fleiſch und 
Blut, ich hänge an ihm, ich werfe ihn nicht auf die 
Straße, ich überlaſſe ihn nicht einem andern — jenem 
Kerl, die Schmach würde mich erſticken! Ich laſſe ihn 
nicht zwiſchen ſeinen und ihren Wänſtern aufwachſen! 
Andere Kinder fagen Sie?!“ Er ſchäumte, feine Lippen 
zitterten, ſeine aufgeriſſenen Augen ſtarrten den andern 
mit einer furchtbaren Wut und Todesangſt an — der 
Atem verſchlug ihm. — „Er ift ihr erſtes Kind! Der: 
ſtehen Sie mich?! Solche Liebe vergißt und vertut ſich 
nicht! Darf nicht! Soll nicht! Das bleibt! Das 
foll und muß bleiben! Ich will ihr ihre Ciebe per: 
giften! Jener ſoll ihrer ſatt werden, ſie ſoll ihm eine 
Laft und Pein fein — fie follen fih haſſen — haſſen — 
Haſſen!!“ 

„Sie ſind etwas aufgeregt, Genoſſe vom Ayſt. Wollen 
Sie einem Sufall nachjagend Glauben Sie, daß Ihre 
Frau ſich nach einer zweiten Entrevue und Ausſprache 
mit Ihnen fehnt? Man wird weder hier noch in 
Hamburg auf Sie warten, mein lieber Genofje... man 
wird klüger ſein als Sie und ſich einem Wahnwitzigen 
nicht in den Weg ſtellen. Hören Sie auf mich. Ich 
fehe nüchterner als Sie, ſtützen Sie fih etwas ver: 
trauensvoll auf mich trotz meiner gelegentlichen Phraſen— 
haftigkeit und ordinären Geſinnung, wie Sie meine 
beſten Auslaſſungen ſchon öfter charakteriſiert haben. 
Ich will Ihnen was fagen, vom Ayſt. Kommen Sie — 
wir fahren morgen zuſammen fort. So weit Sie wollen. 
Wir packen ein. Allons, Maler. Wir reiſen. Seien 
Sie geſcheit; man muß immer die Tatſachen reſpektieren, 
zuletzt auch ſolche, vom Ayft.” 


zuſammen ein Chaos. 


Wozu? Sie wird andere Kinder 
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Ludwig hörte gar nicht. In ihm wühlten Gedanken, 
Gefühle; immer neue, die unabläſſig andere ablöften, 
Er biß an ſeinem Bart, nagte 

an feiner Kippe. | 

„Bodungen ...“ 

„Am.“ 

„Sie müſſen mir einen Dienſt erweiſen. Ohne Wider⸗ 
rede. Hören Sie d! Ich will — ich muß mir Gielen 
Oldenhoven langen! Verſtehen Sie mich?” 

Bodungen antwortete nicht, er ſaß jetzt und blickte 
etwas ſtarr zu Boden. 

„Hören Sie, Bodungen d“ 

„Ich höre.“ 

„Wollen Sie nicht P“ 

„Auch das. Obwohl ich im Komment nicht ſattelfeſt 
bin. Doch das ließe Je herſtellen.“ 

„Aber p“ 

Bodungen bückte den Kopf und faltete die Hände 
zwiſchen den Knien. Er ſchwieg. 

„Ich will meine Rache!!“ ſagte der maler, ſcharf, 
leiſe, mit rotem Kopf und trat näher an die offene 


, Tür des Balkons heran, als follte ihn die friſche Morgen⸗ 


luft, die von draußen hereinkam, kühlen. 

„Ich glaube nicht, lieber Genoſſe, daß ſich Herr 
Oldenhoven in erreichbarer Nähe aufhalten wird.“ 

„Feige d“ 

„Nein. Das weniger. Er wird jetzt mit der Mama 
den Manager ſpielen müſſen, wird aus einem Hinter⸗ 
grund heraus feine Beute ſchützen und ſchirmen. Zudem 
gehört Herr Oldenhoven meines Wiſſens ebenfalls nicht 
zu einer — Kaſte. Ebenſowenig wie wir zwei, Herr 
Genoſſe.“ | 

„Er wird kneifen P" fragte Ludwig brüsk. 

„Ich) ſage durchaus nicht, daß er Ihnen die kleine 
Bitte abſchlagen wird.“ 

Der Bildhauer bewegte ſich im Sitzen, bog ſich noch 
weiter vor, grübelnd. 

„Sehen Sie. Ich persönlich, Genoſſe, wenn Sie 
geſtatten, kann Ihr Kachegelüſt febr gut verſtehen, vom 
Ayſt, und auch würdigen. Ich begreife es ſogar, wenn 
man in ſolcher Situation ſchlägt und mit dem Meſſer 
ſticht, einen Stein aufhebt. Rache, ſolange fie heiß ift, 
ift menſchlich, kräftig, tüchtig ...; aber dieſer immerhin 
etwas temperierte Totſchlag ... ich weiß nicht ... aber 


ich ſehe ein, daß der Augenblick für ſolche Erwägungen 


nicht geſchaffen ijt... trotzdem! — Ich kann mir nicht 
helfen ... ich habe kein rechtes, wenigſtens im aller: 
letzten kein voll ausgebildetes Organ dafür ... bis zu 
einer Grenze ſage ich mir überzeugt: Ja! Vatürlich! 
Rache ift Rache! Aber mit einem Mal hört das auf, 
mit einem Mal beginnt eine Leere, eine feine Kühle, 
etwas Künſtliches ... es fonunt vielleicht von dem seite 
lichen Swiſchenraum her, zwifchen erſter Aufwallung 
und Ausführung ... oder von der natürlichen Selbſt⸗ 
beſtimmung auf allerlei... Milderes. Es läßt ſich 
ſchlecht formulieren.“ Er erhob ſich. „Sie empfinden 
da wohl anders! Sind am Ende auch von gewiſſen 
Konventionen mehr infiziert als ich! Ihre elegante 
Sigur hat eine gewiſſe Salonlinie. Ueberlegen Sie 
ſich's noch mal, Genoſſe. Und wenn Sie dann dabei 
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9 Was haben denn wir Schneider auch gross für ein Gewicht. 

Den Rieſe ſitzt am Brückenhaus Der Riefe fährt ihm ins Geſicht 

` SEN — Und will den Zoll erheben, Mit Augen groß wie Räder: ` 
| Da Meiſter SC S aus | Si geht's uo 1175 nicht und Gewicht, 
Will ihm den Zoll nicht geben: ö oll zahlen muß hier jeder. E 

f Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, vidi ord Sein breiter Rücken ſperrt den Steg, 


Ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
Auch groß für ein Gewicht! 


Den ganzen Steg: 
Dann mußt du eben ſchwimmen, 
Sonſt kommſt du hier nicht weg. 


Stromabwärts treibt ein Lindenblatt, 
Der Meiſter ſieht es ſegeln 
And dent: das Ding kommt dir zuſtatt, 
Wer zankte ſich mit Flegeln. 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
Ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
Auch groß für ein Gewicht! 


XN Ein Sprung — fo fab ich all mein Tag 
[Noch leinen Menſchen ſpringen. 
Pr Ein Heuſchreck, wenn er Mut bat, mag 
- Es auf die Hälfte bringen. N 
Das Blättlein ſchwankt ein wenig kaum, 
Ganz wenig taum, - 
Der Schneider hat's erſprungen 
So eben noch am Saum. 


A A 
sg A, 


AR Der Meifter auf dem Blättlein Debt 
AS SM Und rudert mit der Elle, 
di 3 Die ſtolzeſte Fregatte geht 


x i 
Nicht fichrer durch die Welle, 
Zoll bin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
Ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
Auch groß für ein Gewicht! 


Der Niefe ſieht vom Brückenſteg 

Die luſt'ge Gondel ſchwimmen. 

Da ſchwimmt ein Gröſchlein Zoll ihm weg, 
Das mag ihn baß ergrimmen. 


W W | „. And dann der kecke Schneidermut, 
Nw N W % Der Schneidermut, 
NNNM (Sara Der alfo fid) erdreiftet, 
| | NW A Wie bringt ihn ber in Wut... 
ROC HIG Y LESER A 
| V T , b, ili | Er schleudert einen großen Stein, 
NV. We! . il 5 Das Schifflein zu zerſchellen, 
NI j 800 Der aber fliegt ins Feld hinein 
e * Weit drüben, achtzig Ellen. 
d 1 Der Schneider denkt: Herrjemine! 
- Herrjemine! 
NN Wenn der mich hätt getroffen, 


Das tät noch lange weh. 


Das Lindenblättlein ſtößt zu Strand, 
Das Schifferlein hupft über 
And winlt dem Rieſen mit der Hand: 
Adjö! Ich bin hinüber! 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
Ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
Auch groß für ein Gewicht! 


Guftav Falke. 
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bleiben, und follten wir des zweiten Mannes, der dabei 
nötig ift, in abfehbarer Zeit habhaft werden, dann ftehe 
ich Ihnen gern ohne weiteren wortreichen Proteſt zur 
Verfügung. Einmal, fo denke ich, werden Sie dem 
andern ſicherlich wiederbegegnen; denn ich glaube durch— 
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aus nicht, daß er der Mann iſt, ſich vor Ihnen ver— 
borgen zu halten, und Sie werden der gleichen Anſicht 
fein! Aber bis dahin, mein lieber Herr Genoſſe, wollen 


wir — warten.“ — — 


(Fortſetzung folgt.) 


Ee ee] 


Die frau im 
Don Dans Dominik. 


Betrachten wir heute die verſchiedenen Sportgebiete, 
in denen die Menſchheit des zwanzigſten Jahrhun— 
derts Erholung und Unterhaltung findet, ſo ſehen wir, 
daß kein einziges ausſchließlich 
dem Mann reſerviert, kein einzi— 
ges der Frau verſchloſſen iſt. Die 
Frau von heute turnt, reitet und 
ſchwimmt. Sie läuft Schlittſchuh 
und Schneeſchuh. Im Schießen, 
ſei es auf Tontauben, ſei es auf 
lebendiges Wild, macht ſie dem 
Mann ebenbürtige Nonkurrenz. 
Die Ballſpiele unſerer Tage wer— 
den von beiden Geſchlechtern 
gleichmäßig betrieben, und auf 
dem Waſſer, im Segel- oder 
Ruderboot, fteht das weibliche 
Geſchlecht ebenfalls ſeinen Mann, 
wenn dieſer Ausdruck hier ge— 
ſtattet iſt. 

Was Wunder, daß auch der 
neuſte Gegenſtand des ſportlichen 
Intereſſes, der Kraftwagen, 
heute bereits vielfach 
von Frauenhand ge— 
lenkt wird. Als der 
Kraftwagen vor 
zehn Jahren ſeine 
Laufbahn be⸗ 
gann, war er 
ein Dangerge— 
ſchenk für ſei⸗ 
nen Beſitzer. 
Ein längerer 
Ausflug ohne 
unangenehme 
Reparaturen 
und Schloſſer— 
arbeiten war 
ſelten möglich. 
Nur fanatiſche 
Anhänger des 
neuen Verkehrs- 
mittels konnten 
dieſe Sturm: und 
Drangperiode mit— 
machen, und es muß 
bemerkt werden, daß 
ſchon damals mehr als 
einer dieſer Begründer und 


a ` Tum erftenmal am 
Märtyrer des Automobilſports Steuer. 


/ 


Kraftwagen. 


— Hierzu 9 Aufnahmen. 


die Gattin oder die Tochter als ſtandhafte Begleiterin 
bei fich hatte. Gefter als einmal ſahen diefe Frauen, 
auf einem Chauſſeeſtein wartend, die Vacht herein— 

brechen, während der Gatte mit der Repa— 


PR ratur nicht zum Ziel 
| T " 


fam. Mehr als ein: 


ſchierten fie in 
der Dämme— 
rung einige 
Meilen über 
Land ins näch⸗ 
ſte Städt⸗ 
chen, 


Copyright Dannenberg & Cie. 
Die Geheimniffe der Mafchinerie werden erklärt. 


während der Gatte beim Wagen blieb, ımı 
im Morgengrauen die Reparatur fortzuſetzen. 
Es muß betont werden, daß bereits in der 
Heroenzeit des Automobils Frauen treu zu ihm 
gehalten haben. Heute iſt dieſe Periode über— 
wunden. Das Automobil iſt ein durchaus zuverläſſiges 
Betriebs- und Sportmittel geworden, und man kann 


Hunderte von Meilen darin zurücklegen, ohne auch nur 
einen Schraubenſchlüſſel in Tätigkeit zu ſetzen. Geblieben 
aber iſt die alte Anhänglichkeit und Vorliebe des ſchönen 


mal auch mar⸗ 


. 
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gefallen. Wie jeder Radfahrer und Reiter, ſo iſt 
auch jeder Autler früher einmal ein ganz gewöhn— 
licher Fußgänger geweſen und hat ſich erſt durch eine 
geraume Lehrzeit hindurch zur jetzigen Vollkommenheit 
hin entwickelt. Auch die Dame, die ihr Auto ſelbſt 
ſteuern will, muß einen Chauffeurkurſus mit Ernſt und 
Eifer abſolvieren. Voch iſt ihr ja der Kraftwagen ein 
Buch mit ſieben Siegeln. Sie weiß nicht, was ein 
Zylinder und was ein Kolben iſt, fie hört zum erſten— 
mal von Waſſermänteln und Radiatoren. Sie ver— 
nimmt nicht ohne Erſtaunen, daß der komplette Motor 
ebenſo wie der menſchliche Körper mehrere Kreisläufe 
beſitzt, und daß eine Verletzung des Radiators ungefähr 
dem Aufſchneiden der großen Balsichlagader beim 
Menſchen gleichkommt. Sie erfährt zum erſtenmal, daß 
der Benzindampf mit Luft zu einem exploſiblen Gas ge— 
miſcht und in den Sylindern durch eine beſondere elek— 
triſche Funkenanlage zum Explodieren gebracht wird. 

Aber alle dieſe Wiſſenſchaft bleibt tot, ſolange ſie 
nicht am Gbjekt ſelbſt demonſtriert werden kann. So 
folgt denn nach einer theoretiſchen Einleitung ſofort der 
praktiſche Anſchauungsunter— 
richt an der Maſchinerie 
des Wagens ſelbſt. Un: 
ſere Abbildung S. 36 
zeigt den großen 
Augenblick, da 
der Lehrer die 
Motorhaube ge— 


Ein Billetdoux während 
der Fahrt. 


Geſchlechts für den 
Kraftwagen, deſſen ge: 
waltige Stärke durch 
einen Fingerdruck gez 
lenkt und gebändigt 
werden kann. Der Kraft⸗ 
wagen wurde zuverläſ⸗ 
ſiger, ſchneller und auch 
ſchöner. Er bot die Ge- 
legenheit, ſoliden Reich- 
tum zu zeigen und einen 
Luxus zu pflegen, der 
beſonders in den inter: 
nationalen Modebädern 
zur reichſten Entfal⸗ 
tung kommt. 

Die Frau, die im ele⸗ 
ganten Koſtüm einen 
modernen, ſchönen Kraft- 
wagen mit Geſchicklich⸗ 
keit und Verve ſteuert, 
bietet ſportlich und äſthe⸗ 
tiſch ein Bild, das hin⸗ 
ter dem einer ſattelge— 
rechten Amazone, einer 
weidgerechten Jägerin 
ſicher nicht zurückbleibt. 

Freilich iſt noch 
kein Meiſter und keine 


i i [ d D mbe & Gle. 
Meiſterin vom Himmel Huch das Hnhurbeln will gelernt fein! la noa 
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in Gang zu bringen. Auch das Ankurbeln will gelernt ſein 
und gelingt nicht gleich beim erſtenmal. Unſere Abbildung S. 37 
zeigt den Augenblick, da die Schülerin die Kurbel gefaßt hat 
und mit kräftigem Schwung herumwerfen will. 

Mt der Motor auf diefe Weiſe behandelt, fo folgt die Ber 
ſprechung der Maſchinerie, die die Motorarbeit in paſſender 
Weiſe auf den Wagen überträgt. Es iſt dies die Kuppelung 
und das Geſchwindigkeitsgetriebe. Die Kuppelung geſtattet es, 
den Motor durch einen Fußdruck vom Wagengetriebe abzukuppeln. 
Ihre Bedienung muß der Fahrerin in Fleiſch und Blut über— 
gehen, denn im Augenblick der Gefahr, die ja jederzeit in Form 
irgendeines HBinderniſſes auftreten kann, muß fie den Motor 
gewiſſermaßen inſtinktiv auskuppeln. Daher folgen lange 
dauernde Kuppelübungen in der Art, wie unſere Abbildung 
5. 59 fie veranfchaulichen. Ein Fuß bedient dabei den Kuppe: 
lungshebel, der andere einen Bremshebel, durch den man unz 
mittelbar nach dem Auskuppeln den Wagen ſcharf bremſen kann. 

Sind auch dieſe Uebungen erledigt, ſo folgt noch die Be— 
dienung des Geſchwindigkeitsgetriebes, die durch einen zur 
Rechten liegenden Hebel beſorgt wird und verhältnismäßig 
ſchnell erlernt wird. Dann iſt es ſo 
weit, daß die erſte vorſichtige 
Ausfahrt unter der Obhut 
des Lehrers erfolgen 
kann, und nun 
wächſt die Si- 
cherheit von 
Tag zu 


Ein Blick in Tag. In 
den Band- weni: 
fpíegel. U 


gen 


SUE) Lë 4 


f 
i 


men d 


€ínc 
€rfrífchungspaufe im 
Grünen nach weiter fahrt. 


Drei fefche 
Autlerinnen mit 
ihrem frübrtüchshorb. 


öffnet hat und feiner Schülerin die einzelnen freiliegene Monaten fährt uns die gleiche Dame, die vor fure 
den Teile der Maſchine erklärt. Iſt auf dieſe Weiſe zem noch ſtaunend vor den Geheimniſſen des Motors 
der Motor beſprochen, fo folgt der praftifche Verſuch, ſtand, ihren Wagen mit der Sicherheit eines alten 
ihn anzukurbeln, d. h., nachdem Benzin und Elektrizität Rennfahrers durch das Gewimmel der belebten | 
eingefchaltet find, ibn mit Hilfe einer Schwungfurbel Boulevards. | 


p 


LI 
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Wer fahren ege N Ges braucht fich fev 
kann, braucht; —ññ 


DOLUS - — nen blauen 
nicht immer zu EI | || Posten — ENS Dunft von ihm 
fahren. Unſe— ES clos vormachen zu 
re Heldin be: laſſen. So nimmt 
herrſcht ihren ſie denn, ſei es, 
Wagen jetzt in um ſich auszu— 
allen €inselbet: ruhen, ſei es zu 
ten. Daher macht anderm Sweck, 
es ihr doppel- in dem Dor 
ten Spaß, ſich nehm eingerich— 
vom Chauffeur teten Coupé 
ſpazieren fab Platz, während 
ren zu laſſen. der getreue Karl 
Sie kann den oder Friedrich 
Herrn jetzt ſehr den Wagen lau— 
genau kontrol⸗ fen laſſen muß. 
lieren und So zeigt unſere 


Gopnrigyt Dannenberg & Gic. 


Der Motor kann durch einen fußdruck abgekuppelt werden. Oben: Die Verftändigung mit dem Chauffeur durch das Sprachrohr. 


Wee EE o bd 


Uebungen am Gefchwindigkeitsgetriebe. 


Abbildung S. 38 eine Sportdame, die vor dem Handfpiegel 
Toilette macht, während der Wagen mit 96 Kilometern 
die Stunde das allzu kleine Europa durchfährt. Die 
Dame auf unſerer Abbildung Seite 57 iſt mehr für 
das Geiſtige. Sie benutzt den Aufenthalt im Wagen⸗ 
coupé, um am bequemen Tiſchchen ihre Billetsdoux zu 
vollenden, in denen ſie die Eindrücke einer mehr⸗ 
wöchigen Automobilreiſe niederlegt. Die Dame auf 
der Abbildung Seite 59 verzichtet zwar einige Seit auf 
die Führung des Steuers, aber die abfolute Herrſchaft 
überläßt ſie dem beſagten Karl oder Friedrich doch 
nicht. Durch ein Sprachrohr iſt ſie ſtändig mit ihm 
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verbunben und gibt ihm betreffend wegewall und 


Tempo ihre Kommandos. 


Das muntere Kleeblatt auf Abbildung Seite 38 bat 
die heitere Cebenswahrheit erfaßt, daß zu einem zunft⸗ 
gerechten Automobil auch ein ſolider Srühftücfchranf 
gehört, der den Menſchen von zweifelhaften Porfkrügen 
unabhängig macht. Sie ſind ins Grüne gefahren und 


tun hier dem mitgebrachten edlen Gut alle Ehre an. 


Denn nicht immer raſt der Automobiliſt, wie der 
mürriſche Fußgänger (homo pedestris morosus) das an⸗ 
zunehmen pflegt. Nur öde Strecken bringt er ſchnell 
hinter ſich, um auf ſchönen um ſo langſamer zu fahren 


Tataren Teben ihre 


laufen und rudern. 


drehen, 


die Erwählte ſeines Herzens heiraten zu lönnen. 


* T ex 
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und an den ile; [bón ten Stellen ein Dad im Stil 
unſerer Abbildung Seite 58 zu feiern. 


— 


es un allgemeinen möglichſt kurze Seit bleiben. Die 
Kinder aufs Pferd, bevor ſie noch 
Fiſcherkinder lernen gleichzeitig 
Was iſt natürlicher, als das 
gleiche im Automobilismus anzunehmen. So folgt das 
fünfjährige Töchterchen unſerer motoring lady bereits 


recht laufen können. 


mit geſpanntem Intereſſe dem Unterricht der Mutter. 


Noch iſt der Arm zu ſchwach, um die Anwurfkurbel zu 
und der Fuß reicht nicht au Kuppel- und 


`~ 
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Bremshebel. 


Und nun zu unſerer Abbildung Seite 36. Der Menſch 
wird ja freilich als Fußgänger geboren, aber er will 


Seite M. 


Aber fchon heute fieht man, daß dieſes 
Häkchen fidi krümmt und dermaleinſt ein tüchtiger 
Hafen werden wird. In der Tat fahren Kinder von 
12—14 Jahren heute ſchon ihre Wagen beſſer als 
mancher ausgelernte Chauffeur, und die Heldin unſerer 
Abbildung Seite 56 dürfte es ihnen in Kürze nachtun. 

Der Kraftwagen iſt heute in gleicher Weiſe ein In— 
ſtrument der Erholung für Männer und Frauen. Die 


ſportlichen Deranftaltungen des zur Neige gehenden 
Jahres, die Herkomerfahrt und die Motorradrennen, 
haben gezeigt, daß ſelbſt im ſportlichen Kampf, bei dem 


die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen aufs höchſte ge- 
ſpannt wird, die Frauen ebenbürtige Bewerberinnen find. 


at SE wird in Mii Geſellſchaf die Ferna 
des Erbprinzen Eberwyn von Bentheim und Steinfurt. Der 


Prinz, der bisher Küraſſieroffizier war, jetzt aber ſeinen Ab— 


ſchied genommen hat, verzichtete auf ſein Erſtgeburtsrecht, um 
Er lernte 
im verfloſſenen Sommer in Wiesbaden Fräulein Lilli Langen— 
feld, die Tochter des früheren Bürgermeiſters von Hückes⸗ 
wagen in der Rheinprovinz, kennen und lieben. Vor kurzem 
iſt er nun in London mit der jungen Dame eine morganata 
Ehe- eingegangen. 

Das Erſcheinen oder verſchwinden von Vögeln kündet in 
verfchiedenen Gegenden den Beginn oder das Nerannahen 
der verſchiedenen Jahreszeiten an. Wir wiſſen bei uns im 
Binnenland, daß der Herbft kommt, wenn die Schwalben 
heimwärts ziehen. In der Nähe des Meeres zeigt der maſſen⸗ 
m Anflug von Seemöwen, SR es Winter wird. Auf 


aller welt. 


> r NE Hy ter 
uar teer Rt E 


Cine morganatiſche Ehe in fürſtlichen Xreifen: 


— Srbprin⸗ Sberwyn zu Bentheim und Steinfurt 


und feine Gemahlin Liliy, geb. Langenfeld. 
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Kgl. Mufikmeifter Peter Betz, 


Kaifer-llIanen:X eat, Bamberg, wurde zum: 
Kapellmeifter des Dizefönigs von Aegypten ernannt, 


Schienenwege herftellen und den Rei- 
fenden überlaſſen ſollten, fte mit ihren 
eigenen Wagen zu befahren. Heute 
werden Derfuhe gemacht, die Bah— 
nen auch in der damals verworfenen 
Art zu benutzen. Das Automobil 
gibt die Möglichkeit dazu. Unſer Bild 
zeigt eine Geſellſchaft, die im Kraft— 
wagen eine Reife von den Vereinigten 
Staaten nach Mexiko unternommen hat. 

Große Hoffnungen ſetzt die Repu— 
blik Chile auf ihren neuen Präſidenten 
de Montt, der ſich durch ſeine Ulugheit 
und Pflichttreue außerordentlich be— 
währt hat. Aber man rühmt ihm 
nicht nur Energie und Cüchtigkeit 
` Ss EE E Sero 2 N IR nach, ſondern in feinem Beruf als 
J Ee o EE Advofat hat er fih nicht weniger vers 
ä ? ! 3 möge feiner Liebenswürdigkeit und 
Mildtätigkeit große Beliebtheit erwor— 


Winters Einzug in London: 
Scemöwen als Wintergäfte auf 
der Themfe. 


unferer Aufnahme ſehen wir 
einen Schwarm Möwen, die 
jich auf der Themſe in London 
TEES als Wintergäſte eingefunden 
haben. 

Der bisherige Muſikmeiſter 
der Bamberger Kaiſer-Ulanen 
Herr Peter Betz iſt von dem 
Vizekönig von Aegypten als 
Hofkapellmeiſter engagiert wor— 
den. Herr Betz, der bereits die 
Reife zu der Stätte ſeiner en 4 - IE SE , | | d 
neuen Wirkſamkeit angetreten: — m „ xx A5622 A | 
hat, wurde unter nicht weniger — `. ` — ES ER \ Lé LN 
als 65 Bewerbern für den > „ EH, X ^ KÉ , 
Poſten gewählt. 

Als in der Mitte des vo— 
rigen Jahrhunderts die erſten 
Eifenbahnen gebaut wurden, 
waren die Verkehrsſachverſtän— 
digen zunächſt im Zweifel, ob 
der Betrieb in der Weiſe or— | re, 
ganifiert werden follte, wie ev e | 
fich fpäter aejtaltet hat, oder Das Automobil auf Schienen: 
ob die Unternehmer nur die Sine Reífegefellfchaft auf dem Wege von den Vereinigten Staaten nach Mexiko. 
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yen Präfidentenheim: 


itkaniſch 


oanriert 
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Aus 


Die Gattin des chilenifchen Präfidenten Donna Sara de Montt in ihrem Boudoir, 


Vereinshaus. 


mem neuen 


fei 


tn 


2 


zu St. Pauli 


angervercins 


fitätsfä 


iger Univer 
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Weihnachtskneipe des Reip 
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ſängerverein zu St. Pauli in Leipzig, der 
im Jahr 1822 gegründet, gegenwärtig mehr 
als 1500 alte Herren zählt. Vor kurzem 
hat er ein neues Vereinshaus bezogen, ein 
villenartiges Gebäude nach Art eines mo— 
dernen Klubhauſes; unfer Bild zeigt ihn 
bei feiner letzten Weihnachtskneipe int 
nenen Heim. ` 

Ein eigentümlicher Brauch ift in den 
tiroler Gebirgsländern das  fogenannte 
Mlöckelſingen. Die Leute ziehen maskiert 
umher und ſammeln für ihre geſanglichen 
und muſikaliſchen Darbietungen Gaben ein. 
Unſer Bild zeigt die Klöcdelfänger von 
Sarnthein bei Bozen in Tirol. | 

In dem kleinen Ort Niguarda, wenige 
Kilometer von Mailand entfernt, ift un- 
längſt eine landwirtſchaftliche Schule für 
Mädchen gegründet worden, die erſte ihrer 
Art in Italien. Die Anſtalt wird zwar 
vorerſt noch von wenigen 
Schülerinnen beſucht, 

erregt aber in wei— 
teren Kreijen- 
ſteigendes 


Phot. W. Müller, Bozen. 
Tiroler Volksgebräuche: 


Die Rlöckelfänger in Sarnthein bringen ihre 
Glückwünſche dar. 


ben, an der auch ſeine Gemahlin 
ihren Anteil hat. Wir bringen 
heute das Bild der Präſidentin 
Sara de Montt. 

Wie von andern Schichten der 
Bevölkerung wird auch von den 
deutſchen Studenten der Männer— 
geſang eifrig gepflegt; es gibt 
kaum eine Hochſchule, die nicht 
ihren akademiſchen Geſangverein 
oder ihre akademiſche Liedertafel 
hätte. Einer der älteſten und be— 
deutendſten iſt der Univerſitäts— 


Phot. A. Croce. 


Tandwirtſchaftlicher Unterricht 
für junge Mädchen in Italien: 


Ausbildung in der Behandlung 
und Prüfung der Milch. 


Intereſſe. Die jungen Damen 
erlernen dort alles, was zun 


notwendig iſt, ſie werden ſo— 
wohl theoretiſch als praktiſch 
unterwieſen. 

Sum Beſten des Gberſchle— 
ſiſchen Muſeums in Gleiwitz iſt 
dort vor kurzem eine Qbere 
ſchleſiſche Kunſtausſtellung ver— 
anſtaltet worden, die Gemälde 
von der Berliner Architektur- 
malerin Grete Waldau und von 
dem Grafen Fritz Hochberg auf— 


anderm mehrere Bilder aus 
dem Beſitz des Kronprinzen und 
aus königlichen Schlöſſern ent— 
e I EE 533 RE Te hält, wird von den Behörden 

— —-¼— — — —„—  —— — — eifrig gefördert. Unlängſt be: 


Von links na ch rechts (ſtehend): Grete Waldau. Gymnaſtaldirektor Smolka. Amtsgerichtsrat Schiller. Bau: ſichtigte ſie der Regierungs- 

meiſter Gaerte Oberlehrer Dr. Lennarz; - (fiend): Oberbürgermeiſter Mentzel. Regiérungspräfident von Holtz. präfident von Holtz aus Oppeln 
Erfte oberfchlefifche Kunftausftellung in Gleiwitz. — E. 

Beſuch der Ausſtellung durch ben Regierungspräfidenten von Holtz Schluß des redaktionellen Teils. 
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Betrieb der Landwirtſchaft. 


wies. Die Ausſtellung, die unter 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 


blutarme sich matt fühlende und Nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


DE HOMMEL’S Haematogen 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
aur Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'* Hazematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, ET 


in allen Preislagen liefern unter. günstigsten Bezugsbedingungen l 


| Konversations-Lexika.sii & Freund, Breslau Il/l. — 


KLEINEKIOS NI 


3 : Schöne, volle Körperformen durch unser 

B e l eb le S fe 1 Pfg. C igare Hte orientalisches KE preisgekrönt 
gold. 1 Paris 1900, Hamburg 1901 

erlin 1903, in 6—8 Woch en bis 30 fund 

Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Tabak-& Ci t Fabrik Kios“ Rob . Fein n en 1 
„Tabak- aretten - Fabr o E. n 1 reis on mi ebrauchsanweisung 
Türk. Tabak A Sigaresen TAD aiios. O Robert Böhme, Dresden. 2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


„Ben efactor“ ; „* 


bleıbt immer der 
feinste und kräftigste 


ee 
ohultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch Pc ohne Be- 
bewirkt dureh seine sofort gerade Haltung schwerden 
erweitert die Brust! Dec, Damen 
Preis Mk. 4.50 für jede Grósse. 

Fü p re ER Bei sitzend. Fe unentbehrl. 
P RE rsalz Massang.: Brustumf., mässig stramm, 
ür Hosenträger. dicht unter den Armen gemessen. Für 
Damen ausserdem Taillenweite. Bei Nichtkonven. Geld zurück! 


| Man verlange B. Schaefer Hchf., Hamburg 70, 
Kauft Musikinstrumente von | 


Ee M 
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SCHWEIZER 
CHOCOLADE 


MAX SELLGE ereen e Matrosen- Hellus 


meine rerröalichen 
bitie extra zu verlangen. 


Rataioer 


Spezial - Geschäft für n. Vorschrift dl. K. Marl 


Baumkuchen für Knaben u. Mädchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 71d. ist unübertrof. dauerhaft, 


B esund, kleids., bequem. 
Mehr wee gn Matrosenstofie für un- 


uta s). S | verwüstl. Damenkleid. | 
2. 1 SS 4 Pel bos Stoffproben u. Preislisten 


ca. 10 Pig. berechnet. CU "Peter WC 8 5. y DU 


Wita Monatsraten von 2 Mk. an 


Photog. Apparate | Zithern aner arten, Musikwerke ` Grammophone ` 


nur Marken wie " Zl Saiten- — selbstspie- p E Gin mit 

x Goerz- dall Instrumente, = lende, so-| AF E n latten. 

em Anschütz UM Ser wie Dreh. | 4 Së deier eech 
M dë AMI - —n Instru- g ». 

7% Hüttig II N d 

| etc. sowie alle | [i| ihm) 8 Acme USE 1 7 

Utensilien 0 mit Metall- 


zu mässigsten 
Preisen. 


Goerz Trie ‚der-Binooles, Operngläser, Feldstecher | < 
erlegen Moa anf Ven iesen 7 Bial & Freund in Breslau II. 
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in Ball- und Scherz-Artikeln. 


Cotillon-Catalog kostenfrei. 
E Blumenschmidt. 


Sie fahren gut 


Dr. Crato's 


Backpulver 


mit Prämienbons. Für 50 davon 
eine Dose ff. Bielefelder Knu- 
sperchen gratis und franko von | 
Stratmann & Meyer, 
Bielefeld. 


Armours 
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Armours 
Armours 
Armours 
Armours 
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Man muss 


Armours Fleischextrakt 


probiert haben. 


Fleischextrakt dient zur schnellen Bereitung 
schmackhafter und gehaltvoller Bouillon und 
als kräftiger, würzender Zusatz zu Suppen, 
Saucen, Gemüsen, Braten etc. etc. 


Fleischextrakt verleiht allen Speisen einen 
würzigen, anregenden Geruch, befördert die 
Verdauung und erhöht den Appetit. 


Fleischextrakt erspart das Auskochen des 
Fleisches und damit Zeit, Arbeit und Geld. 


Fleischextrakt ist dunkler von Farbe und 
konzentrierter als andere Sorten, daher er- 
giebiger und sparsamer im Gebrauch. 


Fleischextrakt ist aus dem Fleische gut ge- 
mästeter, auserlesenster Rinder der Verei- 
nigten Staaten von Nordamerika hergestellt. 


Fleischextrakt wird durch die 
strenge amtliche Fleischbeschau 
und ständige behördliche Kon- 
trolle staatlich als pra. Qualität 
garantiert. 


Fleischextrakt sollte in keinem Haushalt, 
Pensionat, Hotel, Restaurant, Kranken- 
haus etc. fehlen. 


Fleischextrakt findet die vielseitigste Verwen- 
dung in dem von Frau Lina Morgenstern 
verfassten Kochbuch „Sparsame Küche“, das 
wir an jedermann nach Einsendung einer 
Stanniolkapsel unseres Extraktes kostenlos 
versenden. 


zu UN ` 


Armour & Company Ltd. Hamburg 


General-Vertretung für Oesterreich- Ungarn: Heinrich Stössler, Wien l. 


iae "ege 


` 


l Worviidungsanstar, en 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. I.— 
für die einspaltige Nonpareillezcile. 


Lj e LU i i 
Millionen-Artikel ! 
Für einen selbsttätigen Flaschenkühler 


[Deutsch Reichspat.), das durch Einfach- 
eit u. Zweckm. direkt verblüfft, sowie für 


en, Türschliesser ticht. solid. Vertreter | 


gesucht. Bei: e Must. u. Prosp. geg. 1.50 M. 
Heinr. Schönberner, Kötzschenbroda i. S. 
Für Rheinld.: Leop. Gerber, Rath b Düsseldorf. 


Wer bei d. dee als 
e ; 
chiffsjunge 


EE 

auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunit bei 
a M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht,z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


— |. | 


| 1% mi Ih 

| re. Adresse 

| en le mw und ich mache 

| E Am» Vorschlag, wonach Sie 
s leicht, feen u.ohne Risico nebenbei 

die Wohnungsmiete und mehr verdienen Konnen. 


Max Schmitz, Leipzig-R.90. 


— — — — — 


Stellung sucht, verlange 
Wer per Karte die „ All emelne 
. Vakanzenliste‘, erlin NW. 5a. 


Erzeugn. Photogr. Kunstanst. Chr. Laux 


KS Verdienst b. Verk. mein. 
i. Frankfurt a. 


. Vertr. allerorts ges. 


Buchhandlungs-Relsende! 
Qut eingearb. Re:sende f. leicht verkfl. 
Werke evang. u. kati. Inhalts, dgl. med. 
Werke u. f. Naturlieilverf. sowie kaufm. 
"Unterr.-Bücher bei höchsten Prov. ges. 
Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 


i / halten 
Guten Nebenverdienst nne“ 
Vorkennt- A durch leichte 

nis) Damen Stickerei. 
Näheres und Muster 40 Pfg. in Marken. 
Frau Uhlitzsch, Stick.-Vers., Rudolstadt, (Thür.)8. 


Für das neueste u, angesehendste Reise- 
sek: Werner's Biblio.hek, den 
Buchhandiungsreisende insent 


Löwenberg, Berlin, Chorinerstr. 4. 


Enormer Nebenverdienst 


durch Vertretung uns. Firma. Akt - Ges. 
F. Klostermann & Co., Patentanwälte, 
Zürich-Wildpark. (Stánd. Patentverkaufsabschl.) 


jauchhandiungereisende suchen 
39 Gutberlet & Co., Leipzig. 


Buchhandlungsreisende 
auf Werner's Bibliothek, in jed. Haus- 
halt abzusetzen, bei hoher Provision und 
Superprov. ges. Körth, Berlin, Weritstr.7. 


Tätiger Teilhaber 


mit kleinem Kapital gesucht. 100 % Ge- 


winn. Akt.-Ges. F. Klostermann, 


Patentanwälte, Zärich-Wildpark. 


Buchhandlungsreisende 


ſinden lohnenden Verdienst durch Vertrieb 


der berühmten Bibliothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J. Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


Damen u. Herren als Buchh.-Reis. sucht. 


M. Gutberlet, Verl, Leipzig, Elisenstr. 82. 


Buchhandlungsreisende u. 


H für ein neues, epoche- 
Reisedamen machendes, in jedem. 


Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 
Werner’s Bibliothek, 8 Bde. à 10,75. 
bei hoher Provision u. Superprovision ge- 
sucht. Bonness & Hachfeld, Potsdam. 


v. Hartung'sche Militär- 


Glänzende Erfolge. 


Königreich Sachsen 
Technikum Hainichen 
Masch.- u. Elektro-Ingenieure,Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prer.ír. 


A Gewerbe- € | 
kademie 
Friedberg 


tisch gf" bei Frankfurt a. M. 
Polyteohnisches Institut 
für Ingenieure und Architekten. 


Eisenacher 


Pr — Së WW i 
Pädagogium ;,meckibg. 


a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für. 


Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturlum vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht, 


Sprach- u, Handelsinstitut 


Petsdamerstr. 90. Ausb. zur Bucithalterin, 
Korresp.Sekret.‚Bureaubeamt.‚Handelslehr. 


Brauer- Akademie 
: zu Worms a Rh, 7, 
Programm durch E, Ehrich. 


h eiit unter Garantie 
Stottern di e Anstalt von Robert 
Erns t, Berlin SW., York- 


str. 20. Prosp. grat. 3—5. 


Kochschule 


. Pensionat und Haushaltungsschule für Töchter gebildeter Stände. 


ten nr 


Seminar für Koh- und Haushalts- 
lehrerinnen — Handarbeits- und 
Industrielehrerinnen. 


Eisenach i. Thür. 


Bornstrasse 13 und 15a, 


Das Seminar für Koch- und 
Hausha t- sowie Handarbeit- 
und Industrie - Lehrerinnen 
unterstellt sich hinsichtlich 
der Prüfungen dem Gross- 
herzoglichen Sächs. Staats- 
ministerium. Alles Nähere 
ist ersichtlich aus dem illu- 
strierten Prospekt, der auf 
Verlangen kostenfrei zu- 
gesandt wird. 


Die Vorsteherin: 
Frau E. B.rchardi. 


5. Januar 1907. 


Nummer 1. 


0 algymnasium, Oberrealschule, höh. 

Mädchenschule, Handelssch., Prä- 
& SE ec sowie Vorbereitg. z 
2 KE Mittelschulbild., Eisen- 
d |bahnassist, Verwaltungsbeamten, 
Postassist, Zahlmeister- eic. eic. 
Prill ung bietet, erlangt man d. die Selbst- 
uníerrichtswerke der Methode Rustin. — 
Glanz. Lrfolge Prosp. u. Anerkennungs- 
schreiben gratis u. franko. Ansichtssends. 


Bonness & Hachfeld, Potsdam A. l. 


- 


din Wort an Alle 


die Englisch, Französisch, 
Italienisch, Spanisch, Portu- 

iesisch, Holländ., Dänisch, 

chwédisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch 
u. Deutsch wirklich sprechen 
lernen wollen. — Dr. Rosen- 
thals weltberühmtes Melster- 
schaftssystem ermöglicht es 
Jedermann, durch Selbst- 
unterricht schon in3 Monaten 
eine Sprache zu erlernen. 
Probebrief jed. Sprache à 50 PÍ. 
lief. jede Buchhandlung u. die 
Rosenthal’sche Ver- 
lagsbuchhandlung in 
Leipzig 20. — Prospekt und 

Anerkennungen gratis. 


Rer, Sachsen. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
86. Schuljahr: 3610 Besucher. 
gramm etc. kostenlos 


Seekadetten! Fähnr.! Primaner! Einjähr. 


Wissenschaftliche Lehranstalt 


Kiel, Düsternbrook 44 (gegr. 1868). 


März-April 1906 bestanden 24 von 
33 Schülern. Ausführl. Prosp. d. d. Dir. 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt. 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel 


s Yung zur Einjáhr., Prim.-, 
DI | Abit.- Prüfung in der Anstalt 
Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


resden-Pl. === 
Halbkreisstr.3. Dir.RothersTöchter- 
bildungs-Institut. Sorgfält. prakt. 
u. wiss. Ausbild. 


Preis 800 M. D = 
Eig. Villa. Herrl. Lage. Prospekt. | Heinrichs Anstalt 


Einjáhrig! Primal : 
Einzigartige Erfolge! 
Hildburghausen 


ae Ausbildung zum 
tüchligen G smann 
Veriangen Sia grans 
entweder ; oder 


Prospect ung nnr 
Probebrief i Weihnachts- 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Gedächtnis 


Das Gedächtnis ist diejenige Fähigkeit, welche leichter als irgendeine 
andere durch unrichtige Behandlung beeinträchtigt wird, durch richtige, syste- 
matische Schulung der Beobachtungsgabe, der Aufmerksamkeit usw. sich aber 
auch in hohem Grade entwickeln lässt. Eine derartige Schulung bietet Ihnen 
Poehlmanns Gedächtnisichre, was auch von Tausenden von Zeugnissen und 
Rezensionen bestätigt wird. Es folgen hier einige kleine Auszüge: Allgemeine 
Zeitung, Chemnitz: Pochlmanns Gedächtnislehre ist längst bekannt. Jedes 
Kind weiss, dass Poehlmann damit eine willkommene Hilfe für den Unterricht 
leistet. — Neue Pädagogische Zeitung: Poehlmanns System ist kein Kom- 
pendium geistiger Kunststücke, sondern lediglich die planmässige Ausgestaltun 
der Fähigkeiten, die jedem normalen Menschen eigen sind, und die selbst bei 
erlittenem Schaden recht oft neu gefunden und gestärkt werden können. — 
Die Woche: In streng wissenschaftlicher, dabei gemeinverständlicher Art und 
Ausserst klarer Form hat es Poehlmann verstanden, dem Verständnis des Lesers 
seine Methode näherzubringen. Der Geist wird an Konzentration gewöhnt und 
fähig gemacht, mit verstärkter Energie und frischen Kräften in den Kampf ums 
Dasein einzutreten. — Augsburger Post-Zeitung: Wır können das Werk als ein 
ausgezeichnetes, einzig in seiner Art dastehendes bezeichnen, das uns einen voll- 
ständigen Lehrgang bietet, auf den Gesetzen der Psychologie und Logik aufgebaut. 
— Die Zeit, Wien: Wer aber gelernt hat, nach der Poehlmannschen Methode ein 
Konzept zu memorieren, wird nie in Gefahr kommen, den Faden seiner Rede zu ver- 
lieren, weil er nach der Art seiner Arbeit fortwährend die nötigen Verbindungen 
der einzelnen Dispositionspunkte vor seinem geistigen Auge aufspringen sieht. 


Prospekt (kostenlos) von L. Poehlmann, Prannerstr. 13; München A 69. 


N 


Haushaltungsschule u. Pensionat. | | 
Sorgfältige, praktische und theoretische 
Ausbildung in allen Zweigen des Haus- 
wesens. Angenehmer Aufenthalt, gute Ver- 
eg mässige Preise. Prosp. durch die 

orst. Frau Luise Kozel, Heilbronn a.N. 


_ 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Hartkst. 30 


Wissenschaftl., gewerbl. u.wirtschaſtl. 
Ausbildg. Mus-, Mal-, Tanzstunde. 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. - 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Weiss st. Frau. 


^ Evang. Fröbelseminar Kassel. 


Staatl. konz. Kindergärtn.-Seminar mit Erziehungsheim für Töchter der gebildeten; 
Stände im Alter v. 16—35 Jahren. Leiterin: Hanna Mecke; Vorsitz. d. Kuratorlumg: 
Generalsuperint. D. Pfeiffer. Näheres siehe Brosch. „Die Arbeit“ im Fröbelseminar. 


(Fortsetzung der Rubriken auf Seite VI) 
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Dies und das. 


der Wunderhengſt „Emir“, den der Italiener Luigi Roſſi 
dem ſtaunenden Publikum der Großſtädte beider Welten vorführt, iſt 
ein ruſſiſches Kaſackenpferdchen, das, mit abgeſtimmten Schellen behängt, 
wie ein muſikaliſcher Clown durch Schütteln einzelner Vorder- und Hinter- 
gliedmaßen vollſtändige Melodien ſpielt. „Emir“ bläſt auch ein Jagdhorn, 
— : auch tritt er mit den 
! Dorderfüßen 3 Bäſſe 
in einem muſikaliſchen 
Potpourri, bei dem ihm 
ſein Dreſſeur und deſ⸗ 
ſen Gattin auf Schlit⸗ 
tenſchellen und Dor, 
monium begleiten. 
Der kleine Hengſt 
lacht ſogar auf Kom⸗ 
mando, indem er bei 
geöffnetem Maul die 
Oberlippe weit über 
die Schneidezähne zu⸗ 
rückzieht. 
(Fortſ. auf Seite MI.) 


— 


— 


f. Orchester, Schule u. Haus. 
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BILLI CSTE Jul.Heinr. Zimmermann, Leipzig 


unter den Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London. 
ERSTKLASSIGEN. 
Feinstes Material. 
ModernsteKonstruktion. Garantiert natur- 
ALylind. 18/20 HP- 4 Tylind. 24/30 HP reinen Blüten- 
6 Zylinder 35/40 HP honig, die 10 Pfd. 
Dose 1. Sorte 7.50 


Mk., 2. Sorte 6.50 Mk. franko per Nach- 
nahme, Mehrmals prämiiert, 1903 mit dein 
Ersten Preise, Bienenzüchterei MH. G. 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg). 


ACHENBACH «Co, HAMBURG ` 


Preis- 


Billige Briefmarken Fr: 


‚gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


Mein Enthaarung:se 
beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
, u. Kórperhaare gänzlich 

mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
'Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben, Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 
NN Preis M. 5.50 frko. Versand 

diskr., Nachn.od. Einsendungi.Briefmarken. 
Institut für Schónheitspflege 
Frau 0: Schröder-Schenke, Konstanz i. Baim, 
i -- Prämfiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


THMA. 


Verlangen Sie gratis 
illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Preisliste frei. 


Bedarfsartikelm.Dr.med. 

Mohr’s belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


(ges. 
Jeder an diesem schreck- aar 0 gesch.) 
Hohen ene ROSA ; 
wende sich um Auskunft von eminent 
(illustr. Broschüre gratis) Krafiwasser stärkender, 


reinigender u. erhaltender Wir- 
kung, welches dieHaarwurzeln 
u. Neuwuchs in befriedig. Weise 
anregt, Ausfallen u. Schinnen 
beseitigt, ein prachtv. Haar gibt. Abends 

ebraucht, folgt ruhiger Schlaf. Fl. 3 Mk. 

urinBerlin, Franz Schwarzlose, 
Leipzigerstr.56, neben den Kolonnaden 


über ein Mittel in Gas- 
form, welches dieschwer- 
sten Aníálle sofort be- 

er seitigt und stets zum In- 
balieren bereit in der Tasche getragen 
werden kann (Versuch gratis), an 


Apotheker Dr. W.Hüveler, Elten si 


B: 


Zu haben in den Apotheken. 


emm 
e e Lé "ND q d 


FDENISOS 


absolut Beste 
Mund u. Zähne. 
begen Schnupfen 


verblüffender Wirkung! 


Man befeuchte das Taschentuch. 
KEE Eu RC capt me 


Densos gegen Schnupfen 


Flasche 30 Pf. 


sowie trocken - Densos- Tabletten — 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
— | Karton 60 Pf. in einschlägigen 
Geschäften vorrätig. 

gs Nach Orten, wo nicht zu 


Vorzügliches Antiseptikum. 
In Flaschen zu Mk. 1.50 u.75 Pf. 


Indotorm 


(Orthooxybenzoésáuremethylenacetàt) 


Neueste Erfindung zur Be: 
kümpfung von 


Gicht 
Ischias 
Rheumatismus 
Influenza 
Neuralgie 

- Kopi- u. Tahnschmerz 
ee 


, 


Glänzende Erfolge. 
von Aerzten und Laien bestätigt. | 
9 In Original-Róhrchen zu Mk. | 
1.50 und 75 Pf. in allen Apo- 
theken vorrätig. 
haben, versende bei Aufträgen | 


von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei, 4 
Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben zu Versuchen zur Verfügung. 


Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig. 


Erſatz für Training. Der mäßige Genuß von „Dallmanns Kola- 


Paſtillen“ bei ſtrapaziöſem Sport, bei Touren, Reiſen, Jagden beſeitigt 
Müdigkeit und Erſchlaffung, regt den Menſchen auch duch an und befähigt 


ihn, große Strapazen mit Leichtigkeit 


zu ertragen. Auch ein vorzügliches 


Mittel gegen Kopfſchmerzen. 1 Mk. in Apotheken. 


IOIerrlIn 
Blutbildendes Kxäftisunssmitte!l 


Empfohlen von Autoritäten. 
Kalle & C? Akt-Ges. Abteilu ng für pharmeceut. Producte. Biebrich? Rh. 


Wohlschmeckend. 
appetitanresend, 
leicht verdaulich. 


———— 
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KLAVIERSPIEL APPARAT: 


Bester amerikanischer zu 
1250 und 900 Mark. 


CHASE & BAKEI 


7. EIANSTANTEN 


u i 
Entwöhnung .absolut zwang- 
MORPHIUM KH 


Dr. F. Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. . 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwóhnung von 


710 m ù. d. Meere Riesengebirge Bahnstation: Ober-Schreiberhau. 


Herrliche Lage, moderne Einrichtungen, gute Heilerfolge bei Nerven-, 
Verdauungs- und Stoffwechselstórungen. — Sommer und Winter besucht. 
Dirig. Arzt Dr. med. Wilheim, früher Assistent von Dr. Lahmann. — Prospekt frei. 


otel Lindenhof, Schreiberhaui. Rsgb. | 


bietet angenehmsten Wise aul et Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 

Gelegenheit zur Zee allerhand Wintersport. Aue frei. NE No, 3, 
Heilanstalt. Entwöhnung 

sorp iu = mildester Form ohne Spritze. 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Ir 1 ] Sanatorium HTH Schreiherhau |. E 


710 m Seehóhe, Wintersport, Station Oberschreiberhai, Winter- u. Frühjahrskuren 


Lahmann-Winternitz-Kuren nebst Spezialabteilung für `; 
Mildes Klima, — Beste Erfolge. — Individuelle 


Behandlung. — 2 Aerzte. — Prospekte frei. ~ ‚Herzkranke. 


ALKOHOLMII Reform - Sanatorium D 


Sanatorium Schreiberhau: 


NOTENROLLEN 


. üb. 3000 A8 Bis 50 % billiger als and. 
dese auf alle ale mit 65 Tönen. 


Filiale: WIEN von 1 ncobBaiugao»e 15 (Fillgrader TUN 


Sanaforium von Zimmermanusche Stiftung, 
Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmlelden. 
: ‚Herzkrankheiten, Gicht . etc. 
Prospekt frei. 


RIVA am Gardasee, Tirol 


LICHT- UND WASSERHEILANSTALT podifiziert nah dm o 


' Physiatrisch-diätetisch-atmosphärische Kuren . neuesten Ergehnissen der 


Angezeigt bei Erkrankungen des Nervensystems. der ` biologischen Forschung, 
Drüsen- und Zirkulationsorgane, Störungen des Stolf- - 

wechsels, Katarrhen, Rheuma, Gicht, Zuckerkrankheit, 3 Anstaltsärzte — or 
Neubildungen, Tumoren etc, Sonderprospekte gratis. Pension von i 


Dr. v. Hartungen. 5 Kronen aufwärts, 


Ge Dr. Nöhring’s Sanatorium 


Winferkuren . Nen- Coswig in Sa 
we Cu, LUNGENKFANKE 7 


12—15 M. tägl., keine Nebenkosten. Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt. 


i998 bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
anatorium Stoffwechselkranke. Hauptanst.. 8-12 M., Zweiganstalt 


5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. . 
e Kreischa Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


aul Wunsch zur Auswahl mit ee "lo 
unt. allen Kat, J. Wei n l, 
Auch Einkauf. DL 40 Ee ga. 


eintranfe 


verlangt Broſchüre: 

Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Anleitg. 
z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſtr. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Photo-Anparate| 


, einfachste solideste Konstruktion; 
‘von Mk. 16.50 an. i 
Preislisten kostenlos. 


Gustav Köhler, Magdeburg. 


Posttach 1. 


Die vornehmste 


Egyptische Zigarette 


vorzüglich i. Geschmack, nicht opium- 


haltig, daher bestbekömml. Marke, ist 
91. Port Beſenbinderhof 22/23, Hamburg W. 


1 a Simon Arzt, Said 


Uial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 
Generaldepot f. Deutschl.: Gustav Seemann, Bremen. 3 


zünchen, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce etc. 


Grand Prix Weltausstellung st, Louis 1904. 


15 000 verschiedene, . 
Briefmarken seltene, versende 


(GesetzL gesch.) 


1 226 cm 


lang. 


Einzige natürl. Maca 
raucher - Gesundheits- 


pfeife, Rohr u. Abguss enth. - 


echt. Meerschaum-Füllg., 
die jede Feuchtigkeit, Ni- 
kotin u. sonst. Gi tstoffe d. 
Tabakrauches aufsaugt. Echt 


Bruyéreholz, echtWeichs.- . 


rohr, Kernspitze, geschn. 
M. 3.40, glatt M. 3.20 irko. 
g. Nachn. Katalog S grat. 


Dida dA. 


Edmund Paulus, Markneukirchea No. 356, 
Feinste Musikinstrumente. Katalog frei. Briefe 
u. Postkarten sind mit No. 356 zu versehen. 


seltene Briefmarken! 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta, Pers. ‚Siam, Sudanetc.etc, . 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. 


Preisl.gr. E. Lees E Hayn, n Naumburg a.S, 8. 


A. Fleischmann & Co., Ruhla No. 91, SCHO SCHÖNE | NE Bü 3808 TE 


üppiger Busen, wird in 1 M0 NAT entwickelt, gefestigt 


Mes und wiederhergestellt ohne Armet 


auswahlen, sehr 
Briefmarken billig, versendet, 


Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 


E SEIFE * KALODERMA- GELÉE = KALODERHEG PUDER 


KALODERMA F WOLFF & SOHN. ! 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen und Friseurgeschäften. 


LAIT AP Konzentrirte 

d' Kràuter Milch 
Einfaches Einreiben genügt Uner- 
reichtes, harmloses Produkt, 
von reeller u. durch 25,000 
Atteste beglaubigter W irkung. 
Kä Ein Flakon genügt. Prospekt 
gratis. Diskreter Postversandt 


Mk. 4. 50 p.Postanw. od. Mk 5 in Briefmk. SS 
Nachn.Briefe Kost.20,Kart. 10 Pfg.Porto.Einziges D Ins 
P. LUPER, Chemiker, Rue Boursault, 32, P 
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- 


. linderndes Mittel bei 


75 PEENNIGT.- 


E g 
katarrhal. Affektionen u. chron. Brustleiden. 


Bewährt als vorzü 


1 (b SD und in jedem Alter, durch die berühmte 


gegen Vorhereinsendung von. 


"ES . 
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* Florian Wengemapr: „Der Uripples-Perl“, Eine e 
Büchertafel. riſche Erzählung aus Schwaben. Kempten und München, SUR Köfel. 
i e zückf findet in kei Müller⸗Röder: „Beizjagd und Falkenſport“. Leipzig, E. Ruft. 
I Werf behalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. E. 3 
en A E P = s - : 775 Alois Jiráfef: , ‚Die Laterne“. Ein Spiel in 4 Aufzügen. Prag, 
Heinrich Mann: „Stürmiſche Morgen“. Novellen. München, J. Otto 


Albert Langen. 5 2 
Kurt Aram: „Paſtorengeſchichten und anderes“. München, Al— 
bert Langen. LAS M 
Gertrud Dey: „Margerita“. Thüringer Sang aus alter Seit. 
Magdeburg, R. Zacharias. 


Theodor Chriſtomannos: „Die Dintfchgaubahn Meran — Malz“. 
Innsbruck, A. Edlinger. | ] 
D. €mart: „Hohentann“. Ein deutfches Volksbuch aus dem Elſaß. 
Leipzig, E. Ungleich. 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 
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VET p 
Kat 
Influenza, 5 


von zaliseiden Professoren und Aerzten 
tana: ver ordnet. 


Dieser schwarze Kopi 


auf jeder Originalpackung des bekannten Haarwaschpulvers „Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf‘ kennzeichnet am besten die Echtheit des Fabrikates. 
»Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ ist ein milloneníach be- 
wahrtes Haarpílegemittel von besonderer Güte und Wirkung, 
macht das Haar schuppenírei, vollund glänzend, beseitigt über- 
massige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut und gibt spär- 
lichem Haar ein volles Aussehen, 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen { 
Kopf“ und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück 
Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pl. und ist in Apotheken, Drogen- und 
Par.ümeriegeschäften käuflich. — Alleiniger Fabrikant 
Hans Schwarzkopf, Berlin- Charlottenburg, Hardenbergstrasse 1& 


Garantiert unschädlich! o PLUMEYERS " = — 
Bartwuchsbeförderer REN 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) 
Preisgekrönt u. Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein un- 
VER Tero] Mittel 2 Erlangung eines schónen Schnurr- 

r 

455 ..Manneswürde**, e 
auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
denn Haare pilanzen kann man noch nicht, man brauche 
daher nur mein. natürlich wirkend. Bartwuchsbeförderer 
å 2, 3. 4 u. 5 M. und Porto Bei Nichterfolg Betrag zurück 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


EELER 
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2 


I'orragehdes Millel bei all 
) nkungen der Athmungsorg j| 


| TAGESOOSIS 


al 
der Zl 
A BLA aan neme ANOTRÉ DON RUNG VLRORD 


Mugere 


erhalten schöne 

üppige Figur und 
uernd volle 

Form der Büste 


Gillette 


KEIN SCHLEIFEN! 
durch Apotheker 


GILLETTE RAZOR COMP Hamburg NAA n 
ES» | ydnatBRAUGN: Vertes echte NACH GEBRAUCh 
Facultas Virilis. |Robose-Pillen ys» 


Pro Dosis (zum 
Sofort, nieversagende Wirkung, geschützt | Erfolg genüg. 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 


als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für Cosmet.Laboratorium, 
50 Pl. Heinr- Hub. Schmitz, München 2 W. Rudolf Hoffers Berin.. Koppenstr. 9. 


— —————M M 2 da 


ue 10, USTESRT 140.) 


kannte ungen 
Werden, bilten wir stels Z ehet 
` Originalpackung, Roche 


T can in den diii a Mk E 20 


FRANKFURT:^ M. 


TU RK:PABST; 


Rühmlichst bekannte: 


Anchovy-Paste. Sardellen-Butter, 


Als Vorſpeiſe u. zu kaltem Auſſchnitt eine appetitreizende Delikateſſe. 
In Schlüſſeldoſen oder Tuben ſparſam und preiswert im Verbrauch. 
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Seite VIII. 
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dei HeiserKeit Reizhusten 


und anderen Erkrankungen des Rachens und des Schlundes werden 2 


TAM Anaesthesin- Bonbons 


- 

8 

S 

ar 

e 

' fohi i si icht den lokal S 
«on erst torltäten worm empfohlen, weil sie nicht nur den lokalen L 
Reis ort aufheben, sondern auch die Hellun sinaia. E 
& 

S 
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Le 


Erhältlich in den Apotheken. 


5 Nur echt mit Namenszug und Schutzmarke. 
Y 7 — Proben an Aerzte g 
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reis 


Pharm. Chem. Inst. Frankfurt a. M.,Moselstr.32. 


Jc 


YO 
S 


O? 
DA 


ES 


GE e 


oflief- 


Peiner holländ- 


Cacao 


AMSTERDAM 


Edelste Qualität! 


Fin ideales Getränk, köstlich im Geschmack 


und zugleich nahrhaft und kräftigend. 


^ 


ex Die Gesundheit 


im Winter | 


Bensdorp scs: Catao 


erhält man sich durch 
den Gebrauch meines 
Luftbefeuchter 

„Humldophor“. 
Auch zur Verhütung aller 
Erkältungskrank - 
heiten (Nasen-, Rach. -, 
Kehlkopfleiden, Rheuma- 
tismus etc.) unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu— 
midophors verhindert die 
Verschlimmerung bzw. 
trägt zur Besserung be- 
reits besteliender Leiden 
bei. Für 


Prosp. u. Referen- Zimmergrösse: ca. 50 70 100 cbm 


zen franko von Preis M. 11.— 13.50 16.50 
A. Rodenstock Anta Dresden A. Schloss- 


der Kronen-Apotheke am Mühlbrunn in Karlsbad, das anerkannt wirk. 

samste Mittel gegen Verdauungsstórungen (Magenkatarrh, Blähungen, Sod. 

brennen, Appetitlosigkeit etc.), regt die Tätigkeit der Leber, Galle, Nieren un^ 
Harnblase an, regelt somit den gesamten Stoffwechsel. 


pap Allein echt mit obigem Firmadruck, ^w» I grosse Blechdose Mk. 1.50 
bzw. K. 1.80. Gegen Voreinsendung (in Briefmarken) franko und spesenfrel, 


— 
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(i) ek NUT 


N 


DI 


Der ÜNION-CASHIER ` pl 3^ > Der UNION-CASHIER 
ist eine neue EAN: ist daher unentbehrlich zum 
Auszahl-uWechsel- A eee Auszahlen von Löhnen 
Maschine AMANT Keh und Gehältern 
welche in der Halfte der MN HES für alle Ingustrien, Handel u. 
Zeit die doppelte Arbeit TANK, dl Gewerbe,Behörden etc. 
leistet u. jeden Betrag ON; Sowie als N 
von 1Pfg.bis 100 Mark e N) Ga Imaschine 
selbsttätig u.stets richtig s 
auf einmal ausbezahlr. 


"Lr" 3aarfátbeka 


Hilf,mittel zur Geflügelzucht. graue oder 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. l rothe 


. nante ERR 
Scherz-, Kotillon- | ond. 
d 
u. Massenartikel! bere 
IIl. Preisliste grat. u. frank. färbend. l 
Neuheit! Negerkappe! Neuheit ! Völlig un- I 2 
In ein. Min. ein Neg. z. sein! di schädlich! |* . 


Mit daz. pass. Handschuh. | Patent. — Jahrelang brauchbar. — Dis- 
Mk. 1,— p. St. geg. Voreins. | kate Zusendung i, Brief. — Stück 3 Mark 
Rud. Langer &Co., Hoff Cosmet.Laboratorlum, 
Weinböhla 106 b. Dresden. Rudolf Oels Berlin. 6. Koppenstr. 8 


Winkelmann-Flügel | 


Eigene Filialen; 


Hervorragendes M Zeitter s Winkelmann, Pianoforte-Fabrik $ 25 coe 


Hildesheim: Aitpetristrasse i. 


Bukarest: Calea Victoriei 68, 


4 V Fabrikat Ki Hoflieferanten Braunschweig 1 Gegründet 1837 Budapest: Pariser Qasse 2. 
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| Vine. - 2412 Zwecke vertreten. Die im vornehmen Geschmack gehaltenen Ver- 

ER Verschiedene Mitteilungen. '  ' '|zeichnisse werden, soviel uns bekannt, auf Bestellung umsonst und 

| die Automobilfabrik Gaggenau hat dieser Tage folgendes | postfrei versandt, nur wolle man, um Irrtümer zu vermeiden, nicht 

Telegramm erhalten . Die von Ihnen bezogenen Kraft- | unterlassen, genau den Artikel und die obige Nummer des Ver- 

omnibusse haben sich während dreimonatigen Betriebes vorzüglich | zeichnisses anzugeben. | VEM u 

bewährt, gestern nach reichlichem Schneefall zehnprozentige Stei- — Mit dem Eintreten der kälteren Jahreszeit hört die Beschäf- 

gung mit Leichtigkeit genommen. Gez. Fleischer, Postdirektor.^ — | tigung im Freien für die meisten Menschen auf, z. B. Radfahren, 

Ein neuer eklatanter Beweis für die Leistungsfáhigkeit aller Fabrikate Tennisspielen, Rudern, Segeln, Schwimmen, Fusswanderungen u.s.w. 

der Süddeutschen Automobilfabrik Gaggenau. - Das, was uns der Winter an Sport bieten kann, ist bei unserm 

eder Umbau im Hotel Kaiserhof in Berlin ist nunmehr vollendet, | Klima recht minimal. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich, dass 

und ist dieses wohl. gegenwärtig das vornehmste Hotel Europas. | diejenigen, die sich im Winter für das kommende Jahr ihre Elastizität 

— Die durch-ihre Erzeugnisse in photographischen Objektiven und | bewahren wollen, in ihrem Heim Gymnastik treiben, um auf diese 

Kameras wie in Feldstechern jeder Art überall rühmlichst bekannten | Weise jede unnütze Korpulenz fernzuhalten. Fragen Sie am besten 

optischen und mechanischen Werkstätten Voigtländer & Sohn ihren Hausarzt, was er ihnen als Zimmergymnastik empfiehlt, und 

x A. G. Braunschweig haben, wie wir hören, nunmehr auch die | welche Uebungen für Sie am vorteilhaftesten sind. Sie werden in ; 

A Fabrikation von Mikroskopen und Projektionsapparaten aufgenommen. den meisten Fällen hören, dass 10 bis 15 Minuten Turnen täglich 

| Das neue, soeben erschienene Spezialverzeichnis No. 46 über jeden | äusserst zuträglich sind, da hierdurch die Widerstandsfähigkeit des 

einzelnen dieser Artikel gibt einen interessanten Ueberblick über | Körpers gegen Krankheiten ungemein erhöht und auch Erkältungen 

die Reichhaltigkeit der Auswahl. Besonders in Mikroskopen sind] gegenüber der Körper ziemlich abgehärtet wird. Als der praktischste, 
Objektive und Apparate für alle wissenschaftlichen und technischen (Fortsetzung auf Seite XL) i i 


geen | 


Sämtliche existierende, bezüglich 
exakter Arbeit und vorzüglicher 
Schussleistung unübertroffene 
Schusswaffen als: Jagd- u. Schei- 
benge wehre, automatische Repe- 
Jer Buchen und pistoien Luft- 
TTE E waffen, Teschings, Revolver sowie 
Alle Waffen = sämtliche Jagdgerätschaften liefert 
sind staatlich geprüft! Max Meffert (aus Suhl) 


Berlin SW. 48, Friedrichstr. 240-41. Kat. Nr. 10a auf Wunsch.sof. ums. u. portofrei. 


— ^ 


1 | 
x | | : "ug a E 
ENS HARMONIUM 
| cp LEIPZIG: | EUTZS CH 
| [brat ersten Bon ges 
VeRTReTER IER (FCO 


. ar peren Platz 91335 


sichere, und überra 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 
alle Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge 


Ein handbuch beim Gebrauch von Bädern 
ift unfer illuftriertes Preisverzeichnis aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung nach ärztlichen ` 
Uorſchriſten; auch die neueften Klofetts, 
Bidets, Aufwafchtifche, €is[cbranke, Wafch.» 
toiletten und Ventilatoren find verzeichnet, 
Man verlange koftenfreie Zufendung. 
Sanitätswerke Moosdorf & Bochhäusler, 
Berlin 108, Köpenicker Landftrafse. 
Goldene Staatsmedaille. 


999 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene. 
wor. Costarica. Lux., 
— 


Griechenld.,Acg., Cap. 
(bk j CeyL, Arg., 
Japan, Korea Victoría Mexiko, | Mark 
Finni. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur * 
Casse vorher. . 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co., Hamburg. 


-BUSEN 
; schend schnelle Entwik- 
kelung der Brüste ohne Medicin durch die 


gam.  - einzig existierende äussere 
2 CR ndlung mit dem echten 


ME des SULTANES 

. l von D’ADJAR ` 
. -welches die Gewebe nührt 
und entwickelt. Natürlicher 
-und dauernder Erfolg. Tau- 
4f sende von R 
E) schreiben. Resultat selbst 
bel den mägersten Damen. 
Nach Anwendung 1 Flakons 
5 Eee man von der 3 
berzeugt, Diskreter Posi versand gegen 
Empfang von 5 M. Postanw. od. Briefm. oer |. 
6.60 gegen Nacim: (Pöstlagernd nur bei Vo- 
rauszahlung). Zriefesind mit Austandspor- 
zu frankieren, Einziges Depot: Chemiker. 
AMOUCHET, Paris, rue des Dames, 73 


DU 


Carboltheerschwefel-Seife 
Aelteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz. 
Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt. 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Qegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jo.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


yo. Bedarfsartikel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


G. Band, Berlin, Hagelbergar Str. 17-19, 


erstklassige, glänzend renommierte Fabrikate mit sichtbarer 
Schrift und allen modernen technischen Neuerungen offeneren 
wir bei zweijähriger Garantie unter Bediogungen, die die 
Anschaffung einer Maschine jedermann 


ohne fühlbare Ausgabe 


ermöglichen. — Verlangen Sie gratis und frei unseren 
ausführlichen Prospekt No258 S. 


[5] Bial & Freund in Breslau II und Wien XII. 


Musikerkrampf, Zittern u. ähol. angsstörung 
heilt nach d. von den Prof. Esmarch, 

Nussbaum, Biliroth etc. anerk 
Methode d. verstorbenen Jullus Woitt 
seine von ihm selbst ausgebildete Tochte: 
und langjährige einzige Assistentin, Frar 
Thea Fuchs-Wolit, Berlin, Nachodstr. 16 

Man verlange Prospekte. 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel- 
fund Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


RE für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
2 J À D d INAL loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
gDvà 


. Füllfeder ` 
Jie Caw's Company 
‚nacht seit 30 Jahren WB 
‚“ül:federhalter; da- 
nals waren sie dit 
besten. weil sie die 
einzigen waren; heut 
liefert die Caw's Co. dr 
:esten Fül'edern- wege: Qe 


op) als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 

für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 
Darmleiden, überhaupt für alle unierleibschwache und 
leidende Personen, Empire elastische Bandagen schnüren 


S A Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 


o „ Ju, den Le:b nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 2 2 C D, 
"IJ nischen Einrichtu gen. zz. 9^ Empire elasti- Rrampfadern und geschwollen 7 
in allen ersten Paplerg:s .hiften kEullioh. sche Binden für Beine ` übertrefica 


llustrierter Ka op gr ts vom Fabr klager. Gummistrümpfe in jeder Hinsicht. 


SONWANIUEUSE EET: ien l. Johan esgasse2. | Allein- J. J. Gentil, Berlin W. 4 —— Linkstrasse 40. — Vorzügliche Manke. 


HWAN - BLEIST.FT- FABRIK, Nürnberg. | Verkauf 9 Verlangen Sie Beschreibung. 
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Gegen Lungenkrankheiten, Katarrhe, Keuchhusten, Skrophulose, Influenza 


haben wir jetzt in 


Dr. Fehrlin’s HISTOSAN 


(Eiweissverbindung des Brenzkatechinmonomethylaethers D. R. P. 162656) 


ein Mittel, welches nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Infektionskrankheiten. der Universität Beru und 
nach den Erfahrungen. in Krankenhäusern und Sanatorien (2. B. den berühmten Heilstätten von Davos, Arosa, Leysin) 
durchaus zuverlässig wirkt und deshalb unbedingt das wertvollste Mittel gegen die genannten Krankheiten ist. 


dl „Schokolade-Tabletten per Schachtel Mk. 3.20 Auffallend See bei 
RR A , Tre CT CIO CT 


Nur echt in Originalpackung! 
Histosan ist in den Apotheken oder, wo nicht vorrätig, direkt franko erhältlich von Dr. Fehrlin's Histosan-Depot Schaffhausen 52 (Schweiz) oder Singen 960 (Baden). 
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D 10 STUNDEN VON PARIS O 
BESTES KLIMA DERWELT 


Sommer-Saison o Winter-Saison 


Dieselben Vergnügungen wie an der Riviera 


jersichere pr Stoewer — yl pinselpher-Pasteten! 
Schreibmaschine | pen dem M. siut, St 


oder Marmorhelag. ` C eris 2 slk 
Im Haupttreppen Ege t 9d B. el Modell Ill 
"mM. Wendel- TH T 
ein erstklassiges, deutsches 


Fabrikat. Hauptkatalog gratis. 
Bernh. Stoewer A. G., Stettin. 


ca. 1700 Arbeiter, 3!/a Mill. M. Kapital. 


Illustr. Preisl. franko. 
our '|[sioJq "nsn 


ht?s Rennen! 


TT — - Poliert überraschend schnell 
L p- "Re und dauernd die Fingernägel, 
ist handlich, zerbróckelt nicht, 


verleiht den Fi r Bun verschmiert die Nag Ifurchen e 
azokei CH «| BR nicht Glänzende Anerken— 
"ECH nungen aus ersten Kreisen. l 18 un el 


5 Strassburg 4 Elsass. : : : 


Drogen- und Friseu. geschäften 


Debet und Kredit Noll & Grosman 
München; Aitheimereck 87: Gegr. 1882. 
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Nummer I. 


dauerhafteste und. billigste Zimmerturnapparat empfiehlt sich zu 
diesem Zweck der Sandow Famylis Gymnasticks (in allen ein- 


schlägigen Geschäften zu haben), der selbst von vielen Aerzten 
benutzt und verordnet wird. Eine Uebungstabelle liegt jedem 
Apparat bei. | 
— Hat ein ärztliches Gutachten. Wert? So fragte un- 
längst ein Leser im Briefkasten eines, Blattes. . Das ist ein Zeichen, 
dass man in gewissen Kreisen des Publikums sich noch nicht klar 
ist über die grosse Verantwortlichkeit, die der Mediziner durch 
seine Gutachten auf sich ladet. Anders kann jene recht naive 
“Frage nicht gedeutet werden. Der gewissenhafte Arzt entschliesst 
sich erst nach gründlicher Prüfung zur Empfehlung eines neuen 
Heil- oder Stárkungsmittel, da er seiner árztlichen Standesehre und 
seines Rufes wegen nicht wagen kann. gegen seine Ueberzeugung 
Atteste auszustellen oder eine nur oberflächliche Prüfung vorzuneh- 
men. Um sofester natürlich darf man jenen Mitteln sein Vertrauen 
schenken, denen die Empfehlung des Arztes zur Seite steht. Unter 


< 
= 
2 
u- 
| 
Z 
uJ 
Q 
< 
< 
a 
o 


allgemein anerkannt als 


weissu/zart 
Uberall zu haben 


| Pickel im Gesicht 


Liebhaberk ünste. 
Kataloge m. 200 Interess. Abb. 50Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


Mitesser u. Sommer: 
sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet. 
Seidenumschlages 


Gosmocoton Bryol, 


das wcisse Stirn und 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
== Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! — 


Rudolf Hoffers seri». c. Koppenste- 3: 


iri 
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überraschende Erfindung 
geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Wilde des Wien 


Natdrl. 


Kataloge Grösse. 


gratis. : 


Wa versendet 
Mähler, Leipzig 410. 


Gebrauch. 
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t Zauber 


und Liebe Preis: 8fach 
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: d ilb. Aus- P 
Lehrbuch d. geheimen Künste, SEMPUS | XL 
Liebeeinzuflössen, zu erhalten subrang * 12 a 
od. zuvernicht.,nebst Einweih. Hark 20 CG ei 
in geheimeWunderkräfte,nach 5 
alt.Quellenbearb.v.Faustulus. | Extra-Messer: 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 1 RUE d 
ar S 


Schlöffels Verlag, Leipzig 48, 
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echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Vë: Ar m Au Span., Bulgar., 
adag., Aeg., Japan, China 
Costarica, Rennon elenir l Mar k. 
Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus, 


Paul Siegert, Hamb e 
2 * Pellet gratis. m * 


Zu haben in all. 
besser. Stahl- u. [i 
Silberwaren- 
| Geschäften, 
Herrenariikel- 
Geschäften etc. 


Europäische Niederlage: 
20 Minories, London, En 


5. Januar 1907. 


Bergmann’s Zahn-Pasta 


selbst bereitet von 
in WALDHEIM im / Königr. SACHSEN. 
Amtlich geprüfLund zunächst zur Reinigung 


und Reinhaltung der Zähne empfohlen, 
unübertroffen, weltberühmt, seit 1852 


Mittel, für eine geordnete Mundu.Zalinpflege. 
= i T OOTH- RASTE — — =z j 


Nor Tuge von Bergmanns Tow asia. 
Neo ewe wn ON o im Geox cw — Den Times 
SNN Nee — Gegen ND schükzend 
Need di — 


ege, NN 286 s ertütiend NN wan Kör eine zwech- 
Ne N - ZawwoNeoe wünschen Aart - 


illette Raser. 


Kein Schleifen, kein Abziehen. 


die Vollendung! 


Immer zum Gebrauch bereit. Kein Lernen, 
kein Experimeutieren. Mühe- und .gefahr- 
loses, glattes Rasieren. Wunderbare Prä- 
zi«iuns-Arbeit. Das Epochemachende an 
dem Apparat sind die 2seitig geschliffenen, 
dünnen, biegsamen u. haarscharfen Klingen. 
Jedes Messer behält seine Schärfe bei 10 bis 

50 maligem l 


gland. 
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den Kräftigungsmitteln letzterer Art nimmt Maltoerystol eine erste 


Stufe ein. Es wird als Kräftigungsmittel bei Skrofulose, Nerven- 
schwäche, Blutarmut, Lungenerkrankungen usw. von ersten ärztlichen 


Kapazitäten wärmstens empfohlen und ist in allen Apotheken zu 


haben. Gutachten von Autoritäten versendet gern Dr. Chf. Brunnen- N 


H 


gräber, Rostock i. M. 
Annahme von Inseraten August scher O. m.b. H. Berlin SW.08, 


Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Elber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
‘burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domifreiheit). 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Brogliep'atz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5½, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3.50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen «^5festens vierzehn Tage vor dem Erscheinünestage aufgegeben werden. 


Damenbart 
Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
d in wenigen Minuten 
S e Plumeyer’s Haar- 
entferner, garantirt unschádl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 
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MP praktisch solid, d 
Prosbskt 

== Tausende im Gebrauch. = 


Alle erdenklichen 


Büroartikel u. Papier- 
waren (Marke Plau“ 
finden Sie. gediegen 
und preiswert in un- 

serm Gratiskat. Nr. 20 


das zuverlässigste 


Bakterien N NeN& — 


darfs-Ges., München. 


extra stark 
für Wieder- 


Hienfong-Essen verkf. (gar. 
net he) vers, 1 Dtz..2.50 Mk., wenn 
30 Fl. 6 Mk., kosten! ei überall hin. Labor. 


E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


gll 


esvogezugsquelle direkt vom 


AA / ENN NR 
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$ 


skb v. Markmeukirchen/S 10 


100 verschiedene Briefmarken Asien 
M. 4.00, 100 verschiedene Afrika M. 4.75, 
100 verschiedene Australien M. 4.50. 

. Preisliste gratis! 
Künast, Berlin, Unter den Linden 15. 


>> FRÜIMARKE - 
EXEITIT TETTE 


Messer. 
Endlich 


8 Gomm! Waren 7 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 

Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 


Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
é Grösstes Haus d. Branche. Y 
.® : 
—— 
Masi UU es 
— 
A für Private u. Gastwirte. 
1 Grammophone, Phono- 
aph., Polyphone, Zug- 
armonikas,Bandonions, 
Violinen, Zithern, Orche- 
sirions, elektrisch oder 
mit Gewichtsaufzug. 
elektrische Pianos. 


Billigste Preise. Teilzahlg. gestat. 
Spezial-Katalog auf Verlangen frei. 


Otto Hopke, 


Automatenfabrik, 
=: Eisenhern Sa No. f. 


ygienische 


B artikel. Neuest. Katalog 
n. . u. Prof. grat. u. fx. 
. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin MW., Friedrichstrasse 91/92. 


3, JUNGO** Kontorbe- 


H 


NW 07 / sc De ET E e E E M UN el elt er Se A E A EN M E / , , e SE d en 


. Seite XII. | | "LU 5. Januar 1907. | 2 Nummer 1. 


GARANTIRT 
NATURECHTES 
FEI NSTES " 


folk, finale 


aus dem Rammels- 
berg bei Goslar a. H. 


Natürlich. 
arsenhal- 


Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen. 
n 

D. R. P. Auslands-Patente à 
gt grösste Hitze hei geringstem ' Petroleumverbrauch, 

d brennt ohne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk- 
tion die vollendetste Ausnülzung des Petroleums Die Flamme 
ist sichtbar u regulierfähig Die Hilzeentwicklung ist derart, 
dass ein mitlleres Zimmer in 20 Minuten von 10 aul 18 Grad W 
erwärmi wird, bei einem Pelroleumver 
brauch von nur jg Liter Petroleum, — 


z R S Unter Garantie vorzüglich, 
tiges Mi- SC Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
neralwas- |: 


von Wasser und Speisen gestattet Der 
ser von |} 


starker 
Heilwir- 


,Luciler" Petroleum-Olen ist der einzige 
Oten, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
infolgedessen ist der Petroleumverbrauch 
der denkbar geringste, weil der Olen ohne 
Geruch ununterbrochen mit kleinster 
Flamme ohne Aufsicht brennen kann. — 
Preis: M, 21.— franko bei Voreinsendung 
oder Nachnahme. — Preisliste grat u. frko 


Art & LEE Berlin S. 59. M. 


PFLANZENFETT 
COCOSN Oe SEN. 


ei Ideale | Büste 
sicher zu erh.iten durch EN 
ärztl. glänz. begut. unschäd- RR 
liches Verfahren. Aniragen H 
m. Retourmarke. Baronın 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18 


loig bel Magenkatarrhen, Damleiten, 
Bleichsucht, Hysterie, Körperschwäche, 


Se Magerkeit. SE 


Prospekte und Atteste franko. 
| Einzelpreis pro Flasche M. 2.— durch 


Apoth. Rud. Hoffers, Berlin-Karlshorst ba. 


und Berlin O., Koppenstrasse Nr. 9. 


— —— — — Bei rre mens ist „Virl- 
e "Tu sanol'*, ärztl. als bequemstes, 
éi Dr. Voigt S ES absol. zuverl. Kráítigungsmittel Bedarfsartikel. 
: anerkannt. Garant. unschädlich, Neuester ill. Katalog gr. u. frko, 
. Virisanol* à M. 5 u 10 ö 


— ae — gedarfsarlikel Ä | | Gummiwarenfabrik Jacob ` 
Feng ed Bedarfsartikel ; in den Apotheken erhältlich. In Berlin 102, Friedenstrasse Nr. 9. 
RP H. Mielch, FRANKFURT a. m. 10. a geben. 160, Bellewue-Apötheke, | Mon) Maarfi 
s = Katalog gratis, e PotsdamerplatzAskanisbhe Apo A| Neu! Naarfärbende Pomade - 
D EE EE UU EGER Lege uio 


theke, Bernburger Str. 3, Vik- 

e - toria-Apotheke, Friedrichstr. 19. 

raudmalerei [| seis Mue e tm RE ees mt 
 Bertschnitzerel . Wn Paket M. 1.50 


Hygienische 


färbt graues Schläfenhaar u. 
Bart echt u. völlig naturgleich , 
blond, braun oder schwarz. 


Zieten-Apotheke, Ürossbegrenstr. fl. Rud unschädlich! Dose 3 M. 


Görlitzer Apotheke, Görlitzerstr. 48. ud, Hof ers GE : 
Y m. 
Tarso-Arbeit ärztlich erprobt u. empfohlen. i. Rud, oppenstrasse 9. 


liefert sämtliche Artikel in Zu bezieh. durch d. Apotheken. Wo 
grösster Auswahl billigst nicht erhältlich, bestelle man direkt 


J. Brendel, Maxdorf 23,ptatz | bo der Schwan-Apotheke, Zeitz. 
ross. Prachtkat. geg. 50 Pf. Marken, Dr. VOIGT, Fabrik chem. 


pharm. Práp., LEIPZIG XI. 


. Bestandteile: Stechapfelbläiter, Toll- t " 
aller Länder. — Preisl. gratis, | IB kraut, indianischer Tabak. Salpeter. "a Untersachsenborg 1. Sa: No. a. l. Sa. No. 4. ASSMANN - Uhren 


E verschiedene englische Rolanien 5.— J. Assmann, Glashütte I. Sachsen B. 
Taschenuhr in Silber von M. 150 


Ernst Ernst Waske, Berlin, Französischestr. 17B, Berlin, Französischestr. — SARANMTIRT Taschonuhr f. : 
EE, Self. Bedarisartikel * 
U | I AU MIA Phil, Rüm e a. M. 50. - 


best. Kräftigungsmittel f. Herren PFLANZ ENFETT EBNER' TEE 
COCOSNUSSEN. 


ste und beste Bezugsquelle für 5 u. Kinemato- 


rH LPNS 
S aphen für Privat- u.. 
E Musik- Instrumente. Tuuher Beat. Vorstellg. Jllstr. 
ae ee E 1 d Preisbücher grat. u. fr. 
— U H 9 
Zahlreiche 1e grossartige Dankschreiben. Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. 


Arztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Sirasshurg 2, Eis. 


Russische Melangen 
A 2. 3 u. 4 M. p. Pid. ] Von 5 Pfd. 
a. Frankozus. g. Nachn. empf, 
Kaffee- und Tee-Import 
ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 


ed.Alters b 
i ei vorzeif. Schwäche, Seit 1886 vorteilhaft engel, 
KUNEROLWERKE 


Leberilecke, 


Haarflecke, War- 
zenu.Schönheits- 
fehler verschwin- 
den, u.es erscheint 


Vierteljährlich nur 45 Pfennige. wissen ` 


mussi . 

Ein unentb, aufkl. Hilfsbuch für Erfinder. 

KS Von Ing.Weidl, Dresden. Preis Mk. I. fro. Dresden. Preis Mk. L. frko, 
1 


a ec el. GE Den 
7 j pie goo 
W p KE 
reislis gratis u. 0 
d 2 N e 


Z Apoth., Kosm. Labor. bestellen ein 0 
' Kan offers Berlin 6, Koppenstr. 9. Max Herbst Markenhaus Hamburg 86. 


Probeabonnement Sie sparen viel Geld, 


auf den wenn Sie Ihren Bedarf in garant. en. 


CACADO bei mir zu Een 


Praktischen Wegweiser [| =... eei 


d te, welsse Haut! 


wes. essi Praktische Menschen [rz 


, 


Preisliste frei. 


S 


x 


Stude nt e == 
Utensilien-Fabrik]: 


älteste und grösste :; 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena I. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


Haupt-Expedition: Würzburg, Franziskanergasse 5 ¼ 


Ew. Wohlgeboren! 


Ich fühle mich veranlasst, Innen 
meinen wärmsten Dank auszusprechen 


S e a 5 e eck Ihrer GARANTIRT | 
sondern Such Bekannten die na NAT UREC HT ES 


' Flechte damit geheilt. 


Ooldenstedt, den 6.11.05, ` FEINSTES 


Frau A. Brandis. 


Diese Rinö-Salbe ist in Dosen à M. 1.— PF LANZEN FETT 


und M. 2.— in den meisten Apotheken „aus 


vorrätig, aber nur echt in Original weiss- COCOSN US SEN. 


grün-rot und Firma, R. Schubert & Co., 
weise man zurück. Le KUNEROLWERKE 


Weinböhla i. Sachs. Nr. 87, Fälschungen 
DER GELFABHIK GROSSGERAU.BREMEN . BREMEN 
nmn ad —5]—ÓÓ 


Elektrische, optische, me- 
chanische, physi- 
kal. Waren. 


Diad und Derlag von Auguſt scher! G. m. b 5, Berlin SW, dunmerurage 32/44. — Für die Redattion verantwortlich. Chefredakteur Paul Dobert, Berlin, für Kedaktion 
und Herausgabe in Vefterreich"Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für ben Anzeigenteil PANPIN Franz Boerner, Berlin 
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Jee | ‘ 

A des Papstes Pius X. und Sr. Hochseligen Heiligkeit des Papstes Leo XIII. Professor Dr. med. Giuseppe Lapponi 
erklärt in Uebereinstimmung mit zahlreichen deutschen hervorragenden Aerzten Dr. Wagner's Antipositin für 
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empfiehlt es seinen Herren Kollegen. Professor Lapponi äussert sich folgendermassen über Antipositin. 
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| Ich habe das von den Herren Dr. Wagner u. 
. Marlier hergestellte und unter dem Namen „Antis 
We posiin Dr. Wagner“ bekannte Mittel gegen die 
Sa  Letllibigkeit versucht und gefunden, dass es das 
A1 | beste dieser Art ist, das alle ihm von den Her- 
EK EA, stellern zugeschriebenen Eigenschaften besitzt. — 
7 M In den Fällen, in denen ich das Mittel anwandte, 
bewirkte es zuerst eine leichte Gewichtsabnahme, die weiterhin 
25 immer deutlicher zur Erscheinung kam, auch wenn keine 
spezielle Diät eingehalten wurde. — Schon bevor sich eine 
deutliche Gewichtsverminderung bemerkbar machte, beobachtete 
“ich” eine ganz ausgesprochene Belebung der körperlichen und 
Gë geistigen Regsamkeit. Das Mittel veranlasste niemals schädliche 
Nebenwirkungen, und ich halte dafür, dass angesichts seiner 
Zusammensetzung solche ausgeschlossen sind; vielmehr 
EE dass das Mittel in allen Fällen auch von kränklichen 
ersonen angewandt werden kann — Eine- weitere gute Eigen- 
Schaft des Mittels ist sein angenehmer und erfrischender Geschmack, 
der sogar Kranken, die nur ungern Arzneien nehmen, willkommen 
ist — Ich kann daher das „Antipositin“ allen meinen Berufsge- 
nossen als ein ausgezeichnetes Präparat gegen Fettleibigkeit jeden 
Grades empfehlen, 


Rom, 20. November 1906. (gez.) Dr. Giuseppe Lapponi. 


E 
MEET 


^" 


Das Königl. Italienische General-Konsulat bezeugt hiermit, dass 
die vorstehende Uebersetzung mit dem italienischen Original 
übereinstimmt. l 


Berlin, den 7. Dezember 1906. 


(LS) Das Königl. alien. Gen.-Konsulat. 
(gez. Bohn, V.-Konsul. 


Wenn wir bisher erst etwas über 1000 Anerkennungen ähn- NE Jun 


lichen Inhalts veröffentlichten, so ist damit nicht gesagt, dass wir Professor Dr. med. Giuseppe Lapponl 


nicht mehr hätten. Es gehen vielmehr täglich zahlreiche Be- Ehrendirektor der Assistenza sanitaria und des Gesundheits- 
Y Stätigungen des Erlolgs ein, es werden urs täglich genaue Berichte dienstes im Heiligen Apostolischen Palast, Chefarzt des 
über erzielte bedeutende Gewichtsabnahmen gemacht, und nur Krankenhauses von St. Johann Calıbita, Ritter hoher Orden pp. 


rr zh 1 — ist die Ursache, dass sie noch 
nent gedruckt wurden, doch Zu, KS — über die frappante Wirkun 
ei neue Broschüre mit Ca. 2000 glänzenden Zeugnissen des Antposin: bereits un 
Vorbereitung. — Welches andere Kosmetikum hat so nahmhafteste Empfehlungen von Männern der Wissenschaft wie 
seitens des Publikums aufzuweisen? Kann man noch an der Wirksamkeit eines Mittels und an der Wahrheit unserer 
Versicherungen Zweifeln, wenn dieselben von einem Arzte, der sich des vollsten Vertrauens des Oberhauptes der 
katholischen Christenheit erfreut, nach gründlicher Prütung Punkt für Punkt bestätigt werden? Trotzdem muten wir niemand zu, 
- das Mittel zu bestellen, ohne sich auch noch persönlich davon zu überzeugt zu haben, dass alles, was wir sagen, und was 
Tausende Schwarz auf weiss bestätigen, zutrifft. — Wir senden jedem Korpulenten, der uns durch Postkarte darum ersucht, 


eine Probedose ganz gratis, 


also ohne nachträgliche Zahlungsforderung, ohne Probevergülung, kurz, ohne dass man Verpflichtungen irgendwelcher 
CH eingeht. — Wir erklären öffentlich, dass es jedem, der für das Mittel Gebrauch haben könnte, freisteht, eine solche 
EL iratisdose zu verlangen. — Kann es eine reellere Empfehlung geben als dieses Anerbieten? Würden wir es machen, wenn 
5 wir nicht für die Vortrefflichkeit unseres Präparates vollgültige Beweise hätten? — Es ist dies die letzte Versen- 
fung von Gratisproben in diesem monat, schreiben Sie deshalb sofort, und adressieren Sie genau 
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Dr. med. Wagner & Marlier, Berlin 35, J.83. 
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Monopole sec 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintages 1898, 1900. 
Zu beziehen durch den Weinhandel. 


SE Google 


JEWOCHE 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


` BERLIN 1907 | Preis: 10 cents 
E H nerstrasse 27/41, (pro Jahr Sb 5.00) 

b 
— Druck «ns Verlan von Bs Scherl G. m. b. F Google 


Bereits Tausende im Gebra 


uch, 
Grosser Exportartikel. e 


auf dem 


Bietet gesundheitlich voll- 
ständigen Ersatz 
für das Reiten A NN 


| Fabrik D. Musterausstellung: 
Sanitas, Berlin 1 


VELOTRAB, Relfapparut Im Hause für Damen und Herren e nn n 


Der beste Hausgymnastik-Apparat der Welt! London, 61, New-Cavendishsireet. 


Spezialapparat für natürliche Entfettung. Fabrik für heilgymnastische mad 


Durch leichtes Treten der. Pedale, ohne jeden Kraftaufwand, wird der Körper auf | 
dem Velotrab wie beim Reiten in die Höhe geworfen, was bisher noch mit keinem | medizinische apparato; 
aktiven Apparat möglich war. — Prospekte mit ärztlichen Gutachten gratis. (Viele neue patentierte Modelle.) 


Grausame Leiden 
geistige und körperliche, verursacht die Krankheit unserer Zeit, die Nervo- 
sität, den armen Opfern, die ihr verfallen sind. Sie zeigt sich In den 
kompliziertesten Formen, mit den verschiedensten Begleiterscheinungen, 

Gliederreissen, Zuckungen, erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusche 
Gerüche und andere äussere Eindrücke, Kopfschmerzen, bohrende und 
reissende oder stechende Schmerzen In Gesicht, Hals oder Armen, 
Schwindelanfälle, Blutwallungen, Ameisenkrlechen und Gefühl von Taub- 
sein, Herzklopfen, Mattigkeit, plötzliches Versagen des Gedächtnisses; 
Angstgefühle, Schlaflosigkeit, launisches oder unruhlges Wesen, Reizbar- 
keit, besonders morgens nach dem Aufstehen, Rückenschmerzen, die sich 
nach den Armen und Beinen fortsetzen, Gelenkschmerzen, Gefühl 
flatternder Bewegungen, Klopfen in den Schlagadern, Beklemmungen, 
Migräne, Krämpie (auch Lach-, Wein- und Gähnkrämpfe), schreckhafte 
Träume, Beschäftigung mit der Berufsarbeit im Traum, sonderbare 
Gelüste oder Abneigungen (Idiosynkrasien), Schwindelantälle eto. sind 
solche Symptome, die annehmen lassen, dass 


angegriffen sind. Ueberan- 
re erven strengung im. Beruf, Kum- 
mer, Sorgen, Aufregungen 
aller Art, das ganze Hasten und Treiben des modernen Lebens, aber auch 
schädliche Gewohnheiten attackieren täglich das Nervensystem und dessen 
Zentrale, das Gehirn, und erschöpfen sie bis zur äussersten Grenze. der 
Leistungsfähigkeit. Wird diese nicht in SE Weise gestärkt, so folgt 
unweigerlich früher oder später der völlige Zusam- R 
menbruch, und es beginnt das oben geschilderte langsame Be 
sterben ein allmähliches Dahinschwinden der geistigen und körperli- 
9 chen Kräfte. Der hochgradig nervöse Mensch ist nur noch 
ein Gespenst seiner selbst, eine Ruine, und vorübergehende, durch Reizmittel 
herbeigeführte scheinbare Besserungen können wohl den Laien, nicht aber den 
Arzt über die Sachlage täuschen. — Dahin sollte man es nicht erst kommen lassen! Die oben geschilderten Symptome sollte man 
beachten und nicht so lange warten, bis sich wirkliche Erkrankungen der Nerven, die natürlich der Behandlung des Arztes unter- 
liegen, einstellen. Die durch schädliche Einflüsse geschwächten, durch noch schädlichere Reizmittel immer wieder aufgepeitschten 
Deren E nicht e die fälschlich oft als „nervenstärkend“ bezeichnet werden, sondern eines wirklichen | 
rältigungs- u. Stärkungsmittels, nämlich , D M — 
einer besseren SIE wie sie nur Dr. Nartmann's Nervennahrnng Antineurasthin Cusn, Aον,ẽA wy) 
bietet. Die besten Stärkungsmittel für jedes Organ des Körpers sind Ruhe und Nahrung. Ruhe können wir unseren Nerven und dem Gehim nicht immer 
gewähren, obgleich wir es sollten; berufliche und andere Verpflichtungen hindern uns daran. Aber um so mehr sollten wir deshalb darauf bedacht sein, 
ihnen wenigstens durch geeignete Nährstoffe ihre Kraft und Widerstandsfáhigkeit zu bewahren. Diesem Zwecke dient am besten Dr. med. Hartmann’s 
„Antineurasthin“, zu dessen wichtigsten Bestandteilen u. a. das Myelin (Lecithin) gehört, ein Stoff, der für die Ernährung der Nerven- und Gehimzellen eine 
ebenso wichtige Rolle spielt wie etwa das Eiweiss für die Muskeln. Es würde zu weit führen, an dieser Stelle eine auslülirliche wissenschaftliche Erklärung zu 
geben, wir ziehen es deshalb vor, die Tatsachen sprechen zu lassen. Wir geben jedem, der sich dafür interessiert, Gelegenheit, selbst zu prüfen u. zu beobachten! 


E Í Probed 1d f ko! 
nase SR eine Probedose umsonst und franko 
DerVersuch wird Ihnen durch den Erfolg beweisen, was Ihnen in u 

der gleichzeitig (gratis) mitfolgenden interessanten Broschüre er- Dr mer] Karl Hartmann t m h H Berlin 35 Ü 1) 
klärt wird. Senden Sie kein Geld ein, sondern nur Ihre Adresse an 1 H t 1901 2 1 r4 
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I. zn blitzend werden Schüssel, Topf, Pfanne und alle Küchengeräte, wenn man sie mit Sunlicht Seifen- 
H pu - 8 cs Die lästigen Fettansätze und die üblen Gerüche, welche Fische, Gemüse — wle.etwa Kohl, zurück- 

dE kelt a = en mühelos entfernt, und In kurzer Zeit erglänzt das Geschirr und die Küche in appetitlicher Sauber- 
A Sep SS , e bereitet sich eine billige weiche Seife (Schmierseife), wenn man ein halbes Doppelstück zu Schnitzeln 
EL o à diese in 1—1!/, Liter heissem Wasser durch fleissiges Umrühren lóst. Ein Viertelliter dieser weichen 
N PR einem Eimer heissem Wasser zugesetzt, leistet ganz ausgezeichnete Dienste zu allen Reinigungsarbeiten. 
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der silbernen Medaille prämſiert. - 
sollte die seit 31 Jahren erscheinende Fachzeitschrift 
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lesen. Diese verbreitetste deutsche Brfm -Zeitung erscheint 
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Kahler Hinterkopf vor Beginn des Gebrauches Nach 


Der Energos fördert die Neubildung von Haar und Bart. 
Der Energos dient zur Kräftigung, Erhaltung und Pflege von Haar und Bart. 
Der Energos bewirkt Wiederherstellung der ursprünglichen Naturfarbe des Haares und Bartes (durch 
Neupigmentierung des Inneren des Haarschaftes von der Papille aus, nicht durch äusserliche Färbung). 
Der Energos verhindert das Ergrauen. | 
Der Energos fördert neuen Haar- und Bartwuchs ohne Spur von Altersfärbung durch Neuerweckung 
kraftvollen inneren Lebens und Zuführung neuer Lebenskraft. 
Der Energos ist kein Färbemittel, keine Flüssigkeit, keine 
Einreibung, sondern 
Der Energos ist lebendige Kraft 
von Professoren in amtlicher Stellung in Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn u. der Schweiz geprüft u. begutachtet. 
Lebensweckende Kraft des Energos, seine haarwuchsfördernde 
und das Haar von innen wieder färbende Kraft von vielen 
Aerzten praktisch erprobt und beurteilt. 
Der Energos ist, wie obiges Bild zeigt, ohne alles Zubehör stets gebrauchs- 
fertig. Bequem in der Tasche zu tragen. 
Nur einmalige Anschaffung! Einfachste, sauberste Handhabung! 
Eleganteste Ausführung — höchste Zierde jedes Toi- 
lettetisches! 


Verlangen Sie sofort kostenlos Prospekt nebst ! T Z — — 
Prüfungen, Gutachten und Urteilen von der "a: 


nergos Co, Dresder y. oe. 99 


sener, wohlgeformter Bart. 
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unerreicht! Kein Teer! e Kein Asphalt! 


Selbst bei grösster Sonnenhitze Kein Austropfen. i 
In langen Jahren Keine Unterhaltungs- An- 


striche. Hohe Isolierfähigkeit gegen Hitze und 
Kälte. Ersatz für Holzcement. Ruberoid wird 
sowohl auf flachen als auf steilsten Dächern 


verwendet. Ruberoid wird auch in roter Farbe 
für Bedachung, Fussbodenbelag und Wandbe- 


kleidung geliefert und Kann mit jeder reinen 
Leinólfarbe farbig gestrichen werden. Ruberoid 
ist als harte Bedachung anerkannt. e e Auf 
Wunsch führen wir Eindeckungs-Arbéiten von 


mindestens 500 qm, eventuell auch Kleinere, 
in eigener Regie aus und übernehmen dann 


langjährige Garantie für Material und Arbeit, 


d. h. für dichtes Dach, ohne irgend welche 


Erhaltungs-Anstriche auf Kosten der Besitzer. 
Bei Anfragen auf fix und fertige Eindeckungs- 
Arbeiten erbitten wir uns, wenn möglich, 
Dach-Skizze, sonst Angaben der Grösse, Nei- 
sung, Art und Lage des Objektes. Lager an 


- sämtlichen Hauptplätzen, daher prompte Ex- 


pedition. Muster, Drucksachen und Kosten- 
anschläge gratis und franko zur Verfügung. 
Ruberoid Gesellschaft m.b.H. Hamburg, Doven- 
hof 94. æ Berlin W. 55, Nollendorfstrasse 13. 


Ro Bedachungs-Material ist und bleibt 
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der unbefugte Nachdruck aus dieler Zeitfchrift ` 
‚wird ftrafrechtlich verfolgt. 


dle lieben Tage der Woche 


1Idͥ. Januar. 
In einem Brief an den Dorftand des Reichs verbandes 
digo die Sozialdemokratie Generalleutnant von Liebert nimmt 
der e Fürſt von Bülow zur Wahlbewegung Stellung. 


Se? 2. Januar. 

d dem Suſammenſtoß zweier Perſonenzüge auf der 
Chicago- Rod» Jsland- 5 kommen mehr als 
dreißig perſonen ums Leben. | 

bee 3. Januar. 

perſiſche Parl 
Simmer d par ament. beginnt feine erſten regelmäßigen 

Se 4. Januar. | 

eif Dott X Delius meldet aus Deutſch⸗Südweſtafrika, 


da : | 
b der Rücktransport weiterer 600 Mann von unſern Schutz⸗ 


truppen vor dem J. April zu erwarten iſt. 


ſchüttet. 


es zu entfommenn, E EE 


t * 
D 


Durch einen Schachteinſturz bei dem Bau der Hunsrück⸗ 
bahn Boppard⸗Caſtellaun werden gegen vierzig Perſonen ver⸗ 
Die Kataſtrophe fordert zahlreiche Opfer an Toten 
ung Verwundeten (Abb. S. 58). 

Graf. Lanza, der langjährige italieniſche Botſchafter, ep 
ans: Berlin, f 
bt 5. Januar, | 

Raifulis (Portr. S. 55) Burg Sinat wird von den mas- 
rokkaniſchen Regierungstruppen SECHS See EE gelingt 
6. Januar. , 

In Gmunden erkrankt die greife- Möniginwilwe 1 Marie 
von Hannover fo ſchwer, daß operative Eingriffe nötig ſind. 

In einer Wählerverſammlung. in. Bonn tritt General 
von Trotha, der frühere Oberfommandierende ` in Deutſch⸗ 
SSES für die Kolonialpolitik ein. 


7. Januar. 
In Bangkok wird durch einen großen Brand das chineſiſche 


Handelsviertel zerſtört. 


Aus Sizilien werden EE Nachrichten über ftarle. 
Ernptionen bes Aetna gemeldet. | 


8. Januar. 
Im weißen Saal des Königlichen Schloſſes zu- Berlin 
wird der preußiſche Landtag durch eine vom. Reichskanzler 
Fürſten von Bülow verleſene Thronrede eröffnet. ; 
Kardinal von Kopp begeht in Breslau qen fünfundzwanzig⸗ 
jähriges Biſchofs jubiläum. l 
In Berlin bildet fih ein Aftionsfomitee zur Auffläcing 
des Volkes über koloniale Fragen. 
Muzaffer⸗ed⸗Din, Schah von pen, Le in Teheran i im 


„Alter von 55 Jahren. 


9. Januar. | 
Nach einer Meldung aus Petersburg wurde der Ober- | 
militärprokureur ee en durch einen Revolvers 


fhuß getötet. = 

Volksgeſundheit und w w W W 

v w  MMutterichaftsveriicherung. 
Don Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Paul Ma vet. 


Die Todesurſachenſtatiſtik hat bei faſt allen Krankheits⸗ 
formen einen Rückgang der Sterblichkeit erwieſen; bei den 
Darmkrankheiten und dem Brechdurchfall zeigte ſich aber 
abweichend keine Beſſerung, ſondern fogar eine Verſchlech⸗ 
terung gegen früher. Dieſe beiden Krankheiten erwieſen fih 
als wahre Würgeengel der Säuglinge. Die Nachforſchung, 


warum Darmkrankheiten und Brechdurchfall ihre Todesernten 


geſteigert haben, engt ſich demnach auf die Frage ein, welchem 
Umſtand in der neuzeitlichen Entwicklung die geſteigerte Säug⸗ 
[ingsfterbfid)feit- zuzuſchreiben ift. Er wird in der vermehrten 
Anteilnahme der Frau am Erwerbsleben, insbeſondere an 
der induſtriellen Arbeit, gefunden: zu Beginn des Jahres 1885 
waren zwei drittel Millionen, im Jahr [904 aber zwei und 
zwei drittel Millionen Perſonen weiblichen Geſchlechts in den 
Krankenkaſſen verſichert; an erſterem Zeitpunkt kamen auf 
je 100 verſicherte Männer 22 Frauen, an letzterem aber 34, 
und diefe Steigerung hat fih in der Swiſchenzeit ganz regel- 


Seite 46. 


mäßig ohne Rückſchlag vollzogen. Je mehr Frauen in das 
gewerbliche geben übergehen, um fo mehr Säuglingen wird 
die Mutterbruſt entzogen und auch um fo früher. Hier haben 
Gegenmaßregeln zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit 
einzuſetzen. 

In einem Dortrag in der „Geſellſchaft für ſoziale Medizin, 
Hygiene und Medizinalſtatiſtik““) habe ich aus dem vorent⸗ 
wickelten Geſichtspunkt eine Erweiterung der beftchenden 
ſozialen Verſicherung durch Eingliederung einer Mutterſchafts⸗ 
verſicherung mit vier Leiſtungen dieſer empfohlen. Dieſe vier 
Leiſtungen ſollen im Intereſſe der Geſundheit des kommenden 
Geſchlechts fein: 1. Unterſtützung der Schwangeren auf ſechs 
Wochen und 2. der Wöchnerinnen auf weitere ſechs Wochen, 
beides in Höhe des Krankengeldes, 5. freie Gewährung der 
Bebammendienfte und der ärztlichen Behandlung ſowie ferner 
4. Gewährung von Stillprämien in Höhe von 25 Mark an 
die Mütter, die nach ſechs Monaten noch ſtillen, und von 
weiteren 25 Mark an ſolche, die nach einem vollen Jahr 
noch ſtillen. | 

Das Einfegen der Unterftügung bereits vor der Geburt 
findet feine Begründung darin, daß ſchwere Erwerbsarbeit 
kurz vor der Geburt die Mutter geſundheitlich ſchädigt und 
das Kind ſchon vor der Geburt ſchwächt. Dr. Leppmann, 
Berlin, fand, daß das Durchſchnittsgewicht der Kinder von 
Müttern, die bis zur Entbindung arbeiteten, 360 Gramm 
kleiner war als das der Kinder von Müttern, die zwei bis 
drei Monate vorher die Arbeit aufgegeben hatten. 

Nur ein Teil der in der Krankenverſicherung befindlichen 
Frauen erhält in der ſchweren Seit nach der Niederkunft 
Unterſtützung nach dem gegenwärtig noch geltenden Geſetz. 
Den in der Gemeindekrankenverſicherung verſicherten Frauen 
ift diefe Unterſtützung gänzlich verſagt. Nur hiſtoriſch ift 
diefe Sonderbarkeit des Krankenverſicherungsgeſetzes verſtänd— 
lich zu machen. Es gab eben zu der Zeit, als das Kranfen- 
verſicherungsgeſez im Jahr 1885 eingeführt wurde, in 
Bayern ſchon ſehr viele Gemeindekrankenverſicherungen, und 
dieſen wurde die Gemeindekrankenverſicherung im Deutſchen 
Reich nachgeahmt. Weil die bapyriſchen Gemeindekranken— 
verſicherungen der Wöchnerinnenfürſorge entbehrten, entbehren 
die Frauen in den übrigen deutſchen Gemeindekranken- 
verſicherungen ſie nun auch, trotzdem die wichtigſten Kranken⸗ 
kaſſenarten, die Orts⸗, Fabrik- (Betriebs⸗), Ban- und Innungs⸗ 
krankenkaſſen, allgemein ihren verſicherten weiblichen Mit- 


gliedern die Wöchnerinnenunterſtützung zu zahlen haben. Das 
Fehlen der Wöchnerinnenunterſtützung in der Gemeinde— 


krankenverſicherung hat nun aber noch die eine juriftifche 
Folge gehabt, daß leider auch die freien Dilfsfaffen, die 
ſtets die Mindeſtleiſtungen der Gemeindekrankenverſicherung 
gewähren müſſen, nicht zur Wöchnerinnenunterſtützung obli— 
gatoriſch verpflichtet ſind. : 

Die freie Gewährung der Hebanmendienfte an die Frauen 
der Kaffenbevölferung empfiehlt fid) hygieniſch. Gegenwärtig 
find die freie Gewährung der Bebammendienſte und die freie 
ärztliche Behandlung der Beſchwerden lediglich „zuläſſige“ 
ſtatutariſche Erhöhungen und Erweiterungen der Leiſtungen 
der Krankenkaſſen. 

Für die Aufnahme von Stillprämien in den Rahmen der 
ſozialen Derfiherung möge bei der Wichtigkeit des Gegen— 
ſtandes eine ausführliche Begründung geſtattet ſein. 

Unter den zahlreichen degenerierenden Einflüſſen, die 
in der Gegenwart in geſteigertem Maß an der Kraft und 


*) p. Mayet. „Umbau und Weiterbildung der ſozialen Verſicherung“. Ab— 
gedruckt in der von Dr. R. Lennhoff herausgegebenen „Mediziniſchen Reform, 
Wochenſchrift für ſoziale Medizin, Dygiene und Medizinalſtatiſtik“ vom 8. und 
15. März 1906. Vergleiche auch P. Mayet: „Die Mutterſchaftsverſicherung im 
Rahmen des ſozialen Derjicherungsivejens” in „Feitichrift für ſoziale Medizin“, 
herausgegeben von DDr. A. Srotjahn und F. Kriegel, L Bd. 


NDS S l ee n MEM Zee GM GN 


Nummer 2, 


Geſundheit des Dolfes zehren, ift als einer der verderb— 
lichſten die um ſich greifende Gepflogenheit zu nennen, dem Säug— 
ling die Mutterbruſt zu verſagen. 

Freilich, nicht alle Mütter find imſtande, ihrem Kind die 
eigene Bruſt zu reichen. Das hat berechtigterweiſe darauf 
ſinnen laſſen, welcher Erſatz zu beſchaffen ſei. Die zunächſt 
ſich bietende Gelegenheit einer Amme iſt wegen ihrer wirt— 
ſchaftlichen Koſtſpieligkeit nur einer kleinen Minderzahl der 
durch die Stillungsunfähigkeit der Frau betroffenen Familien 
zugänglich. Den Gefahren, denen die Ernährung mit Kuhmild 
die Säuglinge ausſetzte, glaubten die Aerzte durch Kochen, 
Paſteuriſierung, Fuſätze und Veränderung der Zuſammenſetzung 
der Milch begegnen zu können. Die Induſtrie war eifrig in 
der Erfindung von Surrogaken. Was für einzelne Frauen 
aber nur ein Votbehelf fein ſollte, wird jetzt für viele zur 
Verführung, die Selbſtſtillung des Kindes zu unterlaſſen. 

In der Stadt Berlin, find bei den Volkszählungen 1890, 
1895, 1900 und 1905 die Sahl der Kinder unter einem 
Jahr, die bruſtgeſtillt und die anderswie ernährt wurden, 
mit verſchiedenen weiteren Unterſcheidungen der Art der Er— 
nährung feſtgeſtellt worden. Im Jahr 1890 wurden von 
je 1000 Kindern noch 529 an der Bruſt genährt, 1895 
waren es nur noch 446, 1900 ſogar weniger als ein Drittel 
der Tauſendzahl, nämlich 552. Das Keſultat für 1905 ift 
noch nicht bekannt; wie mir Berr Dr. Silbergleit, der 
Direktor des Statiſtiſchen Amts der Stadt Berlin, aber 
mündlich mitteilte, hat die Fahl der Bruſtgenährten weiter 
abgenommen. 

Dr. Effler, ſtädtiſcher Fiehkinderarzt in Danzig, fand bei 
der Beobachtung der dortigen Siehkinder, daß die mit Kuh- 
milch ernährten vier bis fünf mal ſo häufig erkrankten als 
die Bruſtkinder. | | 

Nach den Ergebniſſen der Berliner Statiftif des Jahres 
1900 zeigen die Bruſtkinder eine hervorragend größere 
Widerſtandskraft gegen Krankheit und Tod als die anders 
genährten Säuglinge. Bruſtkinder haben jeder Krankheit 
gegenüber eine viel günſtigere Sterblichkeit als anderswie 
genährte Säuglinge. Eine Mutter, die ihr Kind nicht felbft 
nährt, ſondern zu Unhmilch oder andern Surrogaten greift, 
gefährdet ihr Kind auf das äußerſte ſchon im erſten £ebeis? 
jahr; ſie ſetzt es hier einer zehnmal ſo großen Gefahr aus, 
an der engliſchen Krankheit zu ſterben, einer achtmal fo 
großen, an Magens und Darmkrankheit zugrunde zu gehen, 
einer ſiebenmal ſo großen, an Abzehrung, einer fünfmal ſo 
großen, an Fahnen oder Magenkatarrh oder an Gehirnwaſſer— 
ſucht zu ſterben, einer viermal fo großen, an Meuchhuſten 
oder Durchfall, einer dreimal ſo großen, an Lungenſchwind— 
ſucht, Kehlkopfentzündung, Lungenentzündung, einer doppelt 
ſo großen, an Lebensſchwäche, Drüſenabzehrung, Krämpfen 
dahinzuſiechen; Hirnhautentzündung und Diphtheritis bedrohen 
das nichtgeſtillte Kind faſt doppelt ſo ſtark als das Bruſtkind. 

Seinem Kind nicht die Bruſt zu reichen, wenn man es 
irgend vermag, ift die ſchnödeſte Pflichtvergeffenheit der 
Mutter, die ſie ſich zuſchulden kommen laſſen kann. Und 
wie viel Sorge und durchwachte Nächte ladet ſie ſich durch 
dieſe Unterlaſſung auf, indem ihr Kind nun künftig öfter 
und ſchwerer erkrankt! N 

Swiſchen den Bruſtkindern herrſchen aber noch bedeutende 
Unterſchiede je nach der Länge der Seit, die ihnen die Bruſt 
gewährt wurde. 

Die treffliche Arbeit von Dr. med. C. Röfe aus der gen” 
tralſtelle für Fahnhygiene in Dresden „Ueber die Wichtigkeit 
der Mutterbruſt für die körperliche und geiſtige Entwicklung 
des Menſchen“ (Deutſche Monatſchrift für Fahnheilkunde, 
März 1905) bringt in 41 Tabellen immer wieder von neuem 
den Beweis, daß jede Woche, jeder Monat mehr, den das 
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Kind an der Mutterbruſt liegt, für fein Gedeihen von meit- 
tragendſter Bedeutung ſind. | 

Hiernach müſſen die Beſtrebungen für die Dolfswohlfahrt 
darauf gerichtet fein, die Stillungsdauer möglichſt zu ver- 
längern. Es gibt kein wirkungsvolleres Schutzmittel gegen 
Urankheit und Lebensverkürzung. 

Deshalb habe ich gelegentlich der in die ſoziale Verſicherung 
einzubeziehenden Mutterſchaftsverſicherung vorgeſchlagen, zwei 
Stillprämien zu gewähren, die erfte nach ſechs Monaten, die 
zweite nach zwölf Monaten der Bruſtſtillung der Mutter, jede 
der beiden im Betrag von 25 Mark. Sollte man dieſe Be- 


träge nicht für hoch genug halten, um zur Verlängerung der 


Bruſtſtillung anzuſpornen, ſo möge man ſie noch erhöhen; ich 
halte ſie für hoch genug. | 

Hand in Hand mit diefer Gewährung der Prämien werden 
Belehrungen jeder jungen Mutter durch Merkblätter der 
Urankenkaſſen, durch den behandelnden Arzt und die Kaffen- 


hebamme gehen; Arbeiterinnenſchutzvorſchriften des Staates 


werden von jeder Fabrik oder größeren Arbeitſtätte die Be— 
reitftellung von Stillſtuben und die Gewährung der nötigen 
Doten fordern. Durch ſolche und ähnliche Maßregeln zur 


förderung des Bruſtſtillens innerhalb der weiblichen Halte: 


mitgliederſchaft würde über ſie hinausgehend das Bewußtſein 
wieder allgemein werden, daß das Kind ein volles Anrecht 
auf die Mutterbruſt hat, daß die Mutterbruſt durch keine 
andere Ernährung völlig erſetzbar iſt, daß eine der erſten und 
vornehmſten ſittlichen Pflichten der Mutter gegen ihr Kind 
deſſen Stillung an der eigenen Bruſt iſt. 

Es liegt ein dringendes Bedürfnis vor, die geſamte 
Arbeiterſchaft der Induſtrie, des Handwerks, der Land- und 
Forſtwirtſchaft, der Heimarbeit, der Hausinduſtrie und die 
Dienſtboten in die Mutterſchaftsverſicherung einzubeziehen 
ebenſo wie in die übrige ſoziale Derficherung. ` 

Eine Abſchätzung, auf wie viel Mitglieder und wie viel An- 
gehörige der Mitglieder in der ſozialen Derfiherung bei ſolcher 
Erweiterung zu rechnen wäre, ergibt etwa 20 Millionen 
Mitglieder mit 19,6 Millionen Angehörigen, zuſammen 
59,6 Millionen Perſonen. Die Verſicherung würde ſich dann 
auf zwei Drittel des deutſchen Volkes erſtrecken. 

Unter den 20 Millionen Mitgliedern wird die Fabrik⸗ 
arbeiterſchaft im allgemeinen den höchſtgelohnten Perfonen- 
kreis darſtellen; ihnen zunächſt dürfte hinſichtlich der Kohnhöhe 
die Arbeiterſchaft des Handwerks ftehen, hinter dieſen dürften 
die Dienftboten, die land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter 
und zuallerletzt die Heimarbeiter und Hausinduftriellen folgen. 
Im großen Durchſchnitt darf man den Arbeitsverdienſt wohl 
auf 00 Mark pro Kopf und Jahr annehmen. Der Lohn- 
fonds, für den zur ſozialen Derfiherung beizuftenern wäre, 
betrüge demnach 14 Milliarden Mark. Hierbei mag man fid 
vorſtellen, daß eine Teilung der Maſſen in zwei Hälften, 
10 Millionen Perſonen mit durchſchnittlich 820 Mark Jahres- 
arbeitsverdienſt und 10 Millionen Perſonen mit nur 580 Mark 
Jahresdurchſchnittsarbeitsverdienſt, vorhanden ſei. Einen Teil 
der zweitgenannten 10 Millionen Perfonen werden die weib— 
lichen Mitglieder ausmachen. | 
" ei Schätzung des Aufwandes für die vorgeſchlagene 
Mutterſchaftsverſicherung kann in folgender Weiſe vorge- 
nommen werden: Die erweiterte ſoziale Verſicherung umfaßt 
59,6 Millionen perſonen; für fie 56 Geburten einſchließlich der 
Cotgeborenen durchſchnittlich auf 1000 Einwohner gerechnet, 
SCH für den erweiterten Kreis der Kaffenbevölferung 
1475 600 Geburten jährlich; auf jede Geburt 6 Wochen 
cs etie x 6 Wochen Wöchnerinnenunterſtützung 
Wa ih 1:10: 200 Unterſtützungswochen. Den 
eu chſchnittslohn der Frau mit 11,20 Mark angenommen, 

Ts wenn der halbe Lohn als Unterſtützung gezahlt wird, 
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5,60 Mark pro Woche = 80 Pfennig pro Tag, die Sonn⸗ 
tage mitbezahlt. Für 17 107 200 Unterſtützungswochen 
werden dann 95,8 Millionen Mark aufgewendet. 

Für die freie Gewährung der Hebammendienſte find nach 
dem im Königreich Sachſen üblichen Satz des Zebammen⸗ 
honorars — 10 Mark — für 1425 600 Geburten 14,5 Millionen 
Mark Hebammengebühr einzuſetzen. Die Honorare der Aerzte 
ſind in dem von mir vorgelegten Plan der künftigen ſozialen 
Derfiherung mit einer Geſamtſumme von 136 Millionen Mark 
berückſichtigt, bei der Mutterſchaftsverſicherung aber nicht ge⸗ 
fondert angeſetzt, da fie aus dem eben genannten Paufchals 
honorar bedacht ſind. 

Die Koften der beiden Stillprämien ſtellen ſich etwa, wie 
folgt: Auf die 1 425 600 Geburten innerhalb der Gejamte 
kaſſenbevölkerung (die Geburten der weiblichen Mitglieder 
und der weiblichen Angehörigen zuſammen) iſt ein Abgang 
von ca. 40 000 Totgeborenen zu rechnen, außerdem immerhin 
ein ſtarker Abgang von Sänglingen durch Tod, ferner eine 
Verhinderung vieler Mütter am Stillen durch eigene körper⸗ 
liche Beſchaffenheit oder Erwerbsarbeit; nach 6 Monaten mag 
man daher nur mit 600 000 Fällen der Prämiierung und 
nach weiteren 6 Monaten nur noch mit 400 000 Fällen der 
Prämiierung zu rechnen haben. Das ergäbe, jede Stillungs⸗ 
prämie zu 25 Mark gerechnet, 25 Millionen Mark. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob ſo 
erhebliche Ausgaben für die Mutterſchaftsverſicherung: 
95,8 + 14,5 + 25 = 155,1 Millionen Mark oder durch⸗ 
ſchnittlich 95 Mark auf die Geburt fid) rechtfertigen laſſen. 

Was werden die vorausſichtlichen Wirkungen eines ſolchen 
Jahres aufwandes fein? 

Erſtens: Ein beſſerer Geſundheitſchutz für 1 425 600 Wöch⸗ 
nerinnen, jährlich ein Hintanhalten unzähliger Schwächezuſtände, 
ein verhüten zahlreicher Unterleibsfranfheiten dieſer anderthalb 
Millionen Frauen, denen ermöglicht wird, ſich einige Wochen 
vor und nach der Geburt zu ſchonen, wie es Natur und Ders 
nunft verlangen, und wie die Umſtände es jetzt den wenigſten 
dieſer Bevölkerungsklaſſe geſtatten. Bis jetzt ſteht in Deutſch⸗ 
land die Morbidität der ranen mit ihrer Mortalität im 
Widerſpruch; ihre Sterblichkeit ift günftiger, ihre Kranken- 
fälligkeit ungünſtiger als die der Männer. Ein Hauptgrund 
für letzteres dürfte in der unzureichenden Schonung zu erblicken 


‚fein, die der Wöchnerin der unteren Bevölkernngsſchichten 


jetzt zuteil wird. Ein Teil des Jahresaufwandes für die 
Wöchnerinnen wird alſo in den Folgejahren durch beſſere 
Geſtaltung ihrer Krankheitsfälligkeit wieder eingebracht werden. 

Zweitens: Durch die Schutzwirkung des Bruſtſtillens 
werden mindeſtens 80 Prozent der Säuglingstodes fälle erſpart. 
Wird durch das Ausſetzen der Stillprämien und durch die auf 
das Bruſtſtillen gerichteten damit verbundenen Belehrungen 
veranlaßt, daß jährlich auch nur etwa 600 000 Säuglinge 
längere Seit die Bruſt erhalten, weil ihre Mütter die erſte 
ſechsmonatige Stillprämie erhalten wollen, ſo würden, da 
ſonſt ein Fünftel der Kinder im erſten Lebensjahr ſtirbt, auf 
dieſe Gruppe der Wöchnerinnen ftatt 120 000 Säuglingstodes⸗ 
fälle nur 24 000 Todesfälle zu rechnen fein, Es werden 
alfo durch die Stillprämien, verbunden mit beſſerer Schwan⸗ 
geren⸗ und Wöchnerinnenfürſorge, jährlich mindeſtens 96 000 


Säuglinge dem Leben mehr erhalten bleiben. 


Wenn einſt die öffentliche Meinung wieder klar und deut- 
lich das Bruſtſtillen als allgemeine Mutterpflicht fordert, dann 
wird die günſtige Wirkung, die jetzt erſt für nur 600 000 Ge⸗ 
burten berechnet wurde, fid) bei der ganzen Bevölkerung 


Deutſchlands auf über zwei Millionen Säuglinge erſtrecken. 


Drittens: Da jedes Bruſtkind lebenslang dem Flaſchen⸗ 
und Mehlpäppelkind gegenüber dauernd hinſichtlich der Krank- 
heitswiderſtandsfähigkeit vorteilhafter daſteht, fo muß die 
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Mutterſchaftsverſicherung auf eine Erſparnis sufünftiger Aus⸗ 
gaben an Krankheitskoſten wirken. 

Viertens: Mit der Bruſtſtillung werden nicht nur gez 
ſündere, ſondern auch geiſtig gewecktere und leiſtungsfähigere 
Männer und Frauen aufgezogen, ein Vorteil für die be— 
treffenden Perſonen in allen ihren Lebenslagen, für ihre 
Erfolge als Arbeiter; ein Vorteil alfo für die Volkswirtſchaft 
im ganzen. | 

Fünftens: Nicht gering anzuſchlagen ift die Erhöhung 
der Heereskraft Deutſchlands ſowohl wegen der mindeſtens 


9 000 jährlich erſparten Säuglingstodes fälle als auch wegen 


des durch vermehrte Bruſtſtillung geſteigerten Prozentſatzes an 
militärtauglicher Mannſchaft. Die Unterſuchungen Dr. Röſes 
an zwanzigjährigen thüringiſchen und ſächſiſchen Muſterungs⸗ 
pflichtigen haben gezeigt, daß von je 100 einſt nicht bruſtge⸗ 
ſtillten Muſterungspflichtigen nur 51 zum Heeresdienſt tauglich 
befunden wurden, von je 100 einſt bis zu ſechs Monaten 
Bruſtgeſtillten aber 42. Bei den ein Jahr lang oder länger 
Bruſtgeſtillten ſtieg die Prozentzahl auf 48. 

Wichtig für die Einführung der Mutterſchaftsverſicherung 
iſt die Frage, ob die weibliche Mitgliederſchaft allein die 
Prämien für ſie tragen ſoll. Man hat bisher keinen Anſtoß 
daran genommen, daß die Männer durch die höhere Morbidität 
der Frauen in den Krankenkaſſenbeiträgen mitbelaſtet find. 
Warum ſollte es bei der Mutterſchaftsverſicherung anders ge⸗ 
halten werdend Das Kind iſt eben nicht Frauenſache allein; 
zu jedem gehört ein Dater; es wäre ungerecht, die frauen- 
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ſchaft allein die Beiträge für die Mutterſchaftsverſicherung 
zahlen zu laffen. Es wäre aber auch unpraftifh, da dann 
auf die ſchwächeren Schultern eine doppelte Laſt fiele; es 
wäre auch deshalb unratſam, weil dadurch wieder ſtatt mög» 
licher Vereinfachung Sonderbeiträge und Sonderabrechnungen 
eingeführt würden. 

Tragen die Männer mit bei zu der Mutterſchaftsverſiche⸗ 
rung, ſo iſt dieſe auf den ganzen Lohnfonds von 14 Milliarden, 
der die Beiträge beizuſteuern hat, zu verteilen. Die nach 
meinen Vorſchlägen beanſpruchten 135,1 Millionen Mark bes 
deuten 0,965 oder nur rund 1 Prozent des Lohnes als Beitrag 
für die Mutterſchaftsverſicherung. 

Selbſt wenn dieſe Erhöhung der Kaſſenbeiträge ſchließlich 
eine Erhöhung des Lohnes um ein oder, um etwa noch 
höher geſteigerten Anſprüchen an die Mutterſchaftsverſicherung 
gerecht zu werden, gar zwei Prozent erforderte, ſo dürfte 
dies kein Einwand gegen einen fo wichtigen Fortſchritt 
ſein. Wenn die Arbeitnehmer mancher Induſtrie jetzt zehn 
und mehr Prozent Lohnerhöhung fordern, oder wenn 
die Arbeitgeber dieſer oder jener Induſtrie jetzt vier oder 
fünf Prozent Lohnerhöhung haben gewähren müſſen, ſo ent⸗ 
ſetzt ſich niemand darüber und fürchtet davon eine Hemmung 
oder das Ende der Volkswohlfahrt. Bei einer Erhöhung des 
Lohnes zwecks Leiſtung der Kaſſenbeiträge zur Mutterſchafts⸗ 
verſicherung iſt die weiſe Verwendung der aufgebrachten 
Gelder, ſo daß ſie den allerhöchſten Nutzen für die Wohlfahrt 
des deutſchen Volkes bringen, jedenfalls eine geſicherte. 


—̃̃̃̃ — 


Etwas über Mode, Moral und Muſik. 


Betrachtung eines Anmuſilaliſchen. 


Von Alexander Freiherr von Gleichen-Rußwurm. 


Motto: ir wenig gehört sum Glüd! 
Der Ton eines Dudelſacks. Ohne 
muſik wäre das Leben ein Irrtum. 
Der Deutſche denkt ſich 
ſelbſt Son Kieder ſingend. 


xes[d e. 

s ift unleugbar, daß auch die Anſchanungen über moraliſche 

Wirkung ſehr der Mode unterworfen ſind. Ein beſonderes 
Beiſpiel bietet der Umſtand, daß ſich heute zwar mancher über 
Mangel an Moral in Bild und Wort entſetzt, aber gar nichts 
von Moral oder Unmoral in der Muſik merken will, daß be— 
ſorgte Eltern, die ihre heranwachſende Jugend ängſtlich vor 
dem Anblick harmloſer Nacktheit hüten, vor gefährlicher Muſik 
gar kein Bedenken tragen. Wie anders dachte einſt Plato, 
als er zwar für die Jugend die Kenntnis edler Rhythmen, 
begeiſternder Hymnen als notwendigen Erziehungsfaktor Ger: 
langte, aber die ioniſchen Weiſen, die orientaliſch üppigen 
Flöten⸗ und Simbelklänge verbot. Denn er fürchtete ent⸗ 
nervenden Einfluß. Alle alten Schriften ſprechen von der 
Macht der Muſik. Beſonders der Harfe und der Lyra wurde 
ein beſänftigender, edler, moraliſcher Einfluß zugeſchrieben, 
während die Flöte als ſinnlich aufregend galt. So beſänftigt 
David den Saul durch Harfenflang, Orpheus zähmt die wilden 
Tiere mit ſeiner Lyra. Es beſteht Feindſchaft zwiſchen den 
Kepräſentanten vornehmer rhythmiſcher, religiös weihevoller 
Muſik und den berauſchender ſinnlich ſüßer Klänge: ſo wird 
Orpheus von der zimbelſchlagenden Gefolgſchaft des Dionyſos 
vernichtet, und Apollo tötet ſtreng den flötenblaſenden Marſias. 
Die orientaliſchen Völker wußten ganz genau den Sauber 
der Muſik zu werten und zu verwenden, ſelbſt wilde Völker 
kennen die Macht gewiſſer monotoner Muſikgeräuſche, gewiſſer 


i 


Diſſonanzenfolgen, die den modernften Muſikern alle Ehre 
machen würden, und erreichen ebenſo wie dieſe Berauſchung, 
Eraltation bis zur Jyſterie. Gegen derartige Wirkungen der 
Muſik, wie fie in gewiſſem Grad bei manchen National» 
tänzen vorkommen (und von der Klaſſe der Kurtiſanen 
immer beſonders gepflegt wurden), gegen alle materialiſierte 
Muſik wandte ſich in alter Seit manch ſtrenges Wort. Auch 
waren die Muſiker von Beruf nicht immer angeſehen, ſondern 
Gauklern und Spaßmachern gleichgehalten, die zur Luſt und 
Boffart der Welt zählten. Ueberall gehörte es zur Aus⸗ 
bildung der feineren Sklavinnen und Kurtifanen, bewußt 
ſinnliche Muſik ſpielen und ſingen zu lernen. Ovid empfiehlt 
es beſonders ſeinen leichtfertigen Damen. Zu ſeiner Seit 
bezog man die lockeren Liebesweiſen aus Aegypten. Da es 
bis ins ſechzehnte Jahrhundert in Italien Sitte und Mode 
blieb, orientaliſche Sklavinnen zu halten, ſo brachten dieſe 
mit manchen andern Liebeskünſten auch die Erinnerung an 
uralte lockende Liedlein und ſinnlich wirkendes Gitarre- oder 
Mandolinezupfen nach Italien. Vielleicht ſind die ſüßen 
Melodien der Italiener ſogar letzte Nachklänge von Weiſen, 
die ägpptiſche Sklavinnen einſt auf der dreieckigen Tambura 
den Pharaonen vorklimperten. Noch deutlicher läßt ſich bei 
ſpaniſchen Weiſen der orientaliſche, wahrſcheinlich uralte 
Urſprung erkennen. Noch jetzt können fie aufreizen und aufs 
regen wie vor Jahrhunderten. 

Wir beſitzen aber nicht nur Erinnerungen an alte Muſik, 
die zum lockeren Gewerbe gehörte, ſondern auch Erinnerung 
an die moraliſche, an die religiöfe Art antiker Muſik. Die 
Legende erzählt, Gregor der Große habe von einem Engel 
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fein Antiphonarium empfangen. In Wirklichkeit ſcheute er 
ſich nicht, Motive alter heidniſcher Tempelgeſänge für den 
Kultus zu verwerten, ebenſo wie Säulen und wertvolle Steine 
den Tempeln entwendet, den Kirchen zugewendet wurden. 
wenn, wie Nietzſche behauptet, Wagner Paleſtrinas Muſik 
für unmoraliſch erklärte, weil ſie Melodien hat, ſo wäre dies 
ein Vergehen gegen ehrwürdige, älteſte heidniſche Frömmigkeit, 
deren Melodien Paleſtrina vom großen Gregor und dieſer 
oom antiken Tempeldienſt geerbt hat. N 

Doch gibt es wirklich eine Moral und Unmoral in der 
Muſik, eine Muſik, die geſund, eine Muſik, die ungeſund 
maht? Groß des leidenſchaftlichen Proteſtes von Nietzſche 
im berühmten „Fall Wagner“ ſind wir heute im allgemeinen 
. geneigt, die Muſik an ſich als moraliſch anzuſehen, den Einfluß 
jeder Mufif für ſegens voll zu halten, und drücken diefe 
Ueberzeugung in dem Wort aus: „Böſe Menſchen haben keine 
Lieder“. Nun iſt es aber ſehr merkwürdig, daß gerade 
Ruffen und Italiener, die nicht als moralifch beſonders tüchtig 
gelten, am meiſten Luſt und Liebe zum Lied zeigen, ſich in 
einer gewiſſen Art von Muſik wie in ihrem eigenſten Element 
bewegen. Ich habe unter Ruffen Trunkenbolde, moraliſch 
herabgekommene Leute gekannt, die, ans Klavier geſetzt, hin- 
reißend waren. 
zerreißend. Wir ſehen alle Tage brave Leute, die ihre blut⸗ 
armen Töchter dazu anhalten, vier Stunden und mehr Klavier 
zu üben. Niemand ſcheint ſich ſittlich zu entrüſten über die 
Wunder der Dreſſur, die gequälte, oft talentarme Pianiſtinnen 
in allen möglichen Konzertfälen produzieren; es ſcheint alfo 
nicht unmoraliſch zu fein, das Nervenleben durch die Kunfts 
ſtücke der modernen Technik zu untergraben. Das Kunftftüd 
wird immer mehr bewundert als das Kunftwerf. Das mag 
als Entſchuldigung dienen für die Bewunderung, die unver- 
ſchämtes Dirtuofentum und muſikaliſche Seiltänzerei jeder Art 
hente mehr als je finden, das Vornehme in jeder Kunft 
ſchändend, aber beſonders in der Kunft, die am geiſtigſten 
wirken ſollte, und die nun roh materialiſiert. 

Eine Attrappe zu malen, ift nicht das Kennzeichen eines 
großen Malers, ſollte es das Kennzeichen‘ eines großen 
Mufifers fein, Attrappen zu komponierend Nämlich mittels 
verſchiedener Inſtrumente Weibergekeif oder ſonſtige Häß⸗ 
lichkeiten treffend durch Tonmalerei — wie der moderne 
Ausdruck bezeichnend heißt — nachzuäffen d 

Albrecht Dürer ſagt: „Die Kunft iſt in der Natur. Wer 
- fie herausholt, der hat fie.” So taten es der Natur gegenüber 
auch alle großen Tonmeiſter: der zarte Schubert in ſeinen 
Garakteriftifchen Liedern (in einem ift fogar der fchwerfällige 
Krähenflug durch die Begleitung packend wahr ausgedrückt). 

er wuchtige Wagner in flammenzüngelnden Tönen beim 
Feuerzauber. Wohl hat Beethoven ein Gewitter, eine 
paſtorale Stimmung mit Nachtigallengezwitſcher dargeſtellt, 
N Mozart die primitive Sinnlichkeit eines Vogelpärchens in feinen 
Papagenoliedern nachgemacht. Aber in welch feierlichem Stil 
geſchah es, wie ſehr beherrfchte der Rhythmus die Nachahmung 
x Naturlaute. Die Idee, die Eſſenz, das Geiſtige jedes 
inges kann uns die Kunft, vornehmlich die Muſik heraus⸗ 
ſchälen aus der gemeinen Wirklichleit, den Duft der Er⸗ 
9 herauslocken und uns offenbaren. Zur Nachahmung 
gemeinen Wirklichkeit kann eine edle Muſik ſich nicht hergeben. 
„ im Klang charakteriſtiſch bis zur Narrheit!“ 
dim Nietzſche nicht mit Unrecht über die von ihm 
prophezeiten Wagnerepigonen. 
" Cin moderner Kunſtkritiker bemerkt ſehr richtig, daß früher 
ie Muſik rhythmiſch⸗zeichneriſch war, heute aber ſich dem 

melodiſch⸗koloriſtiſchen . 
daß die Tat zuneigt. Es iſt ja nicht zu verkennen, 
Gre u in jüngſter Seit eine Neubelebung 
wie die Technik der Malere / eine ſolche durch 


Aber der rechtliche Engländer ſingt ohren⸗ 
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den Impreſſionismus erfuhr. Doch ebenſo, wie es der Im⸗ 


preſſionismus tat, verſchwendet ſie zu oft die intereſſanten, 


neugewonnenen Ausdrucksmittel. Man möchte ſich mit dem 
hoffnungsvollen Wort Mauclairs darüber tröſten: „Les idées 
qui veulent se faire ónoncer, se font parfois précéder de 
leur moyen d'énonciation!* (Die Gedanken, die verfündigt 
werden follen, ſchicken manchmal die Ausdrucksmittel diefer 
Verkündigung voran.) 

Es iſt nicht würdig eines großen Muſikers, bewußt auf 
gewiſſe Sinnesreize hinzuarbeiten, denn ihm fehlt die 
Naivität der antiken Kurtiſanen, die alle urſprünglichen 
brünſtigen Lockrufe des Frühlings unbefangen in ihrer Muſik 
zum Ausdruck brachten. Allerdings iſt gerade in der Muſik 


die moraliſche Wirkung von vielen Kulturfaktoren, die mit 


der Mode zuſammenlaufen, abhängig und eine Bewertung 
darum beſonders ſchwierig. Uns allen iſt noch der gehäſſige 
Kampf zwiſchen Wagnerianern und Antiwagnerianern gegen: — 
wärtig und deſſen kraſſe Auswüchſe, wie z. B. der erbärmliche 
Hlatſch über des großen Wagners kleine Putzmacherin. Noch 
ſchlimmer wütete einſt in Paris der Kampf zwiſchen 
den Anhängern Glucks und Piccinis, des italieniſchen 
Komponiften, zwiſchen den Gluckiſten und Picciniſten. Seltſam 
genug, Glucks Muſik, die uns heute ſo gemeſſen und ſtreng 
anmutet, wirkte damals aufregend, für krankhaft augelegte 
Naturen fogar kuppleriſch. Während einer Gluckſchen Arie 
ſank Julie de Leſpinaſſe im trauten Logendunkel in des Der: 
führers Arme. Die Melodien eines Bellini, Donizetti uſw., 
die uns heute fo kindlich, unverfänglich dünken, wirkten be- 
rauſchend auf die Seitgenoſſen dieſer Komponiſten; Balzac 
und Stendhal beſchreiben ſehr eingehend die Wirkung, die ſie 
in ganz Italien ausübten, und wie ſie mitſchuldig wurden an 
tauſend heimlichen Seligkeiten. Die beredten Seufzer der 
Logenbeſucher in Mailands Scala, in Venedigs Fenice, ins 
Ohr der geſchmückten Schönen während einer der berühmten 
ſüßen Duette geflüſtert, riſſen die Signora zu ihrem Schickſal 
hin. Beute wirken die gleichen Duette beinah poſſierlich, jeden- 
falls laſſen ſie kalt, und nichts mutet veralteter an als 
Stendhals Begeiſterung, als die Wichtigkeit, die er dieſen 
Opern einräumt. Zur Ehre der alten Komponiften fei aber 
geſagt, daß dieſe Begeiſterung nichts hyſteriſch Ueberſpanntes 
hatte und nur eine naiv geſunde Sinnlichkeit auslöſte; ihr 
Kauſch wirkte wie der Kauſch, den Champagner erzeugt, und 
nicht wie manches moderne muſikaliſche Berauſchungsmittel 
unheimlich giftig, gleich dem Abſinth. Nichts ift ſchwerer, 
ſubtiler als die moraliſche Wirkung eines muſikaliſchen Werkes 
unbedingt feſtſtellen zu wollen, und es wäre der allerlächerlichſte 
Gedanke, eine Art mnſikaliſche Fenſur aufzuſtellen, die 5u- 
trägliche oder moraliſch unzuträgliche Muſik auswittern müßte. 
Und doch iſt die Sehnſucht nach Muſik heute in Dentſchland 
ſo allgemein, ihr Genuß in allen Schichten ſo ſelbſtverſtändlich, 
wie in Italien zur Kenaiſſancezeit alles von den bildenden 
Künften durchdrungen war — die Muſik iſt fo ſehr ein 
wichtiges, geiſtiges Dolfsnahrungsmittel geworden, daß es 
auch dem Laien, dem ſogenannten Unmuſikaliſchen, dem Un- 
parteiiſchen, erlaubt fein muß, vor Derfälfhung dieſer 
Nahrungsmittel zu warnen. Nicht an öffentliche Bevor⸗ 
mundung ſoll dabei gedacht werden, ſondern wir ſollen uns 
ſelbſt und andere nur ermutigen, das eigene äſthetiſche Ge— 
wiſſen zu ſtärken, uns gegen Modetorheit zu femmen und 
das widerlich Geſchmacksrohe zu verwerfen. 

Im Grunde iſt das Kriterium doch wieder einfacher, als 
man glaubt. Denn der normal Deranlagte empfindet 
inſtinktiven Abſcheu gegen jede Ungeheuerlichkeit. Wenn du 
von ſeligem Rhythmus gewiegt, deinen Kummer überwindeſt, 
wenn du erquickt, tatenmutig, tatendurſtig, menſchengläubig 
von einem Aunſtwerk ſcheideſt, dann haft du in dem Künftler 
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einen Freund. Doch wenn du abgefpannt, ſchlaff und 
ſchmachtend biſt, zu Gedanken hingeriſſen, die du nicht gern 
im Kreis holder Frauen offenbarteſt, dann haſt du einem 
Verführer, einem Feind gelauſcht. Dann war es der Ratten- 
fänger von Hameln, der die Kindlein, die Mägdlein und 
Jünglinge entführt in wildem Tanz bis in die Berghöhle 
voller Frevel und unheiliger Verzückungen. Den Taumel 
müſſen ſie mit ihrer armen Seele bezahlen. Aber der edlere 
Seelenfänger iſt der Spielmann unter der Linde, der die 
Jugend um ſich ſchart zu friſch frohem Sang, zu ſeligem 
Lied. Und wenn er immer ſchöner und ſchöner fiedelt, ſo daß 
ſchließlich die Paare ſtehen bleiben und auch die Alten here 
beikommen, um bei den Klängen ihrer Jugendträume zu 
gedenken, und mancher unwillkürlich die Hände faltet, dann 
hat uns ein fremder Gott beſucht, und wir wollen dem Fiedel⸗ 
mann unſere höchſten Stunden danken. 


[RH TR 
Die „goldene“ Saiſon. 


Eine Plauderei von A. Oskar Klauß mann. 


Schon vor Weihnachten hat der oſtelbiſche Großgrund⸗ 
beſitzer, eins der Mitglieder unſeres Hochadels, fid) brieflich 
an die Penſions inhaberin des Berliner Weſtens gewendet, bei 
der er während der Dauer der Herrenhausſitzungen ſtändig 
eine Anzahl elegant möblierter gimmer innehat. Der Grof- 
grundbeſitzer teilt mit, daß er „wie im Vorjahr“ mit ſeiner 
Frau und den beiden Töchtern ſowie mit einiger Dienerſchaft 
zu den Hoffeſtlichkeiten nach Berlin kommen werde. 

Die Penfionsinhaberin weiß, was zu tun iſt. Sie hat 
ſchon vor einiger Seit mehrere leerſtehende Wohnungen im 
Weſten beſichtigt und ſchließt jetzt für einige Wochen einen 
Mietvertrag mit dem Hauseigentümer. Mit Geld wird in 
dieſem Fall nicht geknauſert. Die leerſtehende Wohnung 
möbliert die Penſionsinhaberin aus ihren Beſtänden oder mit 
Hilfe eines Möbelgeſchäfts. Sie richtet die Küche ein, beſorgt 
Wäſche und Geſchirr, trifft Vorkehrungen für die Unter- 
bringung der mit der Herrſchaft ankommenden Köchin, des 
Dieners, der beiden Kammerzofen und der Stubenmädchen, 
mietet bei dem Fuhrgeſchäft, das immer die Wagen ſtellt, die 
nötigen, täglich gebrauchten Gefährte, aviſiert Bäcker, Schlächter, 
Delikateſſenhändler, Wild⸗ und Geflügelhändler, Weinhändler, 
Traiteur, Tafeldecker, Lohndiener, Blumenhändler, denn alle 
dieſe Geſchäftsleute werden durch den Aufenthalt der Familie 
zu tun bekommen. 

Die oſtelbiſche Familie führt ja nicht nur während ihres 
Aufenthalts einen großartigen Haushalt, ſondern veranſtaltet 
auch allerlei Feſtlichkeiten: Dejeuners, Diners, Soupers. Die 
zwei Bälle, die die Familie für die Bekannten und Verwandten, 


die gleichzeitig ſich in Berlin aufhalten, gibt, finden allerdings 


in einem großen Hotel ſtatt. 

Die Damen ſind ſtundenlang täglich unterwegs, um die 
Toilettenfragen zu erledigen. Man war ja wegen dieſer 
„Staats angelegenheiten“ ſchon im Oktober einmal in Berlin, 
hat damals ſchon eingekauft und Toiletten beſtellt, aber man 
traute doch dem Frieden noch nicht und fürchtet ſich vor 
einer etwaigen Hoftrauer, die auf die ganzen Dorbereis 
tungen wirken könnte, wie ſchwerer Hagelſchlag auf ein 
blühendes Weizenfeld und einen Millionenumſatz in geſchäft⸗ 
licher Beziehung verhindern würde. 

Jetzt hat man mit den Anproben zu tun. Die ſeit 
Monaten beſtellten koſtbaren Courſchleppen (im Wert bis zu 
ſechstauſend Mark und darüber), die den Kunſtſtickerinnen 
guten Derdienft gaben, werden jetzt abgeliefert; Seide, Samt, 
Spitzen, Handſchuhe, Schleier müſſen gekauft werden, Schuhe 
aller Art, zu den verſchiedenen Toiletten paſſend, müſſen an- 
geſchafft, Fächer, Schmuck müſſen ergänzt werden, und natürlich 
kauft man auch gleich Material zu Toiletten oder fertige 
Roben für die Feſte, die im Lauf des Winters noch in der 
Provinz ſtattfinden, und bei denen man nicht in den Hof— 
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toiletten erſcheinen kann, weil dieſe ja bereits von ſo und ſo 
vielen Leuten aus der Provinz, die auch zu den Hoffeſtlich— 
keiten in Berlin waren, geſehen worden ſind. 

Die Hauptſache aber bleiben natürlich die Hoftoiletten, 
denn unſere Kaiferin hat ein ſehr ſcharfes Auge für alle 
kleinen Fehler im Koſtüm. Dazu die Angſt, daß die Toiletten 
nicht rechtzeitig geliefert werden könnten, die Toiletten für 
die Hoffonzerte, für Kaifers Geburtstag, für das Ordens feſt, 
für den großen und den kleinen Hofball, für die große Defilier— 
cour (eine für das Zivil, eine für das Militär), für die Gala- 
vorſtellungen im Opernhaus, für die Feſtlichkeiten bei den 
Botſchaftern, bei den Prinzen und Prinzeſſinnen, bei den 
Standesgenoſſen, die in Berlin find. — 

Hein Wunder, wenn die Damen abends etwas Erholung 
brauchen und, begleitet von den Söhnen, Brüdern oder Vettern, 
die als Offiziere bei den Garderegimentern ſtehen, die Theater 
und Konzerte beſuchen. Man will doch etwas von dem 
Berliner Aufenthalt haben! 

Selbſt das Familienoberhaupt hat Toilettenſorgen und muß 
den Schneider in Nahrung ſetzen, ſei es auch nur mit Er— 
gänzungſtücken für ſeine Johanniter⸗ oder ritterſchaftliche 
Uniform, die er bei den Hoffeſtlichkeiten anlegen wird, und 
ſelbſt der „jüngſte Leutnant“ der Familie muß fid) neue Lackſchuhe 
und eine hellblaue Galahoſe mit roten Doppelſtreifen anſchaffen. 

Derartige Familien und temporäre Haushaltungen ſind 
aber während der Seit der Hoffeſtlichkeiten in Berlin nicht 
vereinzelte Erſcheinungen, ſondern vielmehr typiſch, wenn 
natürlich auch nicht alle Beſucher auf gleich großem Fuß 
leben. Wenn wir aber nur ganz flüchtig die Liſte der „hof⸗ 
fähigen“ Perſonen betrachten, die zu den Feſtlichkeiten ein⸗ 
geladen werden, und daran denken, wie viel von ihnen ſonſt 
außerhalb der Reichshauptſtadt leben, ſo kommt ein ganz 
gewaltiges Kontingent von Teilnehmern an den Hoffeſten zus 
ſtande, die in Berlin viel Geld ſitzen laſſen. 

Außerhalb wohnen die meiſten Vertreter der Oberſten 
Hof⸗, der Oberhof- und der Vizeoberhofchargen, die Kammer⸗ 
herren und Kammerjunker, die Mitglieder der fürſtlichen und 
ehemals reichsſtändiſchen Familien des Hochadels, die aktiven 
und inaktiven Generale, die Regimentskommandeure, die 
Oberpräſidenten, die Oberbürgermeiſter, die Rektoren der 
Hochſchulen, die Exzellenzen, die hohe Geiſtlichkeit, die Ders 
treter des Handels, der Induſtrie, der Technik, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Hünſte, die Rechtsritter des Johanniterordens, die 
Inhaber der Erbämter uſw. Alle dieſe Perſönlichkeiten werden 
ja nicht immer gleichzeitig eingeladen, und manche von ihnen 
nehmen nur in großen Swiſchenräumen an den Feſtlichkeiten 
teil, aber die Menge der Leute, die in jedem Jahr eine Eins 
ladung erhalten, ift doch ſehr groß. Zu den geladenen Herren 
kommen noch deren weibliche Angehörige, und engherzig iſt 
man in keiner Weiſe mit den Einladungen. Im Gegenteil, 
es ift eine alte und ſchöne Tradition des preußiſchen Königs- 
hauſes, daß bei ſolchen Feſtlichkeiten ſich die Vertreter aller 
Stände und aller Berufe um das Hönigspaar vereinen. Seit- 
dem der König von Preußen aber auch Kaifer von Deutſchland 
geworden iſt, hat ſich die Fahl der Feſtteilnehmer, die nun⸗ 
mehr aus dem ganzen Reich kommen, noch bedeutend ver⸗ 
mehrt. Beim Regierungsantritt Kaifer Wilhelms J. waren 
auf den Hofbällen höchſtens 12- bis 1500 Perſonen, heute 
ſind es weit mehr als 2000. 

Im Haus- und Hofmarſchallamt haben die Vorbereitungen 
für die Hoffoſtlichkeiten ſchon im November begonnen. Im 
Dezember bekamen die Lieferanten für die Küche, den Keller 
(beſonders für Champagner), für Sigarren ſchon die Be⸗ 
ſtellungen, und was für Beſtellungen! 

Handelt es fid) doch allein bei den Hofbällen um die aus⸗ 
giebige Speiſung mit auserleſenen Sachen von mehreren 
tauſend Perſonen. Welche Fülle von Einladungs⸗ und Menũ⸗ 
karten, von Tableaus, Hofanſagen, Tanzkarten, Programmen 
hat das Hofmarſchallamt in den Kunſtdruckereien zu beſtellen. 
Tanzlehrer und Muſiker finden Derdienft bei den Proben für 
die Hoftänze, und gute Muſik iſt überhaupt für alle die Feſt⸗ 
lichkeiten, die in Berlin in jener Seit in der Hofgeſellſchaft 
ſtattfinden, ſehr begehrt. 
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Derdienft an Toiletten und— Feſtlichkeiten haben die Ges 


ſchäftsleute nicht nur durch den Hochadel, die Botſchafter, die 


Prinzen und die Prinzeſſinnen, ſondern durch jeden, der in 


dieſer Scit nach Berlin kommt, um ſich, in dem Glanz des 
Hofes zu ſonnen. Alle Hotels und die beſſeren Penſionen find 
überfüllt, denn es treffen ja nicht nur die „Intereſſenten“. 


aus ganz Deutſchland ein, ſondern es erſcheinen auch Gäſte 


aus England und Amerika. 

Ein Sachverſtändiger hat mir klargemacht, daß in dieſer 
Scit der Hoffeſtlichkeiten allein ein Vermögen in Handſchuhen 
umgeſetzt werde, was glaublich iſt, denn es müſſen bei allen 
DEE helle Handfchuhe getragen werden. 

So haben die Hoffeſtlichkeiten eine große volkswiriſchaft⸗ 
liche Bedeutung, fie bilden für viele eine „goldene“ Saiſon, 
und Leſerin und Leſer werden ſich alle die Fälle, in denen 
nach vorſtehender Schilderung durch dieſe Feſte Geld unter 
die Leute kommt, 
nötig wäre, eine umfangreiche Liſte aufzuſtellen. Auf Doll- 
ſtändigkeit aber köunte eine ſolche ſchon deshalb keinen Ans 
ſpruch machen, weil nicht nachzuweiſen iſt, wie viel indirekter 


Geldumſatz und Derdienft durch dieſe im Januar ieden Jahres 


ſtattfindenden Feſtlichkeiten herbeigeführt werden 


Anſere Bilder. 


Die Haiſerin und ihre beiden jüngſten Kinder 


(Abb. S. 55 u. 54), den 1890 geborenen Prinzen Joachim und 
die um zwei Jahre jüngere Prinzeſſin Viktoria £nife, führen 
wir unſern Leſern in den neuſten Aufnahmen vor Augen. 


Die Bilder dürften dem größten Intereſſe begegnen, zumal da 
von der Kaiferin fcit längerer Zeit keine neuere Porträt- 


aufnahme in die Oeffentlichkeit gelangt ift, 
er 

Die jüngſte Verlobung in unſerm Kaiſerhaus 
(Abb. S. 54) hat die engen Familienbande zwiſchen den 
beiden beteiligten fürſtlichen Häuſern noch feſter geknüpft. 
Die Mutter der Braut Berzogin Karoline Mathilde zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg-Glücksburg ift eine um zwei Jahre jün⸗ 
gere Schweſter unſerer Kaiferin und ebenſo wie SE eine 
geborene Prinzeffin zu Schleswig-Holſtein. 

za ` 

Der Tod Muzaffer-ed-Dins, des Schahs von 
Perſien (Abb. nebenſt.), kommt nicht überraſchend. Aber es 
ift tragiſch, daß der noch nicht 54 jährige Monarch feinen letzten 
bedeutſamen Regierungsakt, die Einführung der Verfaſſung in 
ſeinem Reich, ſo kurz nur überlebt hat. | 

Prinz Johann Georg zu Schönaich-Carolath (Abb. 
S. 56), der kürzlich ſeine Vermählung mit Prinzeſſin Hermine 
Reuß ä. L. feierte, wurde 1875 geboren und ſteht als Ober- 
leutnant im 2. deinen, Seine Gemahlin ift die 
vierte von fünf Schweftern, von denen eine oie 1905 verftorbene 
Großherzogin Karoline von Sachſen-Weimar-Eiſenach war. 

i 2 

Aus der Diplomatenwelt. (Abb. S. 57 u. 59). Die 
Jahreswende hat einen Wechſel in wichtigen Diplomatenpoſten 
mit ſich gebracht. Auf den ſcheidenden franzöſiſchen Botſchafter 
in Berlin M. Bihourd wird M. Jules Cambon folgen, der 
1845 geboren wurde und zuletzt Frankreich in Madrid ver- 
trat. Der gegenwärtige franzöſiſche Geſandte in Kopenhagen 
Crozier wird als Botſchafter nach Wien überſiedeln. 
Vangtſcheng, der bisherige chineſiſche Geſandte in Berlin, hat 
ſich unlängſt nach feiner Heimat zurückbegeben, nachdem er 
ſeinen Berliner Poſten nur SKS Monate bekleidete. 


In Marokko (Abb. S. 55) wehrt ſich der berüchtigte 
Banden führer Raiſuli wie cin Verzweifelter gegen die Truppen 
des Sultans. Seine letzte Fufluchtſtätte, die Bergfeſte Sinat, 
iſt in den Händen ine Gegner, ihm Eu ‚gelang es nod 
einmal zu entkommen. e 


In Deutſch-Südweſtafrika (Abb. S. 56) neigt ſich 
de Brandfackel des Aufſtandes mehr und mehr dem Er- 


| lóiden zu. 


ſelbſt herausſuchen können, ohne daß es 
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j 


Don Hunger und Entbehrungen zerrieben, von; 
dem Gegner ruhelos umhergeſcheucht, ziehen die Rebellen das 
Leben in der Gefangenſchaft der unſicheren Freiheit vor. 


Swei ſchwere Kataftrophen (Abb. S. 58) haben in 
den letzten Tagen eine große Fahl von Opfern gefordert: 
der Fuſammenſtoß des Schnellzugs Hamburg⸗HKöln mit einem 
Eilgüterzug auf dem Bahnhof Ottersberg und wenig fpäter 
ein Erdrutſch unweit Boppard bei dem Bau der Hunsrückbahn. 
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Muzaffer-ed- Din, Schah von Dertien + 


Winterſport. Die langerſehnten ftrengen wintertage 

mit Eis und Schnee ließen alle Sportsliebhaber auf ihre 

Koften kommen. Jn Brüſſel begeifterte der dichte Schnee 

SS junge Künftler zu. prächtig gelungenen Schneeſkulpturen. 
GH 

eee (Abb. S. 56, 58 u. 59). Die weit über 

ihre engliſche Heimat hinaus bekannt gewordene, jetzt vers ` 


pp Baronin Burdett⸗Contts hat das hohe Alter von 


95 Jahren erreicht. — Ferdinand Springer, der vor kurzem 
dahingeſchiedene Berliner Verlagsbuchhändler, war 1846 geboren. 
— Der im Alter von 58 Jahren verftorbene Komponift Cyrill 
Uiſtler machte fih durch mehrere Opern bekannt. — Aller 
Wachſamkeit der Behörden zum Trotz gelang es einem Deeg 
Revolutionär, den Petersburger Stadthauptmann von der Lannig 
auf offener Straße zu ermorden. — Der in den letzten Jahren 
vielgenannte junge Münchner Bildhauer Profeſſor Georg Wrba 
wird demnächſt in Dresden als Nachfolger von Profeſſor Schil⸗ 
ling die Leitung des Bildhauerateliers an der Akademie der 
Bildenden Künfte übernehmen. — Eine echte Hünſtlerin tritt 
jetzt in der jungen Münchner Tänzerin Rita Sacchetto vor 
das Berliner Publikum. Die bisherigen Erfolge der Künſt⸗ 
lerin geben ihrem Streben völlig recht, den Tanz dramatiſch 
ſo zu beleben, daß ſich Rhythmus und Bewegung, Charakter 
und Stil, Form und Gedanke bei ſeiner Ausführung decken 
müſſen. Unſer Bild, das von den Münchner Fofphoto⸗ 
graphen Gebrüder Lützel aufgenommen wurde, zeigt die 
Künftlerin als Herzogin von Devonſhire. 
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Die Börſenwoche. 


Don den im neuen Jahr bereits verfloſſenen Geſchäfts⸗ 
tagen läßt ſich weder viel Gutes, viel weniger aber 
Schlechtes ſagen, denn es liegen keine poſitiven Tatſachen vor, 
die zu einer peſſimiſtiſchen Beurteilung unſeres neuen Geſchäfts— 
abſchnittes berechtigen. Freilich bleiben gar manche wichtige 
Fragen, die für die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Zukunft 
Deutſchlands von Bedeutung ſind, vorerſt ungeklärt. So vor 
allem laffen fid) augenblicklich noch über die weitere Entwick- 
lung der Geldmarktverhältniſſe nur Vermutungen anſtellen. 
Es iſt unnötig, neuerdings zu betonen, welchen tiefgreifenden 
Einfluß die Zinsfußfrage auf unſern Handel und Wandel be- 
ſitzt. Es wäre gewiß mißlich, wenn die Reichsbank ſich nicht 
in allernächſter Zeit in der Lage ſähe, ihren Diskont von 
? Prozent zu ermäßigen. Dor dem 17. oder 18. des lan- 
fenden Monats wird aber dieſe Frage überhaupt nicht in Er⸗ 
wägung gezogen werden können, denn die Rückflüſſe in der 
erſten Woche fallen naturgemäß, und wie ja auch die Er- 
fahrung früherer Jahre lehrt, nicht ſo ſehr ins Gewicht, um 
dem Leiter unſeres Sentralnoteninſtituts die nötigen Hand- 
haben zur Beurteilung dieſer Materie zu bieten. Die freund- 


licheren Aſpekte, die diesbezüglich vom Londoner Geldmarkt 


vorliegen, ſind ja an ſich ſehr wertvoll, zumal ſie zu der 
Hoffnung berechtigen, 
nächſt mit dem guten Beiſpiel einer Ermäßigung ihrer Rate 
von 6 Prozent vorangehen werde. 

e 


Immerhin bleibt aber auch die Lage des amerikaniſchen 
Geldmarktes für uns zum mindeſten mittelbar von Bedeutung. 
Was hierüber bisher vorliegt, berechtigt vorläufig kaum zu 
weitgehenden Hoffnungen. Die amerifanifche Großſpekulation 
hält nach wie vor das Heft in Händen, was fo viel bedeutet, 
als daß der abnorme Geldbedarf der Union in abſehbarer 
Seit kaum weſentlich abnehmen dürfte. Es wird viel davon 
abhängen, wie ſich das amerikaniſche Schatzamt weiterhin zu 
dieſem Tatbeſtand verhält, denn die Abneigung der europäi— 
ſchen Geldreſervoire, der jenſeitigen Großſpekulation andauernd 
mit Barmitteln unter die Arme zu greifen, wird ſich auch im 
neuen Jahr nicht vermindern, zumal ja diesſeit alle Beſtre— 
bungen darauf gerichtet bleiben und bleiben müſſen, der Jn- 
duſtrie und dem Handel das nun ſchon [o lange verteuerte 
Geld endlich zu verbilligen. Die Bank von Frankreich, die 
bisher bekanntlich dem engliſchen Noteninſtitut bereitwillig mit 
Golddarlehen beiſprang, hat ihren Beſitz an Londoner Wechſeln 
ſo beträchtlich vermehrt, daß an der Seine wohl kaum auch 
weiterhin beſondere Bereitwilligkeit zu weiteren Goldexporten 


nach der Themſe vorhanden ſein dürfte, wenn auch einer etwa 


dort gewünſchten Prolongierung der beſtehenden Verpflichtungen 
von feiten des franzöſiſchen Inſtituts nichts im Weg ſtehen dürfte. 
= | 


Die hier kurz berührten allgemeinen Verhältniſſe genügen 
vollauf, die Zurückhaltung der Börſen bei Jahresbeginn zu 
erklären. Es war auch wohlgetan, daß ſich unſere Bankwelt 
in dieſen Tagen nicht zu ſonſt um dieſe Seit ſchon manchmal 
erlebten Hauſſeſprüngen hinreißen ließ. Nur eine weitere 
ruhige Entwicklung der Preisbewegung bietet einen Schutz 
vor unangenehmen Enttänſchungen, die ja ſchon bei der 
kleinſten Schwankung der induſtriellen Konjunktur nach unten 
zu erwarten wären. Solche Schwankungen ſind augenblicklich 
ja nicht ausgeſchloſſen, da die Bewegung ohne Sweifel einen 
Höhepunkt erreichte, von dem zwar durchaus kein baldiger 
Abſtieg aus zugehen braucht, der aber leicht manchen Oszillationen 
ausgeſetzt ſein könnte. So läßt ſich denn das Urteil über die 
augenblickliche Geſchäfts⸗ und Börſenlage dahin zuſammen⸗ 
faſſen, daß zwar die zuverſichtliche Beurteilung einer weiteren 
Fortdauer der günſtigen Derhältniffe keinen Abbruch erfuhr, 
daß aber eine vorſichtigere Haltung auf zahlreichen, in Be- 
tracht kommenden Gebieten der Unternehmung angebracht iſt. 
Die Frage der Ernennung mehrerer wichtiger Induſtriever— 
bände läßt ohnehin dieſe abwartende Tendenz als durchaus 
geboten erſcheinen. verus. 


HH 


daß die Bank von England dem⸗ 
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profeſſor Dr. Otto Ben ndorf, bedeutender Archäologe, 
T in Wien am 2. Januar im Alter von 68 Jahren. 

Baronin Burdett⸗Coutts, bekannte britiſche Philan⸗ 
thropin, T in London am 30. Dezember im Alter von 95 Jahren 
(Portr. S. 56). 

Joſephine Butler, bedeutende Frauenrechtlerin, F in 


London am 2. Januar im Alter von 78 Jahren. 


Oberverwaltungsgerichtsrat Auguſt Eggert, f in Char⸗ 

lottenburg am 5. Januar im 20. Lebensjahr. | 
Cyrill Kiftler, hervorragender Komponift, F in Kiffingen 

am 2. Januar im Alter von 58 Jahren (Port S. 58). 
General von der Caunitz, Stadthauptmann von Peters» 


burg, T durch ein Revolverattentat am 5. Januar in Peters- 
burg (Portr. S. 59). 


Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Burkhard Wilhelm seift, 
F in Jena am 31. Dezember im Alter von 87 Jahren. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Oskar Schade, bedeutender 
Germaniſt, f in Königsberg am 50. Dezember im 80. Lebensjahr. 

Ferdinand Springer, bekannter Berliner Derlagsbuch⸗ 
händler, T in Charlottenburg im 61. Lebensjahr (Portr. S. 58). 


Gartenlaube 


Heute Heft 2 erſchienen: 


Inhalt: 


„Die vier Lebensalter“. Farbige Kunſtbeilage nad) 
dem Gemälde von H. G. Jentzſch. 

Wie auch wir vergeben Roman von 
W. Heimburg. 

Vor dem Spaziergang. eee nach dem Ge⸗ 
mälde von Alfred Schwarz 

ne des Ballſaals. Von Prof. Dr. FJ. A. 
Schmidt⸗Bonn. 

Im Siebenbürger Sachſenland. Von Lutz Korodi. 
(Mit Abbildungen.) 

Dem Monde. Gedicht von A. Trinius. 

Meiſtergauner. Kriminaliſtiſche Skizze von A. Oskar 
Klaußmann. 

Im Urwald. Holzſchnitt nach dem Gemälde von J. 
Schiſchkin. l 

Wenn ber Abend ſinkt. Novelle von Elfe Franken. 

Groteske Luftballons. Von K. von Wedel. (Mit 


Abbildungen.) 

Bunde in der Schule. Von Prof. Ludwig 
Gurlitt. 

In der „ Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von E. Bra 


Blätter und er Mit vielen Abbildungen. 


Die Welt der frau: 


Die u Ein Charakterbild von Hans Arnold. — 
— Indiſche Tänze. Von Irma Schneider⸗Schönfeld. 
(Mit e n.) — Schöne $ Hände. Von Karoline 
Krüger. — Die ode. (Mit Abbildungen.) — Unſere 
Hülſenfrüchte. Von J. Batzer. — Häkel⸗ und Strick⸗ 
arbeiten. Von H. Steffahny. (Mit Abbildungen.) — 
Ran für I nen Ratſchläge für bte Tollette. 
Handarbeit. Hauswirtſchaft. Kunſt im Haus. Für 
die Küche. Garten- und Blumenpflege. Schöner Haus: 
rat. Frauenarbeit. Allerlei Winke i jung unb alt. 
Für bie Küche. Für Hausfrauenfleiß. Zur Kurzweil. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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Voigt, Homburg v. b. H. u. Franfurt a. M. 
Die beiden jüngften Rinder unferes Raiferpaars: Prinz Joachim und Prinzeffin Viktoria Lutte, 


un snem grem —r 
Er sz 


Sur Verlobung des Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen mit der Prinzeſſin Alexandra Victoria zu Schleswig⸗Holſtein. 


- 4 


Die Eltern der Braut: Friedrich ferdinand Herzog zu Schleswig-Bolftein u. feine Gemahlin Karoline Mathilde, geb. Prinzeffin zu Schleswig-Dolftein. 


— 
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Der Bandenfübrer Raiful 


bdul Afiſis, der Sultan von Marokko. 


Der Verzwei 
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í (x) in feinem feldlager. Moh. Torres, der marokk. Minifter d. Auswärtigen (x). 
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Der marokkan. Kriegsminiſter El Gebbas (X), der Führer d. Expedition der Meballa gegen Raifuli. 
flungs kampf Raiſulis gegen den Sultan von Maroklo. 
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Johann Georg Prinz zu Schönaich-Carolath und feine Gemahlin i Baronin Angela. Georgina Burdett-Coutts T N 
Hermine, geb. Prinzeſſin Reuß ält. Linie. 2 ` bekannte britiſche Philanthropin. kaf 
ſangenenlager in 
Deutſch-Südweſtafrika. 
g * 2 > x * t dd 
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! 
Einzug eines. 
Transports gefangener 
Dottentotten in Windhuk. ) 
l Von den Kämpfen in Deutfch-Südweltafrika. : 
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Mme Cambon mit ihrer Tochter., 


au-Flaviens. 


Chuſſe 


Phot. C. 
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Jules Cambon, der neue franzöfifche Botſchafter. 
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der Abreiſe. 


Aren vor 


ſeinen Sekret 


mit 


Der bisherige chinefifche Gefandte Yangtfcheng ( 


zu Berlin. 


Korps 


ratiſchen 
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Phot. H. Hentſchel. 
Cyrill Riftler + 


bekannter Konponijt und Kapellmeiiter. 


Phot. B. Stephan, Boppaıd, y EI 


Der Erdrutfch beim Bau der Hunsrücker Bahn Boppard-Caftellaun. ferdinand Springer + 


Swijchen Lamſcheid und Leiningen. 


Die €ífenbabnhatartrophe bei Ottersberg auf der Strecke 


Berlin, bekannter Verlagsbuchhändler. 


bamburg-Bremen: Die Unglücksftätte. 


| 
| 
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Philippe Crozier, 
ber neue franzöſiſche Botſchafter in Wien 


General von der Kaunitz A 
Stadthauptmann von Petersburg. 


Profeffor Georg Wrba, 
Bildhauer, 


der Nachfolger von Profefjor Schilling 
in Dresden. 


Rita Sacchetto, bekannte Iyprifch-dramatikhe Tänzerin. 


Su ihrem Auftreten in Berlin. 
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Wintersport 
| in der Schweiz, 


1. Sportſchlitten 
mit Motor. 


2. Eine ſcharfe 
Nurve. 


Phot. Intern. Breß Agency. 
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| Der weisse Salon der 
Brüsseler Künstler 
im Ausstellungspark, 


— 
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1. Der frühere Brüſſeler 
Bürgſermeiſter Buls auf 
einem Wüſtenſchiff. ; 


2. Caritas, Gruppe eines 
jungen Akademikers. 


Phot Henneberg. 
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Die alte Sanduhr. 


Roman von 


5. Fortſetzung. | 


as Flora erzählte, war Nelde fremd; daß ein 
f Bräutigam ftarb, hörte fie heute wohl zum 
erftenmal in ihrem Leben. Ein Bräutigam 
konnte ſterbend Ein Bräutigam war für 
Nelde das Urbild ſchwellenden Lebens. Ja, 
es war ein großes Geſchick, einen Bräutigam verloren 
zu haben, denn alles, was die andern erlebten, erſchien 
Nelde groß, während ihr eigenes Unglück dagegen ins 
kleine hinabſank. Ihr eigener Schmerz war beſcheiden 
und ließ andere Schmerzen gern vorangehen. Einen 
Bräutigam verlieren. 

Fünf Schritte lang redeten die beiden jungen Mädchen 
nicht miteinander. Nelde wollte ein bedauerndes Wort 
ſagen, aber ſie fand keins, das dieſes Unglücks würdig 
gewefen wäre. Flora hub wieder an: „Er war Muſiker. 
Er hätte eine Zukunft gehabt, und wir beide hätten 
zuſammen arbeiten können.“ Sagte fie das zu ſich 
ſelbſt oder zu Nelde? Nun, jedenfalls konnte fic es in 
der Gegenwart des jungen Mädchens ſagen, das war 
ein Seichen dafür, daß Nelde ihr nicht mißfiel. „Wir 
lernten uns bei einer Antigoneaufführung kennen, da 
dirigierte er die Chöre, und ich ſpielte die Antigone.“ 

„Auf dem Theater?“ Neldes Ehrfurcht wuchs, ihre 
Neugier wurde ſchärfer. E 

Flora fchüttelte den Kopf: „Ich bin feinetwegen 
nicht zum Theater gegangen. Ich wollte, weil er mich 
darum bat und ich ihn liebte, lieber eines Künſtlers 
Frau als ſelbſt Künſtlerin ſein. Wir ſpielten die Anti⸗ 
gone zu einem Feſt, als Profeſſor Däbel, der viel über 
Sophokles geſchrieben hat, achtzig Jahre alt wurde.“ 

Nelde hatte nie etwas von Profeſſor Däbel gehört. 
Wie ſelbſtverſtändlich Flora die Worte Sophokles und 
Antigone ausſprach. Nelde hatte dieſe Worte nur in 
der Literaturſtunde vernommen, und wenn fie fie aus: 
ſpräche — das wußte ſie — koſtete ihr das ein bißchen 
Mühe, weil fte nicht an die fremden Namen gewöhnt war. 
Sie würde ſie ſprechen, als ob ſie noch hinter der Schul⸗ 
bank ſtände. 

Flora ſagte: „Es iſt mir nicht leicht geworden, ihm 
das Verſprechen zu geben, von der Bühne zu bleiben. 
Und nun — ja, ich bin jetzt frei, aber mir iſt, als 
müffe ich ihm das Derfprechen halten. Einfamfeit . 

Für Nelde war die kleine Unterhaltung, die fie jeki 
mit Flora Durenhardt hatte, ein Ereignis. Nelde kannte 
bei den Ihrigen ein redfeliges Vertrauen, um ſich aus⸗ 
zuſprechen, das dem Bewußtſein entſprach, die eigenen 
Geſchichten ſeien auch für andere Leute das Aller⸗ 
wichtigſte. Flora Durenhardt aber war nicht redfelig, 
ſie tat auch nicht, als ſei ihr Geſchick wichtig, ja, ſie 
gab ſich gar nicht den Anfchein, als wollte ſie Nelde 
Vertrauen ſchenken. 


Ottomar Enking. 


Neldes Wangen röteten fid) wie von einer Freude, 
und ſie hatte auch eine Freude. Fräulein Durenhardt 
zog hierher, und ſie würde öfters mit ihr zuſammen 
ſein. Flora ſchaute ſie an, und ihr Geſicht wurde 
freundlich, ſie ſpürte kein Mißbehagen mehr, denn die 
geröteten Wangen machten Nelde hübſch. Da trafen 
ſich die Augen der beiden jungen Mädchen, und ebenſo 
wie in Nelde, nur ein gut Teil mehr unter Herrſchaft 
gehalten, ſproßte auch in Flora die Freude auf, die nie 
allein in einein Herzen entſteht, ſondern ſtets in zweien 
zugleich. 

Sie ſprach: „Nun habe ich hier heute ſchon eine 
Bekanntſchaft gemacht und bin nicht mehr ganz fremd 
in Hoggenſtedt.“ 

5, Fräulein Durenhardt, 
viel ſein können.“ 

„So wollen wir nicht reden, nicht wahr?” bat Flora. 
„Wir Menſchen können einander immer viel ſein, wenn 
wir gut zueinander ſind, und ich glaube, das werden wir.“ 

Sie ſtanden ſtill, fie prüften einander. Velde nickte: 
„Wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann ...“ 

„Das iſt ſchön,“ rief Flora Durenhardt, „denn ich 
bin unpraktiſch in einer neuen Stadt, und meine Stief- 
mutter iſt es noch mehr — wegen ihrer Nerven — ſie 
darf ſich nicht um viel bekümmern, und ich werde mir 
eine Menge Ratſchläge von Ihnen holen.“ Sie fah 
ſich im Geiſt ſchon mit einem Korb in Neldes Haus 
treten, und ſo dachte ſie auch daran, wie werden wohl 
die andern Hausbewohner ausfehen? „Ihr Herr Bruder 
ift verheiratet?” 

„Nein,“ entgegnete Nelde, „ich ſorge für ihn. Und 
mein Vater ...“ Sie erzählte das Unglück und be 
mühte ſich — ſo ſehr hatte Flora ſchon auf ſie ein⸗ 
gewirkt — alle Redſeligkeit abzutun und nur das einfach 
Tatſächliche zu berichten. „Sonft find wir feine e: 
ſchwiſter, aber wir haben viel Familie hier“, ſchloß Nelde. 

Auch in dieſes Dous war alſo der Tod unbarmherzig 
und jählings eingekehrt. Flora ſah die Wand hinauf, 
wo der Wein anfing, ſich zu entfalten. 

Noch drei⸗ oder viermal gingen die Damen langſam 
um das Rechteck, das der Gartenſteg einſchloß. Ihre 
Worte floſſen raſch von den Lippen, fie waren offen 
zueinander und kannten ſich bald gut. Suletzt blieb 
Flora ſtehen: „Ich kann meinen Papa nicht warten 
laſſen.“ 

„Ach,“ bat Nelde, „die 1 unterhalten ſich, die 
haben noch manches zu beſprechen.“ Sie fing wieder 
an zu gehen und zwang auf die Art Flora, mit ihr zu 
kommen. „Möllers ſind gefällig, und wenn Sie irgend— 
etwas wünſchen ...“ fo leitete fie, die ſonſt Schwache 
und Unſelbſtändige, das Geſpräch. Und noch drei- oder 


ich werde Ihnen nicht 
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viermal gingen die jungen Mädchen um das lange 
Rechteck des Gartens. — 

„Ja,“ ſagte der Premierleutnant, als Flora und 
Nelde wieder in das dichtverqualmte Simmer traten, 
„ja, es wird Seit, wir halten die Herrſchaften auf.“ 

„O nein!“ rief Friemann und beteuerte dann, was 
man in ſolchen Fällen immer zu beteuern pflegt. Sein 
Auge haftete an Flora, die ihm frei ins Geſicht blickte, 
fte kannte ihn auch (dion etwas durch Neldes Erzählung. 

Friemann hatte, als er auf Flora blickte, die Miene 
des Mannes, der vor einer ihn feſſelnden Frau ſteht. 
Was der Mann im Anblick einer ſolchen Frau genießt, 
und was ihn fo einnimmt, daß er fie ſchön nennt, das 
ſättigt ihn nicht, ſondern gibt ihm die Sehnſucht, ſich 
immer an der Schönheit zu erfreuen. 

So ſtand Friemann vor Flora. Und dann war er 
geſchickt genug, Nelde einen Wink zu geben, und die 
begriff ihn und lud die Herrſchaften zum Mittageſſen 
ein. Aber Durenhardts lehnten ab, ſie wollten am 
Nachmittag wieder in Altona ſein. Sie nahmen nur 
einen Imbiß und ſchieden, um eilig zum Bahnhof zu 
gehen. 

„Alſo endlich vermietet, und fünfzig Mark mehr“, 
fagte Friemann zu Nelde. „Die Leute gefallen mir. 
Das iſt die reine Juno.“ 

„Antigone“, antwortete Nelde. 

„Wie denn d“ 

Nelde berichtete ihm, was ſie von Flora erfahren hatte. 

„So, ſo“, nickte Friemann. „Will ſich hier in ihren 
Schmerz vergraben. Vun, vielleicht tut ihr die Ruhe 
ſo gut, daß ſie aus ihrem unterirdiſchen Gewölbe her⸗ 
austritt.“ 

„Ich freue mich, daß ſie herziehen, ich glaube, das 
junge Mädchen und ich werden uns gut verſtehen.“ 

„Von mir und dem gnädigen Fräulein hoffe ich das 
gleiche, Schweſterchen“, ſagte Friemann und zwirbelte 
ſeinen Bart. Das war heute keine Unterhaltung für 
Nelde. Sie ſprach nicht weiter von den Durenhardts, 
und Friemann hatte zu tun. , 

Nachmittags aber kam Tante fite an. 
(dion über die Fremden geredet werden. 

„Ja, was tft das nun wieder d“ fragte Tante Lite. 
„Was ſind das für merkwürdige Menſchen d Ich habe 
Ellerbek geſagt, er ſoll Erkundigungen einziehen, Ellerbek 
will natürlich nicht.“ 

„Iſt wohl auch nicht nötig, liebe Tante“, ant⸗ 
wortete Friemann und räuſperte ſich leiſe, als wolle er 
dem Herrn Bürgermeiſter nachahmen, wie der ihm 
recht gab. 

„Premierleutnant d“ ſagte Tante Lite. 

„Ja, Tantchen.“ 

„Gott, wie kann denn ſo ein alter Mann noch 
Premierleutnant ſein.“ 

„Außer Dienſten, Tantchen. 
wenn er früh abgegangen iſt.“ 

„Und das Fräulein?“ wandte fih Tante fite an 
Velde. 

Nelde wäre es als ein Dertrauensbruch vorgekommen, 
etwas von Flora zu ihrer Tante zu ſagen. „Sehr nett 
iſt ſie“, wich ſie darum aus. 


Da mußte 


Das iſt ſchon möglich, 
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„Nett, ja, das kannſt du noch gar nicht wiſſen. 
Im übrigen ſind hier ſo viele junge Mädchen, daß 
nicht die Hälfte davon heiraten kann, und wenn dann 
noch von auswärts ſolche auffallende Perſonen zuziehen.“ 

„O nein, Tante Lite, auffallend..“ 

„Wenigſtens merkwürdig. Wie ſie ſich hält und 
diefe Stiefel, ſolche Abſätze.“ Tante fite wies aut ſechs 
Soll. „Friemann, du haſt ja nun vermietet, dir gehört 
das Haus auch, aber richtig finde ich es nicht, daß du 
uns nicht gefragt haſt. Es iſt ſchließlich keine Privat⸗ 
angelegenheit, wer hierher zieht.“ 

„Der Mann macht einen ſehr wohlhabenden Ein⸗ 
druck.“ 

„Nach dem Geld kann man nicht gehen. Ich kann 
mir nicht helfen, aber es find merkwürdige Leute.“ 

Das war und blieb Tante Lites Urteil über Duren⸗ 
hardts, und die Koggenftedter, mit denen fie die Sache 
beſprach, gaben ihr recht, und doch hätte im Grunde 
keiner zu ſagen gewußt, worin eigentlich die Merkwürdig⸗ 
keit dieſer Ceute beſtand. 


* * * 

Alſo zum 1. Juli zog Herr Premierleutnant a. D. 
Durenhardt mit ſeiner Frau und ſeiner Tochter in das 
Thorſtenſche Haus in der Lindenſtraße ein. Es war 
Nummer zweiundzwanzig. Lehrer Möller, der auf dem 
Seminar Mnemotechnik getrieben hatte, behauptete, man 
könne ſich dieſe Sahl leicht merken, man brauche bloß 
an Linden zu denken, darin kamen nur die Dofale 
i und e vor, dieſe Vokale waren auch in der Sahl vier 
enthalten, und die vier teilte man in zwei neben zwei 
ab, das wurde zweiundzwanzig ausgeſprochen. Auf ſo 
einfache Weiſe konnte man es ſich merken, daß man 
Lindenftraße zweiundzwanzig wohnte. Die Mnemotechnik 
war doch ein großer Segen. 

Aus dem Möbelwagen wurde eine Menge feiner 
Sachen ins Hans gebracht; Kaufmann Kohlbieter, der 
eine chineſiſche Papierlaterne in feinem Laden hängen 
hatte und ſich deshalb auf das Grientaliſche verſtehen 
mußte, verſicherte, es feien zum Teil japaniſche Möbel, 
und Tiſchler Mewes ſtimmte ihm zu und klagte über 
die auswärtige Konkurrenz. Dagegen könne man nicht 
anarbeiten. 

Man ſah draußen nicht viel von den merkwürdigen 
Leuten, aber ſie wurden, wenn ſie ſich zeigten, namentlich 
von den Kaufleuten gegrüßt. Wenn einer als Premier⸗ 
leutnant abging, ſo mußte er Geld haben, alſo konnte 
man höflich ſein. Es ſickerte auch durch, daß Premier⸗ 
leutnant Durenhardt ziemlich hoch in der Steuer ſäße. 

Als dem Bürgermeiſter zu Ohren kam, daß wieder 
einmal Steuergeheimniſſe verraten waren — denn es 
kam häufig vor, weil die Koggenſtedter ihre Charakter⸗ 
ſtudien nach den Steuerzetteln trieben ... der Bürger⸗ 


meiſter alſo war ſehr aufgebracht und hätte faſt ſeine 


Frau darum geſcholten. So viel Mut konnte er nun 
freilich aus allen Akten nicht zuſammenfaſſen, aber ſein 
„Ehem“ klang recht ungehalten, als er zu ſeiner Frau 
ſagte: „Du haft dir natürlich wieder von Köfter die 
Liſten zeigen laſſen.“ 

Tante Cite wußte, daß die beſte Abwehr der Angriff iſt. 
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„Ellerbek, wenn du folche Verdächtigungen in der 
Stadtverordnetenſitzung ausſpricht, was denkſt du wohl, 
was die Seitung ſchreiben wird d“ 

Der Bürgermeiſter fühlte die Canzen, aber er ergab 
ſich nicht. „Bier iſt nicht Stadtverordnetenſitzung.“ 


Oho, nun wollte Tante Lite die Lanzen aber erft- 


recht in das bürgermeiſterliche Blut eintauchen. 

„Nein, fremden Menſchen gegenüber würdeſt du 
es natürlich nicht wagen, ſolche Verdächtigungen aus⸗ 
zuſprechen, aber zu deiner eigenen Frau ...“ 

„Ehem, Lite, nein, aber du mußt doch ſagen, du 
haſt es herausgebracht.“ 


„Ellerbek, ich kann dir nur ſchwören, ich habe keine 


Liſten geſehen. Ich verfütre keinen Beamten zum Verrat 
des Amtsgeheimniſſes.“ | 

„Ja, aber es weiß doch die ganze Stadt, ſagte 
Ellerbek weinerlich, „und es iſt doch durch dich heraus⸗ 
gekommen.“ 

„Ellerbek, wenn ich als Bürgermeiſterin nicht ein 
bißchen was Neues weiß, wer foll es denn wiſſen, wie d 
Das bin ich meiner Stellung ſchuldig.“ 

Tante Lite fand, daß über dieſen Gegenſtand ſchon 
viel zu viel geredet worden war, deshalb ging ſie auf 
ein anderes Gebiet über. Alſo Punkt zwei der Tages: 
ordnung. 

„Denkſt du, daß fie Beſuche machen? Es find drei 
Wochen her, es ſollte ſchon Seit ſein.“ 

Ellerbek räuſperte ſich: „Ehem, meinſt du, daß es 
überhaupt nötig ift, daß fie Beſuche machen“ 

„Du findeſt das natürlich nicht p“ fragte Tante Lite. 

O, ſo ſchlau war Bürgermeiſter Ellerbek nun auch 
im Lauf der Jahre geworden, er wollte ſich wohl hüten, 
das natürlich nicht zu finden. 

„Ja, ja,“ erwiderte er deshalb, „ich finde, wenn 
ſie Beſuche machen wollen, dann iſt es gut; wollen ſie 
es aber nicht, ſo kann man es ihnen auch nicht vor⸗ 
ſchreiben.“ fl 

„Vorſchreibend Ach, Ellerbek, wofür bift du denn 
Bürgermeiſter, wenn wir nichts vorſchreiben dürfen d 
Wer dürfte es dann d Es gibt Dorfchriften, die gar 
nicht aufgeſchrieben find, weißt du nicht?” 

„Ehemdere, ja, fo mehr Gewohnheitsrecht.“ 

„Vein, aber Anſtand“, ſagte Tante Lite und ſchob 
den Kopf nach vorn, wie ein Huhn es tut, wenn es 
einen Regenwurm aufpicken will. „Anſtand, Ellerbek, 
und ich möchte nicht, daß durch dieſe merkwürdigen 
Leute der Anſtand in Koggenftedt zu leiden hätte. 
Möchteſt du das? Es gehört fich einfach, daß fie bei 
uns und bei den andern, die etwas zu ſagen haben, 
Beſuche machen. Wozu ſind ſie denn hergezogen d“ 

„Sie wollen Ruhe haben“, bemerkte der Bürgermeiſter. 

„Ruhe, Ellerbek, Ruhe ift das wenigſte. Die Haupt 
(ache ijt daß die Leute Kückſicht auf uns nehmen, ſonſt 
bätten fie hier nicht herzuziehen brauchen. Ich bin 
neugierig, wie das abläuft.“ 

Im Geiſt fag Tante Lite im Stadtverordnetenſaal, 
klingelte und rief: Punkt drei der Tagesordnung. 

„Wie denkſt du dir das nun eigentlich mit Achim d“ 

Wenn ſie ſich doch nicht immer ſo unklar aus⸗ 
drücken wollte. Was ſollte ſich Bürgermeiſter Ellerbek 


t 
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nun wieder mit Achim denfen? Aber er durfte nicht 
verraten, daß er ſeine Frau nicht verſtand, ſonſt bekam 
er einen Ordnungsruf. 

„Ja, ehem, ja“, meinte er deshalb. Darunter, ſo 
dachte er, würde wohl ein Ton ſein, den Tante Cite 
als Antwort auf ihre Frage anerkannte. 

Er hatte Glück, Tante Lite ſagte: „So meine ich 
es auch, Ellerbek. Es muß nun bald etwas geſchehen. 
Nelde kommt in die Jahre.“ 

Nun ging Bürgermeiſter Ellerbek ein Licht auf. 

„In die Jahre, ja“, wiederholte er. Warum ſollte 
Nelde nicht in die Jahre kommen d 

„Und Achim auch“, fuhr Tante Lite fort. 

„Ja, Achim auch.“ Bürgermeiſter Ellerbek hatte 
darüber noch gar nicht nachgedacht. 

„Und was denkſt du nun zu tun d“ fragte Tante SE 

Ellerbef rieb fich die Schläfen. 

„Natürlich nichts, nicht wahr?” ſagte Tante fite, 
ftand vor ihm und fah ihn ſcharf von unten an. „Du 
kannſt überhaupt nichts tun!“ 

Alſo Gott ſei Dank, dann war er ja aus der Angſt 
heraus. Ueber Heiratsgeſchichten ſprach er überhaupt 
nicht gern, er war nicht Standesbeamter. 

„Nämlich“, ſagte Tante Lite wieder und begründete 
den dritten Punkt der Tagesordnung ausführlich. „Warum 
ich darauf zu ſprechen kam. Da iſt dieſe Durenhardt, 
ich glaube, fie heißt auch noch Flora. Kannt du dir 
ein junges Mädchen denken, das Flora heißt d“ 

„Ja, warum nicht, das hat ſie ja auch auf dem 
Meldeamt eingetragen.“ 

„Ich frage, ob du es dir innerlich denken kannſt d“ 
fragte Tante Cite. 

„Ach ſo, innerlich, ja.“ 

„Wie man jemand Flora taufen kann, das bleibt 
mir ein Rätſel.“ 

Da hatte Tante Lite recht, Bürgermeiſter Ellerbek 
hätte nie ein Mädchen auf den Namen Flora taufen 
laſſen, und wenn ſeine Frau ihm zehn geſchenkt haben 
würde. | 

„Wenn eine Flora heißt,“ fing die Rede der Dor 


ſitzenden wieder an, „dann muß ſie kokettieren, ob ſio 


will oder nicht.“ 

So tief hatte Bürgermeiſter Ellerbek nicht in die 
weibliche Seele hineingeſchaut. Was Kofettieren war, 
wußte er überhaupt nicht. Mit ihm hatte nie eine 
kokettiert, und ſeine Frau am allerwenigſten. 

„Und das tut ſie“, ging die regierende Bürger⸗ 
meiſterin tapfer auf den Feind los. 

„So?“ Der Bürgermeiſter machte ein febr bedenk, 
liches Geſicht. „Ja, was foll man dabei machen d“ 

Die Frage war viel zu früh geſtellt. Tante Lite 
erleichterte erft ihr Herz, wie merkwürdig Flora Duren- 
hardt durch die Lindenſtraße gehe, und wie ihr alle 
nachſähen, und neulich fogar.. 

„Denke dir, da komme ich die Schützenſtraße lang, 
und vor mir geht dieſe — dieſe — na ja, Flora, und 
ich denke, ſollſt mal ſehen, wo ſie hingeht, und gehe 
hinter ihr her, und an der Ede bei Reimanns, wer 
kommt da d“ 

„Ehem?“ fragte Bürgermeiſter Ellerbek. 
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„Natürlich Achim, dein Achim.“ 

Warum das natürlich war, daß Achim um die 
Ede bei Reimanns kam, wußte Bürgermeiſter Ellerbek 
wieder nicht. 

„Natürlich, dein Achim. Und nun paß auf. Er 
ſieht mich nicht, und als er dieſe — dieſe, na ja, Flora 
trifft, da grüßt er ſie, und ſie grüßt ihn auch, und 
dabei kennen wir uns noch gar nicht. Und wie ſie 
weitergeht — ich ſah ordentlich, wenn ich auch hinter 
ihr ging, wie ſie kokettierte — wie ſie weitergeht, da 
dreht fich dein Achim nach ihr um. Was ſagſt du nun?” 

„O,“ ſagte Bürgermeiſter Ellerbek, „ja, die jungen 
f cute. 

„Dreht fidi um und bleibt förmlich ſtehen.“ Bürger: 
meiſter Ellerbeks Geſicht wurde bedenklicher. — „Bis 
ich an ihn herankomme und ihn aufwecken muß. Ich 
ſage: ‚Du ſchläfſt wohl, Achim, du träumſt wohl‘, fage 
ich, fo recht mit Nachdruck. Puterrot war er. Was 
ſagſt du nun? Hätteſt du dir das von deinem Sohn 
gedacht? Siehſt du nun ein, was dieſe merkwürdigen 
Leute für Unheil über uns bringend Glaubſt du mir 
nun, daß dieſe Flora fofettiert? Kannft du verſtehen, 
daß es hohe Seit wird, wenn es noch etwas mit Achim 
und Nelde werden fol?” 

Bürgermeiſter Ellerbek ſah alles ein, glaubte alles 
und verſtand alles. 

Aber Tante Lite mochte noch ſo viel beraten und 
beſchließen, es half ihr alles nichts. Nelde blieb gleich⸗ 
gültig gegen Achim, und Achim konnte ſich auch beim 
beſten Willen, und obſchon Mutter immer wieder meinte, 
daß er nur Mut faſſen ſollte, nicht dazu aufraffen, ſeiner 
Couſine eine Liebeserklärung zu machen, denn das war 
peinlich: Nelde hatte immer ein freundliches Lächeln, 
ja, man konnte ſagen, ſie hatte etwas Vergnügtes im 
Geſicht, das gar keine feierliche Stimmung aufkommen 
ließ. Und ſie machte dann auch gern einen kleinen Scherz und 
wies ihn auf die ſchönſten Mädchen in der Stadt hin. 

„Ach, Nelde“, ſagte er mit dumpfem Ton. 

„Ach, Achim“, erwiderte ſie und ahmte das Dumpfe 
in ſeiner Ausſprache nach. 

Nein, ſie kam nicht bei ihm in Stimmung, nicht in 
die Stimmung, wo eine Liebeserklärung wirkſam ift. 
Das war aber ein Seichen, daß fie fid für Liebes- 
erklärungen überhaupt nicht eignete. Freilich geſtand er 
auch ſeiner Mutter nicht, daß er bei der Couſine nicht 
recht vorwärtskam, denn das verbot ihm einerſeits 
ſeine Eitelkeit, und anderſeits fürchtete er Mutters Mei⸗ 
nung. Er ließ alſo Mutter gegenüber die Angelegen⸗ 
heit in der Schwebe, und da blieb ſie. In Wahrheit 
nahm auch ſeine Schwärmerei für Nelde ab. 

Ja, wenn Flora Durenhardt nicht geweſen wäre —! 
Achim war ihr zuerſt begegnet, als er mit Friemann 
ging. Friemann hatte gegrüßt, und ſeitdem hatte Achim 
auch die Gewohnheit des Grüßens beibehalten, obſchon 
er jedesmal Qualen ausſtand, wenn er die Dame traf. 
Faßte ſie es nicht als Sudringlichkeit auf, wenn er den 
Nut zog Und doch durfte er nicht ohnedem vorüber: 
gehen, denn er hatte es ja das vorigemal getan. 

Flora Durenhardt neigte das Haupt wirklich zum 
Grüßenden hin, und ihr Körper wiegte ſich dabei nach 
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vorn. Ihr Gruß war ein Geſchenk, keine linkiſch ge⸗ 
gebene Quittung darüber, daß ſie einen geduldeten 
Achtungsbeweis empfangen hatte. Ihr Gruß war ein 
Dank, keine ſteife Abwehr. Ihr Gruß fiel aus der 
Gewohnheit heraus, und ſo war es kein Wunder, daß 
Achims Stumpfheit einen Stoß davon bekam. Erſt 
ſchämte er ſich faſt, ſo freundlich gegrüßt zu werden, 
denn er war gewohnt, ſich immer zu überlegen: Was 
denken die Leute? Es ſah beinah aus, als ob er mit 
Fräulein Durenhardt bekannt wäre, ja, als ob er ver: 
traut mit ihr ſtünde. Dann aber ahnte fein Gemüt, 
das nichts als Unterdrückung kannte, daß in Flora ein 
Geiſt waltete, der nichts gemein hatte mit der Roggen: 
ftedter Enge, mit der Koggenftedter Lauigkeit, und nun 
überkam ihn, den Schwachen, gleich wieder die Sehn⸗ 
ſucht, ſich an die Stärke anzulehnen, die er in Flora 
ſpürte, und obſchon er noch kein Wort mit Flora ge⸗ 
wechſelt hatte, hielt er in ſeinem Innern ſchon lange 
Swiegeſpräche mit ihr und ſchüttete ihr fein ganzes 
Herz aus. 

So riß Fräulein Durenhardt Herrn Doktor Achim 
Ellerbek aus ſeiner Gewohnheit heraus. Die Störung 
war ihm im Grunde nicht lieb, aber er wehrte ſich 


nicht dagegen, denn er war ſtets der Leibeigene jedes 


Stärkeren, der ſeinen Weg kreuzte. Seine 
indes blieb leidend. Er hätte nie gewagt, 
denken, daß er Flora je nähertreten könnte. 
für ihn das große Weib, das man anbeten und ver⸗ 
ehren, auch heimlich begehren konnte, an das man 
jedoch nicht herantreten durfte, um zu ſagen: Sei mein! 

Einmal ſaß er bei Advokat Sommer, der ſo mit 
ihm verwandt war, daß Achim ihn ebenſogut hätte 
Vetter als Onkel nennen können, aber aus der Jugend 
war ihm die Gewohnheit des Gnkelſagens geblieben. 
Sommer in ſeinem Schlafrock, die Sigarette im Mund, 
wiegte ſich im Schaukelſtuhl. Er zog die Schöße des 
Rodes dicht über die Unie zuſammen und blies den 
Dampf durch die Naſe. | 

„Nun,“ fragte er, „Neuigkeiten d“ 

„Nicht, daß ich wüßte.“ 

„Haben euch die merkwürdigen Leute ihren Beſuch 
gemacht d“ 

„Nein.“ 

„Das wird unſere liebe Tante Kite nicht freundlich 
gegen fie ſtimmen.“ 

„Ja, Mutter meint..“ 

„Gewiß, mein Junge, Mutter meint immer, und du 
meinſt dann immer das gleiche. Wie gefällt dir das Fräu⸗ 
lein ? Eine unerhörte Erſcheinung für unfer Koggenſtedt.“ 

„Wieſo d“ 

Sommer lachte auf. „Heuchle nicht, mein Sohn, 
du biſt gewiß nicht der, der ſich dieſer Göttin entzieht.“ 
Er erhob ſich mit einem Ruck. „Ich meinerſeits be⸗ 
greife nicht, wie man ſich für dieſes Mädchen in 
Flammen ſetzen kann, das heißt, ich begreife es ſchließ⸗ 
lich, denn nichts Menſchliches iſt mir fremd, aber ich 
kann diefe allgemeinen Cobpreiſungen nicht teilen. Sie 
iſt mir zu einfach, damit iſt alles geſagt. Bei der gibt 
es keine Myſterien. Nun, ich brauche mir übrigens den 
Kopf über Fräulein Durenhardt nicht mehr zu zerbrechen.“ 


Sehnſucht 
daran zu 
Sie war 
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„Hennſt du fie ſchon d“ | 

Sommer nickte. „Durch ihren Dater, den habe 
ich in der Traube kennen gelernt, und er hat mich ihr 
vorgeſtellt. Die Frau Premierleutnant, die Stiefmutter, 
iſt eher mein Genre. Sehr gebrochenes Licht. Sie hat 
kurze geit beim Theater eine Rolle gefpielt, dann hat 
man ſie vergeſſen, während ſie krank wurde, und als 
ſie wiederkam, war ihr Platz beſetzt. Da hat ſie den 
gewöhnlichen Kampf durchgemacht, um wieder auf die 
Höhe zu gelangen, aber es iſt ihr nicht geglückt. Duren⸗ 
hardt war damals eben Witwer geworden, er hat ſich 
für ſie intereſſiert und geglaubt, daß er ſeine Karriere 
ihrer Karriere opfern müſſe. Und wie das ſo geht, 
ſie haben geheiratet. Darüber verlor er den Marſchall⸗ 
ſtab aus dem Torniſter und blieb ſein Leben lang 
Premierleutnant a. D. Er wollte nun arbeiten, Ge⸗ 
ſchichte ſchreiben, aber es wurden nur ein paar Feuilletons 
daraus, und ſo iſt er alt geworden. Weil er nicht 
ſchaffen kann, hat er ſich aufs Genießen geworfen, und 
darin berührt er ſich mit mir. Ich glaube, wir können 
gute Freunde werden. Er ſieht das Leben ziemlich aus 
dem gleichen Winkel an wie ich. Ich rate dir, bei den 
Leuten zu verkehren, du hörſt mal was anderes.“ 

„Ja, ich kann doch nicht hingehen.“ 

„Wenn du willſt, führe ich dich ein.“ 

„Das geht wohl kaum.“ 

„Mutter meint, nicht wahr d“ 

„Ja, eben, weil...” fagte Achim. 

„Allerdings wirſt du dich beeilen müſſen, ich glaube 
nicht, daß ſie allzulange hier bleiben. Frau Emilie hält 
es nirgends viele Jahre aus, die Nerven.. Aber 
darum gefällt ſie mir gerade.“ 

Sommer blieb eine Weile ſtill, Achim mochte auch 
nichts fagen, ihn genierte die Art, wie Sommer von 
den Frauen ſprach. 

Suletzt begann Sommer wieder, indem er einen 
leichten Ton anſchlug: „Ich bin geſpannt darauf, ob 
einer von euch jungen Leuten den Mut hat, Fräulein 
Durenhardt für immer an Koggenftedt zu feſſeln, und 
noch geſpannter wäre ich, ob ſie ſich einem von euch 
in Huld neigen könnte. Afo grüß daheim“, ſagte er, 
denn Achim war aufgeſtanden und hielt die Taſchenuhr 
in der Hand. Ihn trieb es hinaus, die Luft war ihm 
zu ſchwül hier, er mußte immer fürchten, daß irgendwo 
elektriſche Funken aufſprühten. 

„Danke, ja.“ Er ſtolperte fort. 

Advokat Sommer legte ſich auf der Chaiſelongue 
auf den Kücken, indem er den Kopf zur Seite neigte, 
die Arme waren ſchlaff hingelagert. Er ſchloß die 
Augen, deren Lider eine braune, faltige Haut hatten. 

Seine Miene war nicht die eines Mannes, der Ruhe 
will, ſondern die eines Menſchen, der mit Gewalt ſeine 
Phantaſie zwingt, ihm Bilder vorzuführen, von denen alle 
andern Gedanken verſchwinden. O nein, Flora Duren⸗ 
hardt war ihm zu geſund, es gab kein Labyrinth in 
ihrer Seele, nichts Halbes, nichts Neues, nichts Be 
gehrliches, wie er es bei einem andern Mädchen ahnte 
oder ahnen wollte. Und dieſes Mädchen hatte die Ge⸗ 

ſtalt von Nelde Thorſten. 
* 


* 
* 
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Man konnte nun eigentlich nicht ſagen, daß ſich die 
Koggenftedter Jugend ſehr um Flora Durenhardt be 
mühte, die Bewunderung war groß, aber der Reſpekt 
war noch größer. Flora erſchien ihnen allen, ſelbſt den 
feutnants und den Referendaren, wie ein Mädchen aus 
der Fremde. Sie gab allen etwas, denn ein Blick von 
ihr war wirklich eine Gabe, aber keiner lernte kennen, 
wer ſie eigentlich war. Es war ausgeſchloſſen, daß 
man Verſuche machte, ihr ſo näherzukommen, wie 
das bei den Koggenftedter jungen Mädchen möglich 
war. 

Sie ging ſtolz durch die Straßen der Stadt, noch immer 
ſchwarz angetan, aber meiſt ohne Schleier. Ihr Schritt 
federte, die Ellbogen trug ſie fein an die Taille gepreßt, 
ein ſilbernes Schuppenbeutelchen hing von ihrer linken 


Hand herab, und die Rechte führte fat immer einen 


Schirm. 

Selten ſah man ſie mit den alten Durenhardts, die 
einen eigenen Gebrauch hatten, wenn ſie ſpazieren 
gingen. 

Herr und Frau Durenhardt traten nämlich des Nach⸗ 
mittags zu gleicher Seit aus dem Haus. An der 
Gartenpforte zog Durenhardt tief den Hut vor feiner 
Frau, und ſie machte einen Knicks, dann trennten ſie 
ſich, er ſchritt rechts herum, ſie wandelte langſam mit 
leidendem Ausdruck nach der andern Seite längs der 
Stadtmauer. Unten am Hafen begegneten ſie ſich wieder, 
und zwar hatte dann Durenhardt ſeines größeren Schrittes 
wegen ſchon über die Hälfte des Umkreiſes hinter ſich. 
Abermals zog er den Hut, abermals knickſte ſie, und 
beide ſetzten ihre Wege fort. Erſt wenn ſie ſich von 
neuem trafen, reichte er ihr mit einer feierlichen Ver⸗ 
beugung den Arm, ſie nahm ihn mit jener mühſamen 
Bewegung, die erſchöpfte Frauen an ſich haben, und 
nun ging das Ehepaar von der Stadt weg auf dem 
Feldpfad nach dem Kirchhof zu. Sobald aber die 
Kapelle in Sicht kam, „bogen ſie ab und kehrten über 
die Wieſe nach der Lindenſtraße zurück. Kein Menſch 
wußte, ob ſie miteinander ſprachen, wenn ſie ſo gingen, 
man hörte Frau Durenhardt nur bisweilen hüſteln, 
wobei ſie ein Tuch vor den Mund hielt, ſo daß ihre 
koſtbaren Ringe durch die Filigranhandſchuhe den Be⸗ 
gegnenden in die Augen blitzten. 

Ja, welches Koggenſtedter Ehepaar hätte ſich wohl 
in dieſer Weiſe getrennt und fold) ein Spiel mit Be- 
gegnen aufgeführt, und welcher Koggenſtedter Ehemann 
zog gar den Hut vor ſeiner Fraud Nein, da hätten 
die Leute gelacht. Dazu kennen fih Mann und Frau 
zu gut, als daß ſie ſich noch in aller Form begrüßen 
dürften. Geniert hätten fid) die Koggenſtedter, jo zu 
handeln. 

Nur einer war da, der ſah ſich die Durenhardts 
und ihr Gebaren ſehr genau an, olme ihr Tun 
und Treiben merkwürdig zu finden und deshalb in die 
redereiche Entrüſtung ſeiner Mitbürger und Mitbür⸗ 
gerinnen einzuſtimmen. Und das war Herr Rechts⸗ 
anwalt Doktor Friemann Thorſten. Sein Spürſinn für 
alles Feine fühlte, daß er bei Durenhardts auf guter 
Fährte war; er merkte, daß er von dieſen Leuten etwas 
lernen konnte, und niemand war eifriger im Lernen als 
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Friemann. Denn er wußte das Gelernte zu verwerten 
und duldete kein totes Kapital in ſich. Er verſtand es 
ſehr einfach und ſehr klug zu machen, daß er mit ſeinen 


Mietern und beſonders auch mit Fräulein Durenhardt 


in Berührung kam. 

Friemann ſah nämlich, wie Nelde für Flora eine 
Mädchenſchwärmerei in fic trug, und fo ermunterte er 
feine Schweſter, Flora zu beſuchen und fie einzuladen. 
Oft brachte er wie unabfichtlich bei Tifch die Rede 
auf Durenhardts. 

„Ich bin ihnen heute begegnet, ſie ſind ſehr zu⸗ 
frieden mit der Wohnung.“ 

Wenn er ſo ſprach, erregte er — deſſen war er 
ficher — in feiner Schweſter Nelde. den Wunſch, etwas 
von Flora zu hören, aber er befriedigte den Wunſch 
noch nicht. 

Er fuhr fort: „Frau Durenhardt muß geglänzt 
haben, man ſieht ihrem Geſicht noch manche Schönheit 
an. Traurig für ſo eine Dame, machtlos gegen das 
Dinwelfen zu fein. Wir Menſchen ſpüren freilich dies 
Binwelfen alle einmal, aber die Frau ſtirbt eher körper⸗ 
lich ab.“ 


„Es gibt doch auch Frauen, die geiſtig arbeiten und 


EE vom Körperlichen abhängig find wie ihr 
Männer“, warf Xteloe ein. 

„Die paar Ausnahmen kannſt du zählen, ſie be⸗ 
weiſen nur, daß in ſolchen Frauen ein männlicher Geiſt 
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ſteckt. Es iſt nicht anders, liebe Nelde, die Frau ſtirbt 
als Weſen mit ihrem Körper ab, ſo bitter dir das 
klingen mag.“ 

Warum ſagte Friemann dasd Weil er neulich ge⸗ 
hört hatte, wie Nelde und Flora über die Schaffens kraft 
der Frau im Vergleich zu der des Mannes ſprachen, 
und richtig kam es ſo, wie er wollte, denn Nelde ſagte: 
„Ja, Fräulein Zurenharot . . ." | 

„Du haft fie lange nicht geſehen, wie?” fiel Friemann 
ein, dem nichts daran gelegen war, das Geſpräch über 
Mann und Frau fortzuſetzen. | 

„Nein, ihrer Erkältung wegen.“ 

„Ihr ſeid einander ſympathiſch d“ 

„Ja, Friemann, ſie iſt die einzige, mit der ich reden 
kann.“ 

„Alſo rede mit ihr, liebes Kind.“ 

Damit ging Friemann, in der Gewißheit, daß Flora 
bald von Nelde eingeladen werden würde. Die Um⸗ 
wege, die er bei ſeiner Schweſter machte, um auf den 
gewünſchten Punkt zu gelangen, dienten ihm dazu, ſelbſt 
Nelde über ſeine geheimen Gedanken und Pläne im 
unklaren zu halten. 

Er wollte nicht zeigen, daß auch er auf Flora hinblickte 
mit Augen, die vielleicht nur ganz kurz aufleuchteten, 
aber dann auch ſo hell waren wie keine andern Augen, 
womit das Mädchen bewundert wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die wirtschaftliche Bedeutung der Jagd. 


Von Profeſſor Dr. Adam Schwappach. 


in vorgeſchichtlicher geit beweiſen ebenſo wie die 

&uftánbe jener Dölferfchaften, die fid) noch gegen⸗ 
wärtig außerhalb des Bereichs der Siviliſation befinden, wie 
enge und vielfache Beziehungen auf niedriger Kulturftufe 
zwiſchen der Wirtſchaft des Menſchen und der umgebenden 
Tierwelt beſtehen. Sie ſind eine Folge des Kampfes ums 
Daſein in ſeinen verſchiedenen Formen. 

Die klimatiſchen und geographiſchen Verhältniſſe der ver- 
ſchiedenen Gegenden, nicht minder aber auch die Natur und 
Anſchauungsweiſe der einzelnen Völker find von entſcheidendem 
Einfluß für die Bedeutung, die die Jagd für die Wirtſchaft 
des einzelnen und des ganzen Volkes beſitzt. 

In den Tropen tritt die Abwehr der reißenden Tiere in 
den Vordergrund, dagegen ift der Menſch hier aus phyfiologifchen 
Gründen weniger auf tieriſche Nahrung angewieſen. In 
kälteren Klimaten kommen Tiere, die dem Menſchen gefährlich 
werden, im allgemeinen nur in geringerer Anzahl vor, dagegen 
ſteigert ſich mit der Abnahme der Temperatur das Bedürfnis 
nach fett⸗ und ſtickſtoffreicherer Nahrung, die am einfachſten 
aus der Tierwelt befriedigt werden kann. Die Felle der er- 
legten Tiere gewähren außerdem noch Schutz gegen die Un— 
bilden der Witterung, aus ihren Knochen und Eingeweiden ſind 
ſchon in grauer Vorzeit viele Gegenſtände des häuslichen 
Gebrauchs hergeſtellt worden. 

Während einzelne Dölferfhaften, wie die Indianer Nord- 
amerikas, bis zur Gegenwart den größten Teil ihres Nah- 
rungsbedarfs durch die Jagd befriedigten, haben andere ſchon 


ly älteften Seugniffe über das Auftreten der Menſchen 


fehr frühzeitig ausſchließlich oder doch vorwiegend nur Vieh⸗ 
zucht und Ackerbau betrieben. Die Juden z. B. ſind niemals 
ein wirkliches Jägervolk geweſen. 

Die alten Aegppter, die Perſer und Babylonier waren 
dagegen leidenſchaftliche Jäger, auch die Griechen huldigten 
eifrig der Jagd und betrachteten ſie als ein wichtiges Er⸗ 
ziehungsmittel. Die Römer aber fanden wenig Geſchmack an 
der Jagd, nur im Seitalter von Cäſer und Auguſtus ſowie 
unter einigen ſpäteren Kaiſern galt die Jagd vorübergehend 
als vornehmer Sport, im allgemeinen überwog die nationale 
Vorliebe für die Schlächtereien im Amphitheater. 

Auch die alten Deutſchen werden von Cäſar um 56 v. Chr. 
in wirtſchaftlicher Beziehung weſentlich noch als ein nomadi⸗ 
ſierendes Jägervolk geſchildert, das nur nebenbei einen ſehr 
extenſiven Ackerbau trieb. 

Jagd und Fiſchfang bildeten die erſte Stufe in der Be⸗ 
ſchaffung von Lebensmitteln aus dem Tierreich, auf ſie folgten 
Tierzähmung und ſpäter Tierzüchtung. Durch dieſe Entwick⸗ 
lung verlor der Kampf ums Daſein wegen der größeren 
Sicherheit der Ernährung ſehr viel von ſeinem früheren 
Schrecken, gleichzeitig ſank aber auch die wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Jagd. Als gar das Nomadenleben dem ſeßhaft 
betriebenen Ackerbau gewichen war, bildete die Erlegung eß⸗ 
baren Wildes keine zwingende Notwendigkeit mehr, ſondern 
wurde allmählich ein Luxusſport, während die Jagd auf 
Kaubtiere den Charakter einer für die weidenden Dichherden 
notwendigen Schutzmaßregel annahm. 

Dieſe wirtſchaftliche Entwicklung führte im Zufammenhang 
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mit der gleichzeitigen Umgeſtaltung der politifchen und ſozialen 
Derhältn iffe dazu, daß in Mittels und Weſteuropa der Bauern- 
ſtand während des ſpäteren Mittelalters das Jagdrecht all— 
mählich faſt vollſtändig einbüßte und dieſes ein Vorrecht der 
SC e Stände wurde. Das Redt, Waffen zu tragen, und 
Becht, zu jagen, gingen Hand in Hand. 

verhältnismäßig bald machte ſich alsdann das Streben 
der Jagdberechtigten auf Steigerung der Wildſtände bemerklich, 
de durch Verminderung der Raubtiere und Zunahme der 
Gele genheit zur Ernährung infolge des beſſeren Ausbaus des 
Sandes in friedlichen Seiten auch erreicht wurde. 

Die zunehmenden Wildmengen und die Jagdmethoden 
hati m aber auch eine immer fühlbarer werdende Schädigung 
der Landwirtſchaft zur Folge. Ganz beſonders ſchwer wurden 
dieſe Mißſtände im 17. und 18. Jahrhundert empfunden, als 
einerſeits der Ausbau des Landes in der Hauptfahe beendet 
mar, i die Bevölferung aber immer nod) zunahm, während 
a derſeits eine übermäßige Hege des Wildſtandes ftattfand. 
Als ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts ſich eine beſſere 
For twirtſchaft zu entwickeln begann, trat der Schaden, den 
die großen Wildmaſſen jener Seit verurſachten, auch in den 
e dungen immer mehr hervor und hat weſentlich zu der 
verſchlechterung des Waldzuſtandes beigetragen, von der viele 
Sej hreibungen aus der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts 
bert hten. 

N lit der Funahme der land- und forftwirtfchaftlichen Kultur 
verſchärften ſich dieſe Gegenſätze immer mehr, bis endlich im 
19. n die Zéiung des Konfliktes zwiſchen Jagd 
und Bodenkultur erfolgte. 

Nunmehr iſt entweder der Grundeigentümer auch Beſitzer 
des Jagdrechts und kann ſich dann ſelbſt gegen Schaden ſchützen, 
oder es ſteht ihm in jenen Fällen, wo dieſe Befugnis fehlt, 
E iſpruch auf Schadenerſatz zu. In der Praxis findet allerdings 
dieſer Ausgleich aus verſchiedenen Gründen nicht ſo vollkom— 
Lë m und raſch ftatt, als nach dem Wortlaut der Geſetze anz 
zunehmen wäre. 

Immerhin genießt die Landwirtſchaft auf dieſe Weiſe heute 
ft überall ausreichende Sicherung gegen Wildſchaden. Weniger 
ge liegen dagegen dieſe Derhältniffe bei der Forſtwirt— 
ſchaft, weil hier öfters wirkſame Schutzvorſchriften mangeln, 
ha ipfſächlich aber, weil der vom Wild verurſachte Schaden viel 
zu wenig erkannt und gewürdigt wird. Die durch Verbeißen, 
Schälen uſw. verurſachten Schäden ſind weit erheblicher, als 
weitere Kreife ahnen und die Forſtwirte aus jagdlichem Intereſſe 
zuzugeſtehen geneigt find. Ermittlungen, die 5. B. in Böhmen 
angeftellt worden find, haben ergeben, daß infolge des Schälens 
die Rente der dortigen Fichtenbeſtände um mindeſtens 20 Prozent 
herabgeſetzt wird. Dieſe Wildſchäden bilden heutzutage ein 
weſentliches Hindernis für die Entwicklung einer möglichſt 
intenſiven Forſtwirtſchaft. In England ſcheitern die Einfüh— 
rung einer geordneten Forſtkultur und die dort ſo wichtigen 
3 ufforſtungen lediglich am Jagdſport. 

Jagdluſt und Rückſichten auf den Ertrag der Jagd haben 
während der letzten Jahrzehnte für die meiſten Kulturftaaten 
du e erhebliche &unabme der Wildſtände herbeigeführt. So 
dft 5. B. in Oeſterreich (Sisleithanien) von 1874 bis 1900 
hg Ertrag der Jagd, nach Stückzahl berechnet, um etwa 150 
Drogent geſtiegen. Der Abſchuß von nützlichem Haarwild 
E otwild, damwild, Rehwild, Gemſen und Schwarzwild) hat 
fid in dieſer Periode von 55 280 Stück auf 129 603 Stück 
Se jene von Rotwild allein von jährlich 5974 auf 
524 Stück! 

In weiten Gebieten mit niederer kultureller Entwicklung 
| und geringer Bevölkerung, 3. B. in einem großen Teil des nord— 
RR hen Rußlands, in Sibirien, Kanada uſw. bildet auch heute 
nodi un eine ſehr wichtige, teilweiſe fogar die einzige 
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Erwerbsquelle. Ihr Hauptwert liegt aber gegenwärtig in dem 
Pelzwerk, deſſen Preis fortwährend ſteigt. So koſtete 5. B. 
ein Chinchillapelz noch vor wenigen Jahren im Großhandel 
20 Mark, jetzt 60 Mark. In Rußland wird der Ertrag der 
Jagd hauptſächlich wegen des Pelzhandels auf jährlich 300 
Millionen Rubel geſchätzt. 

Jährlich kommen etwa 150 000 Sobelpelze meiſt aus 
Aſien und Alaska in den Handel, ferner 200 000 Vörze, 
200 000 Edel- und 400 000 Steinmarder, letztere beide vor— 
zugsweiſe aus Mitteleuropa, und faſt 10 Millionen Eichhörnchen 
aus dem Norden und Often. Die Hudſonbaikompagnie allein 
bot im Jahr 1900 nahezu eine Million Pelze an. 

Die Werte, die in dieſen Rauchwaren ſtecken, find ganz 
gewaltig, dabei unterliegen die Preiſe je nach der Mode ſehr 
erheblichen Schwankungen. Ein Seeotterfell beſter Qualität 
koſtet 5—6000 Mark, befte Fobelpelze werden mit 12000 
Mark das Stück bezahlt, geringere ſind ſchon zu 60 Mark zu 
haben. Der Wert der Einfuhr an Häuten und Fellen zur 
Pelzbereitung nach Deutſchland wurde im Jahr 1905 auf 98 
Millionen Mark geſchätzt, jener der Ausfuhr auf 70 Millionen 
Mark. 

Infolge der Derbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe kommen 
jetzt aus Schweden, Norwegen und Rußland während des 
Winters große Mengen Wildbrets, namentlich Wildgeflügel, im 
gefrorenen FHuſtand nach Mittel- und Weſteuropa. 

Bei Betrachtung der Vorteile, die die Jagd gegenwärtig 
in den Kulturländern gewährt, muß man den unmittelbaren 
und den mittelbaren Nutzen unterſcheiden. 

Erſterer umfaßt den Gewinn aus der Jagdbeute, alſo aus 
Wildbret, Decken, Bälgen und Gehörn. 

In Preußen hat die Erzeugung von Wildbret in der Seit 
vom 1. April 1885 bis 31. März 1886 10,5 Millionen 
Kilogramm betragen. Es wurden erlegt 4,6 Millionen Stück 
Federwild, darunter 2,5 Millionen Rebhühner und 5 Millionen 
Stück Haarwild, hierzu gehören 14996 Stück Rotwild, 109 702 
Rehe, 9391 Stück Schwarzwild und 2,4 Millionen Hafen. 

In Geſterreich wurde die Menge des gegen Ende der 
1880er Jahre in den Handel gebrachten Wildbrets auf 6,5 
Millionen Kilogramm geſchätzt. 

Wenn diefe Hahlen auch aus verſchiedenen Gründen nur 
die Untergrenze des wirklichen Anfalles bezeichnen und der 
wirkliche Ertrag jedenfalls nicht unerheblich höher iſt, ſo kann 
das Wildbret doch unſern Kulturſtaaten keineswegs als 
ein unentbehrliches, ja nicht einmal als ein wichtiges Dolfs- 
nahrungsmittel bezeichnet werden. Treffen doch in Preußen 
während eines Jahres nur etwa 0,4 Kilogramm Wild- 
bret auf den Kopf der Bevölkerung gegenüber einem durch— 
ſchnittlichen Fleiſchbedarf an rund 50 Kilogramm! 

Der Wert des Wildbrets wurde bei der ſtatiſtiſchen Er— 
hebung in Preußen für das Jahr 1885/86 auf 11,8 Millionen 
Mark veranſchlagt, wovon 8,8 Millionen auf das Baarwild 
und 3,0 Millionen auf das Federwild trafen. In QOejterreid) 
nahm man den Wert des Wildbrets während der Seit von 
1892 bis 1896 auf jährlich 4,9 Millionen Mark an, wovon 
41,2 Prozent auf die hohe und 58,8 Prozent auf die niedere 
Jagd entfielen. Den höchſten Betrag lieferte der Hafe mit 
1,7 Millionen Mark, hieran ſchloſſen fih: Rehwild, Rebhuhn 
und Faſan mit je ungefähr 154000 Mark. 

Die höchſten Gelderträge werden von den für Land- und 
Forſtwirtſchaft verhältnismäßig unſchädlichſten Tieren der 
niederen Jagd, namentlich vom Hafen und Rebhuhn, geliefert, 
während bei den größeren Wildarten der durch ſie verurſachte 
Schaden annähernd im umgekehrten Verhältnis zum unmittel— 
baren Nutzen ſteht, den ihre Jagd bringt. Bei ihnen tritt 
der Geſichtspunkt des Sports in den Vordergrund. 

Der geſamte Wert der Jagdbeute in Deutſchland läßt fid 
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jährlich auf etwa 20- Millionen Mark veranſchlagen (Japing: 
18,9 Millionen, Eheberg: 22 Millionen Mark.) | 


Unter dem mittelbaren Nutzen, den die Jagd bringt, ftehen 
die Jagdpachterträge obenan, hieran reiht fih oie Beſchäfti⸗ 


gung zahlreicher Gewerbetreibender und anderer Perfonen 
(3. B. der Treiber), ferner die Erträge der Jagdpolizei. 
Sport und Mode veranlaſſen in neuerer Seit eine ſo rege 


Nachfrage nach Jagdgelegenheiten, daß die Summen, die für 
die Jagderlaubnis, ſei es in Form der Verpachtung des Jagd⸗ 
rechts, ſei es in jener der Geſtattung des Abſchuſſes einzelner 


Stücke Wild, gezahlt werden, die Erträge aus der Jagdbeute, mit 


ſehr geringen Ausnahmen, faſt allenthalben erheblich über⸗ 


ſteigen. Beſonders hoch wird die Möglichkeit geſchätzt, Nirſche 
oder anderes Wild der hohen Jagd zu erlegen. 
Jagdpachterträge von 1—5 Mark für das Hektar gehören 
zu den mittleren, in der Nähe größerer Städte ſteigen ſie bis 
auf 10 Mark. In einer Gemeinde auf dem Taunus wurden 
vor einigen Jahren für ein Hektar rund 51 Mark Pacht ge- 
zahlt. In Frankreich ergibt ſich ein Durchſchnittsertrag von 
10 Frank für die Pachtjagden verſchiedener Departements. In 


Schottland betragen die Pachten Ka einen Jagdbezirk häufig. 


to 000—100 000 Mark. 

Da die dauernde Pachtung ganzer Jagdgebiete nicht nur 
ſehr koſtbar, ſondern aus verſchiedenen Gründen auch häufig 
unbequem iſt, fo greift in neuerer Seit die Uebung immer 
mehr um ſich, nur die Erlaubnis zum Abſchuß einzelner Stücke 
Wildes zu erwerben. 
ſind wegen der mit QUE SCH verbundenen Vorzüge met 
recht hoch. 

In Schottland kostet die Erlaubnis zum Erlegen eines 
Moorhuhns der Regel nah 10 Mark, in Rußland verkaufen 
die Bauern ihre Kenntnis des Winterlagers eines Bären 
gewöhnlich für 100 Rubel. Die ungariſche Staatsforſtver⸗ 
waltung geſtattet den Abſchuß von Edelhirſchen zu Preiſen, 
die nach der Endenzahl des Geweihs abgeſtuft ſind. Sie be— 
ginnen mit 520 Mark für einen Achtender und ſteigen bis 
zu 1160 Mark für den Swanzigender. Das Schußgeld für 
einen ausgewachſenen Bären beträgt dort 640 Mark. Auch 
in Deutſchland wird jetzt vielfach der Abſchuß von Rotwild, 
aber auch jener von Rebhühnern, Hafen und Füchſen aus» 


geſchrieben. Bei den Kirſchen werden häufig. 100 Mark für 


je ein Geweihende gefordert. 


Wer über reiche Mittel Beirat; ift anf dieſe Weife in 


der Lage, ganz abnorm hohe Abſchußziffern der verſchiedenſten 
Wildarten zu erreichen. 

Die Jagd in den Staatswaldungen der meiſten deutſchen 
Staaten und Geſterreich⸗ wird nicht meiſtbietend verpachtet, 
ſondern entweder in eigener Regie verwaltet oder den Forſt⸗ 
beamten gegen mäßige Entſchädigung überlaſſen, bisweilen 
finden ſich beide Syſteme nebeneinander, ſo in Preußen, wo 
die hohe Jagd adminiſtriert, die niedere an die Forſtbeamten 
verpachtet wird. 

Dieſes geſchieht ſowohl zur dauernden Erhaltung eines 
,angemeffenen" Wildſtandes als auch im dienſtlichen Intereſſe 
mit Kückſicht auf die Forſtbeamten. 

Die Erträge der Stgatsjagden find weſentlich geringer 
als jene der öffentlich verpachteten. So haben die preußiſchen 
Staats forſten 1905 für ein Hektar 0,12 Mark, die bayrifchen 
Regiejagden im Jahr 1897 nur 0,11 Mark gebracht. In 
dem ſehr günſtig gelegenen Baden, wo die Domänenwaldungen 
mit Ausnahme einer kleinen Fläche verpachtet ſind, beträgt der 
Ertrag 0,52 Mark für ein Hektar; jener der franzöſiſchen Staats- 
waldungen, die ebenfalls der Regel nach verpachtet ſind, hat 
in der Periode 1890/98 1,21 Mark für ein Hektar betragen. 


Die Preiſe, die hierfür gezahlt werden, 
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Acht erheblich find die Einnahmen aus den Gebühren 
für Ausſtellung der Jagdkarten und ſonſtigen polizeilichen 
Erlaubnisſcheine für die Ausübung der Jagd. 

Die Höhe dieſer Gebühren beträgt 3. B. in Preußen für 
einen Jahresjagdſchein an einen Inländer 15 Mark, in 


Bayern 15 Mark, in Sachſen 12 Mark, in Frankreich 28 


Frank, in Belgien 45 Frank, in England bis zu 5 Pfund 
Sterling. | 

In Preußen find im Jahr 1905: 15958? Jagdſcheine, 
wovon 14877 für Forſt⸗ und Jagdbeamte unentgeltlich, aus⸗ 
geſtellt, die 2247 752 Mark an Gebühren einbrachten. Japing 
berechnet nach der Sahl der verausgabten Jagdſcheine, daß 
im Deutſchen Reich auf je 200 e der Bevölkerung ein 
5 trifft. 

Für die Einfuhr von Wild ede einzelne Städte ein 


Oktroi, das z. B. in Breslau 185 000 Mark, in Dresden 


106 000, in Straßburg 65 000 Mark jährlich einbringt. 

Zu dem Gewinn, den die Volkswirtſchaft aus der Jagd⸗ 
ausübung zieht, iſt ſchließlich auch der recht erhebliche Auf⸗ 
wand. zu rechnen, der für Anſchaffung und Abnutzung der 
Jagdwaffen und fonftigen Jagdgeräte, für Munition, Hunde- 
haltung, Fütterung des Wildes, Reiſen und Unterkunft der 
Jäger, Treiberlöhne, Jagdſchutz uſw. kommt. 

Um ein richtiges Bild von der wirtſchaftlichen Bedeutung 
der Jagd in den modernen Kulturftaaten zu erhalten, müſſen 
aber bei der Abwägung von Aufwand und Erfolg außer den 
materiellen Werten auch noch ihre immateriellen Vorteile be— 
rückſichtigt werden. 

Schon im Altertum wurde die Jagd als vortreffliche Schule des 
Körpers, als Dorübung für den Kriegsdienſt und als wichtiges 
moraliſches Erziehungsmittel betrachtet. Verſchiedene griechiſche 
und römiſche Schriftſteller rühmen den Naturgenuß und die 
Erholung, die die Jagd gewährt. Während des ſpäteren 
Mittelalters galt die Jagd. neben dem Waffenſpiel als die 
einzige eines vornehmen Mannes im Frieden würdige Be⸗ 
ſchäftigung und als die beſte vorſchule des Krieges. Damals 
war die Jagd ſo recht „des ernſten Kriegsgottes luſtige Braut“. 
Im Lauf der Zeit haben ſich allerdings die Anforderungen, 
die die Jagdausübung an den perſönlichen Mut, an Gewandt⸗ 
heit und Geiſtesgegenwart ſtellt, erheblich vermindert. Heute 
ſtehen nur wenigen Bevorzugten genügend Zeit und Geld- 
mittel zur Verfügung, um in fernen Ländern unter großen 
Strapazen und ſelbſt mit e ſeltene Jagdbeuten zu 
ſammeln. 

Wenn auch Anftrengungen und Entbehrungen für die 
Mehrzahl der Jäger in unſern ziviliſierten Ländern nicht ſehr 
erheblich ſind, ſo bildet die Jagd doch für zahlreiche Menſchen 
ein wertvolles Gegengewicht gegen das ermüdende und nerven⸗ 
zerſtörende Treiben des modernen Geſchäftslebens. Intereſſe 
und Verſtändnis für die Natur werden im hohen Maß durch 
die Jagd gefördert. Von dieſem Standpunkt aus iſt es freudig 
zu begrüßen, daß weite Kreife der Jagd huldigen und fo 
wenigſtens längere oder kürzere Seit Gelegenheit haben, ſich 
in der freien Natur und im Waldesfrieden von dem modernen 
Exiſtenzkampf zu erholen. | | 

Das Ergebnis vorſtehender Erörterungen läßt fid) in fol⸗ 
gendem Satz zuſammenfaſſen: Durch übermäßige Hege | des 
Wildes können allerdings erhebliche Mißſtände verurſacht 
werden, immerhin darf aber das Weidwerk auch in unſerer 
Seit, ſofern es mit der unbedingt gebotenen Rückſicht auf die 
kulturellen Intereſſen der Land- und Forſtwirtſchaft gehandhabt 


wird, ſelbſt vom Standpunkt des rechnenden Dolfswirtes aus 


nicht nur Duldung, ſondern auch ſonſt in ethiſcher wie in 
wirtſchaftlicher Beziehung volle Berechtigung beanſpruchen. 
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„Meine einzige Paſſion 


Don Paul Felix. — Hierzu 14 photogr. Aufnahmen. 
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e gibt wohl nur wenige Menſchen, die alle 
Stunden des Tages ihrem eigentlichen Beruf 
zu widmen vermögen. Meiſt waren oder ſind 
es große Gelehrte, deren durchdringender Geiſt 
an ſteter Arbeit die einzige Freude findet. 
Und wenn auch unter Alltagsmenſchen hie 
und da einige zu finden ſind, die weder 
im Kreis ihrer Familie, noch im Theater 
ihre geſchäftlichen Sorgen zu vergeſſen 
vermögen, ſo iſt das doch eigentlich 
weniger auf einen unwiderſtehlichen 
Betätigungsdrang als auf den Mangel 
an Phantaſie zurückzuführen. Denn 
das phantafievolle Spiel des Kindes 
wird beim Erwachfenen wohl zum 
guten Teil durch den ernſten Beruf 
verdrängt. Aber etwas davon bleibt 
den meiſten Menſchen bis in ihr 
höheres Alter erhalten. Es iſt ja 
gleich, ob der eine dieſen Spieltrieb 
an Karten befriedigt oder der andere 
in einer Hunt dilettiert — fo ver: 
ſchieden beide Beſchäftigungen bewertet 
werden müſſen, ſie entſpringen der gleichen 
Wurzel. Die edelſten und energiſchſten 
Regungen dieſes Spieltriebs laſſen nun 
freilich nicht mehr zu, daß er gewiſſer— 
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- Phot. A. Hertwig. 


Schaufpieler bans Pagay (Berlin) als Uhrmacher. Oben: Opernfängerin Frau Greeff-Andrieffen (Frankfurt a. M.) beim Modellieren. 
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Kammerſänger Heinrich Knote beim Bolzfägen auf feiner Villa in Feldafing bei München. 
Im Hintergrund eine vom Künſtler gebaute Kegelbahn. — Phot. Jaeger & Goergen. 
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Kammerfänger Wilhelm Befch (Wien) als Dundezücbter. 


Auf mancher, Kirmes lodten feine Malereien die Leute in 


ein Saubertheater. Steinrücks Ruf als Anftreicher wuchs; ein 


reiſender Theatermaler kann fid) aber nicht mit dem Malen 
allein ernähren, er muß auch beim Theaterſpielen tüchtig 
mithelfen. Und fo wurde Steinrück zum Schauſpieler. Heute, 
da er einer der eigenartigſten Menſchendarſteller ijt, ut aber 
Steinrück ſeiner erſten künſtleriſchen Liebe, der Malerei, nicht 
untreu geworden. Und wenn es ſeine Seit erlaubt, namentlich 
aber wenn die Sommerferien kommen, zieht er mit ſeinem 
Malkaſten hinaus in die Natur, die ihm das liebſte Modell iſt. 


Rammerſänger Wilh. Herold (Kopenhagen) als Bildhauer. 
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Phot. Mar Olitzki. 
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Paul Bender (Abb. S. 74), 
der treffliche ſeriöſe Baß der. 
Münchner Hofoper, war ur: 
ſprünglich für den medizi— 
niſchen Beruf beſtimmt. Aber 
auch er widmete ſich in ſeinen 
Mußeſtunden mit Vorliebe 
der Malerei, ebenſo wie der 
Dresdner Hoffchaufpieler Otto 
Gebühr, den die Abbildung 
S. 71 vor der Staffelei zeigt. 

Naturgemäß hat die Mu- 
ſik viele Anhänger unter den 
Bühnenkünſtlern. So iſt der 
bekannte Münchner Hoffchaus 
ſpieler Karl Beußenſtamm, 
gen. Häuſſer (Abb. S. 75), ein 
hervorragender Gitarreſpieler. 

Auch modellierende Büh— 
nenkünſtler ſind durchaus keine 
Seltenheit. Sur ſelbſtändigen 


Phot A Herſwig. 


Schaufpieler Albert Steinrück 
(Berlin) als Maler. 


Bedeutung als Bildhauer hat 
es wohl nur der däniſche 


Tenor Wilhelm Herold (Abb. 
nebenſt.) gebracht. Erſt im 
vorigen Jahr lernten wir den 
Künſtler gelegentlich eines 
Gaſtſpiels im Berliner König: 
lichen Opernhaus kennen. 
Auch feine Leiſtungen als 
Bildhauer werden vollauf 


anerkannt. Die Büſte des- 


älteſten däniſchen Schauſpie— 
lers Sinck, die er auf unſerm 
Bild gerade modelliert, wurde 
für die Ausftellung der Ber- 
liner Sezeſſion angenommen. 
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Hof ſchauſpieler Hugo Thimig (Wien) als Bergfteiger. 


Ebenfalls der Bildhauerei ergeben 
ift der kaiſerliche Bofburgichaufpteler 
Otto Treßler (Abb. nebenſt.). Er hatte 
ſich als Sohn eines Kaufmanns zuerſt 


Phot. Jaeger u. Goe gen. 


Hof ſchauſpieler Karl Päuſſer (München) als Gitarrefpieler. 
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Phot. A. Hertwig. 
Hof burgſchauſpieler Otto Treßler-Wien (ſitzend) 
mit ſeinem Lehrer beim Modellieren. 


dem Beruf ſeines Vaters gewidmet, bis ihm 
der Intendant der Stuttgarter Bofbühne, der 
ihn auf einem Liebhabertheater ſpielen fah, 
engagierte. Von Stuttgart wurde er nach 
Wien berufen, wo er heute als jugendlicher 
Komiker eine hervorragende Stellung einnimmt. 

Frau Pelagie Greef-Andrieſſen (Abb. S. 60), 
die bedeutendſte Wagnerſängerin des Frank— 
furter Opernhauſes, verſteht es ebenfalls, mit 
dem Modellierholz febr geſchickt umzugehen. 

Daß auch andere Handfertigkeiten unter 
Bühnenkünſtlern gepflegt werden, beweiſt 
Adolf Müller (Abb. S. 70), der ausgezeichnete 
Charakterdarſteller des Dresdner Hoftheaters. 
Er hat die Kerbſchnitzerei zu feiner Lieb— 
lingsbeſchäftigung erwählt. 

Der bekannte Berliner Schauſpieler Hans 
Pagay (Abb. S. 69) betreibt in ſeinen Muße— 
ſtunden — die Uhrmacherei. Er hat natürlich 
keinen offenen Laden, aber die Uhrmacher 
Berlins verdienen an dem Perſonal des 
Deutſchen Theaters herzlich wenig. Für dieſe 
Künftler ift Dans Pagay der einzige Reparateur, 
und er iſt auch deshalb beſonders beliebt, 


.. een. Kollegen nicht berechnet. 
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da er alles umſonſt macht 
und ſogar das Material Vorliebe dem Bergſport 
huldigt, widmet ſich der 
öſterreichiſche Mammerſän⸗ 
ger Wilhelm Heſch (Abb. 

S. 72) mit Leib und Seele 
der Landwirtſchaft und hat 
eine muſtergültige Hunde 
und Hühnerzucht eingerichtet. 
Ebenſo betreibt der be: 


Unter all den Kiebhabe- 
reien, die unſere Künftler 
in ihren Mußeſtunden be: 
treiben, iſt wohl die Liebe 
zur Natur die tiefſte und 
innigſte. Es iſt ja ſchwer 
zu ſagen, ob der glänzende 
Heldentenor des Münchner 
Hoftheaters Heinrich Knote 
(Abb. S. 71) fidi mit Holz 
ſägen gerade aus Leiden⸗ 
ſchaft beſchäftigt. Wahr⸗ 
ſcheinlich gilt die ſchwere 
Arbeit nur dem Kampf 
gegen das Embonpoint, das 
für einen Siegfried nicht 
gerade ein charafteriftifches 
Merfmal ift und deshalb 
ausgemerzt werden muß. 
Aber für die harte Arbeit 
entſchädigt ihn doch der 
herrliche Aufenthalt in ſei⸗ 


Berthold Kellermann in Mün⸗ 
chen (Abb. S. 70) mit allem 
Eifer die Landwirtſchaft. 

Mit ſolch alltäglichen 
Dingen gibt fich, unfer 
Richard Alexander (Abb. 
S. 70), der Direktor des 


und der graziöſeſte aller 
Herzensbrecher, freilich nicht 
ab. Er iſt ein leidenſchaft⸗ 
licher Gärtner und Blumen⸗ 


ſitzung bei Freienwalde a. O. 


ner Villa bei München. züchtet er Roſen — die 
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 plü bender plieder im Winter. 
Don profeff or Dr. Udo Dammer. — Hierzu 6 photographifche Aufnahmen von Boyer. 


Das Beftreben, der Xtatur mit Gewalt das zu entreigen, und fie vorzeitig zum Treiben und Blühen zu bringen, 
was. fte uns während der Wintermonate verfagt, die ift nicht erft eine Errungenſchaft der Neuzeit. Allbekannt 
Pflanzen künſtlich aus ihrem Winterſchlaf aufzuwecken ift der Luxus, den die alten Römer bei ihren Feſllich⸗ 


Eindringen der Sträucher in die Schuppen, wo fie bis zur Treiberei aufgeftapelt werden. 


freund, und auf feiner Ber 


Chimig (Abb. S. 73) mit 


rühmte Klavierpädagoge 


Berliner Reſidenztheaters 
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keiten mit Blumen trieben. War auch 
ein großer Teil der letzteren aus Aegypten 
und Kampanien eingeführt, fo reichte dieſe 
Einfuhr doch bei weitem nicht aus, um 
alle Bedürfniſſe zu decken, und man war 
gezwungen, die Pflanzen ganz in der 
nämlichen Weiſe zu „treiben“ wie heut— 
zutage. Mit dem Verfall des Römiſchen 
Reiches hörte dieſer Blumenluxus auf. 
Das Mittelalter kannte kaum die Metho— 
den der Treiberei, und erſt im 17. und 


Das Einpflanzen im Treibraum. 


flieder nach zwanzigtägigem Treiben. 


Seite 76. 


18. Jahrhundert nahm 
ſie wieder einigen Auf— 
ſchwung, diesmal in Eng— 
land, Frankreich und Hol- 
land. Frankreich iſt das 
Land der Treiberei gez 
blieben bis auf den heu— 
tigen Tag. Swar wer— 
den auch in Deutſchland 
in jedem Winter ganz 
gewaltige Mengen von 
Pflanzen der verſchieden— 
ſten Art künſtlich zur Blüte 
gebracht; aber dieſe Men— 
gen genügen doch noch 
lange nicht, um die Nach— 
frage vollſtändig zu dek— 
ken. In ganz beſonderem 
Maß gilt das von der 
Fliedertreiberei, durch die 
Frankreich berühmt iſt. 
Hier ut die Fliedertreibe— 
rei etwa 60 Jahre alt. 
Sie wird auf einen Gärt— 
ner in Vaugirard bei Pa— 
ris zurückgeführt, der 
durch Sufall fand, daß 
ſich Flieder verhältnis— 
mäßig leicht treiben läßt. 
Jetzt iſt die ſranzöſiſche 
Fliedertreiberei ſo aus— 


Das Ausbrechen der Rnofpen. 


gedehnt, daß z. B. eine einzige Gärtnerei in 
Vitry bei Paris von Mitte November bis zum 
Mai 100000 Fliederpflanzen treibt. Zur Anzucht 
dieſer gewaltigen Pflanzenmaſſe iſt eine Baum— 
ſchule von 80 Bektar Größe notwendig. Vitry- 
ſur-Seine, Chatruay, Sceaux, Chatillon und Cla- 
mart ſind die Dauptorte, in denen der „weiße 
Treibflieder“ fabriziert wird. In der Tat, man 
muß von einer Fabrikation ſprechen, wenn man 
dieſe Treibereien beſichtigt. Weite Strecken Lan— 
des dienen nur der Anzucht und Vorbereitung des 
Flieders zur Treiberei. Bauptſächlich find es die 
Sorten Marlyflieder und Charles X., die für 
dieſen Sweck angebaut werden. Gegen Ende 
oes Herbſtes ſiehtt man in den Baumſchulen 
ganze Reihen von Arbeitern die 5—9 Jahre alten 
Fliederbüſche ausreißen und in halbdunkle Schup— 
pen bringen, in denen ſie ſie bis zur Decke hin— 
auf aufſtapeln. Dabei wird ſorgfältig darauf 
geachtet, daß jeder Buſch nur die Triebe behält, 
die gute Blütenknoſpen tragen, und daß an 
jeder Wurzel ein Ballen Erde hängen bleibt. In 
Erfolg des Husbrechens der Knofpen nach acht bis zehn Tagen. dieſen Schuppen bleiben die Pflanzen bis zur Seit 
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der eigentlichen Treiberei. Dieſe findet in beſonders ge- 
bauten, 12 Meter langen und 4 Meter breiten Gewächs⸗ 
häuſern ſtatt, in denen die Büſche reihenweiſe ausgepflanzt 
werden. Durch Röhrenleitungen werden dieſe Häufer 
auf 28—30 Grad Telſius erwärmt. Während der 
erſten Tage nach der Pflanzung werden die Gewächs⸗ 
häuſer durch aufgelegte Bretter vollſtändig dunkel ge⸗ 
halten und täglich nur ganz kurze Seit von dieſen 
Brettern befreit. Nach zwei bis drei Tagen öffnen ſich 
die Knoſpen der Sträucher, und damit beginnt die wich- 
tige Arbeit des Ausbrechens der Knoſpen. Man läßt 


nämlich jedem Zweig nur zwei bis vier Blütenknoſpen l 


und zwei Blattknoſpen und entfernt alle übrigen Knofpen, 
damit der Saft die Blüten und Blätter der ftehenblei- 
benden Knoſpen möglichſt kräftig ernähre. Der Er⸗ 
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Obgleich die zum Treiben verwendeten Sorten im 
Freien mit kräftig gefärbten Blumen blühen, ſind doch 
die getriebenen Blumen rein weiß, was hauptſächlich 


der faft ganz dunklen Kultur zuzuſchreiben iſt. Aber auch 


im Tageslicht getriebene Pflanzen bringen meiſt nur 
bleiche Blumen hervor, wenngleich ihr Laub, das bei 
dem franzöſiſchen Treibflieder hellgelbgrün iſt, beſſer 
grün gefärbt if. Lange hat man fih bei uns in 
Deutſchland vergeblich bemüht, den getriebenen Flieder 
auch gut gefärbt zu erhalten, doch verſagte die Run ` 
des Gärtners faſt vollſtändig. Am beſten gelang es 
noch mit dem perſiſchen Flieder, deſſen Blütenſtände aber 
klein und unanſehnlich im Vergleich zu dem Marlpyflieder 
und der Sorte Charles X. ſind. Erſt nachdem der 


Kopenhagener Johannſen gefunden hatte, daß man durch 


Vorbereitung zum Verſand. 


folg dieſer Arbeit ijt nach 8—10 Tagen, wie Abb. 
S. 76 zeigt, deutlich zu erkennen. Swanzig Tage nach 
dem Beginn der Treiberei haben ſich alle Blütenknoſpen 
erſchloſſen, und das ganze Haus durchſtrömt ein köſtlicher 
Frühlingsduft. Am Abend dieſes Tages werden die 
Blütenzweige mit kräftigen Baumſcheren abgeſchnitten 
und in Karren fortgeſchafft. Arbeiterinnen binden ſie 
dann dutzendweiſe zu Bunden zuſammen, die ſie mit 
Levfojenblättern umgeben. Am nächſten Morgen wan: 
dern dann dieſe Bunde, ſorgſam in ausgepolſterten 
Körben ſchichtweiſe verpackt, nach den Hallen zu den 
Kommiffionären, die fie teils in die großen Blumen- 
läden von Paris, teils nach Berlin, London, ja felbft 
nach St. Petersburg und andern Weltſtädten ver⸗ 
ſenden. Die abgetriebenen Sträucher werden ausgeriſſen 
und verbrannt. Sie haben ihren Sweck erfüllt. 


Aetherifieren. die Treibpflanzen zu einer normalen Jus: 
bildung des Laubes und der Blütenfarbe bringen kann, 
ſehen wir bei uns jetzt im Winter auch kräftig gefärbten 
getriebenen Flieder. Das Aetheriſieren wird in der 
Weiſe ausgeführt, daß man die Pflanzen in eine mit 
Aether geſchwängerte Atmoſphäre bringt und hier acht⸗ 
undvierzig Stunden verweilen läßt. Alsdann werden 
die Pflanzen ſofort in den Treibraum gebracht. Das 
Aetheriſieren muß wegen der großen Feuersgefahr natür- 
lich ſehr ſorgfältig ausgeführt werden. Es iſt auffallend, 
daß durch dieſe Behandlung die Pflanzen nicht nur zu 
einer normaleren Ausbildung ihrer Blätter und Blüten 
veranlaßt werden, ſondern daß ſie ſich auch viel ſchneller 
treiben laſſen. Die Methode hat ſich ſo gut bewährt, 
daß ſie, obgleich erſt wenige Jahre bekannt, doch 
ſchon von den Blumenzüchtern ſehr viel angewendet wird. 
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18. Fortſetzung. 
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Wie Unruhe trieb Cudwig noch an dem 
| gleichen Morgen nach Hamburg. Er mußte 
| etwas tun, er mußte in Bewegung fein; 
|| es zog ihn magnetiſch der Frau und dem 
Kind nach, er mußte ſich noch einmal mit 
ihr berühren, er mußte unter allen Um- 
ſtänden, mit allen Mitteln verſuchen, ſich 
des Jungen zu bemächtigen! 
N Der Kleine war jetzt lediglich fein Eigen- 
tum! Der Maler fagte fich das hundertmal! Und jedesmal 
ſteigerte ſich ſeine erregte Empörung, die einzig ſeinem ſchwer 
verletzten Rechtsgefühl zu entſpringen ſchien; eine über: 
hitzte, leidenſchaftliche Sehnſucht nach dem Jungen ſchürte 
das, denn feine Eiferſuchtsqualen fuchten geradezu diefe 
Ablenkung, ſuchten nach immer neuen Quellen des Sornes und 
Baffes, ſuchten, daß etwas die fürchterliche Pein übertäube. 
Noch am fpäten Vormittag war er in Hamburg. 
Er nahm drüben am Alſterdamm Logis und fuhr dann 
gleich mit einem Wagen nach dem Harveſtehuder Weg 
an der Außenalſter hinaus. Es regnete wie ſo oft in 
Hamburg; dabei war es drückend ſchwül. Die Gärten 
rechts zwiſchen Alfter und der ſchönen Dillenſtraße 
ſtanden in üppigſter Sommerblüte, und die Vorgärten 
der großen, ſtillen Villen links am Weg zeigten weite, 
grüne Raſenflächen mit glitzernden Springbrunnen und 
rotleuchtenden Blumenrabatten; geſtreifte Markiſen über⸗ 
dachten Deranden und Balkons; Freitreppen mit Kübel: 
gewächſen führten zu großen Glastüren hinauf und 
ſchienen zu warten; alles ſtill; nur hier und da fah 
man einen Diener in weiß- und blaugeſtreifter Leinen⸗ 
jacke die Wege harken, einen Gärtner mit großem, von 


der Sonne gelbgebranntem Strohhut Blumentöpfe tragen; 


Hausmädchen mit weißen Häubchen bogen fich friſch und 
luſtig mit einem Tuch aus dem Fenſter; und auf der 
glatten Alfter fuhren flinke Fährdampfer hin und her. 

Der Maler hatte vorher in die benachbarte Alte Raben⸗ 
ſtraße einbiegen laſſen. Hier wohnte Thomas Oldenhoven. 
Er ſagte ſich, daß es ganz und gar vergebens ſein, daß 
er nur Seit verlieren würde. Er ließ halten. „Herr 
Oldenhoven ift verreiſt“, hieß es. „Wohind“ Man 
wußte es nicht. „War er die Nacht hier?” inqui⸗ 
rierte Herr vom Ayſt weiter. 

„Vein, Herr Oldenhoven find nicht hier geweſen. 
Der Herr nn. aus Berlin, daß er Berlin ver- 
laffe. Nichts weiter.“ 

Einige Minuten fpäter hielt der Maler vor Philipps 
Dous, Es war gegen zwölf Uhr. Es dauerte eine 
Weile, ehe der Diener zurückkam. Endlich begrüßte ihn 
Philipp Oldenhoven in baſtſeidenem Morgenanzug und 
farbiger Krawatte in der Halle; er kam mit ruhigem, 
ſteifem Schritt, wie es ſeine Art war, eine der kleinen 


Kohlenegg. 


Treppen herunter, ſein Geſicht war gerötet, als er auf 
den Schwager zuging und ihm die Hand reichte. „Guten 
Tag, Ludwig. Willſt du einen Schritt nähertreten P“. 

Der Maler ſprach kein Wort der Begrüßung; er 
drückte nur flüchtig die dargereichte Hand; feine eigene 
war kühl und feucht. Durch mehrere offene Türen — 
es ſchien Cudwig im Moment eine wirre Flucht von 
Türen zu ſein, aber es waren nur drei — ſah er ins 
Grüne, und in dieſem Grün ſchimmerte das weiße HGe- 
wand einer Frau. „Das iſt Cäcilie!“ dachte der Maler 
und ging ſofort ſtumm entſchloſſen vor Philipp her auf 
die Erſcheinung zu. 

Cäcilie erhob fid nicht und tat ihm keinen Schritt 
entgegen. „Guten Tag, Ludwig. Was bringſt du d“ 
Cudwigs Finger glitten kurz, kalt über die juwelen⸗ 
geſchmückte Hand hin. Er ſah die Frau feſt und böſe 
an, als wäre mit einem Mal in feinem Auge lediglich 
fie die Derführerin, nur fie!... Er faf aber doch, 
daß Cäcilie noch ſchöner geworden war; fie trug ein 
weites, weißes Morgenkleid aus geſticktem Batiſt, der 
Hals, die Unterarme waren frei, und das herrliche Naar 
war zu einem kunſtloſen, ſchweren Neſt zuſammengeſteckt; 
es wurde dem Maler auf den erſten Blick hin klar, 
daß der alternde Mann neben ihr ganz und gar in 
den Bann dieſer Frau geraten war. „Verzeih, ich bin 
noch nicht in Toilette, es ift noch früh“, ſagte Cäcilie 
lächelnd, ſofort auch in dieſem Moment ſeinen Blick für 
ſich ausdeutend, alles andere gleichgültig, abſichtlich bei⸗ 
feite ſchiebend, als ſtünde Ludwig lediglich als harm⸗ 
loſer Beſucher und Schwager vor ihr. 

„Wo ift Wieke p“ fragte der Maler. 

„weiß ich nicht“, antwortete Cäcilie feindſelig mit 
hoher Stimme und ſchrägem Kopf wie ein boshaftes Kind. 
Ludwig wandte fid) ſchroff von ihr ab und ihrem Mann 
zu, der ſtumm und febr et neben ihm ſtand. 

„Ich möchte wiſſen, wo meine Frau if Philipp? 
Es handelt ſich in erſter finie um meinen Jungen — 
nicht um die Frau —!“ ſagte er mit einer jähen, be 
leidigenden Verachtung, mit einem Abſcheu und einer 
brüsken, maßlos geringſchätzigen Abweiſung. „Du wirſt 
zweifellos von allem, was geſchehen iſt, unterrichtet ſein. 
Biſt du unterrichtet P" 

„Sum Teil.“ 

Philipp Oldenhoven machte eine kurze, unbeſtimmte 
Nandbewegung und atmete durch die Nafe. „Ich per: 
ſönlich kann nur mein Bedauern und auch mein Mij- 
fallen an allem ausſprechen . ..!“ ſagte er feft. Er 
fah errötend über feine Frau hin; er hatte deshalb 
wohl ſchon verſchiedene Auseinanderſetzungen mit ihr 
gehabt, vielleicht eben wieder; aber wer war dabei 
der Stärkered Die Frau rührte fich nicht aus ihrer 
weichen, zuſammengeſchmiegten, trägen Stellung. 
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„Aber warum denn, mein einziger Phili?” unter: 
brach ihn Cäcilie von neuem gereizt. „Du bift unge 
recht! Du bift ein Würdemann, ein Senator, wie Mama 
immer ſagt! Wir andern wiſſen ganz genau, wie 
all das kommen fonnte... kommen mußte ...! Du 


haft zu ſtarre Grundſätze, mein Herzensmann, ich muß 


es dir wieder ſagen; du haſt zu ſehr in dir gelebt, du 
biſt zu ſtreng — aber nun mußt du dich ſchon etwas 
ummodeln, mir zu Gefallen, mein beſter Phili ...!“ 
ſprach ſie verwöhnt, ſchmollend, zärtlich über Ludwig 
fort, an ihm vorüber, als wäre er gar nicht da. 
Oldenhoven war ſtill und blickte immer mit feiner 
ſteifen Haltung, mit feſtem Blick vor ſich hin. Er war 
in all und jedem für Ordnung. Beſonders in dieſen 
Dingen der Ehe, die ihn ſelbſt nun wieder ſo nahe 


angingen: es widerſtand ſeinem geraden Sinn außer⸗ 


ordentlich, daß das, was ſeinem eigenen Leben noch 
vor Torſchluß einen neuen Glanz, eine neue Friſche, ein 
neues Glück verlieh, dazu dienen mußte, krumme Wege 
ihrem Siel zu nähern! Das war ihm eine Entweihung, 
das ſtörte ihn in ſeiner peinlichen Intaktheit. 

Cäcilie rechte plötzlich und raſch den weißen Arm 
aus, deſſen Aermel kniſternd herabglitt, auch ihren 
ſchlanken Zeigefinger ſtreckte fie energiſch vor und wies 
ſtechend auf Ludwig. „Da ſteht der Schuldige — da!“ 
Sie warf fich in den großen Korbftuhl zurück. Sie zog 
mit einem nervös⸗koketten Ausdruck ihres Geſichts die 
Brauen hoch, als habe fie eben etwas höchſt Ueber: 
legenes getan und gejagt, etwas prachtvoll Beſtinumtes, 
Scharfes, Sutreffendes — ſie blinzelte mit ihren Lidern, 
noch mit ihrer eigenen Erregung beſchäftigt. Ihre 
Finger taſteten, wogten auf den Stuhlarmen hin und her. 

In dem Maler wühlte es. Die Frau weidete ſich 
für einen Moment ganz offenbar und feindſelig an 
ſeiner Ohnmacht. Doch in der nächſten Sekunde traf 
ſie ſein haßerfüllter, verächtlicher, höhnender Blick. 

„Dir ſehlt wohl jedes Organ zur Beurteilung ſolcher 
Fragen, liebe Cäcilie!“ ſagte er ſchneidend, während 
ihm der Atem ſtockte. „Es iſt zwecklos, daß gerade 
wir zwei uns über das Geſchehene unterhalten! Ich 
glaube, ich habe nie ein Hehl aus meiner ſehr beding⸗ 
ten Auffaſſung von deinem und deiner verehrten Frau 
Mama fo beweglichen Lebensernſt gemacht!“ 

Da richtete ſie ſich, von ſeinem Blick und ſeinem 
Wort bis ins Blut getroffen, noch höher auf als vor⸗ 
hin; ihre Augen bekamen einen ſcharfen, ſtechenden 
Ausdruck, ihre rückſichtsloſe Heftigkeit, ihr ſchlecht er- 
zogenes Temperament, das Ludwig ſehr gut kannte, 
brachen über alle Grenzen. 


„Was willſt du hier?" herrſchte fie ihn an wie 


einen Läftigen, vorgeneigt, eifernd. „Wie ſtehſt du da! 
Mit einer Poſe wie ein Rächer und Held! Wie unerträglich! 
Weißt du, was ich bedaure — du! Daß ich Wieke 
nicht ſchon früher gegen dich aufgehetzt habe! O wie 
erbärmlich von dir! — Und nun das Letzte noch! Sie 
hat dich geliebt, über die Maßen, ich weiß es noch! 
Sie hat es mir hundertmal geſagt, als ihr euch ver⸗ 
lobtet, in der erſten Zeit eurer Ehe! Und was haft 
du aus allem gemacht dp Ich — ich — auch wenn 
du mich vor meinem Mann beſchimpfſt, ich wäre dir 


ſtarr entſchloſſen an. 


können. 
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längſt auf und davon gegangen! Bei Gott im Himmel! 
Ja — ſie war hier! Heute mitten in der Nacht hier! 
Und hat geſchluchzt und gezittert und getobt, daß uns 
angſt und bange wurde! Und ich, hört du — ich 
habe ſie ſchließlich getröſtet und beglückwünſcht, und ich 
habe alles für ſie getan und werde alles für ſie tun! 
Derftehft du mich d! Du warft ihr Peiniger, dann warft 
du roh wie der roheſte Handwerker — du biſt kein 
Mann, du biſt ein Schwächling! Was willſt du hier dl 
Geh! Geh! — Wir haben kein Mitleid mit dir!“ 

Ludwig lächelte blaß. Ihm war es eiskalt auf 
dem Rüden, auf dem Nacken. Seine Kehle war trocken. 

Philipp hatte die Hand auf die zitternde Schulter 
feiner Frau gelegt. „Cäcilie, ich bitte dich! Nun ijt 
es genug!“ 

Doch ſie ſchüttelte die Hand ab und ſchlug mit 
ihren beiden weißen, feſten Fäuſten auf die Tiſchplatte. 
„Ich will ſprechen, ich will! Er foll es hören! Er 
it ein Slender, ein Bube, er hat die Mama durch 
Jahr und Tag beſchimpft und beleidigt, er hat Wieke 
zur Verzweiflung gebracht, er hat mich beſchimpft —- 
weiſe ihm die Tür, Philipp! Ich verlange es!“ Sie 
war jäh, geräuſchvoll aufgeſtanden. 

Ludwig hatte fich abgewandt. Seine Stimme zitterte, 
als er jetzt ſcharf und hell zu Philipp Oldenhoven hin 
ſagte: „Ich bin gekommen, um zu erfahren, wo mein 
Junge iſt, und ich bitte um Antwort!“ Er hatte ſeiner 
Schwägerin den Rücken zugekehrt; er fah Oldenhoven 
„Weißt du es?" 

„Vein. Cäciliens Mutter hat alles in die Hand 
genommen.“ 

„Dann iſt es allerdings in guten Händen!“ ſagte 
der Maler wie mit einem Lachen. 

Cäcilie machte eine Bewegung, tat einen Schritt, 
daß der große Baſtſtuhl über die Flieſen der Garten- 
halle zurückglitt. „Ludwig, du ſprichſt in meinem Haus! 
Und in meinem Haus dulde ich keine Beleidigungen 
gegen meine Mutter! Philipp, willſt du mich nicht ſchützen “ 

„Geſtatte mir, daß ich von meinen bisherigen Der» 
wandten nach Gutdünken rede ...!“ erwiderte Ludwig. 
in ohnmächtiger Erbitterung. 

Philipp Oldenhoven räufperte fich. Er ergriff die 
Hand des andern. „Mein lieber Ludwig, es ijt wohl 
beſſer, wir unterlaſſen alles weitere und brechen hier 
ab. Don meinem naheliegenden Ungehaltenfein habe 
ich bereits geſprochen. Es ſteht mir nicht zu, weiter 
zu urteilen; ich kenne euer Leben und eure Verhältniſſe 
ſo gut wie gar nicht. Was deine Frage angeht, ſo 
bedaure ich, dir ebenfalls nichts Poſitives antworten zu 
Es war mein ausdrücklicher Wunſch, nichts 
von den Plänen und nächſten Abſichten der Damen zu. 
erfahren. Eine Unterhaltung mit meiner Frau aber 
möchte ich in euer beider Intereſſe nicht länger zulaſſen, 
ihr feid beide erregt, es wäre durchaus zweckloss 

Cäcilie genoß die Situation, ſie ſtand aufgerichtet 
am Tiſch der grünumwucherten Halle. Der Brunnen 
auf dem Balen unten plätſcherte; ein breites, ſchweres 
Sommerrauſchen zog durch die Bäume des Gartens. 

Cudwig grübelte. Eine Verzweiflung regte fih in 


ihm — ſie war ſtärker noch als die wühlende Beſchä⸗ 
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mung über die ll, die er hier ſpielte. „Gib mir 
dein Ehrenwort ... fagte er mit dünner une Er 
wußte kaum, was er ſprach. 

Oldenhoven fah ihn einen Augenblick lang ſtarr an. 
„Darauf, daß ich ſelbſt nicht orientiert bind Mein 
Wort“, ſagte er langſam. 

Der Maler hob den Kopf. „Gut. — Dann bleibt 
mir nur die Polizei! Ich werde alle Wege gehen, jeden 


Weg! Mag die Frau für ſich hingehen, wohin ſie will! 


Mag ſie tun, was ſie will! — Mir egal! Sie iſt für mich tot! 
Aber der Junge gehört mir, den Jungen will ich wieder 
haben, koſte es, was es wolle! Den laſſe ich mir nicht 
ſtehlen! Dier handelt es ſich um mein Recht!“ — 
Cäcilie fah bei dem Wort Polizei mit grünlich 
ſchimmernden Augen zu ihm hin. „Du bleibſt in deiner 
Rolle . ..!“ Ludwig maß fie von oben bis unten. 
Oldenhoven, der den Blick bemerkte, hob jetzt mit 


einer abwehrenden Bewegung die Hand. „Darüber 
kannſt du natürlich nur ſelbſt beſtimmen.“ Er blieb 


ernſt und wartend, nach einer kleinen, artigen, nicht 
mißzuverſtehenden Wendung nach dem Hintergrund der 
Glas veranda zu, ftehen . . . 

„Allerdings.“ 

Die beiden Männer, hoben eine Sefunde lang die 
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Don linfs 

mad) rechts. 

Die Damen: 

Elſa Freiin von Schlot— 

beim. Frl. Moſch. Frl. von 

Manéga. Frl. von Hirſchfeld. Frl. 

Kindig. Frl. Delbrück. Frl. von Koppy. 

Die Herren: Herr von Strang. Herr von 

Sobeltitz. Herr von Heydebreck. Freih, von Süßkind— 

Schwendi. Herr von Unruh. Herr von Kalfjtein. Freih. 
Treuſch von Buttlar-Brandenfels. 


Wie man tanzen lernt. 


Don A. von Wartenberg. — Hierzu 9 Spezialaufnahmen. 


(f rsftunde — es ift ein eigener Sauber, der dies 
Wort umkleidet. Manchen von den Alten 
kommt's wie ein Lächeln wehmütiger Erinnerung. Wie 
jung man doch war — wie lächerlich jung! 

Und die Jungen, all die kleineren und größeren 
Rekruten des Ballfaals, die unter eines geſtrengen (Cans: 


glänzenden, blonden Haar empor. 
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Augen zueinander. 
kurzen, ſchroffen Verbeugung gegen Oldenhoven das 
grüne Gartengemach wieder, durchſchritt die drei Räume 
bis zur Diele, von einem Kauſch umfangen, ohne noch 


einen Blick und Gruß für Cile gehabt zu haben. 


Philipp Oldenhoven war dem Gaſt bis zur Tür 
gefolgt und hatte dann dort dem Diener das Klingel: 
zeichen gegeben. Cäcilie aber frohlockte mit ihrer Miene, 
als ihr Mann die wenigen Schritte zurückkam. 

Allein Philipp wehrte ihr diesmal nicht ohne Heftig⸗ 
keit ab. Er nahm ihre Hände und ſah die Frau an. 
„Das iſt häßlich — häßlich. Seine Cage iſt fürchterlich! 
Und das iſt Unordnung!“ Sein Geſicht war rot. 


Doch Cäcilie blickte ihm nur wieder mit großen, 


leuchtenden Augen entgegen; fie hob die Hände. zu ihrem 
| Und dann wurde 
ihr Blick beſchwörend. „Du mußt zu mir halten, mein 
einziger Phili! Zu mir und den Meinen! Muß ich es 
dir immer wieder (agen ?" redete fie mit hoher Stimme... 
und ſie ſprach und ſchmeichelte und legte lachend die weißen 
Arme um ſeinen Hals, als wüßte ſie in jedem Moment, 
wer die Stärkere war und Siegerin blieb, und ſie legte 


die ſchwellenden Lippen auf feinen Mund — Dalila! - 


Schluß folgt.) 


Aus der Menuettceour der Savotteſtunde der Hofgeſellſchaft: 
Stellung aus der Prinzengavotte. 


- 1 
meiſters Sucht und Lehre erſt Anſtand, Schick und Würde 
des Benehmens lernen wollen — ihnen ſcheint die Tanz⸗ 
ſtunde wie der Vorgeſchmack brennender Seligkeiten, ſie ruft 
Bilder wach, fo ftrahlend, fo licht, fo zukunftsfrog . . . 

Tanzſtunde ... lichte, duftige Kleidchen, zartbeſchuhte 
Füße, bunte Bänder im Haar, mühſam auf Knaben: 


Darauf verließ der Maler mit einer 
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Don links nach rechts: Fräulein von Koppy. Fräulein von Manéga. Fräulein UMoſch. Herr von Sobeltitz. Herr von Unruh. Herr von Strang. 
Elſa Freiin von Schlotheim. Fräulein von Hirſchfeld. Herr Bock von Wülfingen. Fräulein Lindig. Herr von Poncet. Herr von Brogowski. 


Aus der Menuett- und Gavotteſtunde der Pofgeſellſchaft: Stellung aus dem Menuett à la reine. 


hände gezwängte helle Glacéhandſchuhe, wenig natürlich gereiht die kritiſch beobachtenden Mütter: Das ift fo 
gefällige Grazie und viel, viel Ungeſchick, das ſeltſam ungefähr das typiſche Bild einer jeden Tanzſtunde. 
abfticht von des Tanzmeifters oder der Tanzlehrerin Eigentlich iff der Tanz dem Menſchen etwas fo 
gelenkiger Geſchmeidigkeit. Und an den Wänden auf- Vaturgewohntes, daß man meinen ſollte, er brauche 
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Aus der Höheren Töchterfchule: Die Lehrerin verbeffert und ftellt zurecht. 
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' dr Aus der Böberen- Töchterfchule: 


faum Unterweifung. Und doch — man'mag nun in die 
Aula der höheren Töchterfchule treten, in der an ein paar 
Nachmittagſtunden der Woche die Tanzlehrerin ihr Quar: 
tier aufgeſchlagen hat, oder beim Miniſterpalais vor⸗ 


fahren, um als ſtiller Zuſchauer der Gavotteſtunde eines 


Das Moulinet der Gavotte klappt. 


Tanzzirkels der Hofgeſellſchaft beizuwolnen — ſtets 
wird man die Beobachtung machen, wie die leicht be⸗ 
ſchwingte Muſe umworben ſein will, ehe ſie ſich einem 
um ihre Gunſt werbenden Sterblichen geneigt zeigt. 


Anmut, gt E und. ruhige: 


In der Gavotte reiht fich Paar an Paar. 


et. 
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an den künſtlichen Pas, der zier- 
lichen Abgemeſſenheit der Kom: 
plimente, der Windungen 
und Wendungen von 
Gavotte und Menuett 
wird alle Tanzkunſt 
zuſchanden, die der 
nötigen Schulung 
entbehrt. Da heißt 
es zuvor Schritte 
üben, Poſen, Arm— 
bewegungen, Dre— 
hungen und Wen— 
dungen, um den Kör- 
per frei und gelenkig 
zu machen, ihm jene 
Anmut der Haltung zu 
geben, die den Tanz zur 
Nen? formvollendeten 


Sicherheit der Bewegungen laſſen 
ſich nicht in wenigen kurzen 
Stunden eindrillen. Sie ver— 
langen Uebung und ſtete 
Gewöhnung. Trotz⸗ 
dem aber träumt wohl 
jede Mutter von 
des heranwachſen— 
den CTöchterchens 

künftigen Ball⸗ 

erfolgen, und an 

ihres Kindes jun⸗ 

ger Schönheit ſich 

erfreuend, vergißt 
ſie vielleicht die prak⸗ 
tiſche Erwägung, daß 
nur der Erfolge im 
Ballfaal ernten kann, der 
die dort geübte -Die Kileinften 
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den. Frl. Lindig. Frl. von Manega- 
haupt. Elfa Freiin v. Schlotheim. Frhr- 
breck. Frl. von Koppy. Herr von Sobeltitz. 

Frhr. Treuſch von Buttlar-Brandenfels. 


ſtunde der Hofgefellfchaft: 
alten $Srancaife, 


Von links nad) rechts: Frau Wol- 
Frl. von Hirſchfeld. Herr von Born: 
p, Süßkind⸗Schwendi. Herr von Heyde- 
Herr von Brogowski. Frl. Delbrück. 


Aus der Menuett- u. Gavotte- 
Stellung aus der 


Kunftbetätigung macht. 
In der Höheren Töchter- 
ſchule, die alljährlich zur 
Winterſaiſon ihre Tanz— 


Kunft beherrſcht. Gerade 
in unſerer Seit verlangt 
der Ballſaal mehr denn 
je die Tanzſtunde als 
Dorfchule. Allerhand neue kurſe veranitaltet, lernen 
Tänze ſind in Aufnahme 3 bës die künftigen Balldamen 
gelangt, die alten, viel An⸗ N 3 9 d. die Xnirden, die Schritt- 
mut und Sicherheit erfordern: n L3 chen und das zierliche Klei- 
den haben Wiederbelebung er— derraffen, ohne daß ein neu— 
fahren. Wer ſich dreiſt noch, gieriges Männerauge dieſen Lehr— 
vom ſicheren Partner geleitet, auf gang weiblicher Anmut verfolgen 
gut Glück durch die Touren und dürfte. Da tanzt man unter ſich 
Verſchlingurigen des Lancier und der E und tanzt als Herr und als Dame, 
Srangaife Hindurchzufinden vermag, vom Tanzftundenbalt: „Die Gütige“ im Botten. Den „Herren Jungens“ ift der Zu: 
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Yom „gemiſchten Zirkel‘; Die Lektion der Berren. 


Dont „gemifchten Zirkel“: 
Bitte, die Damen! 


tritt ſtrengſtens unterſagt. Da 
lernt man zur Tür hereinfom- 
men, beſcheiden und ſittig, ohne 
Haft und Veberſtürzung, lernt 
die Tür leiſe ſchließen und be— 
hutſam öffnen, lernt die Füßchen 
ſetzen, guten Tag ſagen und ſich 
verabſchieden. „Cächle dein lie- 
bes Händchen an“, lautet die 
Weiſung, wenn ſich die kleinen 
Arme in ſchöner Biegung nach 
oben heben. Und: „Anmutig, 
anmutig, immer graziös, meine 
Damen!“ — ermuntert die Leh— 
rerin, die hier beſſert und dort 
zurechtſchiebt und einer kleinen 
Ungeſchickten Hände und Füße 
in die richtige Stellung bringt, 
die alles ſelbſt vormacht und mite 
übt. Wenn dann aber ſelbſt das 
Moulinet der Quadrille klappte, 
die die Großen vortanzen muß— 
ten, und in der Gavotte ſich Paar 
hinter Paar in ſchönſter Anmut 
reihte, dann darf als wohlver— 
diente Belohnung alles tanzen 
und engagieren, dann dürfen 
auch die „kleinſten Püppchen“ 
ihren Walzer hopfen. 


Im „gemiſchten Sirkel“ iſt's 


der Tanzmeiſter, der komman— 
diert. „Bitte, die Damen!“ 

Da drängen ſie alle herzu und 
bauen ſich in Reihen auf, ver— 
ſchämt, kichernd und lachend! 


Gro dH 
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Die Herren als Suſchauer, das geniert ein wenig, aber 
es ſpornt auch an, das Beſte zu zeigen. — 

Die Muſik ſetzt ein: „Erſte Poſition!“ — Die in 
kleinen Cackſchuhen ſteckenden Füße ſchieben ſich unter 
dem kurzen Kleidchen zurecht. „Sweite! —“ Das 
klappt. „Dritte“ und „Vierte!“ „So war's recht.“ 
„Nun die Armbewegungen.“ 

Wie ſich das biegt und in den Hüften reckt! 

„Schön, ſehr ſchön! —“ Der Tanzlehrer ift zufrieden. 

„Bitte, die Herren! —“ 

Die Lektion für die Herren! Da gibt's genug zu 
kichern und zu lachen. Wie der dienert, viel zu tief! 
Der Tanzmeiſter macht's ihm vor, zwei⸗, dreimal, und 
die Herren machen's nach, wie man fid) vorftellt, wie 
man zum Tanz auffordert und ſich verbeugt. Doch 
endlich kommt auch der ſchönſte Teil der Stunde. 

„Bitte zu engagieren“, lautet das Kommando. Jeder 
Herr eilt zu ſeiner Dame — denn faſt jede hat nach 
ſtiller Uebereinkunft für die Tanzſtundenzeit ihren „feſten“ 
Herrn — und dann tritt Paar um Paar hintereinander 
an. Der £ehrer tanzt die Schritte vor, und rings um 
den Saal geht's im Bopsſchritt, im Walzertakt oder 
Polkaſchritt. | 

Und der Klavierſpieler hämmert auf die Taſten, 
und der Tanzlehrer klatſcht mit den Händen den Takt, 
wie alles hopft und ſpringt und die Wangen glühen 
und die Augen blitzen, und die Haare lockern fih. 

„Schluß! —“ Hochaufatmend hält alles inne und 
fudit lachend und plaudernd einen Ruheſitz. Da 
ſchwärmt wohl einer vom Tanzſtundenball, dem Ze: 
ſchluß und der feſtlichen Krönung des Tanzſtundenkurſus, 
und der Tanzmeiſter mahnt die „Damen“ an das Ge⸗ 
ſchenk, das fie für „ihren“ Herrn mitbringen müſſen, 
um zum Ball freien Eintritt zu erhalten. Er berichtet 
von den Kotillontouren, die man tanzen wird, und ver⸗ 
ſpricht der hübſchen, blonden Schülerin, ſie ſolle dann 
mitten im Saal auf dem Stuhl ſitzen, als die „Gütige“ 
die Lofe verteilen und den fie im Kreis umtanzenden 
Genoſſinnen den ſich zu ihr neigenden Tanzpartner 
zuweiſen (Abb. S. 83). 

Die Menuett ⸗ und Gavottſtunde der Hofgeſellſchaft. 
Wieder eine andere Welt und andere Gebräuche. 

Da wird die Tanzſtunde meiſt zum Ball im kleinen, 
heute vielleicht in einem in Weiß und Gold gehaltenen Saal 
eines Miniſteriums, in nächſter Woche in den Räumen 
einer militäriſchen Dienſtwohnung oder im Prunkſaal 
eines Hotels und dann im elegant geräumigen Salon einer 
Mietwohnung, je nachdem ſich die Teilnehmerinnen zu 
dem betreffenden Tanzkurſus zuſammenfinden. 

Die Damen erſcheinen im Ballkleid mit Blumen im 
Baar, die Herren in der Uniform ihres Regiments. 
Man tafelt, man amüſiert ſich, und nach Tifch erſcheint 
die Tanzlehrerin — eine Autorität auf ihrem Gebiet, 
die es gewohnt iſt, Prinzen und Prinzeſſinnen aus 
königlichem Geblüt in der Tanzkunſt zu unterweiſen. 

Nun beginnt der Unterricht, der ausſchließlich die 
bei Bof üblichen Tänze umfaßt, wie die Menuett à la 
reine-, die Prinzengavotte, zu der Prinz Joachim Al⸗ 
brecht die Muſik ſchuf, und die alte Srangaife. Die 
Lehrerin weiß mit ihren Schülern umzugehen, fie anzu⸗ 
ſpornen und aus ihnen herauszulocken, was vielleicht 
Scheu oder Schüchternheit zurückhalten möchten. Von 
den Damen hat manche ſchon als halbwüchſiges Mä⸗ 
delchen das Tanzen bei ihr gelernt, als der jetzt Er⸗ 
wachſenen Hofbälle und Tanzfeſte noch als ein ferner, 
ferner Traum vorſchwebten. 


Die Herren ſind zumeiſt durch die Schule des Ka⸗ 
dettenkorps gegangen, haben dort ihren Tanzunterricht 


erhalten, ſind die beliebten und begehrten Tänzer auf 


Miniſter⸗, Kaſino⸗ und vornehmen Privatbällen. 

Die Lehrerin ſpart nicht mit Cob und Tadel und ſagt 
ungeſchminkt die Wahrheit. Sie tanzt vor und rückt 
hier und rückt da und eifert und mahnt. Es iſt auch 
mancher, der ſich noch heimlich Rat bei ihr holt und 
mit ihr übt. Denn es ijt keine Kleinigkeit, beim Dot 
ball vielleicht unter den ſcharfen Augen des Monarchen 


im Tanz mit Glanz beftehen zu follen. 


Aber wenn dann die Stunde zu Ende und der 
Ernſt des Unterrichts verflogen iſt, dann tanzt man noch 
nach Herzensluſt, bis die Väter und Mütter energiſch 
zum Aufbruch mahnen. 

Tanzſtundenzeit — ein Stück Jugendzeit. 

Wohl dem, der ihrer mit ſtill⸗ glücklichem Lächeln 
gedenken kann! | 


Eislauf. 


Sree — seee — Bei jedem Bogen 
Knitscht unter uns das Eis, 

Und wie im Sturmwind flogen 
Wir fort, die Wangen heiss. 


Die Händchen in den meinen, 
Den Mund dit dicht am Ohr, 
Konnt es mir sicher scheinen, 
Dass sich kein Wort verlor. 


Du schwiegst. — Da sprach ich freier, 
Demütig und doch kühn, 

Und sah dich unterm Schleier 

In Freude heiss erglühn. 


Noch waren — welche Fügung! — 
Die andern weit zurück. 
Da wusst ich: „Nach der Biegung 
Des Flusses kommt mein Glück!“ 
M. Miesenau. 


Bilder aus aller Welt. 


Eine der engliſchen Ariſtokratie angehörige Künftlerin von 
Bedeutung ift Gräfin Feodora Gleichen, deren Werke gegen 
wärtig in der New⸗Dudley⸗Gallery im Weſten Londons aus- 
geſtellt werden. Die Gräfin, die in England und Frankreich 
längſt einen wohl begründeten Ruf genießt, von der man 
in Deutſchland aber noch ziemlich wenig weiß, iſt die Tochter 
des Fürſten Viktor von Hohenlohe⸗Langenburg, der in der 
engliſchen Marine als Admiral Dienſte tat, ſich aber ſpäter, 
ſeiner innerſten Neigung folgend, der Bildhauerei widmete 
und neben einigen größeren plaſtiſchen Werken eine Anzahl 
beachtenswerter Porträtbüften ſchuf. Gräfin Feodora, die ihre 
Ausbildung in der Slade⸗School und dem Univerſity⸗College 
unter Profeffor Legros erhielt, verdankt ihren Ruhm unter 
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i Eine Künftlerin der Londoner Ariſtokratie: | Bronzegruppe in der Ausſtellung der Dudley⸗Galerie: 


Gräfin ꝓeodora Gleichen in ihrem Atelier im St. James Palaft. Pan, von tanzenden Kindern umgeben. Von Gräfin 5. Gleichen. 


anderm einer für das Diftoriahofpital in Kanada beſtimmten mit einer vorzüglich gelungenen graziöſen Diana im Londoner 
Gruppe mit der Königin Diltoria, einem Brunnen mit Nymphe — Dybepatf. Die gegenwärtige Ausſtellung enthält ein Modell 
im Garten des Grafen Bearn in Paris und einem Brunnen zu einem Relief in Bronze jus die Nationalgalerie ın Sidney, 
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Ein opferfreudiges Werk Schweizer Gebirgsbewohner: 
Transport des Steins zu einem Denkmal für Jurte Olivier, den Sänger der Waadt. 


Phot. Ph. Aner Rey. 


das die ägyptiſche Königin 
Nataſubi darſtellt, wie fie den 
Bau ihres Tempels in Deir el 
Bahari leitet; ferner eine 
Bronzegruppe: Pan, von Kin⸗ 
dern umtanzt, und den Ent- 
wurf einer Erbbegräbnishalle 
für die Familie Hoyos auf dem 
Friedhof in Fiume. Die volle 
Begabung der Künſtlerin tritt 
indeſſen deutlicher noch in ffeiz 
neren Stücken hervor in Me- 
daillen, einer Bronzeglocke in 
alter florentiniſcher Manier, 
einer Sonnenuhr, der Marmor- 
figur eines Babys uſw. Als 
beſonders gelungen wäre ſchließ⸗ 
lich noch die Büſte des ver⸗ 
ſtorbenen Mr. Strong, Biblio- 
thekars im engliſchen (Ober: 
haus, zu erwähnen. 

Ein eigenartiges Denkmal 
wird dem Schweizer Dichter 
fte Olivier in Gryon ob Bex 
errichtet, wo er die letzten 
Jahre ſeines Lebens zugebracht 
hat. Es iſt ein 15 000 ke 
ſchwerer, unbehauener Steine 
block, an dem die von Raphael 
Lugern geſchaffenen Medaillons 
des Dichters und ſeiner Gattin 
angebracht werden ſollen. Wie 
ſehr der vor 25 Jahren vere 
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ftorbene Sänger und 
Diftorifer der Waadt in 
der Bevölkerung noch 
heute verehrt wird, da- 
für erbrachten die Ban- 
ern von Gryon einen 
Beweis, indem ſie ſelbſt 
den Stein aus dem etwa 
ſechs Kilometer entfern— 
ten Solalex an Ort und 
Stelle beförderten. Vicht 
einmal eine deutſche 
Meile, das klingt, als 
ob es gar nichts wäre, 
aber es bedeutet ange- 
ſichts der Schwierigkei— 
ten, die zu überwinden 
waren, febr viel. Hun- 
dert kräftige Männer be- 
teiligten ſich an dem 
Aufladen des Blocks auf 
einen Wagen, das einen 
vollen Tag in Anſpruch 
nahm, und an dem 
Transport, der trotz der 
kurzen Strecke zwei wei— 
tere Tage dauerte. Im 
Dorf aber gab die An— 
kunft des Steins den 
Anlaß zu einem kleinen 
Volksfeſt; die Schul- 
jugend erhielt einen 
freien Nachmittag, die 
heimkehrenden Männer 
wurden durch Errich- 
tung eines beſcheide— 
nen Triumphbogens und 
durch ein Feſtmahl ge— 
feiert, an das ſich ſpäter 
ein fröhlicher Tanz 
anſchloß. 

Nachdem vor einigen 
Jahren Iſadora Duncan 
das Intereſſe für den 
Barfußtanz in Europa 
geweckt hat, lenien neuer 
dings JüngerinnenTerp— 
ſichorens die Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich, die ſich 
als Spezialität die Dor- 
führung indiſcher Tänze 
erkoren haben. Zu ihnen 
gehört Lady Mac Leod, 
eine Dame indiſcher Ub- 
kunft, die unlängſt in 
der Wiener Sezeſſion als 
Bajadere auftrat und 
eine Devadaſchi dar— 
ſtellte, das ift eine Gottes- 
magd, die ihr ganzes 
Leben in den geheilig— 
ten Mauern eines Tem- 
pels verbringen und 
Brahma ihren Tanz als 
Opfergabe weihen muß. 

Seinen ſiebzigſten 
Geburtstag feiert am 
12. Januar in Wies— 
baden der bekannte So— 
zialpolitiker Profeſſor 
Fritz Kalle, der ſich 
praktiſch und theoretiſch 
mit Volkswirtſchaft und 
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Die Tanzmyſterien des brahmaniſchen Kultus in Wien: 


Die indifche Tänzerin Lady Mac Leed als Bajadere Mata Part, 
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Hoſphot. C. Pietzner. 
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-Dolfshygiene erfolg- 
reich beſchäftigt hat. 
In Anerkennung ſeiner 
ſozialpolitiſchen Des 
ſtrebungen verlieh ihm 
der Kaifer 1902 den 
Wilhelmsorden, und 
im folgenden Jahr er⸗ 
nannte ihn die Stadt 
Wiesbaden, wo er ſeit 
1878 feinen Wohnſitz 
hat; zum Ehrenbürger. 
Baron Franz von 
Herff, der als deutſcher 
Generalkonſul. nach 
Genua berufen wor⸗ 
den iſt, hat früher in 
. Prof. Fritz Kalle, Pretoria, der Haupt⸗ 
Betantiec Sosialpolttifer, ftabt der Transvaal- 
feiert feinen 70. Geburtstag. republik, und feit 1898 
in Mailand ſehr vers 
dienſtlich als Konſul 
gewirkt. Die dortige 
deutſche Kolonie ſieht 
den Vertreter des 
Reichs nur ungern 
ſcheiden, der es ver⸗ 
ſtanden hat, ſich durch 
ſein Auftreten allge⸗ 
meine Sympathien ſo⸗ 
wohl bei ſeinen Lands⸗ 
leuten wie bei den 
Italienern zu erwerben. 
Als der Automobil⸗ 
ſport aufkam, beteilig⸗ 
ten ſich alsbald auch 
die Damen der Geſell⸗ 
Baron franz von Derff, ſchaft ſehr lebhaft 
deutſcher Generalfonfu, ° daran; ihr Intereſſe 
wurde nach Genua berufen. war ſo groß, daß es 
ſogar den Wunſch, un⸗ 
ter allen Umſtänden ſchön auszuſehen, in den Hintergrund 
drängte. Denn einen beſonders anmutigen Anblick ge⸗ 
währten die vermummten Geſtalten, die ſich gegen Wind 
und Wetter ſchützen mußten, gerade nicht. Allein die 


Mode ſah der Entwicklung 
des neuen Sports nicht müßig 
zu, ſondern verlegte ſich dar⸗ 
auf, Koſtüme zu erſinnen, 
die zugleich den Erforder⸗ 
niſſen der Kraftwagenfahrt 
und äſthetiſchen Anſprüchen 
genügten. Daß ſie es mit 
Erfolg getan, dafür liefert 
unfer Bild ein Beiſpiel. 
Der unter der Leitung 
des Baumeiſters Heinrich 
Laſſen ſtehende Berliner 
Architektenverein „Skizze“ 
wurde vor mehr als einem 
Jahrzehnt von jungen aka⸗ 
demiſch gebildeten Architek- 
ten zwecks gegenſeitiger 
Weiterbildung der Mit⸗ 
glieder gebildet. Neben 
der Verfolgung dieſes Siels 
pflegt er natürlich auch die 
Geſelligkeit. Unſere Auf⸗ 
nahme zeigt den Derein 
bei ſeinem letzten Feſt. 


Weihnachtsfeier des Berliner Architektenvcereins „Skizze“: Die fefttafel. Schluß des redaktion. Teils. 
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in der Entwickl p : | PM i 
Schwächliche, oder beim een | zurückbleibende Kinder 
appetitlose, 
Blutarme, sich matt fühlende 
| 2 überarbeitete, leicht erregbare, 
N er VOSE, müde, frühzeitig "men 


| Erwachsene 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


E HOMMEL: Haematogen. 


(alkohol- und aetherfrei.) 
Der Appetit erwacht 


Die geistigen und körperlichen Kräfte werden rasch. gehoben 
Gesamt-Nervensystem gestärkt. 


| E Von Tausenden von Professoren und Aerzten des In- und Auslandes glänzend begutachtet. 


Dr. Hommel's Haematogen ist als blutbildendes und blutverbesserndes, organeisen- und lecithinhaltiges 
Kräftigungsmittel bei Schwächezuständen: irgend welcher Art seit langen Jahren mit von keinem 
ähnlichen Präparate annähernd erreichten Erfolge allüberall im Gebrauch. Es kann als diätetisches, 
mächtig appetitanregendes, die tägliche Nahrung ergänzendes Mittel vom Säugling wie 
vom Oreise ununterbrochen, ohne die geringste Störung befürchten zu müssen, genommen werden. 
Wegen seines Wohlgeschmackes ist es namentlich in der Kinderwelt EES) beliebt. 


Da das Kaiserl. Patentamt uns den Schutz für die Wortmarke ,,Haematogen** KI ) 
DEE wegen verspäteter Anmeldung definitiv versagt hat, so ist sie zum „Freizeichen“ x 1 


geworden, d. h., es kann jedermann ein beliebiges Produkt „Haematogen‘‘ -BE 
nennen. Man verlange daher ausdrücklich das echte „„ Dr. Hommel’s F RK 


und lasse sich Nachahmungen nicht aufreden! 


Verkauf in Ee und Droguerien. Preis per Flasche Mk. 3.- 


Ni | Ci p a. M. Zürich. | 
& ondon 1. Andrew's Hill 
ICO ay o. 99 st, Petersburg, u 


Smolenskaja 33. 


N Vertretung für Nordamerika: Lehn & Fink, William Street 120 NewYork: A 
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Geſchäftsreiſen. 


Der Motorwagen wird heute von der 
Allgemeinheit immer noch mehr als Sport⸗ 
fahrzeug, wie als Gebrauchswagen für KEERSgRSESR 
geſchäftliche Swede geſchätzt. Das liegt BNEENE 
^ der Entwicklung jedes Fortbewegungs— 
mittels, welches durch den Sport ſeine Er 
tehumg und Vervollkommnung erlangt 
daß das Motorfahrzeug über kurz dx 
lang jedoch berufen fein wird, teilweiſe S 
vielleicht auch ganz die Eiſenbahn zu er⸗ 
ſezen, geht EL aus dem Umſtande her- 
vor, daß viele len ente auf ihren 


TY) C. . . „ 12. Nov. 06. 
gheerren Hering & Rich ard, Ronneburg S.-M. 
dek Nachdem ich nun mit dem treuen Rer- 
Simplex etwa 21000 Kilometer zurück— 
Rgaeelegt habe, kann ich nicht umhin, Ihnen 
meine volle Anerkennung auszuſprechen, 
um ſo mehr als ich den Wagen auf die 
ſchärfſte Probe geſtellt habe und es ſich 
erwieſen hat, daß er ſich dauernd gut be— 
währt. Die Unterhaltungskoſten ſtellen 
ſich bei meinem Wagen gering, und habe 
ich für Reparaturen, außer den Pneuma— 
tiks uſw., noch keine nennenswerten Un— 
koſten gehabt. Es freut mich, daß ich 
ausgedehnten Touren ſich mich damals für Ihr Fabrikat entſchloſſen 
großem Erfolge eines Motorwagens be- — habe, und werde ich Ihnen, wenn ich 
dienen. Die Firma Hering & Richard, Ronneburg S.2L, baut ſchon 50 000 Kilometer erreicht habe, weitere Mitteilungen zukommen 
feit Jahren ſolche 1 Sylinder⸗ Gebrauchswagen, die in der Unterhal- laffen. Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß fih Ihre Wagen gerade 
lung ungemein preiswert find, und die fie mit 7/8 PS vierſitzig fchon zum für Neifende ganz vorzüglich eignen, und empfehle mich Ihnen 
prefe von M. 3900 und mit 9 PS zum Preiſe von M. 5100 liefert. Hochachtungsvoll D! 

Daß fih diefe Gebrauchswagen glänzend bewährt haben, bemeijt Die Berliner Filiale der Ronneburger Automobilwerke befindet fid) 
auch nachſtehendes Schreiben: neuerdings Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburgerſtr. 43. 


eute ſchon mit e 


Stoewer- 


chreibmaschine 
Modell Ill 


ein erstklassiges, deutsches 
Fabrikat. Hauptkatalog gratis. 


Bernh. Stoewer A. G., Stettin. 


ca. 1700 Arbeiter, 3½ Mill. M. Kapital. 


dei HeiserKeit.Keizhusten 


und anderen Erkrankungen des Rachens und — Schlundes werden 


Dr. Ritsert Anae ale Bonbons 


eon ersten Autoritäten warm empfohlen, weil sie nicht nur deni lokalen 
Relz sofort aufheben, sondern auch die Hellung SEA 
Erhältlich in den Apotheken. Preis 1 Mk. 
/ 7 Nur echt mit Namenszug und Schutzmarke, 
—— Proben an Aerzte gratis. — 


Pharm. SR Inst. Frankfurt a. M., Moselstr.32. 


nthaarungstein See, echte Briefmarken 
schmerzlos, unschädlich Damen- enth.230 verschiedene, 


bärte, Haare im Gesicht, Brust, wor. Costarica. Lux., dische Weiss- u. Rotweine. 
Armen, Händen oder sonst unlieb- mmm Sic Chenld.,Acg., Cap, Naturreine Ba Kraffi-Vogt 


samen Stellen, Hóchst angenehm ——G [Ge T E | Mark “Spezialität: (CU a rk 9 p a 17 | er. Outs- und Weinbergebesitzer 


entgegen anderen Präparaten und Japan, Korea, Victoria, PES . 

eruchlos im Gebrauch. Einmalige | Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte L nur Preisgekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen Schallstadt 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- | Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. — tür Eigenbau. — . — Preislisten franko. — Bad. Oberland. 
Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. | Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Du UJ200$ "Dayoasoy aujag u 


co 1f2sirg alsagısanay 


ETT am Klavier 


Ded —= e Eeer — SE MIT ift jetzt einem jeden möglich durch bie Erfindung bes 


Metroftyle=Pianola 


einer ſinnreichen Dervollkommnung des Klaviers, 
welche die ſchwierige, mühfam erlernbare Finger- 
technik auf der Taftatur erſeßt durch das einfache, 
viel leichter zu erlernende Dirigieren zweier Hebel 
für Accent und Tempo. So übertrieben das klingen 
mag, fo wird man fid davon bod) durch Prüfung 
perfónlid) überzeugen. Dieſe beträchtliche Derein- 
fadjung der Technik geftattet dem Lernenden von 
vornherein, den muſikaliſchen Feinheiten ber Kom= 
pofitionennachzugehen,anftatt ſich, wie bisher jahre⸗ 
lang mit dem ermüdenden Studium des Inſtruments 
abzumühen. Beſonders wertvoll ift das Metrostyle, eine unter Illitarbeiterſchaft erfter Autoritäten in die 
Pianolanoten eingezeichnete rote Linie, welche die Interpretation der einzelnen Mufikftücke durch diefe 
erſten Künftler bis in die feinften Nuancen wiedergibt und fo dem Spielenben die befte Führung beim 
Vortrage einer der 16000 Kompoſitionen bietet, die das Repertoire des Metroftyle=Pianola bilden. 


Preis 1250 Mark - Man verlange Proſpekt H 


Choralion Co. Berlin wo- Bellepueftrafje4 
Nahe Potsdamer Plat; 


SC 


ES 


—.— 
E EA ei C S. rıfa 


An je 
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Alle erdenklichen K ola Pastillen 


Büioartikel u. Papier- A. mn H M) 


waren (Marke ‚Pfau‘) 
finden Sie gediegen gegen Abspannung, Kopfschm., Nervosität, 


und preiswert in un- 
serm Oratiskat. Nr.201 
JUNO** Kontorbe- 
darfs-Qes., München. 


n. Vorschrift 


Blickensderfer 
Schreibmaschine 


x 


ist unübertrof. dauerhaft, Ks * 
esund, kleids., bequem. 44D 

A Matrosenstofte für un- | 
gl verwüsti. Dameukleld. [fv 
ES Stoffprobenu. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel D. I 


Mei eine 


Vielfach patentiert und preisgekrönt ! 


Hoch- 
achtung 


Weitaus bestes System, eee 
mit sichtbarer Schrift, auswechs 
baren Typen, Tabulator und allen 
letzten Neuerungen. Preis komplett 
mit Tabulator und zwei Schriftarten 
nach Wahl 175 bzw. 225 Mark. 


Katalog franko. 


Auf Wunsch monatliche Teilzahlung. 
Groyen & Richtmann, Köln 


Filiale: BERLIN, Leipzigerstrasse 29. 


für Dilettantenarbeiten 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
40 Pf.) Mey & Widmayer, München 43. 


hotographische Apparate L 
für Fach- und Iwer Wiese? 8 


Stratmann & Meyer, M Bielefeld. M 


exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pfd. 
ca, 10 Pig. berechnet 


— Man verlange Preisliste. — 


e Ha 
F. A. Zimmermann & Co. 
Tolkewitz-Dresden. 


S 9 
E Dr. Crato S SS e 
| a u 
8 on Ing. Weidl, Dresden. Preis Mk. l. 0. 
: Backpulver! 
E Das ist die Krone der Backpulver! Es erspart die ee eg 
: pezi esc 
halbe Arbeit beim Kuchenbacken und bietet sonst : 
z 2 88 l v Get: Baumkuchen 
Le E noch unzählige Vorteile. — Alleinige Fabrikanten: BERLIN W., Kurfürsfeneh. 18 
nd- und Stativ - Appar ato f Versand nach ausser- 
RS 


Freies Wort jeder Portel! 


Dass der „Tag“ das obige Programm gerade in diesen Wochen der 
politischen Parteikämpfe konsequent durchführt, wird von seinen Lesern 
dankbar anerkannt. Die Beiträge des „Tags“ haben vielfach. dokumen- 
tarischen Wert für die Entwicklung unseres politischen wie über- 
haupt geistigen Lebens. Deshalb wirken sie fort in den Köpfen und 
Herzen der Leser des „Tags“, und häufig sind sie die literarische Vor- 
arbeit für den weiteren Austausch der Meinungen im Parlament. Der 
„Tag“ ist unstreitig die eigenartigste und modernste deutsche Zeitung. 
Wer sich davon überzeugen will, bestelle ein Probe: Abonnement. 


Bestellkarte liegt der heutigen Nummer bei. 
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| 4 Dies und das. 


sind alle lhre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen- Expedition 


Daube & Co. G. m. b. H, 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere 
Vorteile erwachsen Ihnen aus einer 
Verbindung mit dieser Firma. 


Frauen im Bahndienſt ſind ja im allgemeinen Feine ie 
| mehr, doch aber immer noch Ausnahmen. Die italieniſche Eiſenbahn— 


(Fortſetzung auf Seite VII.) 


nikum Jime 


Lehranstalt Zur 
Ausbildung von In- 
genieuren, Fach- 
schule zur Ausbil- 
dung von Tech- 
niken und Werk- 
meistern des Ma- 
schinenbaus und F E 
der Elektrotechnik.. ./ b]! 
Staatl. Prüfungs- ß! : 3| nA SEES ERA. 
kommissar, Grosse 
Laboratorien und 

Fabrikwerkstätten 
Annalıme von Vo- 
lontären zur prak- 
tischen Ausbildung. 

| — Handelsakademi- 

| scher Kurs tūr 
kaufmännische und 

] 

l 


Tm 


d 


AE eg E ome 


d 


ivan 


wirtschaftliche Aus- 
bildung des In- 
genieurs. Prospekt 
gratis. — Auskunft 
aul Anfrage durch 


Direktor 


G. Schmidt. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grössıe :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Jena i. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat, 


"e en efactor 46 ~ erfolg 


Prinzip 

d 14 Schultern zurück, Brust heraus! 
ewirkt durch seine ohne Be- 
sinnreiche Konstrukt. sofort gerade Haltung schwerdeu. 
Für Herren, Damen, 

erweitert die Brust! Knaben u. Mädchen. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse, 

: vi: Bei sitzend. Lebensweise unentbehrl. 
gleichzeitig Ersatz Massang.: Brustumf., mässig stramm, | 


für Hosenträger. dicht unter den Armen gemessen Für 
Damen ausserdem Taillenweite. Bei Nichtkonven. "Geld zurückl 


Mast Brose E. Schaefer Nchf., Hamburg 70. 


Für Herren u. Knaben 


j BILLIGSTE ; San 

j unter den ! 

ERSTKLASSIGEN. e 

Feinstes Material. Schülzen HEISERKEIT 

H ModernsteKonstruktion. Si HUSTEN 
ALylini. 18/20 HP- A Zylind, 24/30 Hp : | SIE VO KATARRH 


o Zylinder 35/40 HP Y In Apotheken 5 


WER Co, Mus M RA Drogerien à 1 Marx. 


BASEL (SCHWEIZ) 


2 
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Konversations-Lexika 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Tätiger Teilhaber 


mit kleinem Kapital gesucht. 100 % Ge- 
winn. Akt.-Ges. F. Klostermann, 
Patentanwälte, Zürich-Wildpark. 


Buchhandlungsreisende 


auf Werner’s Bibliothek, in jed. Haus- 
halt abzusetzen, bei hoher Provision und 
Superprov. ges. Kórth, Berlin, Werſtstr. 7. 


— 


Wer bei d. Handelsmarine als 
hiffsiunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Buchhandlungsreisende 


tinden lohnenden Verdienst durch Vertrieb 
der berühmten Bibliothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J. Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


—— — -— 


den | WC Ihre Adresse 
GU e m! und Ich mache 
amm» Vorschlag, wonach Sie 
— leicht, reell u ohne Risico nebenbei 

die Wohnungsmiete und mehr verdienen können. 
(Max Schmitz, Leipzig-R.90. 


— 


Ò 


M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. 


Buchhandlungsreisende u. 


' für ein neues, epoche- 
Reisedamen machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 
Werner's Bibliothek, 8 Bde. à 10,75. 
bei hoher Provision u. Superprovision ge- 
sucht. Bonness & Hachfeld, Potsdam. 


Enormer Nebenverdienst 


durch Vertretung uns. Firma. Akt Ges. 
F. Klostermann & Co., Patentanwilte, 
Zürih-Wildpark. (Ständ. Patentverkaufsabschl.) 


amen u. Herren als Buchh.-Reis: suchen 


12. Januar ‚1907. 


Für das neueste u. angesehendste Reise- 


“ers: Werner's Bibliothek, 55; 
Zuchhandlungsreisende erdbeer 


Löwenberg, Berlin, Chorinerstr. 4. 


Erzeugn. Photogr. Kunstanst. Chr. Laux 


ASA Verdienst b. Verk. mein. 
i. Frankfurt a. M. 


Vertr. allerorts ges. 


Je ent sone suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 
Inseratenakquisiteure 


und Provisionsreisende 
sucht der Verlag des 


„Süddeutschen Maler“ 
J. F. Steinkopf, Stuttgart. 
Stellung sucht, verlange 
er per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste“, Berlin NW. 5a. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Fräulein aus guter Familie, wirtschaft, 
lich ausgeb., 5 Sprachen, sucht Stelle als 
Gesellschafterin, Reisebegleiterin, Stütze; 
auch Ausland. Offerten unter Em 125 an 
Daube & Co, BERLIN, Potsdamerstr. 3. 


Wer will wohl wählen? 


Reklamekraft I. Ranges, bewährt. Reklame- 
anwalt einer bekannt. Backpulver-Fabrik, 
verhilit jedem reell. Unternehmen durch 
originelle wirksame Reklame zu schnell. 
Erfolg. Akquisition, Propaganda eigener, 
bewährt. Methode; erspart Ihnen Hunderte, 
verdoppelt Ihren Umsatz. Akzeptiert Re- 
klame-Engagements bei freier Benutzung 
seiner Reklameschule pro Woche für 
M. 100.—, pro Monat M. 400.—. Seine 
Original- Reklame - Musterkollektion inkl. 
1 Geisterstrumpi, für jed. Geschäftsmann 
wertvoll, M. 2.80, Inseraten-Schlager 3 
M. 2.50 bis M. 20.—. Neue, auffällige 
Klischees à M. 3.— bis M.30.—. Effekt- 
volle Offeriblätter, Preislisten, Broschüren 
und Reklame-Theaterstücke pro Seite 
M. 4.— bis M. 12.—, 9 Verlobungs- 
beschleuniger M. 2.60. 


F. BLECKEN, Moderne Reklame 


Sprach- u. Handelsinstitut 


ür Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr. 90. Ausb. zur Buchhalterin, 
Norresp. Sekret., Bureaubeamt., Handelslehr. 


— e Waren 
Pädagogium nn 
a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjáhr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Technikum Rudolstadt 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch 
und Tiefbau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenbeton. Architektur. 


staatl. konzess. 
höhere Privat- 
schule zum Ein- 
jähr.-, Priman.-, Abitur.-Ex. BERLIN W., 
Nürnberger Str. 2, am Zoologischen Garten. 


Technikum Bingen 35 


für Maschinenbau u. Elektrotechnik- 
Chaulfeurkurse f. Ber.- u. Herreníahr. 


Programme frei. 


ı Màdchenschu: 
| schullehrerpr. N 


, assist. Teleczáphensekrstár. Eisen- 
behnbeam6, Verwaltungs Inten- 


trossherzogliche Gartenbau- u. Haus- 
haltungsschule in Schwetzingen m 


aden). 

Vorsteherin : Freiin von Reichlin-Meldegg. 
Beginn des nächsten viermonat- 
lichen Kurses am 1. März: 1907. 
Anmeldungen an die Vorsteherin. 


Selbstunterrichtswerke 


RuMin. Der wissensch. gebild. Mayn. 
Der gsbild. Kaufmann. Bankbesihte. 


GymnasNm. Realgymnasium./ Ober- 
realschule. 


bitur.-Exameg. Höhere 
&«. Handelz$ch. Mittel- 
j.-Freiw. Präpar. 
Gerichtsschreiber.\Polizeib. Post- 
assistent. Postzekret: Telegraphen- 


danturb/Zahlmeister. Zoll- u. 


Er/lge. Bes. Prosp. üb. jedes Werk u Ah, 
e/kennungsschr. grat. u. fr. Ansichtssend 


Bonness & Hachfeld Verl. Potsdam A. l. 
Sachsen- Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Paplertech- 
nik. Automobiltechnik Gas- u. Wasserfach. 


Programm frei. 


WP 9 _ E 


Nummer 2. 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 


Man fordere 
Offerte grat. 


Bial & Freund, Breslau Il/l. 


2 In Mecklenb. 

fre ff ZEinzeiunterr. 
Eintritt tägl. 

Unterricht n. Methode Hittenkofer. 
Programm unberech. v. Sekretariat. 


a Ausbildung zum 
tüchtigen Geschäftsmann 
Verlangen Sie gratis 
> 

Probebrief ‘Weihnachts - 


Ge 


Godesberg a. Rhein. 


Katholisches Haushaltungs - Pensionat. 
Vollständige Ausbild. Prosp. u. Referenzen 
d. die Vorsteherin Frau Maria Pahlke, 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


Vorbild Dr. Harang's, Halle S. 3. 
e Prakt. Töchterinstitut Gruber. 

ei mar. Wissenschaftl., wirtschaft, u. gewerbl. Ausbildung, 

Mal-, Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 

n 1 in eigener Villa mit schönem Garten 
Töchterpensionat Rotfhus der Frau Apotheker Elisabe Pohl. 


Gründl. Ausbildung in Kochkunst, Wirtschaftsf., sämtl. Handarb., Musik, Sprachen 
nach bew. Meth., Literatur. Ausl. im Hause. Vorzügl. Referenzen. Näh. d. Prosp. 


resden-Pl. == 
Halbkreisstr.3.Dir.RothersTöchter- 
ung zur Einjähr.-, Prim.-, bildungs-Institut. Sorgfält. prakt. 
Abit.- Prüfung in der Anstalt u. wiss, Ausbild. Preis 800 M. 
Eig. Villa. Herrl. Lage. Prospekt. 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
Stofiwechselkranke. Hauptanst. 8-12 M., Zweiganstalt 
5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. 
Prospekte, San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


anatorium 
eXteischa 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Baden-Baden. 


Winterkuren ! Für leicht lungenkranke Damen. 


Dr. Emmerich's Heilanstalt — B.-Baden 
für Merven-, Morphium-, et., Alkoholkranke. ber. 1890. 
Mildeste Form d. Morphium-Entziehung, zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Woch. Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2 Aerzte. 


A Sanatorium Dr. Wiesel, Ilmenau (Thür.) ez a 
mit 


allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 


Dr. F. Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwöhnung von 


Heilanstalt. Entwóhnung 
= mildester Form ohne Spritze. 
Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


iB Dr. Voigt's I 


Wat 


bewährtes Mittel gegen Asthma. 
Pro Paket M. 1.50 


ärztlich erprobt u. empfohlen. 
Zu bezieh. durch d. Apotheken. Wo 
nicht erhältlich, bestelleman direkt 
bei der Schwan-Apotheke, Zeitz. 
Dr. VOIGT, Fabrik chem. 
pharm. Präp., LEIPZIG AL 


Bestandteile? Stéchaptelbláiter, Toll- 
Kraut, indianischer Tabak, Salpeter. 


(Fortsetzung der Heilanstalten aui Seite VIII) 


Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


Sanatorium 
„Schloss Lössnitz“ 
Radebeul- 
Dresden. 


Heilerf. 
3 Aerzte 
Dir. Alfred Bilz 
Chefarzt Dr. Aschke 
Internationaler Verkehr. 


KUREN! Zo nizza 


Bilz Naturheilbuch ca. 11/, Million] verk? 


OS 


ru 
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behörde hat ſich nunmehr dem Beiſpiel der öſterreichiſchen angeſchloſſen 
und „probeweiſe“ einen weiblichen Stationschef angeſtellt — fürs erſte 
nur auf einer kleinen Halteſtelle bei Neapel, an der die meiſten Züge 
vorüberbrauſen und nur wenig Lokalverkehr herrſcht. Unſer Bild zeigt 


die Beamtin auf dem Poſten. 


Sit der Hug fort, dann hat fie den 


inneren Dienſt zu verſehen, zwiſchen deſſen täglicher Erledigung ſie 
ſelbſtverſtändlich ihr Dausmefen beſorgt. Sie erfüllt alfo mehr Pflichten ! tr Lo 
als der Mann, der [td weder um die Küche noch um das Wafchfaf; | römifcher Seit in 4 Akten. 
kümmert, wenn er ſeine Berufspflichten erfüllt hat. 


E (Gesetzl. gesch.) 

S. e 

E 

e 

g7 

8 Einzige natürl. Trocken- 

2 raucher-Gesundheits- 
$ pfeife,Rohr u. Abguss enth. 


echt. Meerschaum-Füllg., 
die jede ALOE Ni- 
kotin u. sonst. Giftstoffe d. 
Tabakrauches aulsaugt. Echt 
Bruyéreholz, echtWeichs.- 
rohr, Kernspitze, geschn. 
M. 3.40, glatt M. 3.20 frko. 
2 g. Nachn. Katalog S grat. 


A. Fleischmann & Co., Ruhla No. 91. 


auswahlen, sehr 
Briefmarken billig, versendet 


Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. 


d 


Bei vorzeit. Schwäche ist, Viri- 
Sanol“, ärztl. als bequemstes, 
absol. zuverl. Kräftigungsmittel 
anerkannt. Garant. unschädlich, 


‚Virisanol‘ à Mk. 5 u. 10 


in den Apotheken erhältlich, In 
Berlin: Kronen-Apotheke, Fried- 
richstr, 160, Bellevue-Apotheke, 
Potsdamerplatz, Askanische Apo- 
theke, Bernburger Str. 3 Vik- 
toria-Apotheke, Friedrichstr, 19, 
Pelikan-Apotheke, Leipzigerstrasse 93. 
Humboldt-Apotheke, Potsdamersir. 29. 
Zieten-Apotheke, Grossbeerenstr. 11. 

Görlitzer Apotheke, Görlitzerstr. 48. 


Prosp.u.Referen- 
zen franko von 


FIAT FO 


à 25,— 35,— 50,— 75,— 100,— 120,— 150,— Mark 
AUTOMATEN 125,— 150,— 210,— Mark 
laute Wiedergabe von Sprache, Gesang und Musik. 
SCHALLPLATTEN à 1, 1½, 1½, 2, 2½, 3, 4 Mark. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Zimmergrósse: ca. 50 70 
Preis M. 11.— 


Musik- und = 
“= Sprech-Apparate 


Für 5 Mark 


versend.irko. 1 Kolli, enthalt. 52 Stck. 
unserer allgemein beliebten, .beim 


Pressen beschädigten feinen milden Seifen, 


sort. nach freier Wahl der Besteller 
in Veilch., Flied., Ros., Plirsichblüt., B 
Vaselin-, Lanolin- u. Glycerin-Gold- 
Cream, Mandelkl., Maiglóckch., Re- 
seda, Jasm. Bergmann & Co., Berlin, 
NW.87, Toiletteseif.- u. Parf.-Fabrik. 


nal- Couplets 


Hauptmann v. Köpenick 
etc. mit vollständiger 17- 
teiliger Schmink- und 
Pudergarnitur, Bärten 
etc. versend. geg. M. 3.50 
Irko. das Cosmet. Labora- 
torium Rud. Hoffers, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Strenva-Entwickler. Schwache 


Männer! 


Das Blut zirkuliert bei der 
Strenva -Vacuum-Methode, 
keine Medizin, Elektrizität, 
Massagen oder Kompressors an- 
gewandt, sondern eine vernunit- 
gemässe Naturheilmeth. Kuriert 
Nervosität, Strikturen, gibt volle 
Kraft zu geschrumpften u. un- 
entwickelten Teilen, eine Kur 
ist positiv u. dauernd. Speziell 
solchen empfohlen, die durch 
and. Behandl. keinen Erfolg er- 
zielten, Dankschreiben hier ein- 


Iranko für 20 Pf, Marken. 


Klein, Berlin 100, Hasenheide 88. 


den Gebrauch meines 
Luftbefeuchter 
„Humidophor“‘, 
Auch zur Verhütung aller 
Erkältungskrank = 
heiten (Nasen-, Rach.-, 
Kehlkopfleiden, Rheuma- 
tismus etc.) unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu- 
midophors verhindert die 
Verschlimmerung bzw. 
trägt zur Besserung be- 
5 reits bestehender Leiden 
bei, Für 
100 cbm 


13.50 16.50 


A. Rodenstock Instal Dresden A. Schloss 


zusehen. Broschüre mit Erklär. | 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Kückſendung findet in keinem Fall jtatt. 
„Die Oden des Quintus Horatius Flaccus“ in freier Wad: 
dichtung von Alfred Feſſe. Hannover, Schmorl & von Seefeld Nachf. 
€, Rohrmann: „Gedichte“. Magdeburg, R. Sacharias. 
Walter Lonau: ,Sertus und Sempronia“. Komödie aus alt— 
Oſterode a. B., Dr. Georg Straehler. 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


von zahlreichen Professoren und Aerzten 
ständig- verordnet. 
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rum amerikanischer zu = II PH SI PN L| üb.3000 4$ Bis 50% billiger als and. 


1250 und 900 Mark. — 2 EEA A R2 Ek Gang auf alle a mit 65 Tönen. 


Filiale: WIEN WA Theobaldgasse 15 (Fillgrader Hof: 


otel Lindenhof, Schreiberhatt i. Rsgb. Damenbart | ASSMANN - Uhren 


È Gesichts- und Arm- | 
bietet angenehmsten * Zentralheizung. elektrisch. Licht. Beste haare etc. beseitigt J. Assmann, Glashütte I. Sachsen 


vornehmste deutsche Präzisions- 
Gelegenheit zur Ausübung ällerhand Wintersport. Prospekte frei. Fernspr. No. 3, | | in Mene Minuten Taschenuhr in Silber von M. 150 
entferner, garantirt unschàdl. Dose 2,50. in Gold von ca. M. 250 aufwärts. 


an ato num inkenwalde ili | Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 
j)) Ree — | — — — — — —————— boc Aaarfärkende Pomade 

es ini ie Te fárbt graues Schláfenhaar u. 

oni honig die 10 Pfd.- Bart echt u. völlig naturgleich 

Weltbekannt Dose 1. Sorte 7.50 H blond, braun oder schwarz. 

eitbekannter MS 2. ME 50 Mk. eu per Nach- A Ganz unschädlich! Dose 3 M. 

nahme. Me als prámiiert, 1903 mit dein 

Kur- und Badeort Ersten Preise,  Bienenzüchterei M. @. 


KRosmetisches 

fud, Jof ers, Laboratorium. 

Berühmte heisse Kochsalz- Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg). Berlin 6, Koppenstrasse $. 
Schwefelquellen, 37, 29, 73, 49 C. 


Reizvolle; waldreiche: Umgebung. 


Aachen 


Saison das ganze Jahr 


Nach peinlichsten 


P Proben adoptiert bei 
ro e C Q f*. der Reichs- Haupt- 
bank Berlin. Ueber 


130 000 an Geld- 
3 D. R.- Patente. schränken all. Län- 
Patent, | der. Näheres unter 
Protectorschloss, MEFR Te „Schloss“ in Meyers 
gd B Konversations- 

Lexikon. Nur obige 
Schutzmarke „Pro- 
m Sch dus an „ge t 
Weltausstellung EE a 
Wien 1873. d. Laien geg. Unter 


Erste Medaille. 5 2 aus 1 


Aar.: an aie ilshrankfahriken un Theodor Kromer, Freiburg pe 


randmalerei- Keln Schwindel ! Bel Nichterfolg Betrag zurück ! 
ME ^w Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 


wuchs- Cavalier erhält man einen kräftigen, schneidigen 


Unübertroffene Heilwirkung bel 
Gicht, Rheumatismus, Krankheiten 
des Blutes, . Nervensystems und der 
Atmungsorgane. — Prosp. unentgeltlich. 


Der Kurdlrektor. 


| 2 iH. Arti | > P mittels Schnurrbart. Unzählige Dankschreiben 
kerh- u. Flachschnitt-Artikel. : | beweisen dies. Herr D.. r in E. . n schreibt: „lch habe 
Preisliste frei ud» bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
ij schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie...“ Preis K e» B 
Lug. Hartung Wwe., Witzenhausen. ||: KC Stärke I Mk. 2.—. Stärke ll Mk. 3.—, Stärke lll Mk. 6.—. RANCHEN 


Versand geg. Voreinsend. oder Nachn. (20 Pfg. extra). Dur 


Altbewahrt bei Katarrhen, Husten 
echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 58 


eiserkeit.Varschleimung. 
Magensäure. rh Gel SCH 175 
an ver lange agso CH 
Naturprodukt und weis. ve dafür: ür ange- 
boteng. Surrogate, t künsli Ge n 
sser und Salze) zurüc 


Damit 


best, Kräftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
Arztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


H, du 
PURI 


Mein Enthaarung:a 


en bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 
mit der Wurzel. 

Keine Reizung der u 
Dee uid nach geistiger u. körperl. eiae ron pan en ung. Aerger, Sorgen u. allen nervösen 
Unschädlichkeit garantiert. Zuständen wirken 1—2 Lecithinervin- Pastillen“ (Worts chutz) überraschend beruhigend 
preis M. 5.50 frko. Versand | H nervenstärkend. Neues gänzl. unschädl. Ne garantiert frei von Morphium, 
diskr Nachn. od, Einsendungi.Briefmarken. Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt ee gegen Nachnahme Mk. 3,50 

” durch Storch - Apotheke, Dresden- A. w. Prosp. frei. Generaldepots: 
Institut für Schönheitspflege Oesterreich: Bodenbach a. E, Apotheke zum Schutzenge el: Schweiz: Zürich, Theater- 
Frau O.Schrüder-Schenke, Konstanz l. adm. | strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 


— inert goldene Medaillen Paris und London 1902. — | Bestandteile: Lecithin 1 gr (IInuptbestandt. der Nervensubstanz), Bromato 30 gr in 80 Pastillen. 


er eugrrosiges Juge | ehen 
* saminetweicte: laut, blendend schönen Teint; und... 
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| Boxerklub. München, Verlag des „Deutſchen Boxerklub“. 
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Mende: Caſchenatlas von Berlin und ſeinen vororten. “ Berlin, 


Novellen von einem poliliſchen verbannten. 


m. de rad „Depeſchenkaiſer“. Berlin, $ufingets Budy 
ne 2 M. Alfred Mende. 75 pf. 
m: Proßnitz: „Funken unter der Ache Roman. Dresden. „In Sibirien.“ 
E. Pierfon. 3,50 M. | Bearbeitet und herausgegeben von Richard Schott. Berlin, Dr. Demcker. 
Jofeph Marzi; „Gedichte“. Dresden, E. Pierſon. 1,50 M. Leo Lenz: „Froſt im Frühling“. 


Heinrich Auguſt Tritſchler: 
E. Pierſon. 2,50 M. 
Olgerd von Brunegg: 


„Liebe und Leben“. Dresden, Carl Reißner. 


„Der Kantor von Streufdorf“. Epiſche Kippenberg. 


Georg Obſt: „wWechſel⸗ und Scheckkunde“. 


Drama in 3 Akten. Dresden, 


Leipzig, Poeſchel & 


Dichtung in fünfzehn Geſängen. Ein Stein zum Bölkerſchlachtdenkmal. | VVV 


Dresden, E. Pierfon. 3,50 M. 

Maria Lina Laſius: „Die Schrift im Sarge“. 
einer Schiffbrüchigen. Dresden, E. Pierſon. 2 M, 
S VE? », Wedel: „Tagebuch eines Hauslehrers“. Leipzig, Arthur 

avae 

Rud. Nawrocki: „Kurt Walden“. Roman eines Gymnaſiaſten. immer der gewünschte. 
Nürnberg, Sigmund Soldan (Auguſt Seuſch). 

H. Walter: „Pinſelzeichnen“. Vorbilder und Vorlagen. 
Ravensburg, Otto Maier. 

Alice Wagner: 
Jettchen Bludat“. 
Goſe & Tetzlaff. 

Dr. Neumann: 


Aufzeichnungen 


Für Freunde GEM Humors, 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Das Haarfärben ist für viele eine unangenehme Prozedur. 
Es erfordert eine gewisse Geschicklichkeit, und der Erfolg ist nicht 
Es ist daher mit Freuden zu begrüssen, 

dass es der Firma W. Seeger, Steglitz bei Berlin, gelungen 
|. Heft. | ist, ein Präparat mit Namen Nüancin herzustellen, das 'wasserhell 
mehr die Eigenschaften eines Kopfwassers hat, und das nach 4 bis 


„Briefe der Tante Malchen an ihre Freundin 8 maliger Anwendung die grauen Haare zum Verschwinden bringt. 
Berlin, | Die Unschädlichkeit ist durch Sachverständige attestiert. 
— Für Lungenkranke ist es von grosser Bedeutung zu wissen, 
„Der Borer”, Kee vom eee dass das Sanatorium von Dr. Nöhring in Neu- Coswig bei 
Fortsetzung auf Seite XL) 


und Luxuswaffen: : Doppelfiinten 


Der „Polideur« macht’s Rennen! 


Poliert überraschend schnell 
und dauernd die Fingernägel, 
isthandlich, zerbröckelt nicht, 
verschmiert die Nagelfurchen 
nicht. Glänzende Anerken- 
nungen aus ersten Kreisen. 
Preis nur 50 Pfennig pro Stück in Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften 
poet egen Nachn. von Max Fiedler, Wilmersdorf «Berlin 3, Fabrik, Export- 
rossohandlung für sámtliche Artikel und Präparate zur Nagelpflege. 


stutzen, Dekor.-Waffen, 
führung 


1 Be darisartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
= Katalog gratis. 


50000 Geradehalter-Träger 


im Gebrauch, zahil. Anerkennung. u. täglich Nachbestellungen. 
Praktischste Erfindung f. eine gesunde, militärstramme Haltung, 
Kein schmerzender Druck. Für Herren, Damen und Kinder, 
Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträger entbehrlich. Aerztlich 
empfohlen. Höchst lieder bei sitzender Arbeit. Grösse I 
(ois 60 cm Brustumfang) Mk, 3.—. Gr. Il (bis 75 cm) Mk. 3.50. 
r. III (bis 100 em) Mk. 4.—. Auch Psirumasse. Versand gegen 
and vorher. Kasse oder Marken u. 40 Pfg. 


dh Hygienische fg 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Em Ee 3 u. Prof. grat. u. fr 
Vi warenfabrik 
Borlin N Friedrichstrasse 91/92, 


88 


H. Haars, Bremen, 
- Albrechtstr.22, neuest. bill, 
prélsl. üb. hygien. Gummiwaren. 


Nachnahme. Aus 


für Porto. Bei Nichtkonvenlenz- wird Betrag rückvergütet. 
Wagner-Hahner, FRANKFURT a. M., Niedenau 50E. 


ochme 


rerzen-z 


A 4 mei = 


theumatische Gomm  Bexenschuss, Reisen: : 
afür ist 


7 


Cannstatter Misch 
Knetmaschinen 


p 7 
Werner 
Fabrik| x Pfleiderer 
Cannstatt 


(Wörtrbg.) 
Berlin, Köln, 
Wien, Paris, 

Moskau, London, 

Saginaw U.S.A. 


die beste Elnreibung, Wirkt nicht wie die spirituösen Einreibungen 
nur schmerzablenkend durch Haufreiz, sondern direkt auf die Ursache. 
In Bpotheken die Flasche zu Mk. 1.20. 


* Gummi-Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 

Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 

Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108, 

Grösstes Haus d. Branche. 


Gi ABZIEHEN" KEIN SCHLEIFEN" 


ILLETTE RAZOR COMP Hamburg!! | 


E 


Patente überall. Y 


145 höchste — (le 


rillingein modernst.Konstruk- TE 


tionen (hahnlos, Ejektor), Birsch- | 
büchsen,renomm.Suhler u.Lütticher £ 
Fabrikate geg. bequeme monatliche. Bä 


| Teilzahlungen, 


Ebenso Orig. F. N. Browningflinten u. Pistolen, amerik. 
Repetierwaffen, Faden Revolver, Scheibenbüchsen und Zimmer- ? 

irschfänger etc. Höchste Garantien für Aus- 
und Bohussleistung. BIAL & FREUND In Breslau IL Al 


Ermahnung. 


Gebt Suren Mädeln und den Buben U 
nur Poefko's Apfelsaft aus Suben. 


Poetko's Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
| Naturrein. Unbegrenzt haltbar. 
PZ Se für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 Fl., 
zu 40 Pf., Auslese zu 50 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben. 
Ferd. Poetko; Guben 51 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


| Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung, 


Photo: Apparate 


einfachste solideste Konstruktion 
von Mk. 16.50 an. 
= Preislisten kostenlos. ME. 


Gustav Kohler, Magdeburg. 


Postfach 1. 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50 Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


Gegen Nervenschwäche 


d. Männer sind Virilium -Tablet- 
ten das Beste u. Wirksamste 
Originalpack. 6 M., Probe 3 M. Versand: 
Regensburg, Lówenapotheke C 15. 
Depot für esterreich- -Ungarn: Buda- 
pest, Marienapotheke Kronengasse 23, 
Aerztliche Broschüre gratis u. franko. 


Gegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Ideales Gesundheitsgetränk 


Seite X. 


12. Januar 1907. 


Yummer 2. 


KESSLER-SE 


G.C.KESSLER & C2, Kgl. Hoflief. ESSLINGE 


ÄLTESTE DEUTSCHE SE(TKELLEREI 
|. GEGRÜNDET 1826. 


i i ri überraschende Erfindung 


lee, Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Freitüraließruchleidende 


Einfache Hauskur, die jeder anwenden 
kann. Ohne Schmerz oder Gefahr, Zeit- 
verlust oder Arbeitsbeeintráchtigung. 


Unentgeltliche Probesendung für alle. 


Ich behandle Bruch ohne Operation, 
Schmerz, Gefahr odér Zeitverlust. Wenn 
ich das Wort ,behandle* gebrauche, so will 
ich nicht damit sagen, dass ich den Bruch 
einfach zurückhalte, nein, ich meine eine 
„Behandlung“, die wirklich eine Kur ist 
und Bruchbänder für immer unnötig macht. 

Es ist dies dieselbe Methode, die Herrn 
J. Spautz-Lenz in Russingen bei Deutsch- 
Oth, Elsass-Lothringen, sowie Herrn 
J. Moscheck in Kostenthal geheilt hat. 

Um Sie und Ihre bruchleidenden Freunde 
zu überzeugen, dass meine Entdeckung 
tatsáchlich hervorragend ist, bitte ich, sie 
ohne Kosten für Sie auf die Probe zu 
stellen. Bedenken Sie! Ich versuche nicht, 
]hnen ein Bruchband zu verkaufen, sondern 
biete Ihnen eine absolut vollkommene und 
dauernde Kur, das heisst, Befreiung von 
Schmerz und Leiden, eine wesentliche Er- 
hóhung Ihrer kórperlichen und geistigen 
Energie, mehr Freude und Genuss an den 
schónen Dingen des Daseins und Jahre 
| iai chen und zufriedenen Lebens werden 
hrer irdischen Zeit zugeführt. 

Senden Sie kein Geld, sondern füllen Sie 
einfach den angehängten Coupon aus und 
markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle 
des Bruches, und schicken Sie mir den 
Coupon. Vernachlässigen Siediese wichtige 
Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie 
sich nicht länger von billigen, fertigge- 
machten Bruchbändern foltern. 

Mein bemerkenswertes Angebot ist das 
ehrlichste, das je gestellt wurde, und alle 
Bruchleidenden sollten es sich sofort zu- 
nutze machen. 


Coupon für freie Behandlung. 

Markiere auf der Zeichnung die 
Stelle des Bruches, beantworte die 
Fragen u.sende diesen Ausschnitt an 
Dr. W. S. Rice (Dept. G. 471) Stone- 
cutter Street, London, E. C., Engl. 


KEN Dal pe = 
Wie lange bruchleidend? 


Bereitet Ihnen der Bruch Schmerzen? 


Tragen Sie ein Bruchband? —...... = 


Name J ˙ 


Adresse 


Man achte genau auf die gelbe Packung mit dem Koch 


beim Einkauf von 


reinem 


Bensdorp S zwa Cacao 


Erfrischend, Anregend, 
Nahrhaft. 


Wird von wirklichen 
Cacao-Kennern mit 
Vorliebe gewählt. 


Facultas Virilis. 


Sofort, nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 


50 Pi. Helnr. Hub. Schmitz, München 2 W. Ernst! 


Briefmarken 
a aller Länder. — Preisl. gratis. 
HE] 100 verschiedene englische Kolonien 2.— 
. 50 " französische „, 2— 
aske, Berlin, Franzósischestr. 17 B. 
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WEBER’S 
Carlsbader 


Kaffeegewürz ist die Krone aller 
Kaffeeverbesserungsmittel. 


'Weltberühmt 


als der feinste Kaffeezusatz. Zú 
a) haben in Kolonialwaren- und 


Radebeul - Dresden. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knaben Anzüge 


und Bekleldun s-Gegenstände 
genau n. Vorschrift d.Kaiserl. Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel. 
Neu gufgen.: Müdchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 5, 
Oranienstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


Auskunft über rechtsgültige 


heschliessungen 
in England cu 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


Kaffeegeschäften, Drogen- und 
Delikatessen-Handlungen. 


Erstklassige 
Musikinstrumente 
aller Art zu billi- 
gen Preisen. 3 gol- 
ene Medaillen. — 
-Katal grat. Bitte 
anzugeben, welch. 
„ Instrum. gew. wird. 
Musikhaus von Hr. Moritz Schuster, 
Markneukirchen S. Nr. 99. 


Preis- 


Billige Briefmarken 


liste 


gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


su Brutapparate. NB 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 


Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


Helios-Diamant- Ringe 
in echter Gold- 

fassung mit 
Reichsstempel 


6 Mark. 


Der beste, bis 

jetzt erreichte 

Ersatz für echte Brillanten. 
Jilustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 
Gebr. Loesc h, Leipzig W. 


Scherz-, Kotillon- ` 
u. Massenartikel! 
III. Preisliste grat. u. frank. 
Neuheit! Negerkappe! Neuheit ! 
In ein. Min. ein Neg. 2. sein! 
Mit daz. pass. Handschuh. 
Mk. 1,— p. St. geg.Voreins 
Rud. Langer & Co., 
Weinböhla 106 i. Sachsen. 


FRAUEN-BUSEN 


Sichere und überraschend schnelle Entwik- 
kelung der Brüste ohne Medicin durch die 
(2m einzig existierende äussere 


Behandlung mit dem echten 


CREME des SULTANES 


von Dr ADJAR 

welches die Gewebe nährt 
undentwickelt. Natürlicher 
und dauernder Erfolg. Tau- 
4A sende von Anerkennungs- 
Wo schreiben. Resultat selbst 
bei den mägersten Damen. 
Nach Anwendung 1 Flakons 
ist man von der Wirkung 
überzeugt. Diskreter Postversand gegen 
Empfang von 5 M. Postanw. od. Briefm. oder 
5.60 gegen Nachn. (Postlagernd nur bel Vo- 
rauszahlung). Briefe sind deer pan ER 
to zu frankieren. Einziges Depot: Chemiker. 

A.MOUCHET, Paris, rue des Dames, 73 


r 
p. p. 
Viele Jahre litt ich an einer nassen Wan- 
derflechte, versuchte vieles, aber alles um- 
sonst, bis ich 1904 in der Zeitung von 
Ihrer Rino-Salbe las. Ich kaufte mir zwei 
Dosen A Mk. 1.—, und die Flechte ist seit- 
dem verschwunden. Ich sage lhnen meinen 
besten Dank so spät, weil ich erst wissen 
wollte, ob der Erfolg ein dauernder ist, was 
ich jetzt nach 2 Jahren wohl annehmen 


4 Em. Marx. 
Görlitz, den 14. Februar 1906. 
Diese Rino-Salbe ist auch in Dos. à Mk.2.— 
in d. meist. Apotheken zu haben, aber nur 
echt in Originalpackg. weiss-grün-rot u. mit 
Firma Rich. Schubert & Co., Weinböhla i. Sa. 


No. 87; Fälschungen weise man zurück. 


hotograph. 


Apparate 


von einfacher, aber sollder Arbeit bis zur 
hocbíeiasten Ausführung sowie sämtliche 
Bedarts-Artikel zu enorm billi Preisen. 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 
Jüustrierte Preisliste kostenlos. === 


Chr. Tauber, Wiesbaden W. 


— —— 00 


wë 


au Wenzel, Dresden 5n 
— Lieferant der Ministerien. Staatsbahnen, 


nn Militar - und Gerichtsbehorden == 


N 


— 17 
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Dresden Liegehallen bietet, die ringsum abschliessbar uni mit 
Heizung. versehen, den Schäden: ungünstiger Witterung begegnen 
‘können, Schäden, denen die Kranken auch im Süden und im Hoch- 
land nur zu häufig ausgesetzt sind. Die Gesundung im eigenen 
Klima lässt ausserdem viel mehr Rückfällen vorbeugen. 
— Ein schöner, voller Haarwuchs ist wohl unstreitig eine der 
. Hauptzierden eines Menschen, und wer möchte ihn nicht besitzen? 
Vielen Millionen aber mangelt dieser Schmuck, und nicht selten 
verursacht ein spärlicher oder gänzlich fehlender Haarwuchs sogar 
mancherlei Nachteile. Und dabei ist diesem Mangel so leicht ab- 
zuhelfen, wenn man sich nur eines wirklich probaten und reellen 
Mittels bedient, wodurch die Kopfnerven gestärkt, der Haarboden 
gekräfligt und zu neuem Triebe angeregt wird. Als ein in dieser 
linsicht ausgezeichnetes Mittel ist die Haar- und Bartwuchs- 
pomade der Frau Anna Csillag, Berlin, Friedrichstrasse 56, 
zu empfehlen, deren Güte durch zahlreiche Atteste bestätigt wird, 


die im obigen Verkaufslokal einzusehen sind. 


— Unsere heimischen Berge werden jetzt nicht nur von Sport- 
leuten und Touristen mit Skischuh und Rodelschlitten immer häu- 
figer besucht, sondern auch Kranke und Rekonvaleszenten zieht es 
jetzt auch im Winter immer mehr in die gesunde, reine Wald- und 
Bergluft. Das Sanatorium Ebersteinburg beiBaden-Baden, 
das seit seiner Eröffnung im Mai stets voll besetzt ist, ist hierfür 


— 


feld, Herzogstr. 38, 


ein sprechendes Beispiel. 


Cassel, Obere 


gasse 5 
pareille - 
Angebote" 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


GI 


Durch seine leichte Erreichbarkeit, seine 
unvergleichlich schöne und geschützte Lage, seine abwechslungs- 
reiche Umgebung und seine modernen, hygienischen Einrichtungen 
übt dasselbe eine besondere Anziehungskraft aus. Dabei legte sich 
der Leiter und Begründer des neuen Sanatoriums Doktor Rumpf 
von vornherein eine weise Beschränkung auf, indem in dem 
een Sanatorium. nur leicht lungenkranke Damen aufgenommen 
werden. 


Gerade durch diese Beschränkung auf ein Geschlecht 


Annahme won Inseraten 


erwarb sich das neue Unternehmen, das auch im Innern den 
Charakter eines familiären, vornehmen Damenheims trägt, so rasch 
die Gunst der Aerzte und des Publikums. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
August Scherl G. m. b. H. Berlin SW.68, - 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
önig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Elber- 
j rankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hame 
burg; Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Kóln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, Miinchen, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Eis., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
Zürich, Bahnhoistrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
e oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 


Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 


Wir in Monatsraten von 2 Mk. an 


Saiten- 
Instrumente, 
DER 


UN Violinen 


nur Marken wie 
Goerz- 3 
Anschütz, 
Hüttig 
etc. sowie alle 
Utensilien 


zu mässigsten 
Preisen. 


Photog. Apparate | Zithern aner arten, 


CELL 
2222222 


d 
uk 
dp 0 Mandolinen, 
| | W Guitarren, 
mammi Harmonik as 


1177121 


Goerz Triẽder-Binocles, Operngläser, Feldstecher : 
Bial & Freund in Breslau Il 


Preisbuch No.154a mit vielen Abbildungen auf 
Verlangen gratis und frei. Postkarte genügt. 


Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


D. R. P. Auslands-Patente 
EN quon Hitze del geringstem ' Petroleumverbrauch, 
rennt ohne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk- 
Don die vollendetste Ausnützung des Petroleums Die Flamme 
kat sichtbar u regulierfähig. Die Hitzeentwicklung ist derart, 
dass ein mittleres Zimmer In 20 Minuten von 10 auf 18 Grad 
erwärmt wird, bei einem Peiroleumver- 
brauch von nur ½ Liter Petroleum. — 


Unter Garantie vorzüglich. 
Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Wasser und Speisen gestattet Der 
,Luciler" Petroleum-Olen ist der einzige 
Ofen, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
infolgedessen ist der Pelroleumverbrauch 
der denkbar geringste, weil der Ofen ohne 
Geruch ununterbrochen mit kleinster 
Flamme ohne Aufsioht brennen kann. — 

v Preis: M. 21.— franko bei Voreinsendung 
2 oder Nachnahme. — Preisliste grat. u. frko. 
Arlt & F 


ricke, Berlin S. 59. M. 


D 


5 


* 
| 
D 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebeeinzuflóssen, zu erhalten 
od. zuvernicht.,nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräſte, nach 
alt. Quellen bearb. v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48, 


= —— 
Echte Briefmarken 
DOO St. nur M. 4—, 1000 St. nur M. 12.— 
40 altdeutsche 4.75, 60 altdeutsche 4.—, 
Ss deutsche Kolon. 3.—, 200 engl. Kolonien 4.80, 
100 seltene Übersee 1.80, 350 selt. Obersee 8.78, 
— 300 Europa 3.—, 600 Europa 7.30 

NN 100 Orient 3.—, 50 Amerika 1.35. 


^ m H SW Allo verschieden und echt. 
Albert Friedemann 


NE a Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 
Usto gratis, Albums in allen Preislagen. 


siebma- 


JervielFálti D. 
Vervie gangs Apparat 
fur Hand-u 


rospekte — "ER em Maschinen schrift 


elhnung.Notenunerreicht. IM 


Charakter 


schinen, 
ringformen. — Formen zur Herstellung aller Zementwaren. 


l. Cottbuser Zementwaren- und Maschinenfabrik 
Otto Schüssler, Cottbus 103. 


opplger Busen, wird in 1 MONAT entwickelt, gefestigt und wlederher- 
gestellt, ohne Arznel und In Jedem Alter, 


LAIT d’APY ( konzentrirteKränter-Milch ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird.Einziges 
harmloses Präparat, bequemer, diskreter Gebrauch,von reeller 
und durch mehr als 20. 000 ATTESTE beglaubigter Wirkung. 
Machen Sie einen Versuch und Sie werden über dle erzielte 
Wirkung erstauntsein. Eignet sich für junge Mädchen ebenso, 
4 wie für die Frau mit unentwickeltem oder in Folge des Wo- 
Achenbettes verlorenem Busen. Gewöhnlich SCH ] Flacon. 
zt Diskreter Postversand gegen Empfang von Mk 4, 50 

Anweisung od. Mk 5 in Briefmark. od. Nachnahme.  Prosp. 
gratis. Briefekosten 20. Karten 10 Pfg Porto. Einziges Dépót: 
P. LUPER Chemiker. 32 Ruc Boursault. PARIS. 


Musikwerke 


selbstspie- 

lende, so- 

wie Dreh- 
Instru- 
mente 


— mit Metall- 


noten. 
Automaten, 


e Musikinstrumente aller Art. 
iedrigste Preise. 
Armin E. Volgt, Markneukirchen 320. 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit 1890, Pro- 
spekt frei: Schriftsteller 
P. P. Liebe, Augsburg. 


Grammophone 


rarantiert echt, mit 
artgummi-Platten. 


15000 verschiedene, 
Briefmarken seltene, versende 
auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 9J, 


. allen Kat. ien — Wien l, — 
Auch Einkauf J. Weisz, Adlergasse Ba. 


Jdeale Büste 


sicher zu erhalten durch 
ärztl, glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
m. Retourmarke, Baronin 1i 


von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 


bringen 
Reichen Verdiensr 


mittels meiner vorzüglichen Mauerstein- u. Dachstein-Maschinen, 
Mosaikplatten-Pressen, Mörtelmischmaschinen, Sandschüttel- 


Drainrohrmaschinen, 5. 


Brunnen- 


p. Post - 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 Pf., Sorti- 


adische Weine 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 


mentskisten 20 Flaschen von 
M. 12.— an ab Freiburg. 


Billige Tischweine. Feine Tafelweine. 


Wer einen kranken, schwächlichen 
Hund 
hat, der füttere Hamalton! Prospekte 
von Dr. Konrad Wedemeyer, Bremen IX. 


Verlangen Sie gratis 
illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikelrz.Dr. med. 
Mohrs belehr. Erklärung. 


Sanitätshaus ,,Aesculap" 
Frankfurt a. M. 25. 


Keger-Seife 


reine, harte, sparsame Nernseife, für Wäsche und Haus, 
jeder anderen Waschseife überlegen, rühmlichst bewährt 
seit 1858. Reklamekosien gering, Seife um so besser. 
F Wo nicht käuflich, senden direkt: Reger Seifenfahrik 


RJ Luisenhain b. Posen I. Posipaket 9 Pid. Mk.3 Nach, 


60.—70. Tausend "u 


Die Fehl u. ihre Technik 


Von Ingenieur W. BECK 
Ueber 110 Druckbogen, mit 34 Tafeln, 
1300 Textabbildungen sowie verschiedenen 
Beilagen, ferner 3 zerlegbaren Modellen 
neuster Konstruktion nebst Erläuterungen. 


= Siebente, vollständig umgearbeitete Auflage = 
Erscheint in 50 Heften à 50 Pig. und 3 
Modeliheften à M. 3.50, auch elegant ge- 
bunden in 3 Prachtbänden à 15.— Mark 
und ist durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. Prospekte gratis und franko. 
Unentbehrlich für Laien und Fachleute. 


ERNST WIEST Nachfolger, 
Verlagsbuchhandlung, G. m. b. H. 
— LEI 52 1G, Perthes - Strasse 27 — 


Jedermann 
sotort 
Klavier- 


dett 1(5 S.) u. f. à 2.50 M. Prosp. fr. 
Verlag Rapid, Rostock 1 i. M. 
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Versäumen Sie nicht, unsere Denkschriften kommen zu 
lassen. Sie finden eine Fülle von Anregung. Unsere 
Reform - Bestrebungen sind frei von Tändelei, Flachheit 
und Oberflächlichkeit. Wir bieten in der Exterikultur 
der Frau eine vollendete Di auf 
wissenschaftlich hygienischer Grundlage. 


Ihre Treiben Sie Gesundheitsturnen mit dem 


| Autogymnast! Ein unsagbares Wohlbe- 
LUE hagen durchstrómt Ihren Kórper, und die 
Gang Gewöhnung an die Autogymnastik erhält Sie 


elastisch, gelenkig und wahrhaft jugendfrisch 
bis ins hohe Alter, bei königlicher Haltung und 
elastischem Gange. Aber auch Ihre Geistesfrische, Ihre 
Willenskraft finden indirekte Förderung. Man wird 
Sie bewundern. Die Autogymnastik entspricht in sinn- 
reichster Weise den ae Hart Anforderungen des 
weiblichen Körpers. Verlangen Sie gratis die Denkschrift: 
Gesundheitsturnen mit dem Autogymnast. 


Die herrschende Macht in 
Ihrem Munde sollte die einzig 
dastehende Kosmodont- 
Zahnpflege sein, welche die 
zweckmässigsten, von der 
Wissenschaft empfohlenen 
Pflegemittel zu einem System vereinigt. 
Dazu die Garantie, dass- eine berühmte 
Autorität auf zahnärztlichem Gebiete für 
dieses System eintritt. Man hat die unge- 
mein beruhigende Sicherheit; Ich pflege 
Mund und Zähne in der mustergültigsten, 
nicht zu übertreffenden Weise.“ Ihr Zahn- 
arzt wird es Ihnen bestätigen! Ein wunder- 
barer Atem, ein Gefühl herrlicher Er- 
frischung, prachtvolle weisse Zähne als 
Folge bequemster Reinigung aller Ecken 
u. Winkel, auch der Zahnzwischenräume, 
ist das Resultat. Schlechte Beschaffenheit 
der Zähne ist bekanntlich die Ursache der 
Entstehung vieler Krankheiten. Verlangen 
Sie gratis die Denkschrift: DieErkran- 
kung der Zähne und deren Einfluss auf 
den Körper, von Prof. Dr. med. Jul. Witzel. 


Ihre 
Zähne. 


Wollen Sie wirklich grosse, sichtbare Dauererfolge er- 
zielen, dann machen Sie sich mit den einzelnen Methoden 
des Exterikultur-Systems vertraut. Fangen Sie mit einer 


Methode an, Sie werden schwerlich bessere Winke finden. 
den Reiz Ihrer nen Erscheinung zu erhóhen. 


Sie brauchen zu Ihrer Toilette nicht mehr Zeit als jetzt. 
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Druck und Verlag von Auguft Scherl G. m. b. D. Berlin SW., Zimnterftraße 37/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für 3ebafüon ` 


Motto: Jeder Mensch kann schön werden, wenn er mit den rechten Mitteln danach strebt. (Prof. Dr. Reclam.) 


das Resultat der EXTERIKULTUR 


Bestandteile 


wird. Auch 


Adressieren Sie: Kolberger 
Anstalten für Exterikultur 
Ostseebad Kolberg. 


Wir sind unter Mitarbeit namhafter Aerzte und Hygieniker 
andauernd bestrebt, das Höchste auf unserm Spezialgebiete 
zu leisten: Von manchen unsrer Exterikultur-Pfilegemittel, 
die in allen Spezialgeschäften zu haben sind, können wir 
gar nicht genug schaffen. Alles ist gut, was wir 
bringen. Verlangen Sie gratis unsere Denkschriften! 


Schon beim Waschen mit Aok-Seife empfinden 
Sie ein unbeschreiblich wohliges Gefühl. Die 
hautbelebende, hauterfrischende, anregende 
Eigenart, der unsagbar köstliche Wohlgeruch 
und die nur dieser Gesundheitsseife beson- 
dere, eigentümliche Zusammensetzung der 
beeinflussen die Haut in wunderbar wohl- 


tuender Weise. Gerade die Aok-Seife und die Aok-Methode 
bewirken erfahrungsgemäss den klaren, frischen, durch- 
scheinenden Teint, um den so manche Schönheit beneidet 


Sie werden nach kurzem Gebrauch ein be- 


eisterter Anhänger der Aok-Gesichts-, Aok-Haut- und 
ok-Handpflege werden. Die Aok-Methode hat heute 
in Berlin, Paris, London, Rom, St. Petersburg, in Amerika, 
ja selbst im fernen Asien Tausende von Anhängern, 
die den höchsten Kreisen angehören. Besonders wissen 
berühmte Künstlerinnen un 
Aok -Methode aus den erwähnten Gründen zu werten. 
Einzig darin liegt die Erklärung für den Weltruf der 
Aok - Methode. 
Die Gesichtspflege nach der Aok-Methode. 


bekannte Schónheiten die 
Verlangen Sie gratis die Denkschrift: 
Ein eigenartiges Gefühl der 


Erfrischung empfinden Sie 
nach dem Gebrauch von 


Javol. Ihr Kopf ist so leicht | 


und frei; ganz besonders an- 

genehm, geradezu ideal ist 
auch dasShampoonierenIhres Kopfes nach 
den Vorschriften der Javol - Haarpilege. 
Wenn dann Ihr Haar durch die Finger 
gleitet, so lose, so locker, so voll, so zart 
duftig, so seidenweich, dann erst haben 
Sie die rechte Freude an Ihrem herrlichen 
Haarschmuck. Wie anziehend wirkt er. 
Wie pront lässt sich javolisiertes 
Haar irisieren! Der kleine Apparat „Javo- 
liseur“ erleichtert Ihnen das Javolisieren 


bei voller Frisur, ohne diese zu zerstören. 


Erhalten Sie Ihrem Haar die Schönheit 
und üppige Fülle durch Javol-Haarpflege; 
geben Sie der Kopfhaut Reinheit, An 
regung, Leben und Kraft durch diese Sie 
vor Nachteil bewahrende Methode. Ver- 
langen Sie gratis die Denkschrift: Die 


richtige Pilege des Haares. 


KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR, OSTSEEBADKOLBER G. 
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und Herausgabe in Oeſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 


GK 
A £ 
re 


| 


S SSS SSS SCO CCS See 


* 
= r 
p 8 
e e e " - 7 e? * m "E" m > P ` -€ — — 
mmn 


| E «mo em 


D t d { 
` i 
EL ` 
M a 
: 
" d 
i 
* 


"SIND SIE KLEI 


oder sonst in physischer Hinsicht unvollkommen? 


Durch die Clease“ Extensor-Methode, nach einer 
M Erfindung von Mr. F. Meredith Clease, Ph. L. D., früher 
Direktor der Körperpflege am Haileybury. College, der 56 
|. hervorragendsten Militärschule in England, und das | Su» e» Zeichen X. 
Resultat von 17jährigen mühsamen Studien über | main 
Körperpflege und Körperbehandlung, können Sie binnen 

kurzem Ihre Grösse um 1—2'/ Zoll erhöhen. Sie 


Bitte ausschneiden! 


Zu kleine Figur. 
Runde Schultern. 
Flache Brust. 
Gebeugie Koplhaltung, 
Schwacher Rücken. 


Verlangen verlängert nicht nur die Figur, sondern verleiht f T5 eus Unterleib, 
Buon ab,n dem Körper Gesundheit, Stärke und Schönheit. |. JEE eeng 
heute. Hunderte von Kunden des Herrn Clease be- Los kun. 


Schwache Körper-Ent- 

wicklung. 

Zu starke Hülten, 

Geringer Brustumfang. 

Lässt Ihre Fıgur oder 
Gesundheit sonst zu 
wünschen übrig? 

Ihre Beschäftigung? 

Wie alt sind Sie? 

Ihr Geschlecht? 


Alle Mitteilungen werd, 
streng diskr. behandelt. 


zeugen die Vollkommenheit seiner Methode. 


Nichts kann einfacher, nichts natürlicher sein als die "Clease Exten- 
sor"-Methode. Sie beruht auf einer wissenschaftlichen Grundlage 
der physischen Entwicklung, passt sich dem individuellen Bedürfnis 
an, und ihr Zweck ist nicht bloss, die Statur zu vergrössern, 
sondern auch, im Zeitraum von wenigen Wochen das allge- 
meine Aussehen zu verbessern. Damen verleiht sie Schönheit 
der Figur und Anmut der Haltung, die ihren Reiz wesentlich er- 
höhen muss. Nur nach jahrelangem, eifrigem und unaufhörlichem 
Studium ist es Herrn Clease gelungen, sein einzig dastehendes System 

zu entwickeln. Als ein neuer Erfolg in der Wissenschaft der physischen Ent- 
IM wicklung steht sie unübertroffen da und ist absolut verschieden von allen anderen Methoden, 
d die bisher in den Dienst des Publikums gestellt worden GRATIS das 48 Seiten starke lehrreiche 
sind. Wenn Sie sich hierfür interessieren, lassen Sie sich u. interessante Buch schicken. 


V 3. Meredith Clease, Ph. E. J., 14 New Bond Streel, London. 
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Mir zusenden! 
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urn des Wohlseins Quelle! 


Tausende und Abertausende fragen: 


Was ist Cacaol? 
Cacaolist das Getränk der Zukunft! 


Nahrhafter als Cacao und bester Ersatz für Kaffee. 


Wer nur 4 Wochen 

lang regelmässig 
zum ersten Frühstück Ca- 
caol trinkt, wird den un- 
vergleichlichen Erfolg 
in seinem Wohlbefinden 
— Kinder sollen 
Cacao] früh und nach- 
mittags trinken, es giebt 
kein gesünderes u. bekómm:- 
licheres Getränk als Cacaol. 


merken. 


Gesetzlich 1 
geschützt, 


Wer magenleidend, 
darmkrank, ap- 
petitlos ist und zu Ab- 
magerung neigt, trinke 3- 
mal täglich Cacaol, ebenso 
wer nervós und durch 
geistige Arbeit etc. über- 
anstrengt ist. Cacaol stärkt 
als natürliches (nicht künst- 
liches) Kräftigungsmiittel dio 
Nerven u. wirkt beruhigend, 


Blutarmut und Bleichsucht 


schwinden nach 26 Wochen, wenn täglich Cacaol getrunken wird, 


wird auch ist durch 

I allen grösseren Städten sind Verkaufsstellen vorhanden, deren Cacao niemals Cacao alle Apo- 
Adressen die Fabrik auf Anfrage gern aufgiebt. — CAC AOL darf, lose, sondern immer nur theken, Drogen-, Delika- 
tessen-, Kolonialwaren- und 


in gesetzlich geschützter 
Packung verkauft, um da- 
durch jede etwaige Fäl- 
schung zu verhindern. 


da gesetzlich geschützt, nur von Wilh. Pramann, Radebeul, 
hergestellt werden. — Dieses in seiner Art einzig dustehende 
And geradezu epochemachende Nährpräparat allerersten Ranges 
ist in den sämtlichen Staaten Europas und in Amerika geschützt. 


Solange am Wohnort des Bestellers noch keine Verkaufsstelle vorhanden ist, giebt die Fabri 
Mark 1.— pro Paket zuzüglich Porto ab. — Man wende sich daher an Wilh. Pra 


Mehl- Handlungen, sowie 
auch durch alle Chocoladen- 
spezialgescháftezu beziehen. 


k von 5 Pfund an in ½ Pfund- Paketen zu 
mann, Cacaolfabrik, Radebeul bei Dresden. 


| UA TATA 


ÜDDEUTSCHE 
— UTOMOBILFABRIK, G. m. b. H. „ie 
— — GNU in Baden. ZS 


Lieferanten der Kaiserlich Deutschen Reichspost, der Heeresver- 
waltung, des Magistrats München sowie vieler Omnibuslinien. 
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 GoldeneMedaille 


Berliner Lastwagenkon- 
kurrenz v, 9.-1^. 10. 05. 


GoldeneMedaille 


der D. M. N. Schnellig- 
keitskonkurrenz für 

leichte Wagen, Lüne- 
burg 1906. 


ale 38 
- 3 
Grand Prix Goldene Medaille 
St. Louis Paris 
1904, | . . 1900 


—M et 


Gebrüder Hoehl, Sektkellerei, Geisenheim a. Rhein. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Heff- 


BERLIN 1907 Preis: 25 Pfennig 
Zimmerstrasse 37/41. (Oesterreich: 30 heller) 


Druck uns Verlag von August Scherl e m. v. 5. 


Diätetisches Tafelgetränk 
w Kranke « Gesunde. 


Ueberall erhältlich. 


— Spezinimarken 


allgemein beliebt durch 
hervorragende Quali- 
täten und elegante 
Blechpackungen 


„Gibson Girl“ . 8 Pig. 
„La Fleur“ . . 6 Pfg. 


m 


re 


2 NW wi - 0t A Pd r Ko e v DILDO D „ cM xad * * * P ug hu dics ES Zi - we CH * ee 
Cid o S n E : MC E. , : ` 
de E " bk E = N D * a HM * LJ 
SG e: 8 ' Š s 5 ? 3 be E e $ , S 
D iz E em. a S dii: . Pol x S " ` 2 H = N d ` " 
. ^y de - à = à - . B ` . » ^ n ` e , E CR 
D * d H p ES g * * Wi ie * 3: : * ` 
30 4 Wei x 
GE .. . * s R ' 
P 
H 
. 


| | : „Woche“ Nr. 3.— 19. Januar 1907: 


„ 1nd A E EE E e E eer r dc T T "E, e a, "Eé MEE 
e R * ER — 

fi - p e $ DH . 
D 


> 


= 
PT ot 
à — EN e AN ELSE — 
— — - ý V e Lë EE 


werden viele Millio- 
nen Päckchen von 
Dr. Oetkers 
-Backpulver ver- 
sandt und finden 
überall den Beifall 
der.Damen, welche 
gute und billige A | 
| Kuchen ` bereiten NN AS | Puddingpulver von 
| M wollen. | A Se IS SE | Dr. Oetker. 


Millionen Damen 
ist die Fabrikmarke 
„Ein heller Kopf“ 
| bekannt, und Jeder 
helle Kopf kauft 
nur die echten Va- 


nillin-Zucker- und 
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berne Medaillen 
für Kunst und 
Wissenschaft. 


i Künstlerisch gemalte Porträte nach eingesandter 
Photographie Aehnlichkeit garantiert 


I Hofporträimaler-Atelier 


Berlin W. Unter d Linden 22 
in der PASSAGE 3/4 


sind über 100 PORTRÄTE ausge- 

stellt, die nur nach eingesandten 

PHOTOGRAPHIEN ohne zeitrau- 

e e bende SITZUNG gemalt sind, in 

Oc». e TE u. 

zahlr, j f sprechenden Aehnlichkeit, die von 

PRO gen als etwas Sensationelles, noch nicht Gesehenes bezeichnet wird. 

100 erkennun mit Abbildungen vom Atelier und der Ausstellung, dazu 

Zeitungsrezensionen. eiben, auch von allerhöchsten Herrschaften, sowie 

` Die Preise sin 41 ‚vom vereidigten Revisor beglaubigt, kostenlos. — 

| "js nach der Ausführung und Grüsse sehr müssig. 

I. Es me 5 Auszug aus der Referenzenliste: NENEENENEEEEEN 

mitzuteilen, 4486 a Vergnügen, Ihnen auf Befehl Sr. Königl. Hoheit 

egangenen Porträt e Sus Ihrem rühmlichst bekannten “Atelier hervor- 

ps gefunden habe r. Königl. Hoheit und Ihrer EE Jansen 
eut k i d l v. Ambroise, Adj. 

Hochdieselben Aud uf das Urteil der hohen Herrschaften mitteilen. 

ich Ihnen bestens dank dem gelieferten Porträt sehr zufrieden, und soll 
Ich kann nicht ee Ce * A. v. B., Haushofmeisterin. 

vortreíiliche Gelingen des D Ihnen meine vollste Anerkennung über das 

urchaus getroffen. es Porträts auszusprechen; die Aehnlichkeit ist 
o au Baron v. Schütz, Butzow bei Anklam. 
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die lieben Cage der Woche. 


| 10. Januar. 

Aus Gmunden kommt. die Nachricht, daß die Königin 
Marie von Hannover (Portr.. S. 99) im Alter von faft 
88 Jahren geftorben iſt. 

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Poſen verlieren die 


Polen mehrere Sitze. Die Verſammlung fett fid) danach 
aus 55 Deutſchen und nur 7 Polen zuſammen. 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus nimmt das Geſetz 
über: den Numerus ‘clausus des Herrenhauſes an, das von 
N als as der. Wahlrechts reform N wurde. 

| 11. Januar. 

In be Dorf Geispolsheim in der Nähe von Straßburg 


1. E. kommen bei dem Brand einer Schuhöſenfabrik 21 jugend- 
liche Arbeiter ums Leben (Abb. S. 102). Zr 
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in der Schweis bel ten Budjkanblungen u und der Gefcäftsftelle der ee: | 


Rittmeiſter Wolf in Tanger ein. 


Aus Teheran wird gemeldet, daß zwei Beamte einer 
engliſchen Firma daſelbſt von Eingeborenen überfallen wurden. 

i 1212. Januar. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus vertagt Got, Baden es 
in zwei Cagen die erſte Beratung: des Etats su Ende geführt 
hat, bis zum 7. Februar, S 

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus ert das Geſetz, 
betreffend den Schutz der Wahlfreiheit, in dritter Leſung an. 

Das engliſche Vollſchiff „Pengwern“ ſtrandet während eines 


orkanartigen Sturms halbwegs zwiſchen Helgoland und Cuxhaven; 
wobei die aus 26 Mann beſtehende Beſatzung zugrunde geht. 


In London wird ein Armeebefehl veröffentlicht, der einen 


nenen, vom Kriegsminiſter bereits angekündigten Armeeorga⸗ | 


niſationsplan enthält. 


13. Januar. . | | 
Dem Bundesrat ligt ein. Antrag des braunſchweigiſchen 


Regentſchaftsrats vor. Darin wird der Bundesrat aufgefordert 


zu beſchließen, ob nach dem Verzicht des Herzogs von Cumber⸗ 
land und ſeines älteſten Sohnes auf den braunſchweigiſchen 


Thron die Thronfolge des Prinzen Ernſt Auguſt (Portr: 


S. 99), falls dieſer für fidh und feine Deſzendenz auf. 
Hannover verzichtet, mit ‚den Grundprinzipien der Bündnis⸗ 
verträge und der Beidsvetfaffung vereinbar fei. 


1%. Januar. . 
Ein Telegramm aus Some meldet, daß der Dampfer 8 
„Lucie Wörmann“ an den Klippen der Togoküſte geftrandet | 


| e Die Paſſagiere und die Dot wurden gerettet. 


F 18. Januar: i l 

ER vom Sultan 1 von Marokko als Fivilingenieur 3 
deutſche Major a. D. von Cſchudi trifft mit ſeinem Begleiter 
In Frankreich entſteht der 
Verdacht, daß Deutſchland durch die Berufung Sondervorteile 


an der Algecirasakte zufallen möchten,. 
in den Vereinigten Staaten. von Amerika. bel allen Buchhandlungen | 


| 16. Januar. 
Ueber Neupork kommen Nachrichten von einer Erdbeben- 
kataſtrophe auf der Inſel Jamaika. Die Hauptſtadt Kingſton 
wurde danach zerſtört, und viele Menſchen wurden SS 


Tm 


Der Lehrer aut der nodemen Bühne. 


Don Geh. Reg. Rat Prof. Dr. A. Sait fon 


| „Greift nur hinein ins volle Menſchenleben!“ ſo mahnt 
bei Goethe die „Luſtige Der[on" den Dichter. Es ift eine 
wohl angebrachte Mahnung, beſonders für den dramatiſchen 
Dichter, der im Zugreifen gar nicht dreiſt genug ſein kann. 
Aber erſtens, es muß auch wirklich volles Leben ſein, was 
er greift, und ſchon aus dieſem Grunde ſcheint es doch nicht 


ganz ausgemacht, daß der dramatiſche Dichter recht daran tut, 


wenn er uns das Leben von unreifen Kindern vorführt. 
Denn von dieſen wird man kaum ſagen können, daß ſie ein 
volles Leben führen, insbeſondere nicht von Schulknaben und 
Schulmädchen. Als Helden im Drama zu figurieren, ſei es 
im Luſtſpiel oder im CTrauerſpiel, find fie ſchon deshalb wenig 
geeignet. Sweitens aber: es muß auch wirkliches Leben ſein, 
in das man uns einen Blick tun läßt; denn nur vom 
wirklichen Seben gilt es; daß es, wo man's packt, auch inter- 
eſſant iſt. Nun ſteht es aber leider ſo, daß das wirkliche 
Leben nicht vielen bekannt iſt, die ſich im Leben bewegen, 
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auch nicht vielen unter denen, bie fid) für Dichter geben und 
im Sinn des Derismus und Naturalismus verfahren. So 
kann es vorkommen, daß uns in dramatiſchen Dichtungen ein 


Bild von Schulkindern, Schullehrern, Schulverhältniſſen vor⸗ 
gehalten wird, das jeder Aehnlichkeit mit dem wirklichen 


Leben bar iſt. Zuweilen darf man zweifeln, ob die, die 
ſolch ein Bild mit dem Anſpruch, es ſolle die Wirklichkeit 
widerſpiegeln, entworfen haben, jemals eine Schule beſucht 
oder auch nur eine von außen angeſehen haben, und wenn 
ſie es wirklich getan haben ſollten, ob ſie die Fähigkeit oder 
den guten Willen haben, die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind, und 
ſie nach ihrem wirklichen Weſen darzuſtellen. 

Was zu dieſen Ausführungen Anlaß gibt, das ſind zwei 
Dichtungen von neuſter Art: die eine von Frank Wedekind, 
„Frühlings Erwachen“, eine Kindertragödie; die andere von 
Robert Miſch mit dem Titel „Kinder“, eine Gymnaſiaſten⸗ 
komödie in vier Akten. Von dem äſthetiſchen Wert dieſer 
Dramen zu ſprechen, iſt nicht unſere Abſicht; er kann ſehr 
groß, ſehr gering ſein oder auch ganz fehlen, ohne daß wir 
uns darüber ſehr erhitzen würden. Auch über die Art, wie 
uns hier das Leben und Empfinden von halb erwachſenen 
Schulkindern geſchildert wird, wollen wir uns nicht weiter 
äußern. Es ſcheint allerdings, daß Kinder von der uns hier 
oorgeſpiegelten Art weder jemals exiſtiert haben, noch gegen- 
wärtig irgendwo auf der Erde oder auf irgendeinem andern 
Planeten exiſtieren, noch aller Dorausficht nach jemals exiſtieren 
werden. Auch den tieferen Intentionen, Tendenzen und Ge— 
dankengängen der beiden Autoren nachzuſpüren, fühlen wir 
uns nicht verſucht. Wir würden es ſehr gern ſehen, wenn 
ınsbefondere Frank Wedekind uns über feine tiefer zurück⸗ 
liegenden Intentionen den dringend nötigen Aufſchluß geben 
wollte; aber er wird uns ſchwerlich den Gefallen tun. u-z 
nächſt ſehen wir nur, daß bei den hier geſchilderten Kindern 
das ſexuelle Problem bereits die Nauptrolle ſpielt. Das mag 
bei völlig entarteten, unter ganz abnormen Verhältniſſen 
lebenden Kindern das eine oder andere Mal der Fall ſein; 
aber die widerwärtige Ausnahme für das Typiſche und Regel- 
mäßige auszugeben und dafür unſer teilnehmendes Intereſſe 
wecken zu wollen, ſcheint doch gewagt. Man hat doch ſeine 
eigenen Erinnerungen, ſeine Beobachtungen und Erfahrungen 
an andern, und da ſtimmt es nicht. Indeſſen, was uns 
eigentlich beſchäftigt, das iſt das alles nicht, überhaupt nicht 
die Schilderung des Kindes ſelbſt, ſondern die Schilderung der 
Schulverhältniſſe und noch mehr der Lehrerperſönlichkeiten, wie 
ſie von den beiden Antoren beliebt wird. Wir könnten ja wohl 
noch andere Autoren und andere Theaterſtücke in dieſem geit- 
alter des Kindes und der Kinderei zur Illuſtration heranziehen; 
aber jene beiden genügen vollauf als Anlaß für das, was 
wir zu ſagen haben. zs 

Wir fragen alfo: ift es unter irgendeinem Geſichtspunkt 
geraten und wohlgetan wie bei uns zulande, die heutzutage 
waltenden Schulzuſtände und den ſie tragenden Lehrerſtand 
auf dem Theater in gehäſſiger Weiſe dem Unwillen der gu- 
ſchauer preiszugebend Um zunächſt jedes Mißverſtändnis ab⸗ 
zuſchneiden, fei folgendes bemerkt. Daran, daß cine humo- 
riſtiſche Behandlung des Themas vom Lehrer und von der 
Schule gerechtfertigt iſt, kaun gar nicht gezweifelt werden. Der 
Humor ift immer wohlwollend, und felbft für das, was er dem 
Gelächter ausliefert, hat er eine ſtille, innere Zuneigung. 
Wenn irgendwo, fo muß man hierin weitherzig fein. Gut- 
mütigen Spott muß man ertragen können; nicht bloß ſo, daß 
man ſich gefallen läßt, was doch nun einmal nicht zu ändern 
iſt, ſondern ſo, daß man ſeine Freude daran haben kann auch 


dann, wenn man ſelbſt der Verſpottete iſt. Daß die jungen 


Schlachtopfer erzieheriſcher und unterrichtlicher Tätigkeit ſich 
für den ſteten Druck, den Hwang und die Abhängigkeit daz 
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durch rächen, daß fie jede Eigentümlichkeit des Lehrers, die 
berechtigte wie die unberechtigte, ſeine großen und kleinen 
Schwächen, aufſpüren und mit mehr oder weniger Witz ſich da⸗ 
rüber luſtig machen, das liegt in der Natur der Sache und 
gehört mit dazu, um das Verhältnis von Lehrer und Schüler 
richtig zu bezeichnen. Der Ernſt der Arbeit und die Strenge 
des Gebots fordern die Heiterkeit als Linderungsmittel nach 
den Geſetzen der menſchlichen Natur geradezu heraus. Luſtige 
Schülerſtreiche und angeführte Lehrer, das wird ein äſthetiſches 
Wohlgefallen erregen, ſolange es überhaupt noch auf Erden 
eine zu eruſter Pflichterfüllung anzuhaltende Jugend mit froher 
jugendlicher Empfindung und ihr gegenüber die Vertreter der 
Zucht und Ordnung in der Vorbereitung für alle hohen Lebens- 
aufgaben gibt. Vom Lehrer ſelbſt aber gilt, daß, wer ſich nicht 
ſelbſt zum beſten haben kann oder es nicht ertragen kann, daß 
andere ihn zum beſten haben, ſicher nicht zu den Beſten gehört. 

Ganz etwas anderes ift es, wenn man unter dem Dor: 
geben, die realen Verhältniſſe naturgetreu zu ſchildern, eine 
ungeheuerliche Karikatur der Perſonen und der Inſtitutionen 
vorführt. Es iſt eine billige Weiſe, da Entrüſtung hervor⸗ 
zurufen, wo Reſpekt geboten wäre, und der ohnedies vote 
handenen Neigung zur Suchtloſigkeit Vorſchub zu leiſten, wo 
ihr durch verſtändige Einſicht zu wehren eher geraten wäre. 
Die Art, wie in den beiden genannten Dramen das Derz 
hältnis von Lehrern und Schülern dargeſtellt wird, iſt darum 
mehr als befremdlich. Danach ſollte man glauben, unſere 
Schuljugend ſtehe unter einem deſpotiſchen Hwang, der von 
herzloſen, einſichtsloſen, verhärteten Swingherren aus purer 
Nerrſchſucht geübt wird; Willkür und Ungerechtigkeit, Ders 
ſtändnisloſigkeit für die Regungen des jugendlichen Gemüts 
und pedantiſche Strenge in der Aufrechterhaltung eigenwilliger 
Gebote bildeten den charakteriſtiſchen Grundzug in dem Ver⸗ 
halten unſeres Lehrerſtandes zu der ihm anvertrauten Jugend. 
Die Schule ſei eigentlich nur eine Deranftaltung, um unfern 
Kindern das Leben zu vergällen und ihnen alle Freudigkeit 
auszutreiben; ſchon die Mannigfaltigkeit der Unterrichtsgegen⸗ 
ſtände und die ſinnloſe Fülle des Lernſtoffs aus den vers 
ſchiedenſten Gebieten erdrücke allen frohen Jugendmut, und 
die rückſichtsloſe Härte der Sucht, wie fie von gefühlloſen 
Pedanten geübt wird, laſte auf der bedauernswerten Schuljugend 
wie ein hartes Joch von unerträglicher Schwere. Aber nicht 
bloß boshaft und tyranniſch erſcheinen die Lehrer; fie find 
auch zugleich unfähig und dumm bis zum Idiotismus, -fo daß 
ihnen gegenüber die Kinder als an Derftand und Charakter 
weit überlegen erſcheinen. Je weniger das mit der Wirklich⸗ 
keit der Dinge auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit hat, mit 
um fo größerer Sicherheit gibt fih eine ſolche Verzerrung als: 
realiſtiſch getreu und der Natur nachgebildet. Man ſehe ſich 
in Wedekinds Kindertragödie einmal diefe Galerie von Gym- 
naſiallehrern an, den Rektor Sonnenſtich an der Spitze und, 
die Profeſſoren mit den entſprechenden Namen um ihn herum; 
der geſcheiteſte unter ihnen ift ein Kretin und der unſchäd— 
lichſte boshaft wie ein Gorilla. Man laſſe das muntere Verhör 
eines armen Delinquenten im Konferenzzimmer auf ſich wirken 
und auch das intereſſante Sujet, um das es ſich dabei handelt. 
Es iſt nicht nötig, darauf erſt aufmerkſam zu machen; es 
ſcheint Aufmerkſamkeit genug erregt zu haben, da die Dichtung 
in fünfter Auflage vorliegt, aller Dermutung nach am meiſten 
bei der lieben Schuljugend, deren Geſichtskreis nach der Aid 
tung auf die Natürlichkeit hin zu erweitern es ſehr geeignei 
iſt. Indeſſen, Wedekind wird man nicht ernſt nehmen; er 
häuft mit ſchrankenloſer Willkür Widerſinn auf Widerſinn, 
und die entfernteſte Spur eines vernünftigen Fuſammenhangs 
als die größte Gefahr ſorgfältig zu umgehen, das gerade 
bildet den Triumph ſeiner phantaſtiſchen Romantik. Aber 
Miſch, der will doch offenbar ernſthaft genommen werden, 
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und da fehe man ſich nur den Heren Profeſſor Glanz und 
ſeine Geſchichtsſtunde oder den Profeſſor Nehring und ſeine 
bornierte, aufgeblaſene Herzloſigkeit an, wenn man fih mit 
einem ingrimmigen Abſchen gegen die Derderber und Tod⸗ 
feinde alles jugendlichen Lebensglücks ſo recht vollſaugen will. 
Und wenn man nun erfährt, wie ein ganzes Lehrerkollegium 
aus niedriger Augendienerei gegen einen Regierungspräſidenten 
das Recht beugt und den weit minder ſchuldigen, begabten 
Sohn eines ſimplen Rechnungsrats mit aller Strenge ver- 
urteilt, den wertloſen Präfidentenfohn aber begnadigt, dann 
kommt auch noch die tiefſte Verachtung gegen ſolche Charakter⸗ 
loſigkeit hinzu, um das vernichtende Urteil über den geſamten 
Stand der Gberlehrer bis zu der denkbar äußerſten Spitze zu ſchärfen. 
Das ſehen ſich nun die Leute im Theater an, auch wohl 
manche Tertianer, Sekundaner und Primaner und höhere 
Töchter auf der entſprechenden Alters- und Bildungſtufe. 
Ob ſolches Schauſpiel zu beſonderer Erbauung und Belehrung 
des Publikums gereichtd Es iſt eine wohl aufzuwerfende 
Frage. Glücklicherweiſe darf man zugleich eine andere Frage 
zellen: Sollte es wirklich Leute geben, die folder Schilderung 
glauben und meinen, es gehe im Leben wirklich fo ang Solche 
Irreführung des Urteils kann doch wohl nur ein ſeltener 
Ausnahmefall fein. Im allgemeinen glaubt man einem 
Cheaterdichter nicht, und wenn er fih noch fo wahrheits⸗ 
liebend anſtellt. Dichter lügen alle und die dramatiſchen am 
meiſten; unter den dramatiſchen Dichtern aber lügen am 
dreiſteſten jene, die den Zuſchauern einbilden wollen, was fie 
ihnen vorführen, das ſei die bare Wirklichkeit. Das kann das 
theatraliſche Bild ja gar nicht leiſten. In dieſer Welt von 
Pappe und Kleifter im Lampenlicht, mit Koſtümierung und 
Schminke findet die buchſtäbliche Wahrheit keinen Platz, und 
der Einzelfall, wie er gegeben wird, iſt kein Ausſchnitt aus 
dem wirklichen Leben. Ja, wenn der Dichter ein wirklicher 
Dichter iſt, ſo erlangt, was er gibt, auch die Bedeutung einer 
höheren, einer geſteigerten, einer wirklicheren Wirklichkeit. 
Aber die wirklichen Dichter ſind rar, und die Einzelperſon, 
den Einzelvorgang typifdh fo zu geftalten, daß er in ſprechender 
Lebensähnlichkeit ſinnvoll und bedeutungsvoll einen fon- 
zentrierten Auszug aus dem Weſen der Wirklichkeit gibt, das 
iſt nur wenigen Begnadeten gegeben. 
Soll man den Lehrerſtand gegen den Anwurf, der ihm 


don der Bühne aus widerfährt, verteidigend Eigentlich iſt 


es nicht nötig. Wir ſind alle durch die Schule gegangen, 
manche von uns durch mehrere; wir haben die Schuleinrich⸗ 
tungen und die Schullehrer in lebendiger Erinnerung, und 
— man darf das ganz allgemein hinzufügen — wir haben 
ſie in dankbarer und erfreulicher Erinnerung. Sicher haben 
wir als Schüler oder Schülerinnen auch manche recht unange⸗ 
nehme und peinliche Stunden durchzumachen gehabt, haben 
auch unter manchen minder tüchtigen oder minder liebenswür⸗ 
digen Lehrern zu leiden gehabt: im ganzen und großen war 
doch die Schulzeit eine ſchöne Zeit, und an fo manche Unter- 
richtſtunde, an ſo manchen Lehrer denken wir mit einem 
Vergnügen zurück, das uns moderne Theaterſtücke und zeit 
genöſſiſche Darſtellungskünſtler kaum im gleichen Maß zu ver- 
ſchaffen vermögen. Wie viel Wohlwollen, wie viel Nach⸗ 
fibt, wie viel herzliche Teilnahme, wie viel Bereitwilligkeit, 
uns in jedem Sinn zu fördern, haben wir von unſern lieben 
alten Lehrern noch über die Schulzeit hinaus erfahren, daß 
uns das Herz vor Freude hüpft, wenn wir ſo einem ver⸗ 
witterten Schulmeiftergeficht irgendwo wieder begegnen! Und 
was uns dereinſt minder geftel, auch unnütze Bärte, Pein- 
lichkeit in aͤußerlichen Dingen, Launenhaftigkeit, Unzartheit, 
was ſich alles tatſächlich auch bei Lehrern findet wie bei an⸗ 
dern Menſchen, daran gedenken wir mit Pietät, indem wir 
uns bewußt ſind, daß wir es wohl auch und mit uns die, 
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die wir am höchſten ſchätzen und am innigſten lieb haben, 
in dieſen Stücken bisweilen an uns fehlen laſſen. Wir ere 
innern uns wohl auch, daß des Lehrers Beruf doch eigent⸗ 
lich, ſo hoch er iſt, auch ebenſo ſchwierig iſt. Die liebe Ju⸗ 
gend, ſo hoffnungsvoll und ſo herzgewinnend, hat doch auch 
ihre großen Fehler, und mit ihr richtig umzugehen, um ſie 
auf dem rechten Weg zum rechten Siel zu leiten, dazu gehört 
mancherlei: große Kunſt, viel Geduld, unbemeſſene Freudig⸗ 
keit, Liebe zur Sache und zu den jungen Menſchen. Die 
Jugend iſt doch nicht ganz ſelten ſtörriſch, eigenſinnig und 
ungehorfam, zur Arbeit unluſtig, zum Lernen träge und 


ſchwach von Begriffen, nicht bloß zu dummen, ſondern bis⸗ 


weilen auch zu ſchlechten Streichen aufgelegt. Dabei muß in 
dem Fuſammenwirken fo vieler die Ordnung pünktlich inne⸗ 
gehalten, die Arbeitsleiſtung in der bemeſſenen Seit voll» 
zogen, die Disziplin in äußerer Haltung und innerer Stim> 
mung gewahrt werden. Den noch unerzogenen, unerprobten, 
in aller Weiſe unreifen Gemütern ſoll Ehrfurcht vor allem 
Heiligen, Liebe zu allem Guten, Begeiſterung für alles Schöne 
zu feſtem Beſitz eingepflanzt werden. Wer das übernimmt, 
wer das mit allen Kräften feiner geſammelten Perſönlichkeit 
leiſtet, fo gut er kann — dem, kaun man nur fagen, allen 
möglichen Reſpekt! 

Das ſind unſere Lehrer, und ſo ſind ſie in Wirklichkeit. 
Na ja, fie find fo mit Unterſchied. Man hat Be verſchieden, 
nicht bloß älter oder jünger, gelehrter oder weniger gelehrt, 
heiterer oder verdroſſener, ſondern auch die Arbeitsfreudigkeit, 
die Lehrgabe, die erziehliche Wirkſamkeit, das Maß des Der, 
ſtändniſſes für die Jugend und des Wohlwollens für ihre 
Regungen find verſchieden. Mancher gerät an einen lang— 
weiligen, verdrießlichen, mürriſchen Lehrer, wie es auch neben 
den lieben und guten Verwandten polternde Däter und un- 
ſympathiſche Schwiegermütter und dergleichen Onkels und 
Tanten gibt. Das iſt dann Schickſals Gunſt und Ungunſt, 
die man hinnehmen muß. Aber ſolche Ogres und Menſchen— 
freſſer unter den Lehrern, wie ſie auf der Bühne erſcheinen, 
die gibt's im Leben ja gar nicht. Die können ſchon deshalb 
nicht vorkommen, weil ſie innerhalb des Lehrerkolleginms 
rein unmöglich wären, und über dem Kollegium ftehen ja noch 
der geſtrenge Herr Schulrat und das Provinzialſchulkolleg ium 
und über dieſem der Vortragende Geheimrat und das ganze 
hohe Miniſterium des Unterrichts, Seine Exzellenz der Herr 
Miniſter an der Spitze. Und dann gibt es auch noch ein 
Beſchwerderecht und die Tagespreſſe und die beiden Häuſer 
des Landtags, Abgeordnetenhaus und Herrenhaus, und gar 
noch den Reichstag des Deutſchen Reichs. Daß Kretins und 
Böſewichter als Schulmeiſter vor allen dieſen Inſtanzen un- 
geſchoren follten beſtehen können, das ift doch höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich und nur auf der Bühne möglich. Es müßte ſchon 
die ganze Nation aus lauter dummen und ſchlechten Menſchen 
zuſammengeſetzt ſein, wenn Lehrer wie die, die man uns auf 
der Bühne vorführt, ungehindert ihr Weſen ſollten treiben können. 

Alſo, das iſt alles bloße romantiſche Erdichtung. Die 
Herren Dichter haben entweder keine Kinder oder wollen 
nichts von ihnen wiſſen und dichten ihnen ſo drauf los 
Eigenſchaften und Gedanken an, die ſie nicht haben, und 
erfinden Lehrer, die nicht exiſtieren können, nicht bei uns, nicht 
bei den Südſeeinſulanern und auch auf dem Mond nicht. Uns 
älteren Leuten, die wir Kinder oder gar Enkel haben, deren 
Schulleben wir mit lebhaftem Intereſſe begleiten, uns mag 
die Schule, Elementarſchule und Mittelſchule und Gymnaſinum, 
durch das, was ſie unſern Lieblingen antut, vorenthält oder 
androht, manche ſchwere Stunde bereiten; aber ſo viel ſehen 
wir doch: das ganze Schulweſen hat ſich, ſeitdem wir auf der 
Schulbank geſeſſen haben, weiter entwickelt; die Anforderungen 
ſind mäßiger, die Methoden vernünftiger geworden; die 
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Lehrerbildung ijt heute gleichmäßiger, die Behandlung der Sög— 
linze geht umſichtiger auf die Individualität ein. Und eigentlich, 
trotz alles Geſchreis von Ueberbürdung, das die Unkundigen 
erheben, weil ſie die Aufgabe an dem Maß der Schwächſten 
und wenigſt Begabten meſſen — auch die Freudigkeit der 
Jugend, ihr Gehorſam und ihre Verehrung für ihre Lehrer 
und Jugendleiter, die Pietät und Anhänglichkeit für die An- 
ſtalt, der ſie ihre Ingendbildung verdanken — alles das hat 
ſtetig zugenommen. Das Leben alſo hat recht, und die 
Bühne hat unrecht. l 

Soll man fih nun fehr ereifern über die Bühne und über 
die Dichter, die uns den Lehrerſtand in fo trüben Licht zeigen? 
Wir glauben nicht, daß gerade großer Schade dadurch an- 


gerichtet wird; jedermann weiß es eben beſſer. Aber beſonders 


nett von den Herren Dichtern können wir's auch nicht finden. 
Brauchen fie denn immer Schlachtopfer? Dann könnten fie fie 
ſich anderswo ſuchen, bei Leuten, die mit weniger Mühe und 
Not reichere äußere Stellung und Gewinn erlangen. Und 
wenn ſie ſich als Wirklichkeitsdichter ausgeben, dann ſollen 
ſie ſich auch wirklich in der Wirklichkeit umſehen und uns 
nicht aus purer Unkenntnis oder Unwahrhaftigkeit vorfaſeln, 
was nicht geſtogen noch geflogen iſt. Zudem, die unreife 
Jugend wie die ganz Urteilsloſen können durch ſolche Dar- 
ſtellung wirklich Schaden leiden. Es iſt wirklich nicht geraten, 
den Xe[peft in unſerer Nation noch weiter zu untergraben; 
ihn zu ſtützen, wäre ein ſchöneres Ziel, auch für die Herren 


Dichter. Wenn es irgendetwas bei uns gibt, dem Keſpekt 
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gebührt, ſo iſt es der Lehrerſtand und die Lehrerperſönlichkeit. 
Es iſt eine große Einheit: dieſer ganze Lehrkörper der Nation, 
vom Volksſchullehrer bis zum Univerſitätslehrer und Akademiker. 
Die Lehrerſchaft vertritt mitten in dem endloſen Getriebe der 
Intereſſen, in der wirren Haft des praktiſchen Strebens für 
das Nötige und Nützliche, in dieſem Zeitalter der ins line 
ermeßliche ſich ausbreitenden Technik die Tradition aller edlen 
Bildung. Wie des Lehrers Beruf iſt, die Güter idealer Kultur 
auf die kommende Generation zu übertragen, ſo iſt er ſelbſt 
von Fach der gebildete Mann ſchlechtweg und deshalb zum 
Bildner berufen. Die Nation ehrt darum ſich ſelbſt, wenn 


ſie ihre Lehrerſchaft ehrt; denn die Lehrer bieten die beſte 


Gewähr für den Beſtand des nationalen Geiſtes in den ſich 
ablöſenden Generationen. Daß die Lehrer ſich der Jugend 
zuweilen in nicht ganz angenehmer Weiſe fühlbar machen, 
liegt im Beruf des Lehrers und in der Art der Jugend. 
Wegen der Schwierigkeiten aber, die ſie zu überwinden hat, 
ſoll man die Jugend nicht beklagen. Wer in ſeiner Jugend 
keine Laſt trägt, unterliegt nachher mit ungeübter Kraft der 
Saft des Lebens. Freilich, alles mit Maß! Was aber das 
rechte Maß iſt, das beurteilt noch immer am beſten der erfahrene 
Lehrer. Darum, und das fei der Schluß, der Rat geht an 
alle: Ehret eure Lehrer! Und ſo ergeht er auch an die 
Dichter, in deren Hand bekanntlich die Würde der Menſchheit 
gegeben iſt: Sorgt auch ihr, wo ihr das Wort führt, und 
zumal auf der Bühne dafür, daß die Lehrer geehrt werden 
wegen deſſen, was ſie ſind, und wegen deſſen, was ſie leiſten! 


mon 


Das Winterklima in den Bergen. 


Don Dr. Ed. Platzhoff-Lejeune. 


em wäre es vor fünfzig Jahren noch eingefallen, im 


Winter in die Berge zu gehend Mag man dort im 


Sommer während der heißen Monate kurze Seit Kühlung 
und Erholung finden; der Winter muß da oben unerträglich 


kalt, hart und traurig ſein. Heute belächeln wir dieſen Stand⸗ 


punkt. Das Fehlen gewiſſer Krankheiten bei der Bergbevöl- 
kerung hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf das 
Bergklima und ſeinen heilenden oder vorbeugenden Einfluß 
zelenkt. Seit etwa 35 Jahren ſchickt man Lungenkranke ins 
Gebirge. Dann folgten Erholungsbedürftige anderer Art und 
Geſunde nach, und ſeit etwa fünf Jahren iſt ein kurzer oder 
langer Winteraufenthalt in den Bergen im Januar Mode 
geworden. Die Engländer gingen energiſch voran und laſſen 
ſich eine Reiſe über den Kanal nach der Schweiz, oft nur 
für zehn Ferientage um Neujahr, nicht verdrießen. Deutſche 
und Franzoſen folgen nun auch in immer größerer Fahl dem 
gegebenen Beiſpiel. Ein Winterkurort nach dem andern tut 
ſich auf. Die Schweiz allein zählt ihrer ſchon mehr als 
fünfzig — und die Winterſaiſon nimmt Dimenſionen an, 
die an vielen Orten von der Sommerſaiſon nicht erreicht 
werden. | 
Unwillfürlid fragt man nach den Vorzügen des Winter- 
klimas für die Geſundheit und nach ſeinem Einfluß auf den 
Organismus. Allgemein iſt die Auffaſſung, es ſei in den 
Bergen kälter als in der Ebene. Das wäre nun an ſich 
kein Anlaß, nach der Höhe zu gehen. Man vergißt aber 
den wichtigen Sufaß, daß es in der Sonne und am Tag 
wärmer ift als in der Ebene. Die großen Temperaturgegen— 
ſätze ſind das Hauptcharakteriſtikum der bewohnten Bergregion 
zwiſchen 1000 und 2000 Meter. Der ſtärkſte Kontraft, den 
ich im Dezember mehrmals ſelbſt beobachtete, betrug 55 Grad 


Celſius! Mein Thermometer zeigte mittags in der Sonne 
+35 Grad, mitternachts — 20 Grad. Andere haben Schwan⸗ 
kungen bis zu 65 Grad in den Kochalpen konſtatiert. Auf⸗ 
fallend iſt auch zur gleichen Tagesſtunde, ja im gleichen 
Augenblick der Temperaturunterſchied zwiſchen Sonne und 
Schatten. In einer Entfernung von nur fünf Metern kann 
man hier einen Unterſchied von 20—25 Grad beobachten, 
ein in der Ebene ganz undenkbares Phänomen. Wie erklärt 


ſich dieſe ſcheinbar ganz abnorme Erſcheinungd Ganz einfach 


aus der Intenſität der atmoſphäriſchen Ausſtrahlung. Ueber 
unſern Anſiedlungen, beſonders den Städten, liegt eine meh⸗ 
rere hundert Meter dichte Schicht von Staubteilchen, Waſſer⸗ 
dampf, Mikroben und kleinen Organismen aller Art, die 
unſere Kamine, der Straßenſtaub und die Ausdünſtung aller 
unſerer Betriebe täglich neu bilden. Dieſe Schicht abſorbiert 
die Sonnenſtrahlen im direkten Verhältnis ihrer Dichtigkeit. 
Sie entzieht uns alſo eine bedeutende Wärmemenge, die uns 
die Sonne im Winter zugedacht hat. Die Lufttemperatur iſt 
in der Ebene der Bodentemperatur nahezu gleich; letztere in 
der Regel um ein weniges höher. Diel größer iſt der 
Gegenſatz zwiſchen Bodentemperatur und Lufttemperatur im 
Gebirge. Die ſtaubfreie, trockene Luft läßt die Sonnet 
ſtrahlen überall zu. Der Boden erwärmt ſich, und die Luft 
als Vermittlerin der Sonnenſtrahlen bleibt kalt, weil ſie die 
empfangene Sonnenwärme direkt weitergibt und nur den 
kleinſten Teil abſorbiert. So hat man auf 2— 3000 Meter 
Höhe Bodentemperaturen beobachtet, die mehr als das Dop⸗ 
pelte der Lufttemperaturen betrugen. Verſchwindet nun die 
Sonne, ſo wird die Luft als kalt empfunden, weil ſie als 
guter Leiter von der Sonnenwärme nichts abſorbiert hat. So 
erklären ſich die kühlen Abende und die auch im Sommer 
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empfindlich Falten Nächte. Der Boden dagegen und feine 
Vegetation wiſſen die Wärme zu halten und fid) zunutze 
zu machen. Sogar das Waſſer der Gebirgsſeen bleibt über 
Nacht bedeutend wärmer als die Luft. Ich entſinne mich, 
mehrmals in einem wie ein heißes Bad dampfenden Seelein 
1500 Meter hoch im Auguſt gebadet zu haben. Eine ein⸗ 
fache Temperaturmeſſung erklärte mir das Rätſel: der See 
zeigte 12, die Luft 5 Grad Celfius. Kann fid; jedoch der 
See in größeren Höhen, wie 3. B. auf dem St. Bernhard, 
(2500 Meter) bei Tage nicht genug erwärmen, weil die Sonne 
ihn zu karg beſcheint, ſo wird er annähernd die Lufttemperatur 
haben und ihr entſprechend ſelbſt an Sommertagen vor Sonnen- 
aufgang mit einer Eisſchicht überzogen ſein. 

Die ſowohl im Sommer als beſonders im Winter ſo 


ſtarken Temperaturunterſchiede werden mit Unrecht für geſund⸗ 


heitſchädlich gehalten. Man hat oft genug feſtſtellen können, 
daß das menſchliche Wohlbefinden geradezu auf dem Wechſel 
der Jahreszeiten beruht, und daß die Bewohner der Tropen 
oder des Nordpols durch dieſe Einſeitigkeit ihres Klimas an 
dem kulturellen Aufſchwung gehindert werden. Was für den 
Wechſel von Sommer und Winter gilt, iſt auch für den Tem⸗ 
peraturunterſchied am gleichen Tag zu beachten: die körper⸗ 
lichen Funktionen finden in ihm ein heilſames Stimulans, 
das fid) in vermehrtem Appetit, beſchleunigter Verdauung, er: 
höhtem Schlafbedürfnis und geſteigerter Arbeitskraft äußert. 
Natürlich muß die Uleidung dieſen veränderten klimatiſchen 
Umſtänden Rechnung tragen, und die beſonders im Anfang 
nicht zu unterſchätzende Erkältungsgefahr ſollte durch möglichſt 
geſchickte Anpaſſung an den Temperaturwechfel vermieden 
werden. Harte Organismen, Kranke beſonders, pflegen darum 
während des Winters im Hochgebirge zweimal die Toilette 
zu wechſeln: ſie legen nach elf Uhr bis zum Sonnenuntergang 
an ſonnigen Tagen Sommerkleidung an, die ſie gegen fünf 
Uhr mit dem Winterkoſtüm des Morgens wieder vertauſchen. 
Man darf überhaupt ins Gebirge im Sommer nie ohne 
eine winterliche, im Winter nie ohne eine ſommerliche Aus» 
rüſtung ziehen. Die Jahreszeiten find auf der Höhe einander 
weit ähnlicher und greifen in viel plötzlicherem Wechſel 
ineinander über als in der Ebene. l 

Dazu kommt noch ein Moment, auf das der Phyſiker 
Henri Düfour in Lauſanne treffend hinwies. Die Sonnen⸗ 
ſtrahlen erfahren bei ihrer Durchdringung der über der Erde 
ſchwebenden Dunſtſchicht, des ſogenannten „Erdſchlammes“, 
nicht nur eine quantitative Verminderung ihrer Intenſität, 
ſondern auch eine qualitative Veränderung ihres Gehalts. 


Die ſich in der Dunſtſchicht brechenden blauen, violetten und 


ultravioletten Strahlen werden von ihr in hohem Maß ab- 
ſorbiert. Sie wirken über dieſer Dunſtſchicht, alſo im Hoch⸗ 
gebirge, bedeutend intenſiver, ſo daß die Sonne in der Ebene 
mehr gelb, auf den Höhen mehr weiß erſcheint. Man hat 
diefe Eigentümlichkeit nicht nur bei der Photographie oder 
bei Bergtouren in Rechnung zu ziehen, von denen ſo mancher 
mit entzündeter, fich ſchälender Haut heimkehrt, fie ſpielt auch 
ihre Rolle bei den inneren Organen, fo daß 3. B. Sonnen⸗ 
und Lichtbäder im Hochgebirge von ungleich größerer Wirk— 
famfeit find als im Tal drunten. Man fege fih alfo der 
Sonne jo viel als möglich aus, ohne jedoch elementare Dor- 
ſichtsmaßregeln, wie Schneebrillen und Aufſpannung des 
Schirms bei zu ſtarker Strahlung, außer acht zu laſſen. Die 
Sräunung der Geſichtsfarbe und der Hände iſt ſtets ein 
Feichen kräftiger Reaktion des Körpers auf den Einfluß der 
Donne, allo von Wohlbefinden. Kranke behalten in der Regel 
ihren Haten Teint, auf den nur der Unverſtand ſtolz iſt. 
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Bei der Wahl eines Winterkurorts ſollte man auf die 


Anzahl der Sonnenſtunden viel größeren Wert legen, als 


meiſt geſchieht. Gedankenlos begeben ſich oft viele Erholung⸗ 
ſuchende in Gebirgstäler, die nicht mehr als zwei oder drei 
Sonnenſtunden im Dezember haben. Den Sportsleuten, die 
ſich harte Schlittenbahnen und trockene Eisflähen wünſchen, 
mag ja ſolche Sonnenloſigkeit genehm ſein, der zarte Orga⸗ 
nismus, der das Nebelland verließ und nach Licht und Wärme 
begehrt, wird dabei nicht auf ſeine Rechnung kommen. Man 
achte alfo auf einen nach Süden und Weſten möglichſt freien 
Horizont, der ein langes Verweilen der Sonne ermöglicht, 
verſäume aber darüber nicht, einen im Norden und Oſten 
durch Bergwände möglichſt geſchützten Ort zu wählen, die die 
kalten, Schnee aufwühlenden Winde fernhalten. In der 
Schweiz gibt es Gebirgsorte mit einem Minimum von ſieben 
und mehr Sonnenſtunden, es gibt auch ſolche, zu denen 
überhaupt während eines Monats die Sonne gar nicht gelangt, 
andere und darunter bekannte, ſtarkbeſuchte Kurorte, die fih 
mit drei und weniger Sonnenſtunden begnügen müſſen. Ein 
ſeltſames Phänomen iſt auch das zweimalige Aufgehen oder 
Untergehen der Sonne im Gebirge, das freilich nur im 
Winter bei ihrem tiefen Stand ſich ereignet und die großen 
Einſchnitte zwiſchen hohen, zackigen Bergſpitzen zur natürlichen 
Urſache hat. 

Die relative Nebel⸗ und Staubfreiheit, die ſtärkere Sonnen⸗ 
wirkung und der große Temperaturwechſel ſind aber weder die 
einzigen, noch die Hauptgründe, die den Bergaufenthalt im 
Winter als beſonders geeignet für kranke oder erholungsbe⸗ 
dürftige Perſonen, ſpeziell Tuberkulöſe, erſcheinen laffen. Es 
kommt dazu noch die Verminderung des atmoſphäriſchen 
Drucks, der auf dem Meeresſpiegel 76 Sentimeter, bei fünf⸗ 
hundert Metern Höhe 22 Zentimeter, bei zwölfhundert Metern 
nur 65 Sentimeter beträgt. Beim Einatmen der Luft im 
Gebirge laſtet auf den Lungen ein entſprechend geringeres 
Gewicht als in der Ebene. Ein Luftliter drückt in der 
Ebene auf unſere £ungen mit 1,99 Gramm, auf 1000 Meter 
Höhe nur noch mit 1,145 Gramm, auf 1500 Meter Höhe mit 
1,0225 Gramm uſw. Wenn wir alfo in zwölf Stunden un- 
gefähr 6000 Liter Luft ein⸗ und ausatmen, ſo entſpricht das 
in der Ebene einem Gewicht von 7 Kilogramm, auf 1500 
Meter Höhe einem ſolchen von 6 Kilogramm in einem halben 
Tag, eine Fahl, die für den zwiſchen 4000 und 5000 Meter 
Höhe kletternden Hochtouriſten fih auf 4 Kilogramm 
reduziert. Gegen dieſe Luftverdünnung reagiert der nore 
male, ausgewachſene Organismus durch beſchleunigtes Atmen, 
dem ein beſchleunigter Puls von 60 bis 90 Minuten⸗ 
ſchlägen entſpricht. Ein noch nicht ausgewachſener oder durch 
Alter und Krankheit ermüdeter Organismus wird dieſen ge⸗ 
ſteigerten Anſprüchen nicht genügen können. Kinder, Perſonen 
über 60 Jahre, Herzleidende und auch ſonſt ſehr ſchwache 
und kranke Perſonen aus der Ebene nach der Höhe zu ſchicken, 
iſt alſo immer ein gewagtes Unterfangen. Aufregung, leichtes 
Fieber, Schlafloſigkeit, Mangel an Appetit, Unverdaulichkeit 
und Melancholie, alſo die erſten Stadien der ſogenannten 
„Bergkrankheit“, find die gewöhnlichen Erſcheinungen in 
ſolchen Fällen. Auch der normale Menſch wird ſie bei 
längerem Aufenthalt über 2000 Meter aufweiſen. Die 
Mönche auf dem Simplon und St. Bernhard, die Obſer⸗ 
vatoren auf dem Säntis und Montblanc können ein Lied 
davon ſingen. — Das Winterklima in den Bergen hat alſo 
zahlreiche Eigentümlichkeiten, die zu kennen, zu nutzen oder 
zu meiden jedem frommt, der fid den Genuß und den Segen 
einer Höhenkur zu verſchaffen gedenkt. 
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Nummer 5. 


Nn grossen und kleinen Tiſchen. 


Plauderei von J. orm. 


| et Karneval fteht vor der Tür und mit ihm die Seit 
der Diners und Soupers, dieſer feſtlichen Veranſtal⸗ 


tungen, bei denen man eingeladen wird, ſich in größerer 
oder kleinerer Geſellſchaft eine kleine Magenverſtimmung zu⸗ 
zuziehen. Es iſt dies eine ſo althergebrachte Sitte, daß ſelbſt 
die vereinzelten Gegner dieſes Brauches ſich ihr nicht ent⸗ 
ziehen können und, wenn auch widerſtrebend, den breiten, 
ſchmalen, kurzen und langen Blättchen, die ihnen einladender⸗ 
weiſe ins Baus flattern, Folge geben. Trotz der „innerlichen“ 
Ueberzeugung, daß es wider die Natur fei, das Eſſen anders 
einzunehmen als allein, wie ſchon von alters her dieſe Ueber⸗ 
zeugung vorgeherrſcht haben müſſe, da ſonſt die unparlamen⸗ 
fariſche Redewendung vom „ſtillen Suff“ nicht hätte eutftehen 
können. Dieſe Gegner gemeinſchaftlicher gaſtronomiſcher 
Freuden huldigen der Ueberzengung, daß die bei ſolchen Der: 
anſtaltungen unvermeidliche Konverfation mut ſtörend wirken 
GE da cs zur Konverfation andere Gelegenheiten gebe, 
wie z. B. das Theater, wenn ein klaſſiſches Stück gefpielt 
wird, ECH das Bureau, falls man irgendwo angeſtellt ſei. 
Auch begründen ſie ihre Anſt icht zuweilen mit dem ſeltſamen 
Ausſpruch, daß, wenn man ein Automobil mit Benzin, eine 
Lampe mit Petroleum fülle, in der Regel ſorgſam geſchwiegen 
wird, damit nichts „daneben geht“. Demgemäß ſei auch bei 
der ſo angenehmen Tätigkeit des Eſſens jedes unnötige Ge⸗ 
rede zu vermeiden. Ueberflüſſig zu bemerken, daß diefe er: 
freulicherweiſe vereinzelt auftretenden, verdammenswerten 
Anſichten zumeiſt alten Junggeſellen entſtammen, die keinen 
Sinn dafür haben, daß liebenswürdige Unterhaltung kuli⸗ 
nariſche Genüſſe noch erhöht, und die im Grunde nur deshalb 
für das veinſchichtige“ Eſſen plädieren, weil es die Mög⸗ 
lichkeit eines Toaftes ausſchließt. 

Im Grunde iſt es ja gar nicht wahr, daß einſam ein⸗ 
genommene Mahlzeiten zu den angenehmen Lebensdetails ge- 
hören. Das Leuchten der Silbergeräte und Kriftalle, das 
leicht gedämpfte Licht der Kronleuchter und. Kandelaber, die 
Blumen, die wie aus einem Füllhorn über die damaſtgedeckten 
Tafeln geftrent ſcheinen, das Geheimnis, das Menſchen um⸗ 
gibt, die ſich zum erſtenmal begegnen, alle dieſe Eindrücke 
regen die Sinne der Seele, den Geiſt, die Sanne an, die fid 
gewe: anlich zur Ruhe zu begeben pflegen, wenn man allein 
ſpeiſt Alle Lebensgeiſter erwachen, wenn treffende Gedanken 
laut werden, der Geiſt funkelnder zu glänzen beginnt als die 
Glãſer an der Tafel, und geiſtvolle Worte wie Schlüffel klirren, 
die die Tore der Phantaſie öffnen. Und die Phantaſie iſt es 
ja auch, die in erſter Reihe bei Melen feſtlichen Dcranftalz 
tungen durch die Art zu Worte kommt, wie der Raum und 
vor allem die Tafel, an der für mehrere Stunden die verə 
ſchiedenartigſten Menfhen zu fröhlichem Beiſammenſein vere 
eint ſein ſollen, gedeckt und geſchmückt ſind. Welche außer⸗ 
ordentliche Geſchmacks veränderung, welches gefteigerte Schöns 
heitsverſtändnis und welcher dominierende Sinn für Luxus in 
den letzten Jahrzehnten auf dieſem Gebiet Raum gewonnen, 


läßt fid ermeſſen, wenn man die Anordnung und den Schmuck 
der Tafeln von einſt und jetzt vergleichend gegenüberſtellt. 


Die großen Tafeln haben, ſofern es ſich nicht um Feſttafeln 
handelt — um Prunktafeln an Fürſtenhöfen, um Galatafeln, 
die mehr einem zeremoniellen Vorgang dienen, oder um 
„Maffenabfütterungen”, wie man fid ungalant auszudrücken 
pflegt — eigentlich vollftändig den nur für mehrere Perſonen 
beſtimmten, kleinen Tiſchen den Platz geräumt. Ueberall, wo 
es ſich um eine beſchränkte Anzahl von Perſonen handelt — 


bitte, druckfehlern Sie freundlichſt nicht, „um eine Anzahl be⸗ 


ſchränkter Perſonen“ — werden diefe kleinen Tiſche, die der 


Entfaltung von Geſchmack und Reichtum weiteſten Spielraum 
bieten, kaum mehr von der Bildfläche verſchwinden. 
von Luxus und Schönheit kann nur an kleinen Tiſchen 


die Rede fein, an Tiſchen, die für vier, ſechs, höchſtens adit 


Perſonen gedeckt werden. Eine größere Anzahl von Teils 
nehmern iſt der Entwicklung der Konverfation hinderlich, das 
flatternde Band der Laune, des Geiſtes, des Witzes entſchwebt 
der es leitenden Hand imd verfehlt fein Ziel. Dieſe kleinen 
Tiſche aber, an denen die durch Stellung, Anſichten, Sym⸗ 
pathien zuſammenſtimmenden Menſchen richtig zu vereinen, 
zu den nicht leichten Aufgaben der Gaſtgeber gehört, dieſe 
kleinen Tiſche können zu einer wahren Augenweide arrangiert 
werden. Gipürebeſetzte leinene Tafeltücher oder CTiſchdecken 
aus weißer, Crêpe de Chine ähnelnder Seide mit erhabenen, 
weißen oder bunten Seidenſtickereien und langen Seidenfranſen 
wirken überaus fhön. Aber auch weißer Damaſt, arabesken⸗ 
artig verziert oder mit Inkruſtationen von venezianiſcher 
Spitze reich bedeckt, bildet einen ſtimmungsvollen Untergrund 
zu dem meiſt in Weiß und Gold gehaltenen Porzellan, das 
ein Monogramm, eine Krone, ein Wappen — je nach dem, 
was man beſitzt oder nicht beſitzt — aufweiſen kann. Das 
Glasſervice ſoll keinerlei Dekor tragen, ſondern nur einfach 
glattes Kriſtall fein, die Uelche auf einem langen Fuß ruhend, 
während die Waſſer⸗ und Weinkaraffen die bauchige Renaiſſance⸗ 
form aufweiſen. Der feine, forgfältige Schliff des Kriftalls 
erhält erhöhte Wirkung durch die in den Blumenſtändern 
verborgenen elektriſchen Beleuchtungskörper, die über die 
blumengeſchmückte Tafel mit ihrem Silber, ihren Kriftallen 
und ihren Alt⸗Meißner Fruchtſchalen leuchtende Funken werfen, 
Die Sitte der über das Ciſchtuch verſtreuten Blumen, die 
immer nur in einer Farbe gewählt werden dürfen, iſt ein 
wenig zugunſten der ganzen, ſich um und über den Tiſch 
ziehenden Blumengirlanden in den Hintergrund getreten. Auch 
hier wird nur eine Blumenart verwendet, zumeiſt mit gleich⸗ 
farbigen Bändern geziert, fo beiſpielsweiſe roſa Nelken mit 
roſa, rote mit roten Schleifen, Teeroſen mit gelben Bändern, 
während man „ausdrucksloſere“ Blumen, womit nur die Wir⸗ 
kung in der Girlandenform gemeint iſt, wie zum Beifpiel 
Schneeglöckchen oder Maiglöckchen, mit penſeefarbenen Samt⸗ 
bändern, Veilchen mit moosgrünen Atlasſchleifen abbinden ſoll. 

Je nach Geſchmack, Laune und — Gebelaune können dieſe 
kleinen CTiſche außerordentlich koſtbar in ihrer Ausſchmückung 
gehalten werden, wie es vor einiger Seit ein Neuporker 
Multimillionär tat, der ſeine Millionen in der Schuh⸗ 
fabrikation verdient hatte. Dieter Mann gab zur Eins 
weihung feines neuen fjaufes ein Diner, zu dem er nur 
vierzig Perſonen einlud, und das trotzdem eine Ausgabe von 
ungefähr 50 000 Mark verurſachte, wobei die Hoſten des 
Tafelfervices nicht mit eingerechnet waren. Sie konnten es 


fand nicht fein, denn man aß an den zehn kleinen, für je 


vier Perſonen gedeckten Tiſchen von goldenen Tellern und 
Schüſſeln und trank aus Kriftallgläfern und ⸗bechern, deren 
Fuß aus Gold und die von goldenen Reifen umſpannt waren. 
Die Damen erhielten zur Erinnerung kleine, goldene Uhren, 
die Herren ebenfalls irgend ein goldenes Verſatzſtück, was ihnen 
jedenfalls Freude bereitet haben wird, denn es iſt höchſt an⸗ 
genehm, noch was dafür zugezahlt zu bekommen, daß man 
anläßlich eines neubeſohlten, pardon, nenerbauten Banfes in 
hiſtoriſchen Delikateſſen ſchwelgen darf. Denn um ähnlich zu 
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benennende Dinge handelte es fih bei dieſem Diner, das eine 
genaue Nachbildung eines Banketts fein ſollte, das einft im 
17. Jahrhundert ein Herzog von Alba zu Ehren der Geburt 
eines Prinzen von Aſturien gegeben haben ſoll. Sie werden 
gewiß nicht begreifen, aus welchem Grunde ein amerikaniſcher 
Schuhwarenfabrikant ſich bewogen fühlte, es einem ſpaniſchen 
Herzog, der nicht einmal ſein Kunde war, gleichzutun und 
dafür 50 000 Mark auszugeben. Sie verſtehen eben nichts 
von Stiefeln. — Auf dieſer Tafel ſtrotzte es von ſilbernen und 
goldenen Prunkſtücken, von antiken Bechern und allerlei Sier⸗ 
geräten, die auf fürſtlichen Galatafeln ihre Berechtigung haben, 
bet privaten Deranftaltungen jedoch weniger angebracht ſind. 
Gewiß iſt der dekorative Wert von ſilbernen und goldenen 
Schalen, Schüſſeln und niedrigen Dafen nicht zu unterſchätzen — 
der alte, hohe Tafelaufſatz, der den Ausblick über die Tafel 
hemmte und auch ſonſt ſich wenig praktiſch bewährte, iſt längſt 
zur Dispoſition geſtellt — aber ſie ſind doch ſchließlich nicht 
in jedermanns Beſitz. Von fachmänniſcher Seite wurde ein⸗ 
mal die Frage angeregt, weshalb Gaſtgeber es nicht vorzögen, 
anſtatt mehrere hundert Mark an einem Abend für Blumen- 
dekorationen auszugeben, dieſe Summe jedesmal dazu zu ver⸗ 
wenden, irgendeinen ſilbernen Tafelſchmuck anzuſchaffen. So 
praktiſch dieſer Rat auch ift, bleibt er doch unaus führbar, 
weil die Blumendekoration ein unumgängliches, notwendiges 
Kequiſit einer jeden Tafel, gleichviel ob groß oder klein, bleibt 
und man unmöglich Gäſte einladen kann, die man des An⸗ 
blicks blumengeſchmückter Tiſche beraubt, um ſich ſelbſt dafür 
„ein gediegenes Stück in die Wirtſchaft“ zu ſchenken. Eine 
Feſttafel ohne Blumenſchmuck ift ein Unding, und niemand 
wird den Mangel an wertvollen Prunkſtücken empfinden, wenn 
ein reicher Blumenflor ihn umgibt. Von dekorativer Wirkung 
bleibt modern geformtes Glaswerk, Fapenceſiguren und 
Blumenſtänder und ⸗ſchalen guter Provenienz, in denen zu 
beiden Enden der Tafeln, ſofern es ſich um größere han⸗ 
delt, der Blumenſchmuck konzentriert wird, um von da ab, 
feinen Weg in Girlanden- oder Ranfenform zu den Kron- 
leuchtern und an dieſen hinaufklimmend, zur decke zu 
nehmen. , 

Bei kleinen Tiſchen fällt dieſe Art des Arrangements weg 
und wird durch flache Ausſchmückung in der vorhin erwähnten 
Form der um den Tiſch gezogenen Blumengewinde erſetzt 
oder durch Anbringung von Blumenkränzen um die einzelnen 
Gedecke oder dichter Blumentuffs an den vier Ecken der 
Tiſche, wobei wohl überflüſſig zu bemerken ift, daß diefe 
Blumentuffs ſehr dicht und breit, aber keinesfalls hoch ſein 
dürfen, da fie ſonſt Gefahr laufen, anſtatt einer duftigen Fier 
eine ſtörende Schranke zu werden. Von dieſen Blumentuffs 
können einzelne Gewinde abgezweigt und zur Mitte des 
Tiſches hingeleitet werden, wo dieſe von allen vier Ecken 
zuſammentreffenden Ranken in einem gleichartigen Blumen⸗ 
arrangement ihr ſeliges Ende finden können. So ſehr im 
allgemeinen nur die Verwendung einer einzelnen Blumenart 
zu empfehlen iſt, ganz beſonders, ſobald es ſich um verftrente 
Blumen oder Girlanden handelt, wäre bei dieſen in den vier 
Ecken placierten Blumengarben die Verwendung zweier Gats 
kungen inſofern praktiſch und ſchön, als ſie Gelegenheit böte, 
$ B. der Hrazinthe, die fid) zu gebundenem Blumeüſchmuck 
nicht verwenden läßt, einen größeren Raum, als es bis jetzt 
der Fall war, bei Tiſchdekorationen einzuräumen. Dies, indem 
man ſie als Eckſtück benutzt und mit dem ebenfalls aus 
Hrazinthen beſtehenden Mittelarrangement durch Ranken aus 
Rofenlaub oder mit vielen Blättern vermiſchten Maiblumen 
verbindet. Originell wirken dieſe Verbindungen auch aus lofe 
geflochtenen breiten Atlasbändern in etwas zarterer oder 
dunklerer Tönung als die Farbe der Blumen, die durch eine 
in das Geflecht geſteckte Blume, rote oder goldene Beeren — je 
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nach den zum Eckſtück gewählten Blumenarrangements — unter⸗ 
brochen werden können. WË | | 

Bereits im 16. Jahrhundert feierte die Dhantafie auf 
einer großen Prunk⸗ und Sefttafel eine gewaltige Orgie. 
Dieſe ungehuere Feſttafel wies in ihrer Mitte ein kleines 
Baſſin auf mit Fiſchen und Krebſen und war von einem 
natürlichen Raſen umgeben, auf dem in Kübel gepflanzte 
Bäumchen ſtanden, an die man kleine Tiere gebunden hatte, 
von denen die alte Nürnberger Chronik zu ſagen vergaß, ob 
es lebendige Tiere geweſen ſind. Ich für meine perſon 
würde es in dieſem Fall mit heißem Dank ablehnen, in einem 
derartigen zoologiſchen Garten zu dinieren, bei dem einem 
unverſehens ein Elefantenbaby in die Suppe ſpringen kann. 
Aber vielleicht läßt ſich ein amerikaniſcher Schuhfabrikant 
jetzt, wo die Geſellſchaftſaiſon beginnt, dieſen zoologiſchen 
Garten „durch den Kopf gehen“. ELE 


TP 


Anſere Bilder. | 
Der Erzherzog Rainer von Oeſterreich (Abb. S. 99) 
hat am 11. Januar ſeinen 80. Geburtstag gefeiert. Aus 
dieſem Anlaß hat ihm Kaifer Franz Joſef eine von Profeſſor 
Rudolf Marſchall gefertigte Plakette geſchenkt, die auf der 
Vorderſeite das Porträt des Erzherzogs, auf der Kückſeite eine 
handſchriftliche Widmung des Kaifers trägt. 


c 
Dom ſächſiſchen Königshof (Abb. S. 98). Wir bringen 
heute die neuſten Aufnahmen der Kinder des Königs Friedrich 
Auguſt, die in Dresden erzogen werden. Es ſind dies der 
Kronprinz Georg, die Prinzen Friedrich Chriſtian und Ernſt 
Heinrich und die Prinzeſſinnen Maria Alix und Margarete. 
Die jüngſte Prinzeſſin Monica Pia befindet ſich bekanntlich 
noch in der Obhut ihrer Mutter, der Gräfin von Montignoſo. 

; c 
Die Königin Marie von Hannover (Abb. S. 99) 
ift am 9. Januar in Gmunden geftorben. Am 14. April 1818 
als Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg geboren, vermählte fie 
ſich am 18. Februar 1845 mit dem um ein Jahr älteren 
blinden König Georg von Hannover. Obwohl fic ſelbſt im 
Jahr 1866 zum Frieden mit Preußen riet, betrachtete ſie den 
Anſpruch auf ihr Land ſpäter als ein treu zu hütendes Der: 
mächtnis ihres Gemahls, der ihr 1878 im Tod voranfging. 
Und in dem gleichen Geiſt handelt ihr Sohn Herzog Ernſt 
Auguſt von Cumberland. Auch er hat ſich nicht entſchließen 
können, den Anſpruch auf Hannover fallen zu laffen. Nur 
für ſich und feinen älteſten Sohn hat er auf den braun» 
ſchweigiſchen Thron verzichtet, um dem jüngſten Sohn, dem 
Prinzen Ernſt Auguſt, die Thronfolge im Herzogtum zu 
ſichern. Ob er aber ſeinen Sweck erreicht, iſt mehr als 
zweifelhaft, wenn auch der braunſchweigiſche Regentſchafts rat 
der Meinung ift, daß dadurch die Rechts- und Sachlage, die 
zur Einſetzung der Regentſchaft geführt hat, im Herzogtum 
verändert worden ſei. Man muß abwarten, ob ſich der 

Bundesrat dieſer Anſicht anſchließen wird. | 
e3 


Das Biſchofsjubiläum des Kardinals Dr. von 
Kopp (Abb. S. 98), das am 8. Januar in Breslau gefeiert 
wurde, hat dem Jubilar reiche Ehren von ſtaatlichen und 
kirchlichen Behörden, wie auch von feinen Diszeſanen einge- 
tragen. Wir bringen heute im Bild einen Ausſchnitt aus 
der Prozeſſion nach dem Breslauer Dom. 

Re | 

Der Heilige Synod (Abb. S. 97), die an der Spitze 
der ruſſiſchen Kirche ſtehende Reichsbehörde in Petersburg, 
wurde im Jahr 1721 von Peter dem Großen eingeſetzt. Ihre 
Mitglieder werden vom garen ernannt, und zwar drei von 
ihnen auf Lebenszeit, nämlich die Metropoliten von Peters⸗ 
burg, Moskau und Kiew. Die große Macht, die die Körper 
ſchaft früher ausgeübt hat, ift allerdings im Lauf der Seit mehr 
und mehr auf den Oberprokureur übergegangen, der in ihr 
den Kaifer vertritt. es 
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Muhammed Ali Mirza (Abb. S. 100), der neue Schah 
von Perſien, ift der im Jahr 1874 geborene ältefte Sohn des 
kürzlich verſtorbenen Schahs Muſaffer ed Din. Er dürfte, da 
er teilweiſe von europäiſchen Lehrern erzogen worden iſt, der 
europäiſchen Kultur in Perfien die Tore noch weiter öffnen, 
als es bereits ſein Vater getan hat. 

ca 

Der fpanifhe Orden von Santiago (Abb. S. 100), 
Orden des Heiligen Jakobs vom Schwert, der im 12. Jahr- 
hundert gegründet wurde, hatte früher einen Trecenazgo, 
einen Rat der Dreizehn, der ſeit etwa zweihundert Jahren 
in Deraeffenbett geraten war. Jetzt hat ihn König Alfons 
zu neuem Leben erweckt. es 


Suzanne Desprès (Abb. S. 101), die fih zurzeit auf 
einer Tournee durch Deutſchland befindet, hat in dieſer Woche 
höchſt erfolgreich ein Gaſtſpiel in Berlin begonnen. Das 
Enſemble, das ſie mitgebracht hat, ſteht unter der Leitung 
ihres Gatten Lugné-Poe, des Direktors des „Théâtre de 
l' Oeuvre“ in Paris. PR 


Brandkataſtrophe in Geispolsheim (Abb. S. 102). 
In einer Schuhöſenfabrik in dem unweit Straßburg i. E. 
gelegenen Dorf Geispolsheim kam, vermutlich infolge einer 
Erplofion von celluloid, ein Feuer aus, das mit raſender 
Schnelligkeit um fich griff. Das Gebäude war binnen zwei 
Stunden total ausgebrannt, und einundzwanzig jugendliche 
Arbeiter, fünfzehn weibliche und ſechs männliche, hatten in 
den Flammen den Tod gefunden. 

or 

Der Dampfer „Prinzeß Diftoria Luiſe“ (Abb. 
S. 102) iſt, wie ſeinerzeit gemeldet wurde, bei Port Royal 
auf Jamaika auf ein Riff aufgelaufen. Wir bringen heute 
ein Bild des Schiffs nach der Strandung. 

ca 

Eisbrecher (Abb. S. 102) haben in dieſem Winter auf 
deutſchen Strömen wieder einmal zu tun bekommen. Unſere 
Anfnahme zeigt zwei dieſer Fahrzeuge, den „Eisbär“ und 
das „Walroß“, bei der Arbeit auf der Unterelbe. 

za 

Eine Gruppe dreſſierter Eisbären (Abb. S. 104) find 
kürzlich in Gera vorgeführt worden. Die Tiere find fo zahm, 
daß ihr Dreſſeur Willy Hagenbeck wagen konnte, ihnen, ſo— 
lange Schnee lag, eine Freude zu bereiten, indem er mit 
ihnen Spaziergänge im Theatergarten unternahm. 

za 

„Je toller, je beffer“ (Abb. S. 104), eine zweiaktige 
komiſche Oper von Mlehul, hat jünaft in München ihre erſte 
deutſche Aufführung erlebt. Aber nicht ein Theater war es, 
das das Werk herausbrachte, ſondern es ging im Nünſtler— 
haus in Anweſenheit des Hofes und der Künftlerfchaft in 
Szene und wurde von Liebhabern unter Leitung des Kapell— 


meiſters Mothwurf vom Hoftheater dargeſtellt. 
za 


Londoner Spezialitäten (Abb. S. 105). Das Weft- 
endtheater „Tivoli“ in London erfreut fih gegenwärtig einer 
beſonderen Anziehungskraft. Prinz Robert de Broglie, der von 
feinem Dater verſtoßen wurde, weil er eine Schauſpielerin 
heiratete, dirigiert das Orcheſter, während feine Gemahlin 
Lieder ſingt. Im Daudevilletheater feiert das berühmte 
Gibſongirl Camille Clifford als Marquiſe de Pompadour in 
der gleichnamigen Harlekinade fortgeſetzt Triumphe. 

S 

Perſonalien (Porträte S. 100). Der in Petersburg 
ermordete Obermilitärprokureur Generalleutnant Wladimir 
Petrowitſch Pawlow hat ein Alter von 55 Jahren erreicht. 
Er war den Revolutionären als Urheber der Feldgerichte be— 
ſonders verhaßt. — In München iſt der frühere General— 
intendant Karl Freiherr von Perfall im Alter von 82 Jahren 
geſtorben. — Der neue Biſchof von Fulda Dr. Jofeph T Damian 
Schmitt wurde am 22. April 1858 zu Marbach im Kreis 
Fulda geboren. Im Gktober 1882 wurde er zum Prieſter 
geweiht. — Der Veſtor der deutſchen Philoſophen Eduard 
Feller feierte in Stuttgart ſein diamantenes Profeſſoren— 
jubiläum. Der Jubilar iſt am 22. Januar 1822 geboren. 
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Die Toten der Woche. 


Möniginwitwe Marie von Hannover, y in Gmunden am 


9. Jannar im Alter von 88 Jahren Portr. S. 99). 

Landtagsabgeordneter Jofeph Aigner, 7 in Paſſau am 
9. Januar im Alter von 60 Jahren. 

Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Albert Friedrich Berner, Senior 
der juriſtiſchen Fakultät, T in Charlottenburg am 15. Januar 
im Alter von 88 Jahren. 

Wilhelm Ritter v. Hartel, chem. Uultusminiſter, T in 
Wien am 14. Januar im 68. Lebensjahr. 

Geh. Kirdenrat Prof. Dr. Adolf Hilgenfeld, 7 in Jena 
am 12. Januar im Alter von 84 Jahren. 

Profeſſor Dr. Paul Julius Möbius, berühmter erven 
arzt, T in Leipzig am 8. Januar im Alter von 55 Jahren. 
= Karl Freiherr von Perfall, ehem. bayriicher General: 
intendant, T in München am 15. Januar im Alter von 
85 Jahren [Portr. S. 100). 

Dr. Artur Pferhofer, bekannter Luſtſpieldichter und Komz 
ponift, 7 in Berlin am 14. Januar im Alter von 52 Jahren, 

Dr. rs Wolfgang Speyer, bekannter Geſchichtsforſcher, 
T in Frankfurt a. M. im 81. Lebensjahr. 

Profeſſor Anton Urſpruch, bedeutender Komponift, 


i 


1 
Frankfurt a. M. am 11. Januar im Alter von 56 eio 


Bartenlaub 


Heute Heft 3 erichienen: 


t | 


Inhalt: 


Wie auch wir vergeben... Roman v. W. Heimburg. 
Lied ohne Worte. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von J. M. Hunter. 


Herzblättchen. Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
Albert Schröder. 


Begräbnis eines ſüdruſſiſchen Häuptlings im 
X. Jahrhundert. Doppelſeitiger Holzſchnitt nach 
dem Gemälde von H. Stiemiradzki. 


Krieg und Kriegsgefangene in Deutſch -Süd⸗ 
weſtafrika. Von A. Schowalter. 


Alte Tränen. Gedicht von Chriſta Nieſel-Leſſenthin. 


Der Eisbär und feine Jagd. Von Reinhold Cron- 
heim. (Mit Abbildungen.) 


Grinnerungen an ſpiritiſtiſche Medien. Von 
Prof. Dr. Max Deſſoir. 


Holzarbeiter im Schwarzwald. polonii nach 
einer Originalzeichnung von C. Liebi 


Wenn der Abend finft. Novelle von See Franken. 
Blätter und Blüten. Mit Abbildungen. 


Die Welt der frau: 


Die wirtſchaftlichen Ausſichten fen jungen Konzert- 
fünftlerinnen. Von Paul Schleſinger. — Das An 
richten von ſelbſtbereitetem Eis. Von H. v. Schroetter. 
(Mit Abbildungen.) — Winterſonne. Gedicht von 
Maria Stona. — Frauentränen von Adelheid Weber. 
— Die Mode. it SS — Koſtüme und 
Koſtümfeſte der Fis Von von Berlin. — 
Blumenſchmuck im Winter. Von Ola Alſen. (Mit 
Abbildungen.) — Höflichkeit im Haus. Von unters 
Hohenfels. — Ratgeber für jedermann: Für unjere 
Kinder. Blumenpflege. Handarbeit. Hauswirtſchaft. 
Kunſt im Haus. Ratſchläge für die Toilette. Frauen⸗ 
arbeit. Für Hausfrauenfleiß. Allerlei Winke für jung 
und alt. gas die Küche. Neue Bücher. Zur Kurzweil 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b.H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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Hofphon C. Jagerspacher. Erzherzog Rainer von Oeſterreich, 
Rönigin Marie von Bannover 1T feierte feinen 80. Gebnrtstag 
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Gen.-Lt. Wlad. Petrow. Pawlow A 
Hauptchef des Militärgerichts⸗ 
reſſorts Petersburg. 


Domkapitular Dr. Joſeph Schmitt, 
wurde zum Biſchof 
von Fulda gewählt. 
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1. Der Stanzraum der Defenfabrif, in dem die Exploſion entſtand i «1l 
nah dem Brand. 2. Anſicht der Fabrik: In der Mitte der Durchgang, 
links der Stanzraum, rechts der Packraum. — Phot. E. Corſon. 
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6. , Sortfegung. 


gebeten hätte; fie war am fiebften mit 
NA ihr allein. Flora fam. Wenn fie über 
die Schwelle. trat, fo war es, als fülle 
ſie die Tür ganz aus, ja es ſchien, als 
erhöhe ſich die Tür, nur damit Flora 
Raum hatte. Und doch war fie nicht ſo 
Sa groß, doch Hatte ſie bei ihrer Fülle eine 
Schlankheit, die von dem ſchwarzen Kleid 

noch feiner umzeichnet wurde. 
Seie ſtand einen Augenblick auf der Schwelle ſtill 
und ließ ihre Augen ſchweifen über alles, was im 
Simmer war. Dann ſchritt ſie, den Oberkörper leicht 
l gebogen, elaſtiſch vorwärts, ein. Cächeln um den Mund, 
P : und es mar. für Nelde eigen: Sobald Tante Cite da 
| war oder irgendeine andere von den Verwandten, dann 

| 


| wurde. die Stube eng, die Wände rückten nahe an: 
einander und verſchlangen den. Schwall der vielen Worte, 


die Tante Lite oder die andern gegen ſie prallen ließen. 


Aber bei Flora weiteten ſich die Mauern; ebenſo wie 
ſich die Tür erhöht hatte, und die Wände — fo war 
es für Nelde — hallten von ihrer Sprache wider, ohne 
doch das Gefpräch zu ſtören. 

Als Flora heute kam, ging ihr Nelde wie immer 
freudig entgegen, aber ſie ſtutzte auf ihrem Weg, denn 
um den Hals und an den Aermeln trug Flora weiße 
Spitzen. Das war das erſte Helle, was Nelde an ihr fah. 

„Ja,“ fagte Flora, und von den Wänden rauſchte 
es, „ich habe es Papa zuliebe getan, er meint, es ſei 
Seit, daß ich allmählich wieder Farben trage, und un⸗ 

recht hat er nicht. Es iſt ſeltſam, wie ein fremder Ort 
das ſchmerzliche Gedächtnis lindert.“ Sie nahm auf 
dem. Sofa Platz, Velde ſetzte ſich in den £ehnftuhl da: 
deben. und ergriff Sloras Band. 
u „Die Trauer“, begann Velde, „hängt nicht am 
ſchwarzen Kleid.” 

„Aber das ſchwarze Kleid ſtört uns nicht in der 
Trauer“, erwiderte Flora. Wir werden uns nicht 
an Blumen freuen, wenn wir weinen, aber ein Tannen: 
reis können wir dabei wohl anf dem Schoß halten.” 

Anna Daſſow kam: „Herr Rechts anwalt läßt fagen, 
die Damen möchten vielmals . entfchuldigen, ‚wenn er 
nicht zum Kaffee käme, aber er hätte zu tun.“ 

Das Wort „vielmals“ hatte die gute Anna Daſſow 
in die Eniſchuldigungsrede aus eigenen Kräften ein⸗ 
gefügt; fie meinte, es klänge beſſer und ziemte ſich mehr 
für ein Dienſtmädchen. 

| „Nachher würde Herr Rechtsanwalt gern kommen.“ 
Anna Daſſow ging und war ſehr ſtolz darauf, 


daß ſie ihren Auftrag in ſo wohlgefegten Worten aus: 
geführt hatte. ' 


lora wurde eingeladen, und zwar ofine - idi 
daß Nelde noch andere junge Mädchen 
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Die alte Sanduhr. 


Roman von 


Ottomar Enling: 


Slorà ſprach nicht über Friemann. Nelde wunderte 
ſich im Dien, daß ihr Bruder überhaupt eine Botſchaft 
geſandt hatte, er frank doch ſonſt ſeinen Kaffee im 
Bureau. Dann fragte ſie, indem ſie wieder an das 
anknüpfte, was Flora vorher geſagt hatte: „Es tut 
Ihnen alfo wohl, . hier zu fein?” gp 

„Ja, uns allen: dreien. Mama wird geſünder, 


| Papa hat einen kleinen Kreis gefunden, und ich — nun 


Sie ſehen — ich freue mich, wenn ich mit Ihnen plan: 
dern darf. ^. 

ei, entgegnete Nelde und rieb die Bände zu⸗ 
ſammen, wie wir es tun, wenn uns jemand ein Lob ſpendet, 
das wir wohl freudig vernehmen, das uns aber in 
Verlegenheit ſetzt. | 

„Ihr Haus,” ſprach Flora weiter und blätterte ein 
Stückchen Kuchen ab, „Ihr Haus heimelt mich an. Ihr 
Vater muß ein Künftler gewefert fein, daß er es fo cin 
richtete, und Sie pflegen es ſorgſam in ſeinem Sinn.“ 

Nelde hatte in ihrem Vater nie den Künſtler ge⸗ 
fehen. Baumeiſter Choxſten nahm das Wort kaum in 
den Mund. Daß er Häuſer baute, war für Nelde 
immer etwas Selbftverftändliches gewefen, und niemals 
Hatte ſie darüber madrgebadrt, "o5 er dazu eines fimt 
leriſchen ‚Seiftes bedurfte. Als aber Flora ihren Vater 
nun ſo hoch ſtellte, fiel plötzlich für Nelde ein Licht auf 
die Geſtalt, die ſie von ihrem Vater in der liebenden 
Erinnerung trug. 

Nun plauderten die beiden über allerhand Alltäg- 
liches, und die feinen Sorgen um die MWirifchaft machten 
fie vertrauter miteinander. Nelde war dabei recht leb⸗ 
haft, denn in dieſen Dingen fühlte fie fih als die Ueber- 
legene und freute ſich, Flora aus ihren Erfahrungen 
mitzuteilen. Neldes Blicke waren warm, wenn ſie Flora 
anſchaute, und dieſe neigte ſich zu der Seite hin, wo 
Nelde faf; und während fie fo ſprachen, faßte Nelde 
den Entſchluß, die een noch mehr in ihr Vertrauen 
zu ziehen. 

So hub ſie an: 
ſtube zeigen?” | M 

Rafdr ging Flora darauf ein. Als ſie auf dem 
Hausflur waren, blickte ſie lange zu den Büſten des 
Seus und der Juno hin. 

„Wenn Ihr Vater die Treppe hinaufging, an dieſen 
Werken. vorbei, ſo mußte ihm eine !Deihe kommen für 
ſein Schaffen.“ 

Ja, aud; das war neu für Nelde. Don einer Weihe 
für fein Sclſaffen hatte ihr Vater nie geredet, aber 
Fräulein Durenhardt hatte ſicherlich recht, und es. zuckte 
in Neldes Herz auf, daß ſie ihrem Vater nach dent 


„Soll ich Ihnen Vaters Arbeit: 


innerſten IDefen wohl gar nicht nahegeftanden hätte. 


Flora verftand ihn mit einem einzigen Blick better. 
Die beiden jungen Mädchen traten in Baumeiſter 
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Thorſtens Arbeitſtube ein, und Floras Auge blitzte auf, 
als fie die Statuen und Modelle fah. Sie ſtand ſchwei⸗ 
gend inmitten des Zimmers mit jener Ehrfurcht, die 
uns erfaßt, wenn wir in einem Raum ſind, in dem die 
Kraft eines Menſchen gewirkt hat. 

Dann näherte ſich Flora leichten, behutſamen Schrittes 
dem Schreibtiſch und blätterte in den Seichnungen und 
Entwürfen, die da lagen, und Nelde wunderte ſich, 
wie gewandt ſie die Blätter auseinanderzunehmen und 
vor ſich zu halten wußte, als hätte ſie ſchon immer 
Baupläne und Riſſe in der Hand gehabt. Für Velde 
war es ſchwer, die großen Blätter zu handhaben, ſie 
verſtand ja auch nichts davon und hatte ſich nie danach 
geſehnt, tiefer in den Sinn der Riſſe einzudringen. Flora 
war gleich mitten drin, war zu Haufe. Als fie die 
Seichnungen wieder geordnet hatte, warf ſie noch einen 
Blick rings um die Stube und nickte, ſie salie hier faum 
cin Wort gefprochen. 

Hand in Hand fchritten die jungen Mädchen zur 
Tür hinaus. 

„Das war fchön, es war lieb von Ihnen, daß Sie 
mich dort hingeführt haben“, ſagte Flora. 

„Mir war, als hätte ich die Pflicht dazu“, er⸗ 
widerte Velde. 

Ganz unabſichtlich führte ſie nun ihren Beſuch nicht 
etwa gleich wieder die Treppe hinab, ſondern in ihr 
eigenes Stübchen. Das hatte den kleinen, unregel⸗ 
mäßigen, zufälligen Schmuck, den ein Mädchen, das 
noch nicht zur Perſönlichkeit geworden iſt, ſeinem Schlaf⸗ 
ſtübchen gewöhnlich gibt. Viele Schleifen, viele weiße 
Küſchen, kleine, ſüße Nippes und kunſtvoll gehäkelte 
Decken ſah man hier, und Flora krauſte bei dem An⸗ 
blick ein wenig die Stirn. Fremdartig nahm ſich bei 
dem zierſamen Mädchenputz die Sanduhr aus. Die 
Ebenholzſäulen ragten ernſt auf, und die Kolben er— 
ſchienen groß in der Umgebung voller, kleiner Dinge. 
Flora ging gleich auf die Uhr zu. 

„Was für ein prächtiges Stück!“ 

„Von meinem Vater — es iſt alt.“ 

Velde erzählte, was der Vater ihr von der Sand: 
uhr geſagt hatte, und Flora meinte: „Faſt dünkt mich, als 
wären wir ſo zwei Menſchenkinder, bei denen es ſtimmt 
mit den unſichtbaren Sanduhren in der Bruſt, ja?" 

Nelde errötete: „O, wie viel Sie mir mit ſolchen 
Worten geben.“ | 

Flora kam auf fie zu und fteich ihr über die Haare 
vorn an der Stirn. Da drängte ſich Nelde leiſe zu ihr 
hin und lehnte bald an ihrer Schulter. Das war ein 
ſtilles Freundſchaftſchließen, und nun öffneten fid) die 
beiden Herzen weiter. Flora ſprach von ihrem Bräutigam, 
Nelde von ihrer Familie. | 

Es wurde eine vertraute Stunde, die die Mädchen 
in Neldes Simmer mitſammen verbrachten. Flora wollte, 
da Nelde ſie bat, noch zum Abendbrot bleiben, und 
Velde ging eifrig daran, es zu bereiten. So mußte 
Fräulein Durenhardt eine Weile allein fein. Sie ſchritt 
in den Garten, und ſiehe, kaum war ſie bei der Grotte 
vorübergegangen, fo knirſchte beim Haus der Kies, und 
Rechtsanwalt Thorſten erſchien. Raſch holte er die 
Dame ein und zog tief den But. | 
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„Wenn ich Ihnen ein wenig Geſellſchaft leiſten darf, 
gnädiges Fräulein, fo lange, bis meine Schweſter . ." 

Sie gingen nebeneinander. 

„Wir waren oben in Ihres Vaters Simmer.“ 

„Ja, ich pflege die Tradition unſerer Familie ſehr“, 
ſagte Friemann mit beſtimmtem Ton, als erfülle er 
äußerſt gewiſſenhaft die Aufgabe eines pietätvollen 
Sohnes, während er im ganzen doch nur Velde fchalten 
und walten ließ, damit dort oben alles ſo blieb wie zu 
Vaters Seit. 

Flora ſprach jetzt wieder von dem Baumeiſter. 
Friemann wußte ihre Worte geſchickt auszunutzen und 
rühmte den Vater febr, aber nicht, ohne auf fich ſelbſt 
dabei ein gutes Licht zu werfen. 

„Sein plötzliches Ableben,“ ſagte er, indem er das 
Wort Tod vermied aus einer gewiſſen Galanterie und 
ein feierlicheres Wort dafür gebrauchte, „fein plötzliche 
Ableben war für Velde und mich das Furchtbarſte, was 
uns hätte treffen können.“ Nun öffnete er die Blende, 
und das gute Licht fiel auf ihn. „Ich war ſehr jung, 
als ich auf die Univerfität kam, aber mein Vater war 
mir immer ein Vorbild, was Arbeitſamkeit und Tüchtig⸗ 
keit anlangt. Er war in ſeinen Gedanken über andere 
unerbittlich, aber doch milde, und ich darf ſagen, daß 
wir uns niemals uneins geweſen ſind. Es war zwiſchen 
uns weniger das Verhältnis von Vater zum Sohn als 
von Freund zu Freund. Der Freiheit, die er mir von 
vornherein gelaſſen hat, verdanke ich es, daß ich mich 
nachher gut und raſch in die neuen Verhältniſſe hin- 
einfand.“ 

„Sie haben ſchon eine große Klientfchaft?“ 

„Ja“, antwortete Friemann mit dem ruhigen Selbft- 
bewußtſein eines Mannes, der nicht nötig hat zu renom⸗ 
mieren, ſondern in Wahrheit und Einfachheit Tüchtiges 
von ſich berichten kann. „Viel liegt ja daran, daß 
Vater hier und in der Umgegend fo bekannt war, und 
dann habe ich auch ſchon allerhand Glück gehabt. 
Meine hiefigen Kollegen .. nun ja...” Er brach ab, 
er war zu vornehm, um ſchlecht über ſeine Kollegen zu 
ſprechen, aber es war doch ſo eingerichtet, daß Fldra 
Beſcheid wußte. 

Friemann ging ziemlich raſch, und wenn er feine 
Begleiterin ſonſt auch mit berechnender Sartheit be 
handelte, ſo nahm er beim Dahinſchreiten wenig Rück⸗ 
ſicht auf fie, fie mußte mitkommen. Ihr war die Raſch⸗ 
heit lieb, faſt batte fie Suf, einen Wetteifer mit ihm 
einzugehen, wer ſchneller vorwärtskam, aber ſie fügte 


ſich ihm dann doch und ging genau ſo, wie er es haben 


wollte. Dabei röteten ſich ihre Wangen. Friemann 
fragte nach ihrem Vater, nach ihrer Stiefmutter, warf da⸗ 
zwiſchen ein, was er für Pläne habe, um den Garten zu 
verſchönern, betonte, wie ſelten man in Koggenſtedt eine gute 
Mohnung finde, und zwang dadurch Flora zu dem Ein: 
geſtändnis: „Wir haben es glücklich bei Ihnen getroffen.“ 
Friemann nickte, „glücklich“ hatte ſie geſagt, alſo konnte 
ſie dem Hausherrn nicht mit Klagen kommen. 

Nelde rief aus dem Küchenfenfter: „Darf ich bitten!“ 

Friemann fah nach der Uhr und befann fich. Hatte 


er eigentlich Zeit, den Damen Geſellſchaft zu feiften ? 


Nun, er wollte das Opfer bringen. Als Flora die drei 
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Stufen zur Veranda hinauffchritt, blieb Friemann unten 
ſtehen, und langſam glitten ſeine Augen über die Ge⸗ 
ſtalt des jungen Mädchens, und merkwürdig, als hätte 


Flora den Blick gefühlt, ſo machte ſie oben auf der 


Veranda Halt, wandte den Kopf und maß Friemann 
faſt zürnend. Friemann lächelte und ſprang ihr be⸗ 
hend nach. 

Nelde trat aus der Tür, um nochmals zum Effen 
einzuladen. Sie plauderten zu dritt, ohne daß es 
wärmer zwiſchen ihnen geworden wäre, und zuletzt be⸗ 
gleitete Friemann den Gaſt heim. Er wollte auf dem 
Weg zögern, aber nun war es Flora, die raſchen 
Schrittes voranſtrebte, und er mußte mit. Dieſer Nach⸗ 
mittag und Abend hatten die Folge, daß Nelde und 
Flora fortan inniger miteinander verkehrten. 

Nelde war auch in Floras Simmer, o, da fah es 
anders aus als bei ihr. Flora liebte die ſattgelbe 
Farbe; die Gardinen, die Vorhänge, die Bezüge — 
alles war in dieſer warmen Farbe gehalten. Flora ſelbſt 
ging hier in einem dunkelgelben Neglige, das Nelde nie 
anzuziehen gewagt hätte. Nirgends ſah man in dieſer 
Stube eine kleine Figur. Ueber dem Sofa hing ein 
Stahlſtich, der eine norwegiſche Schärenlandſchaft dar⸗ 
ſtellte, auf dem Schreibtiſch waren Bilder von Beethoven 
and Mozart zu ſehen; darüber hing das große Porträt 
eines jungen, ſcharfblickenden Mannes mit wallendem 
Baar, ein Sträußchen Lebensbaum war rechts unten an 
den Rahmen gebunden. Nelde fah Flora fragend an, 
und die nickte: „Ja, er.“ 

Dann ging fie mit Abſicht weiter, zeigte ihrem Be- 
ſuch mancherlei Mappen mit Bildern und Noten. An 
der Wand, dem Fenſter gegenüber, ſah Nelde einen 
kurzen, goldgelben Vorhang, darunter war eine Konfole 
mit einer Schale. Flora zögerte erſt, dann aber trat 
ſie entſchloſſen an den Vorhang und zog ihn beiſeite. 
Da erblickte Nelde in braunem Holzrahmen eine Madonna, 
deren Augen gen Himmel gewandt, aber nach ihrem 
Ausdruck doch dem Irdiſchen nicht entfremdet waren. 

„Das iſt für ſeltene, heilige Stunden“, flüſterte Flora 
und ſchloß den Vorhang, als ſei ſie in ihrem Vertrauen 
vielleicht zu weit gegangen. „Wir müſſen uns unſere 
Religion ſchließlich ſelbſt bilden, wenn wir Frieden darin 
haben wollen. Ich kann zur Madonna beten, obgleich 
unſer Bekenntnis von ſolchen Gebeten nichts wiſſen will. 
Mir macht es Freude, der Madonna Blumen zu bringen, 
in die Schale hier; ich habe ſchon Lichter vor ihr an⸗ 
gezündet und bin zur Ruhe dabei gelangt.“ 

Wie fremd war das für Nelde, aber ihr erſchien 
das alles ſchön. Für ſie verkörperte ſich Poeſie in 
Flora, die wunderfchön war mit dem ſchwarzen Haar 
über dem loſen, faltigen Gewand. 

„Ich bin Ihnen dankbar,“ ſagte Velde, 
mir das alles zeigen.“ | 

„Sie find die Erſte, die ich hier hereinlaſſe“, ents 
gegnete Flora, in dem Bewußtſein, der neuen Freundin 
ein wertvolles Geſchenk gemacht zu haben. „Die Erſte, 
und ich glaube, Sie werden die einzige ſein. So ver⸗ 
ſchieden wir ſind, ſo haben Sie mich doch gleich an⸗ 
gezogen, Ihre Seele iſt fein, ich ſelbſt erſcheine mir 
oft grell daneben.“ 


„daß Sie 
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„Unbedeutend wie ich bin.“ 

„Soll ich ſchmeicheln ?" fragte Flora und ſtrich ihr 
über die Wange. „Ich tu's nicht, wenn Sie auch locken.“ 

Der kleine Scherz machte beide fröhlich, und in der 
Fröhlichkeit kamen ſie nun weiter ſcherzend auch auf 
Friemann zu ſprechen. 

„O,“ rief Flora und ſtreckte die Arme aus, „das 
iſt ein gewaltiger Mann, nein, was hat er immer zu 
tun! Wie umlagert ijt feine Stirn vom Gewölk der 
Sorge für ſeine Klienten. Wie klein erſcheint man ſich 
ſelbſt vor ihm. Er iſt eine Herrſchernatur.“ 

„Ich ſage ihm wieder, daß Sie ihn verſpotten.“ 

„Er wird mich mit ſeinem ſtrengen Blick richten“, 
lachte Flora. Dann wurde ſie ernſt. „Nein, ich ſpotte 
nicht, ich achte, ja, ich liebe dieſe Männer, die pon ſich 
ſelbſt überzeugt ſind und rüſtige Füße haben. Sollen ſie 
nur hochmütig ſein und ſich über andere ſtellen, ſollen 
ſie nur hart ſein, wenn es gilt, ſich durchzuſetzen, ſollen 
ſie nur jeden unter ſich zu beugen ſuchen: das ſind die 
Tüchtigen, die etwas können, etwas werden. Ich ſchätze 
ſolche Männer, ich laß mich gern einmal von ihnen 
beugen, das heißt, nicht zu lange, denn ich herrſche 
eben auch gern. Ihr Bruder ijt nicht eigentlich ſchwer 
zu durchſchauen, er hat Klugheit und Kraft. Die Mittel, 
mit denen er arbeitet, werden vielleicht nicht omner ganz 


ſo ſein, wie die Durchſchnittsmenſchen ſie verlangen, 


weil ihre niedere Intelligenz nicht imſtande iſt, ſich gegen 
das Raffinement zu wehren. Aber ich freue mich, wenn 
ein Mann außer mit der blitzblanken Waffe auch in 
den Kriegsliſten Beſcheid weiß. Sie werden ihm das 
nicht ſagen, denn dieſe ſtarken Männer ſind unendlich 
eitel, und in dem Fehler wollen wir beide Herrn Doktor 
Thorſten nicht noch Vorſchub leiſten.“ 

„Woher kennen Sie nur die Menſchen fo gut?" 
fragte Nelde. 

„Wie kann man denn die Menſchen nicht kennen, 
wenn man mit ihnen ſpricht ?“ war die Antwort. 

„Ich merke, wie wenig ich bis jetzt über die Welt 
nachgedacht habe. Selbſt meines Vaters Tod hat mich 
nur getroffen wie ein Schlag, der den Kopf dumpf 
macht; jetzt erſt durch Sie weiß ich, was ich verloren 
habe. Ich bin neben ihm hergegangen, wie ich nun 
neben Friemann hergehe, aber Sie öffnen mir die Augen. 
So iſt es, Friemann iſt ſtark, ſtolz und eitel; ich habe 
meinen Bruder durch Sie kennen gelernt, und ich meine, 
ich lerne jetzt auch mich kennen, gerade weil ich mich 
mit Ihnen meſſe. Vor meiner Sanduhr habe ich geſtern 
geſeſſen und über mich nachgegrübelt. Ich finde ſo 
viele leere Stellen in meinem Herzen. Ich wollte einen 
Entſchluß faſſen, wie mein Vater es mich gelehrt hat, 
wenn die letzten Körnlein verrinnen, einen Entſchluß, 
wodurch ich meinem Leben mehr Inhalt geben könnte, 
aber das gelang mir wieder nicht. Ich ängſtige mich, 


wenn die letzten Sandkörner verrinnen, und die Angit 


hebt alles ſcharfe Denken auf. Helfen Sie mir, Fräulein 
Durenhardt.“ 
Nelde beugte den Kopf im Sitzen nach vorn, ſo daß 
er faſt Floras Knie berührte. Flora war liebreich. 
„Iſt ſonſt niemand da, der Ihrem Leben Inhalt 
geben könnte d“ 
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Velde atmete tief, fie dachte an Brunshöh. 

„Es könnte wohl .fein, aber es ſteht etwas da: 
zwiſchen, ich weiß ſelbſt nicht recht was.“ Sie be⸗ 
richtete von Thomas. „Mein Bruder leidet es nicht.“ 


„Ihr Bruder, liebſte Nelde“ — es war das erſte⸗ 


mal, daß Flora ſie beim Vornamen nannte — „Ihr 
Bruder würde kaum gefragt werden, wenn es Ernſt 
wird. Und ſagt Ihnen Ihr Herz, daß Sie für dieſen 
Mann leben könnten d“ 

Darauf ſchwieg Nelde. Ihr wäre es überhaupt 
unmöglich geweſen, mit einem Ja ein Geſtändnis ab- 
zulegen, das Thomas ſelbſt noch nicht einmal von ihr 
verlangt hatte, und bei dieſer Frage tauchten auch wieder 
Sweifel in ihr auf, die Frage war ſo plötzlich geſtellt 
Für Thomas lebend Ihr wurde in dieſem Augenblick 
klar, daß ſie ſelbſt ſich dieſe Frage ſo ohne Umſchweife 
niemals ernſtlich vorgehalten hatte. Das machte fie be: 
troffen, ängſtlich blickte ſie zu Flora auf. 

„Es iſt nicht recht, daß ich Sie dränge, nicht wahr d“ 
fragte Flora. 

„O, ich möchte es Ihnen ſagen, aber ich weiß es 
nicht. Ich weiß nur, daß mein Bruder doch febr ae: 
fragt werden müßte, wenn es Ernſt würde.“ 

„Konunt es fo weit, fo wollen wir zuſammenhalten; 
ich helfe Ihnen, wir wollen noch viel geſcheiter ſein 
als Ihr kluger Bruder.“ 

Nelde traten die Tränen in die Augen, fie ſah troftlos 
dabei aus. Die Hände hatte fie um die Knie gefaltet, 
ihre Lippen, die noch fo fdal waren, daß man ihnen 
anſah, ſie waren nie geküßt und hatten ſich auch noch 
nie nach Hütten geſehnt — ihre Lippen zuckten. 

Flora fragte: „Fühlen Sie wenigſtens, daß er Sie 
liebt?” 

Darauf antwortete Nelde gar nicht, und Flora 
nahm ihren Kopf und lehnte das eigene Haupt darauf. 
Es ſtrömte von ihr warm und wohlig zu der Freundin 
über, ſo daß Nelde leiſe zu ſagen vermochte: „Ich 
glaube.“ 

Nelde umſchloß Flora eng und ſchaute dankbar zu 
ihr hin. In den unteren Augenlidern ſtand ihr noch 
das blanke Waſſer, und wie es bei Mädchenfreund⸗ 
ſchaften geht, Flora kam mit ihrem Mund und gab 
Nelde einen herzlichen Kuß. — 

Alſo ſpann ſich in der nächſten Seit die Freundſchaft 
weiter, und zugleich nahmen die andern Gefühle, die 
Flora in Koggenſtedt erweckt hatte, ihren Lauf, wie ſie 
wollten. Die Offiziere ſchwärmten, und die paar Re⸗ 
ferendare waren begeiſtert. 

Das waren alles mehr fröhliche Gefühle, weil ſie 
nicht tief gingen. Bei Achim aber fing das Schmerzliche 
an, das ein Gefühl verurfacht, ſobald es mit Leiden: 
ſchaft zu tun hat, und immer wieder ſann er darauf, 
wie er mit Flora wohl zuſammenkommen könnte. Und 
er, der ſonſt menſchenſcheu war, faßte einen geradezu 
verwegenen, männlichen Entſchluß. Der brauchte aller— 
dings lange Seit, um in ihm zu reifen, und mittlerweile 
entwickelte ſich auch in Friemann ein neues Empfinden, 
das dann raſcher zur Reife kam. 

Friemann hatte ſich ſchon auf der Schule ſein Ideal 
ausgedacht, wie ſeine zukünftige Frau ſein ſollte. Er 


Nummer 3. 


— —— — reg 


ſchrieb darüber einmal einen Brief an einen Freund, 
und dieſer Brief iſt weitergewandert, und es haben ihn 
auch Leute geſehen, für die er nicht beſtimmt war. 
Darin ſtand: „Weißt Du, meine Frau: — vor allen 
Dingen muß ſie elegant ſein, wirklich ſchön, groß und 
mit Bewegungen, die anmutig, aber nicht klein ſind. 
Was Geld anlangt, ſo muß ich erſt ſehen, wie viel mein 
Alter mir hinterläßt. Eine Arme würde ich jedenfalls 
nie nehmen und ſelbſtverſtändlich auch keine aus ge: 
ringem Haus. Wir müſſen in dieſer Beziehung nur 


viel verlangen, ſo können wir viel erreichen.“ 


So hatte er ſich das Bild ſeiner Frau entworfen 
und in den Jahren auch daran feſtgehalten. Wohl 
hatte er fich in Koggenſtedt umgeſchant, aber die Koggen⸗ 


ſtedter Jungfrauen wußten nichts von Eleganz; ſie 


meinten, es ſei zu frei, wenn ſie Geſchmack entwickelten. 

Er wandte fich nach Kiel, wo feine älteren Der: 
bindungsbrüder in wohlbehäbigen Ratſtellungen oder als 
Profeſſoren ſaßen. Aber ſo viele Damen auch in duftigen 
Gewändern vor ihm vorüberzogen, bei keiner ſagte ſein 
Herz: Du mußt dich eilen, denn ſonſt könnte ein anderer 
kommen. Sein Herz! Das hatte nämlich bei dieſer 
Brautſchau mitzutun, obgleich Friemann gar nichts von 
ihm wiſſen wollte. Er bemühte ſich, immer nur den 
Derftand walten zu laſſen. Aber merkwürdigerweiſe, 


ohne daß er ſich oft klar darüber war, kam ihm das 


Herz dazwiſchen und beftach ihn, indem es faſt ſchnnei⸗ 
chelnd in ſeiner Bruſt pochte, er ſolle ruhig warten, 
ruhig warten, der Verſtand würde ihm noch etwas viel 
Beſſeres weiſen. 

Nun kam Flora Durenhardt nach Koggenſtedt, und 
das war gerade in den Jahren, wo Friemann heftig 


nach einer Genoſſin für fein Leben verlangte, wo ihm. 


Neldes Pflege und Sorgfalt nicht genügten, wo er eine 
Frau, die ihm ganz gehörte, in ſeinen Räumen ſehen 
wollte, wo er eine Seele begehrte, der er ſich ſo weit 
anvertrauen konnte, als es ihm überhaupt möglich war, 
Vertrauen zu ſchenken. Dieſe Sehnſucht machte ihn 
ungerecht gegen Nelde. Er ſchalt, daß Anna ſein Bureau 
nicht in Ordnung hielt. 

„Das ijt hier eine Nachläſſigkeit jetzt!“ 

„Aber ich paſſe ſo auf.“ 

„Ja, du“, fagte er wegwerfend. „Du haft eben 
nicht die Autorität einer Hausfrau, das Mädchen kann 
machen, was es will.“ 

„O nein, Friemann, ſo iſt es nicht, ich gebe genau 
meine Anordnungen.“ 

„Aber wenn fie die nicht befolgt? Es wäre gut, 
wenn wir mal wechſelten.“ 

„Das mußt du mir nicht antun, Friemann, an eine 
Fremde würde ich mich erft recht nicht heranwagen.“ 

„Du mußt das lernen. Wie ſoll es denn hier im 
Haushalt werden?” 

„So bleiben foll es. Ich arbeite tüchtig mit, und 
ich meine, dir mangelt nicht allzuviel. Jedenfalls oer: 
ſäume ich nichts mit Willen.“ 

„Das iſt natürlich, ich ſage doch, eine Schweſter iſt 
nun mal nie eine richtige Hausfrau.“ 

Nelde ſchwieg eine Weile, dann ſchaute ſie ihn 
groß an. 
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recht zu machen. 
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„Hausfrau? Ja, du denkſt wohl daran, dir eine 
richtige zu nehmend“ 

Friemann zuckte die Achſeln. 

„Ja, Friemann d“ 

Schmerz, Verkennung ihrer Arbeit, Eiferſucht über 
die Ungekannte und Neugier lagen in dieſer Frage. 
Nochmals zuckte Friemann die Achſeln, ging an den 
Schreibtiſch und blätterte in feinen Akten. Velde ftand 
wie betäubt, ſie hatte ſchon oft daran gedacht, daß 


Friemann heiraten würde, denn was konnte Selbſt⸗ 


verftändlicheres gefchehen? Aber jetzt, wo er ſelbſt es 
andeutete, indem er ihr zugleich Vorwürfe über Nady 
läſſigkeit machte, jetzt war ihr der Gedanke an Srie- 
manns Heirat doch etwas Neues und Ungewohntes, 
ja Schreckliches. 

„Denkſt du daran, Friemann d“ fragte ſie abermals. 

Friemann hatte ſeinen Aerger überwunden und ſetzte 
eine muntere Miene auf, worunter er alles verbergen 
wollte. 

„Schweſterlein, habe keine Angſt, ſo weit iſt es noch 
lange nicht. Dir graut wohl ſchon, wie?” 

„Es muß ja kommen, Friemann, warum ſollteſt du 
unverheiratet bleiben d“ | 

„Das geſtehe ich, Nelde, zu Onkel Sommers Hage: 
ftolzentum fehlt mir die Anlage. Aber das ift in weiter 
Ferne, Kind,“ ſagte er und klopfte ihr beruhigend auf 
die Schulter, „noch habe ich keine für würdig gehalten, 
hier einzuziehen und...” 

„Und meine Stelle einzunehmen“, ergänzte Nelde. 

„Deine Stelle? Gutes Kind,“ er ſtreichelte ſie, „von 
meiner Frau verlange ich noch etwas mehr als von 
meinem braven Schweſterchen. Deine Stelle gehört dir, 
ſolange du bei mir bleibſt, das wird ja auch nicht 
ewig ſein.“ 

„Ich wüßte nicht, wohin ich ſollte.“ 

„Siehſt du? Wir wiſſen beide noch nichts, und 
alſo wollen wir uns nicht lange über etwas Ungewiſſes 
unterhalten. Aber verſtändig Staub wiſchen ſoll die Anna.“ 
Damit ſchloß Friemann die Rede. 

Nelde ging und verſuchte, die Herrin gegen Anna 
Daſſow auszuſpielen, fie ſprach von beſſerem Staub: 
wiſchen. Das gelang ihr aber ſchlecht, denn Anna 
Daſſow (ah fo verwundert dabei aus und war den 
ganzen Tag beleidigt. Sie ſprach ſogar das berühmte 
Wort, das alle Dienſtboten ſprechen, wenn ſie lange im 
Haus ſind und leiſe Tadel für etwas erfahren: „So— 
lange iſt es ja gut geweſen, wie ich es machte, aber 
wenn es denn nicht mehr paßt, da kann ich gehen. 
Auf Dank kann unſereins doch nicht rechnen, und wenn 
man ſich auch noch ſo abarbeitet und gar nicht weiß, 
was man alles tun fol, nur um es der Berrfchaft 
Ich kann gehen.“ 

Anna Daſſow war ſo beleidigt, wie nur ein braves 
mecklenburgiſches Mädchen beleidigt ſein kann, und erſt 
als ihr Nelde reuig das ſchöne Umſchlagetuch von Mutter 
her ſchenkte, mit dem Anna längſt geliebäugelt hatte, da 
wurde das Wetter wieder einigermaßen hell, aber die 
Sonne kam noch lange nicht, und Nelde mußte ihrem 
Bruder recht geben: ſie hatte nicht die Autorität einer 
Hausfrau. 


tigen. 
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Nun arbeitete Nelde fait fieberhaft nach zwei Ridh 
tungen. Einmal wollte ſie Anna Daſſow verſöhnen und 
lobte deshalb alle ihre Arbeiten, und dann ſchaffte Nelde, 
was ſie nur konnte, damit Friemann zufrieden war und 
die Hausfrau nicht entbehrte. Alles bereitete fie ihm 
aufs beſte, nichts ſollte er vermiſſen, gar nicht an die 
Möglichkeit ſollte er denken, daß es ihm eine andere 
im Haus ſchöner und bequemer machen könnte. Nelde 
arbeitete aus Eiferſucht gegen eine Unbekannte, gegen 
eine, die es noch gar nicht gab. Sie fühlte, wo ſie 
eine Gefahr zu ſehen meinte, daß eine Frau Dier einzog, 
ſie fühlte jetzt doch, wie ſehr ſie am Bruder hing. Sie 
empfand wieder einmal ſeine Härte, mit der er ſie ruhig 
beifeife ſchieben würde um einer andern willen. Sie 
beugte ſich wie gewöhnlich unter dieſer Härte, aber ſie 
hatte doch die Angſt für ſich: — konnte ſie dann noei 
im Baus bleiben? Slora erfuhr alles. 

„Wo ſoll ich hin?” fragte Nelde. 

„Ste machen fich überflüffige Sorgen! Warten Sie, 
bis die Schwägerin im Haus ift, dann kommt es auf 
das Verhältnis zwiſchen Ihnen und ihr an. Freilich, 
die Schwägerin hat mehr zu ſagen als Sie.“ 

„Sehen Sie d“ 

„Nun, dann ziehen Sie ſich zurück.“ 

„Wie kann ich das? Ich muß mich doch beſchäf⸗ 
Aber wenn die mich überall herausdrängt, und 
unſer Mädchen — nein, mit dem wird ſie ſich auch nicht 
vertragen.“ 

„Aber Sie tun ja, als wäre in zwei Monaten Hoch 
zeit, und der Herr der Schöpfung hat noch nicht einmal 
ſeine hohe Wahl getroffen.“ 

„Das ſagt er. Aber Friemann ſagt bisweilen etwas, 
was nicht ganz 5 

„Ja, warum ellen die Männer den Mädchen ge 
felbft den Schweſtern auch alles anvertrauen. Aber im 
Ernſt: Sie ahnen nicht, wer es fein könnte?“ 

„Nein.“ 

„Nun, ſo fürchten Sie auch nichts. Schließlich kann 
die kleine Erregung nur dazu dienen, Ihr Geſchick zu 
beſchleunigen. Aber Sie tun nichts dazu.“ 

Velde ſchüttelte den Kopf. Flora fuhr fort: „Wir 
dürfen aber nicht paffiv fein. Oder glauben Sie, daß 
alles doch fo kommt, wie es beſtimmt ift?” 

„Ja. Wie die Körner in der Sanduhr, fo willenlos 
ſind wir.“ 

Flora dachte einen Augenblick nach: „Nicht ein ganz 
klein wenig ſollten wir uns ſelbſt unſern Platz aus: 
ſuchen können?“ 

„Vein.“ 

„Ei, das möchte ich probieren.“ 

Fürs Scherzen war Nelde nicht aufgelegt, ſie ging 
heim und ſorgte ſich ſchon unterwegs, was ſie Friemann 
Gutes tun könnte. 

Nein, Friemann blieb unruhig, unwirſch und un⸗ 
geduldig, und Nelde hatte einen ſchweren Stand, denn 
Anna Daſſow erkärte, daß ſie die ewige Haſterei nicht 
aushalten könnte. Velde beſänftigte ſie und leiſtete für 
Friemann alles, was nur zu erſinnen war. Aber er 
blieb launiſch und unberechenbar. Er war unzufrieden 
mit ſich ſelbſt, und weil er niemand hatte, mit dem er 


Seite 110. 


über feine Gefühle ſprach, fo trug er um fo ſchwerer 
an dem, was er in fih fand. Und was war das d 

Er fand, als er ehrlich gegen ſich wurde, daß Flora 
Durenhardt ziemlich dem Ideal entſprach, das er ſich 
von ſeiner künftigen Frau gemacht hatte: elegant, ein 
ganz klein wenig kokett. Es ſtimmte beinah alles. 
Beinah — und das gerade war fo peinlich, gerade das 
Wörtchen „beinah“ war ſchuld an feinen Kämpfen, 
denn wie ſah es mit der Familie ausd Von Floras 
Mutter wußte er nichts, die mußte früh geſtorben ſein, 
und die Stiefmutter war Schauſpielerin geweſen. Der 
Vater Premierleutnant, Premierleutnant a. D. Und das 
Geld? Nun, Friemann hätte großmütig darüber hinweg- 
geſehen, daß nicht allzuviel da war, denn ſein Vater 
hatte artige Häufchen von Goldſtücken aufgebaut. 

In ſolcherlei Erwägungen brachte Rechtsanwalt 
Thorſten ſeine Tage hin, und obſchon er als trefflicher 
Juriſt darin geübt. war, einen Gegenſtand durch und 
durch zu bedenken, ſo dachte er doch, weil dieſe Sache 
ſein allereigenſtes Inneres betraf, diesmal nicht weit 
und nicht tief genug. Er dachte nicht daran, daß Flora 
vor nicht langer Seit ihren Bräutigam verloren hatte 


und 
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und deswegen von dem Ort geflohen war, wo fie 
glückliche Tage verlebte, und er dachte ferner nicht 
darüber nach, ob er Fräulein Durenhardt gefiele, ſo 
gefiele, daß fie „ja“ ſagen würde... Und daß er 
derlei Ueberlegungen noch nicht anſtellte, kam daher, 
weil er mit ſich ſelbſt nicht im klaren war. 

Inzwiſchen alſo, während er ſich gegen ſein eigenes 
Empfinden wehrte und Flora trotzdem immer lebhafter 
auf ihn wirkte, inzwiſchen war Friemann ein rechter 
Daustyrann, und feine Schweſter hatte ſchlimme Tage 
bei ihm für alle ihre Mühe. 

Ueber den Gedanken an Friemann vergaß ſie die 
Nöte ihres eigenen Herzens. Was ſie mit Thomas 
ſprach, ſo ſelten, wie ſie ſich denn allein trafen, konnte 
jeder hören. Beiden war es, als wüßten ſie nur dort 
draußen auf der Bank bei Brunshöh wieder zum 
Sprechen zu gelangen, aber beiden war es unmöglich 
zu fagen: Konm mit, fag Mut, wir gehen wieder 
hin. O nein, fie blieben in Koggenftedt, wo jeder 
ſie beobachtete, und ſie waren es gewohnt, einen 
guten Eindruck zu machen. | 

(Fortſetzung folgt.) 


Tiere als Mediziner. 


Don Dr. Th. Sell. 


"A angefehenen Blättern war kürzlich folgendes zu Tefen: 
Aus Ambarawa (Java) wird ein merkwürdiges Beiſpiel 
des hygieniſchen Inſtinkts von Affen gemeldet. Die Bevölkerung 
des Dorfes Legowo wurde in der letzten Seit von grauen 
Affen ungemein beläſtigt, da dieſe nicht nur an den Feld» 
gewächſen, ſondern auch an den Tabakanpflanzungen, ja ſelbſt 
an den in unmittelbarer Nähe der Hütten ſtehenden Frucht- 
bäumen großen Schaden anrichteten. Die Dorfbewohner klagten 
ihr Leid ihrem Dorftand, dem Wedono, und dieſer meldete die 
Sache dem Aſſiſtentreſidenten von Solatiga, der dem Wedono 
den Rat gab, die Affen mit Strychnin zu vergiften, was denn 
auch geſchah, indem man an verſchiedenen Stellen des Dorfes 
vergiftete Süßigkeiten und Früchte niederlegte. Die Affen 
ſtellten ſich ein, fraßen davon, wurden krank, aber kein einziger 
ſtarb. Die Bewohner des Dorfes konnten ſich mit eigenen 
Augen überzeugen, wie die kranken Tiere Templekanblätter 
(ein auf Java häufig vorkommendes Unkraut) aufſuchten und, 
nachdem fie diefe verſchlungen hatten, noch ein anderes Uns 
kraut, Slegrenzblätter, verzehrten. Die Affen, die fo erkrankt 
waren, daß ſie die genannten Blätter nicht ſelbſt mehr ſuchen 
konnten, erhielten dieſe von den andern zugetragen. Die 
ganze Affengeſellſchaft hatte ſich in verhältnismäßig kurzer 
Seit wieder vollſtändig erholt, klettert jetzt nach wie vor auf 
den Bänmen umher und verübt den früheren Unfug. Der 


Wedono berichtete darüber an den Kontrollenr, der die Sache 


gar nicht glauben wollte, ſich aber dann mit eigenen Angen 
vom Tatbeſtand überzeugte. Wie ein indiſches Blatt meldet, 
werden jetzt mit gefangenen Affen weitere Verſuche gemacht, 
und man wird vielleicht über die Eigenſchaften und die Heil- 
kraft der beiden Unkrautſorten intereſſanten Aufſchlüſſen ent⸗ 
gegenſehen dürfen. 

Der geneigte Leſer wird wahrſcheinlich denken, daß es ſich 
hier um einen verfrühten Aprilſcherz oder ſonſt um eine fette 
Ente handelt. So einfach iſt die Sachlage jedoch nicht. Us 


richtig mag diefe Nachricht fein; daß fie dagegen unglanb— 
würdig iſt, muß ich beſtreiten. 

Don hohem Intereſſe iſt es zunächſt zu beobachten, welche 
Wandlungen ſich gerade auf dieſem Gebiet vollzogen haben. 
Im Altertum wurde die Kenntnis der Heilkräuter bei den 
Tieren als etwas ganz Selbſtverſtändliches angenommen. Noch 
ein Cicero erblickt in den Tieren unſere Lehrmeiſter auch auf 
dem Gebiet der Heilkunde. Heutigentags ift die Tierwelt 
dem Großſtädter ſo entfremdet, daß ich in gelehrten Büchern 
den Ausruf finde: Warum ſpielt bei den Naturvölkern das 
Tier eine ſo große Rolled Die Antwort kann natürlich nur 
lauten, daß es wunderbar wäre, falls es anders wäre. Denn 
alle Naturvölker hatten doch bei ihren primitiven Waffen von 
den überall hauſenden großen Beſtien ſehr zu leiden, auch 
gewinnen Jägervölker ihre Nahrung, wie ſchon der Name 
ſagt, faſt ausſchließlich aus dem Tierreich. | 

Die Alten haben nun die Benutzung von Heilkräutern bei 
Tieren entſchieden ſtark übertrieben. Da man ihnen eine 
Menge Nachrichten als unrichtig nachweiſen konnte, verlor 
man überhaupt den Glauben, daß etwas Wahres an der 
Sache wäre. So hatte man das Uind mit dem Bade aus— 
geſchüttet. 

Don den eigenartigen Nachrichten der alten Schriftſteller. 
ſeien hier folgende angeführt. In dem plumpen Nilpferd 
einen verkappten Mediziner zu erblicken, liegt wohl den 
meiſten Menſchen ganz fern. Und doch leſen wir bei Plinius 
folgendes: Jenem Tier verdankt auch die Arzneiwiſſenſchaft 
den Aderlaß; denn wenn es fid) durch guten Fraß gemäftet 
hat, ſo geht es ans Ufer, ſucht ein friſch abgeſchnittenes, 
ſpitziges Rohr, drückt den Leib hinein, zerſchneidet eine Ader, 
erleichtert durch Abfließen des Blutes feinen bis zur Krankheit 
fetten Körper und verſchmiert dann die Wunde mit Lehm. 

Dom Meiſter Petz leſen wir, daß er nach dem Erwachen 
aus dem Winterſchlaf feine geſtörte Konftitution durch den 
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Genuß der Aronpflanze in Ordnung bringt. Da dieſe giftige 
Eigenſchaften beſitzt, ſo verſäumt er nach andern Autoren 
nicht, hinterdrein Ameiſen zu freſſen und ſo die nachteilige 
Wirkung aufzuheben. Auch als Augenärzte wiſſen die Bären 
Beſcheid, wie aus folgender Stelle hervorgeht: Ihre Augen 
werden leicht blöde, und dann machen ſie ſich an die Bienen⸗ 
ſtöcke, um durch die Stiche der Bienen einen Aderlaß am 
Kopf und ſomit Erleichterung jener Kranfheit zu bewirken. 

merkwürdigerweiſe verſtehen auch unſere Ziegen das Bes 
handeln kranker Augen. Man höre und ſtaune: Kranke 
Augen kurieren fih die Siegen ſelbſt, indem fie fih eine 
Binſenſpitze hineinſtecken und ſo zur Ader laſſen, die Böcke 
hingegen ſtechen ſich einen Brombeerſtachel hinein. 

Etwas anders machen es die Falken, die nach Oppian 
oft an den Augen leiden. Sie wiſſen ſich leicht zu kurieren, 
indem fie den milchartigen Saft des wilden Lattichs aufſtreichen. 

wilde Tiere find naturgemäß beſonders der Gefahr aus- 
geſetzt, vom Jäger verfolgt oder von einem giftigen Geſchöpf 
gebiſſen zu werden. In beiden Fällen ſteht ihnen nach 
Anſicht der Alten eine große Anzahl von Heilkräutern zur 
verfügung. Wenn auf Kreta, ſagt Aelian, eine wilde Siege 
mit dem Pfeil getroffen wird, fo frißt fie ſogleich Diktam⸗ 
kraut. und der Pfeil fällt von ſelbſt aus der Wunde. 

Hirſche und Wildſchweine freſſen, wenn fie etwas Giftiges 
genoſſen haben, Krebſe. Anders macht es der Rabe, der nach 
plinius dann Lorbeerblätter zu ſich nimmt, wenn er ein 
giftiges Geſchöpf gefreſſen hat. Will das Wieſel mit einer 
Schlange kämpfen, fo frißt es nach Ariſtoteles vorher Raute. 

Dieſe kleine Blumenleſe dürfte wohl genügen, um zu 
zeigen, wie ſelbſt die größten Geiſter des Altertums davon 
durchdrungen waren, daß die Tiere fid) durch einen wunder 
baren mediziniſchen Juſtinkt auszeichnen. 

Unzweifelhaft iſt das meiſte falſch, was die Alten uns 
berichten, aber es iſt doch bei ihren mangelhaften Henntniſſen 


‚ zu verftehen, wie fih diefe Anſichten feſtſetzen konnten. Sodann 


aber kam hinzu, daß fie täglich vor Augen hatten, wie fid) 
ein Haustier mit pflanzen kurierte — nämlich unfer Hund. 

Wenn Pflanzenfreſſer Heilkräuter aufſuchen — was fie 
ſicherlich tun — ſo fällt das höchſtens dem Tierkenner auf. Wenn 
aber ein Hund, der von Dous aus ein Raubtier ijt, Gras» 
freſſer wird, ſo muß der Beobachter ſtutzig werden. Aehnlich 
foll es fein Detter Wolf machen. Eine Pflanze, fagt Ariftoteles 
von ihm, rühren ſie nur an, wenn ſie krank ſind; dann freſſen 
fie, wie die Funde, Gras und reinigen fih auf ſolche Weiſe. 

Daß der Hund fih auf dem Land viel wohler befindet als 
in einer Stadt, beruht hauptſächlich darauf, daß er in länd⸗ 
lichen Derhältniffen mehr Bewegung hat und bei Krankheiten 
ſich durch Pflanzen kurieren kann. Deshalb wird auch jeder 
Kaſenplatz in einer Großftadt von den Hunden mit Vorliebe 
aufgeſucht. 

Daß Weidevieh manche Pflanzen gewöhnlich nicht berührt, 
manchmal fie als Arzneipflanzen benutzt, ift den Hirten wohl 
bekannt. 

Ein anderes Selbſtheilverfahren hat wohl ein jeder bei 
Tieren beobachtet, nämlich das Belecken von Wunden. Daß 
neuere Unterſuchungen feſtgeſtellt haben, der Speichel enthalte 
antiſeptiſch wirkende Stoffe, kann danach nicht wundernehmen. 
Wie feſt der einfache Mann von dieſem einfachen Heilverfahren 
überzeugt iſt, davon konnte ich mich im letzten Frühjahr über⸗ 
zeugen, als ich bei einem Förſter wohnte. Dieſer hatte einen 
kranken Bund in pflege, der zwiſchen Naſenlöchern und Augen 
eine ſchlimme Stelle hatte, die abfolnt nicht heilen wollte. 
Ich war ihm bei ſeinen Bemühungen um den kranken Dier: 
fuͤßler oft behilflich und habe das Tier gehalten, während er 
ein Medikament auftrug. „Ja,“ meinte er oft, „die Stelle 
wäre längſt geheilt, wenn nur der Hund dahin lecken konnte.“ 
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Daß fih angeſchoſſenes Wild durch Waſſerbäder kuriert, 
ift unzähligemal beobachtet worden. v. Preſſentin-Rautter 
führt beiſpielsweiſe verſchiedene Fälle an, wo fid) ſchwer⸗ 
verletzte Rehböcke ins Waſſer begaben und ihre Wunden aus⸗ 
heilten. Noch größere Neigung hat hierzu das Schwarzwild. 
Es iſt alſo nicht Dichterphantaſie, ſondern entſpricht vollkom⸗ 
men den Tatſachen, wenn Uhland ſingt: 

Ein angeſchoſſ'ner Eber, der fid) die Wunde wuſch, 

Derriet voreinſt den Jägern den Quell in Kluft und Buſch. 

Daß Wild ebenfalls Heilkräuter bei inneren Leiden benutzt, 
kann keinem Zweifel unterliegen, denn die Haustiere haben 
das Derftändnis für Arzneipflanzen doch bereits als wilde 
Tiere beſeſſen und nicht etwa unter der menſchlichen Herr 
ſchaft zugelernt. Von Rechen wurde es mir ausdrücklich von 
einem hieſigen praktiſchen Arzt beſtätigt, der ein großer Jäger 
iſt und als langjähriger Pächter eines weiten Jagdterrains 
gerade dieſem Gegenſtand Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. 

In ſeinem vortrefflichen Buch: „Bingo und andere Tier— 
geſchichten“ erzählt Thompſon, daß auch Faſanen, wenn ſie 
ſich krank fühlen, Arzneipflanzen, nämlich die giftigen Beeren 
des Sumach, als Abführungsmittel benutzen. 

Da alfo Hunde, Weidevieh und Wild die Kenntnis von 
mediziniſch wirkenden Kräutern beſitzen und dieſes im Alter- 
tum jedermann bekannt war, ſo nahm man als ſelbſtverſtändlich 
an, daß die Tiere ſich gegen jeden Leibesſchaden zu ſchützen 
wiſſen. Dieſer Schluß war falſch, und daher rührt ſo vieler 
Unſinn. Deshalb entſtand der Glaube, es gäbe Kränter, die 
eingedrungene Pfeile zum Herausfallen brächten. 

Dot allen Dingen aber mußte es auffallen, daß zahllofe 
giftige Gefhöpfe tieriſche Feinde hatten, von denen fie ohne 
Schaden verzehrt wurden. Um das richtig zu würdigen, muß 
man ſich klar darüber ſein, daß im Altertum jede Schlange für 
giftig galt. Wir ſtaunen natürlich auch darüber, daß Igel, Iltis, 
Dachs u. a. die giftige Kreuzotter bekämpfen und beſiegen. Der 
vortreffliche Naturforſcher Lenz hat mit Igeln Verſuche ans 
geſtellt und gefunden, daß ſie giftfeſt ſind, da ſie Biſſe in 
Naſe, Lippen und Zunge von Krenzottern erhielten, ohne 
Schaden zu leiden. Auch frißt der Igel in Nordafrika den gif- 
tigen Skorpion, der andern Tieren das größte Entſetzen einflößt. 

Die Alten konnten ſich das wunderbare Geſchehnis nur 
fo erklären, daß das Gift der Schlange durch Heilkräuter be- 
ſeitigt wird. Deshalb der Glaube, daß das Wieſel ſich der 
Raute bedient. Noch heute glaubt die indiſche Bevölkerung, 
daß der Mungo, dieſer Verwandte des Ichneumons, die giftige 
Brillenſchlange dadurch beſiege, daß er fih bei Verletzungen 
durch ſofortiges Aufſuchen einer Heilpflanze gegen das 
Schlangengift immun mache. Neuere Naturforſcher haben von 
dieſem Heilkräuterſuchen bei Kämpfen des Mungos nichts 
entdecken können. Eine Erklärung, weshalb einzelne Gifte 
manchen Tieren nichts ſchaden, haben auch wir nicht gefunden. 
Die Tatſache können wir aber nicht aus der Welt ſchaffen, 
daß der Igel nicht nur Giftſchlangen, ſondern die giftigen 
ſpaniſchen Fliegen ohne Schaden verzehrt, daß Stegen zahls 
reiche Giftpflanzen ohne Nachteil freſſen, 5. B. Schierling. 
Deshalb ijt es auch glaubhaft, daß nach Tennent der Nas- 
hornvogel die tödliche Frucht der Strychnosarten vers 
zehrt uſw. 

Wenn der Gedankengang der Alten dennoch falſch war, 
daß die Tiere gegen Krankheiten, Wunden, Gifte uſw. ſtets 
Heilkräuter gebrauchen, ſo iſt er doch verſtändlich. Im übrigen 
ift es ein Gebiet, das noch febr dunkel ift. Jedenfalls ver- 
ſtanden die Alten von der Lebensweiſe der Tiere weit mehr 
als heute ein Durchſchnittsgelehrter. Ariſtoteles erzählt 5. B., 
wie wir ſahen, von den Purgiermethoden des Bären. Das 
wird gewiß ebenfalls für ein Märchen gehalten werden. Nun 
hat aber Oberförfter Krementz zwölf Jahre lang die Bären 
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feines Reviers — etwa [00 Stück — in den Xofitnofiunpfen 
ſtudiert und berichtet in einem ſehr leſenswerten Buch genau 
das gleiche. 

Dier heißt es 5. B.: Nach dem Sicherheben aus dem 
Winterlager iſt es die erſte Sorge des Bären, den durch die 
lange Winterruhe heruntergekommenen Körper durch Fraß 
wieder zu ſtärken. Doch bevor er damit beginnt, bedarf er 
einer großen Reinigungskur feines inneren — Bären. Unter 
den Mitteln, die das kluge Tier bevorzugt, ſteht die ſcharf ſaure 
Moosbeere obenan. Hodend und gleichſam auf dem Hinterteil 
rutſchend, ſcharrt er die Beeren mit den Dorderpranfen zu- 
ſammen und verſpeiſt dann ſchnalzend ſeine frugale Mahlzeit. 
Die beabſichtigte Wirkung ſcheint eine vortreffliche zu ſein. 
Ein anderes Mittel, das zu erwähnen iſt, bildet das Moos uſw. 

Ariſtoteles ſteht alſo vollkommen gerechtfertigt da. Ebenſo 
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werden ſich noch andere Nachrichten als wahr erweiſen. Daß 
der Bär beiſpielsweiſe leicht erblindet, iſt vollkommen zutreffend. 

Um auf die eingangs erwähnten Affen zurückzukommen, 
ſo iſt vor einigen Jahren genau das gleiche mit Krähen 
paſſiert, die ein Jäger vergiften wollte, da ſie der Jagd großen 
Schaden zufügen. Er hat über dieſen Vorfall in einer fad- 
zeitung berichtet. Die Krähen merkten kaum die Wirkung 


des Phosphors, fo flogen fie auf Ebereſchenbäume und ver: 


zehrten Ebereſchen, worauf fie das Gift wieder von fih gaben. 
Warum ſollen Affen nicht genau den gleichen mediziniſchen 
Inſtinkt wie Krähen haben? Daß ihn Bunde, Weidevieh, 
Wild uſw. beſitzen, muß auf Grund angegebener Beobachtungen 
als unzweifelhaft gelten. | 
Die Nachricht kann alfo unwahr ſein, wie ich im Ein⸗ 
gang erklärte, aber unglaubwürdig iſt ſie dabei keineswegs. 


Die Kaiser- Wilhelms- Univeriitä it Strassburg. 


Don Dr. Theodor Bayer. — Hierzu 20 Spesialanfn. für die „Woche“ von A. Hertwig. 


D: Ee Bochfchufe ift als unmittelbare Schöp- 
fung des neugeeinigten Deutſchen Reichs erftanden. 
Wenn Anno 1870 ſchon vor der Einnahme Straßburgs 
ſich in ganz Deutſchland die allgemeine Ueberzeugung 
herausgebildet hatte, daß die vor 200 Jahren dem alten 
Deutſchen Reich entriſſenen deutſchen Gebiete am Oberrhein 
nunmehr nicht länger in fremder Hand belaſſen werden 
dürften, ſo ging damit in den Kreifen, die aus Neigung 


oder Beruf den geiſtigen Intereſſen des Volkes ihre Auf⸗ 


merkſamkeit widmen, die übereinſtimmende Meinung Hand 
in Hand, daß ganz ſelbſtverſtändlich die alte Straßburger 
Hochſchule in neuer würdiger Geſtalt wieder erſtehen müſſe. 
Und das neue Deutſche Reich hat ſich ohne weiteres 
der Cöſung dieſer großen Kulturaufgabe in würdigſter 
Weife unterzogen. Die Univerſität Straßburg iſt in 
großem Stil neu gegründet worden, als Univerſität erſten 
Ranges. Staatsrechtlich ift Straßburg eine elſaß⸗loth⸗ 
ringiſche Candesanſtalt, de facto aber ijt fie und bleibt fie 
die deutſche Reichsuniverſität. Auch äußerlich tritt dieſes 
Verhältnis deutlich genug hervor. Straßburg ift die 
einzige deutſche Univerſität, zu deren Koſten das Deutſche 
Reich einen erheblichen Beitrag leiſtet: 400 000 Mark; 
der Heft — 707 150 Mark im laufenden Rechnungsjahr — 


wird von dem Land Elſaß⸗Lothringen ſelbſt getragen. 


Unter den gegebenen beſonderen Verhältniſſen ift es 
mehr als im übrigen Deutſchland berechtigt, wenn wir 
an dem Anwachſen der Straßburger Studentenzahl eine 
große Freude haben. Faſſen wir die letzten vier 
Jahrzehnte ins Auge, die Winterſemeſter 1876/77, 
1886/87, 1896/97 und endlich das laufende Winter: 
balbjahr, fo hat fid) in dieſer Seit die Beſucherzahl der 
Straßburger Univerfität von 707 über 846 und 1015 
auf 1652 gehoben. In der Swiſchenzeit ift der Hody 
ſchule allerdings eine neue Fakultät angegliedert worden, 
die katholiſch⸗theologiſche, im Herbſt 1905, aber auch 
ohne die 181 katholiſchen Theologen würde die . gegen: 
wärtige Frequenz immer noch 1471 betragen, alſo gut 
das Doppelte von dem Winter 1876/77. 

Wenn wir uns jetzt dem Lehrkörper ſelbſt şu- 
wenden, ſo treffen wir weit überwiegend auf Namen, 


die in der deutſchen Gelehrtenwelt einen gar guten 


Klang haben, auf Männer, die durchaus danach am 
getan find, die hohe wifjenfchaftliche Stellung, durch 


die ſich Straßburg von ſeiner Neubegründung an aus⸗ 
gezeichnet hat, auch auf die Dauer feſtzuhalten. 

Für das laufende Jahr hat die evangeliſche Theologie 
dem Gemeinweſen der Univerfität fein Oberhaupt ge 
geben: Profeſſor Smend (Portr. S. 115), ein weithin 
bekannter Vertreter der praktiſchen Theologie, d. h. der 
Geſchichte und Theorie des Gottesdienſtes, der Predigt, 
des kirchlichen Unterrichts und der Gemeindeleitung, 
lenkt ſeit dreiviertel Jahren mit Klugheit und Wohl⸗ 
wollen die Straßburger Gelehrtenrepublick. Profeſſor 
Smend iſt wie faſt alle ſeine ſpeziellen Kollegen aus 
der Praxis hervorgegangen; er iſt vor ſeiner Berufung 
im November 1892 als Prediger und Religionslehrer 
in Paderborn und Bonn, als Pfarrer in Seelſcheidt 
und ſchließlich als Pfarrer und Seminarprofeſſor in 
Friedberg tätig geweſen; er wie ſeine Kollegen haben 
alſo aus eigener Erfahrung die Bedürfniſſe der Praxis 
kennen gelernt, für die ſie die jungen Theologen aus⸗ 
zubilden nunmehr berufen find. Als Senior der evans 
geliſchen Theologen wirkt, ſeitdem vor einigen Jahren 
der allgemein bekannte und allgemein verehrte Dro: 
feſſor Holzmann aus dem aktiven Lehrkörper ausge⸗ 
ſchieden ift, Profeſſor Nowack (Abb. S. 116) als ber, 
vorragender Vertreter der altteſtamentlichen Literatur, 
Geſchichte und Theologie. Nowack gehört bereits volle 
25 Jahre, ſeit Auguſt 1881, der Straßburger Univer⸗ 
ſität als Ordinarius an, nachdem er vorher als Pfarrer 
am großen Friedrich⸗Waiſenhaus zu Rummelsburg bei 
Berlin gewirkt hatte. Nowack iſt gleichzeitig auch 
Direktor des Thomasfapitels, das zurzeit mit beſonders 
ſchwierigen Verhältniſſen zu kämpfen hat. Der ae: 


ſamten Fakultät kann man die Anerkennung zollen, daß 


ſie von einem einheitlichen, freien, wiſſenſchaftlichen 
Geiſt erfüllt iſt, ohne daß ihr gleichzeitig das lebendigſte 
Intereſſe für kirchliche Angelegenheiten fehlte. Die 
katholiſchen Theologen ſind in unſerer Porträtſammlung 
durch Profeſſor Ehrhard vertreten (Abb. S. 116), den 
hervorragenden und wohl allgemein bekannten Kirchen: 
hiſtoriker. Er iſt ein geborener Elſäſſer und hat 

ſeiner Berufung an die Univerſität am Straß— 
burger Prieſterſeminar, dann an den Univerſitäten 
Würzburg, Wien und Freiburg im Breisgau gewirkt. 

An der Spitze der Juriſten ſtehen die beiden Senioren, 
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jüngeren Kräfte der Fakultät find durch den Krimi⸗ 
naliſten Fritz van Calker (Abb. S. 115) und durch 
Heinrich Rehm (Abb. S. 114) vertreten, die feit 1895 
und 1903 der Univerfität angehören, erſterer als 
Nachfolger des unvergeßlichen Merkel, letzterer als 
Nachfolger von Otto Mayer, der nach Leipzig ging. 
Calfer iſt in der letzten Seit mehr hervorgetreten 
als Mitglied der Kommiſſion, die fid) im Reichs⸗ 
juſtizamt für die Vorbereitung der Reform der 
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` Prof. Smend (Gvangelifche Theologie), Rektor. 


die der Univerſität von den erſten Tagen ihres Beſtehens an 
angehören: Profeſſor Caband (Abb. untenft.), die europäiſche 
Autorität für Staatsrecht und bürgerliches Recht, und Auguſt 
Siegmund Schultze (Abb. S. 118), der geiſtvolle EES des Zivil» 
und Strafprozeſſes. 
Ihnen reiht fich 
würdig an der · be⸗ 
kannte National- 
öfonom Georg 
Friedrich Knapp 
f (Abb. S. 114), Mit⸗ 
glied der Univerſi⸗ 
tät ſeit 1874. Ur⸗ 
ſprünglich waren 
die feinſinnige Pfle⸗ 
ge und Weiterbil⸗ 
dung der Statiſtik, 
fein. Hauptarbeits⸗ 
gebiet, ſeit langer 
Seit aber hat er 
fich, andere Sieb- 
lingsgebiete aus- 
gewählt, in erfter 
Linie. die endgül⸗ 
tige Feſtlegung der 
deutſchen Agrar⸗ 
geſchichte, für die 
er ſelbſt in fei- 
ner befannten pren: 
biſchen „Bauern: 
befreiung“ das um: 
erreichte Mufter 
und Vorbild de - : Yi | Let 
ſchaffen hat. Die Prof. Kaband (Rechto- und Staats wiſſenſchaf̃t). 
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Prof. D. Rehm (Rechts- und Staatswilfenfchaft). | Prof. Euting, ‚Direktor der Univerhtäts- u. Landesbibliothek. 


Strafgeſetzgebung gebildet hat. Profeſſor Rehm ift den Lefern 
dieſer Seitſchrift nicht mehr unbekannt, wie er auch ſonſt, obwohl 
er den Jahren nach zu den jüngeren Gelehrten zählt, ſich einen 
allgemein ſehr anerkannten Namen zu erwerben verſtanden hat. 
Auch bei der Medizin finden wir wiederum zwei ehr⸗ 
würdige Senioren: | 
profeffor von Reckling⸗ 
haufen (Abb. S. 115), 
der große pathologi⸗ 
ſche Anatom, und pro: 
feſſor Schmiedeberg 
(Abb. S. 116), der 
weltbekannte Pharma: 
kologe, ſind gleich⸗ 
falls Mitglieder der 
Univerfität ſeit ihrem 
Beftehen. Was beide 
Männer wiſſenſchaftlich 
geleiſtet haben, iſt nicht 
nur in ihren engeren 
Fachkreiſen, ſondern in 
der ganzen gebildeten 
Welt bekannt. Und bei 
beiden finden wir, was 
hier noch beſonders her: 
vorgehoben ſei, die 
Eigenart, daß ſie in 
außerordentlichem Maß 
dazu beigetragen haben, 
das Anſehen der deut: 
ſchen Wiſſenſchaft im 
Ausland zu heben und 
zu fördern. Als Der: 
treter der jüngeren Ge⸗ 
lehrtengeneration finden 
S ' Prof. Michaelis (Archäologie). wir den hervorragenden Prof. Knapp (Nationalökonomte), 
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jahr. Er hat, um nur eins 
feiner Verdienſte hier hervor: 
zuheben, für die Univerſität ein 
archäologiſches Muſeum geſam— 
melt und muſtergültig eingerich— 
tet, das zurzeit unſeres Wiſſens 
nur von Berlin und München, 


Prof. Cbcob. Ziegler (Philoſophic). U^ a i x ^M 3 d [* * e EM N Prof. Gerland (Geographie). 


Chirurgen Profeſſor Madelungñ Es EN vielleicht noch von Leipzig und 
(Abb. S. 117), hier feit 1895 MESE N M Bonn ‚übertroffen wird. Seit 
tätig, den liebenswürdigen Gy- RE een $9 1875 gehört Profeſſor Gerland 
näkologen Profeſſor Fehling lbb. NE WW ^ EIAN EM (Abb. obenſt.) der Univerſität an 
S. 117) feit 190 1 Mitglied unſerer à) Y e aals hervorragender Geograph, 
Univerſität, und den ausgezeich— | | | b AM | fett. einer ſtattlichen Reihe von 
neten Kliniker Profeſſor von 5 . ) Jahren als der Hauptvertreter 
Krehl (Abb. S. 117), der leider 3 ae | : der modernen Erdbebenkunde; 


zu Oſtern an die Vachbaruni— | EE | er iſt auch Direktor des in 
verſität Heidelberg verloren geht. y | ARE . Straßburg befindlichen Sentral— 

Bei der Philoſophie ſteht als 2 ARTE | inſtituts für Erforfchung der Erd- 
Senior der geiſtvolle Archäologe DEAS E 3 | e beben. Der bekannte Grientaliſt 
Profeſſor Michaelis (Abb. S. 114) . ALCUN EE Euting (Abb. S. 114) trat im 


r 


Prof. Graf zu Solms-Laubach (Botanik). prof. fritz van Calker (Rechts- und Staatswiffenfchaft). 
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Prof, Shrhard (Ratholifche Theologie). Prof. Nowack (Evangelifche Theologie). 


Jahr 1880 als Honorarprofeffor in die Univerſität durch feine fübnen Reifen im Orient bekanntgemacht. 
. ein, in feinem Hauptberuf ijf er Leiter der Straßburger Profeſſor Theobald Siegler (Abb. S. 115) ift Philoſoph 
Aniverſitäts- und Landesbibliothek. Er hat fid) namentlich und dabei namentlich ein Pädagoge erſten Ranges; früher 


prof, Schmiedeberg (Pharmakalogie). 
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lange Jahre als Lehrer und 
Direktor von Gymmaſien tätig, 
kennt er die Bedürfniſſe des 
Lebens und der Studenten ausge⸗ 
zeichnet; bei letzteren ift er un⸗ 
gewöhnlich beliebt. Profeſſor 
Neumann (Abb. nebenſt.), feii 
1890 hier, iſt ein ausgezeichne⸗ 
ter Cehrer der alten Geſchichte, 
ſein Buch über den röniiſchen 
Staat und das Chriſtentum hat 
ihm große Anerkennung in der 
wiſſenſchaftlichen Welt eingetra: 
gen. Seit dem gleichen Jahr 
wirkt hier der früher in Berlin 
tätige Biftorifer Profeſſor Bref: | 
lau (Abb. S. 116), einer der 
ſcharfſinnigſten Kritiker und na⸗ 
mentlich berühmt durch ſeine 
ausgezeichnete methodiſche Ein⸗ 
führung in die hiſtoriſchen Hilfs- 
wiſſenſchaften. Profeſſor Dehio 
(Abb. S. 118) endlich iſt ſeit 1892 
hier und gilt wohl allgemein 
als einer der feinſinnigſten Kunſt⸗ ` z D 20s 
'hiftorifer; ‚namentlich hat er fich * l Prof. Karl Johannes Neumann det — 
auch um die Inventariſierung : 
und um die Denkmalspflege große Verdienſte erworben. Erfindungen auf dem Gebiet der drabtloſen Celegraphie 
Endlich die mathematiſch : naturwiſſenſchaftliche Fakul⸗ zu einer Popularität gebracht, wie fie dem Gelehrten für 
tät. Der . Braun (Abb. S. 115) hat es durch ſeine gewöhnlich nicht beſchieden iſt, er iſt damit zweifellos 


7 


ET of. Fehling (Gynäkologie). Prof. Madelung (Chirurgie). Prof. v. Arehl (Innere Medizin). 
Aus der medizinitchen Fakultät. 


in die Reihe der ganz großen Forſcher 


| charakteriſiert iſt; 


Prof. Dehio, Gg 


eingetreten, die den beſonderen Ruhm 
der Anſtalten bilden, an denen fie tätig 
ſind. Und Profeſſor Graf zu Solms— 
Laubach (Abb. S. 115) ſteht gegenwär⸗ 
tig unter den Botanikern wohl in erſter 
Reihe, feine Derdienfte liegen nament: 
lich auf dem Gebiet der Syſtematik. 
Es iſt eigentlich überflüſſig zu be⸗ 
merken, daß mit dieſen Bildern und 
Namen die Univerfität nicht erſchöpfend 
zu nennen ſind noch 


\ 


ie Seiten haben fid) gewandelt. Schön und gut mußten 
die Menſchen der Klaffifertage fein. Heute lautet die 
Parole tüchtig und wahr. Aber immer noch zerſchellt 
alle Theorie vor der Sieghaftigkeit der Erſcheinung, die Pha⸗ 


fang der Schönheitsfreunde ſteht feſt, und ihr danken die be⸗ 


ruſenen Interpreten weiblichen Reizes dauernde Erfolge. 

So komnit es, daß auch der Münchner Meiſter Fritz Auguſt 
von Kaulbach immer neue, augenerfreuende Gaben ſpendet. 
Er wahrt feiner Grundnatur die Treue und kultiviert formen- 
adel und Farbenglanz. Er beſchwört die Geiſter der Deronefe 
und Reynolds, die Meiſter des Grandenſtils, und voll. ihrer 
Offenbarungen gibt er das Leben wieder. 

Unſer Porträt der ſchönen Schauſpielerin Tilly Waldegg 
wird dem blühenden Reiz eines ſüdländiſchen Frauentyps 
gerecht. Die mildtonige Holoritſtimmung eines weißen Kleides, 
einiger rofa Blüten und eines blaßlila Dutes mit dunkler 
Pelzſtreifenverzierung hebt in feinabgewogener Nontraſtierung 
das ſchwarzäugige Antlitz hervor. Es ift ein durchaus ähm- 


liches Bildnis und dennoch eine Transpoſition. Der Anſtrich der 


grande dame, der Salonkönigin, wurde gewahrt, aber dem 
raſſigen Temperament ift ein Zuſatz ſchwerblütigen Schwärmer⸗ 


Orot. Aug. Siegm. Schuttze (Rechts- und Staatswiffenfchaft). 
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Männer wie der große Grientaliſt Nöldeke, der Stolz der 
Aniverſität, die hervorragenden Mathematiker Reye und 
Weber, der ausgezeichnete Anatom Schwalbe, der fein⸗ 
ſinnige Romaniſt Lenel, der univerſelle chemiſche 
Phyſiologe Nofmeiſter und noch mancher andere vor⸗ 
treffliche und gewichtige Name. Immerhin wird das 
Dorftehende hinreichen, um den Eindruck zu erwecken, 
daß wir es hier mit einem Gelehrtengemeinweſen von 


größter Bedeutung zu tun haben, mit einem wertvollen 
geiſtigen Beſitztum, das das junge Deutſche Reich ſeiner 
jüngſten Provinz, 


dem Reichsland Elfaß- Lothringen, 
anvertraut. hat. Möge Elſaß⸗Lothringen auch für 
die fernere Zukunft ſich als würdiger und berufe⸗ 
ner Rüter dieſes ihm anvertrauten Schatzes erweifen! 


Schöne Frauen und ihre Maler. 


EC oie Abbildung auf Seite 119. | 


finns beigegeben. In der geſamten Formgebung, in der 


Diſtinktion des Noſtüms erkennen wir die Geſchmacksdiktatorin | 


von klaſſiſcher Eleganz wieder. Nach wenigen Sitzungen hat 
Meiſter Haulbach die Summe ihres Weſens gezogen. Bier 


war ein Vorwurf geboten, den perſönliches Siegertum durch 
die Beigabe vornehmer Kunftbildung beſonders feſſelnd machte. 
Wenn Tilly Waldegg allabendlich der leichten Muſe des 
modernen Unterhaltungſtücks dienen muß, ahnen ihre Beifall- 
ſpender nichts von der Sphäre echter Kunft, die ihr im 


eigenen Beim ein Lebensbedürfnis befriedigt. Vor ihren 
Gobelins und Miniaturen, dem Gainsborough, den ſie ſich in 
England kopieren ließ, den Porzellanen, die ſie wähleriſch 
ſammelte, muß man ihr kunſthiſtoriſches Wiſſen hochſchätzen 
lernen. Nicht die köſtlichen. Perlen und Smaragde, die ſie 


auf der Bühne und auf Bällen gern bewundern läßt, bedeuten 


den Kern ihres Weſens. Als eine Erbanſäſſige im Reich 


des guten Geſchmacks, wie ihn die Caſtiglione und Cheſter⸗ 


field verſtanden, wird uns die ſtolze Schöne bei näherer Be- 
kanntſchaft ſympathiſch. Auf dem Kauldad»Bildnis mußte 
auch ihr weißer Lieblingsteckel neben ihr verewigt werden. 
Ein Candſchaftshintergrund engliſchen Stils hilft die, Freiluft⸗ 
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| Die Schaufpielerin Tilly Waldegg. Nach dem Gemälde von fritz Huguft von Kaulbach, 


- fich um fo weniger, 
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liebe der Künſtlerin andeuten. Schon konferiert ſie mit den 


Meiſtern der Münchner Werkſtätten über die Bauart ihres 


neuentſtehenden Sommerheims in den bapyriſchen Bergen am 
Ai(fer See bei Partenkirchen. 


* 


Wiener Biedermeier oder 


H 


nordbeutfches Biedermeier? war zu überlegen. Solche Ent⸗ 


ſcheidung ift dem Einſeitigen. leicht, aber ſchwierig allen, die E 
mie Tilly. Waldegg im San der. Kunſt an verſchiedenen 
Altären 1 d | | 


"Bude Jetje WW 
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- Baumwollkulturen in Deutich- Oitafrika. B = E | 


von Geheimrat Dr. EST IL d. A. Hierzu 6 Originalaufnahmen von Öberleutnant zur See fjans Paaſche. | 


v den. ſchweren "pofitifchen Kä impfen, die ba deut⸗ 
ſche Volk, jetzt auszufechten hat, wird die Auf⸗ 


merkſamkeit auch der Gleichgültigſten mit zwingender 


Gewalt auf unſern "Kolonialbefit gelenkt. Leider war 


bisher das Intereſſe an der großen wirtſchaftlichen 
Arbeit, die in den tropiſchen und ſubtropiſchen Gebieten 
fremder Erdteile unter deutſcher Flagge begonnen it, i 


in den breiten Schichten unſeres Volks ein recht gerin⸗ 
ges, und das Ver⸗ 
ſtändnis für die 
Notwendigkeit ko⸗ 
loniſatoriſcher Tä: 
tigkeit verbreitete 


als bisher ihre 
Früchte kaum er⸗ 
kennbar zutage 
traten. 
Für viele ael 
ion unfere afrikani⸗ 
ſchen Kolonien noch 
. als troſtloſe 
Wüſten, für andere 
ſind ſie ungeſunde 
Fiebergegenden, in 
denen die treuſte 
deutſche Arbeit 
nichts zu leiſten ver⸗ 
mag. Weil man aus früheren Seiten 9 war, folo- 
nialen Plantagenbetrieb mit dem ſchnellen Erwerb großer 
Keichtümer für identiſch zu halten, glaubte man die Zu 
kunft unſerer Kolonien für ausſichtslos halten zu dürfen, 
weil die erwarteten Gewinne bisher nicht erzielt ſind. 
Der ungewöhnliche Aufſchwung unſeres gewerblichen 
Lebens verleitete weiter zu der Anſchauung, daß wir 
auch ohne kolonialen Beſitz einer ez Sukunft ent- 


— — — — 


Lockern des Bodens mit Bandhacken. 


Roden der Graefteppe am Rufiji. 


gegengehen können; und doch zeigt ſich für den den⸗ 


kenden. Wirtſchaftspolitiker immer mehr die Notwendig- 
keit, gerade unſerer gewaltig ſich entwickelnden Induſtrie 
in eigenen Ländern feſte Stützpunkte zu ſchaffen. Wir 
werden für den Bezug der Rohftoffe in immer wachſen⸗ 
dein Maß abhängig von den Lieferungen des Aus⸗ 
lands und müſſen bei den leider nicht zu leugnenden 


Gegenſätzen zwiſchen den großen Kulturnationen der 
Se Alten und der Neu⸗ 


en Welt Fürſorge 


tige, uns ungün⸗ 
ſtige Wirtſchafts⸗ 
politik die Indu⸗ 
ſtrien des eigenen 
Landes in drückende 
Abhängigkeit ge⸗ 
raten. ) | 
Das Beiſpiel 
qo Deutſch⸗ 
lands iſt wohl das 


jüngſt verfloſſenen 
Jahre haben mit 
erſchreckender Deut⸗ 


CM? 


TEEN N 


lichkeit gezeigt, was 


es für uns heißt, nur auf einen einzigen Lieferanten an⸗ 
gewieſen zu ſein, der rückſichtslos ſeine Machtſtellung 
ausbeuten und uns die Preiſe diktieren kann. Es ſollte 
noch in friſcher Erinnerung ſein, daß die amerikaniſchen 
Baumwollſpekulanten dem deutſchen Volk im Jahr 1904 
eine Extraſteuer von etwa 150 Millionen Mark auf⸗ 
erlegt haben, indem ſie uns für das gleiche Quantum 


roher Baumwolle, das unſere Tertilinduftrie verarbeitete, 


treffen, daß nicht 
durch eine einſei⸗ 


lehrreichſte, und die 


e e ese ée e 
BET 


sten 


der Baumwollver⸗ 
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wachſen. 
Baumwollproduktion der 
lieferte Nordamerika im Jahr 


Ballen, während Oſtindien, das 


1000 000 Ballen auf den Markt 


Produktion aller andern Länder 


kann, die Preiſe herauf oder 
 herabzufegen, je nachdem ihr 
Spekulationsintereſſe es verlangt. 


— 2 | 


im Jahr 1004 
nahmen, während wir im Jahre 1905, 
ſammenbruch jenes Spekulantenringes, unſern geſamten 


H 


Bedarf für 322 Millionen an endeten onen 


Deutſchlands Verbrauch an 
Baumwolle iſt in den letzten 
20 Jahren ſchnell von 600 000 
auf 1600 000 Ballen geſtiegen 
und wird naturgemäß weiter 
Von der geſamten 
Welt 


1904 nicht weniger als 15600000 


nächſtwichtigſte Produktionsland, 
nur 4000 000 und Aegypten 


zu bringen vermochten und die 


Einlegen der 5 
demgegenüber verhältnismäßig 
kaum ins Gewicht fällt. 

Auch der Caie wird aus die⸗ 
fen wenigen Sahlen erſehen, in 
welch unangenehme Cage unſere 
Textilinduſtrie dadurch kommt, 
daß es amerikaniſchen Grof: 
ſpekulanten jederzeit belieben 
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Deshalb muß das Streben unſe⸗ 
rer Wirtſchafts⸗ und Kolonial: 
politiker darauf gerichtet ſein, uns 


in deutſchen Kolonien von dieſer 
Willkürherrſchaft freizumachen. 

Die Arbeit des Kolonial- 
wirtſchaftlichen Komitees, das 
bahnbrechend und vorbildlich auch für andere cänder, 


Ty . 
* 


wie England, Frankreich, Belgien uſw., vorgegangen 


iſt, in dem Streben, die Baumwollkultur in den eigenen 
Kolonien einzuführen, hat bereits zu großartigen Er⸗ 
folgen geführt, die einem weiteren Leſerkreis bekannt 


nicht weniger als 470 Millionen ab- u 
nach Zu 


Er pri (ei 


rn, 
Fe 


möglichft durch eigene Produkten 
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, i S f 
zu machen die Abficht Dieter Seilen ift. — Seit Jahren 
hat man zum Teil mit Unterſtützung der Reichsregie⸗ 
rung in Togo, Gſtafrika und neuerdings auch in Neu⸗ 
guinea Baumwollkulturverſuche begonnen. 


Ich ſpreche 


Markieren der Reiben. 


nur von denen in Deutſch-Oſt— 
afrika, weil ich mir durch den 
Augenſchein ein eigenes Urteil 
darüber zu bilden vermochte. 
Selbſtverſtändlich ſind alle 
derartigen Kulturverfuche por: 
ſichtig anzufaſſen und werden 
niemals ohne Rückſchläge und 
zeitweiſe Mißerfolge abgehen 
können. So hat man auch in 
Oſtafrika erſt lernen müſſen, die 
geeigneten Böden zu finden, jene 
Lagen auszuſuchen, in denen die 
klimatiſchen Verhältniſſe einer 
rentablen Kultur günſtig ſind, 
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Neger vringen in Sinbkumen ihre Baumwollernte zur plantage. 


hat die für den dortigen Boden geeigneten Unter- 


arten herausfinden und die beſte Seit der Saat und 
Ernte den klimatiſchen Derfältniffen entſprechend be⸗ 
ſtimmen müſſen. Vicht jeder Boden eignet ſich für 
Baumwolle, nicht jedes Klima ermöglicht gewinnbrin⸗ 


a 
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gende Kultur. Denn wenn auch faft überall die Baum 
wollftaude, die in weiten Teilen der fchönen Kolonie als 
wildwachfende Pflanze angetroffen wird und. im Gebiet 
der großen Binnenſeen feit undenklichen Seiten von den 
Eingeborenen kultiviert wird, zu gedeihen ſcheint, ſo iſt 
es mit dem üppigen Wachstum allein nicht getan. 
Ungünſtige Witterungsverhältniſſe, namentlich unzeitige 


Regen während der Ernte, vermögen nur zu oft die 
ſchönſten Hoffnungen des Pflanzers zu vernichten, und 


tieriſche Schädlinge tun namentlich im Beginn einer 
ſolchen Kultur oft das ihrige, um die Rente zu ſchmälern. 
Ich will dieſe Leidensgeſchichte der erſten Kinder: 
krankheiten nicht ausführlicher ſchildern, darf aber ſchon 
jetzt als das Ergebnis der bisherigen Verſuche die un⸗ 
beſtreitbare Tatſache hinſtellen, daß in vielen Gegenden 
Deutſch⸗Oſtafrikas ein lohnender Baumwollbau möglich 
iſt, und daß die oſtafrikaniſche Sonne eine Baumwolle 
erzeugt, die durch ihre Güte den beſten und wertvollſten 
Marken gleichgeſtellt werden kann. Wenn auch die 
bisher geliefer⸗ | 
ten Mengen dor: 
tiger Baum⸗ 
wolle noch fei 
nen Einfluß auf 
den Weltmarkt 
zu üben vermö⸗ 
gen, ſo wird doch 
aus dieſer Er⸗ 
kenntnis die 
Schlußfolgerung 
gezogen werden 
müſſen, daß es 
eine der wich⸗ 
tigſten kolonial⸗ 
politiſchen Auf⸗ 
gaben für die 
nächſte Sukunft 
iſt, dieſe Gele⸗ 
genheit zu nutzen 
und die Schätze 
zu heben, die in 
Boden und Kli- 
ma unſerer No⸗ 
lonie aufgeſpei⸗ 
chert ſind. Dazu gehört aber meines Erachtens, daß man 
baldigſt die ſtillen, engen Pfade verläßt, auf denen 
man bisher gewandelt ijt, d. h, es aufgibt, die Baum: 
wolle in kleinen Quantitäten durch Eingeborenenkulturen 
züchten zu laſſen, ſondern ſich auf der breiten Straße 
moderner Großkulturen ſchneller dem erſehnten Siel 
nähert, große Mengen gleichartiger Ware den deutſchen 
Spinnern und Webern zur Verfügung zu ſtellen. 
Unbeſtreitbar haben die Schamben der Neger und 
Araber in vielen Gegenden, namentlich im Süden der 
Kolonie, gute Erfolge erzielt. Aber es wird ſich nicht 


leugnen laſſen, daß die verhältnismäßig wenig zahl⸗ 


reiche und durch den Aufſtand in manchen Candſtrichen 
weiter verminderte Negerbevölkerung außerſtande ift, 
neben der Derforgung des eigenen Tiſches mit Nah⸗ 
rungsmitteln anſehnliche Quantitäten ausfuhrfähiger 
Baumwolle zu produzieren, ſolange ſie auf die bis⸗ 
herige Methode einfachſter Handarbeit angewieſen bleibt. 

Wenn man erwägt, daß durchſchnittlich etwa ein 
Hektar Landes erforderlich ijt, um einen Ballen reiner, 
d. D. entfernter, Baumwolle zu liefern, und fid) weiter 


Ge 


Eine Hraberdhau, mit Baumwolle beladen, auf dem Rufiji. 
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vergegenwärtigt, daß es einer Negerfamilie mit ihren 
primitiven Handwerkszeugen kaum möglich fein wird, 
neben der Kultur notwendiger Nahrungsmittel mehr als 
ein viertel Hektar zu roden, zu bepflanzen und von dem 
üppig wachſenden Unkraut freizuhalten, fo würden Hun: 
derttauſende von Familien erforderlich ſein, um allein 
jene Mengen von Baumwolle zu liefern, die ihrer 


Qualität nach als Erſatz für ägyptiſche Baumwolle 


dienen könnten, von der Deutſchland zurzeit etwa 
100000 Ballen verbraucht. Dieſe letztere Sahl zu er: 
reichen, dürfte aber das nächſte Siel und ſeine Er⸗ 
reichung nicht allzuſchwierig ſein. Ich verweiſe nur 


auf die ſüdlichen Teile der Kolonie, die Nachbarſchaft 
von Mikindani, Kilwa und Lindi ſowie die weiten, 


fruchtbaren Alluvialebenen des mächtigen Auftjiftronss, 
in denen Sehntauſende von Hektaren vortrefflich für 
Baumwollkulturen geeignet ſind und ausgezeichnete Quali⸗ 
täten noch im letzten Jahr an den Markt gebracht wur⸗ 
den. Ich erinnere weiter an die ungewöhnlich günſtigen 
| Boden: und Kli- 
maverhältniffe, 
wie fie im Nor⸗ 
den der Kolonie, 
in der Nähe von 
Sadani, fid) fine 
den, wo gleich: 
falls weite, 
fruchtbare Ebe- 
nen nach dem 
Urteil ſämtli⸗ 
cher Sachver⸗ 
ſtändigen erſt⸗ 
klaſſiges Baum⸗ 
wolland enthal⸗ 
ten. Neben die⸗ 


nahegelegenen 
Gebiet werden 
in nicht zu fer⸗ 
ner Sukunft 
die ungewöhn⸗ 
lich fruchtbaren 
Böden am Kili- 
mandſcharo bei 
Aruſcha, im Bewäfferungsgebiet des Pangani, Kultur: 
flächen zur Verfügung ſtellen können, die das Nib 
land ohne Sweifel in den Hintergrund drängen. 

Die beifolgenden Bilder, die ich photographiſchen 
Aufnahmen meines Sohnes verdanke, der während des 
Aufſtandes am Rufiji Gelegenheit hatte, die friedliche 
Kulturarbeit des Leiters der Baumwollſchule zu Mohorro 
zu unterſtützen, werden dem Kenner zeigen, welche Ver⸗ 
ſchwendung von Arbeitskraft bisher geübt wurde. Zu 
Hunderten ſtehen die Schwarzen mit ihren langſtieligen 
ſchweren Negerhacken, um den mühſam von Buſch und 
Geſtrüpp geſäuberten Boden einigermaßen zu lockern, 
Wurzeln und Unkraut zu beſeitigen. Mit den primi⸗ 


 fipften Geräten muß der Boden zur Aufnahme der 
Saat vorbereitet, mit den Händen müſſen die Samen⸗ 


körner eingeſtreut werden, und das Ergebnis tagelanger 
Arbeit kann immer nur eine kleine Fläche Landes fein, 


die dann gleichfalls nur in mühſeliger Handarbeit von 


dem wuchernden Unkraut rein gehalten werden kam. 


Selbſt wenn die Löhne der Neger niedrig ſind, ſo muß 


ſolche Derfchwendung von Arbeitskräften für eine Groß⸗ 


fem der Küfte - 
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kultur zu teuer Herden abgeſehen davon, daß mit ihrer 
Ausde mung es bald an Arbeitsfräften mangeln würde. 
D ie großen Produktionsgebiete amerikaniſcher Baum⸗ 
wolle ſind längſt dazu übergegangen, in intenſivſter 
Bodenkultur arbeitſparende Maſchinen einzuführen. Auch 
die dort hauptſächlich den Baumwollbau betreibenden 
Neger armer benutzten Pflug und Egge, Kultivator und 
Hadr naſchine, und die Großbetriebe bedienen fich der 
Dan n o[fultur, um weite Flächen fo bearbeiten zu können, 
wie es die Baumwollſtaude verlangt. 

Der Mangel an leiſtungsfähigem Sugvieh und die 
elle weiſe vorhandene Seuchengefahr werden in Oftafrifa 
cina ausgedehnteren Pflugkultur unter Benutzung tieri 
ſcher Sugkraft vorerſt noch mancherlei Schwierigkeiten 
in den Weg ſtellen, ſie ſind aber zu überwinden, da 
g gerade i im Süden fowie an den Ufern des Rufiji und 
in der Sadaniebene verheerende Tierſeuchen bisher 
fehl ten. 

Das vorteilhafteſte aber wird es nach meiner Mei— 
m g ſein, wenn man dieſes Swiſchenſtadium aus— 
ſchaltet, möglichſt bald zur Dampfkultur übergeht und 
er Großkulturen ermöglicht, die am beſten ` ut: 
T3 ‚find, gleichartige Qualitäten in großen Mengen 
o ür den Markt zur Verfügung zu "ellen, Nur wenn 
E teres der Fall iſt, kann ſich unſere deutſche Spinnerei 
den Bezug dieſer hochwertigen Baumwolle ein— 
rid chten und dadurch den Produzenten einen ſtändigen, 
fiheren Marft garantieren. 

Das Kolonialwirtichaftliche Komitee hat jetzt den 
D erſuch gemacht, einen großen Dampfpflug mit zwei 
ſchweren Lokomobilen hinauszuſenden, und vor wenigen 
Tagen iſt der koſtbare Apparat glücklich auf der Reede 
von Sadani gelandet, um möglichſt bald ſeine Arbeit 
ju beginnen. In erfreulicher Weiſe regt fich jetzt das 
In SS gerade in jener Gegend, die erſten Derfuche 
mit wirklicher Großkultur zu machen, und Tauſende 
von p Dieren beiten Baumwollandes find im letzten 


Viktor von 
Schluß. 


D^ 20. 
& A S lle Schritte, die Ludwig getan, waren vergebens 
Par ~ ) gewefen und vor der Band ausfichtslos. Ja, 
X S es war möglich, daß Wieke nach allem, was 
— in den Jahren vorangegangen und in der 
letzten Szene geſchehen war, nicht rechtlos gegen ihn 
ile hen würde. Dann blieb ihr möglicherweife der Kleine 
bis zum fechften Jahr. 
Der Maler war wieder daheim. 
da⸗ den Suſammenhang der Dinge 
ha te, verſorgte ihn. Er war troſtlos. 
0 Es war eine Stille und Leere in den vertrauten, 


Das Mädchen, 
längſt begriffen 


tönen Räumen, die den Mann erorüdten, ihn von 
T n Gemach ins andere trieben. Ueberall hafteten 
Timerungen, die Dinge hatten einen glühenden Atem! 
Dan un wieder kam es kalt und tot von ihnen her. 
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Jahr von der Regierung bereits vergeben worden. 
Charakteriſtiſch dabei iſt es, daß erſtklaſſige ägyptiſche 
Baumwollfirmen, nachdem ſie das Land und ſeine Pro— 
dukte geſehen hatten, ſich ſofort zu großen Landkäufen 
entſchloſſen haben und der Ueberzeugung Ausdruck geben, 
daß kaum in der Welt beſſere Bedingungen für den 
Baumwollbau gefunden werden konnten als dort. Sie 
ſchätzen das oſtafrikaniſche Produkt höher als die beſten 
Marken des Nillandes, und es dürfte nicht ohne Intereſſe 
ſein, das Urteil auch unſerer großen Spinnereien über 
die letzten Erzeugniſſe des oſtafrikaniſchen Baumwoll— 
baues zu hören. Eine Chemnitzer Spinnerei beurteilt 
eine ihr zugeſandte Probe Joanovichbaumwolle aus dem 
Rufiji am 25. Oktober 1900, wie folgt: „Die Joano— 
vich, weiß in Farbe, iſt das ſchönſte, was ich in dieſem 
Jahr überhaupt an Baumwolle geſehen habe. Der 
Stapel ijt gleichmäßig, etwa 86 —40 Millimeter lang, 
ſehr feſt und kräftig, hat aber weniger Glanz und 
Seide. Eine Wertſchätzung getraue ich mir bei den 
jetzigen Verhältniſſen kaum vorzunehmen, vielleicht 90 bis 
100 Pfennig für das halbe Kilogramm.” 

Eine von Diftoria2tyanga geſandte Vera-Abaſſi— 
baumwolle ſchätzte eine Leipziger Baumwollſpinnerei am 
5. Dezember 1906 auf 102 Mark für 50 Kilogramm 
franfo hamburg. Das find Preiſe, die im Vergleich mit 
50—50 Mark, die für den Sentner amerikaniſcher Baum: 
wolle bezahlt zu werden pflegen, ſicherlich ermutigend 
wirken müſſen und den Großkulturen hohe Renten ſichern 
würden, ſelbſt wenn ſie unter dem Druck verſtärkter 
Konkurrenz weſentlich heruntergehen ſollten. 

Darum ſchließe ich mit dem Wunſch, daß die Kreife 
unferer Xapitaliiten und namentlich alle an unſerer 
Textilinduſtrie Beteiligten ſich endlich mit größerer 
Energie dieſen Kulturen zuwenden möchten, um das 
Siel baldigſt zu erreichen, Deutſchland in wachſendem 
Maß, unabhängig von fremder Sufuhr, aus eigenen 
Kolonien mit dem wichtigen Spinnſtoff zu verſorgen. 
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Es war ſo, als wäre die andere, die das alles mit ihm 
eingerichtet, erneuert, ſich über die Stücke mit ihm ge— 
freut hatte, geſtorben. Geſpenſter huſchten hinter ſeinem 
Rücken — der Schatten der andern Beimgegangenen 
glitt dazwiſchen! Ludwig wandte ſich oft mit Ent— 
ſetzen ab. 

Wo war ſied Wo weilte die Fraud — Was trieb 
fie?! War fie allein, war die Mutter bei ihr?! — 

Eiſig und heiß überlief es ihn bei ſolchen Fragen 
und Vorſtellungen, die ihn aus jedem Augenblick heraus 
überſtürzten. 

Am Morgen des dritten Tages gegen zehn Uhr kam 
Bodungen zu ihm. Der Bildhauer hatte den Freund 
geſtern verſchiedentlich verfehlt. Sinmal hatte Ludwig 
nicht aufgemacht; ein andermal war er ausgegangen. 
So war es ſchon den Tag vorher geweſen. 
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Ludwig lag auf dem Rüden im Bett. Er war erft 
gegen Morgen in einen dumpfen, ſchweren Schlaf ge: 
fallen. Die Fenſter ſtanden offen, von Seit zu Seit zog 
ein kühler Cufthauch durch den Raum, bauſchte die Gar⸗ 
dinen. Der Maler ſah zur Decke. | 

Bodungen, der eine Weile vor ihm geftanden hatte, 
zog fid) jetzt einen der zierlichen, weichen Korbftühle 
heran und ſetzte ſich. Er ſeufzte dabei umſtändlich, um 
den Augenblick hinauszuſpinnen. Ludwig hatte unver: 
mittelt von den Scheidungsmöglichkeiten geſprochen, als 
ſetzte er feine ſtummen Gedanken nun laut fort: „Bande! — 
Und wer will fagen ... wer will klipp und klar fagen, 
daß es fid) nicht drehen ließe ... wied! Recht — ach, 
Farce! Wied!“ Er wurde rot. „Nun ja...! Man 
individualiſiert jetzt ...!“ er lachte hart. „Mag es — 
mag es —! Mir ekelt alles.“ 

„Wo waren Sie geftern?” 

„Ich hatte zu tun. — Ich war gegen Abend vor 
Ihrem Atelier. Aber ich kehrte wieder um.“ 

„Bm.“ 

Der Maler bewegte ſich unter der Decke und legte 
ſich anders. Bodungen ſtemmte die Hände auf die 
Schenkel, zog die Stirn kraus, ſeufzte wieder, pfiff dann, 
als wäre ihm heiß, ſtand auf und ging umher. — 
„Wir eſſen doch nachher zuſammen d Ich habe da 
geſtern in unſerer Stammecke in der Kantſtraße einen ſehr 
behaglichen Rotwein ausbaldowert, neues Deſſin. Wied“ 

„Ich möchte noch etwas ſchlafen.“ 

„Nun ja. Später. Sie hätten anderſeits geſtern 
ſehr wohl zu mir hereinkommen ſollen. Ich wartete 
bis zum ſpäten Abend ... und habe Sie im Lauf des 
Tages von überall her an die zehnmal angeklingelt ...“ 
Bodungen blickte zu dem andern forſchend mit halb zu: 
gekniffenen Augen hin. Der murmelte etwas. — „Ueber: 
haupt mehr Attachement, Maler! Erſtensmal zu meiner 
Beruhigung, wenn Sie geſtatten; und dann natürlich 


auch zu Ihrem eigenen beſſeren Wohlergehen. Ich 
möchte Ihnen nicht egal nachlaufen, ſehen Sie. Das 


iſt unbequem, zeitraubend und auch ohne rechten Sinn. 
Don Dertrauenhaben will ich nicht reden; entweder ift 
es ſelbſtverſtändlich oder eben nicht —! Ueberhaupt 
Murr — Murr — Murr, Malermeiſter!“ 

Ludwig lachte. 

„. . . Vun ja! Ich weiß — l... Aber wer hat keinen 
Nnaxdꝰ Ich beſitze auch einen ... Und ich meine: zu einem 
ordentlichen Leben gehört auch ein ordentlicher Knax. Nur 
Dummköpfe und Spießer find ganz intakt und glücklich.“ 

Der Maler redete leiſe, geringſchätzig von billiger 
Weisheit. 

„Die Götter verlangen,“ ſprach Bodungen am 
Senfter, ohne fid) umzudrehen, ,... verlangen von 
den meiſten, mit denen ſie etwas vorhaben, ein Quantum 
Leidgewinſel, oder wie Sie es nennen wollen. Das ijt 
meine Ueberzeugung, Herr Genoſſe. — Man muß erft 
einen Knax haben, eh man ruhig und gelaſſen wird, 
ſo daß man Mut und Blick für ſich ſelbſt beſitzt, das 
heißt Gleichgültigkeit für alle Folgen und für den lieben 
Nächſten.“ Bodungen pfiff durch die Zähne und duckte 
die Stirne noch tiefer. Er drehte ſich, die Hände in 
den Hoſentaſchen, um und ſetzte fid) aufs Senfterbrett . . . 
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„Sehen Sie mich an, Genoſſe“, fuhr er leiſer fort, 
ſeine klaren, grauen Augen blickten ſcharf auf zwei 
Tapetenſtreifen an der Wand gegenüber. „Sie kennen 
ein bißchen meine Kindheit und Jugend; mir graut, 
wenn ich zurückdenke! Rechts und links Abgründe, kein 
Licht, keine Freude — entſetzlich; wiſſen Sie, daß ich 
oft auf der Straße ſtehen bleibe, um einem wohlgenährten 
und gut gekleideten fidelen Jungen nachzublicken, nicht 
lächelnd — nein: neidiſch, vom Ayſt, neidiſch! Mit 
einem wühlenden Schmerz und mit einer Scham vor 
meiner Jugend, vor ihrem Druck, vor ihren Entbeh— 
rungen und Erniedrigungen. So geht es mir hundert— 
mal, taufendmal im Jahr. Ich habe, wenn ich es 
auch nicht eingeftehe, Keſpekt, ich bin hilflos vor jedem 
Laffen, ich muß mich zuſannnenreißen, mich auf mein 
Selbſtgefühl beſinnen; ich bin ſcharf, biſſig gegen alles 
Elegante, Glatte, Temperierte nicht nur aus Tempera⸗ 
ment und Unſicherheit, die ſich ruppig ſtellt, ich bin es 
noch viel mehr aus jenem Gutſidertum meiner Jugend 
heraus, das ich nicht vergeſſen kann; ſehen Sie, die 
Frauen, die Damen, die die höchſte Verkörperung all 
jenes Leichten, Deitern, Unbekümmerten ſind, all deſſen, 
was Genuß heißt — ſie ſtanden mir am fernſten damals 
— und daher vor allem meine degagierten Reden 
gegen ſie, aus Neid, aus nachklingender Sehnſucht —! 
Es iſt lächerlich. Oft freut mich kein Erfolg, oft 
überfällt mich eine Niedergeſchlagenheit, als wäre mein 
ganzes Leben verpfuſcht! Und fo wird es bleiben —“ 
er brach ab. Er wiegte den Oberkörper in einem be 
ſtimmten zögernden Rhythmus vor und zurück. 

Der andere ſchwieg. 

„Aber es iſt gut, daß es ſo iſt! Es macht mich in 


vielem andern, im eigentlichen und weſentlichen feſter, 


Genoſſe — ja — ruhiger, gleichgültiger! — Ja mit 
unter ſcheint mir dieſer Knax noch zu gering, Maler⸗ 
meiſter! — Sie, Genoſſe, hat das Leben nun wohl 
ganz ſchwer getroffen —“ der Bildhauer ging jetzt auf 
einer Cinie der feinen, bunten Baſtmatte nach der Mitte 
des Simmers zu; „wäre es da nun nicht möglich, 
vom Ayſt, daß Sie dieſe Tage noch einmal ſegnen, ich 


fage tatſächlich: ſegnen! Trotz unauslöſchlicher Erinne- 


rungen, trotz unüberwindlichen Leids? ... Dielleicht 
bringt es Sie auf die Höhe; vielleicht macht es das 
Beſte und Stärkſte in Ihnen frei! Der Künftler iſt zuerſt 
und zuletzt Künſtler, nichts anderes.“ 

Ludwig lauſchte mit glänzenden Augen. Etwas 
wie Gewißheit, Stärkung wehte ihn in der Tat für 
einen Moment aus den Worten des andern an; eine 
Kraft, eine Schaffensluſt regten ſich vage in ihm. Doch 
ſchon in einem nächſten Augenblick wich das wieder, 
und er ſagte ſich eifernd: — Nein! Nein! So iſt es 
nicht! — Er hätte verzichten, er hätte ſie durch den 
Tod verlieren können! Aber niemals an einen andern 
Mann! Niemals fo —! Niemals —! Das iſt ſtärker, 
das iſt das ſtärkſte! Er ſpürte jäh, wie jenes wilde 
Gefühl, jener furchtbare Schmerz ihn von neuem um⸗ 


rannen, umkrallten und alles in ihm erdrückten, erſchöpften! 


Bodungen trat jetzt ans Bett und ſchaute grübleriſch 
auf den Freund nieder, der noch unbewegt dalag. „Ich 
bin nicht abergläubiſch, Genoſſe; aber man wittert oder 
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verknüpft Suſammenhänge ... Jeder, der was Tüchtiges 


will, ſollte dem Ceben gegenüber Fataliſt ſein; ſollte ſich 


breitbeinig hinſtellen: ſchlag zul Mir zum Gewinn! 
Mir zur Stärkung!“ 
„Ja, es ijt wohl fo”, ſagte der Maler. 

Und gleich darauf; obwohl er in der Sekunde vor⸗ 
her noch mit Entſetzen daran gedacht hatte, ſtützte er 
ſich auf und erhob ſich. Aber ſofort fühlte er wieder 
die Hinfälligkeit und ungeheure Reizbarkeit feines Kör- 
pers. Da legte er fid) wieder hin. — — 

Nach ein Uhr gingen ſie zuſammen fort, um zu eſſen. 

Am Nachmittag fuhren ſie dann mit einem Auto ins 
Freie; auch Eym hatte, fich. angeſchloſſen. Sie ver: 
weilten bis zum ſpäten Abend. 

Ludwig zeigte eine gleichmäßige Stimmung, war 


geſprächig, ſogar heiter; aber er ſah entſetzlich über⸗ 
müdet aus, und ein gelegentliches nervöſes Anffahren 


verriet ihn, in, feinen Händen war ein unabläſſiges 
Sittern. Auch lachte er gern und- laut. Man gedachte 
bis zum Anbruch der Nacht zuſammenzubleiben, dann 
wollte man Ludwig in der Händelſtraße und Eym vor 
ſeiner in der Nähe belegenen Wohnung abſetzen. Aber 
(dion gegen zehn Uhr drängte Ludwig heim. Es zog 
ihn dämoniſch in die Einſamkeit zurück, in ihre SEN 
daß ſie wieder über ihm zuſammenſchlügen! — 

: So fuhren fie nach einigem Sögern durch die beer 
fie Sommernacht zurück. 

Bodungen hatte dem Maler idon i in den Tagen 
vorher ſehr dringlich nahegelegt, bei ihm in feiner 
Wohnung zu kampieren und möglicherweiſe auch in 
ſeinem Atelier in der C geibnizſtraße zu arbeiten — da⸗ 
mit er ein bißchen andere Luft um die Naſe habe; 
aber Cudwig hatte das bislang beſtimmt abgelehnt. 
Er wies auch an dieſem Abend eine ſolche Aufforderung 
haftig: dankend und lachend zurück. „Ich bin entſetzlich 
müde, Genoſſe. Schlafen, lange — tief ſchlafen! 
Und das tut man am beſten allein für ſich. Gute 
Nacht — gute Ruh!” Das waren feine letzten Worte 
an dieſem Abend geweſen. 

In der darauffolgenden Nacht verſuchte der Maler 
zu arbeiten. Er machte das Atelier taghell. 

Er ſchob ſich eine neue, große Leinwand zurecht 
und begann mit derben Kohlenftrichen nach einer Auf: 
nahme ein Porträt aufzuzeichnen und zu komponieren. 
Aber er war ſchließlich unfähig dazu. Immer gleich 
gültiger, teilnahmloſer, wilder ſtrich er die finien hin, 
willkürlich, ohne Sinn und Suſammenhang, bis er zu 
letzt angeekelt die Hände ſinken ließ. Er war ausge— 
brannt, leer — leer! — | 

„Ich habe mein Leben verpfufcht — meine Kunft, 
mit der ich fette und ſchacherte — meine Ehe — — 
durch meinen Wahnwitz —!!“ Er rief es jetzt laut, in 
Wut und Verzweiflung, und ſchlug mit der Fauſt ſeine 
Stirn, ſeine Bruſt und vernichtete die Ceinwand vor ſich. 

So tobte er gegen ſich und ſchmähte und be— 


ſchimpfte ſich mit verzerrtem, gerötetem Geſicht. Seine 
Schläfen hämmerten, ſein Blut fieberte. Sie waren 


eine Erlöfung für ihn, dieſe haßerfüllten, überſchäu⸗ 


Scheibe klapperte, 
den Boden weit ins Simmer hinein; die kühle Luft 


der fernen, 


über, aber diesmal langſamer, mühſamer; .. 
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menden Selbſtanklagen! Aber zuletzt dröhnte es wüſt 
hinter ſeiner Stirn, und all ſeine Worte waren leer, 
waren wie eine einzige große Phraſe, die er unabläſſig 
wiederholte. 

. Und dann war es wieder wie heute und ge: 
ſtern und allezeit! Das Wiſſen kam wieder und zer⸗ 
fleiſchte fein Berz. Er hatte keinen Boden mehr unter 
den Füßen, der ihm Widerſtandskraft verlieh, er war an 
ſeiner empfindlichſten Stelle bis ins Mark getroffen. 

Ja — die Qual umſtellte ihn, trieb ihn, hetzte ihn 
wie ein Wild, wie einen Verbrecher, immerdar, bis fie 
ihn allein hatte, in einem winzigen furchtbaren Kreis. — 
Wie kam er heraus d 

Ein Windſtoß wehte durchs offene Fenſter; die 
klirrte, der Vorhang ſchleifte über 


ſtreifte Cudwigs Stirn. 

Er löſchte langſam, mechaniſch eine Flamme nach 
der andern aus und legte fid) auf fein Ruhebett. 

Und fo kam die Nacht wieder ... die Nacht . . . 

Und dann kam die Sehnſucht wieder. Und als er 
es abermals nicht länger im Atelier ertrug, als die 
Pein und das Verlangen nach einem leiſeſten Hauch 
unſelig geliebten Frau von neuem ins 
Grenzenloſe in ihm wuchſen und ſeinen ganzen Leib er— 
ſchütterten, da taſtete er ſich wie in der vorigen Nacht 
ſo auch heute durch die Finſternis in die Wohnung hin⸗ 
. feine 
zitternden Hände ftrichen an der Wand hin, und mits 


unter blieb er ftehen und legte die Stirn, den Mund 
gegen die Wand, ſeufzend, ächzend, und dann wandte er 
ſich wieder 


ſchwer und ging weiter, einen Namen 
ſtammelnd, einen ſüßen, einzigen Namen, flehend, dro⸗ 
hend, gebieteriſch, gleichwie an Leib und Seele ae: 
brochen ... Es zog ihn hinüber — hinüber — —! 

Swei oder drei Tage ſpäter erhielt Cäciliens Mann 
in Scheveningen, wohin Philipp Oldenhovens noch 


der vorigen Woche für den Reſt des Sommers gereiſt 


waren, folgenden Brief aus Charlottenburg: 
„Herrn Philipp Oldenhoven, Petroleum en gros, 
Namburg-⸗Harveſtehude. 
„Sehr geehrter Herr! 

„Ich komme — behufs Weitergabe dieſer Mit⸗ 
teilung durch Sie an die eigentliche Adreſſe — der 
mir ſchmerzlichen Pflicht nach, Ihnen den Tod meines 
lieben Freundes, des Malers Ludwig vom Ayft, ot: 
zuzeigen. Heute am Morgen, nachdem er noch geſtern 
abend mit Freunden einen Ausflug gemacht hatte, 
fanden ihn ſein Atelierdiener Peetſch und das Dienſt— 
mädchen, bis auf den Rock angekleidet, entſeelt in 
ſeinem Schlafzimmer auf dem Bett ſeiner Frau liegen. 
Die Kiſſen waren blutig. Als der Arzt kam, ſtellte 
er feft, daß beide Aermel des Bemdes etwas hochge— 
ſchlagen waren, und zwiſchen Arm und Handgelenk fand 
er dann auf jeder Seite die kleine todbringende Wunde. 

Ergebenſt 
Chriſtian Bodungen, Bildhauer.“ 
Ende. 


Fe? 
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| Neue Wintermoden. 


: Dierg € .photographiiche Aufnahmen von Reutlinger, paris 


De Geſelligkeit ſteht um Neujahr 
herum auch in Paris auf dem 
Höhepunkt. Man ftrömt faſt allabend— 
lich zuſammen, zu Bällen in den alten 
Hotels der beiden faubourgs, in der 
Großen Oper und in einigen andern 
Theatern, die wie die Comédie Srancaife 
einen beſonders glänzenden und Hat: 
ſiſchen Spielplan haben; man trifft ſich 
zu den eleganten Five o'clods in vor: 
nehmen Reſtäurants uſw. Das der 
Toilette entgegengebrachte Intereſſe hat 
auch keinen Abbruch erlitten. Aber an 
Stelle der im vergangenen Winter be— 
liebten leichten Spitzen und Seidenſtoffe, 
die man in den hellſten Nuancen gleich— 
mäßig an Promenadentoiletten und Ge: 
i ' fellfchaftstleidern. trug, wird jetzt Samt 
in dunklen, matten Farben und auch viel 

Tuch und ſchwerer Wollenſtoff verar— 
beitet. Auch die kurzen, kaum wär— 
menden Delzhülfen find von langen 
Mänteln abgelöſt, die in ſchweren, 
dunklen Stoffen, knapp anliegend, die 
Geſtalt umſchließen. 

Ein apartes Geſellſchaftskleid ſtellt 
Abb. I dar: Aus dunkelrotem Seiden: 
muſſelin in ſchmale Pliſſees gelegt, dehnt 
fich die Toilette über weißen Taft. 
Ein breiter Einſatz aus weißer Chan- 
tillyſpitze, mit. ovalen Medaillons aus 
rotem Samt. durchſetzt, umrandet etwas 
unterhalb der Knie den faltigen 2 dock, 
deſſen unteren Abſchluß eine dreifache 
Reihe von fehinalen, pliſſierten Seiden: 
muſſelinvolants über Bauſchen von wei— 
ßem Seidenmuſſelin bildet. Das glatte, 
ebenfalls dekolletierte Mieder ſchließt 
ein vorn lang herabfallender glatter 
Schal aus weißer, kaum gemuſterter 
Tüllſpitze ab, mit Chenilleblumen in 
Dunkelrot durchſetzt. Der zu der Toilette 
paſſende Mantel auf Abb. 2 beſteht 
aus etwas hellroter Libertyſeide, 
iſt ſehr faltig und ganz herab: 
fallend gearbeitet. Die vollen 
Bauſchärmel haben Stulpen 
und eine Art breiter Epau⸗ 
letten aus rotem, mit 
Blumenmuſtern in | 
ſchwerer Seide ge AM 
ſticktem Samt, von 
Sobelſtreifen umran⸗ 
det. Ein Stola aus 
Hermelin bildet den 
Abſchluß am Hals und 
vorn zu beiden Seiten des 
gleichfalls mit Hermelin 
gefütterten Mantels. Abb. 5 
zeigt eine Toilette aus 


ce * Aet. 
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1. Gefellfchaftskleid 


aus dunkelrotem Seiden— 
muſſelin über weißem 
Taft mit breitem Sinſatz 
aus weißer Chantyllyſpitze. 


e 
Maifon Redfern. 


phot, Reutlinger, 
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2. fältiger Mantel aus hellroter Libertyſeide 
mit Bauſchärmeln und Stulpen. Stola aus Hermelin, 


Maiſon Redfern — Phot. Reutlinger. 


weißem Tuch mit Inkruſtationen aus ſchwarzer Chan: 
tillyfpige an dem runden Empiecement des Mieders 
und etwa auf Kniehöhe des glatten Prinzeß— 
rockes. Buntfarbige Paillettenblüten ver— 
binden Stoff und Spitze und laufen in 
langen Paillettenſtrahlen nach oben 7 
, und unten zu aus. Um den um < ud 5. Heiße Tuch- 
teren Rand des Rodes legen fid) N € , — ; toilette mit In- 


nochmals Rofen, in perlmutterfar⸗— | į , Eeer 


Dm 


benen und rötlichen Flittern geſtickt. à e 


Der lange dunkelgrüne Tuchmantel 
ift etwas weiter gearbeitet und mit 
Blütenranken in ſchwarzer Seide 


Dunkelgrüner Tuchmantel. 


| Runder Spitzenhut. 


1 .r + — * ' 
— Maiſon Redfern. Phot. Reutlinger, 
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umrandet. Aermel und Dofantfragen 
ſind eins, denn der breite, vom 
Halsabſchluß niederfallende 
kragen teilt ſich im Rücken und wird 
unter den Armen an den Mantel an⸗ 
genäht. 


umgibt ein altroſa Atlasband, das 
vorn mit einer glänzenden Straß: 
ſchnalle zuſammengehalten wird und 
über das Chignon in einer langen, 
breiten Schleife niederfällt. Die 
duftige Toilette auf Abb. 4 iſt für 
Ball- oder Theaterzwecke beſtimmt. 


Ueber rofa Taft breitet fid weißer, 


weicher Seidenmuſſelin mit großen 
Noſenſträußen, in matten Farben 
gemalt, aus. Der an den Hüften 


leicht gekrauſte Rock beſteht aus drei 


Dolants, deren jeder mit breiter 


Valencienneſpitze umrandet ijt. Der 


4 Ballkleid aus weißem Seidenmuffelin | 
mit Roſenſträußen über rofa Taft. 
‘Phot. Reutlinger. 


Rad- . 


Dazu kleiner, faft randloſer ke 
runder Spitzenhut, den flachen Kopf 


5. Straßenkleid aus bellbraunem Samt. 


£anger Samtpaletot. Runder Filzhut. 


Phot. Reutlinger. 


erſte reicht vorn bis faſt zu den 


Knien und fällt hinten ſo weit herab, 
daß er den Rockſaum berührt. Der 


zweite und der dritte werden in regel⸗ 


mäßigen Abſtänden länger und bilden, 


über roſa Seidenmuſſelin und Taft 


drapiert, hinten die kleine Schleppe. 
Das rund dekolletierte Mieder iſt 
ſpitz. und bluſend gearbeitet; den Aus⸗ 


ſchnitt umgibt ein Volant aus Dà« 


lencienneſpitze; ein anderer Volant 


aus dieſem Gewebe bildet die knapp 


bis zum Ellbogen reichenden Aermel. 
Typiſch für die diesjährige Mode 


iſt die Straßentoilette auf Abb. 5. 


Ueber den glatten, am Rand von 


einer doppelſeitigen Samtbüfte umge- | 


benen Rock aus hellbraunem Samt 
fällt, als eine Art Jackenſchoß aus 
der Taille hervorgehend, ein mit 
Sobel umrandeter runder Oberrod, 


gleichfalls aus hellbraunem Samt. 


Ein Sobelſtreifen begrenzt den oberen 
Abſchluß des in Jackenform gearbeite⸗ 
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ten Mieders, aus deſſen ſpitzem Aus⸗ 
ſchnitt eine volle 
herausfällt. Hellbrauner, langer Samt: 


paletot, über und über mit kleinen, 
in ſchwarzer Litze ausgeführten Ara⸗ 


besken bedeckt. Von dem runden 
braunen Filzhut ſtreben 
aus der breiten, den Kopf ime 
ſchließenden 
drei braune Straußenfedern empor. 
Aus gelblichem, glänzendem chine⸗ 
ſiſchem Krepp iſt die Robe auf Abb. 6. 
Von den Hüften herab bis in die 


Schleppe ziehen ſich auf dem weichen 


Stoff, der über gleichfarbigem Taft 
gearbeitet iſt, je zu beiden Seiten zwei 
Girlanden von mattblauen Hortenfien 


mit naturgroßen Blüten. Den Aus⸗ 


ſchnitt des Mieders umgibt eine über 
blauem Taft drapierte Garnierung 
aus gelblicher Gipüre. 


Klementine. 


| 6. Gefellfchaftskleid 
aus gelblichem chineſiſchem Krepp, 
Maiſon Redfern. — phot Reutlinger. - 


Spitzenkrawatte 


linksſeitig 


Seidenmuffelindraperie | 
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pu Verzicht. A 


Was hat das mit der Welt zu tun, 
Ob du dich glücklich fühlſt, 

Ob du im Treiben oder Ruhn 
Dein heißes Herze füblit! 


Ob ſtumm du an den Ifern ſtehſt, 

And ob du ſehnend weinſt, 

Du weißt ja kaum, wohin du gehſt, 
/ nd was du willſt und meinſt. 
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And ob du an die Felſen ſchlägſt 
Und zu den Sternen ſprichſt, 

Du weißt ja, daß du nichts bewegſt 
Und nur dich ſelbſt zerbrichſt. 


Der Wind, der weint und lächelt nicht, 
Er kommt und geht vorbei. 

Es baden ſich im Sonnenlicht 

Die Waſſer ſtets aufs neu. 


Du legſt dein Herz in jeden Tag 


Bilder aus 


u den Gegenden; die die Mode noch nicht der großen 


, Menge erſchloſſen hat, gehört Friesland! Es macht nicht 
| SU von fid) "reden und ift doch mehr als manches andere 
wert, daß man es kennen und lieben lernt. 
geben auch jenem Landſtrich ihren eigenen ſtimmungsvollen 
Sauber, und alle Anhänger des Winterſports kämen dort 


vor einiger Seit in 
Saloniki der dortige 
kaiſerliche Konſul Ui- 
* ilich von Derfen. Dor 
dreizehn Jahren vertauſchte er den 
preufifden Juſtiz⸗ 
dienſt mit dem aus⸗ 
wärtigen Dienſt. 
„ Hwirkte dann als 


—— i Mit der Kamera im Winter durch friesland: Gin unbequemes Díndernís. 


Und drängſt die Welt hinein. 
2 Gleichgültig ſpielt der Stunden Schlag 
Mit deiner Luſt und Pein. 


Die Wintertage 


ausgiebig auf ihre 


Rechnung. | 
TT reme Im Alter von 
E 4 Jahren verftarb - 


Thaſſilo von Edeier, 


aller Welt. 


Generälfonful in. Konftaittinopel und. vertrat ſpäter auf 
zurze Seit die deutſchen Jitereſſen in Kreta, che er nach 
Saloniki überſiedelte. a 


In dem alten Jahr, das uns für die Weihnachtzeit 


reich mit Schnee und Eis bedachte, hat auch der warme Süden 
an den Winter glauben müſſen. 


Seit zwölf Jahren hatte 
man 5. B. in Monte Carlo keinen Schnee mehr geſehen, vor 
furzom bedeckte er aber die Palmen und ſommerlichen Blumen- 


beete zollhoch, ein ſeltſamer Anblick, der ſeine N 


Reize hatte. \ 
Wern man uns Deutſchen auch gern nachſagt, daß wir 
im Ausland unſere heimiſchen Bräuche leicht vergeſſen, bei 
dem Weihnachtsfeſt trifft das gewiß nicht zu. Um dieſe Zeit 
ſchließt ſich mehr als ſonſt in der Fremde der Deutſche an 
den Deutſchen an. Ein beredtes Zeugnis gab davon der 
jüngſte gelungene Weihnachtsbaſar des 
e en Hilfsvereins zu Moskau. 
Einen tüchtigen und gediegenen 


vor kurzem in dem 


Phot. A. Pitcairn⸗Knowles. 


. 


Muſiker lernte man in Berlin ` 
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erſter Solocelliſt im Königlihen Or— 
cheſter in Wiesbaden. 

Su den ſeltenen Künſtlererſchei— 
nungen, die der erſte Anlauf 
gleich zu bemerkenswerter Höhe 
führt, gehört Frida Hempel, 
die augenblicklich als erſte 
Koleraturfängerin dem 
Schweriner Hoftheater an— 

gehört, aber für die Ber— 

liner Hofoper bereits ver— 
pflichtet iſt. Mit ihrem 
glockenhellen Sopran ere 
regte ſie bei ihrem Auf— 
treten als Frau Fluth in 
der Königlichen Oper bez 


E Ulrich von Verfen 7 
rechtigtes Aufſehen, um ſo deutſcher Konſul in Saloniki. 


Friesland 
wird in die 
Gebeimniffe 
der Photographie 
eingeweiht. 


Königlichen Muſikdirektor 
Traugott Ochs von Biele— 
feld kennen, der in der 
Singakademie mit dem 
Philharmoniſchen Grcheſter 
einen Novitätenabend gab 
und einen vollen Erfolg 
damit zu verzeichnen hatte. 

Ein Künftler von Ruf, 
der auch in unſerer Reichs- 
hauptſtadt kein Fremder 
ift, ift der Königliche Konz 
zertmeiſter und Celliſt Oskar 
Brückner. Der Künftler, der 
1852 in Erfurt geboren 
wurde und ein Schüler 
Grützmachers fen. geweſen 
iſt, wirkt gegenwärtig als 


Phot., A. Pitcafrn⸗Knowles. 
Mit der Kamera im Winter durch Friesland: Eine Aufnahme für die „Woche. 
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Phot. Auda & Foucard. 
Eine feltene Winterlandfchaft: Monte Carlo im Schnee, 


* vis 
Ie ores 


Das „Café zur fchönen Husficht‘, 


Dom Weihnachtsbaſar des evangelifchen Bilfsvereins in N 


— 


(05 


fau. 


Phot. K. A. Fiſcher. 


H 


H 


Hofphut. . 


Traug. Ochs, Kgl. Mufikdirekt., Bielefeld, Oskar Brückner, Kgl. Konzertmeilter, 
zu feinem Konzert in Berlin. 


aajtierte an der 
Hal, Oper zu 
Berlin. 


A. Georg 
Schreyögg. 
- 2. Otto Falckenberg. 


C. Pietzner. 


Hoſphot. J. wah 


bedeutender Dioloncellovirtuofe. 


" E 


mehr, als es ihr erfter Bühnen⸗ 


verſuch war, dem nur ein zwei— 
jähriger Geſangunterricht bei Frau 
Profeſſor Niklaß-Mempner ` vor- 
ausgegangen war., Kë 

Su den popnlärften. Shan- 


ſpielerinnen Dänemarks gehört 
Frau Oda Nielſen, die jetzt auf 


der Höhe ihrer Kunft ſteht und 
in aufſteigender Linie und unver— 
minderter Friſche Glänzendes und 
Unvergeßliches geleiſtet hat. Ihr 


feſſelndes Spiel, die Grazie ihrer | 


Bewegungen, der Sonnenſchein, 
den ſie mitbrachte, ſo oft die faszi— 


nierende Darſtellerin von Jugend- 
rollen auf dem Königlichen Theater 


auftrat, ſtempelten ſie zum er— 


Gruppenaufnahme von der Aufführung eines deutfchen Wleihnachtsfpiels im alten Rathaus faal zu München. 


Frau Oda Nielſen, 

eine der populärſten 
däniſchen Schans 
ſpielerinnen. 


Rehſe & Co. 


3. Freifrau von 
Stetten-Buchenbach. 


4. Fräulein von Paxſeval— 


H 


klärten Liebling des Publikums. Auch auf dem Dagmartheater, Ein reizendes Weihnachtſpiel zum Beſten des Erholungs⸗ 
dem Eigentum ihres Gatten, zu dem die Königliche Hoffhane dubs für erwerbende Frauen wurde kurz vor Jahres ſchluß 
ſpielerin ſpäter überging, erwies fid) ihr Spiel nunmehr in im Saal des alten Münchner Rathauſes veranftaltet. Zu dem 
Charakterrollen gleich ſieghaft, wußte ſie durch ihre harmoniſch Gert von Otto Falckenberg hatte Bernhard Stavenhagen die 
ausgeglichene Kunſt in gleicher Weiſe zu feſſeln. Schließlich Muſik geſchrieben, während der Bildhauer Schreyögg die In⸗ 
fang fih die Vielſeitige noch tiefer in die Herzen von jung ſzenierung des Spiels übernommen hatte. Seine Wirkung 
und alt durch ihren unvergleichlichen Vortrag längſt vergeſſener war darum wohl fo echt, weil man alles modern Theater- 
Kinderlieder, denen auch in erſter Linie die große, binnen mäßige davon ferngehalten hatte. | | 

kurzem von der gefeierten Künftlerin angetretene Amerifas | | er 
tournee gewidmet fein wird. `. l 


` Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schwä ächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen. zurückbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig. ne Erwachsene 


gebrauchen als eg mit grossem u 


| Der Appetit PEN die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt, Nervensystem gestärkt. 
on Man verlange. jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel’s“‘ Hzmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen autreden, gt 
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= 250 Briefmarken = 
echt. versch. nur 1 M. — 
in echte, E versch., nur 5. NM. Z 


» 9» 
e nur Amerika gue 
verschied. Asien 2.— „ 
alle Ganzsach. 3.— „ 
versch. Port. u. Span. 2.50 „ 
„ nur Ital. Staaten 2.— „ 
„ „ Afrika 2.— „ 
„ „ Australien 1.40 „ 
Porto 20 Pl. Kasse,vorh. Preisl. grat. a 
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Hugo Siegert, Altona bel. Hamburg I 


Geehrter Herr! 


Ich bin Hebamme, und durch den Ge- 

brauch von Karbol, Lysol. und Sublimat 
sind . meine, Hände seit 4 Jahren rauh und 
rissig. Hatte oft ME Hitze in den 
Händen, habe alle Mittel gebraucht, nichts 
half. Aber schon bei Gebrauch der ersten 


Dose Ihrer Rino- “Salbe sind die Risse 
schön zugehei ilt. - 
Trebn. Hebamme Kr: 


Diese Rino-Salbe ist in Dos. à M.1.—u. M.2.— 

in den meist. Apotheken vorrätig, aber nur 

echt in Originalpackung weiss-grün-rot und 

Firma R. Schubert & Co., Weinböhla Sa. 87. 
; Fälschungen weise man zurück. 


| Hlenfong- Essenz: für Wieder- 


verkf. (gar. bietet sich vorteilhafte Gelegenheit ` zur, 
m.Weingeist ber. 


vers. 1 Dtz. 2.50 Mk., wenn Publikation ihrer Arbeiten in 
Anfragen an Verlag. für 


30 Fl. 6 Mk,, m überall hin. Labor. 
E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


i 


Schriftstellern 


Kunst und Mus k in Leipzig. 


uchform. 
Literatur, 


Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren-- 


diplomen. Kein starker Leib, keine starken 


Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 


let lie Figur und grazıöse Taille. Kein 
ei 

Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 


Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung, 


Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachr. ` 
D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, eni ducali 18. 


einfranfo 


verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Anleitg. 
z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſtr. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 22/23, Hamburg W. 


Filial⸗Inſtitute: Berlin, Ze 105a, 
Brüſſel, 54 B. de la: 
‚Senne, . 231 Aven. d. commerce ett. 


München, Bayerſir. 29, 


ittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 


PAPIAM Miror e a: ei ONE 


N 
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— 
100 Original - Couplets 


Hauptmann v. Kópenick 
etc. Puit vollstándiger 17- 
teiliger Schmink- und 
Pudergarnitur. Bärten 
- etc. versend. geg. M. 3.50 

jrko. das Cosmet. Labora- 

-~ -torium Rud. Hoffers, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. 


:EBNER'S TEE 
Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 
à 2,3u.4 M. p. Pfd. Von 5 Pfd. 
a. Frankozus. g. Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 
ALBERT EBNER, Königsherg I i. Pr. 


echte Briefmarken, wor, 210 wer 

schledene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

Gei Ar ar HEY , Bulgar., 
adag,, apan, China 

Costarica, Reunion nete n Mark. 

Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 

Paul Siegert, Hamburg 37. 


k Preisliste listo gratis. 
A f y. 2) lichen Uebel Leidende 


s Jeder an diesem schreck- 

wende sich um Auskunft | 
^ (illustr. Broschüre gratis) 
über ein Mittel in Gas- 
form. welches dieschwer- 
1 sten Anfälle sofort be- 
W seitigt und stets zum In- 
halieren bereit in der Tasche EEN 
‚werden kann BE: (Versuch gratis), an 


1 Apotheker I W. Zoe Elten proviza 


stets nur 


Dr. Erato: P 


|» Batkpulver. 
denn es ist dasBeste uVorteilhafteste 


Alleinige Fabrikanten: 
Stratmann® Meyer, Küusperchenfabrik, Bielefeld 
Dose Leckhoufg, kristallhell, 


Honig feinste Qual, ranko Nachn. 


6.50. Scheibenhonig, schönste aller 
1 ab hier netto 6 Pfd. M. 6.— 
Glänzende Anerkennungen. Garantie Zu- 
rücknahme. Keine Mischung von auslän- 
dischem Honig wie,bei einıgen Konkurr. 
Vossische Bienenzüchterel 
ae Bez. Osnabrück. 


| "Wy h 2 rtg Schützen HEISERKETT 


Sie vor KRT ARRFH 


Wir versenden garant. reinen 
hiesigen Bienerfh. à 10 Pid. 


Bedartsartikel u. Gummi- 
waren. Nur Neuheiten. 
Belehrende Brosch. v. Dr. 
Lindner 50 Pf. Preisliste u. 
interess. Bücherkat. gratis. 
RUDOLPH's Versandhaus 
Dresden-A. 83, Zwingerstr. 8. 


gERRET 


Bei vorzeit. Schwäche ist „Virl- 
sanol“, ärztl. als bequeinstes, 
absol. zuverl.. Kräftigungsmittel 
anerkannt. Garant. unschädlich. 
‚Virisanol‘aMk 5 u. 10 
in den Apotheken erhältlich. In 
Berlin: Kronen-Apotheke, Fried- 
.. Fichstr. 160, Bellevue- Apotheke, 
Potsdamerplatz, Askanische Apo 
theke, Bernburger Str. 3, D 
toria-Apotheke, Friedrichstr. 19. 
E reunan Apoteke, Leipzigerstrasse 93. 
Humboldt-A potheke: Polsdamerstr. 29. 
Zieten-Apotheke, Gmssheerenstr. Hl. 
Görlitzer Apotheke, Görlitzerstr. 48. 


——— D. R. P. 


Koch-, Back- und Bratappatat 


mit fast gänzi. Feuerungs-Ersparnis, 


Unerreicht! Konkurrenzlos! 


Zu haben i.ällen besseren Eisenwaren-, 

Haus- und Küchengerätehandlungen, 

wo nicht erhältlich, direkt durch die 

Heinzelmünnchen - Companie 
. G. m. b. H. Berlin SW. 19. 


Prospekte kostenfrei. 


I$ Apotheken und 


Jrogerien à 1.Mark. 
FÁBRIK.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 
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Schach der Konkurrenz 


. bietet jede Firma, 
, welche originell inseriert. 
2 
Solche Inserate entwirlt die Annoncen: Expedition 


Daube & Co. 


G. m. b. H. 
BERLIN SW. 19, Jerusalemersir. 53 - 54. 


Die Feſtungswälle von 
Paris haben längſt ihre 
Schreckniſſe eingebüßt und 


* 9 a KA 
agen namentlich der jüngeren JE: 
evölkerung nichts mehr von 2 b ZZ 


Krieg und Kanonendonner. 
(Sortfeßung auf Seite V.) 
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FLEISCH- EXTRACT 


Dunkel von Farbe. Stark conzentriert. 


Besitzt den Wohlgeschmack des Fleisches. 


Sparsam im Gebrauch. 


Verfasst von Frau Lina Morgenstern wird gegen Einsendung einer Staniol 
Unser Kochbuch kapsel unseres Fleisch-Extraktes Jedermann kostenlos zugestellt. 


ARMOUR &C9 Lid HAMBURG. 


Kanarien-Edelroller echte Briefmarken : 
b nach Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 enth.230 verschiedene, 
"A u. 30 M, Zuchtweibchen à 2—3 M., wor. Costarica. Lux., 
7 — — — 
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Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


t arce rli re v dedu ee | liefert jederzeit vollständig garan- Griechenld.,Aeg., Cap, 
tiert überallhin, geg. Nachnahme ., Ceyl., Arg., 
oder Betrag vorher. Preisliste frei. | Japan, ER | Mar 


apan-Karte f. nur 


fion die vollendetste Ausnützung des Petroleums Die Flamme 
ist sichibar u. regulierfihig. Die Hitzeentwicklung ist derart, 
dass ein mittleres Zimmer in 20 Minuten von 10 auf 13 Grad 
erwärmi wird, bei. einem „Petroleumver- 
brauch von nur ½%e Lier petroleum. — 


Unter Garantie vorzüglich. 
Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Wasser und Speisen gestattet. Der 
„Luciier“ Petroleum-Olen is! der einzige 
Ofen, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
infolgedessen ist der Petroleumverbrauch 
der denkbar geringste, weil der Ofen ohne 
Geruch ununterbrochen mit kleinster 

ehne Aufsicht brennen kann, — 

V Preis: 88. 21.— franko bei Voreinsendung 

Ae oder Nachnahme. — Preisliste grat. u. frko. 
Art & F 


ricke, Berlin S. 59. M. 


best. Kráftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 


y> Julius Häger, St. Andreasberg | Finnl. etc. u. 1 Ja | 
(Harz) 6. Zucht- u. Versandhaus seit 1864. | Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 
BesitzeTausende ff. Lob- u. Dankschreiben. | Alb. Petters & Co., Hamburg. 


ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M, 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


Eine neue epochemachende wissenschaftliche Errungenschaft ist 


Formamint 
Ansteckung 
weil es sicheren Schutz gegen gewährleistet 


© 
indem es die Krankheitserzeuger, die Bacterien 


vernichtet. — Formamint-Tabletten, wohlschmeckend, sind ärztlich 
empfohlen und erhältlich, à Flasche 1.75 Mk., in den Apotheken. 
Broschüren gratis von BAUER & CIE, BERLIN S.W. 48. 


BILLIGSTE 
unter den 
ERSTKLASSIGEN, 
Feinstes Material. 
, ernste Konstruktion. 
ALylind, 18/20 HP- 4 Zylind. 24/30 HP 
6 Zylinder 35/40 HP 


ACHENBACH Co. DEA 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten SS SS — 


für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Buchhandlungsreisende u 

für ein neues, epoche- 
Reisedamen machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 


Werner's Bibliothek, 8 Bde. à 10,75. 


bei hoher Provision u. Superprovision ge- 


sucht. Bonness & sucht. Bonness, & Hachfeld, | Potsdam. 


den E | x Ihre Adresse | 
Sot e mi und ich mache 
ass Vorschlag, wonach Sie 

echt. reellu ohne Risico nebenbei 
die Wohnungsmiete und mehr verdienen konnen. 


Max Schmitz, Leipzig-R. 90. 


Buchhandlungs-Heisende! 


Qut eingearb. Reisende f. leicht verkíl. 
Werke evang. u. kath. Inhalts, dgl. med. 
Werke u.f. Naturheilverf. sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei hóchsten Prov. ges. 

Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 


Erzeugn HE Kunstänst. Chr. Laux 
i. Frankfurt a. Vertr. allerorts ges. 


Face Verdienst b. Verk. mein. 


19. Januar 1907. 


N Enormer Nebenverdienst 


ac Vertreiung uns. Firma. Akt.-Ges. 
1 & Co., Patentanwälte, 
Zürich-Wildpark. (Stánd. PatentverkaufsabschL) 


famen u. Herren als Buchh.-Reis. suchen 
M. Gutberiet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. 


Wer bei d, Handelsmarine als 


uchiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunit bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Ste ermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


jgnsthandiemperelsomtonuchen | A Anode Höhere Andere | 


Gutberlet & Co., Leipzig. ; G 


Stellun sucht, verlan 
er. per Karte die „ Allgemeine 
Vakanzenliste“, Ber NW. 5a. 


Tätiger Teilhaber| 


100 0% Ge- 1. 


mit kleinem Kapita d n 
winn, Akt.-Ges. F. Klostermann, 
Patentanwälte, Zürieh- Wildpark. 


Für Leute aller Stände! 


Glänzende Einnahmen Jahre hindurch sichert sich, wer schnell 
den Orts- oder Bezirks-Alleinverkauf eines grossartigen Patent-Massen- 


. artikels übernimmt. 


Riesenumsatz! Laden und 


apital nicht nótig. 


Ein durchaus reeller Artikel, dessen Vertrieb keinen Verdruss, 


sondern hohe Befriedigung bringt. Ein Versuch beweist. 


Prospekte ` 


und Alleinverkaujs-Konditionen „gratis und franko. Man schreibe Post- 


karte an die „industrie‘ 


in Grevenmacher an der Mosel. 


„Es freut mich, einmal etwas Erfolgreiches. vertreten zu können; 
ich habe mich erst selbst überzeugt, und alle meine Abnehmer loben 


den Artikel.“ 


„Die erste Sendung erhalten und sofort mit dem Verkaufe begonnen. 
Verdienst am 1. Tag 9.50, am 2. Tag 14. 20 Mk. Ich bin sehr An = 


M. i 
„Die Nachfrage nach dem Artikel ist eine erfreuliche, so dass ich 
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— in Meckibg. 


a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Brauer- Akademie 


zu Worms a, Rh. 
Programm durch E. Ehrich. 


Kyffhäuser-Technikum 
FRANKENHAUSEN. 
Maschin-Bau. Elektrotechn. 


Vorbild 2 bit. Einjähr.-, Prim., 


Abit.- Prüfung in der Anstalt 
e JS ͥ (( Halle S. 3. 


mich auf eine gute Zukunft stützen kann.“ J. M. in W. 
Aehnliche Kundgebungen laufen täglich ein. 


für das Freiwiillgen-, 
Vorbereitung Fähnrich-, Primaner- u. 
Abiturlentenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden N. 8, Moesta, Direktor und : 
Rektor a. D., geprüfter. Oberlehrer. 


d Vorbildung 


nme in die Tertla, Sekunda, Pria, 
Niährlg.- Abitur: eege nen-, 


Mittelschun 
sténten-,Ver 
Postsekr.-, Telogo 
graphsekr.-, Ger(ohtsschr.-, Polizei- 
beamten-, ip^endanturmKkr.-, Zahl- 


Bonness & Haohfeld, Potsdam A. 1. | 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., | 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


ec KONZ SEMINAR | 


Nummer 3. 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 
Man fordere 


Bial & Freund, Breslau uL 


Offerte grat. 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, E 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule. ' 


== Programm frei. ==- 


a heilt gar. spez. b. Rück- 

0 em fall. „Bonner. Spradiei-lnstilnt 
Ww RE Bonn 4. luhab. ehem. stark. Stott, | 
— Königreich Sachsen; 


Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenieure, Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


8 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild,-Institut, Harthst.30 ` 


Wissenschaltl., gewerbl. u.wirtschaftl. 

. Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 

Erste Lehrkräfte. Sorgt. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Weiss u. Frau. 


9. zu Gera-R. 
SA Beihilfe, Roifezeugnisse Keck 
| für d. einjähr.-freiw. Militärdienst. Mit 
‚Quarta beginnend. Schulpensionat. WOES 
d. Schuljahrs am 8. April. Prosp. kostenl. l 


Wiesbaden 


eee 14 Villa Wilhelmine 


Aikoholfreles Erholungshaus, 
Fremdenpenslon in vornehmer, ruhiger 
Villenlage, nahe beim Bahnhof u. Kurhaus; 


Thüringisches. 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Prospekt durch E. Menger. 


Haush.-Pensiona 


. Aushildg. 
Gelegenh. zur Fortbildg. in. Wissensch., Musik, prachen. — Tanzunterr. — Vorzügl. 
Verpfieg. Ausführi. Prosp. Angenehmes Heim mit Garten. 
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| HAUSHALTUNGSPENSIONAT 
"EH techn. Lehrerinnen: Kochschule ye m 
‚naustrieschule || PROSPEKT ____Z. 


(Fortsetzung der Nun auf Seite Vij 


I Ju 
bet imsiunen — 


diätetische Küche; Bäder. Zivile Preise, d 


fe verbund. mit. höh. . - 
0 hie oi t° Kochschule und industrieschule, für 
Töchter gebild. Stände, gewährt gründlich. 


in-allen wirtschaftlichen Fächern. - 


In schönster Si — 12, Dresden. 
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| e i Gras gno Bet. T Abhängen, die nun 


Zanter 5. 
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allen, die fid) für eine kleine Weile über das Straßen: 
getümmel und den Großſtadtſtaub erheben wollen, 
eine willkommene Ausflugsſtätte bietet. Der Blick von 
dieſen „Höhen“ herab hat zwär nicht die Großartig⸗ 
keit des Panoramas wie vom Montmartre, bietet 
aber immerhin des Sehenswerten noch ſehr viel. 

Die Gruppe auf der umſtehenden Abbildung iſt 
jedenfalls ganz in Anteilnahme an irgendeinem inter⸗ 

eſſanten Schauſpiel verſunken. 

Der Winterſport in der Schweiz zieht immer 
größere Kreife. Nicht nur die bedeutenden Kurorte 
und Fremdenſtationen pflegen die Vergnügungen in S 
Eis und Schnee, auch kleinere Orte laſſen es fid) || 
angelegen fein, gute Sfi- und Rodelbahnen zu ſchaf- 
en, Schlittenfahrten zu veranftalten und nach dem |E 
vorbild von St. Moritz Eisſpiele einzurichten. Da 
glaubt man lauter fröhliche, geſunde Menſchen im 

(Fortſetzung auf Seite VI.) 
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Dr Ritsert Anaesthesin- Bonbons £: 
' zi 
— ersten Autoritäten warm empfohlen, weil sie nicht nur den tokalen x2 
Reiz sofort aufheben, sondern auch die Heilung einleiten. Zu 
Erhältlich in den Apotheken. Preis 1 Mk. EE 

| ; Nur echt mit Namenszug und Schutzmarke. ET 

—— Proben an Aerzte gratis. — $3 

Pete, Chem. Inst. Frankfurt a. m. ‚Moselstr.32, am. Chem. Inst. Frankfurt a. M..Moselstr.32 284 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter, | Nabel- 


` für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. Keine lästigen 
“ Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. Vorzüglich 
RT: als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 
Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwache und 
leidende Personen, Empire elastische Bandagen schnüren 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach, — 
Empire elasti- und geschwollene 
che Binden für Krampfadern Beine ` übertreffen 
Gummistrümpfe in jeder Hinsicht. 
—— Linkstrasse 40. — 


"Allein- 


Verkauf J. J. Gentil, Berlin. W. 8, Verlangen Sie Beschreibung, 


ANN A “SAFETY?” 
A Füllfeder 


Ob nach unten oder wagerecht, senk- 
recht oder schräg getragen, die Caw 
wird sich immer als „Sicherheits“ 
Füllfedererweisen. Die patentiert, 

Schlüsselkappe verschliesst 
sie hermetisch fürd. Tasche 
HN und erhält die Goldfeder 
stets rein und feucht. 


Le Ein Tintenklecks macht 
viel Aerger, wie jedermann 
weiss, der ein altes System 
von ` Füllfederhaltern benützt. 
Der Besitzer einer Caw's Füllieder 
ist vor solchem  Aerger bewahrt. 
Preis von Mk. 12.50 aufwärts. 


In all. erst. Paplergeschäften käuflich. _Jllustr. Katal. 
atis von d. Fabriklager SCHWANHÄUSSER, Wien I, 
Johannesgasse 2..SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


Hervorragendes 
KH Fabrikat v 


absolut Beste) 


und Bauchbruchhalter, Operationsbinden ; 


Leiter o 1 Pinnotorte-Fabrik 
Hoflieferanten Braunschweig Gegründet 1837 


-*Indoform| 
VONSOS 


das“. 


(Orthyoxybenzoesäuremeihylenaeetäl) 


Neueste Erfindung KC Bei 
: e SEE, von 


Gicht 
eta 
 Rheunatismus 
‚Influenza ` 


Neuralgie 
bopf. U. eer? 


überhaupt prompt wirkendes "Anti 
rheumatikum und Analgeilkum. 


Mund u. Zähne. 
been Schnupfen / 


von 


verblüffender Wirkung! 


Man befcuchte das "Taschentuch. 


Densos. gegen Schnupfen | 


Flasche 30 Pf. 


Vorzügliches Antiseptikum Glänzende Erfolge. | 


In Flaschen zu Mk. 1.50 u. 75 Pf. 
sowie trocken ~ Densos- Tabletten — 
(in Wasser leicht löslich) 60 St. 
— 1Karton 60 Pf. in einschlägigen 

Geschäften vorrätig. 


von Aerzten und Laien bestätigt, 

In Original-Röhrchen zu Mk. 

71.50 und 75 Pf. in allen Apos 
theken vorrätig. 


E Nach Orten, wo nicht zu haben, versende bei Aufträgen 


von 3 Mk. an und Voreinsendung des Betrages, portofrei. 
Da von hohem Wert, stelle Aerzten Proben 2u Versuchen zur Verfügung. 


Fritz Schulz, Chemische Fabrik, Leipzig.“ 


50000 Geradehalter-Träger 


im Gebrauch, zahll. Anerkennung. u. täglich Nachbestellungen. 
Praktischste Erfindung f. eine gesunde, militärstramme Haltung. 
Kein schmerzender Druck. Für Herren, Damen und Kinder. 
Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträger entbehrlich. Aerztlich 
empfohlen. Höchst beachtenswert bei sitzender Arbeit. Grösse I 
(bis 60 cm Brustumfang) Mk. 3:—. Gr. Il (bis 75 cm) Mk. 3.50. 
Or. III (bis 100 cm) Mk. 4.—. Auch Extramasse. Versand gegen 
Nachnahme. Ausland vorher. Kasse oder Marken u. 40 Pig. 
für Porto. Bei Nichtkonvenienz wird Betrag rückvergütet. 
Wagner-Hahner, FRANKFURT a. M., Niedenau 50E. 


Eigene Filialen; 
Berlin: Courbierestrasse 3. 
Goslar: Hokenstrasse 18. - 
Hildeshelm: Altpetristrasse l. 
Badapest: Pariser. Gasse 2. 
Bukarest: Calea Victoriei 68. 


Bester amerikanischer zu [£— | — — — ̃ — üb. 3000 A8 Bis 50% billiger als and. | | 
1250 und 900 Mark. = — — — 5 auf alle en mit 65 Tönen. \ 


Filiale: WIEN “von Theobaldgasse 15 (Fillgrader Hof). | s 3 ` 


RECETTE 
"aen ISTALTEN. x 


M S R P ml l U M Entwöhnung absolut zwang- 


los und ohne jede Entbehrungs- 
Or. F. Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


erscheinung. (Ohne Spritze.) 
All. Komfort. Zentralheiz. elektr. A L K e L e L E 


Licht. Familienleben. Prospekt 

frei. Zwanglose Entwöhnung von 
l nos bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
— a 1 8-12 Wë ele ee 
5-7 ich für alles as ganze esucht. 
eXreischa — ee Zen Set Dr. un dirig. Arzt u. Bes. 


Sanatorium von Zi RSEN Stiftun,. 
Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-. 
Magen-, Frauens, Darmleiden, 
Herzkrankheiten, Gicht etc. 
Prospekt frei. 


otel Lindenhof, Schreiberhau i. Rsgb. : 


bietet angenehmsten anii a Zentralheizung, elektrisch, Licht. Beste 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei. Pernspr. No. à. 


‚Reform - Sanatorium An 


RIVÀ am Gardasee, Tirol 


LICHT- UND WASSERHEILANSTALT Modifiziert nach den o 


Physlatrisch - ditetisch- atmosphärische Kuren neuesten Ergebnissen der 


Angezeigt bei Erkrankungen des Nervensystems, der biologischen Forschung, 
Drüsen- und Zirkulationsorgane, Störungen des Stoff- | 

wechsels, Katarrhen, Rheuma, Gicht, Zuckerkrankheit, 3 Anstaltsárzte, © 
Neubildungen. Tumoren etc. Sonderprospekte gratis. Pension von 


Dr. v. Hartungen. - 5 Kronen aufwärts, 


ES 


ve CS Dr. Achring s asian 
Ointerkuren wen ara 
H i | nur für 
| uso. LUngenkrunke 7: 


12-15 M. tägl., keine Nebenkosten. Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt, 


Wer durch Gebrauch von 


Morphium | 


Em Diachylon-Wund-Puder. 


Dieses Präparat enthält das bekannte heilkräftige 
Diachylon - Pflaster (3%) fein verteilt in Puder 
93 00) — unter Beimischung von Borsäure (4 %). 

nübertroffen als Einstreumittel für kleine | 
Kinder gegen Wundlaufen der Füsse, starkes 
ZUM Transpirieren, Entzündung u. Rötung der Haut usw. 
l err Sanitätsrat Dr. Vümel, Chefarzt an der 
i hiesigen E schreibt: 

„Der in der Fabrik Karl Engelhard hergestellte 
antiseptische Dlachylon-Wund-Puder wird von. 
mir nahezu ausschliesslich angewendet, und immer 
mit vorzüglichem Erfolge. Dieser Puder hat den 
grossen Vorzug vor anderen, dass er nicht so stark 
stäubt, den Atmungsorganen gar nicht lästig fällt 
und sich dennoch gut auftragen lässt. Beim Wund- 
sein kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich 
geworden; in meiner ganzen Klientel sowie auch 
in der Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe 
eingeführt. Bei starkem Transpirieren der Füsse u. 

- en bewa 2 "M Weed i vor- 
' : : refflic uch andere Kollegen, die denselben an- 
Zu beziehen durch die Apotheken, wandten, bestätigen meine guten Erfahrungen,” 


Fabrik pharmac. SE Karl Engelhard, Frankfurt a M. 


Natürliches d Ko h | 
A eee ee 


lengenleiden Heiserkeit 


ruf jährl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsstörng. Unentbehrl.b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apoth. 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärztl. Heilberichte umsonst 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amil. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) ) 


VILLA MARGARETA. — Altbew. 
Anstalt, staatl. konz. u. ärztl. Leitg. 
f. Erholungsbed., Nerv.-, Morph.- u. 
SB Alkoholkr. Nesse b. Geestemünde. 


an Abszessen etc. zu leiden hat, 

kann von diesen -lästigen Be- 
schwerden auf einfache Art 

sicher und dauernd befreit wer- 
den. Näheres durch 


A. Haehl, München 38d 


Grand Prix St. Louis 1904. 


] 


E 
m— - 
„og 


OS 
ii. sun? 


br. Voigt's u 


mim 


bewährtes Mittel gegen Asthma. 
Pro Paket M. 1.50 


ärztlich erprobt u. empfohlen. 
Zu bezieh. durch d. Apotheken, Wo 
nicht erhältlich, bestelle man direkt 
bei der Schwan-Apotheke, Zeitz. 
Dr. VOIGT, Fabrik chem. 
pharm. Präp., LEIPZIG XI. 


WB Bestandteile: Stechapfelblátter, Toll- WW. 
Wi kraut, indianischer Tabak. Salpeter. LI 


auswahlen, sehr 
Briefmarken billig, versendet 


Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. 


MAX SELLGE 


"Spezial - Geschäft für 
Baumkuchen hygienische jed. Art, viele Neuheiten. Mi bre 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 711. Konkurrenzlos billige Preise. 
Versand nach ausser- Bitte Angabe, worüber Katalog gralis gewünscht, erhalten schöne 


halb à Pfd. 2,20 Mk. | 
A exkl. Porto. Für Ver- 
packe, wird pro Pid. | 
ca. 10 Pig. berechnet. | 


Josef Maas & Co. 
6 Berlin 82, Oranienstr. 108. 


 Üpplge Figur und 
Grösstes Haus d. Branche. A 


uernd volle 
. Form der Büste 
durch Apotheker 
WAGER Vertes echte NACHSEBRAUH ` 


E Wolff & SOHN 


HOFLIEFERANTEN Der „Polideur“ macht's Rennen! | Robose-Pillen WW, 
U 


Erfolg genüg) 6 Mark, (Porto 20 
Poliert überraschend schnell 

und dauernd die Fingernägel, Cosmet. l. aboratoriu.. 

ist handlich. zerbröckeitnicht‘ Rudolf Hoffers Berlin 6, Koppenstr. 9. . 


verschmiert die Nagelfurchen yo. Bedarfsartikel 


KA R Lë RUĦ HE 
nicht. Glänzende Anerken- 
Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


BERUN ` ` WIEN 
nungen aus ersten Kreisen. 
li. Band, Berlin, Hagelberg:r Str. 17-19. 


CIN Preis nur 50 mees pro Stück. in Parfümerie-, Drogen- und’ Friseurgeschäften 


Zu haben in all. besseren Parfüme- en egen Nachn. von Max Fiedler, Wilmersdorf = Berlin 3, Fabrik, Export- 
rie-, Drogen- u Friseur-Geschäften rossohandlung für sämtliche Artikel und Präparate zur Nagelpflege. 


ET 


* 


` 


darunter, die, ſobald die 


und mit ſehnſüchtigem 


Nummer 5. 

herrlichen Mittagſon⸗ 
nenſchein ſich tummeln 
zu ſehen, hört lauter 
jauchzende Rufel Und 
doch ſind viele unter den 
Teilnehmern und Su⸗ 
ſchauern, die nicht nur 
die Reiſeluſt in die be- 
ſchneiten Hochtäler ge- 
führt bat. Diele ſind 


Sonne geſunken, in 
Tücher gehüllt, in den 
großen, wohldurchge⸗ 
wärmten Unterhaltungs- 
ſälen der Hotels ſitzen 
Verlangen den kühnen 
Plänen der Geſunden 
lauſchen, die ihr Mittun an 


m 
*- 


all den luſtigen Uebungen 
der leiſeſten Temperaturſchwankung einſchränken müſſen. 


des Mörpers bei 
Dafür dürfen 


^ fid) die Gefunden ihres Lebens in der herrlichen Alpenwelt doppelt freuen. 


D 
a 
D 


Meine aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Brasil, Havanna 


LEMMA 19. Januar 1902. 
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Büchertafel. 
Beſprechung einzelner Werke 


in. keinem Fall ſtatt. 
Erich Sieburg: 
„Verlorene Spiele“. Drei 
Studien. Berlin und Leip⸗ 
zig, Modernes Verlags- 
bureau (Kurt Wigand). 
G. Fambri: „Fran⸗ 
zöſiſches Konverſations⸗ 
Taſchen wörterbuch“. Ber: 
lin, 8 & Mode. 
Ei. G. Bolze: „Aus 
meinem Skizzenbuch“. 
Dresden, E. 
Arthur Kronfeld: 
„„ernalität und äſthe⸗ 


tiſches Empfinden“. Straßburg i. E. und Leipzig, Joſef Singer. 


Heinrich Stümcke: „Die Frau als Schauſpielerin“. 


Friedrich Rothbarth, G. m. b. H. 


Leipzig, 
(Sortfegung auf Seite IX.) 


Wir liefern 
gegen 


Goerz- 
Anschütz, 
Hüttig 
etc. sowie alle 
Utensilien S 
"au mässigsten | E 
Preisen. 


Goerz Triéder-Binocles, Operngläser, Feldstecher 


Preisbuch No.154a mit vielen Abbildungen auf 
Postkarte genügt. 


Verlangen gratis und frei. 


Grosse Ersparnis! 


nur Marken wie H 


Saiten- 
[nstrumente, 


Violinen 


Mandolinen, 
Guitarren, 
Harmonik as 


＋ zz 
BD. UM 
N ISTR INS SN 
et 
N; 


Musikwerke 


selbstspie- 
lende, So- 
wie Dreh- D 
Instru- S N IH 
IN mente OAERTN 
Sp mit Metall- 
noten. 


Bial & Freund in B 


Monatsraten von 2 Mk. an 
Photog. Apparate | Zithern aner arten, 


Grammophone 


E arantiert echt, mit 
í A Harteummt-Plätten. 


Phonographen 


"uozpeAssn3 1e 
uadıssepy}s1o 


II. 


) auf einfache mechanische, daher billigste 


Art hergestellte Reformcigarre, 11 cm lang, also Grösse und Geschmack einer 10 Pfennig-Cigarre, 


empfehle 100 St. für 3,50 M. (500 St. franko) per Nachnahme. 
P. Pokora, Cig.-Fabrik, Neustadt, Westpr. Nr. 568. Inhaber v. 3 Fabriken mit ca: 400 Personen. 


bleibt immer der 
feinste und kráftigste 


der 

Was 
Ein unentb. aufkl. Hilfsbuch für Erfinder. 
Von Ing. Weidl, Dresden. Preis Mk. 1.19 frko. 


einfachste solideste Konstruktion 
von Mk. 16.50 an. 
== Preislisten kostenlos. 


Gustav Köhler, Magdeburg. 


1 


— 


Ge 
— 
[77 A 
d ` 
us 
" 9 A 
L4 
M 
A 
g 
À 


Garis Die feine 


Bj aller Lander. — Preisl. gratis. 
A m verschiedene englische Kolonien 2.— 


Kataloge 
eratis. 


ochinteressant) versendet 
. Mühler, Leipzig 410. 


(Parfümerie Lubin, Paris) 
11 Rue Royale 


Garantie: Umtausch oder Rücknahme. | 


— 


NEE eg e 


Damenwelt 


bedient sich mit Vorliebe des echten Pariser e 


— : — 
CX 7X 7€ X d — ege 


| Briefmarken aten Bedarfsartikel 
Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 


atalog gratis. 


Die vornehmste 


Egyptische Zigarette 


vorzüglich i. Geschmack, nicht opium- 

bx daher bestbekómml. Marke, ist 
ie Zi- H 

zarette Simon Arzt, Said 

© Gen:raldepot f. Deutschl.: Gustav Seemann, Bremen. 


U 


Port € 


f feste flüssige 


ol 
ES 


macht die 


WeISS u. 
Uberall zu haben. 


wA Verlangen Sie gratis A 
dE illustrierten KATALOG 


: e u l 
Hygienischer 
Bedarfsartikelm.Dr. med. 
Mohr’s belehr. Erklärung. 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25 


Gegr. 1824. 


(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


Musikerkrampf, Zittern v. ibnL angsslürung. 
heil nach d. von den Prof. Esmarch, 

Nussbaum, Billroth etc. anerk.. 
Methode d, verstorbenen Jullus Wolff 
seine von ihm selbst ausgebildete Tochter 
und langjährige einzige Assistentin, Frau 
Thea Fuchs-Wolff, Berlin, Nachodstr. 16. 
Man verlange Prospekte. 


Facultas Virilis. 
Sofort, nieversagende Wirkung, geschützt 
àls D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 


50 PL Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


T Brutapparate. ER 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 


Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


vorbehalten. Rüdfendung findet ` 


Pierſon. 
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Aerztlich n) È i bei Skrophulose, Nervenschwäche, Blutarmut, 
erztiic 

| ld | Un dl e Lungenerkrankung etc. — Gutachten v. Auto- 
empfohlenes ritäten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


Au haben in Apofnek. U. Drogenhdlg - Preis 36 kg M.1-, YakgM.180,%kgM.325. 


— m  Stoewer- 
Aen, Nchreibmaschine 
> Modell Ill 


_ yienischen Bedar[sartikel | 
Ñ H Mielck. FRANKFURT a. m. 10. 
e ile 3 * Katalog gratis. # 


eu eu 
SCHONEBUSTE::: 
| ‚Busen, 
wirdin 
MO 
[4 Ur E : 


SE N F 
in jedem Alter, durch die berühmte Fabrikat. Hauptkatalog gratis. 5 GustavKre nber 
- onzeutririe j . A 
LAIT D'APYkruir such, Bernh. Stoewer A. G., Stettin. 8 


Einfaches Einreiben genügt, Uner- 
reichtes, barmloses Produkt, 
` 25.000 Attesie bestätigen die 
ute u. schnelle Wirkung. 1 Flak. 
Wf :enügt. Deutscher Prospekt (ko, 
EM Diskreter Postversand franko geg. 
Vorauszahlung von Mk 4,50 por 
Postan weisung oder Mk 5 in Briefmarken oder 
Ne ahnahme. Briefporto 20 Pf. Karten 10 Pf. Nur bei 


P. LUPER, Chemiker, PARIS, rue Boursault 32 


e 4 J ee - 
Liebhaberk ünste. 
Kataloge m. 200 interess. Abb. 50Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdeshelmersir. 22. 


Echt nur bei mir. 


Warne vor Nachahmungen! 


Ich 
9 
Anna Csillag 
bin ſelbſt en Te 


dn meiner e CA 

Raar- u. 

Bartwuchs- 
pomade 


prämitert, weltberilhmt 
fett über 25 Jahren 


' 42st v. Markmeukircheni/S i“ 
ca. 1700 Arbeiter, 3!/a Mill. M. Kapital. ——————————— 


Zauber Ka 


und Liebe peten Hoyer z Lavo 


a ® oo 
Lehrbuch d. geheimen Künste, Briet Wangen i. Allgäu. 
Liebe einzuflössen, zu erhalten | 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb. v. Faustulus. 
Pr. verschloss, 1.95. (Brieim.) 
Schlöttels Verlag, Leipzig 48. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste: 
Fabrik dieser Branche a 
e Emil Lüdke, vorm.“ Car! l 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena l. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


Einzige natürl. Trocken- 
raucher - Gesundheits- 
pfeife,Rohr u. Abgussenth. ` 
echt. Meerschaum-Füllg, 
die jede Feuchtigkelt, ML í 
‘ kotin u. sonst. Gl istoffe d. 
Tabakrauches aufsaugt, Echt 
A Bruyéreholz, echt Weichs. 
rohr. Kernspitze, geschn. S 3 
eg M. 3.40, glatt M. 3.20 irko. x 
2 g. Nachn. Katalog S grat. 


A. Fleischmann & Co., Ruhla No. 91, 


sollte die seit 31 Jahren erscheinende Fachzeitschrift 


Illustrirtes Briefmarken-Journal 


lesen. Diese verbreitetste deutsche Brfm -Zeitung erscheint 
monatl. 2 mal, bringt in jeder Nr. alle Neuheiten 
v in Wort u. Bild, lehrreiche Fachartikel, beschreibt 

SN u. warnt vor Fälschungen etc. und kostet nur 


unübertrofien. MA 1M.50 Pf. das Halbjghr (12 Hefte) durch 

(EI Buchhandlg. oder Postanstflt bezogen. Direkt 

eg IO A unter Streifband v. d. Verlegern: franko 2Mk, 

Sure Ausland 2 M.25. Alle Hefte enthalten Gelegenheita- 

Stcherer Erfolg bet offerten, billige Satz- Angebote und je eine 

regelmäß. Gebrauch. echte Marke als Gratisbeigabe, deren Katalog- 
j 5.9 aud) wert den grössten Teil des Abonnementsbetrags deckt 

Man laſſe ſich keine mit wertvoller Markenbeigabe nur gegen Einsdg. 


Proba-Nr 


der vielen Nach» 
ahmung.aufreden. ^ 
Echt nur Berlin 
Frledrichſtratze 58, 
erhältlich. 
‚Anerkennungs- 
und Daukfdreiden eun 
aus allen 3beítteifen Liegen vor. 
Gerſand gegen Nachnahme ob. Voretnſendung 
des Betrages aus der Fabrik 


Anna Csillag, ehre r 
Briefmarken, eite ne. versende“ 


auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 9f, 
das welsse Stirn und 


unt. allen Kat. N Weisz — Wien l, —. 
Auch Einkauf, A. » Adlergasse 8a. g | E gm. D e Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
Napa | == Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! 


* von 15 Pfg. (20 Hell.) von Gebrüder Senf in Leipzig. 


m randmalerei 2 
unt Arbe: Pickel im Gesicht 


liefert sämtliche Artikel in Mitesser u. Sommer- 
grösster Auswahl billigst Sprossen verschwind. 


J. Brendel, Maxdorf 23, Pfalz üb, Nacht durch An- 


wendung des Cosmet. 
Gross. Prachtkat. geg. 50 Pf. Marken. Seidenumschlages 


Cosmocoton Bryol, 


Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling jr. 
Markneukirchen I. S. No. 410 

. Kataloge gratis und franko. 
Über Ziehharmonika Extra-Katalog. | 


Nafaloge über meine vorzüglichen 
Ziehharmonikas bitte exira zn verlangen. 


: D ee MU. 
E at 355 : EPA) S de S ` NS . N 
a: Tape 1114 III S Ney Cosmet. Laboratorium, 
8 DIVE ar | X AN aN, Rudolf Hoffers Berlin. 6. Koppenstr. 9. 
Gë ima, SIMI Weu van 1115 A UN ———————————— 
Neue photograph. Unis Li 6 E Eege i ! 
versal - Klapp - Kamera 2. Ka See RE 2 e wi 
ee e i : im Endstation der regelmässigen Rheinschiffahrt. | Hygienische 
: em. | mässigen Rheinschiffahrt. |. 
133 re Persa S Rheinauhafen b. Mannheim. Bedeutendster ‚ Köhlenstapeiplatz des Ober- / ` Bedarfsartikel-empfiehit Wi... - --- 
pneumatisch auslösbarem Auto Menge CC | | Theins. Wegen bevorzugter Lage bevorzugte Frachtverhältnisse. Leistungsfähiges U Frau Anna Hein, Berlin 5, 
verschiebbarem Objektivteil, ist der A Elektrizitätswerk, Wasserwerk, Kanalisation für Haus- und Fabrikabwässer; mässige Oranienstr. 65. Katalog gratis, 
ein Kabinettstück deutschen Gewerbefleiss: Steuern. Gute Wohngelegenheit für Arbeiter. Ansiedlung auch kolonieweise möglich. Beste Monatsbinden ` 
Austr. Prelsl. u. Probebild kostenlos. Preis mit Hafenumschlag 1898 = 109 380 Tons, 1905 = 1665663 Tons. Besonders günstiger Nieder- I Dtz. 1.25 M., 3Dtz 300 M. 
Metallkassetten in Etui :$0.— lassungsort für industrielle Werke u. Lagerbetriebe kleineren bis grössten Stils. Gelände, Gürtel d 50 M. 


baden W. 


V mit und ohne Wasserfront d Bahn- e . 
Chr. Tauber. Wies anschluss verkauft u. vermietet binigst Neue Rheinau- HN. - Ges. Rheinau VIII (Baden). 


Entwicklungs geschichte. Berlin, Georg Reimer. 3 m. 


Der arme Schwingerkönig⸗ 


dem Auswurf verdient 


D 


N 
l Nummer 3. Ä 


Kurt Graeſe er: ET Dorftellungen der Tiere. Philofophie und 
Woerls Reif: ehandbücher. Illuſtrierter Führer durch Bukareſt 
und Rumänien. Leipzig, Woerls Reiſebücherverlag. 
Jakob frey: „Das erfüllte Verſprechen. — Das Vaterhaus. — 
wiesbaden, Emil Behrend. 
„Bergbauern“. Luſtige -Tiroler Sefiichten 


Rudolf Grenz: 


i Leipzig, i Staackmann. ; 


za 


"Verschiedene Mitteilungen. 


. — In der Behandlung chronischer Lungenkatarrhe mit schwächen- 
„Sirolin Roche“ unbedingt angewendet 
zu werden, bie es nach dem übereinstimmenden Ausspruch der 
angesehendst n Universitätsprofessoren in kurzer Zeit den Auswurf 
vermindert, etwa. bestehendes Fieber heräbdrückt und den Appetit 


hebt. „Sirolin Roche“ ist ein Kreosotpräparat; es besitzt aber nicht 


den unangenehmen Geschmack der übrigen, ist vollkommen un- 


giftig und wird in ganz besonders grossen Mengen auch wirklich 


19. Aenne 1907. 


| selben betätigen kann. 


Seite: IX. 


in den Organismus aufgenommen, so dass es seine Heilkraft in dem- 
Drei bis sechs Teelöffel des Mittels täglich 
genügen, je nach der Schwere des Falles. „Sirolin. Roche“ ist er- 
hältlich in allen ‚Apotheken. | 

— Durch den Grundsatz der Zigarrenfabrik Pokora-N eustadt 


bei Danzig, „billig gute Ware“ zu liefern, ist die Kundenzahl so 


hoch gestiegen, dass die Firma gezwungen wurde, zwei Filialen zu 


gleicher Zeıt zu gründen. Die Fabrik, welche fast 20 Jahre lang 


existiert und aus ca. 400 Arbeitern besteht, bemüht sich stets nach 


allen Kräften, die geehrten Kunden wirklich prompt, billig und gut 


zu bedienen. Auf die in der heutigen Nummer enthaltene Anzeige 


der Zigarrenfabrik Pokora werden die geehrten Leser besonders 
aufmerksam gemacht. 

— Fördert die deutsche Industrie. Seit vielen Jahren er- 
freuen sich die Spezialitäten der Deutschen-Benedictiner-Li- 
queurfabrik Friedrich & Co., Waldenburg in Schlesien, bei 
Kennern feiner Liköre der grössten Beliebtheit. Die Firma sieht 


sich infolge der vielen Prozesse mit ihrer französischen Konkurrenz 
(Fortsetzung auf Seite XL) 


' : 


WOHLSCHMECKENDES | 
EISENPRÄPARAT 
APPETITANREGEND | 


UNÜBERTREFFUCH fr 


BLUTARMUTH- 
BLEIGHSUGHT. 


Bauptdepots: 


Jos. v. Tdrök, Königstr. 12, Budapest. 
Marceau, Paris. In der Schweiz: 
Beien; Ba Delacre, Bruxelles. 


ETT 


Schöne, volle: arm erformen durch unser 
orientalisches Kr altpulver, ' Aerer 
pu ‚Medaillen, P Paris 1900, A e 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 fund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reeil. 
Kein Schwindel. Viele. Dankschreiben. 


Preis Karton mit QGebraucbsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


ECH D. Trap Steiner & Co, 
Re N 22, Kóniggrützerstr. 78. 


Billige Briefmarken Pres- 
ets sendet. August Marbes, Bremen 10. 


Gi ADI:EHEN” KEN SCHLEHEN" 


GILLETTE RAZOR COMP Hamburg 1] 


— 


E Der Croft atter i 
Gefchwächten ze Biutarmen 
TNR ichtigen una Nervöfen ` 
Unentbehrlich bei Kindern in der Entwicklung. : 2 


| 8 führt dem Blute die nötigen 
KT Elemente u, = 
bringt 

gefundes Husſeben. — 

| befeitigt Herzklopfen, Chorea, 

B Sdwácbezuftande, 

| Krankheit, Nervenleiden. 
Angenehm von Gefchmack und wird von jung und alt gern genommen. 


Rein anderes Präparat, befitzt dieſe Siger- 
fchaften in fo hervorragendem Maße. : S 


Preis Mk. 2.50 die flafche, erhältlich in Apotheken. 


Engel- Apotheke, Sriedbergerstr. 46, Frankfurt a. m.; 
Apotheke, Hindersinstr. 1, Berlin NW.; Dom- Apotheke, Köln a. Rh.; Kranzelmarkt- 
Apotheke, Breslau; hirsch Apotheke, Stuttgart; 
Oesterreich Ungarn: Apotheke z. König von Ungarn, Fleischmarkt, Wien, Apotheker 

In Frankreich: Pharmacie Logeais 37 Avenue 
Apotheker Richter, Kreuzlingen (Churgau). In 

In England: Ferromanganin Co., 57 Holborn 
. Uiaduct, London, 


Kraft, Lebensluft und 


Englifche 


A Unübertrefflich 
für . 
Blutarmut ,& |’ 5 
Pd Bleichoucbt E d 
Schwäche-Zustände | K H | 


Herzklopfen 
Nervöse Zustände. 


Kronprinzene 


Ludwigs» Apotheke, München. In 


Preis mam 2,50 die Flasche. 


1222 — 2 0 


Ferromanganin- -Resefischaft | 


FRANKFURT / Min. 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
^W Feuersichere patent. 
N Treppen mit nen- 
> oder Marmorbelag. 
: Haupttreppen 
Wendel- 
treppen. 
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reiner holland 


Cacao 


ein vorzügliches 
erstes 


jj Frühstück 


an Stelle von 
Kaffee od. Tee. 


Zwei j. Mädchen, (17 u. 18 J.) die hóh. 
Tóchtersch. absolv., such. z. 1. IV. 07 Auf- 
nahme in bess. evang. Familie z. weiter. 
Ausbildung im Haushalt, unter spezieller 
Leitung der Hausfrau, u. der gesellschaftl. 
Formen, ohne ge enseit. Verg. evtl. ger. 
Pens. bei vollst. 2 Anschl. Offerten 
unter „B. F.“ postlagernd Greifswald. 


Lehrinstitut für 
Augen-, Gesichts- und 
Hand- Diagnose, 
Homöopathie, Naturheilverfahren inkl. 
System Felke, Just u. a, wissen- 
schaftlich und praktisch. Gute Exi- 
stenz, wenig Konkurrenz, — Neuer 
Kursus: 1. April. 

Frau Pastor Madaus, Barmen. 


$4 Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 
Plumeyer’s Haar- 
1115 ee unschádl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


D» > Damenbart 


Auskunft über rechtsgültige 


heschliessungen 
in England — 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


edarfsartikel, Neuest. Katalog 
m. SE Aerzte u. Prof. grat. u. x. 
Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 

100 verschiedene Briefmarken Asien 
M. 4.00, 100 verschiedene Afrika M. 4.75, 
100 verschiedene Australien M. 4.50. 

Preisliste gratis! 
Künast, Berlin, Unter den Linden 15. 


Detectiv 


I. Intern. Privat-Detect.-Institut München 
Gegr. 1895 Altheimereck 8 Tel. 11819 
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Allein. Destillerie. I 


FENSTER TAFELLIKÖR 
ER GEGENWART. 


VOLLER ERSATZ nx CHARTREUSE 


geführt i. all. bess. Geschäften d. Branchen. Ges. gesch. — Erstkl. Vertreter gesucht. 


t. Deutsche Lognachrennerei, Siegmar. 


Neues, prächtiges Bilderbuch für 3 bis 8jührige Kinder! 


DUE" Nur bunte Bilder! * 


44 Seiten Umfang! 


Kinderhumor für Auge und Ohr 


Bilder von Gertrnd und Walther Caspari. 


Herau nl von der Jugendschriftenkommission des Leipziger Lehrervereins. 


er „ 


Kinderbumor“ wird seiner heiteren Verse, seines reichen Inhalts, 


seiner farbenprächtigen, lachenden Bilder wegen das Lieblingsbuch der 

Nur bunte Bilder! Kinderwelt werden. BE 44 Seiten Umfangl 

Preis: gebunden M. 2.80. Postfrei:M.3.10 (für Deutschland u. Oesterr.). 
sc 


Garantiert unschädlich! 


bartes, 
der 
auch nur die kleinsten 


echte 


Fisch sf L ee M.B.- 


Gr. Preisi iate eratis u. frco, 


fma 


bewirkt durch seine 
sinnreiche Konstrukt. 


erweitert 


für Hosenträger. 


Man verlan 
illustr. Brosch. 


E. 


o PLUMEYERS 


Bartwuchsbefórderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) 
Preisgekrönt u. Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein un- 
vergleichl. Mittel z. Erlangung eines schónen Schnurr- 


„Manneswürdess, : 


Hárchen 90 anden sind, 
denn Haare pilanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur mein. natürlich wirkend. Bartwuchsbeförderer 
à 2, 3. 4 u. 5 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Max Herbst Markenhaus Hamburg 86. 


Für Herren u. Knaben 
gleichzeitig Ersatz 


Damen ausserdem Taillenweite. 


Ired Hahns Verlag in Leipzig, Johannisgasse 3. 


e wirkt 
wo 


9 überraschende Erfindung 
geg. Schwächel Brosch. 
m. Gutachten u. Gerichts- 


ir 


urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Benefactor^ = — Së 


Prinzip 


Schultern zurück, Brust heraus! 


sofort gerade Haltung ‚ohne Be- 


Für Herren, Damen, 
die Brust! Knaben u. Mädchen. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 
Bei sitzend. Lebensweise unentbehrl. 
Massang.: Brustumf., mässig stramm, 
dicht unter den Armen gemessen. Für 
Bei Nichtkonven. Geld zurück! 


Schaefer Hchf., Hamburg 70. 


Interessenten und Freunden der 


Zrunsviga 
Rechenmaschine 


senden auf Verlangen gratis u. franko reich illustr. Broschüre 


über ihre Fabrikation, ihre 


die alleinigen 
Fabrikanten; 


Elektrische, optische, me- 
chanische, physi- 
kal. Waren. 


Gute 
elektrische ee 
lampen, Taschenlampen, Neuh. 
sowie Lehrmittel. Preisl. gr. u. fko. 
G. Weiner, Berlin, Friedrichstr, 56. 
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Ankunft, 


„DIANA“ 


Züchterei 
Handlung edler 


Verwendung und Verbreitung 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


$$» Hygiea- $$ 


Gesundheitsbinden für Damen 
1 Dutzendpaket M. 1.20, 
Hygiea - Binden ohne Naht 
1 Dutzendpaket M. 
bei 5 Dutzend franko gegen Nachnahme. 
Passende Gürtel 75 Pig. und 1.— M. 
Hygienisches Versandhaus Bielefeld I, 51. 


und 


Rassehunde 


Wideburg & Co. 


Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 


Salon- u. Schosshund bis zum grössten 


Renommier-, Schutz- und SES 
"n t 
sowie Janghund Rassen, en 


allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 
Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht Album mit 


Preieterzelohnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


— pP 


DES 
Jet m mm gemeng 
à S CH 


ein unahama für die Saile ist die 
einzige Wanne, welche ein Wellen», Regens, 
Uoll-, Kinder-, Sit» und Schwitzbad bietet, 
Preis für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk., 
bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
Lieder Bahnitation Deutfchlands. Dampf» 
erzeuger 10 mk. — Preislifte über alle 
Badeeinrichtungen koftenfrei. Sanitäts» 
werke INoosdorf& BHochhäusler, Berlin 122, 
\ LEEREN GoldeneStaatsmedaille, 


^ 


graue oder 
rothe 
Haare echt 
blond, 
braun oder 
schwarz 
fürbend. 
Völlig un- 
schädlich! 


Patent. = Jahrelang GE — Dis- 
krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark, 


Rudolf Hoffers Ses &. Koppenstr. 


Briefmarken 


äusserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76 S.) 
gratis. — Reichh. Auswahlsend. bereitw. 
Carl Kreitz, Künigswinter 17. 


KORPERFÜLLE 


Veberraschend schnelle Entwickelung der Buste ohne 


la Medizin durch die einzig wirksame 
Fo" 


äussere Behandlung mitdem echlen 


| CREME: SULTANES 


von Di.ADJAR, welches die Gewebe 
nahrt-und entwickelt. Natürlicher 
q und dauernder Erfolg. Tau- 
sende von Anerkennungschrei- 
Resultat selbst bei den 
WANY mágersten Damen.Nach Anwen- 
dung 1 TOPFES ist man von der 
WIRKUNG üboerzeuzl. Diskreter 
Polever Ban tranko gegen Empfang v. Mk 5 Postanw. 
od. Mk 5,60 Briefm. od. Nachn.(Postlagernd nur be- 
Vorauszanlung). Briefe sind mit Auslandspor to zu fran- 
kieren. Deutscher Prospekt gratis, EINZIGES DEPOT: 


A .MOUCHET Chemiker, PARIS, rue des DAMES 73 


Opern- und Konzertgenuss im 
Hause durch die 


Opera-Maschine 
Urerreichte Tonstärke und Tonreinheil. 
Bequemste 


Monatszahlungen 


:: ohne jeden Preisaufschlag. :: 
Reichillustr. Prosp. gratis u.irko. 
Otto Jacob sen,, 
Berlin 43, Be. 
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genötigt, ihre älteste Spezialmarke, ursprünglich „Deutscher Bene- 


dictiner“, anders zu benennen, und bringt ihn unter dem Namen „Echt 


Pontifex-Liqueur“ in den Verkehr, versichert uns aber, dass 


derselbe nach wie vor genau nach dem alten, als vorzüglich an- 
erkannten Originalrezept der Firma fabriziert wird. Derselbe be- 
sitzt die vorzüglichsten Eigenschaften, ist dem französischen nicht 


. allein ebenbürtig, sondern, was nicht zu unterschätzen ist, um die 


Hälfte: billiger als letzterer, so dass er in keiner Familie fehlen 
sollte. 
Liqueur, ist in allen besseren Delikatess-, Weinhandlungen, Restau- 


 rants, Cafés zu haben. 


— Wie man auch in heutiger Zeit, wo Tausende von Existenzen 
sich nicht helfen kónnen, mit kleinen Anfángen doch viel erreichen 


kann, zeigen das Wachsen und Gedeihen einer Seifenfabrik in Luisen- 
hain bei Posen. — Noch vor zehn Jahren eine recht unbedeutende 
Werkstatt, hat sich diese durch Herstellung einer Seife von uner- 


reichbarer Qualitätzu einem grossen Unternehmen emporgeschwungen. 
Zirka 2000 qm umfassende Arbeitsräume, eigene Anschſussgleise, 
eine eigene Kaianlage an der schiffbaren Warthe und ca. 300 
Feldgleise dienen dem Unternehmen, das ausschliesslich sogenannte 


.Re er-Seife* herstellt. Mit einem Personal von zwei Arbeitern, 
der Chef selbst wie ein Arbeiter tätig. dabei Buchhalter und Reisender, 


‚alles in einer Person, so war der Anfang. — In seinem Fach Be- 


sonderes leisten,. Mut und Ausdauer, das sind die Wege, die zum 
Ziel führen. — Wo die unerreichbare vorzügliche Qualität „Reger- 


\ 


Seife“ nicht erhältlich ist, lasse man sich ein Postpaket von 9 


Echt Pontifex-Liqueur, ursprünglich Deutscher Benedictiner- | 


Pfund gegen Mark 3.— Nachnahme von der Regerseifenfabrik 
in Luisenhain. bei. Posen direkt kommen. B 


H * 


i bei den Annoncen - Expeditionen von - 
Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen; Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere. Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl, 14, Dresden, Seestr. I. Eiber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M.; Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11. Ham- 
burg, Alter wall 76. Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, 
Peterastr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit). 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Eis., Qiesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien l. Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5!.. Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche. Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


erstklassige, glänzend renommierte Fabrikate mit sichtbarer 
Schrift und allen modernen technischen Neuerungen offerieren 


wir bei zweijähriger Garantie unter Bedingungen, die die 
Anschaffung einer Maschine jedermann 


ohne fühlbare Ausgabe 


ermöglichen. — Verlangen Sie gratis ond frei unseren 
ausführlichen Prospekt No258 S. 


Bial & Freund in Breslau II und Wien XIII/I. 


Ņ 


|| Krafft^ Badische Weiss- mi Rotweine, 
Markorätler Weine 


bekanntlich sehr gesund 
ärztl. vielf. empf., besond. Diabetikern u. Rekon- 
valeszenten. Ersatz f. d. vielteureren Moselweine. 


Krafft - Vogt, Guts- u. Weinbergebesitzer 
(Bad. Oberland) Schallstadt (Bad. Oberland). 


Lieferant vieler Konsumvereine, Heil- u. Pilege- 
anstalten, Oifiziers-Kasinos, erstklass. Motels etc. 


Preisgekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen 
— für Eigenbau. — .. — Preislisten franko. — 


Sie sparen viel Geld, 


wenn Sie e in parant reem 

ei mir zu Fabrikpreisen 
CA CAO kaufen, ½ Kilo von Mk. 1.- 
an. 5 Proben gegen 50 Pig. in Marken. 
Ernst Walther, Halle a. S., Reilstr. 2. 


Ideale Büste 


sicher zu erhalten durch 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
m. Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


„bie Gesundheit 
ım Winter. 


erhält man sich durch 
den Gebrauch meines 
Luftbefeuchter 
„Humidophor‘““, 
Auch zur Verhütung aller 
Erkältungskrank - 
heiten (Nasen-, Rach.-, 
Kehlkopíleiden, Rheuma- 
tismus etc.) unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu— 
midophors verhindert die 


„RodenstocKs-Humidophor”-- 


Verschlimmerung bzw. 
trägt zur Besserung be- 
reits bestehender Leiden 
bei. Für 


' Prosp.u.Referen- Zimmergrösse: ca. 50 70 


100 cbm 
zen Íranko von Preis M. 11.— 13.50 16.50 


| | A. Ro denstock y iat Dresden A. Schloss · 


strasse. 


N : 


| halbes Paket um 2 Mark. Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, sofort ein 


Geſellſcha tliche verpflichtungen. Gelegentliche Verſtimmung. 
Indispoſition he Unterhaltung u. geiftiger Arbeit werden durch ein 


bis EE Kola⸗Paſtillen, Marke Dallmann, behoben. Sie find auch ein bor» 
| aug 


ches Mittel gegen Kopfſchmerz, auch den durch Wein⸗ und Biergenuß 


* p D 


entjtanbenen. 1 Mk. im Apotheken. 


@ ` i l 

Ein Wunder der Natur. 
Die kalifornische Haarwuchsknolle „Ipe“ ist ein sensationelles Haarwuchs- . 
„mittel, wie ein solches in Europa noch nle da war. — Jedes Kind kann sich 
aus einem Paket ,,ipe*'-Knolle zwei Liter „Ipe‘‘-Haarwasser selbst herstellen, 
von dessen sensationeller Wirkung Sie wahrlich überrascht sein werden. 
Ihre Frisur wird; schon nach der ersten Waschung dreimai sc voll. Ihre 
Haare werden 'nie grau. Der Haarwuchs verdichtet sich. Schuppen ver- 
schwinden sofort Ein grosses Paket echter „Ipe“-Knolle um 4 Mk., ein 


solches Paket echter „Ipe‘'-Knolle zu bestellen. Bewahren Sie dieses Inserat 
auf, denn es wird selten erscheinen. 


Das Geheimnis, jung und schön zu sein, 


sagt die geistvolle Künstlerin Annie Dirkens, ist gelöst durch einfache An- 

wendung der amerikanischen Wunderselfe „Ola“. — „Oja“ ist ein geradezu 
verblüffend wirkendes Schönheitsmittel von ausgezeichneter Wirkung. „Oja“ 
verleiht dem Teint ein blühendes Koiorit, eine Weiche und Glätte, die jeder- 
mann entzückt. Jede Unreinhelt des Teints, wie Wimmerln. So mmersprossen, 

Nöte, Mitesser. Runzeln, verschwinden zuverlässig durch „Ola“. ,,0]a* macht 
die schwieligsten Hände elegant zart, rein und fein. U berzeugen Sie sich, 
dass ,,0ja'* von wunderbarem lie: k ist. — Eine ganze Dose Wunderseife 
„Oja“ zu 2 Mk., eine kleine Dose Wunderseife „Ola“, zu 1 Mk. — Wir emp- 

‚ fehlen ferner unsere rühmlichst bekannten Spezialitäten: 


RIORET e Seifenwurzel, glättet garantiert Runzein, macht die 
Haut samtweich, jugendlich frisch und blendend weiss, Original- 
paket Mk. 5.—, Musterpaket . . 2... :.. ——— MK 


& gibt den Fingernägeln sofort pracht- 

Amerik, Nagelglanz „UI vollen emailartigen Glanz, der über 
8 Tage anhält. 1 Dose Mk. 2.—, ½ Dose. ..:... Mk. 1.— 

H H & enthält weder Fett noch irgendeinen Farb- 
Ralifornische Creme „, O In“ stef. Creme G u macht die ned Farb- 
rote und aufgesprungene Haut augenblicklich samtweich. 1 Originaldose 
kaliforn. Creme „OJA“ Mk. 3.—, ½ Dose kaliforn. Creme „OJA“ Mk. 2.— 


7 6 „OJ A“- Puder hat den Vorteil absoluter 
Ralifornischer Puder „OJA Unsichtbarkeit und ist auch frei von 
metallischen Substanzen. Der Teint wird nach Anwendung von „OJA“- 
Puder äusserst zart und frisch. Ein Puder von. so frappanter Wirkung 
war bis jetzt in Europa noch nicht da! Kalifornischer Puder „OJA* 


1 Originalkarton Mk. 5.—. Kalifornischer Puder „OJA“ 1 Musterkarton 
Mk. 2.—. (In Weiss, Rosa und Creme.) 


Versand durch die i 


Parfümerie „63A“, München, Maximilianplatz Xr. 13, 


egen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme ; 
(auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen. 


In Berlin zu haben bei: Franz Schwarzlose, Leipziger Strasse 56; 


59 und Potsdamer Strasse 7, sowie in allen besseren 
Parfümerien, Drogerien usw. 


Erster amerikanischer Parfümerie-Palast „OJA“, Wien I, Petersplatz 11. 


Kopp & Joseph, Potsdamer Strasse 122; Max Schwarzlose, 
Könlgstrasse 
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Fortuna- 
Spieldose 


No. 212, zum Dre- 
hen,- 33 Stahl- 


Fortuna- Spieldose Far ang l e 
No. 222, selbs tspie- No. 232, selbstspie- 


lend. 33 Stalüzun- Jend, 61 Stahlzun- No. 


Umtausch gestattet. Preisliste gratis. za 


Fortuna-Spieldosen u. -Musikschränke. 


Masse — — 


Fortuna-Spieldose 


At 


Mil 


No. 2 280. 


Fortuna ·Salon-Spieldose | 
No 1185 * 90 NET ` 


m 11 a 
UM I N 


N 


p u M. 12.— cu AM ra die E | 
JedeNote, —35 Jede Note . 88 bisselbe mit ior. - Kurbelaufzug "WT Fortuna-Salon-Spielaose No. 280, Kaiser-Spieldose. 108 | n. 
, No. 218, zum Pre- No. 228, selbstspie- Imitation. M.65,— Mit Zither-Imitation „ 95,—  N0.258, Zeie eege 77 i ch Stahlzungen, ehe an e 
CCC 
zung . 18, ocken — ocken ; S 5 e Pn d BER 
Jede Note, —50 Jede Note „ 50 Jede Nole.. , —80 Jede Note.. „ . 125 C pud I Jede Note en 2.— 
— — Jede Note „ I. 
E Roten- Tisch, s Noten- Fortuna - Spieldosen bieten durch inre ' Ka ntofon 
5 e pi 90 E ra nicht nur ie schöne : 
N oten . . M. 32— | Unterhaltung für jung u. alt, sondern 2 ; | m 
S l Resonanz Tisch. für sie tragen, auch dan ei, das musikal. Musik- u. — 
kis oten für No, | Gehór u. die Liebe z. Musik zu wecken. Laute Wiedergabe von Gesang, Sprache, Musik. 
: 298—280 . nep ss — " . 
8 = — . ` WE Die Preise der Apparate verstehen sich 
e GE Fortuna-Musikschrank. d i mit allem Zubehör, jedoch ohne Platten. 
a] PN | No. 315, 90 Stahlzungen, mo- No. 540. Platten-Apparat .. . . . . . M. 25.— 
= (fau | dernes Gehäuse M. 175,— No. 560. do. mit drehbarem Trichter . „ 35.— 
= je Ne 380, 108 Stahlzungen, ele- Sr 2 8 No. 600. Familien-Kantofon . . . . . » 50.— 
— l Nc. 346. 118 Stahlz : Acht: CS No.610. Konzert-Kantofon ........... L 75.— 
E SE? 05 volle Musik. . l 250,— = E No.615. Konzert-Kantofon mit drehb. Trichter „100.—' 
= Wi Wl d i No. 366, 149 Stahlz., Gesong ; R No. 620. Orchester-Kantofon n 4120,— 
= VT e UN kräftige Musik. . M.300— T BR <= 8 No. 625. Orchester-Kantofon mit drehb. Trichter „150,— 
E Unterschränke. . AM. 65,.— W SS Schailplatten-Automaten . . . . à 125, 150 und 210 M; 
e EA No, 370 mit 118 Stahlzungen, 52 Schallplatten, 171/4 cmDurchm., einseit. .besp. à 1 u. 1,25 M, 
3 = Tepe 14Harmoniumstimmen (voix & 2 E Dieselben, doppelseitig bespielt. a 1,50 und 2 M. 
= 14 ous Sau ll H. céleste), Trommel u. Triangel e 8 Konzert-Platten, 25½ ce mDurchm., einseit.besp. à 2 u. 2.50 M. 
d 2 zu este), u.iriang 55 ! 
JE = == A (od. m. 14 Glocken) M. 375.— Ke Dieselben, doppelseitig bespielt. . . à 3 und 4 M. 
= — Unterschrank dazu „ 75,.— SE Bü Phonographen à 17 ½, 22 ½. 45, 55, 120. 160, 200 M. 
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be baier RE ist die solideste Art natürlicher Haar- $9 
d pflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. ‚Viele: 9: 
ML kb Millionen Fiaschen im ‚Gebrauch. — Allein in Deutschland. 9 
d führen ca. 20000 Geschäfte Javol. — Berühmt als solidestes ` br 
8 Haarpflegemittel. Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte v 
ag man nicht etwas tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es o 
dl an. — Lassen Sie sich von einem ernsten Mann sagen; Javol ist «49 
65 das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millionen 8 
kp schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das besser ist? & 
N Haben Sie ie die wohltuende Nervenerfrischung empfunden? — W 
"A Die Vorzüge sprechen für sich selbst — Köstliche Milde — S 
Sp . Sparsame Anwendung — Absolute Unschädlichkeit — - Gediegenheit 
Kl der Zusammensetzung — Echter innerer Wert —' Vornehme 
8 Solidität. — Prüfen Sie, wie Sie wollen. — Der gründliche, ehrliche 
d Prüfer kommt immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Her- 
qi : vorragend — Ganz hervorragend.“ Eine Hauptsache ist aber: 
be Je eher Sie etwas tun, desto besser i für Sie. Seien Sie ängstlich, 
NH misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso gegen 
d die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit untergraben. — 
: B Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig, sind wertlos. ` Der 
be kleinste Mangel in der Zusammensetzung hat oft schlimme 
qj Folgen. Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als Javol be- a 
8 nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar. die natürlichste, SS 
d nützlichste EU aen. ad m uda ju 8 Reichs- Q 
2 erichtsentscheidun ein Geheimmitte reunde des Javol, 4$ 
Ka die — durch Reklame verführt — sich zur Abwechslung einmal 
8 anderer Präparate bedienten — mochten Sie auch noch so teuer 
d und warm empfohlen sein — kehrten schnell und für immer 
8 zum Javol zurück. Das alles bestätigt die ausserordentliche 
(p Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit des Javol; weshalb jeder- 
` 3 mann nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: 
£ 
Y Javolisiere Dein Haar!“ JAVOL ist das Einzige!“ 
92 H 97 
Hergestellt mittels; Deutschen Reichs-Patentes No. 179611. 
13333332393235355933355555: 3323333333335 93 € SSESESEESS iCCecececececececeececéee See g 
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Gehirn und Rückenmark bilden zusammen die Zentrale des gesamten Nervensystems, 
die Nervenfasern sind nur ihre Nebenorgane. Was als Nervosität, Nervenschwäche, Neur- 
asthenie und Hysterie bezeichnet wird, sind nicht eigentlich Schwächezustände der Nerven- 
fasern, die den Körper durchziehen, sondern ihrer Zentrale, des Gehirns oder Rückenmarks. 
Sie können angeboren oder durch Ueberanstrengung, Ausschweifung, Sorgen und Gemüts- 
affekte entstanden sein. Das Nervensystem, genauer ausgedrückt, das Gehirn mit seinen Ausläufern, wird dann 
eben. infolge seiner Schwäche durch die geringsten Ursachen gereizt, es ist überempfindlich geworden und 
bedarf dringend der Stärkung, die ihm aber nicht durch sogenannte nervenberuhigende (richtiger nerven- 
betäubendel) Mittel, sondern nur durch Zufuhr geeigneter Nährstoffe gebracht wird. 


„Ohne Phosphor kein Gedanke!“ 


sagte der berühmte Philosoph Moleschott. Was das Eiweiss für die Muskeltätigkeit, das ist der Phosphor 
für die Gehirnarbeit. Ohne Phosphor weder Gedanke noch Gedächtnis, weder Intelligenz noch Tatkraft. Bei 
ungenügender Zufuhr von verdaulichem Eiweis Schwächung der Muskelkraft, bei ungenügender Zufuhr von 
autnahmefáhigem Phosphor Schwächung der geistigen Leistungsfähigkeit, des Gedächtnisses, der Arbeitskraft, 
zunächst aber die allgemeinen Erscheinungen 


der Nervosität, der Neurasthenie, der Hysterie, 


z. B. erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusche, Gerüche und andere Sinneswahrnehmungen, Kopfschmerzen, 
Zuckungen, reissende oder stechende Schmerzen in Gesicht, Hals und Gliedern, Ameisenkriechen, Herzklopfen, 
Schwindelanfälle, Mattigkeit, Angstgefühle, unruhiges, launisches Wesen, Reizbarkeit, besonders morgens nach 
dem Erwachen, Beklemmungen, Schlaflosigkeit, Gefühl flatternder. Bewegungen, Wein-, Lach- oder Gähnkrämpfe, 
schwere Träume, sonderbare Gelüste oder Abneigungen, Blutwallungen, Klopfen in den Adern usw. usw. 
Im Gehirn und in der Nervensubstanz überhaupt ist, der Phosphor als organische Verbindung, das so- 
Ze e Myelin, enthalten. Es wird im Gehirn verbraucht und muss ersetzt werden, geschieht das nicht, so 
t das Gehirn und der ganze Nervenapparat weder leistungstüchtig noch widerstandsfähig, er gerät bei jeder 
Kleinigkeit in Aufruhr, man ist vergesslich, reizbar, unruhig, zu geistiger Arbeit nicht aufgelegt, kurz „nervös“, 
Hier hilft auf die Dauer kein Antipyrin, kein Brom und kein sonstiges Nervenbetäubungsmittel, sondern 

nur Zufuhr eines geeigneten Nähr- und Ersatzmittels, und ein solches ist 


Dr. Hartmanns Antineurasthin (.JNervennahrung*), 


deren hauptsächlichster wirksamer Bestandteil eben die organische Phosphorverbindung Myelin (Lecithin) ist. Die 
ES: ist nicht nur schnell, sondern, was mehr ist, auch dauernd und ohne alle schädlichen Nebenerscheinungen. 

ir verzichten darauf, sie ausführlich zu schildern, sondern geben jedem Interessenten Gelegenheit, sich 
ohne jede Geldausgabe selbst zu überzeugen. Wir liefern an jeden, der sie durch Postkarte verlangt, 


eine Probedose umsonst und portofrei! 


Eine hochinteressante, belehrende Broschüre über Nervenleiden fügen wir (ebenfalls gratis!) der Sendung 
bei. Würden wir gratis Proben abgeben, wenn wir nicht wüssten, dass die beste Empfehlung des Mittels in 
seiner Güte liegt? Senden Sie kein Geld ein, sondern nur Ihre Adresse an 
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Dr. med. Karl Hartmann, G. m. b. H., Berlin 35, D. 45. 
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Gebrüder Hoehl, Sektkellerei, Geisenheim a. Rhein. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1907 Preis: IO cente 
Zimmerstrasse 37/41. (pro Jabr $ 5.00) 


Druck uns Verlag von August Scherl Gim: v». &oogle 
— iom | ENTERED MAY 8th, 1902, AS SECOND CLASS MATTER, 


sind eine der bedeutendsten Erfindungen der letzten 
Thermo 8 ofä 6 dp Zeit, Chermosgefässe besitzen die einzig dastehende 

“Eigenschaft, dass sie die Temperatur eingefüllter . 
Speisen und Flüssigkeiten lange Zeit erhalten! «eee 


Thermos ist stets gebrauchsfertig! e Thermos erfordert keinerlei Vorbereitung, e Thermos hält heiss, e Thermos hält 
heiss und kalt. a Thermos hält kalt, a Thermos hält Kaffee, Tee, Grog, Bouillon, Milch usw., kochend E bei 
3 strengster Winterkälte nach 24 Stunden zirka 50 Brad, nach | 
48 Stunden zirka 40 Grad heiss. e Thermos hält bei grösster 
Tropenhítze kalte Getränke, wie Eislimonaden, Fruchteis, Was- 
ser, Mineralwasser, Wein, Bier, tagelang kühl. e Thermos 
spart Eiskühlung, ist, weil innen Blas, leicht zu reinigen, ist 
nach Benutzung füt heiss sofort für kalt zu benutzen und 
umgekehrt, e Thermos ist unentbehrlich für: 


Touristen, Reisende, Automobilisten, Jäger, 

Militär, Kranke, Brunnenkuren, Kinder- 

pflege, zur Erhaltung der Milch in stets 
gleicher Temperatur. 


Preise der ZE pro Stück 


LG Liter, Weissblech, dekor left 0...» Hl 7.50 
dieselbe mit Lasche und Schnur. ... e.. es , M 8,— 
1/, Liter, Ober- und Unterteile vernickelt, Kunstleder . . I. 10.— 
dieselbe Leder ID. 12.—, dieselbe mit Riemen . M. 13.50 
½ Liter, Nickel M. 15.—, dieselbe mit Tasche und Riemen ID. 17.— 
dieselbe Aluminium EE EZ m 17,50 
| Liter, Weissblech, dekoriert . rr . M. 14.— 
| Liter, Ober- und Unterteile vernickelt, Kunstleder . . M. 16,— 
dieselbe ede: ier Ee cs TERES m. 19.50 
I Liter, Nike! ID. 21.—, dieselbe Aluminium m. 25.— 


Zu haben in M besseren Geschäften f. Reise-Effekten u. Lederwaren, Haus- u, Küchengeräte, Sport- u. Jagdartikel etc. 
Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. 


Thermos-Gesellschait m. b. H. 


2k. Chausseestr. BERLIN N. Chausseestr. 25. 


Für Oesterreſch-Ungarn: Generalvertretung der Chermos-Gesellschatt Wien I, Splegelgasse 21. | Inhalt u. Form dieser Annonce gesetzl. geschützt. 
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SI Grofe Orientfahrt | Nordlandfabrten 
— 2 EEN 
I? V V NN mit bem EE während der S Juni, Juli und 
AUS „Moltke“, ; uguſt. . 
IZ ab Genua 19. Februar. Reiſedauer 42 Tage. 1 ; 
z: ENAN Fahrpreiſe In Mk. 1000 an aufwärts. 5 run N bis. 
=: SS ittelmeerfabrten — 
Ss ee E EE 2 Nordlaudfahrten bis zum 
mit. dem : 2 ES 
| ch f Donate Februar, Mi „„ | 
zi WU e SC während der Monate Febrnar, März, — EE UEPS dud. 
> / WA NAN E 22 Mai. EE je nad) gone 2 nn bis 
N III % E Kr, 13 bis 22 Tage. Fahrpreiſe je nad) Route ! itzberaen. 
à LJ uf, ga) 2 TNR von Mt. 300, 350 unb Mk. 500 an aufwärts. " 8 
ER em Nordlandfahrt nad) | 
V 2 Weltindienfahrt Island und Spitzbergen. Set 
7, it dem Doppelſchrauben⸗Poſtdampfer m PS - 
Ge A m S EE g i an Nora " 
, ab Neuyork 5. März sland und dem Nordkap. 
7 2 Reiſedauer e SE J u rd P. : 
dA ee Nach der Kieler Woche 
160050 13 Reifen nach Hegypten ab Hamburg 20. Juni. 
, . d TEE TEN — 
ER, während ber Monate Jannar bis zi fabrt 
> Revierafahrten nach berühmten Badeorten 
S S PN während ber Monate Jannar bis Mai. ab Hamburg 3. September 
NN Ns Alles Nähere enthalten die Proſpelte 
VVS > 4ra . Š 
E, ANNA | Abteilung 
NN Hamburg- Amerika Linie, veronasunssreien, Hümpürę. 
N NN ee | cdidit li dmt Md 
Leb erflecke m d ; Westfälische Mettwurst 
| * Madier s r ateniKOITOr |T una von 7 Pie ts 120 0] 
: Meere dd patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: i Westfälische Schinken 
"fehler verschwin- | Haltbarkeit, Eleganz u. erstaunlicher Leichtigkeit. . garantlert echt! 
T£ den, u erscheint Ze ST empfiehlt billigst 
Deine schöne, zar- 7 TAAA — ; l nT GE 
p te, welsse Haut! — M TAS Nicht zu verwechseln Heinrich Eklóh W E HEN 
à A Erfolg garantiert. , - : : £ Lüdenscheid in Westfalen, 101. 
j Komb niertes i men: AC en bk ke L li / / f mit Rohrplatten oder EEE EE 
Spezialmittel, diskret irko. p. Brief 3 Mk. | po hie i SS EB = , Rohrgellecht-Koffern. Peter Nissen's M — 
| ; i j 0 Co 1 n. Vorschriſt d. K. Marine e 
did erlin 6, _Koppenstr, 9. D R.-Dat Nr 95 070 ES für Knaben u. Mädchen éi 
„„ King EE . ' ist unübertrof. dauerhaft, V 
l 0 E» gesund, kleids., bequem. : 
90 lo BH Matrosenstoffe für un- 
8 n u verwüstl. Damenkleid. 
Gowithls- Ersparnis DN Stoffproben u. Preislisten ` 
l mit Abbildung. portofrei. YA 
: 1 Peter Nissen, Kiel D. Mä 
N Länge: Breite: Hölie:, Preis: Länge: Breite: Höhe: Preis: o 
Nr. 581. 66 cm 43 cm 33 em M. 65.— | Nr. 591. 66 ein 43 em 43 cm M. 75.— B. (Gesetzl. gesch.) 
„ 582. 76 „ 47 „ 38 „ 75.— „ 592. 276 „ 47 „ 47 „„ 85.—- "2 | WER 
„ 583. 86 „ 49 „ 40 „ „ 85—]| „ 5% 86 „ 51 „ 51 „ „ 100.— 8 S 
„ 584. 96 „ 51 „ 43 „ „ 105.— „ 594. 96 „ 56 „ 56 „ „ 120.— Eé 
„ 985. 106 „ 54 „ 47 „ „ 115.— [„ 59. 106 „ 58 „ 60 „ sw 140.— 2 
„ 586. 116 „ 58 „ 50 „ „ 135.— . 596116 , 60 „ 66 „ ,160—| 8 Eine e? 
Nr. 581—583, 591 u. 592 sind mit je 1 Einsatz, 596 init 3. die übrigen 2 Nee Cosundhells: 
| BE GES — pfeife,Rohr u. Abguss enth. 
| Moderne echt. Meerschaum-Fülle., : 
e CH dic jede Feuchtigkelt, Ni- 
E] kotin u. sonst. Giftstoffe d. cy 
BUGEL d Tabakrauches aufsaugt. Echt | ! 
! ; R e e deeg | 
ul rohr, Kernspitze, geschn. | 
-Ko ffer M. 3.40, glait M. 3.20 frko. 
festrewalzter P : j g. Nachn. Katalog S grat. 
TOMASE E appe. | A. Fleischmann & Co., Ruhla No. 91. a 


(Faserstoff). 


3 Allcock’s Pflaster | Leicht. soria u. dauerhaft. 
f die Stell ch i e Mit Havanna-Segeltuch 
555 sofort Linderung. bezog. u. Rindledereiníass. 
Gogen Influenza, Rheumatismus, : ; : NNLLA 
ad  Brustsohmerdon., Hüfto und Länge: Breite: Höhe Preis: Lange: Breite: Höhe: Preis: 


und Brustschmerzen, Hüft- und 
Nr. 691. 66 cm 43 cm 33 cm M. 35.— | Nr. 693. 86 cm 49 cm 40 cm M. 45.— 
Lendenweh, Asthma, eto., eto. 692. 76 $e 47 » 38 » » 40. — D] 694. 96 » 51 » g 43 » D] 55.— 


Allcock's Pflaster haben Weltruf seit 6o Jahren. " Nr. 695. . 106 cm lang, 54 i Appa ale 
Ars 2 , : ys 1g. cm breit, 47 cm hoch M. 60.— | 
Von Ärzten empfohlen und in den Apotheken Nr. 691, 692, 693 sind mit je 1 Schloss und 1 Einsatz, Nr. 694 und 695 mit je 5 


aller Kulturländer erhältlich. Garantirt frei d de? 
von Belladonna, Opium, oder irgend -einem 2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. x von, eintachr XE — Di rur 


7 10%, Kampher 5 m or ıtz M a dler, Leipzig m Lindenau. Bedarts-Artikel zu enorm billigen Preisen. 
er 57% 


Pech 307 .9. 3 3.— bi . 585.— 
Pt 105, Hundeleine. . roter gw: Jilustrierte Preisliste gratis und franko! WE eee eee 


Das Originale und Allein Echte Poröse . LEIPZIG BERLIN HAMBURG FRANKFURT a.M. : 
à Pflaster. E Petersstr. 8, Leipzigerstr. 101/102. Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29, Chr. Tauber, Wiesbaden W. 
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UN 


BART 


Dem Jüngling weckt A E Dem Manne weckt der Ener- 
der Energos den Bart. ER | gos aufs neue das Haar. 


Dem älteren Manne gibt der Energos neues Haar in früherer ohne Spur von Altersfárbung. 


dc d COÉ Za Du" To & Ae, 
` NEE 
Sr NS. AR 
Cra MESES uua S, 
` SN 2 As (at i 


Erste Wirkung des Energos aui Haar und Bart. Nach Anwendung des Energos: Neues, dunkles Kopfhaar u. Bart. 


Verlangen Sie sojort kostenlos Prospekt nebst Prüjungen, 
Gutachten und Urteilen der Projessoren und Aerzte von dei Energ OS Go. Dresden 16 Hg 
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Berlin, den 26. Januar 1907. 


9. Jahrgang; 


Anhalt der Nummer 1. 


Die geg Tage der woche 2 o e i 
Die Kal. Akademie der Künfte In Berlin. Zur Eröffnung des neuen Deims ` 


am 25. Januar, Don Prof. Paul Seidel, Direktor d. Hohenzolenmufeums 133. 


Dollsernährung und Nochkunſt. Don Privatdozent Dr. Abu. . sos . 135 


Briefe.eines modernen Mädchen???s?sssss esolo 5. B? 
. Unfere Bilder. . , . es deem uode E wow 138... 
Die Toten ber Woche ee RO 
Die Börſen woche „ „ MO. 
Blider vom (aae. (Phoiogtaphiſche zinfnatmer) e e DEEL 
. Bürgerfunde, Don Harl: Jentſch. . 
Die alte Sanduhr. Roman von Onomar Enking ($ortfegüng) . «o. 151 
Ueber die bildende Kunſt in Rußland. Don Dr. W. von Dettingen. ` (mir ' 

. 13 up nen) e // o 156 
vor dem Maskenball. von S. Thron. ur Li Abbildungen). . . . . 162° 
Frigga. Skizze von Alice Berend e am ‚166 , 
Ein Walzer. Gedicht von J. Kürſchner . 168 


Der neue franzöſiſche Arbeitsminiſter. Don A. de Monzie, Direktor im , 
franzöſiſchen Unterrichtsminifterium. (Mit 2 Abbildungen) Leg 


Batser Kanarienvogelzudht. Von -Leo von Noort. (mit $ ER 170 
Bilder aus aller Welt. e LE DM eeo 173 


O 
Man abonniert: auf die „loche”: 


w Berlin mid Vororten bei der Haupterpedition Sinimerítr. 32/41 ſowie bet den : 
$ilialen. bes „Berliner Lolalanzeigers” und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Drei MED. Re ich bei allen Buchhan GE E Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
PI öͤlnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16 
Breslau, Schweldnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Hönigſtr. 22; Dresden, Seeft. L ` 


ſtellen ber. „Woche?: Bonn a. Rh., X 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), Cimbederplah 8; frankfurt a. M., 
555 iſerſtr. 10; Görlitz, Tuiſenſtr. 16; Dalle a. 8., Große Steinftr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holte enanerfir. 24; 
. Köln a.. Rh. ,, Hoheſtr. 148/150; Königsberg L Pr., Weiggerberftr. 6/2; 
Ketpzig, Petersitraße 19; Magdeburg, Brelteweg 184; München, Kaufinger- 
~ rafe 25. omfreiheit); Nürnberg, Kalferjir., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
. Große Vomſtr. 22; Straßburg (EN. d Sießhausgaffe 18/22; Stuttgart, 
Mönigſtr. 11; Wiesbaden, Kirch digaffe 26 
m a ee bei. allen 
Graben 28, 


Zürich, Bahnhofſtr. 


in England bei- allen Buchhandlungen unb der Gefchäftsftelle der „Woche | 


London, E. €, 30 £ime Street, 
in Sranfreich bei allen Buchhandlungen und der Sefchäftsftele der woche: 
Paris, 8 Aue de Kichelien, 


-in Holland bei allen ee und der Geſchaftsſtelle der „Woche: 


Amiterdam, Heerengracht 45 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 


in Italien bei allen Büchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ : 


Mailand, Dia Firenze 1, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street, 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeit ſchri᷑t 
wird Strafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Tage der Woche. 


17. Januar. 


Das amerikaniſche Repräfentantenhaus nimmt ein Notgeſetz 
an, dürch das der Präfident ermächtigt wird, an die Not⸗ 


leidenden auf Jamaika Lebensmittel und Kleider aus den 


Marinebefänden zu EE | 


| 18. Januar. 

i Der biannſchweigiſche Ländtag nimmt eine Reſolution an, 
in der er fih mit dem vom Negentfchaftsrat beim Bundesrat 
eingebrachten Antrag einverſtanden erklärt, aber hinzufügt, er 
hoffe, daß dadurch der erſtrebte Ausgleich herbeigeführt werde, 
und ſei überzeugt, daß nach erfolgtem Ausgleich durch den 
Regierungsantritt des Prinzen Ernſt Auguft die bundes freund⸗ 
lichen Beziehungen des reichstreuen Herzogtums zum Nachbar⸗ 
reich Preußen nicht werden beeinträchtigt werden. Die Aus 

: / ` 


uchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der 
‚Inder dv e bei allen , Duditanblungen unb der Gefchäftsflelle der „Woche“: 


nahme erfolgt einſtimmig, trotz der Erklärung des Miniſters 
Dr. von Otto, daß die Regierung es ablehnen müſſe, die 
Keſolution zur Henntnis des Bundesrats zu bringen. ; 
Die Univerfität in Sofig wird auf ein halbes Jahr ge⸗ 
ſchloſſen, weil Studenten bei der Eröffnung. des. National⸗ 
theaters Demonſtrationen gegen die Regierung und den Fürſten 
Ferdinand veranſtaltet haben. Der Unterrichtsminiſter dr. Schiſch⸗ | 
manom v gibt feine Entlaſſung. = 


19. Januar. 


Nach Hamburg wird gemeldet, daß der Dampfer „prinz 
waldemar“ bei Plum Point (Jamaika) infolge der durch das 
Erdbeben verurſachten Veränderungen des Fahrwaſſers ge⸗ 


ſtrandet ift. ^ Paſſagiere und Beſatzung wurden gerettet. 


Bei dem Feſtmahl eines kürzlich begründeten kolonial⸗ 
politiſchen Aktionskomitees hält der Keichskanzler Fürſt Bülow 
eine Rede über die Forderungen des Tages, in der als nächſtes 
Giel bezeichnet, eine Mehrheit von Konfervativen und ‚eiberalen 
im ee zu ſchaffen. i ö 


20. Januar. 


Auf der Bigford⸗Eiſenbahn in Indiana werden d eine 
Pulseresploiion 19 PER ‚getötet und 30 verwundet. "s 4 


21. Januar. 


) Das öſterreichiſche Herrenhaus nimmt das Grundgesetz über 
die Reichsvertretung an und erledigt damit die Wahlreform. 
In Madrid kommt es zu ſtürmiſchen Straßenſzenen wegen 
der Erhöhung der Brotpreiſe. Fahlreiche Bäckerläden werden | 
inda und. deren Inhaber mißhandelt. | 


22. Januar. 

Aus Lodz wird berichtet, daß ein Generalſtreik alle Tätig» 
keit lahm legt. Der Derfehr der Straßenbahn ruht, die 
Zeitungen erſcheinen nicht. Die Ordnung iſt aber bisher 
nicht geftört worden. Wf 

Der ruſſiſche Marineminiſter Admiral Birile gibt und 
erhält ſeine Entlaſſung. 

Durch einen deutſch⸗ däniſchen Sn e vom 11. Sania | 
wird die Frage der däniſchen Optantenkinder neu dE 


. 23. Januar. 
Aus dem Haag wird gemeldct, daß die Infel Simenlu an 
der Küfte von Atjeh durch eine Springflut vernichtet wurde. 
Mehr als 1500 Perſonen fanden bei der Kataftrophe den Cod. 


CH 
Die Kgl. Hkademie der Rinst 


‚in Berlin. 


| Zur Eröffnung des neuen Heims am 25. Januar. | 


Don prof. paul Seidel, Direktor des Sohenzollernmufeums, 


Der Gründer der Königlichen Akademie der Künfte in 
Berlin Kurfürft Friedrich III. (König Friedrich 1.) kann neben 
feinem großen Dater, dem Hurfürſten Friedrich Wilhelm, und 
feinem Sohn, König Friedrich Wilhelm. 1., defen hohe Be» 
deutung für die Feſtigung und Stärkung des preußiſchen 
Staates von Tag zu Tag mehr anerkannt wird, eine politiſche 
Bedeutung nicht beanſpruchen. Das von ihm erlangte Hönig⸗ 
tum war nicht auf ſeine Leiſtungen gegründet, ſondern war 
die reife Frucht, die ibm vom Ruhmes baum feines Vaters in 
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den Schoß fiel. Aber der erſte preußiſche König war der ges 
gebene Fürſt, um die neue Würde auch nach außen hin zu 
repräſentieren und die von feinem Vater für Brandenburg 


errungene Großmachtſtellung nach dem Vorbild des Sonnen⸗ 


königs in Verſailles glänzend in die Erſcheinung treten zu 
laſſen. Während ſein Vater und ſein Sohn ſich an das 
Wefen der Dinge zu halten ſuchten, bedurfte Friedrich des 
glänzenden Scheines, den Wiſſenſchaft und Kunt um die 
preußiſche Königskrone zu verbreiten geeignet waren. So 
entftand 1694 die Univerfität Halle, 1696 die Akademie der 
Künfte und 1201 die Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 
alle mit ihren Vertretern bereit, nach beſten Kräften zur 
Verherrlichung des jungen Königtums beizutragen. 
Uoeberließ Friedrich die Sorge für die Wiſſenſchaften gern 
ſeiner Gemahlin Sophie Charlotte, ſo war die Akademie der 
Künfte feine Lieblingsſchöpfung, für die er Außerordentliches 
geleiſtet hat, erkannte er doch an dem Vorbild Frankreichs 
zu deutlich, daß er nur mit Hilfe der Künfte feiner neuen 
Würde vor der Welt den nötigen Hintergrund zu geben ver⸗ 
mochte. Was Friedrich I. auf dieſem Gebiet mit Hilfe der 
Mitglieder ſeiner Akademie geſchaffen hat, wird noch immer 
nicht genügend anerkannt. Wofür namentlich die Reihs- 
"hauptftadt Berlin die größte Urſache hat, ihm dankbar zu 
ſein, das iſt vor allen Dingen der große Maßſtab, der ſeinen 
Schöpfungen innewohnt, und der bis heute ausreichend und 
vorbildlich wirken konnte, das Königtum in Berlin zu reprä⸗ 
ſentieren. Heben wir nur drei Dinge hervor: das Königliche 
Schloß, das Seughaus mit ſeinen Skulpturen, das Denkmal 
des Großen Kurfürften auf der Langen Brücke, und bedenken 
wir dabei, daß der Genius Schlüters ſie im Auftrag ſeines 
Berrfhers in eine Stadt von 20 000 Einwohnern hinein⸗ 
ſtellte, dann wird uns erſt die Großartigkeit dieſer Schöp⸗ 
fungen bewußt, die gegenüber dem Anwachſen der Millionen⸗ 
ſtadt ſiegreich und imponierend ihren erſten Platz behauptet 
haben. Es bliebe nicht viel übrig, was das alte Berlin 
„königlich“ erſcheinen ließe, wollte man ihm die drei ge⸗ 
nannten Werke nehmen; fte find es, die der Reſidenz des 
Deutſchen Kaiſers noch heute ihren Charakter verleihen. An 
dieſen Denkmälern mit tätig zu ſein, war die Aufgabe der 
Mitglieder der Akademie, und die Seit des Gründers von 
1696— 12713 ift die größte Blütezeit dieſes Inſtituts in bezug 
auf geſchloſſene äußerliche Betätigung geblieben. Zwar ein 
Andreas Schlüter ſteht als einſame Größe in dieſem Kreis 
da, an ihn reicht keiner ſeiner Kollegen heran, aber alle 
hatten neben ihrem Lehrberuf an der akademiſchen Schule 
die Aufgabe, ihre Kräfte ihm, namentlich für den von ihm 
geleiteten Schloßbau, als Maler, Bildhauer, Holzichniger uſw. 
zur Verfügung zu ſtellen und fo an ihrem Teil an der Doll- 
endung des Ganzen mitzuarbeiten. 

Dieſes Ueberwiegen der bildhaueriſchen Kraft in dem 
Kunftleben Berlins ijt ihm lange Seit eigentümlich geblieben. 
Wenn wir für ein volles Jahrhundert als Maler keinen 
andern Namen von Ruf als den des Franzoſen Antoine 
Pesne zu nennen wiſſen, fo bilden die Namen Schlüter, 
Adam, Taßaert, Schadow, Rauch eine faſt lückenloſe Reihe 
hervorragender, ja erfter Bildhauer von dem letzten Jahr⸗ 
zehnt des 17. Jahrhunderts bis faſt in unfere Seit hinein. 

Als Stiftungstag der Akademie gilt der 1. Juli 1696, 
und als Lokal wurde ihr ein dem „neuen Königlichen Marſtall 
auf der Dorotheenſtadt“ an der Lindenfront aufgeſetztes neues 
Stockwerk beſtimmt, was einem Witzbold Deranlafjung bot, 
als die Beſtimmung des Gebäudes kennzeichnende Inſchrift: 
„Mulis et Musis“ vorzuſchlagen. Dieſe Glanzzeit der Akademie 
ſchloß mit dem Tod des Gründers ab. Hönig Friedrich 


Wilhelm J. hatte zwar ein perſönliches Verhältnis zu der 


Kunſt der Malerei, die ihm in Seiten gichtiſcher Schmerzen 
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zur Unterhaltung und Serſtreuung diente, aber die vom 
König auf feinen Bildern oft gewählte Inſchrift: „In tor- 
mentis pinxit" hat fih dem Charakter dieſer Kunſtwerke 
unauslöſchlich aufgeprägt. Die Heiterkeit, die fie beim Bes 
ſchauer hervorzurufen pflegen, ift eine ungewollte, aber nach 
meiner Anſicht auch unberechtigte. Ich wenigſtens betrachte 
dieſen grimmigen Kampf des alternden Soldatenfönigs gegen 
Jammer und Schmerzen ſtets mit einer gewiſſen Rührung, 
zeigt er doch auch, daß ein wenn auch unausgebildetes In⸗ 
tereſſe für die Kunft in feinem Innern ſchlummerte, dem er 
aber aus Pflichtgefühl für ſeine ſtaatlichen Aufgaben nur in 
den Stunden der Krankheit Ausdruck gab. Man ſollte denken, 


Friedrich der Große hätte als eine ſeiner erſten Taten die 


Akademie der Künfte, deren Subfiftenzmittel von feinem 
Vater auf das Aeußerſte beſchränkt waren, wieder erneuert 
und reich ausgeſtattet. Aber weit gefehlt! Unter ihm ging 
es eher noch jämmerlicher als zuvor, und die Akademie war 
in der Hauptſache zu einer Art von Seichenſchule für Gand- 
werker herabgefunfen. Dazu kam, daß das Gebäude im Jahr 
1245 ausbrannte und alle Lehrmittel und Sammlungen vers 
loren gingen. Nur in den letzten Jahren ſeiner Regierung 
zeigte der König, angeregt durch den Mlinifter von Heinitz, 
größeres Intereſſe für dieſes Inſtitut, aber erſt ſein Nach⸗ 
folger König Friedrich Wilhelm II. wurde der Neuſchöpfer 
dieſer Anſtalt, und auf dem von ihm verliehenen Statut von 
1290 beruht im weſentlichen noch die heutige Derfaffung der 
Akademie. Erſt jetzt konnte, wie der Biograph der Akademie 
der Künfte Hans Müller treffend ausführt, von Staats wegen 
die Aufgabe in den Vordergrund geſtellt werden, in gemein⸗ 
famem Zuſammenwirken aller berufenen Kräfte die ſchönen 
Künfte zu pflegen und zu fördern, den vaterländiſchen Kunft- 
ſinn und Gewerbefleiß zu wecken und fruchtbar zu machen 
und als einflußreicher Lehrmeiſter und maßgebender Richter 
des Geſchmacks veredelnd auf weite Kreife zu wirken. Die 
Schule war nicht mehr in erſter Reihe Zweck des Unter⸗ 
nehmens, ſie war das Mittel zum Sweck geworden. 

Das Weſentliche des neuen Statuts der „Akademie der 
Künſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften“, wie der neue Name 
lautete, beſtand in der Uebernahme des Protektorats durch den 
König, der Ernennung eines Staatsminiſters zum Kurator 
und der Einſetzung eines Senats, der als kunſttechniſche Be⸗ 
hörde mit beftimmten Aufgeben zu fungieren hatte. Eine 
der für das Kunftleben Berlins wichtigſten Neuheiten aber 
war die Einführung von Kuntausftellungen in den Räumen 
der Akademie, aus denen ſich tie großen Ausſtellungen, wie 
fie noch heute von der Akadenie und dem Künftlerverein 
gemeinſam veranſtaltet werden, entwickelt haben. Bei dem 
Mangel an öffentlichen Kunſtſammungen und Muſeen war dieſer 
regelmäßig wiederkehrende Austaufa der Künftler untereinander 
und die Heranziehung des Publikuns dazu für die Erziehung 
der Schaffenden ſowohl wie für die der Schauenden zum 
Derftändnis und Genuß der Kunft von größter Bedeutung. 

So groß und weit die Aufgabn der Akademie auch auf 
dem Papier geſteckt worden mata, fo wenig waren aber 
auch für gewöhnlich die Kräfte vrhanden, ſie auszuführen, 
und was noch bedeutungsvoller mr, das Publikum verlor 
mit der Zeit den Glauben an die Atorität dieſer Körperſchaft 
in Kunſtſachen. Durch die jährliche. Ausſtellungen, durch die 
Aeußerungen der Kritik und der zreſſe, durch Reifen un d 
Studium der einzelnen waren das Intereſſe und das ver — 
ſtändnis für die bildenden Künfte zu einem Allgemeingut 
geworden, und man wollte fid) nic mehr von der Behõrd e 
vorſchreiben laffen, was geſchmagoll fci, ſondern dar den 
eigenen Empfindungen folgen. 

Ich kann hier nicht auf die einzelnen Entwicklun as⸗ 
ſtadien eingehen, die durch das jetzige geltende Statut 
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vom 19. Juni 1882 ihren Abſchluß gefunden haben, ſondern 
will nur kurz andeuten, welche Körperfhaften zuſammen der 
Begriff der Geſamtakademie heute umfaßt. Die Genoſſenſchaft 
der Akademie iſt eine durch Selbſtwahl ſich ergänzende, nach 
beſtimmten Geſetzen zuſammengeſetzte Anzahl von als 
Repräfentanten ihres Berufs angeſehenen Künftlern, die 
wieder als Ausſchuß den Senat wählen, der durch vom 
Kultusminifter ernannte Direktoren der Kunſtſchulen und 
Muſeen ergänzt wird. Weitere Teile der Akademie ſind die 
beiden akademiſchen Hochſchulen für bildende Künſte und für 
Muſik und ihre Nebenabteilungen für Kompoſition und aus- 
übende Tonkunſt ſowie das königliche Inſtitut für Kirchen⸗ 
muſik, ferner die unabhängig von ihnen beſtehenden ſieben 
Meiſterateliers für Architektur, Malerei, Skulptur, Kupferſtich 
und Muſik. An der Spitze der Akademie ſteht der vom 
Senat jährlich zu wählende Präſident, zurzeit der Geheime 
Baurat Profeſſor Otzen. 

Der alte Bau Unter den Linden war ſchon lange völlig 
unzureichend für die Swecke der Akademie geworden, und an 
feiner Stelle wird jetzt die neue Königliche Bibliothek erbaut. 
Die beiden Hochſchulen haben bereits ihr neues, prächtiges 
Heim in Charlottenburg bezogen, die Genoſſenſchaft der 
Akademie aber und der Senat beziehen jetzt nach einem 
mehrjährigen Proviſorium das ehemalige Palais Arnim am 
Pariſer Platz, auf deſſen ausgedehntem KHintergelände ein 
neues, würdiges Ausſtellungsgebäude für die Swecke der 
Akademie errichtet worden ifte Kaifer Wilhelm will das 
Intereſſe, das er an den Schickſalen der Akademie ſtets 
bewieſen hat, ebenſo wie bei der Einweihung der beiden 
Hochſchulen dadurch bekunden, daß er perſönlich dem Prä- 
ſidenten der Akademie das neue Gebäude übergibt und die 
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darin veranftaltete Ausſtellung von Werken der jetzt lebenden 
Mitglieder eröffnet. 

Für Berlin und die ganze deutſche Künftlerwelt hat 
dieſer Feſtakt noch eine beſondere Bedeutung als Dorfeier 
zu der gleich darauf folgenden Geburtstagsfeier des Kaifers, 
der dieſen Tag, wie auch jetzt wieder, mit Vorliebe zu einem 
beſonderen Feſttag für ſie machte und gleich dem erſten 
König von Preußen, dem Gründer der Akademie der Künfte, 
die bildenden Künſte und ihre Vertreter in ſeinen beſonderen 
Schutz genommen hat. Aber ein hervorragender Charakterzug 
bei der Kunfttätigfeit des Kaiſers zeigt den fundamentalen 
Unterſchied zwiſchen der Bedeutung der Kunſt von einſt und 
jetzt; das iſt die Uneigennützigkeit unſeres Kaifers in bezug 
auf die Schöpfungen der Kunſt, die ihm ihre Entſtehung 
verdanken. Nicht für ſich oder den Schmuck ſeiner Schlöſſer 
und. Gärten läßt der Kaifer die großartigſten Kunſtwerke 
entſtehen, ſondern er ſtellt ſie an die öffentlichen Plätze als 
Geſchenk für die Allgemeinheit. Des Großen Friedrichs 
Wort, daß der König der erſte Diener ſeines Staates ſein 
folle, hat unfer Kaifer auf die Kunſt übertragen, die nicht 
ein Vorrecht der Reichen und Gebildeten, ſondern ein Er⸗ 
ziehungs⸗ und Befreiungsmittel des Geiſtes für das geſamte 
Dolf fein foll. Die oft in das Kleinliche gehende Sammler- 
leidenſchaft, die ihre höchſte Wonne in dem perſönlichen, 
womöglich beneideten Beſitz findet, iſt dem Kaifer völlig 
fremd. Woran er Freude empfindet, das ſoll anch der 
Menſchheit zur Freude werden, und eine wahre Befriedigung 
über das in der Kunſt Erreichte fühlt Wilhelm II. erſt, wenn 
es zu einem Allgemeingut geworden ijt. In dieſen Zügen 
zeigt ſich die wahre Herrſchernatur, die ihre Freude nur in 
der Förderung des Volkes findet. 


Volksernäbrung und Kochkunft. 


Don Privatdozent Dr. Albu in Berlin. 


[befannt und geprieſen ift der philoſophiſche Satz: 
„Alle Kultur geht vom Magen aus.“ Trotz der Fort⸗ 
ſchritte der Kultur hat dieſes Wort auch heute noch nach 
mehr als 150 Jahren ſeine volle Gültigkeit. Denn jede 
geiſtige Arbeit hat eine regelmäßige Ernährung des Kör- 
pers zur Vorausſetzung. Die Nahrungzufuhr aber geſchieht 
durch den Magen. gwar macht die ärztliche Heilfunft zu- 
weilen in bitterer Not den Verſuch, die Nahrung den um— 
gekehrten Weg des Verdauungskanals nehmen zu laffen, und 
in den letzten Jahren find ältere Derſuche wieder aufgenommen 
worden, die Nährſtoffe durch Einſpritzung unter die Haut dem 
Körper einzuverleiben. Aber für unabſehbare Seit wird doch 
noch der Magen die Sufuhrſtätte der Nahrung für den Men- 
ſchen bleiben, wie er es immer geweſen iſt. 
Wenn auch der Weg der Ernährung von jeher der gleiche 
geweſen iſt, mannigfach geändert hat ſich ihre Art. Ueber 


die Ernährung des prähiſtoriſchen Menſchen hat die Geſchichts⸗ 


forſchung bisher nur wenig Sicheres zu ermitteln vermocht. 
Wenn der Urmenſch, deſſen Vertreter in dem „Pithecanthropus 
erectus“ von Dr. Dubois auf Japa 1890 endgültig auf 
gefunden zu ſein ſcheint, in tropiſchen Wäldern gelebt haben 
ſollte, dann iſt kaum zu zweifeln, daß er ſich von wild— 
wachſenden Früchten genährt hat. Höchſtwahrſcheinlich gilt 
dies aber nur für die Swiſchenſtufe von Affe und Menſch. 
Aus dem fruchtfreſſenden Affen hat ſich der omnivore Menſch 
entwickelt, der fih in ſeiner Nahrung von der Natur unab> 


hängig zu machen gewußt hat! Es ift eine durch nichts bez 
wieſene, immer wiederkehrende Behauptung der Vegetarier, 
daß der Menſch urſprünglich nur von Pflanzennahrung gelebt 
habe. Denn in das Licht der Geſchichte tritt er überall als 
Fleiſchfreſſer ein, gleichviel an welchem Teil der Erde wir 
ihn antreffen, und welcher Raſſe er angehört. 

Die Ernährungsweiſe des Vorzeitmenſchen ift jetzt mit 
Beſtimmtheit wenigſtens bis in die Eiszeit zurückverfolgt 
worden. Auch bei der genauſten Durchforſchung der Ueber: 
reſte der jüngeren Steinzeit (neolitiſche Periode), ſowohl der 
Schweizer Pfahlbauten wie der däniſchen Kjöffenmöddinger, 
hat ſich nicht ein einziges Getreidekorn oder irgendein anderer 
Zeuge des Ackerbaus gefunden. Ja, auch der Diluvialmenſch 
ſowohl in den Flußtälern der Picardie, bei Taubach und bei 
Schuſſenried wie in den Höhlen des ſchwäbiſchen Achtals, bei 
Amiens, bei Perigord und anderwärts, überall tritt er uns 
als Fleiſcheſſer entgegen. Die Speiſekammer dieſer Troglodyten 
weiſt nicht nur Mammut und Nashorn, Hafe und Schermaus, 
ſondern auch Singſchwan und Ente, Gimpel und Dohle, Barſch 
und Karpfen auf. Ueberall bringen die Abfallhaufen der 
zerſtörten Wohnſtätten dieſer Urzeitmenſchen den Beweis dafür, 
daß fie nur von Jagd⸗ und Fiſchzucht, die ihre Tätigkeit 
ausmachten, gelebt haben! 

Der Nachweis, daß unſere früheſten Vorfahren, ſoweit ſie 
ſchon Menſchen waren, Fleiſcheſſer geweſen ſind, ſchließt auch 
die Annahme in ſich, die übrigens auch durch zahlreiche andere 
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Funde erwieſen ift, daß bie Höhlenbewohner bereits im Beftt 
der Kochkunſt waren. „Der Menſch ift das einzig kochende 
Tier”, ſagt Graves. Dadurch hat ſich der Menſch über das 
Tier erhoben und gleichzeitig von der Pflanzenkoſt unabhängig 
gemacht. | 

Die Reſte der älteften menſchlichen Wohnſtätten weiſen 
neben Kohle und Aſche zahlreiche Tierknochen auf, die auf 
künſtliche Fubereitung der Fleiſchnahrung hindeuten! Es bes 
darf keines weiteren Beweiſes, daß die Kochkunſt fid) in 
ſchneller Folge aus der Kunft des Feuerzündens entwickelt 


. hat. Ueber hell loderndem Feuer bereitete fid) der Vorzeit 


menſch ſchon einen ſaftigen Braten aus den aufgeſpießten 
Fleiſchſtücken der erlegten Rehe, Hirſche, Wildſchweine und 
anderer Tiere. Die Kunft, das Fleiſch im Waſſer zu kochen, 
ift erft ſpäter aufgekommen. Noch jüngeren Datums aber ift 
die Anwendung der Kochkunſt für die Zubereitung der 
Pflanzenkoſt, die ihr ganz andere und ſchwierigere Aufgaben 
ſtellte. So iſt z. B. die Brotbereitung bei den Indogermanen 
und andern Dölferraffen erft eine Errungenſchaft vorge⸗ 
ſchrittenerer Kulturperioden. 

Für die Präexiſtenz der Fleiſchnahrung bei den geſell⸗ 
ſchaftlich lebenden Menſchen der Urzeit gibt es noch ein 
weiteres charakteriſtiſches Zeugnis: die in allen Volks- 


ſtämmen des Altertums und bei den unkultivierten Völkern 


noch heute üblichen Opfer an die Gottheit. Die größte 
Heiligkeit wohnte ſtets den blutigen Tieropfern inne, nicht 
nur bei Perfern und Skythen, ſondern nach Tacitus? Zeugnis 
auch bei den alten Germanen. Der Ackerbau wurde viel zu 
wenig gepflegt, um von ihm wertvolle Opfergaben für die 
Götter gewinnen zu können. 

was die heutigen Kulturvslker anbetrifft, fo ift die 
prähiſtoriſche Forſchung, ſoweit fie ihre Geſchichte zurück⸗ 
verfolgen können, niemals auf einen Seitpunkt geſtoßen, wo 
dieſe Völker nachweislich von ausſchließlicher Pflanzenkoſt ace 
lebt hätten. Für die in Europa und Aſien am weiteſten 
verbreitete und dominierende indogermaniſche Raſſe hat fid 
im Gegenteil herausgeftellt, daß, je weiter man in ihr ere: 
ſchichte zurückgeht, deſto mehr die Ernährung mit Fleiſch und 
animaliſchen Produkten vorherrfct. , 

Don diefer Regel machen nicht einmal die Inder eine 
Ausnahme, von denen meiſt erzählt wird, daß ſie von jeher 
bis auf den heutigen Tag reine Pflanzenkoſteſſer feien. In 
der Tat gibt es an den Ufern des Ganges ein aus religiöſen 
Dorfchriften hervorgegangenes Fleiſchverbot der Brahmanen, 
das ſeinen wahren Urſprung in dem Glauben an die Seelen— 
wanderung hat, der auch Pythagoras zum Degotarier gemacht 
hatte. Aber auch dieſes Fleiſchverbot, das übrigens von der 
buddhiſtiſchen Bevölkererung Indiens niemals befolgt wurde, 
iſt ſelbſt für die ſtreng gläubigen Kaſten der Brahmanen kein 
abſolutes, inſofern es nämlich neben den Fiſchen auch Wild 
und Geflügel zuläßt, von denen infolgedeſſen ſtets reichlicher 
Gebrauch gemacht wird. 

Die Durchforſchung des bewohnten Erdenrundes hat ergeben, 
daß es heute nirgends mehr im Weltall eine Raſſe gibt, die 
noch ausſchließlich von Pflanzenfoft lebt. Allenthalben ift- der 
Fleiſchgenuß mit dem Eindringen der Kultur ein immer reich» 
licherer geworden. Das lehrreichſte Beiſpiel dafür find die 
Japaner, die ſeit langem angefangen haben, neben dem 
Reis in die Nahrungsration der Soldaten zur Erhöhung ihrer 
Leiſtungsfähigkeit das Fleiſch einzufügen. Die Ernährung 
eines Volkes wird überall durch die geographiſchen, klimatiſchen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Landes bedingt. Der 
Vegetarismus, der fid) hier und da bei einzelnen Völkern ges 
funden hat und in beſchränktem Maß noch findet, hat ſeinen 
Urſprung ſtets nur in den geringen Erträgniſſen von Land 
und Boden bzw. in der ſozialen Not der betreffenden Dölfer. 
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Es muß dahingeſtellt bleiben, ob es die außerordentliche 


Schmackhaftigkeit, die den verſchiedenen Fleiſcharten durch 


Kochen und Braten gegeben werden kann, oder die inſtinktive 
Empfindung des höheren Nährwertes iſt, die das Fleiſch⸗ 
bedürfnis der Menſchen mit der fteigenden Kultur immer 
größer hat werden laſſen. Schon ſeit Jahrhunderten hat der 
Fleiſchkonſum in den zivilifierten Ländern der Erde außer⸗ 
ordentliche Dimenſionen erreicht, ſo daß zuweilen ſchon eine 
wahre Fleiſchnot zuſtande gekommen iſt. Das hohe Fleiſch⸗ 
bedürfnis kann geradezu als ein charakteriſtiſches Kennzeichen 
moderner Kulturverhältniſſe gelten. Schon vor vielen Jahr⸗ 
zehnten haben weitſichtige Aerzte das Uebermaß der Fleiſchkoſt 
in der Dolfsernährung erkannt und gemiß billigt. Jahlloſe 
Menſchen ſehen im Fleiſch die erſte und hauptſächlichſte Nähr⸗ 
quelle. Fand in Hand mit dieſer übermäßigen Fleiſchzufuhr 
pflegt auch die Aufnahme anderer ſtark eiweißhaltiger tieriſcher 
Nahrungsmittel, wie z. B. Eier, zu gehen. a 

In den letzten Dezennien hat fid) nun gerade von Deutſch⸗ 
lands wiſſenſchaftlichen Kreiſen aus eine Reaktion gegen dieſe 
Ueberſchätzung des Eiweißwertes in der Nahrung geltend ge⸗ 
macht, die in neuſter Seit ſehr kräftige Unterſtützung durch 
den berühmten amerikaniſchen Phyſiologen Chittenden erfahren 
hat. Man iſt ſich jetzt vollkommen darüber einig, daß der 
Tagesbedarf des menſchlichen Körpers an Eiweiß mit 80—90 
Gramm vollauf gedeckt werden kann und ſelbſt eine noch 
geringere Eiweißzufuhr bei genügender Aufnahme der übrigen 
Nährſtoffe zur Aufrechterhaltung des Uörpergleichgewichts 
hinreicht. 

Die nachteiligen Folgen übermäßiger Fleiſch⸗ und Eiweiß⸗ 
nahrung haben ſich in der modernen Kulturwelt außerordentlich 
ſcharf kenntlich gemacht. Es ift kaum daran zu zweifeln, daß 
hier eine der hauptſächlichſten Quellen für die Jahrhunderts⸗ 
krankheit, die ſogenannte Neuraſthenie, zu ſuchen ift, zumal 
mit jener einſeitigen Koft ſtets auch die übermäßige Alkohol⸗ 
zufuhr untrennbar verknüpft iſt, ſo daß gleichzeitig zwei ſchädliche 
Keize auf das Nervenſyſtem einwirken. Auch der frühzeitige 
Eintritt von Gefäßverkalkungen, die Entſtehung von Gicht 
und Nierenkrankheiten und dergl. werden vielfach nicht ohne 
Berechtigung auf dieſe Fleiſchmäſtung der modernen Menſchen 
zurückgeführt. Gibt es doch ſelbſt in den nicht begüterten 
Kreiſen zahlloſe Familien, in denen in der Mittags⸗ und 
Abendmahlzeit ein Fleiſchgang unausbleiblich, Gemüſe und 
Kompott aber eine Seltenheit ſind! 

Die Geſchichte der Kochkunſt ift ein Teil der Kulturs 
geſchichte. In ihr ſpiegeln ſich materielle und geiſtige Fort⸗ 
ſchritte der Menſchheit vielſach getreulich wider, und in ihrer 
neuſten Entwicklung läßt ſie auch die auf naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Baſis gewonnenen Errungenſchaften der Technik zur 
Geltung kommen. Es gibt wohl kaum einen beſſeren Grad» 
meſſer des Geſchmacks als den jeweiligen Fuſtand der Koch⸗ 
kunſt bei einem Dolf oder auch nur in einer Familie. Der 
Geſchmack regiert die Küche. Niemand hat dies glänzender 
bewieſen als jener franzöſiſche Schöngeiſt am Ende des 
18. Jahrhunderts, der, obwohl Laie auf mediziniſchem Gebiet, 
das beſte, auch heute noch unübertroffene Buch über die „Phyſi⸗ 
ologie des Geſchmacks“ geſchrieben hat. Freilich konnte 
dieſer Franzoſe, deſſen Funge ebenſo feinſchmeckend, wie ſein 
Derftand ſcharf war, von jahrhundertelangen Traditionen 
Gewinn ziehen. Seit dem Mittelalter nimmt die franzöſiſche 
Küche den erſten platz ein und hat dieſen Vorrang auch bee 
hauptet, insbeſondere allen heißen Bemühungen der Engländer 
gegenüber, denen höchſtens in der Herſtellung einiger ſchmack⸗ 
hafter Fleiſchgerichte ihnen eine nennenswerte Konkurrenz ge⸗ 
lungen ift. Nur der Franzoſe kennt den feinen Unterſchi ed 
der Begriffe des Gourmand und Gourmet, von denen der erſte re 
gleichſam mit dem Magen, der andere mit der Sunge genießt. 
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man kann nicht behaupten, daß die Kochkunſt gegenwärtig 


‚auf einer befonderen Höhe ſtehe. Es hat Seiten gegeben, 
in denen fie mit viel größerer Liebe und größerem Erfolg 
gepflegt wurde — Seiten, in denen die materiellen Genüſſe 


die unbedingte Dorherrfhaft vor den geiſtigen hatten. Don 
der Vollendung, die die Hochkunſt im alten Griechenland 
gewonnen hatte, gibt am beſten Platos berühmte Schilderung 


des Gaſtmahls Aufſchluß, bei dem bereits die mannigfaltigſten 
und vortrefflichſten Tafelgenüſſe geboten wurden. Das war 
freilich in der großen Handelsſtadt Athen anders als in 


Sparta, wo man die „ſchwarze Suppe“ zum Nationalgericht 


Auf die Höhe raffinierter Verfeinerung gelangte die Kodes 


kunſt indes erſt in Rom zur Seit ſeiner Weltherrſchaft. Iſt 


doch der Name eines Lucullus nur durch die Ueppigkeit ſeiner 


Tafeln der Nachwelt erhalten geblieben! Die wüſten Schwel⸗ 


gereien im zäſariſchen Rom trugen einen großen Teil zu 
jenem Sittenverfall bei, der das Ende des großen Reichs 
herbeiführte. Um ſich zu überbieten, füllten die Gaſtgeber 
ihre Tafeln nicht nur mit einer unabſehbaren Fülle pere 
ſchiedenartigſter Gerichte, ſondern auch mit den abſonderlichſten 
Speiſen, denen man eine gute Schmackhaftigkeit nachzurühmen 


fih bemühte: ſpaniſche Kaninchen, aſiatiſche Pfauen, künſtlich 


gemäftete Muränen und dergleichen mehr. 

Eine grundſätzliche Neuerung kam in die Xodfunft aber 
ert im Mittelalter, als aus dem Orient die Gewürze nach 
dem Weſten Europas gebracht wurden. Sie ſind eine der 
weſentlichſten Beſtandteile der Küche geworden, die heute 
kaum noch entbehrlich erſcheinen; aber in ihrer übermäßigen 
verwendung hat ſich ein ebenſo geſundheitſchädliches Moment 
herausgeſtellt wie in der Uebertreibung der Fleiſchkoſt. Ab⸗ 
geſehen von der faſt ganz allgemein üblich gewordenen 
übermäßigen Zutat von Kocfalz zu den Speiſen, ift in eins 
zelnen Ländern die Verwendung reizender Subſtanzen geradezu 
volkstümlich geworden. Es ſei nur an die ſcharfen engliſchen 
Saucen, an die prickelnd gewürzten Fleiſchſpeiſen Ungarns 
(Gulaſch, Paprikafleiſch, Eſterhazy-Roſtbraten) und dgl. mehr 
erinnert. In noch höherem Maß als die Fleiſchnahrung 
haben die Gewürze das Verlangen nach der Zufuhr alko— 
holiſcher Getränke zur Folge. 

Eine wertvolle Bereicherung erfuhr die Küche Ende des 
16. Jahrhunderts durch Verwendung der aus Südamerika eins 
geführten Kartoffeln, die man in zahlreichen Formen auf die 
Tafel zu bringen gelernt hat. Als der Gipfelpunkt ihrer 
Fubereitung gelten den meiſten die Pommes frites. Bald 
danach kam der Sucker hinzu und am Ende des 17. Jahr- 
hunderts Tee und Kaffee. Es wird berichtet, daß im Jahr 
1670 auf der Meſſe von Saint Germain der erſte Kaffce- 
ausſchank errichtet geweſen ſei. 

Um diefe Seit war es, da die franzöſiſche Küche ihre 
Vollendung erreichte und die Welt zu beherrſchen anfing. Noch 
heute führen die guten Speiſehäuſer in allen ziviliſierten 
Ländern der Erde eine große oder die größte Fahl aller 
Gerichte mit deren urſprünglichen franzöſiſchen Namen auf. 
Dieſe Speiſen tragen vielfach den Namen hiſtoriſch ſehr be— 
rühmter Perſönlichkeiten, wie Kicheliens und anderer, dic fid) 
nicht geſcheut haben, in der Küche ihrer Paläſte ſich praktiſch 
zu betätigen. Der franzöſiſche Koch ſteht auch heute unerreicht 
da und verſorgt die Tafeln von Königspaläften und Fürſten⸗ 
höfen in der ganzen Welt. In paris erblickte auch das 
erſte „Reſtaurant“ 1770 das Licht der Welt. Dieſe Bezeich⸗ 
nung ſoll daher ſtammen, daß auf der Eingangstür dieſes 
erſten Gaſthauſes das bibliſche Wort „Reſtaurabo“ (ich will 
euch erquicken) zu leſen ſtand. 

Trotz des tonangebenden Einfluſſes, den der franzöſiſche 
Beſchmack auf die Nochkunſt ausgeübt hat, haben ſich natür⸗ 
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lich in allen Ländern gewiſſe Spezialitäten in Speifen und 
Getränken ausgebildet, die vielfach mehr eigenartig als 
rationell, ſchmackhaft und geſundheitlich ſind. Das gilt z. B. 
vielfach von der derben bapriſchen Küce, die mit ihren 
Halbshaxen, Pichelſteiner Fleiſch, Bierrettich und“ dgl. ſchon 
einen kräftigen Magen auf die Dauer verlangt“ Die gleiche 
Vorliebe hat der Oeſterreicher für feine Mehlſpeiſen und 
Kuchen, die er nirgends beſſer findet als in feinen Kaffees 
häufern, die ja vorbildlich für die ganze Kulturwelt geworden 
ſind. Der Deutſche kann den Ruhm für ſich in Anſpruch 
nehmen, in der Produktion und dem Genuß des Biers allen 
andern Nationen vorbildlich geweſen zu ſein und die Tafel 
faſt der ganzen Welt damit zu beherrſchen. Der Gebrauch 
umfangreicher, meiſt ſcharfer Vorſpeiſen bei den Hauptmahl⸗ 
zeiten hat ſich ſowohl in den nordiſchen Ländern in Form 
der foa. „Sera“ und in Rußland als „Sakus ka“ eingebürgert. 
Nichts erſcheint in der Geſchichte der Kochkunſt auffälliger 
als das faſt völlige Fehlen des weiblichen Einfluſſes. Alle 
Neuerungen und Fortſchritte auf dieſem Gebiet ſind Männern 
zuzuſchreiben, die auch die höchſte techniſche Vollendung darin 
erreicht haben und noch immer erreichen. Es läßt ſich der Ein⸗ 
druck nicht verleugnen, als ob die Frau, die feit den älteſten 
Feiten des Menſchengeſchlechts in den bürgerlichen Ständen 
die Hausküche geführt hat, hier nicht mehr als eine hand⸗ 
werksmäßige Ausführung überlieferter Kunſtfertigkeiten ges 
leiftet bat. Um es nicht mit der beſſeren Hälfte der Lefer 
dieſer Heitfchrift zu verderben, mag auf einen Verſuch der Gre 
klärung dieſer wunderbaren Erſcheinung verzichtet werden. 


HDH 
Briefe cines modernen Mädchens. 


Schierke am Harz, den 25. Januar. 


verehrter Freund! 

Alſo Ihrem Orden habe ich es zu danken, daß Sie wieder 
in Berlin aufgetaucht find! Wie gern wäre ich eine Wohle 
tätigkeitsdame im großen Stil, Beſitzerin des Luiſenordens 
oder der Roten Ureuzmedaille, um dieſem feft haben bei- 
wohnen zu können, das ſich durch gewiſſe beſondere Noten 
vor allen andern Hoffeften auszeichnet. Ich denke es mir fo 
hübſch, wenn wie auf einem nachträglichen Weihnachtstiſch 
all die bunten, funkelnden Orden beiſammenliegen, wenn das 
Mitglied der Generalordenskommiſſion in höflichem Hofdeutich 
erſt die Ritter der ganz hohen Orden — dann der „nicht ganz 
fo hohen“ hereingeleitet und die Schloßdiener beim erſten Un- 
legen helfen — jenem ſchwierigen Akt, mit dem Männer oft 
niemals recht zuſtande kommen, während es uns Frauen doch 
nie ſchwer wird, einen neuen Hut oder einen neuen Schmuck 
auf den erſten Griff ſachgemäß und kunſtgerecht an uns zu 
befeſtigen, wenn dann endlich der Hof erſcheint und der Dot: 
marſchall die Namen der Neudekorierten aufruft, die dann 
am Thronhimmel vorbeidefilieren, wobei es manchem ge⸗ 
lehrten und klugen Haupt trotz aller geiſtigen Bedeutung 
manchmal etwas tanzſtundenmäßig⸗ängſtlich zumute ſein mag. 
Tadelloſe Derbenaungen auf glattem Hofparkett find nicht 
jedermanns Fall. Dann Gottesdienſt in der Kapelle mit alte 
niederländiſchen Chorälen und Poſaunenblaſen — und ſchließlich 
das Diner mit dem patriarchaliſch-populären Anſtrich, das eire 
enge Verbindung zwiſchen Fürſt und Volk markiert, indem 
Abordnungen der verſchiedenſten Rangklaſſen im Weißen Saal 
in den gleichen vier Wänden wie die Majeftäten zu Tiſch 


figen — Briefträger und Schutzleute — vor allem aber die 
Beſitzer und zuweilen auch Beſitzerinnen der ſtolzeſten Defo- 
ration, die es auf Erden gibt — beneidenswerter als Dofen- 


bandorden und Goldenes Vlies — die glücklichen Träger der 


Aog E weg 
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Rettungsmedaillen, denen auch meiſt beim Cercle after dinner 
cine beſonders lange Anſprache des Kaifers und der Kaiferin 
zuteil wird. 

Unter den diesjährigen neuen Hoferſcheinungen wird 
natürlich der neue Herr im Kolonialamt einer der aktuellſten 
ſein, wie er ja auch bei den wenigen Geſellſchaften, die er 
ſeiner Arbeitslaſt wegen beſuchen kann, derart als Clou und 
Tafelſtück betrachtet werden foll, daß die Wirte ihren Säſten 
beim Kommen ſeinen Namen ebenſo geheimnisvoll zuraunen, 
wie ſie ſonſt ankündigen, daß Grünfeld geigen, Gerhart 
Hauptmann vielleicht komme oder die Sacchetto tanzen wird. 

Ja, der Reiz des Neuen! Dieſer myſtiſche Nimbus! 
Warum bewerten wir eigentlich alles Neue ſo hoch in Kunſt, 
Menſchen, Bühnen und Modend Freilich akkommodieren wir 
uns ja auch jetzt gerade ſehr emphatiſch für allerhand Ver⸗ 
gangenheiten. Wir trinken Biedermeiertees, und wenn wir 
uns neue Bücher kaufen, ſo ſind es — Peter Moor vielleicht 
ausgenommen — meiſt Bände neu edierter Goethe oder auf- 
gewärmter Romantiker. In allen Dingen — Dingen des 
Gefühls, der Kleidung, der Herzenserlebniſſe — ift jedermann 
ſchließlich auf Wiederholungen angewieſen — außer vielleicht, 
wenn man achtzehn iſt. 

Ich finde, daß in dieſe Winterſaiſon ein wirklich neuer 
Effekt eigentlich nur durch die ſich immer vermehrenden Auto⸗ 
mobile gebracht wird. Sie haben dem öffentlichen Leben 
Berlins nachgerade eine ſo neue Signatur gegeben, daß 
zum Beiſpiel Berliner Straßenſzenen in Bildern, Oelgemälden 
oder Photos von vor vielleicht vier oder drei Jahren doch 
ſchon ſo veraltet und überholt ausſehen wie etwa venezianiſche 
Anſichten aus der Epoche, da der Kampanile noch ſtand, oder 
Bilder des Golfs von Neapel, die noch die alte, ach ſo viel 
ſchönere Defuvlinie haben aus der Seit vor dem letzten 
Ausbruch. 

Eine ſeltſam maleriſche Note tragen dieſe Autos en masse 
in das Leben der Nacht. Dringend empfehle ich Ihnen, fid 
einmal von dieſem Geſichtspunkt aus das Bild zu betrachten, 
wenn eine beſonders glanzvolle Premiere ſich auflöſt. Da 
dieſe Premieren neben den Dertretern des geiſtigen Berlin 
auch eine ſtattliche Reihe zahlreicher Millionäre Berlins ver⸗ 
ſammeln, ſind auf den engen Plätzen vor den Tempeln 
der Thalia naturgemäß beſonders viel abholende Autos 
zur Stelle. Mit [ihren rieſigen Lichterangen ſchnauben 
und fauchen fie da durcheinander — in dem glitſchrig⸗ 
naſſen Aſphalt ſich ſpiegelnd oder im Flockengeſtöber der 
Winternacht geiſterhaft daſtehend zwiſchen all dem Weiß, 
während hier und da im grellen Bogenlampenlicht „von oben 
der wunderſchöne, beinah japaniſch⸗glatte Lack aufglüht, in 
dem das Eliteautomobil exzelliert, während die Metallbeſchläge 
und geſchliffenen Fenſterſcheiben blinken und der wie eine 
lebloſe Statue daſitzende, vermummte Chauffeur den ganzen 
Umriß zu einer ſeltſamen, intereſſanten Linie ſtiliſiert. Mir 
ſcheint, hier liegen Feinheiten und Wirkungen, die noch längſt 
nicht genügend auf der Leinwand „ausgeſchlachtet“ ſind 
und wäre ich ein junger Maler am Anfang meiner Lauf— 
bahn, ſo würde ich weder nach Worpswede oder Dachau 
gehen (auch nicht in das ſo lange ſeiner „brutalen Tinten“ 
wegen gemiedene Italien, das ja übrigens neuerdings wieder 
mehr für Maler in Kredit zu kommen ſcheint!) nein, an den 
nächtlichen Berliner Straßen würde ich Poſto faſſen, da, wo 
die meiſten Autos ſauſen! Dielleicht auch an der Tiergarten⸗ 
ſtraße, wenn ein Ball in einem der großen Hänſer fih oi äi, 
die durch hinausgebaute, wie Schiffsverdecke wirken 
dem Paſſanten das Gefühl geben, als ginge hier zwi 
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6 N 
maſſig⸗brutalen Eindruck ſolchen Kraftfahrzeugs, dies Im⸗Nu⸗ 
verſchwundenſein, dies Heranſchnauben des nächſten Un⸗ 
getüms — hat in ſeiner ſtarken Modernität etwas angenehm 
Aufregendes als Schluß jeden Abends... Wie ſeltſam dann 
der Gegenſatz, wenn eine Equipage mit ſchönen Pferden da— 
zwiſchen auftaucht! Im Moment iſt man ganz erſtaunt, daß 
es ſolche Tiere noch gibt ... fie wirken wie die entthronten 
Träger einer vornehmeren Kultur, wie etwas Diſtinguiertes, 
das einer fo rückſichtsloſen Konkurrenz nicht gewachſen iſt und 
ſich darum mehr und mehr von der Bildfläche zurückzieht. 
Das „Paradies der Erde“, das ſonſt auf ihrem Kücken lag, 
ſucht jetzt jeder wohlſituierte Menſch doch in erſter Linie im 
Auto, und die jetzigen Generationen von Pferden kamen mir 
manchmal ebenſo melancholiſch vor wie jene überſchüſſigen 
Frauen, von denen ja wohl ſtatiſtiſch feſtgeſtellt worden iſt, 
daß fünf Millionen überflüffige Exemplare in der Welt umher⸗ 


laufen follen... 


Nun erwarten Sie gewiß, daß ich von der Pferdefrage 
ganz auf die Frauenfrage überſpringe und Sie in die Krifen 
des Lyzeumklubs oder dergleichen feminine Angelegenheiten 
einweihen will! © nein, all ſolche Senſationen verſpare ich 
mir lieber aufs mündliche! Meine Bekannten, die mich in 
dieſe unheimliche Bergſtille verfchleppt haben, wo wir auf 
Schnee warten, der nicht fallen will, ſehen jetzt ſelbſt ein, 
daß nichts ſchädlicher für die Nerven iſt, als wenn man ſich 
eigens zu dem Sweck, ſie zu ſchonen, an einen großſtadtfernen 
Ort begibt — ja, daß unſereinem dieſe abſolute Stille auf 
den Berliner Lärm beinah erſt recht wie ein unangenehmes, 
nicht zu erklärendes Geräuſch erſcheint. In drei Tagen fahren 
wir talab und dann mittels Auto von Wernigerode direkt in 
unglaublich kurzer Feit an den Kurfürſtendamm. 

Nun bleiben Sie doch gewiß noch zu Kaifers Geburtstag 
und erleben die Eröffnung der Akademie mit. Wer weiß — 
vielleicht trinken Sie auch noch den Faſtnachtspunſch mit uns, 
falls ſich die Attraktion von Berlin als groß genug erweiſt — 
ebenſo wie die 


Ihrer ergebenen Freundin 
Ada⸗Alice v. R. 


Der Kaifer (Abb. S. 141) tritt am Sonntag, dem 
27. Januar, in ſein neunundvierzigſtes Lebensjahr ein. Sein 
Geburtstag fällt diesmal in eine ungewöhnlich bewegte Seit, 
da die Auflöſung des Reichstags neue Wahlen notwendig 
gemacht hat. Ob ſie nach ſeinem Sinn ausfallen, wird ſich 
erſt im Februar nach Beendigung der Stichwahlen ergeben. 
Allein die, die ihren Stimmzettel für einen Mann der Gppoſiton 
abgeben, ſind deshalb doch höchſtens Gegner der Regierung, 
aber keineswegs Gegner des Ke ichsoberhaupts; in der Treue 
zum Kaifer haben fid) auch nach den ſchärfſten innerpolitiſchen 
Kämpfen die bürgerlichen Parteien immer wieder zuſammen— 
gefunden. So ſind ſie auch einig in den Glückwünſchen für 
ihn zu ſeinem Wiegenfeſt. 


(c 
‚Dom heſſiſchen Bof (Abb. S. 145). Die Freude, die 
die heſſiſchen Bürger empfanden, als ſich der Großherzog 
Ernſt Ludwig am 2. Februar 1905 mit der Prinzeſſin Eleonore 
von Solms⸗Hohenſolms⸗Lich vermählte, trat in verſtärktem 
Maß zutage, als ihm am s. November vorigen Jahres ein 
Thronerbe geboren wurde, der, am 5. Dezember getauft, den. 
Rufnamen Georg erhielt. So groß war die Anteilnahme des 
Volkes, daß ſich von dem Glückwunſch der zweiten Kammer 
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten nicht ausſchloſſen, die 
bekanntlich ſonſt jeder Bekundung monarchiſchen Gefühls in 
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weitem Bogen aus dem Wege gehen. Wir bringen in der heutigen 
Nummer die erfte photographifche Aufnahme des Erbgroßherzogs 
mit feinen Eltern. es s 
Die Königliche Akademie ber Künfte in Berlin 
(Abb. S. 142) hat ein neues Heim am Pariſer Platz erhalten, 
das mit einer Ausſtellung von Werken ihrer Mitglieder 
eröffnet wird. Durch dieſe Tatſache iſt dem großen Publikum 
erſt bekannt geworden, daß die Akademie wirklich noch in 
Berlin ihren Sitz hat, den man nach Charlottenburg verlegt 
wähnte. Dort befindet ſich aber nur die höhere Unterrichts⸗ 
anſtalt, die ja auch als Akademie bezeichnet wird, die Akademie 
als Körperfchaft aber ift in der Hauptftadt des Reichs verblieben. 
cc 
Die Hoffeftlihfeiten (Abb. S. 142) halten jetzt wieder 
die Kreife in Atem, die daran beteiligt find. Für die Frauen- 
welt ſpielt da natürlich die Toilettenfrage eine ſehr wichtige 
Kolle; man will doch fdjón ausſehen und muß gewiſſe Dore 
ſchriften genau beobachten. Eine der Hauptbedingungen für 
das Erſcheinen bei Hofe iſt bekanntlich, daß die Schleppe des 
Kleides eine bedeutende Länge erreicht; denn gerade hier ſteht 
fie, die ſonſt fo viel befehdet wird, noch im hódyften Anſehen. 
Unſere Aufnahme zeigt die Gemahlin des bapyriſchen Militärs 
bevollmächtigten in Berlin Freifrau Sophie von Gebſattel, 
geb. von Olſufjew, in der Hofrobe, die im Modeſalon des 
Vereins „Mädchenſchutz“ angefertigt worden ift. 
ez 
Kingston (Abb. S. 144), die Hauptftadtder Inſel Jamaica, 
die neuerdings von einem furchtbaren Erdbeben heimgeſucht 
wurde, iſt durch die Kataftrophe zum großen Teil zerſtört 
worden. Wie in San Francisco und Dalparaifo fette auch 
hier eine Feuersbrunſt das Verwüſtungswerk fort, das die 
Schwankungen des Erdbodens begonnen hatten. Die Stadt, 
die 50000 Einwohner, meiſtenteils Neger und Mulatten, 
zählte, bot infolge ihrer ſchachbrettartigen Anlage einen merk⸗ 
würdigen Anblick. Die Häuſer waren 'mit Rückſicht auf die 
ſtete Gefahr elementarer Kataftrophen in jenen Gegenden 
faſt durchweg niedrig gebaut. In Verkehrs- und Beleuch⸗ 
tungseinrichtungen aber ſtand Kingston hinter gleich großen 
Städten des Feſtlandes nicht zurück. Denn wenn auch die 
Eingeborenenbevölkerung im allgemeinen recht träge iſt und 
am liebſten die Dinge gehen laſſen würde, wie ſie gehen, 
ſo ſorgen doch die eingewanderten wahren Kaufleute und 
Unternehmer für friſches Leben. 
za 
Die franzöſiſche Akademie (Abb. S. 145) ift ein 
merkwürdiges Inſtitut. Ihre Mitglieder, vierzig an der Sahl, 
werden die Unſterblichen genannt, aber es ſind viele unter 
ihnen, die auf dieſen Titel ganz gewiß keinen Anſpruch 
erheben können, während den bedeutendſten Geiſtern Franf- 
reichs nicht ſelten der Eintritt hartnäckig verweigert wurde. 
Nun entſcheidet ja auch anderwärts in ähnlichen Körper- 
ſchaften nicht immer allein die Tüchtigkeit, aber meiſtenteils 
übt die Regierung auf ihre Sufammenfegung einen weit- 
reichenden Einfluß aus. Die franzöſiſche Akademie hingegen 
ſteht feit Jahr und Tag in einem ausgeſprochenen Gegen- 
fa zu den leitenden republikaniſchen Kreifen. Die Mitglieder 
ſind in ihrer Mehrzahl Nationaliſten; ſo auch der Roman⸗ 
ſchriftſteller Maurice Barrès, der erft vor kurzem feine Ans» 
trittsrede hielt. 
co 
Sinat (Abb. S. 146), die Feſte in der Nähe von Tanger, 
in der ſich der ehemalige Bandit und ſpätere Gouverneur 
Raifuli, die Seele des Widerſtandes gegen die in Algeciras 
beſchloſſenen Reformen für Marokko, niedergelaſſen hatte, iſt 
gefallen; die Truppen des Sultans, die der Kriegsminifter 
Gebbas gegen ſie entſandt hatte, haben ſie erobert, aber 
Kaiſuli und ſeine Leute zu fangen, iſt ihnen nicht gelungen. 
Der hat ſich rechtzeitig in Sicherheit gebracht und dem Feind 
nur ein leeres Veſt zurückgelaſſen. 
2 


Menelik (Abb. S. 146), der Kaifer von Abeſſinien, kann 
letz, wenn man den Nachrichten der Preſſe in verſchiedenen 


Seite 139. 


Ländern glauben darf, ruhig in die Zukunft ſchauen. Durch 
die Verträge, die er in neuerer Seit mit mehreren europäi⸗ 
ſchen Mächten abgeſchloſſen hat, iſt er einſtweilen vor uner⸗ 
betenen Interventionen ſicher. Er hat die Feſtigung der Su: 
ſtände in feinem Reich in erſter Reihe feinem Hauptberater, 
dem Schweizer Ingenieur Staatsrat Ilg, zu danken, den unſere 
Aufnahme mit einigen Vertretern auswärtiger Mächte zeigt. 
` CI 


Herbert Beerbohm Tree (Abb. S. 142), der berühmte 
engliſche 
Schauſpieler 
und Direk⸗ 
tor vom His 
Majeſtys 
Theatre“ in 
London, defz 
ſen Auftre⸗ 
ten in Berlin 
ſchon öfter 
geplant war, 
kommt nun 
wirklich mit 
ſeiner Trup⸗ 
pe nach der 
Reichs haupt⸗ 
ſtadt, um hier 
Shakeſpeare⸗ 
vorſtellun⸗ 
gen zu ver⸗ 
anſtalten. Wahrſcheinlich findet das Gaſtſpiel in der Seit 
vom 12. bis 18. April ſtatt. In Berliner Theaterkreiſen 
blickt man der Deranftaltung mit großem Intereſſe entgegen. 
Wir bringen heute Aufnahmen des Künftlers und feiner 
Partnerin Conſtance Collier in „Antonius und Kleopatra“. 
oa 

Der Faſching in München (Abb. S. 148) ſteht nicht 
nur im Seichen der ausgelaſſenen Luſtigkeit, ſondern auch im 
Zeichen des Humors und des guten Geſchmacks. Neue Bes 
weiſe dafür lieferten letzthin ein Blumenfeſt, das der Künftler- 
haus verein veranſtaltete, und der Preſſeball. Dort waren 
Schönheit und Anmut Trumpf, hier Geiſt und Witz. 


«cz 


Perſonalien (Porträte S. 147). Sein 50. Lebensjahr 
vollendete am 12. Januar der bekannte Komponiſt Dr. Wil⸗ 
helm Kienzl. In Waizenkirchen in Steiermark geboren, ſtu⸗ 
dierte er in Prag und Leipzig Kunſtgeſchichte, wandte ſich 
jedoch dann in erſter Reihe der Muſik zu. Im Jahr 1885 
wurde er Cheaterfapellmeifter in Amſterdam, ging darauf in 
gleicher Stellung nach Krefeld, Hamburg und zuletzt nach 
München. Seit 1895 lebt er ſeinem Schaffen in Graz. 
Neben einer Reihe von Liedern hat ihm namentlich ſeine 
Oper „Der Evangelimann“ große Popularität verſchafft. Außer⸗ 
dem ſchrieb er „Urraſi“, „Heitmar der Narr“ und zuletzt die 
Tragikomödie „Don Quixote“. Neuerdings ift Kienzl, der fid 
übrigens ſeine Opernterte ſelbſt verfaßt hat, auch ſchriftſtelleriſch 
hervorgetreten. — Amanda Lindner, die Heroine des König» 
lichen Schauſpielhauſes in Berlin, iſt nach einem erfolgreichen 
Gaſtſpiel zum Ehrenmitglied des Meininger Hoftheaters ernannt 
worden. Die Künſtlerin begann ihre Laufbahn in Leipzig, kam 
dann an das Hoftheater in Koburg und zählte ſpäter zu den 
hervorragendften Mitgliedern des Meininger Hoftheaters, als 
dieſes feine berühmten Kunftreifen unternahm. Seit 1889 
wirkt fie in Berlin, wo fie zur Fofſchauſpielerin ernannt 
wurde, eine Ehrung, die außer ihr nur noch Roſa Poppe 
zuteil wurde. Unſer Bild zeigt die Künſtlerin als Klärchen in 
Goethes „Egmont“. — Jum künſtleriſchen Direktor der Großen 
Oper in Paris iſt der Komponiſt André Meſſager ernannt 
worden. Am 30. Dezember 1855 geboren, wurde er 1874 
Chordirektor an Saint Sulpice, bald darauf Organiſt an 
St. Paul. Später wandte er ſich der weltlichen Muſik zu 
und nahm eine Stellung als Dirigent an der Komiſchen Oper 
an. Er hat eine Anzahl feiner Operetten geſchrieben, die 
auch in Deutſchland bekannt geworden ſind. 


Zur Grdbebenhataftropbe in Kingston. 
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„Die Toten der u - 


— 


pe Ernefto de Angeli, bekannter italieniſcher Groß⸗ 


induſtrieller, f in Mailand am 17. Jannar. 


Hofrat. Franz Ritter v. Arneth, bekannter Arzt, T in. 


Wien am 18. Jannar im 89. Lebensjahr. 


Dr. v. Faber, ehem. württembergiſcher Juſtizminiſter, 


T in Stuttgart am 18. Januar im Alter von 84 Jahren. 

Generalleutnant 3. D. Wilhelm v. Grote, T in Liegnitz 
am 17. Januar im Alter von 853 Jahren. 

Prof. Dr. Adam Krawutzky, T in Breslau am 18. Jannar 
im 65. Lebensjahr. 

Generalſtabsarzt z. D. Dr. Karl v. Cotzbeck, f in München 
am 19. Jannar im Alter von 74 Jahren. 

Gberregierungsrat v. Polenz, ehem. RKeichstagsabgeord⸗ 
neter, T in Niederlößnitz am 17. Januar im Alter von 
70 Jahren. 

Senator Ginfeppe Saracco, ehem. italieniſcher Miniſter— 
präſident, T in Biſtagno am 19. Januar im Alter von 
86 Jahren. 

Franzi von Wertheimſtein, eine Freundin Grillparzers 
und . f in Wien am 19. Januar im 63. Lebensjahr. 


Nach längerem Sögern hat ſich das Direktorium | der Reichs⸗ | 


bank am Dienstag endlich entfchloffen, den exorbitant hohen 


Diskontſatz von 7 Prozent auf 6 Prozent und den Lombards 


zinsfuß entſprechend zu ermäßigen. Der Umſtand, daß die 
Bank von England bereits am Donnerstag voriger Woche 
mit der Verabſetzung. ihrer Bankrate von 6 auf 5 Prozent 
vorangegangen wär, konnte die Leitung unſeres Fentralnoten⸗ 
inftituts nicht veranlaſſen, dieſem Beiſpiel ſofort zu folgen. 
Swingende Gründe für dieſe Verzögerung waren nicht erſichtlich. 
3m vorigen Jahr erfolgte die Diskontherabſetzung bereits am 

2. Januar, und damals nahm, was bei der Beurteilung der 
Materie beſonders ins Gewicht fällt, der Neichsbanfdisfont 
nur die Höhe von 6 Prozent ein. Es iſt zu hoffen, aber 
doch nicht einmal mit einiger Beſtimmtheit zu erwarten, daß 
das Börſengeſchäft durch die nun erfolgte Verbilligung des 
Reihsbanfaeldes aus feiner bisherigen Schwerfälligkeit und 
luſtloſen Haltung heraustritt. Handel und Induſtrie haben 
ja, wie beſonders hervorgehoben werden muß, durch die teuren 
Geldleihſätze inſofern leine Einbuße erfahren, als der Umfang 
der Gewerbetätigkeit und die ſich hieran eng anſchließende 
kaufmänniſche Betätigung noch fortgeſetzt auf dem Gipfel der 
Konjunktur ſich befinden. Dagegen dürfte nicht zu leugnen 
fein, daß die Opfer, die die hohen Sinsſätze der deutfchen 
Induſtrie in allen ihren ieee auferlegten, überaus 
bedeutend find. 

v 


Es tägt fid auch nicht verkennen, daß die dentfche Bes 
ſchäftswelt in der Auffaſſung der Geſamtlage. ſeitdem wir in 
das nene Jahr eingetreten find, eine merkliche Zurückhaltung 
bekundet. Man iſt vorſichtiger geworden in der Beurteilung 
der weiteren Entwicklung der kommerziellen Lage, und es ſoll 
ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die Abflauung des 
KHonjunkturenthuſiasmus mit als ein Derdienft der die allzu⸗ 
ſtarke Unternehmungsluſt eindämmenden teuren Geldzinſen zu 
betrachten iſt. Es wurde ſchon früher an dieſer Stelle hervor⸗ 
gehoben, daß die Struktur der gegenwärtigen Hochkonjunktur 
eine geſündere iſt als die der früheren Jahre, und namentlich 
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jener, deren Ende mit Schrecken im Jahr 1900/1901 erfolgte. 
Die Tatſache, daß die Spekulation auf unſern wichtigſten 
Produktionsgebieten diesmal ganz erheblich eingeſchränkt und 
vielfach ſogar ausgeſchaltet iſt, dürfte eine Gewähr dafür 
bieten, daß die günſtige Induſtrie⸗ und Wirtſchaftslage auch 
dem Jahr 1902 das Gepräge verleihen wird. | 

Die. eben erwähnte Furückhaltung der tonangebenden Kreife 
in der Beurteilung der Konjunkturlage ift auch zum nicht 
geringen Teil auf die Geſtaltung der Derhältniffe in den 
Vereinigten Staaten zurückzuführen. Dort hat im Gegenſatz 
zu den diesſeitigen Derhältniffen die Großſpekulation, die 
allerdings in der Hauptſache in potenten Händen ruht, nach 
früheren Muſtern große Ausſchreitungen begangen, ſo daß 
bisher ſelten erlebte Schwierigkeiten am amerikaniſchen Geld⸗ 
markt die Folge waren. Die überaus ftarfe Inanſpruchnahme 
des europäiſchen Geldmarktes, die als eine Konfequenz dieſes 
Zuſtandes zu betrachten ift, bildete nun in der ganzen letzten 
Seit eine Hanptforge der diesſeitigen Finanzkreiſe. Augen⸗ 
blicklich hat ſich eine gewiſſe Abrüſtung der ſchwächeren ameri⸗ 
kaniſchen Spekulation vollzogen, und die Geldverhältniſſe am 
Neuporker Markt (deinen in normalere Bahnen einzulenken. 
Es fragt ſich aber, ob dieſer Umſchwung nicht nur eine 
vorübergehende Erſcheinung iſt, ſondern ſich als von Dauer 
erweiſt. Es wird ganz weſentlich von der weiteren Entwick⸗ 
lung dieſer transozeaniſchen Verhältniſſe auch die für die 
diesſeitige gewerbliche Tätigkeit überaus wichtige weitere Ge⸗ 


ſtaltung der europäiſchen Geldmarktverhältniſſe abhängen. 
Derus. 


Gartenlaube 


Heute Heft 4 erſchlenen: 


Inhalt: 


„Winterabend“, Kunſtbeilage nach dem Gemälde von 
A. Weinberger. 

Wie aud) wir vergeben.. Roman von W. Heimburg. 

Pumpen ums Leben. Holzschnitt nach dem Gemälde 
von H. S. Tuke. 

Krieg und Kriegsgefangene in Deutſch⸗ 1 
weſtafrika. Unter den Hottentotren. Von A. 
Geh ter. 

Karrariſcher Marmor. Von Profeſſor Guſtav 
Eberlein. (Mit Abbildungen.) 

Jortſchritte und Erfindungen der Neuzeit. 
Telephonie ohne Draht. Von Arthur Wilke. 

Winter. Gedicht von Rob. Walter⸗Freyr. 

: Wenn ber Abend ſinkt. Novelle von Elfe Franken. 
Am Spinett. Holzſchnitt nach dem Bild von E. Brack. 
Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen) ) 


Die Welt der frau: 


Die ruffifche Studentin. Von S. Manfkowskil. — 
Klaſſiſche ee Von Jarno Jeſſen. (Mit Ab- 
bildungen.) — Frühlingsträume. Gedicht von Roſe⸗ 
Margarete. — qi anzenwunden und ihre Heilung. Von 
Mar Hesdörffer. — Die Mode. (Mit Abbildungen.) — 

ahmes und wildes Geflügel. Von Meta Merz. — 
allſchuhe. Von Lilly Peter. (Mit Abbildun ungen’) — 
Kindergärten im eigenen Haus. Von Ola Alſen. — 
Ratgeber für jedermann: Kunſt im Haus — Schmuck 
— Ratſchläge e die Toilette — Handarbeit — Hand⸗ 


werkskunfſt — Für unfere Kinder — Allerlei Winke für 
jung und alt. Jür die Küche. — Neue Bücher. Zur 
Kurzwell. l 


uſw. vim, 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G, m. b. H. sowie durch 

alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. | 


Zum 27. Januar: 


Wilhelm IL, Deutſcher Kaifer und König von Preußen. 


Hofphot. €. D Doigt, Homburg D, d. H. und Frankfurt a. M. 
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Sur Saiſon der Hoffejtlichfeiten: f d 
freifrau Sophie von Gebfattel, €brendame des bl. Thereſienordens, Gemahlin des kgl. bayr. Militärbevollmächtigten in Berlin, in der Courrobe. 


Spezialaufnahme für die „Woche“. 
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Das neue Beim der Akademie der Rünfte am Parifer Platz ín Berlin, 
das mit einer Ausſtellung von Werken der Mitglieder der Akademie eröffnet wird 
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Phot. S. du Zaillis, 
Raifulis Bergfelte Zinat in Marokko nach der Befchießung durch die Sultanstruppen: Verwüftungen im Innern. | 
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Phot Ad. Croce. 
Haler, 3. Major 5 Ciccodicala, ital. Miniſter am Hof des Negus. 4. G. R. Clerk, der engliſche Bevollmächtigte. 


Diplomaten am Dof Meneliks, des Kaífers von Abeffinien. i 


1 Staatsrat Ingenieur Ilg. 2. Dr. de Caſtro, ital. Samtütso 
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Hoſphot. E. Bleber. 


vor, M. BVranger. 


Dr. Wilhelm Kienzl, Hof ſchauſpielerin Amanda Lindner, André Meffager, 
bekannter Komponiijt, wurde zum Ehrenmitglied der Meininger Komponift, der neue künſtleriſche Direktor 
feierte feinen 50. Geburtstag. Hofbühne ernannt. | der Pariſer Großen Oper, 


Phot. F. W. Yurjord. 
Sum Gaſtſpiel des berühmten engliſchen Shakeſpearedarſtellers Beerbohm Tree an der königlichen Bühne zu Berlin: 
Herr Beerbohm Tree als Hntoníus u. Frl. Conftance Collier als Kleopatra in der Neuauffübrung von Shakefpeares Antonius u. Kleopatra in London. 
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Komiker Ludt auf dem Preffeball 


Don Iinfs nach rechts: Frl. Halbreiter, Frl. Botwinkel, Frl. Schlaginweit, Frl. Zimmermann, 
als Herr Huber mit Univerſalſchwimmgürtel. 


Gruppe vom Blumenfeft: Mädchen mit Kronen und Schwebefränzen, 


Don links nach rechts: Frl. Marg. Paulus, Frl Eliſ. Reinherz, Frl. Maja Keyfer, Frl. Bertha von Sietl. 
Gruppe vom Blumenfeſt: Gärtnerinnen mit Wagen. 
Faſching in München: Bilder vom Blumenfeft des RKünftlerhausvereins und vom Preſſeball. — Phot. Jaeger & Goergen. 


heiten felbft erledigt. 


So alſo war's auf dem Land. 
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Bürgerkunde. 


Don Karl Jentſch. | 


en angehenden Bürger von Athen, von | Rom hat. in der 
beften -Seit dieſer Republiken fein Dater in das politiſche, 


geſchäftliche und Rechtsleben feines kleinen Gemeinweſens eins . 


geführt. Kein Winkel darin blieb ihm verborgen. Er ſelbſt 
war es, der nach, erlangter Volljährigkeit. die Geſetze, die 


kriegeriſchen, die koloniſatoriſchen Expeditionen beſchloß und 


Recht ſprach. Ganz ebenſo haben in der germaniſchen Mart- 
genoſſenſchaft die Genoſſen alle ihre gemeinſamen Angelegen— 
Freilich haben in den größeren Gerz 
manenreichen, denen die römiſche Staatsverwaltung als Muſter 
vorſchwebte, die Könige teils aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit, teils auf Synodallandtagen mit ihren geiſtlichen und 
weltlichen Großen zuſammen in einem barbariſchen Latein 
abgefaßte Edikte und Kapitularien erlaſſen, aber Recht und 
Staat wurden dadurch nicht volksfremd. Denn einerfeits 
wurde die geiſtliche und die ritterliche Jugend in den Geſetzen 
unterrichtet. Walafried Strabo erzählt aus der Seit, wo er 
Schüler des Kloſters Reichenau war: „Den Sommer 821 hin⸗ 
durch machte uns Tatto mit den Geſetzſammlungen bekannt, 
die uns in das wirkliche Leben einführen und den reichſten 
Stoff zu unſern dialektiſchen und rhetoriſchen Uebungen bieten 
ſollten. Manche von uns, die ſich in der Dialektik nicht zu⸗ 
rechtfinden konnten, hatten diefe Sammlungen ſchon früher 
zur Hand genommen und die Geſetzbücher des Theodoſius, 

der ſaliſchen und der ripuariſchen Franken ſowie der Longo- 
barden fleißig durchblättert. Nun wurden ſie noch einmal 


von allen durchgenommen, wobei Tatto aus feiner reichen 


Erfahrung die herrlichſten Erläuterungen ſchöpfte. Er hatte 
ſeine Jugendzeit in der Kaiferpfalz zugebracht und einen un- 
ſchöpflichen Schatz von Tatfachen geſammelt, mit denen er 
uns die Anwendung der Geſetze veranſchanlichen konnte, 
woran er dann weiſe Ratſchläge für unſere zukünftige Wirk— 
ſamkeit knüpfte.“ Anderſeits ließ die Staatsregierung den Gez 
ineinden und Höferſchaften ein weites Gebiet der wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Selbſtregierung und der Kechtſprechung frei. 

Alle Freien wirkten im Gericht als Beiſitzer oder als 
Umſtand mit, und fogar die Hofhörigen hielten unter dem 
Vorſitz des Maiers übereinander Gericht. Denn nach Ger- 
manenbrauch durfte ein jeder nur von ſeinesgleichen, von 
feinen Pairs, gerichtet werden. Juſtus Möſer bedauert den 
Verfall dieſes Brauchs; die Mäuſe, meint er, kämen doch gar 
zu ſchlecht weg, wenn fie von den Kagen gerichtet würden. 
| Nun gat erft die Stadt: 
bürgerſchaften, die fid) ſelbſt Derfaffungen gaben, fie je nach 


Bedürfnis änderten und, in Fünfte gegliedert, ſich ſelbſt re⸗ 


gierten! Das unruhige, von Schöpferkraft überftrömende Zo: 


rentinervölkchen betrieb die Fabrikation von Derfajjumgen 


beinah als Sport. So fein, ſcherzt Dante, iſt deiner Satzungen 
Geſpinſt, daß bis Novembers Mitte nicht hält, was im 
Oktober du geſponnen. Im 15. Jahrhundert begann die 
deutſche Selbſtregierung zu ſchwinden in der ſtrammeren Ord- 


nung des von beſoldeten Beamten verwalteten Territorial⸗ 


ſtaats und unter dem Einfluß des volksfremden römiſchen 
Rechts. Beide vollendeten den Prozeß, deffen Beginn 


Lamprecht einmal ungefähr mit den Worten beſchreibt: „Die 


Kriege wurden für Zwecke geführt, die das Volk nicht uns 
mittelbar berührten; die Uebung der Rechtspflege ward zur 
Laſt, die durch Veränderungen des Münzſyſtems erhöhten 
Bußen ruinierten die Gemeinden. Dazu kamen Beherbergung 
der königlichen Beamten, Arbeit an Wällen und Burgen. 
Dieſen Laſten erlag der freie Deutſche: ſeine bevorrechtete 


Stellung 9 as zur plage, ſein Recht zur licht deine $reis 
heit zur Abhängigkeit von unbegriffenen Anordnungen des 
Staates.“ Im 12. Jahrhundert hatte der Abſolutismus in 
den, meiften Staaten die letzten Reſte der Dolfsfreiheit vere 
ſchlungen, die ſich nur in England, Holland, der Eid Zenoſſen⸗ 
ſchaſt, in einigen deutſchen Reichsſtädten und einigermaßen 
auch bei den Skandinaviern behauptete. Der Stadtbürger, der 
Bauer hatten weder zu regieren noch zu verwalten, noch Recht 
zu ſprechen, ſondern nur noch ſchweigend zu gehorchen. 

Als nun nach der franzöſiſchen Revolution die altgerma— 
niſche oder vielmehr altariſch-europäiſche Freiheit auch bei 
uns in der modernen Form der Repräſentativverfaſſung, der 
Städte⸗, Kreis- und Gemeindeordnung, der neuen Korpo— 
rationen wieder erſtand, da ſah ſich der Staatsbürger einigen 
tauſend — es können auch einige hunderttauſend geweſen 
fein, und es werden ihrer alljährlich mehe. --- Paragraphen 
gegenübergeſtellt. Wie dieſe kennen lernend Wie ſich e 
finden in dieſem Labyrinth? 

Wie arbeiten und wirken mit dieſem endlichen Ap⸗ 
parat? Eine geordnete Einführung in die. Kenntnis der 
Geſetze gibt es nur für die Juriſten. Der vater, der nicht 
Juriſt iſt, kann, ſelbſt unwiſſend, ſeinen Sohn darin nicht 
unterrichten, abgeſehen davon, daß ein moderner Vater für 
ſeine Kinder überhaupt wenig Seit übrighat. Am beſten 
find noch die Lohnarbeiter daran; während der Sohn des 


Bourgeois, des Beamten, au feinem Stammtiſch beſtenfalls 


politiſche Man negießerei zu hören bekommt, werden ſie von 


Arbeiterſekretariaten, von Rechtsſchutzvereinen beraten und 


von den Parteihäuptern für das Derfaſſungsleben gedrillt. 
Uuter dieſen Umſtänden ift es natürlich, daß ſich — bei 
uns und in OGeſterreich — die Stimmen mehren, die der 
Schule diefe Aufgabe ſtellen; der Schule, die doch nun cin- 
mal die mit dem Unterrichts monopol privilegierte Lehrerin 
aller Weisheit und Wiſſenſchaft iſt. Aber wie dieſe Aufgabe 
begrenzend Der Schule zumuten, daß ſie ihre Zöglinge zur 
Ablegung eines ſtaatswiſſenſchaftlichen und juriſtiſchen Examens 
befähige, das würde heißen, ihr zu ihren vielen Laſten eine 
neue, ganz unbegrenzte. und dabei vollkommen nutzloſe auf⸗ 
bürden. Jeder einzelne Verfaſſungsparagraph, den die Schüler 
gelernt haben, kann morgen geändert werden. Aus den 
gleichen Grund und noch aus zwei andern Gründen nützt auch 
die ſpezielle Geſetzkeuntnis nichts. Einmal wegen der mge- 
heuren Fahl der Geſeze. Ein Mann von außerordentlichem 
Gedächtnis mag tauſend Geſetze im Kopf haben; es kann 
ihm trotzdem paſſieren, daß er ſein Lebtag kein einziges 
dieſer tauſend Geſetze braucht, aber hineinfällt, weil er ein 
tauſendundeintes überſehen oder weil. es in feinem über— 
füllten Schädel nicht mehr Platz gehabt hat. Und dann, die 
Seit des Gewohnheitsrechts, das von Geſchlecht zu Geſchlecht 
mündlich überliefert wurde, ift abgelaufen. Heute gilt nur 
das geſchriebene Recht, bei dem es auf den Wortlaut, ja auf 
das Komma ankommt. Auch der Rechtsanwalt erteilt nicht 
aus dem Kopf Rat, und verfaßt er einen Schriftſatz, fo 
ſchlägt er den Paragraphen nach, auf den er fid ſtützen 
will, und ſchreibt ihn ab. Das Stndium des Reichsſtraf— 
geſetzbuchs überläßt der rechtſchaffene Mann ſowieſo den 
Kriminalftndenten. 

Nur um eine Unterweiſung kann es fid handeln, die 
erſtens in den Geiſt unſerer Derfaffung und unſerer (Ge ebe 
einweiht, und die zweitens zum Gebranch der reichlich zur 
Verfügung ſtehenden gedruckten Lehr- und Auskunftsmittel 
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anfeitet. Das erſte wird als Hauptzweck der Bürgerkunde in 
den Mittelſchulen ins Auge gefaßt werden müſſen, denn die 
Bücher ausfindig machen, die er für ſeinen Sweck braucht, 
und fic mit Verſtändnis leſen, das kann doch wohl ein 
Gymnaſialabiturient und hoffentlich auch ſchon ein Sekundaner. 
Aber geſagt werden muß ihm, wie unſere Verfaſſung, unſer 
Gemeindeleben, unſere Rechtsordnung entſtanden ſind, in 
welchem Sinn, nach welchen Grundſätzen ſie gehandhabt 
werden follen, und welche Ziele man im Auge zu behalten 
hat, wenn man an ihrer Derbefjerung mitarbeiten will. In 


der letzten Frühjahrsſitzung des Reichstags ſprach ein Abge⸗ 


geordneter das große Wort gelaſſen aus: „Wenn wir einen 
konſtitutionellen Staat hätten, müßte das Sentrum jetzt die 
Regierung übernehmen.“ Der von mir perſönlich ſehr hoch 
geſchätzte Abgeordnete hat die 78 Artikel der Verfaſſung des 
Deutſchen Reichs ſicherlich weit vollſtändiger und genauer im 
Kopf als ich. Aber wenn er fie anders als bloß gedächtnis 
mäßig wüßte, wenn ihm die Natur des Deutſchen Reichs 
und fein innerſtes Weſen aufgegangen und immer gegen- 
wärtig wären, dann hätte ihm eine ſolche Bemerkung nicht 
einmal in einer zwangloſen Unterhaltung mit Freunden 
entſchlüpfen können. Er würde dann ſelbſt im Halbſchlaf 
noch wiſſen, daß jenem Ausſpruch die dem Politikaſter ge— 
läufige Verwechſlung von parlamentariſch und konſtitutionell 
zugrunde liegt, daß wir Deutſchen die konſtitutionellſten 
aller Sterblichen find, ſintemal jeder von uns zwei Ron: 
ſtitutionen hat und wir alle zuſammen uns des Beſitzes 
von 26 Konftitutionen erfrenen, daß in keinem dieſer 
26 Dokumente gedruckt ſteht, die Staatsſekretäre und die 
Miniſter müßten der jedesmaligen Mehrheit der Volks- 
vertretung entnommen werden, und daß, wenn es auch der 
Fall wäre, wenn wir alſo die ſogenannte parlamentariſche 
Derfafjung hätten, das Fentrum immer noch nicht die Miniſter zu 
liefern hätte, weil es nicht die Mehrheit hat. Die rechtsſeitigen 
Parteien wollen — wenigſtens beim jetzigen Wahlrecht — 
keine parlamentariſche Regierung, die der Linken erſtreben 
eine, und Aufgabe des Unterrichts in der Bürgerkunde wäre es 
eben, die Geſchichte und die relative Berechtigung der ver- 
ſchiedenen Verfaſſungsformen klarzumachen und dadurch ein 
geſundes Urteil darüber zu ermöglichen, welche Form für uns 
und gerade jetzt die zweckmäßigſte, demnach, falls wir ſie nicht 
haben, die zu erſtrebende ſei. ! 

Für den Mann und die Frau, die bloß Dolfsfhulbildung 
genießen, iſt der zweite Fweck der wichtigere. Sie ſind nicht 
ſo gewandt im Gebrauch der Bücher, und es ſtehen ihnen nicht 
ſo viele zur Verfügung wie den Höhergebildeten. Daß es 
eine Swangsverſicherung und eine Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
gibt, eine Gewerbeordnung, die dem Meiſter, dem Fabrikanten, 
dem Gehilfen, dem Lehrling, dem Lohnarbeiter ſowohl Rechte 
einräumt als entſprechende Pflichten auferlegt, daß Urkunden 
gewöhnlich ſtempelpflichtig find, daß es eine Nonkursordnung 
gibt ſowie Beſtimmungen über die Form des Teſtaments, 
über die Rechte der Ehefrau, z. B. daß der Mann ohne ihre 
Anftimmung über ihr eingebrachtes Gut nicht verfügen darf, 
dieſes alles und noch manches andere muß der junge Menſch 
erfahren. Er muß auch wiſſen, daß das Wichtigſte davon im 
Bürgerlichen Geſetzbuch ſteht, und er muß ſich die Titel einer 
Anzahl von Handbüchlein notieren, die er vorkommendenfalls 
in feiner Volksbibliothek nachſchlagen kann. 

Bei der Einführung dieſes Unterrichts in den Mittel- 
ſchulen iſt nun zunächſt mit den drei Tatſachen zu rechnen, 
daß die Lehrer über die jetzt ſchon zu große Sahl der Lehr- 
gegenſtände klagen, daß die Schüler, denen Eltern und Aerzte 
ſekundieren, behaupten, ſie ſeien überbürdet, und daß die 
Nygieniker, namentlich die Kaſſenhygieniker, den Schul⸗ 
unterricht am liebſten nach dem Muſter der vornehmen 


Y- KÉ Ge ZI MM nC ael cau E Ed. . $3 E Has ecd 
- = Te $ 


Numnier 4. 


engliſchen Kollegs reformieren möchten, deren Föglinge etwa 
zwei Stunden des Tags geiſtigen Beſchäftigungen, die übrige 
Seit den Leibesübungen und dem Spiel widmen. Jede 
weitere Vermehrung der Unterrichtsgegenſtände würde auf 
erbittertſten Widerſtand aller an der Schule unmittelbar Be— 
teiligten ſtoßen. . 

Darum muß ohne Sweifel die Bürgerkunde in den 
Geſchichtsunterricht eingefügt werden, und dahin gehört ſie 
auch, denn nur in ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhang be 
handelt, kann ſie jenes Verſtändnis erzeugen, das oben als 
ihr Fiel bezeichnet worden ift. Die Sache wird fih machen 
laſſen, wenn man aus dem Geſchichtsunterricht der oberen 
Alaſſen alles Ueberflüſſige entfernt, Ueberflüſſig ſind ſchöne, 
hinreißende Schilderungen, dramatiſch vorgetragene Er— 
zählungen, die auf das Gemüt wirken, für Ideale begeiſtern, 
den Patriotismus entzünden ſollen. Das alles iſt Aufgabe 
der Unterklaſſen, wo der Geſchichtsunterricht biographiſch-epiſch 
erteilt werden muß. Dem Schüler der Oberklaſſen ſtehen 
Bücher zur Verfügung, in denen er ſchöne Lebensbilder ſeiner 
Heroen findet. Ueberflüſſig iſt es, Feldzüge und Schlachten 
ausführlich zu erzählen; das mag in den Kadettenhäuſern qc- 
lehrt werden. Ueberflüſſig iſt es, eine Unmenge von hiſtoriſchen 
Namen und Jahreszahlen einzupauken. Die Verfaſſungen der 
Griechenſtaaten und Roms endlich können kürzer behandelt 
werden, als es bisher zu geſchehen pflegte. Dafür ſind die 
Unlturgeſchichte, die Wirtſchaftsgeſchichte, die Rechtsgeſchichte, 
und die Geſchichte der Verfaſſungen der europäiſchen Staaten 
der chriſtlichen Aera zum eigentlichen Inhalt des Geſchichts— 
unterrichts der Oberklaſſe zu machen. Was unſern Gegen— 
ſtand betrifft, ſo wird man Proben aus den leges barbarorum 
und den Xapitufarien der fränkiſchen Könige mitteilen (was 
dadurch erleichtert wird, daß Iden feit 40 Jahren Bandaus⸗ 
gaben ſolcher Geſetzſammlungen als Sonderabdrücke aus 
perg? Monumenta exiſtieren; ihr drolliges Latein wird den 
Schülern Spaß machen); ferner einen Begriff geben von der 
markgenoſſenſchaftlichen und der Fronhofverfaſſung, von dem 


Verfaſſungsleben der mittelalterlichen Städte, von der ſiskaliſch⸗ 


kameraliſtiſchen Verwaltung der erſten preußiſchen Könige; 
man wird den Unterſchied der organiſch gewachſenen unge⸗ 
geſchriebenen engliſchen Verfaſſung von den nach der Schablone 
geſchuſterten modernen Konftitutionen der romaniſchen Staaten 
und ihrer Nachahmer in Halb- und Ganzaſien erklären, zuletzt 
die Entſtehung unſerer deutſchen Staatsverfaſſungen und 
unſerer Reichsverfaſſung, unſerer Städte⸗, Kreise und Land⸗ 
gemeindeordnung, unſerer Spezialgeſetzgebungen über Land⸗ 
wirtſchaft, Handel, Gewerbe, Zölle, über die neu entſtandenen 
Korporationen und Genoſſenſchaften, endlich der Sozialgeſetz— 
gebung erzählen und zu zeigen verſuchen, wie dieſes verwickelte 
Getriebe arbeitet. Ohne Sweifel wird heute ſchon aller 
dieſer Segenſtände gedacht — wie wäre denn eine Geſchichte 
der neuſten Seit möglich, wenn man fic ignorieren wollte? 
Es iſt alſo nur von Obrigkeits wegen dafür zu ſorgen, daß 
es nicht in das Belieben des Lehrers geſtellt bleibt, ob er 
dieſe Gegenſtände einbeziehen will oder nicht, und daß durch 
die obenbeſchriebene Kürzung des hergebrachten Penſums 
Raum gefchaffen wird. | 

In die Volksſchule dagegen gehört meines Erachtens diefer 
Unterrichtsgegenſtand nicht. Für die Volksſchule bleibt heute 
noch geradeſo wie Anno 1348, wo nach Giovanni Dillani 
in Florenz 8000 bis 10000 Büblein und Mägdlein leſen und 
ſchreiben, 1000 den abaco e algorismo lernten, die Haupt- 
ſache: das Leſen, das in unſerm mit bedrucktem Papier 
geſegneten Zeitalter die Pforte zu ſchlechthin allem Wiſſen 
erſchließt, und das Schreiben und Rechnen, welche beiden 
Künfte den jungen Menſchen für den geſelligen und den Ge- 
ſchäftsverkehr ausrüſten. Was die Kinder ſonſt noch lernen, 
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das wird, falls fid) nicht an die Volksſchule die Fortbildungs⸗ 
ſchule anſchließt, bis zur Militärzeit größtenteils vergeſſen. 
Der um die Förderung des Fortbildungsſchulweſens hochver⸗ 
diente Geheime Regierungsrat von Jacobi pflegte vor vierzig 
Jahren zu ſagen, es ſei das Unglück unſerer Schuleinrichtung, 
daß die Kinder die Schule gerade in der Seit verlaſſen, wo 
ſie anfangen zu verſtehen, was ſie gelernt haben. Ueber die 
Frucht des Volksſchulunterrichts täuſcht den Unkundigen das 
erſtaunliche Wortgedächtnis, mit dem die Jugend begabt iſt, 
und das ſie befähigt, auch Unverſtandenes mit einem Schein 
Derftändnis wiederzugeben. Nur das mit dem Derftand und 
dem Herzen Erfaßte, in den ſeeliſchen Lebensprozeß Aufge⸗ 
nommene wird bleibendes Beſitztum; das nur gedächtnis mäßig 
Angeeignete fällt nach und nach ab. Je weniger nun ein 
Unterrichtsgegenſtand im Geſichts⸗ und Intereſſenkreis des 
Kindes liegt, deſto weniger wird er deſſen Eigentum. Die 
Kechtsverhältniſſe unſeres verwickelten bürgerlichen Lebens 
aber und gar unſere Staatsverfaſſungen liegen ganz aner- 
halb dieſes Geſichts⸗ und Intereſſenkreiſes. 

Demnach gehört der Unterricht in der Bürgerkunde für 
die Kinder des Volks in die Fortbildungsſchule, wofern 
man ihn nicht den obenerwähnten freiwilligen Lehrern 
überlaffen will. In die Fortbildungsſchule kann und muß 
er als beſonderes Fach eingeführt werden, weil ſie, wenn 
ſie gut iſt, es nicht auf „allgemeine Bildung“ abgeſehen hat, 
darum auch keinen Geſchichtsunterricht erteilt, ſondern eine 
Fachſchule iſt, die nur die wenigen für das Fach in Betracht 
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kommenden Unterrichtsgegenſtände in ihrem Lehrplan hat. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier kein gelehrter — weder 
ſtaatswiſſenſchaftlicher noch geſchichtsphiloſophiſcher — Unter⸗ 
richt, ſondern nur ein unmittelbar praktiſcher, dem obeubezeich⸗ 
neten Zweck dienender erteilt werden darf. Es find demnach 
vorzugsweiſe die Gewerbe- und die Sozialgeſetzgebung zu 
berückſichtigen, die Schüler aber zum Gebrauch der wichtigſten 
Band» und Nachſchlagebücher anzuleiten. 

Wie denn überhaupt bei allem Schulmeiſtern nie vers 
geſſen werden ſollte, daß der ins Leben Tretende in Büchern, 
Zeitungen und Beitfchriften eine ungeheure Maffe von In⸗ 
formations⸗, Unterrichts⸗ und Bildungsſtoff finden wird, und 
daß die Hauptaufgabe der Schule darin beſteht, ihn in der 
Aufſuchung und zweckmäßigen Benutzung dieſes Stoffs zu 
unterweiſen. Wer das Seug dazu hat, für den fängt für 
alle Fälle mit dem Verlaſſen der Schule erſt das eigentliche 
Studium, der Selbſtunterricht, an — die erfolgreichſten Ameri⸗ 
kaner find Autodidakten von der Kindheit an geweſen —; 
und wer keine Grütze im Kopf und keinen Lerntrieb hat, 
bei dem nutzt alles Einpanken nichts. Die Derlegenheiten 
unſerer Unterrichts methoden würden geringer fein, als fie 
ſind, wenn man ſich immer die Wahrheit gegenwärtig hielte, 
die Herbart betont: daß, abgeſehen vom Lefen, Schreiben und 
Rechnen, eigentlich nur für fremde Sprachen und Mathemathik 
Lehrer notwendig' ſind, weil — und das gilt heute noch in 
höherem Grad als zu Herbarts Seit — jeder, der leſen kann, 
alles übrige aus Büchern und Feitſchriften zu lernen vermag. 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


Ottomar Enking. 


7. Fortſetzung. 


e fam es zwifchen Nelde und Thomas nicht 
H A weiter, wenn auch Flora leiſe ſchob. Nelde ver⸗ 
N j fuchte zwar, Flora ein wenig an Friſche nad» 
7 zuahnıen, aber was half das bigchen? Thomas 
blieb, wie er immer war, (dieu, müde, mit ſorgen⸗ 
gefaltetem Antlitz. Hatte fein Auge einen warmen Blick für 
Nelde, fo bat er fie darauf gleich für irgendeine gleichgül⸗ 
tige Sache, die er nur vorſchob, um Entſchuldigung. Da⸗ 
gegen war das Mädchen wehrlos, und wie ſanft ihr 
Gemüt felbft war, fie fühlte doch dieſe Zurückhaltung als 
eine Derſchmähung und wurde kälter gegen Thomas. Der 
merkte das, zog fid) noch mehr zurück; fortan war es 
faſt zwiſchen beiden, als ſeien ſie ſich fremde Menſchen. 
Ohne es zu wiſſen, war die gute Nelde dabei, ihrem 
Bruder auf den beſten Weg zu helfen, damit er ſie 
nicht mehr brauchte, denn ſie erzählte Flora all ihr 
Seben und Fürchten. Und Flora wurde dadurch in 
Friemanns Weſen viel mehr eingeweiht, als er 
ſelbſt es ihr geſtattet hätte. Friemann hinwiederum 
erfuhr durch Nelde manches über Flora, und wenn er 
mit Fräulein Durenhardt zuſammen war, ſo gab es 
jetzt hie und da ein kleines Geplänkel, denn ſie wußten 
übereinander Beſcheid, fie waren einander kund und 
bedienten ſich der Kunde zu Scherzen und Neckereien. 


at 


Scherze aber machen raſch müde und laſſen in ernjten 
Menſchen ſchnell das Bedürfnis nach einem tieferen 
Geſpräch aufkommen. Dieſes Bedürfnis trat auch bei 
Friemann und Flora ein. Flora, die Freiere, wollte 
ihm nachgeben, Friemann aber wies es in ſich zurück 
und wich ihr aus, wenn ſie die Rede auf Dinge brachte, 
die nicht den Wegrandblumen, ſondern den Blumen 
glichen, für die man weit in den Wald hineingehen 
muß. Merkte Flora das, ſo war ſie eifrig beſtrebt, 
noch weiter auszuweichen, und ſo trieben beide ein 
feltfames Spiel, worin auch Nelde eine Rolle zuerteilt 
bekam, die ſie ſpielte, obſchon ſie nichts davon wußte, 
denn bald wurde fie von den beiden beiſeite ge 
ſchoben, weil ſie überflüſſig war, bald wurde ſie wieder 
in die Mitte geſtellt, gleichſam als Grenze, ja, als 
Scheidewand. | 

Ein wunderliches Bin und Her iff es, wenn zwei 
Menſchen anfangen, aneinander zu denken. Wunderlich 
kraus, meinen ſie, müſſen die Wege ſein, die zum aller— 
einfachſten Ziel führen, daß nämlich zwei ſich rückhaltlos 
einander hingeben. 

Während ſich ſolchergeſtalt zarte, in wechſelnden 
Regenbogenfarben ſchillernde Fäden zwiſchen dem Baus 
in der Cindenſtraße und dem Baus am Ulmengarten 
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ſpannen, ereignete fich etwas fer Wichtiges: Duren: 
hardts machten Befuche, und zwar gingen fie zuerft zu 
Majors. Dagegen konnte man nichts fagen, auch Tante 
Lite war gerecht genug, es natürlich zu finden, daß fie 
zunächſt der höchſtkommandierenden Militärperſon von 
Koggenſtedt ihren Reſpekt erwieſen. Das zweite Dous 
indeſſen, das Durenhardts betraten, war das der res 
gierenden Bürgermeiſterin. Sie kamen alle drei: er, 
der Kavalier in grauen Haaren, die hagere Geſtalt in 
einen Nammgarngehrock geſchnürt, fie, Frau Emilie, in 
dunkelbrauner Seide rauſchend, ſtark parfümiert. Frau 
Emilie ſagte wenig, fie tupfte mit der Hand, deren 
Finger voll Brillanten und Saphiren ſtachen, über die 
graublonden Locken und fand alles in Koggenftedt ſehr 
angenehm. 
Menſchen alles angenehm finden, denen es zu lang— 
weilig iſt, über ihre Umgebung nachzudenken. Und die 
fuft bekam ihr gut. | 
„Ja,“ ſagte Tante Lite, „unſere Luft, wie, Ellerbek d“ 
„Ehemdere“, fagte der Herr Bürgermeiſter, der bei 
dem Beſuch ſaß, die Hände zwifchen den Knien hatte 
und kunſtvolle Derfuche machte, die Fingerſpitzen der einen 
Hand taktmäßig auf einmal mit denen der andern zu: 
ſammenzubringen und wieder voneinander zu entfernen. 
Sonſt hatte Tante Cite, das kann man nicht leugnen, 
gegen Frau Smilie ein bißchen Steifigkeit und unterhielt 
ſich lieber mit dem Premierleutnant, den ſie allerdings 
gegen ihre Gewohnheit möglichſt ſelten in dieſer ſeiner 
Eigenſchaft anredete. Frau Emilie machte ſich augen: 


ſcheinlich aus der Steifigkeit nichts, ſie ſaß zurlickgelehnt ö 


und ſpielte mit dem Schirm. 

Der Bürgermeiſter, der es in der Beſchäftigung mit 
ſeinen Fingerſpitzen zu einer bemerkenswerten Fähigkeit 
gebracht hatte, wollte nun auch den höflichen Wirt 
herauskehren und fragte Frau Emilie: „Haben Sie es 
denn mit der Bedienung gut getroffen? Ehem d“ 

Frau Emilie aber blickte fremd um ſich, als ob ſie 
mit ihrer eigenen Bedienung nicht Beſcheid wußte, und 
ſuchte Floras Augen, die auch raſch für ihre Stief— 
mutter einſprang. 

„Danke, ja.“ 

„Ehem.“ 

Das war ein flottes, eingehendes Geſpräch geweſen, 
und Bürgermeiſter Ellerbek fand, daß die Leute nun 
eigentlich gern wieder gehen konnten. Sie hielten ſich 
auch nicht lange auf. Der Premierleutnant küßte mit 
Grandezza der Frau Bürgermeifterin die Hand, während 
Frau Emilie, als fie fich empfahl, an beiden vorüberſah. 
Flora nahm herzlichen, kräftigen Abſchied. 

„Ja,“ ſagte Tante Lite, „meinem Sohn wird es 
leid tun, aber er hat Konferenz. Da find ſieben pri 
maner, die haben Bier im Wirtshaus n und 
nun ſollen ſie von der Schule gejagt werden.“ 


„O, das wäre hart für einen unſchuldigen Jungen- 


jtreich”, meinte Durenbardt. 

Tante fite ſtutzte, dann wollte fie Be 
Gefallen tun, weil er als Gaft bei ihnen weilte, und 
fo fagte fie: „Vielleicht wird es auch nicht fo ſchlimm. 
Unſer Achim redet immer zum guten, uud es find ja 
auch Söhne von den beſten Familien dabei. 


viel geſagt. 


Sie fand das mit der Gleichgültigkeit, womit 
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„Dann wird ihnen nichts paſſieren“, ſchloß Duren⸗ 
hardt mit liebenswürdigem Lächeln. 

Tante Lite ſah das als Kompliment für ihren Achim 
an und duckte nieder, als ob ſie knickſen wollte. 

Durenhardts gingen noch zu andern Koggenſtedter 


Patriziern, Tante Cite aber ſprach ihrem Gemahl gegen 


über ihre Genugtuung aus, daß das Ereignis dieſes 
Beſuchs, das ſie beſtimmt und doch nicht ohne Sorge 
erwartet hatte, nun eingetreten war. | : 

„Was habe ich geſagt, Ellerbek?“ — Sie hatte 
Wenn Bürgermeiſter Ellerbek das alles 
behalten ſollte! — „Ich habe geſagt, fie kämen.“ — 
Bürgermeiſter Ellerbek hatte es freilich anders im de: 
dächtnis, aber ſein Gedächtnis war nur ein ſchwaches 
Ding und ein dünner Schild gegen die ſpitzen Pfeile, 
die aus Tante Lites Mund flogen. „Habe ich nicht d“ 
fragte die Frau Bürgermeiſterin. 

„Ehem.“ Such dir aus, liebes Kind, hieß das, und 
die Frau Bürgermeiſterin ſuchte ſich aus, was ihr paßte. 

„Aber ich habe mich auch darum gekümmert, daß 
es fo kam“, brüftete fie ſich. „Ich habe Chriſtine 
Möller leiſe angedeutet, daß ſie bei Gelegenheit einmal 
leiſe Andeutung machen ſollte zu eee es ginge 
nicht anders als mit Difiten." 

„So, auf die Art“, meinte Ellerbek. 

„Ja. Du hätteſt natürlich keine Andeutungen ge 
macht.“ Nein, das hätte er nicht. — „Ich ſorge dafür,“ 
fuhr Tante fite fort, „daß uns der Reſpekt bewieſen 
wird, den wir haben müſſen.“ Das tat ſie. 

Es erhob ſich keine Debatte über dieſen Punkt. Ein 
Bote kam vom Rathaus mit Akten, die eilig unter: 
ſchrieben werden follten, da entließ Tante Cite die Der, 
ſammlung zur großen Freude des Bürgermeiſters. 

Nun kehrte Achim nach Hauſe zurück und erzählte, 
daß nur einer von den Schülern verwieſen worden ſei, 
und zwar der Sohn eines Bäckers. 

„So d“ fragte Tante Lite. „Das habe ich kommen 
fechen. Der Vater ift immer unhöflich gegen mich, wir 
haben da ſchon lange nicht mehr gekauft. Und wie iſt 
es mit Stadtrat Johſtens Sohn d“ 

„O, der hat nur vier Stunden Karzer bekommen.“ 

„Das freut mich für die Eltern. Das iſt auch ein 
hübſcher, netter Junge. Und ſonſt d“ 

Doktor Achim Ellerbek berichtete über die Konferenz, 
und die regierende Bürgermeiſterin war zufrieden. — 
„Sie haben Beſuch gemacht“, ſagte Tante Lite. 

Achim wußte gleich, von wem die Rede war, denn 
es war all die Wochen vorher faſt nur von dieſem 
Beſuch geſprochen worden. 

„Er ift fche nett, aber fie, weißt du ... man merkt 
es ihr doch an, daß ſie bei der Bühne war, ſie hat ſo 


was. ee was...” Frau Emilie hatte eben etwas 
Unbeſchreibliches für Tante Cite. „Und dieſe ... diefe 
Flora ... Tante Kite hob den Seigefinger. „Was 


hinter der ſteckt, das weiß ich noch nicht. Sie ift vcr: 
lobt geweſen.“ — Das war ja nun eben nicht ſchlimm. — 
„Mit einem Muſiker“ — das war ſchon ſchlimmer. — 
„Der ift geſtorben.“ — Dafür konnte man nun fchlieglich 
ein menſchliches Bedauern haben. — „Und ſie hat auch 
ſchon Theater geſpielt.“ — Das war das Schlimmſte. — 


Quer d. 


„Das ftedt in dieſen Lenten”, ſchloß Tante Lite mit der 
ganzen Ehrbarkeit ihrer Koggenftedter Würde. Sie hatte 
nie Theater geſpielt. „ ze it immer am Platz, 
Achim, in jeder Beziehung.“ 

„Ja, Mutter.“ 

Daß Flora ſchon einmal Theater P hatte, 
wußte Achim, es war von Nelde zu Friemann und von 
Friemann weiter herumgekommen, und in der Goldenen 
Traube nannte man das Fräulein Durenhardt oftmals 
die Antigone. Auf dieſes ſein Wiſſen gründete Achim, 
den die Unruhe, die er Flora verdankte, geiſtig lebendiger 
machte, den Plan, der nun in ihm voll ausgereift war, 
ſo daß er ans Tageslicht kommen konnte. 

Weil es mit der Thusneldatrilogie einſtweilen nichts 
wurde und das Werk überhaupt zu großartig angelegt 
war, als daß eine Bühne es aufführen konnte, fah fidi 
Achims Dichterſeele nach kleineren Stoffen um, denn ſie 
hatte einen Tätigkeitsdrang, der ſich ausleben mußte. 
Und als Achim eines Tags ſeinen Dämmerſchoppen am 
Stammtiſch in Stadt Kiel trank, da war dort auch der 
Vorſitzende vom Kampfgenoſſenverein und klagte der 
Kunde feine Not, daß er nicht wüßte, was fie am 
achtzehnten März zur Erinnerung an die Erhebung von 
Schleswig⸗Holſtein anfangen ſollten. In dieſer Stunde 
entſtand in Achims Hirn der Plan für eine Dichtung, 
die an dem Feſttag geſprochen werden könnte, namentlich 
von einer Dame. Von welcher Dame d Ja, wenn er 
Fräulein Durenhardt dafür gewönne. 

Der Gedanke an Flora begeiſterte ihn, und er gab, 
wie ſchwache Perſonen es immer tun, raſch und unbedacht 
das Derfprechen, daß er etwas Poetiſches, etwa einen 
Prolog mit lebenden Bildern, verfaſſen wollte. Der 
Vorſitzende nahm ihn freudig beim Wort, und Achim 
war gebunden. 

Als er nachher bei ſeiner Arbeit ſaß, wurde er ſehr 
begeiſtert und vernahm das Flügelrauſchen des Morgen: 
rots, womit eine neue Seit herangekommen war, als 
die Schleswig⸗Holſteiner fich aufmachten, das Joch der 
Dänen abzuſchütteln. Sein Gedicht wurde in fünf— 
füßigen Jamben geſchrieben und war dreihundert Derfe 
lang. In der Mitte war ein lebendes Bild: „Der 
ſterbende Krieger“, und am Schluß ein zweites: „Heil 
dir, Germania“. 

Aber wer follte, das Gedicht fprechen? Der Dor: 
ſitzende hatte eine Tochter, ein liebes Mädchen, ſtattlich 
und wohlgegliedert, aber das ps Mädchen ſtieß mit 
der Sunge an und konnte kein „R“ ausſprechen. Auch 
die andern Kampfgenoſſen hatten wohl Töchter, Achims 
Ideal war jedoch nicht darunter, und der Vorſtand war 
höflich gegen ihn, daß er ihm die Wahl der Dame 
überließ. Ja, Achim wußte, wen er dort oben auf der 
Bühne, die rote Mappe mit feinen Derfen in der Hand, 
ſehen wollte, aber er wagte es nicht anzudeuten, bis 
ſchließlich in einer Vorſtandſitzung, der Achim bei— 
wohnte, die Rede darauf kam, daß man Premierleutnant 
Durenhardt einladen müſſe. 

„Ja,“ meinte Achim fo nebenbei, „die Damen . 

O, er war klug, er wollte nicht gleich alles verraten — 
„die Damen wiſſen mit dem Theater Beſcheid.“ 
„Theater?“ fragte der Vorſitzende. 
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„Ich) meine, ſo mit dem Deklamieren.“ 

„Ja, da fragen Sie die doch wegen Ihres Prologs“, 
lautete der Vorſchlag, den die R dem 
ſchlauen Dichtersmann machten. 

„Wenn ich den Auftrag erhalte.“ 

Er erhielt den Auftrag, er war alfo auch. ſeiner 
Mutter gegenüber gedeckt. „Die Damen“ hatte er geſagt, 
und es war auch nicht weiter die Rede darauf ge 
kommen, welche von den Damen er meinte. Freilich 
konnte darüber kein Sweifel herrſchen. Achim zog einen 
ſchwarzen Rock an. | 

a. willſt du d“ fragte die Mutter. 

„O, ich habe nur offiziell für den e 
verein 

„Wohin?“ fragte die Mutter, der man nicht ee 
allgemeinen Angaben kommen durfte. 

„Wegen meines Prologs... Ich muf. 

Tante Lite hatte viel Geduld, fie Baer. bis ſich 
ihr Sohn ächzend die Stiefeletten angezogen hatte und 


mit blutroten Pluſterbacken wieder in die Höhe kam. 


Dann fragte ſie zum drittenmal mit lauter Stimme: 
„Wohin, fagteft du?” 

Achim puſtete vor Anſtrengung. Das Puſten war 
aber nicht echt. Er wich noch immer aus: „Ach, ich 
will nur einmal da vorfragen ...“ 

Nun war es bald zu Ende mit Tante Lites Geduld. 
„Du läßt mich merkwürdig lange warten. Das ſind 
wohl Geheimniſſed“ 

„Ja, . geet Achim, „ich weiß nicht, ob 
der Dorftano . 

„Dein Vorſtand iſt mir einerlei“, entgegnete Tante 
Lite. „Ich wünſche zu wiſſen, wo du hingehſt, und 
was das zu bedeuten hat.“ 

Alſo gab es kein Saudern mehr. Achim ſchluckte 
und ſagte raſch: „Ich bin beauftragt, bei Fräulein Duren- 
hardt vorzuſprechen, ob ſie vielleicht den Prolog de— 
klamieren will.“ | 

„So?" entgegnete Tante Lite gedehnt. „Warum 
dieſe Flora gleich hier auftreten ſoll und keine aus 
unſern alten Koggenſtedter Familien, das begreife ich 
nicht. Und daß fte dich abſchicken, um ...“ 

„Ja, ich als Dichter.“ 

„O, das hat damit nichts zu tun, das ijt ein anderes 
Reffort”, erwiderte Frau Bürgermeiſterin Ellerbek fach 
männiſch. „Du gibſt bloß die Derfe ber, und da können 
fie ſehen, wen fte zum Deklamieren kriegen.“ 

„Mutter, mir liegt doch daran, daß es ordentlich 
wird.“ 

„Und von hier kann es keine ordentlich ?^ 

In langjährigem Kampf hatte auch Achim es gleich 
ſeinem Vater gelernt, ein jegliches kleines Hügelchen zu 
benutzen, das ihm vor dem Geſchoß der Mutter Deckung 
gewähren konnte; er entgegnete daher: „Ich bin nur 
offiziell abgeſchickt, Mutter.“ Er brauchte häufig das 
Wort offiziell, weil es ihm in ſeinen Aengſten einen 
Halt, eine gewiſſe Würde gab. „Sehr drängen werde 
ich nicht, darauf kannſt du dich verlaſſen.“ 

„Das fehlte auch noch“, ſagte Tante Lite. 

Als Achim draußen war, puſtete er wieder, aber 
diesmal war das Puſten echt. Er machte einen Umweg, 
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um die Nöte aus feinem Geſicht ſchwinden zu laſſen, und 
ſchämte ſich gar nicht, daß er feine ganze große Schwär: 
merei, die er für Flora hegte, ſchmählich verraten hatte. 
Er war vergnügt, denn er war bei Mutter gut davon: 
gekommen. Je näher er aber an das Dous in der 
Cindenſtraße herangelangte, um fo mehr fiel dies Der: 
gnügen von ihm ab, zuletzt trat er ſchüchtern ein und 
blieb erſt eine Weile unten bei Frau Möller, bis er 
die Treppe hinaufging und klingelte. Er ließ ſich an⸗ 
melden, fand alle drei Durenhardts beiſammen und 
ſtammelte: „Ich komme im Auftrag des hieſigen Kampf⸗ 
genoſſenvereins ... Ich bitte Sie um Entſchuldigung. 
wollte mir nur die ergebene Bitte... oder, ja, Bitte 
erlauben... Ich danke ergebenſt“ — da hatte ihn 
Durenhardt nämlich endlich auf einen Stuhl genötigt — 
„Ob vielleicht das gnädige Fräulein. .. O bitte. — 
da hatte ihm Durenhardt den Hut entrungen — „Ja, 


wir meinten, ob das gnädige Fräulein. Ich habe 
einen Prolog gedichtet ... das heißt, ja... gedichtet, 


ich meine Verje. O bitte.. — da hatte ihm Duren- 
hardt eine Kiſte Zigarren vorgeſetzt — „Mit lebenden 
Bildern... am achtzehnten März, Erhebungstag. Danke 
verbindlichſt.“ — Da fam Durenbardt mit Feuer, und 
Achim hatte alle Hände voll zu tun, daß er feine Zigarre 
abſchnitt und das Streichholz rechtzeitig zu faſſen bekam. 
Er quamlte, ließ die rechte Band mit der Zigarre auf 
das Bein herabſinken, während er ſich nach und nach 
feines offiziellen Auftrags entledigte. Suletzt alſo fragte 
er: „Wenn das gnädige Fräulein vielleicht die Güte 
haben wollten, diefe Verſe“ — er zog ein Heftchen 
hervor und freute ſich, als er mit ſeiner Anrede fertig 
war, aber die Antwort, die fiel nun ſo aus, wie Achim 
ſie ſich doch nie gedacht hätte. Eine kurze Weile war 
es ſtill im Simmer, dann machte Frau Emilie eine Be⸗ 
wegung, als ob ſie ſagen wollte: O bewahre! Der 
Premierleutnant knipſte mit feinem Meſſer, Flora Duren: 
hardt aber ſtreckte den Oberkörper nach vorn und ſagte 
mit ihrer klangvollen Stimme: „Sie haben mir eine 
große Ehre zugedacht, Herr Doktor, und ich danke 
Ihnen und den andern Herren, aber ich trete niemals 
öffentlich auf.“ — 

Dieſe Ablehnung war bei aller Höflichkeit ſo be— 
ſtimmt, daß Achim einen Schreck bekam und mitten in 
einem Sigarrenzug ſtecken blieb. Er konnte nur noch 
ein: „O bitte... doch vielleicht ...“ hinzuſtammmneln, 
faute, auf die Flora jo gut wie nichts erwiderte. Sie 
hatte eimnal nein geſagt, wozu es wiederholen d 

So ftolperte Herr Doktor Achim Ellerbek mit manchen 
Komplimenten, und nachdem er vielmals um Entfchul: 
digung gebeten hatte, wieder ab. 


„Ja, es tut mir leid“, ſagte Durenhardt an Der 


Etagentür. „Aber meine Tochter iſt natürlich ihre 
eigene Herrin.“ 

„O bitte, ja, natürlich ... danke ... entſchuldigen.“ 

Einen Augenblick erholte er fid) von feiner Nieder— 
lage bei Frau Möller, die ihn wegen ſeiner ſchwierigen 
Miſſion bedauerte, dann ſteuerte er hinaus und war froh, 
als er die Lindenſtraße hinter fid) hatte. 

Auf die Art kam Fräulein Slory Durenhardt aus 


eigener Schuld um die Ehre, im Fampfgenoſſenverein 


S 


* 


f 
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den Prolog von Achim ſprechen zu dürfen. Es fand 
ſich zu ſolchem ehrenvollen Werk aber leicht eine andere 
Dame, die große Luſt dazu hatte und ſich deshalb ſehr 
nötigen ließ. Sie machte ihre Sache in dem ſchön 
dekorierten Saal zur Stadt Kiel vortrefflich, und der 
Dichter bekam nachher ein Hoch. 

Unter den Suſchauern befanden fid) auch Duren- 
hardts und Friemann. Durenhardt war in Sivil, man 
fah ihn überhaupt nur an Kaiſers Geburtstag in Uni- 
form; Friemann aber trug ſchmuck feinen blauen Rock. 
Und es geſchah um die Abendſtunde, daß Fräulein 
Durenhardt und Herr Rechtsanwalt Doktor Thorſten 
einen ſchönen Walzer zuſammen tanzten, und das war 
das einzigemal, daß Fräulein Durenhardt durch den 
Saal glitt. Nelde ſah dem Paar zu. Die beiden 
waren ſo ſicher. Sie lächelten, ſie ſprachen während 
des Tanzes kurze Worte zuſammen und nickten, und 
Friemann führte ſeine Dame ſtolz zu ihrem Stuhl zurück. 
Nelde beobachtete das alles, und ihr war zumute, als 
hätte ſie die beiden oft miteinander durch den Saal 
ſchweben und einander zulächeln ſehen. Sie hatten ſich 
feſt umſchlungen gehalten wie zwei Vertraute, Nelde 
hätte kein Weib ſein müſſen, wenn ſie nicht bei dieſem 
Anblick von einer Ahnung erfüllt wurde, die freilich 
noch unbeſtinunt, aber doch untrüglich war. 

Als ſie nachher neben Flora ſaß, ergriff ſie ſtill die 
Hand der Freundin, und Flora, noch ein wenig vom 
Tanz erhitzt, ließ ihre großen braunen Augen herum— 
ſchwingen, bis ſie in Neldens Augen glänzten. Die 
Freundinnen ſprachen kaum ein Wort zuſammen, und 
Friemann war ſehr klug: er wußte genau, daß Tante 
Cite und Tante Tine und Tante Mila hinten in der 
Ecke ihren Kaffee tranken und alles, was im Saal ge⸗ 
ſchah, aufs ſorgfältigſte kontrollierten. So mied er, um 
ſich zu nichts zu verpflichten, jegliches Aufſehen, hielt 
ſich auch von Flora zurück und trank mit Durenhardt 
und Sommer eine gute Flaſche Wein. | 

Achim aber ärgerte fich, denn eigentlich hätte er 
Flora zum Tanz auffordern wollen — er hatte es nur 
nicht gewagt, weil Flora noch immer Trauer hatte, 
obſchon ſie heute in hellem Gewand erſchienen war. 
Er war rückſichtsvoll genug geweſen, an diefe Trauer 
zu denken, Friemann indeſſen hatte kein Sartgefühl. 
Jetzt konnte aber Achim nicht hingehen und Flora eben: 
falls auffordern, denn dann war er nur der Nachahmer 
Friemanns, und außerdem hatte er aus Freude über die 
für den Prolog eingeheimſten Dichterehren etliche Glas 
Bier getrunken und fühlte ſich danach nicht mehr ganz 
ſicher. Der Hauptgrund aber, warum er ſich Flora 
nicht näherte, war die Furcht vor ſeiner Mutter, die 
ſcharf verfolgte, mit welchem jungen Mädchen er 
ſprach. | 

Achim war eiferfüchtig auf Friemann, aber er tröjtete 
ſich damit, daß er als die edle poetiſche Seele es fein⸗ 
ſinnig vermieden hatte, Flora zum Tanz aufzufordern. 
Es kam wohl die Stunde, wo ein großes Weib wie 
Flora Durenhardt erkennen lernte, um wie unvergleichlich 
wertvoller ſein eigenes, ſtilles, duldendes, aber tiefes 
Gemüt war gegenüber der lauten, ſchwadronierenden 
Art und Weiſe feines Schulfreundes Thorſten. 


Auf diefen zukünftigen Triumph Tonni er gut noch 


ein paar Seidel hinten am Büfett trinken, wo fo viele 
Kampfgenoſſen ſtanden, daß er es leicht hatte, ſich vor 


Mutter zu verſtecken. 


* ** 
* 


Als Achim am nächften Morgen erwachte und einen 


dumpfen Schädel hatte, machte er ſich bittere Vorwürfe. 


Was hatte er von dem geſtrigen Abend gehabt? Sein 


Gedicht war deklamiert worden, ja, und ein Hoch war 
auf ihn ausgebracht worden, und der Vorſitzende hatte 
in der Rede ſo etwas von Schillerchem Schwung geſagt. 


Das war ehrenvoll und konnte ihm ein Sporn fein,. 


allmählich ſeine großen Gedanken in große Werke um⸗ 
zudichten. Es war gewiß ſchön geweſen, ſo im An⸗ 
geſicht von Mutter und von ſeinem Direktor, der auch 


n Kampfgenoffe war, gelobt und gerühmt zu werden, aber 


das Bier nachher hatte ihm den Abend verdorben. 


Wie anders ſtand Friemann da. Was brachte der 


an ſolchem Abend fertig! Mit allen hatte er geſprochen, 


allen ein verbindliches Wort geſagt, mit Flora hatte er 
als der einzige getanzt, und kein Augenblick ging ihm 
ungenutzt dahin. Wie unbedeutend erſchien ſich Achim 
dagegen, wie ſehnte er ſich danach, auch einmal den 
Friſchen, Ciebenswürdigen zeigen zu können. Aber dazu 
gelangte er nicht. Er mußte Bier trinken, und dann 
genierte er ſich, unter Menſchen zu ſein, die ſolches Feſt 
nicht in der gleichen Stumpfheit verbrachten. 


Ein Glück war es für Achim in ſeiner Verzweiflung, 


daß es auf der Welt gute Vorſätze gibt. Davon nahm 
er ein reichliches Teil zu ſich, trank ſchwarzen Kaffee 
und ging an ſein Tagewerk. 
verwalten, das ging mechaniſch. Auf dem Nachhaufe- 
weg traf er Flora Durenhardt, die mit Nelde ging. 

Nelde rief ihm munter zu: „Gut bekommen“ 

Da mußte er ſtill halten, verbeugte fich vor den 
Damen und fragte ſeinerſeits, wie ſie ſich vergnügt 
hätten. | 

„Soweit gut”, meinte Slora. 
Erfolg. Aber den Dichter habe ich den ganzen 
nicht zu ſehen bekommen.“ 

„Ich auch nicht“, ſagte Nelde. 

„Er würdigte uns nicht feiner Geſellſchaft“, ſcherzte 
Flora zu Nelde. 

Achim wurde TIER ENEE 
ich habe mir. 

„Nicht nat zum Tanz hat er uns aufgefordert”, 


„Wir gratulieren zum 
Abend 


id nein ... Ditte. 


fuhr Flora mit lächelnder Grauſamkeit fort. „Und wir 
ſaßen und warteten.“ 

Nelde lachte. Achim ſtand auf heißen Kohlen: 
„Ich) . . . nur eben... war ich der Anſicht, daß das 


gnädige Fräulein .. Das andere konnte fidi Flora 
hinzudenken. 

Nelde aber ließ nicht los: „So habe ich“, ſagte ſie, 
„beinah Mauerblümchen ſpielen müſſen.“ 

„Ach, wenn ich das gewußt hätte, aber weißt du, 
Nelde, es war furchtbar anſtrengend ...“ Nie fam 
ein beftinnntes Wort aus feinem Mund. Der Bücher: 
haufen, den er als Linkshänder unter dem rechten Arm 
trug, geriet ins Rutſchen, und wenn Flora nicht tapfer 


Das konnte er immer 
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zugegriffen hätte, wären die Aufſatzhefte in den Staub 
gerollt. „Danke. , bitte... o 

„Komm bald vor, Achim“, rief Nelde noch, dann 
gingen die jungen Mädchen weiter, und Achim trug 
einen Packen Aerger heim, der war hundertmal ſo ſchwer 
und unbequem wie die Aufſatzhefte. 

Alſo beide hatten ſie auf ihn gewartet, ſo bildete 
er fidi ein. Sie hatten es übelgenommen, daß er fid) 
nicht ſehen ließ, ſie hatten mit ihm tanzen wollen. ©, 
wie war es doch elend, ſo ſein Glück zu verſcherzen! 
Flora hatte ihn heute freundlich angeſehen und ihm 
zum Erfolg ſeines Prologs gratuliert, das war ein 


Seichen, daß ſie Anteil an ſeiner Schöpfung nahm, die 


ihm jetzt nach all den genoſſenen Komplimenten ungeheuer 
wichtig vorkam. Er konnte gehen und die eingelnei 
Derfe immer wiederholen: 

„Vie gab es ſchönern Tod auf diefer Erden... 

Ihr habt gebaut an Deutſchlands hehrem Dome. 

Drum Heil euch allen, ihr verdienten Recken ...“ 

Ja, Flora nahm Anteil an ihm. Und Nede? Ach, 
was war es für ein eigentümliches Schickſal, dieſe 
beiden Frauengeſtalten vor ſich zu ſehen, die in ſeinem 
feben, obſchon fie nichts davon wußten, eine fo große 
Rolle fpielten. Nelde, feine Jugendliebe, über die er 
hinauswuchs, als er das andere, große Weib ſah: 
Flora Durenhardt. Er wollte das Seine tun, damit 
der Name Flora wenigſtens eine bedeutſame Epifode in 
ſeinem Leben bezeichnete. 

Da die guten Dorfátge: „Möglichſt nichts zu trinken, 
zu arbeiten und den Menſchen unverzagt ins Geſicht zu 
ſchauen“, während der nächſten Wochen anhielten, fo war 
Achim eifrig dabei nachzuholen, was er auf dem Kampf⸗ 
genoſſenabend verſäumt hatte. Er kreuzte Floras Wege, 
er redete ſie an, er erreichte es, daß er mit ihr einen 
Weg machen durfte. Der Gipfel ſeiner bedeutſamen 
Cebensepiſode war es, als er Flora feine beſten lyriſchen 
Gedichte abſchrieb und zuſchickte und dafür ein Billett 
mit kräftigen Schriftzügen bekam, in dem ſich die Dame 
ſehr liebenswürdig über feine Derfe ausſprach. 

Es iſt unmöglich zu verraten, wie oft Achim das 
Billett las. Er beſaß alſo nun ſeine richtige, tiefe 
Dichterliebe und ſann darum nach, in welcher Art 
er ſeine Phantaſien und Träume, die um Flora ſchwebten, 
verwirklichen könnte. Aber da trat etwas in ſein Leben, 
das alle Träume jählings vernichtete. 

Tante Mila kam zu Tante Lite: 
romantiſch.“ 

„Was, Mila”? 
leiden kann.“ 

Tante Mila ließ ſich nicht ſtören. 
fie auch nicht?" 

„Mila, bitte.“ 

„Ich denke mir allerdings, 
merkwürdiges Geſicht machen.“ 

„Das mache ich nie, Mila.“ 

„Ich dagegen ..“ 

„Wenn hier etwas merkwürdig iſt, dann biſt du es. 
Ich meine, du ſollteſt dich ſchämen deiner Schweſter 
gegenüber — —“ 


„Nie!“ 


„Ja, das iſt ſehr 
Du weißt, daß ich keine Anſpielungen 


„Warum ſollen 


du wirſt ein etwas 
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— „ Schämen daß du kommſt und mir was bei⸗ 
bringen willſt und dazu ſolche Umſchweife gebrauchſt.“ 
Das macht mir Spaß, liebe Schweſter“, ſagte Tante 
Mila und legte ein Bein über das andere. „Im übrigen 
ift es möglich, daß ich dir gar nichts e habe. 
Du mußt es doch zuerſt wiſſen.“ 

Tante Lite ſchwieg. Es war unter ihrer Würde, 
um Aufklärung zu bitten. Sie häkelte, und ihr Hand- 
gelenk ſchurrte gegen die Aermelkrauſe. Tante Mila, 
die nicht zu den Klatſchſchweſtern gehörte, aber ihre 
Freude daran hatte, die Familienmitglieder da zu ärgern, 
wo De am empſindlichſten waren, ließ des grauſamen 
Spiels genug ſein. 

I Ich hätte ſonſt gedacht,“ meinte fie, „daß er ge 
eine Einheimiſche nähme, aber ich gebe um EE 

„Wem gibit du recht?” = 

„Deinen Achim. Er wird dig, und es iſt Seit, 
daß er eine Frau bekommt, meinſt du nicht? Die alten 
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Junggeſellen taugen nichts 

„Meinem Achim?” 

„O, du weißt es nicht p? und ich hoffte EE von. 
dir, ein bißchen Näheres zu deren es ſcheint doch, daß 
er mit Fräulein Durenhardt . 

Nun fuhr Tante Lite in die Höhe: „Die! Wenn 
er fie bittet, feinen Prolog zu deklamieren, dann fagt 
fie nein. Die? Die hat cine Mutter, die Schauſpielerin 
geweſen ijt, und ihr Vater, weißt du vielleicht, warum 
er abgegangen iſt?“ Mit ſo vielen Fragen in den 
höchſten Tonlagen überſchüttete Tante Lite ihre Schweſter, 
die dann und wann einen Baßton hören ließ. „Vein, 


mehr zu Ehemänner. 


wenn mein Achim heiratet, da ſoll er in eine Familie, 


die klar und deutlich vor meinen Augen ſteht. 
glaube ſicher, daß er und Nelde ſich EE: 
„Einſtweilen folgt er andern Spuren.“ 
„Die will ich verwiſchen, darauf verlag dich!“ 
| LE folgt.) 


Jeh 


„„ 


ueber die bildende Kunst in Russland. 


Von Dr. W. von Dettingen. — Hierzu 15 


stands mittelalterliche Kultur pflegen wir uns als 
eine unbeſchreiblich barbariſche vorzuſtellen. Un- 
ermeßliche Gebiete, größer als die Königreiche in Weft- 
europa, liegen öde und brach, von mächtigen, ſtillen 
Strömen durchzogen, an denen ſich wenige hölzerne 
Städte und befeſtigte Klöſter angeſiedelt haben. Krieg 
auf Krieg, von Grauſamkeit und Verheerung begleitet, 
durchtobt dieſe Ebenen; Fürſten und Großfürſten kämpfen, 


gründen, zerſtören, die Namen wechſeln, Blut und Greuel 


bleiben; im 16. Jahrhundert erhebt ſich unheimlich die 
Geſtalt Iwäns des Schredlichen, deſſen Gewaltſamkeit 
groß genug war, um ihn als den einzigen unter den 
alten Saren in der ganzen Welt bis auf den heutigen 
Tag bekannt zu erhalten. Aber gerade dieſer ſchreckliche 
Iwän, ein ſeltenes Herrſchergenie, befeſtigt und ſteigert 
den Handel feines Reichs mit Weſteuropa und Aſien, 
ſchließt Verträge mit dem Ausland, beruft Künftler und 
Handwerker und legt die erſte Druckerei an. Der Boden, 
auf dem er in dieſer Weiſe wirkte, war keineswegs ganz 
unvorbereitet: die ſlawiſchen Völker find von alters her 
für Künfte begabt und dem Schönen wohl zugänglich 
geweſen. Daß einfache Muſik auf Inſtrumenten, daß 
gefungene Volkslieder und ſymboliſche Tänze auch heute 
noch der Troſt jedes ruſſiſchen Bauern ſind, iſt ja be— 
kannt, ebenſo daß geſchnitztes und gemaltes Ornament, 
daß Stickereien u. dgl. dort auch den einfachſten Hausrat 
verzieren und mit Geſchick, Farbenſinn und Stilgefühl 
von den Dorfleuten ausgeführt werden. Freilich wurde 
dieſes Nationalvermögen an Kumftfertigfeit wie fo 
mancher andere Naturſchatz Rußlands von den flawifchen 
Völkern im allgemeinen nicht weiter ausgebildet und 
ausgenutzt; aber wenigſtens die Vornehmen und Reichen, 
durch deren Hände der Lurus Kleinajiens, Perſiens und 
des ferneren Orients ging, haben ſchon zur Blütezeit 
der griechiſchen Antike — wie die ſüdruſſiſchen Gräber— 
funde beweiſen — ihren Geſchmack für höhere Hunt, 
allerdings kaum anders als in Verbindung mit Pracht 
und Aufwand, gezeigt. Mit der füt ganz Rußland 


der Malerei und Skulptur, 


Ländern entnommen. 


aufgefaßt 


Spezialaufn. für die „Woche“. Ä 


charafteriftifchen, dem Weſtländer kaum begreiflichen 

trägen Beſtändigkeit hat fidi dieſes Verhältnis nur un- 
weſentlich verſchoben, durch alle Jahrhunderte hindurch 
behauptet. Deshalb finden wir dort, was die bildende 
Nunſt betrifft, überall ein urſprüngliches, aber gefundes 
Kunſthandwerk, von höherer Kunft jedoch, beſonders in 
nur Anſätze nationaler 
Schulen und neben der aus dem Ausland eingeführten 
Kunſt die Werke von ſolchen ruſſiſchen Künſtlern, die im 
Ausland oder vom Ausland gelernt haben und des⸗ 
wegen manches von ihrer „Bodenſtändigkeit“ einbüßten. - 
Eine Ausnahme bildet, wenigſtens einigermaßen, die 
ruſſiſche Kirchenarchitektur, deren zwiebelförmige, ver: ` 
goldete oder buntgefärbte, von hohen Doppelkreuzen 
überragte Kuppeln ja bekannt ſind. Der ſonderbare 
Stil, der fein Hauptgewicht auf eben dieſe Kuppeln legt 
und ihre Sahl an manchen Kirchen bis auf mehr als 
ein Dutzend, ihre Formen in das märchenhaft Phan⸗ 
taſtiſche treibt, ſtammt urſprünglich auch aus Kleinafien; . 
er hat die ganze Anlage der Gebäude mit den hohen, 


kleinfenſtrigen Mauern, dunklen, eingeengten Innen⸗ 
räumen, vor allem mit einer beherrſchenden und 


mehreren untergeordneten Kuppeln (ſtatt der Türme) 
der Bauweiſe von Byzanz und den von ihm abhängigen 
Aber das Material der byzan⸗ 
tiniſchen Bauten war Stein oder Backſtein, und die 
Einzelheiten ihrer Ausbildung ſtanden in engem Su— 
ſammenhang mit der Antike, alfo mit der letzten 
Blüte uralter, höchſter Kultur. Das Abgeklärte einer 
ſolchen Hunt konnte im jung⸗rohen Rußland nicht rein 
werden, und anderſeits baute man dort 
an vielen Orten zunächſt mit Holz; dazu kam die 
ſlawiſche Freude am Bunten und glänzend Dekorativen, 
am myſtiſch Erhabenen und feierlich Maßloſen. Aus 
ſolchen Elementen ſetzten ſich nun die nationalgefärbten 
älteſten Kirchen des inneren Rußlands zufammen, ein 
Typus, der von ſtarken Nünſtlern ausgebildet wurde, 
auch auf Steinbauten überging und ſich mit einigen 


Katharina IL: im Reifekoftüm. 
Don Michael Schibanow. 


dann — Künjt 
ler wie An⸗ 


tokölskij und 


Trubezköi fich 
viel mit natio⸗ 
nalen Stoffen 
befchäftigt und 
unter Anwen— 
dung interna— 
tionaler Tech⸗ 
nik doch wenig: 
ſtens ſlawiſche 
Empfindung in 
ihre Werke 
gelegt. Der 
widerſpruchs⸗ 
volle ruſſiſche 
Geiſt, der bru⸗ 
tal und weich, 


asketiſch und 


ſinnlich, nervös 
und ſchwer⸗ 
fällig, frivol 
und fana⸗ 
tiſch, empfäng⸗ 
lich und ab⸗ 
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Napolny, Betman der Truppen von Kleinrußtland. 
Don Iwan Nikitin. 


weiſend iſt, kommt bei ihnen zu ſeinem Recht. 
Etwas Allerjüngſtes auf dieſem Gebiet mögen 
die Porzellanfigürchen von Konftantin Soͤmow 
ſein (Abb. S. 161): raffinierte Exzentrizitäten, 
von Puſchkinſcher Romantik durchtränkt. 

Der Malerei erging es in Rußland beſſer al⸗ 
der Bildhauerkunſt. Dieſen Eindruck beſtärkt die 
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Großfürft Michael Nikolajewitfch. . Don Valentín Serow. 


dankenswerte Ausſtellung von rufjifchen Gemälden 
und Skupturen aus den letzten fünf Jahrhunder— 
ten, die Schultes Kunftfalon in Berlin veranſtal— 
tete. Mit dem griechiſch-orthodoxen Chriſtentum 


drangen um das Jahr 1000 zahllofe Heilige in 


die flawifchen Fürſtentümer vor. Ihre Geſtalten 


und ihre Legenden durften gemalt werden und 


fanden denn auch in den Kirchen Raum ge: 
nug. Vicht nur konnten die kahlen Wände, 
die breiten Flächen der Pfeiler, die Deckengewölbe 
und Kuppeln mit Gemälden ausgeſtattet werden 
(wie in Venedig die Kathedrale. San Marco 
durchaus mit Moſaiken erzählenden Inhalts be— 
kleidet ift), ſondern es bot fich noch außerdem 
die dem orthodoxen Kultus eigentümliche Bilder— 
wand, die den Altarraum wie ein halbhoher 
Schirm gegen die Kirchenfchiffe abſchließt, zur 
Ausſchmückung dar. Doch drohten der Malerei 
zugleich auch verhängnisvolle Gefahren: die 
Prachtliebe verlangte möglichſt viel Gold an 
Dintergründen und Gewändern, bei Heiligen— 
bildern auf Holztafen fogar Gewänder und 
Deiligenfcheine- aus Goldblech, womöglich durch 
Edelſteine bereichert; und dadurch wurde natür— 
lich zwar eine in gewiſſem Sinn gewaltig deko— 
rative Wirkung erreicht, nicht aber die Feinheit 
des Kolorits und der Umriſſe gefördert. Ferner 
arbeitete man nach Malrezepten, durch die die 
Farben in hohem Grad nachdunkelten, und endlich 
beſtimmten ganz genaue Vorſchriften, über deren 
Befolgung die Kirche wachte, nicht nur welche 
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Gegenſtände dargeſtellt werden durften, fon- 
dern auch wie ſie zu malen waren. Eine 
feſte Ueberlieferung alſo ſollte der Kirche die 
imponierend feierlichen Geſtalten erhalten, 
von deren Wirkung auf die gläubigen Ge— 
müter fie ſich in jahrhundertelanger Aus: 
übung ihres Amtes überzeugt hatte. Da 
erging es den ruſſiſchen Malern wie den 
altitalieniſchen: die Erfindungskraft, gleich— 
jam gehemmt durch eine feft gefchloffene, 
vollſtändige Rüſtung, hatte keinen weiten 


Spielraum; wem aber Feuer in der Seele 


brannte, der konnte wie Giotto oder Duccio, 
das Schema leiſe fälſchend, die ſtrengen 
Formen unvermerkt ſchmelzen und beleben. 


So entſtanden große Syklen von Mand- 


bildern voll dramatiſcher Wucht und Leiden⸗ 


ſchaft, Einzelgeſtalten von Würde und Hoheit, 
. allerdings neben unzähligen fabrikmäßig 


hergeſtellten Produkten; gerade wie es heute 
noch nicht nur dort, ſondern auch bei der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche der Fall ift. 
Immerhin war es wohl gut, daß eine Bes 
wegung im 17. Jahrhundert die Traditionen 
lockerte, denn ſchließlich drohte die Kirchen- 


malerei allerdings zu verfnöchern; doch haben 


die weſteuropäiſchen Gemälde der Jwänow, 
Märkow oder Wasnjezoͤw trotz ihres künſtle⸗ 
riſchen Wertes keinen neuen religiöfen Stil be: 
gründet und noch weniger einen Suſammenhang 
mit den alten nationalen Auffaſſungen gefunden. 


Frau mit Kalb, Don Alexej Menezianow. 
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Prinzeffin Zinaide A. Wolkonsky im Koftüm als Tankred. 


- C 


Von welt- 
licher Malerei 
ſcheint in Ruß⸗ 
land bis ins 
18. Jahrhun⸗ 
dert nichts be⸗ 
kannt geweſen 
zu ſein: au⸗ 
ßer Bildniſſen 
und kümmer⸗ 
lichen — genre: 
arligen Dar: 
ſtellungen gab 


es feine Ges 


genftände, die 
bet dem allge: 
meinen Man: 
gel an höhe: 
rer Bildung 


Intereſſe er⸗ 


weckt hätten, 


Von Theodor Bruni. 


Interieur. Don Peter Medenezky. 
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Dame, die Maske abnehmend (Porzellan). 
„Von Nonſtantin Somow.“ 


und dem Kunſt⸗ 
verſtändnis des 
Publikums ge⸗ 
nügten die ro⸗ 
heſten Arbei⸗ 
ten. Auch als 
die Saren, und 
zwar zuerſt Pe⸗ 
ter der Große, 
einigen Wert 
auf europäi⸗ 
ſche Ausbil⸗ 
dung von ein⸗ 
heimiſchen Ma: 
lern legten, ja 
ſogar in St. 
Petersburg ei⸗ 
ne Afadem.c 
nach dem Mu⸗ 
ſter der Pa⸗ 
riſer grün: 
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deten (1758), entſtand zwar eine Petersburger und in 


ähnlicher Weiſe eine Moskauer Profanmalerei, aber 


ſie hatte, genau wie die Skulptur, ihre Grundelemente 


der franzo ſiſchen und italieniſchen Kunjt entnommen und 
blieb in der Heimat zunächſt eine ausländiſche Blume, 
weil die Künftler ihren Ehrgeiz gerade da hineinſetzten, 
die angeſtaunten oder vielleicht auch nur anbefohlenen 
Vorbilder zu erreichen. Bricht dabei bei einzelnen, wie 
3. B. dem Schützling Peters des Großen Nifttin (Abb. 
S. 158), ein mächtiges Temperament r und wie bei Cewitzky 
(Abb. S. 158 u. 159) ein eigenes Empfinden durch, 
fo verſpüren wir überrafcht eine Originalität, der ge: 
wiß etwas flawifch Nationales innewohnt. Aber freilich! 


Je weiter fich über St. Petersburg europäiſche Bildung 


und Mode in den höheren ruſſiſchen Ständen verbreiteten, 
je mehr man nach Frankreich und Italien reiſte, deſto 
einſeitiger verlangte man eine möglichſt akademiſche Ma⸗ 
lerei, und Bildniſſe wie die von Borowikowsky oder 
Brüllow (Abb. S. 157 und 158), konventionelle Poſen 
wie die von Bruni (Abb. S. 161) können ſich höchftens 


durch die hier und da hervortretenden flawifchen Typen 


der dargeſtellten Perſonen und Gegenſtände als fremd: 
artig abzeichnen. um 

Gegen diefe Uebermacht des Konventionellen erhob 
Do in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
eine energifche Bewegung; man begann den Realismus 
zu pflegen und gelangte durch ihn zu der Erkenntnis 
des Daterländifchen, das den ruſſiſchen Künſtlern in 
Gegenſtänden und Stimmungen nicht minder Bedeutendes 
und HS tiefer Sie darbot als der Weſten. 
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Siegesbewußt| 


Mochten nun 
auch alle neu⸗ 
ften franzöſi⸗ 
ſchen, deutſchen 
und engliſchen 
Malereien und 
Richtungen, 
wie die Bilder 
von Wenezia⸗ 
now, Serow 
(Abb. S. 160), 
Benois oder 
Wrjuble u. a., 
zeigen, ſich in 
der Malerei 
der jüngeren 
Ruffen ſpie⸗ 
geln, ſo er⸗ 
weiſt ſich doch 
auch an ihnen 


Pi überall die Bildnis der frau Lĩiſogub. 
erlöſende und Don Waſilij Tropinin. 
befruchtende | 


Wirkung einer vorausgegangenen fchlichten, der Natur 
mit beſcheidener Hingebung dienenden Periode: durch ſie, 
kann man ſagen, iſt jetzt in Rußland eine Malergeneration 


möglich geworden, die mit echt ſlawiſchem Temperament 


echt ſlawiſche Bilder ſchafft und Land und Leuten ihrer 
Heimat ſelbſt da gerecht wird, wo ſie in das Extra⸗ 


vagante und orientalifch Vebertriebene hinübergreift. 


vor dem Maskenball. [| 


Don S. Thron. 


Hierzu 11 Aufnahmen des Derfaffers. ` 


Schon am Abend St. Silvefters hülfen fich viele in ein buntes 

TS: s». . 1) Gewand und hüpfen masfiert in das neue Jahr. 
"AU nc OE" "ER BIN!  ungeoufoige Leute, deren Lebensfreude der Zeit vorauseilt. Für 

3 = die Bedächtigeren und Geduldigen, die das Warten gelernt haben 
und jedem Ding ihre Weile geben, beginnen die Vigilien zum 
Empfang des Prinzen Karneval erſt mit dem Dreikönigstag. 

Es wird vielfach behauptet und hat äußerlich auch den An⸗ 
ſchein, als wenn der Norddeutſche den Faſchingfreuden teilnahm⸗ 
loſer gegenüberſtände oder zum wenigſten mit geringerer Hingabe 
ſich ihnen widme als der Süddeutſche. 
* M Es handelt fih nur um einen Unterſchied des T 

doder Methode. 

Ma. 7/7 niemals an einem beſetzten Tiſch Platz nimmt, 
ſei es auch in der entlegenſten und ungemütlichſten Ecke — noch 
einen freien wahrnimmt, 
brödler, der ſich auf ſeinen Verein oder auf einen ſonſtigen engeren 
Heſellſchaftskreis befchränft.. 
reicher, bei dem die Gaudi oder die Hetz um ſo größer iſt, je weitere 
Kreife ſie zieht. 
In den Weinländern iſt man leichtblütiger, lebhafter und mehr folie 
dariſch im Cebensgenuß. Eine Feſtivität, die hier eine ganze Stadt auf den 
Kopf ftellt, und bei der Fremd und Freund die Gläſer aneinander— 
klingen laſſen, ſo daß eine Stimmung die ganze Geſellſchaft 
beherrfcht, verdickt im Norden fich zum — — Bockbierfeſt. 

Immerhin iſt es falſch, den Norddeutſchen einen nur 
lauen Freund oder gar illoyalen Gefolgsmann des Prinzen 
Karneval zu ſchelten. 
keine 


Das ſind 


Das iſt nicht der Fall. 
Temperaments und 

öffentlichen Cokal 
wenn er — und 


Wie der Norddeutſche in einem 


iſt er auch in der Schellenkappe ein Eigen⸗ 
Anders der Süddeutſche oder der Geſter⸗ 


Auch der Rebenſaft mag hier eine Rolle ſpielen. 


Seit Heiligedreikönige gibt es wohl 


mit erwachſenen Söhnen oder Töchtern gefegnete 
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Familie, die nicht 


Vorbereitungen träfe 
zu irgendeiner Opa 
tion für Seine när— 
riſche Hoheit. 
bird ge⸗ 
ſchneidert, geflickt und 
geändert. Das Rau- 
tendelein vom ver— 
floſſenen Jahr ver— 
wandelt ſich unter 
geſchickter Verwen— 
dung einiger Gold— 
litzen und einer bunt: 
ſeidenen Kordel in 
die ebenſo fchöne wie 
neugierige Gemahlin 
des Schwanenritters. 
Die Spanierin von 
damals wird zur GU 
geunerin von 
heute. Wo 
etwa die 


Generalprobe N 
zu Hauſe. 


Seit fehlt zu 
dieſer Metamor— 
phoſe oder aber 
das leichte Ma⸗ 
terial gar zu ſehr 
zertanzt iſt, da 
helfen die Mas- 
kenverleihinſtitute 
aus. Deren gibt 
es in jeder größe: 
ren Stadt eine 
Menge — und 
ſie haben jetzt 
ihre große Sai— 
ſon. Mit ihrer 
Hilfe ſchreitet der 
Jüngling, der 
um ſieben noch 
Konten addiert 
oder die Poſt 
fertig gemacht 
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den Vater. 
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bat, zwei Stunden 
ſpäter als Karl der 
Kühne eiſenklirrend 
durch den Feſtſaal 
oder ſetzt als forſcher 
Torero das Berz 
feiner Carmen in 
Flammen. Für jeden 
Bedarf und jeden 
Anſpruch iſt da vor— 
geſorgt. Man findet 
echte Waffen und 
echte Koftüme, die 
einen Wert von Du: 
derten von Mark 
haben, und auch 
jenen leichten Flitter— 
tand, der einen raſan— 
teren Schlußgalopp 
nicht überdauert. 
Die Masken— 
verleihge— 
ſchäfte 


Karl der 
Rühne paßt 
einen Helm auf. 


haben jetzt viel 
zu tun. Es ift in- 
tereſſant, dort 
einen Blick hinter 
die Kuliſſen zu 
werfen. In den 
kleinen und billi- 
geren Inſtituten 
iſt am Sonnabend 
der Betrieb am 
regſten — weil 
die Vereinsbälle 
meiſt ſo gelegt 
werden, daß die 
Mitglieder nicht 
etwa in Gefahr 
kommen, amnäch— 
ſten Morgen noch 
koſtümiert ins Ge⸗ 
ſchäft eilen zu müſ⸗ 
ſen. Am Sonntag 
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kann ausgefchlafen oder ein etwa angefponnenes Herzens- 
bündnis durch eine — natürlich zufällige — Begegnung 
gleich befeſtigt werden. Keine Weltdame, die bei 
ihrer Künſtlerin ein neues Gedicht von Seide und 
Spitzen anprobiert, iſt mit heiligerem Ernſt und 
Eifer bei der Sache als die kleine Verkäuferin 
oder „Laufdame“ bei der Wahl ihres Koſtüms. 
Ja, ſie iſt beinah noch ſchwerer zu befriedi— 
gen. Mit einem Tiroler- oder Matroſenkoſtüm 
iſt ihr nicht mehr gedient. Sie hat die 
Pſy chologie, den tiefſten Sinn der Mode auch 
ſchon erfaßt und wünſcht etwas „Ausgefalle— 
nes“, etwas, das noch nicht da war. Und 
Aktualität vor allem wird gewünſcht. Ein 
kleines Fräulein, deſſen nervöſe Fingerchen auf 
eine angeſpannte Tätigkeit an der Schreib- 
ee ſchließen ließen, die ſonſt aber den 


4s A A 
* 


Der Perr 
Feldwebel mit 
feinem Schatz vor dem Raſinoball. 
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Drofchfe vorfährt — bei Kinder- 
bällen oft ſchon am hellen 
Nachmittag — find die Koftüme 
angelegt, und Mama oder die 
ältere Schweſter ordnen und 
ändern noch haſtig, um das 
Wunderwerk zu höchſter Vollen- 


Aermel, der noch etwas gerafft 
werden muß, damit Mariechens 
hübſcher Arm beſſer zur Gel— 


Die Jüngſte darf nicht mitgehen. 


Verdacht literariſcher Beſchlagenheit nicht rechtfertigte, verlangte 
eigenſinnig eine „Salohme”. Erft als ihr glaubhaft gemacht 
wurde, daß das Salomekoſtüm, wenn es „echt“ ſein ſoll, gewiſſe 
Eigenheiten habe, die wohl auf der Bühne, nicht aber auch 
im Ballſaal paſſieren, gab ſie ſich ſchließlich mit bekümmerter 
Miene zufrieden und — — verlangte eine „Lackmäh“. 

Oft häufen die vorgelegten Koſtüme fich zu Bergen — ohne 
daß die Kundin zufriedengeſtellt wird. Nach dreiſtündigem 
Wählen verläßt fie mit kühlem Gruß den Tempel und verſucht 
an anderer Stätte ihr Heil — aber mit gleichem Effekt. 

Allerdings — jedermanns Sache iſt es nicht, ſich mit 
fremden Federn zu ſchmücken. Namentlich die Damenwelt wird 
es vorziehen, die höheren Hotten und die Ungemütlichkeit einiger 
Schneidertage auf fid) zu nehmen. Bat doch ſchon das Ane 
proben ſeinen Reiz — im Vorgeſchmack des ſieghaften Eindrucks, 
den das Kojtün und feine Trägerin erzielen werden. Iſt der 
Staat ferlig, dann wird er den Verwandten und Freundinnen 
— nachdem ſie mit den heiligſten Beteuerungen ihre tiefſte Ver— 
ſchwiegenheit gelobt haben — in Generalprobe vorgeführt. E S ~ 
Und wenn dann der feſtliche Tag gekommen! Schon lange vor Der Torero in Vorbereitung. 
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der Seit, da die geſchloſſene 


dung zu bringen. Da iſt ein. 


tung kommt; da müſſen Schnallen 


De 
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und Bänder fefter zu⸗ 
gezogen werden, Oa: 
mit der kleine Tiroler 
im Feſttrubel nicht 
etwa in einen Sans: 


culotte ſich verwan⸗ 


delt — was beſonders 
genierlich iſt, wenn 
der Sohn der Berge 
eigentlich Lenchen heißt 
und ſchon zwölf oder 
dreizehn Jahre zählt. 

Da werden auch 


die letzten Ermahnun⸗ 


gen erteilt. Elfriede 
wird beſchworen, kein 
Fruch teis zu eſſen. Ein- 
mal weil's ungeſund 
iſt in erhitztem Su⸗ 
ſtand und dann auch 
wegen der Flecke, die 
der geborgte Tarlatan 
davontragen könnte. 
Wäre es nicht gerade⸗ 
zu ein Unglück, wenn 
man das entliehene 
Koftüm zum Schluß 
erſetzen müßte. Eine 
andere hat einen 


Arbeit für andere. 
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Die Mama putzt ihre Heltefte. 


ſchwachen Magen und erhält deshalb die Ermahnung, bei der 
Kaffeepaufe keinesfalls mehr als vier friſche Pfannkuchen zu 
genießen. Emmi aber wird ganz beſonders ins Gebet genommen. 
Mama hat ſchon vor vierzehn Tagen auf einer Tanz 
geſellſchaft bemerkt, daß ein gewiſſer windiger 
junger Herr fidi interef^ — — fant zu machen 
ſuchte, und daß ihm das / IR Tin bei Emmi 
auch gelungen zu f | * 8 ſein 
ſchien. Täuſche einer ee ers X 

den Scharfbli der 
Mutter in ſolchen 
Dingen! Emmi wird 
mit hochgezogenen 
Augenbrauen und 
dräuendem Seigefin— 
ger angewieſen, dem 
„noch völlig ausſichts— 
loſen jungen Mann“ 
nicht mehr als höch— 
ſtens zwei Tänze und 
unter keinen Umſtän— 
den den Kotillon zu— 
zubilligen. 

Je näher die 
Stunde der Abfahrt 
rückt, deſto freudiger 
erregt werden die 
Glücklichen, die mit— 
machen dürfen, und 
deſto trauriger die 
andern, die zu Dous 
bleiben müſſen. Die 
bis dahin mühſam 
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Anna hat das Nachſeben 
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bewahrte Selbftbeherrfchung [Oft fid in einen Strom 
von Tränen oder wird zu herjframpfendem Neid, 
den der flüchtige Troſt der Glücklichen viel mehr ver⸗ 
ſtärkt als abſchwächt. Alles, was die lieben Eltern 
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Surede, daß auch für ſie ein Tag kommen wird, da 
fie dem Prinzen Karneval ihre Huldigung werden 
darbringen und unter ſeinem Pritſchenzepter an Licht 
und Scherz und buntem Glanz ſich werden ergötzen 


und Geſchwiſter, die guten Verwandten und Freunde dürfen — wenn ſie nicht gerade zu jenen Aermſten 

auch ſagen mögen, iſt in den Wind geredet, denn die gehören, die Tag und Nacht an der ſurrenden Maſchine 

nicht mitmachen dürfen, ſind unzugänglich der guten ſitzen und bunten Flitter nähen müſſen — für andere. 
qep 


frigga. 


Skizze von Alice Behrend. 


ſie hatten ſich auf ſehr natürliche und normale 
I Weife verlobt und verheiratet. 

) Eines Tags war Emil Hubers Pater 
wieder einmal zu feinem alten Geſchäftsfreund 
Seidel heraufgekommen. Er hatte von dem Kurs der 
Baumwolle geſprochen, über das Falliſſement eines 
großen Kunden geklagt und ſchließlich das Geſpräch 
auf feinen Sohn Emil gebracht. 

n Daf idis gerad heraus fage, Seidel, mein Sohn 
ſucht eine Frau. Ein hübſches, gefundes Mädel, das 
ſeine paar tauſend Taler Mitgift hat und doch nicht 
die große Dame ſpielen will, das keine neumodſche 
Ideen in Kopf hat. Ein einfaches, braves Bürgermäd⸗ 
chen vom alten Schlag, das nichts weiter ſein will als 
eine gute Hausfrau, und kurz heraus geſagt, alter 
Freund, da haben wir an dein Cenchen gedacht.“ 

Huber verſchnaufte fid) und fah erwartungsvoll zu 
Seidel hinüber. ö 

Dieſer hatte längſt erfaßt, um was es ſich handelte 
und bei der langſchweifigen Rede feines Gegenüber als 
gewandter Kaufmann blitzſchnell das Für und Wider 
dieſer Angelegenheit überſchlagen. Emil Huber war 
einer von den wenigen jungen Leuten der Stadt, die 
nicht von Großmannſucht befallen waren, die nicht auf 
dem Pflaſter der Großſtädte Jugend und väterliches 
Erbteil verjubelt hatten, und er bekam einmal das 
angeſehene Geſchäft des Vaters. 

Mit lächelnder Miene ſagte Seidel daher: 
Dorfchlag, lieber Huber, kommt mir wirklich ganz 
überraſchend. Ganz perplex bin ich ſozuſagen. Ich 
werde aber die Angelegenheit mit meiner lieben Frau 
überdenken. Vielleicht macht dein Sohn inzwiſchen ein⸗ 
mal ſeine Aufwartung bei uns.“ 

Am nächſten Sonntag ſpeiſte Emil Huber bei Seidels 
zu Mittag. Die Mehlſpeiſe, die ihm fo herrlich mun: 
dete, hatte Lenchen gebacken, und als das Effen 
abgetragen war, ging man in das warme, behagliche 
Wohnzimmer. Die trauliche Dämmerung des frühen 
Winternachmittags herrſchte darin, von der Wand über 
dem blanken, ſchwarzen Lederſofa grüßten ſämtliche 
Generationen der Seidelſchen Familie in guten, gediege— 
nen Rahmen herunter, auf dem Tiſch, den eine Ala— 
baſtervaſe mit künſtlichen Blumen ſchmückte, lag eine 
rote Plüſchdecke, die zu den Seffeln des Zimmers paßte, 
auf den roten Seſſeln aber lagen kleine, viereckige 
Deckchen, die Lenchen gehäkelt hatte. An einer dieſer 
Decken lehnte jetzt Emils glattfriſierter Kopf in wohli⸗— 
gem Behagen. Am Klavier von ſchwarzem Ebenholz 
ſaß Cenchen und [pielte langſam ohne jedes Dergreifen 
Chopins Minutenwalzer in zwanzig Minuten. 


„Dein 


„Was war das?” ſagte Emil, deſſen muſikaliſche 
Kenntniſſe aus ein paar Gaſſenhauern beſtanden. 

„Chopin“, ſagten Lenchens Eltern voller Stolz wie aus 
einem Mund, während Lenchen ſchweigend in den Noten 
blätterte, um dann noch ein „Lied ohne Worte“ mit viel De: 
dal von der Klaviatur des Ebenholzklaviers abzuwickeln. 

Emil hörte zufrieden zu. Er freute ſich, daß ſeine 
Braut — ſo nannte er Lenchen in Gedanken ſchon 
feit der Mehlſpeiſe — fo muſikaliſch war. Das machte 
ein Heim gemütlich. 

Einige Sonntage ſpäter war Lenchen Emils Braut 
und wieder einige Sonntage ſpäter ſeine angetraute 
Gattin. 

Emil aber, deſſen kaufmänniſches Auge wohl nie⸗ 
mals auf Cenchen gefallen wäre, wenn fie nicht jene 
„paar tauſend Taler“ beſeſſen hätte, wurde der glück⸗ 
ſeligſte und verliebteſte Ehemann. Es dünkte ihm wie 
ein Wunder, ein junges Weib für ſich zu haben, ihr 
luſtiges Lachen durch fein Simmer zu hören und ihre 
weiche Haut küſſen zu dürfen. 

Cenchens reichhaltige und dauerhafte Ausſteuer 
wußte nichts von Seidenbatiſt und Spitzenvolants, die 
gute Leinwand war praktiſch mit haltbaren Cangetten 
und Säumchen eingefaßt, aber trotzdem dünkten Emil 
die vielen Toilettenſachen und Sächelchen, die eine Frau 
umgeben, ein ſüßes Myſterium. 

Cenchen liebte ihren Emil von Herzen wieder. Sie 
nähte ſich nicht Schleifchen und Bänder, um ihm zu 
gefallen, ſie zitierte nicht Heine und Goethe noch hauchte 
fie den Namen des Eheliebſten auf Fenſterſcheiben oder 
Spiegel. Sie ſorgte, daß kein Stäubchen Fenſter oder 
Spiegel trübte, ſtellte vom erſten Tag ihrer Ehe, die 
im kalten Januar begann, Emils Pantoffeln in die 
warme Ofenróbre und weiter dahinter die Bratäpfel, 
die ſo gut bekamen. 

Die Monde gingen, und Emil ſah gerührt und 
andachtsvoll zu, wie Lenchens liebe Hände kleine, winzig⸗ 
kleine Wäſcheſtücke nähten. 

Eines Abends fagte Lehnchen mit geheimnisvoller 
Miene: „Wenn es ein Mädchen wird, muß es Frigga 
heißen.“ 

„Frigga!“ Emil war entſetzt aufgeſprungen. Aber 
Lenchen, wie konunſt du denn darauf d Nie und nimmer 
gebe ich das zu. 

„Du wirft es doch zugeben“, rief Cenchen. 
mußt es tun.“ Emil ſah verdutzt ſeine kleine, fügſame 
Frau an. Da fiel ihm ein, daß Frauen in dieſer Seit 
oft ſonderliche Launen und Einfälle haben follen, und 
darum ſagte er ſanft: „Wir wollen uns jetzt noch nicht 
um den Namen ftreiten, mein Lenchen, nicht wahr d“ 


„Du 
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„Es bleibt bei Frigga“, rief Eenchen. Und dann 
ftammelte fie unter Tränen, daß fie als Mädchen ein- 
mal bei einer Kartenlegerin geweſen fei, die ihr gefagt 
habe, wenn fie eine Tochter bekäme und Frigga nenne, 
würde diefe zu großem Glück geboren fein. 

„Aber du wirft doch nicht an ſolchen Humbug 
glauben,“ warf Emil mißbilligend ein, „du, eine praf: 
tiſche Kaufmannstochter.“ 

„Das ift gar nicht Humbug,“ weinte £endyen, „meiner 
Freundin Mieze prophezeite ſie, daß ſie bald Braut 
werden würde, wenn ſie jeden Tag einmal um die 
Apoſtelkirche ginge, und einen Monat darauf war 
Mieze verlobt.“ 

Kenchen fah Emil triumphierend aus ihren ver: 
weinten Augen an. 

So ſtritten ſie noch lange hin und her, bis Emil 
ſchrie: „Ich werde verrückt, wenn ich dieſen Unſinn 
noch länger mit anhöre“ und hinausſtürmte. 

Das war der erſte Swiſt in ihrer Ehe, und mehrere 
Tage ſprachen ſie nur wenig und gereizt miteinander. 

Aber dann kamen die Stunden, wo Emil, Todes⸗ 
angſt im Herzen, nach dem Nebenzimmer horchte, bis 
er plötzlich ein zartes Kinderſtimmchen quarren hörte 
und ſeine Schwiegermutter hereinkam, ihn umarmte 
und: „Ein Prachtmädchen“ flüſterte. Dann kniete 
Emil an Lenchens Bett, und als dieſe lächelnd bat: 
„Nicht wahr, du meldeſt ſie gleich auf den Namen 
Frigga an“ und dabei mit ihrer ſeit geſtern ſo bleichen 
Band über feinen Kopf ftrich, ſchluchzte er nur ein 
erſticktes „Ja“. In dieſem Moment hätte Cenchen alles 
von ihm verlangen können. 

Der Beamte auf dem Standesamt ſchob die Brille 
auf die Stirn: „Frieda vd“ 

„Nein, Frigga. $—r—i—g—g—a', 
Emil. | 

Der Beamte verſchwand, man hörte ihn im Neben: 
zimmer heftig in einem Buch blättern. Endlich kam er 
wieder. „Frigga Huber“ ſchrieb er und fah Emil ſcharf 
firierend an. — 

Als Emil mit dem Geburtſchein in der Taſche nach 
Haus kam, warteten ſchon die Tanten auf ihn im 
Wohnzimmer. | 

„Herzlichen Glückwunſch, gratuliere, gratuliere“, 
riefen ſie. „Wie heißt denn die kleine neue Welt— 
bürgerin d“ 

„Frigga“, fagte Emil. 

„Ach, Friedchen, ſo hieß auch eine Schulfreundin 
von mir“, freute fich Tante Hannchen. 

„Frigga“, ſchrie Emil dröhnend. 

„Aber, Emil, wie konnteſt du nur Lenchen dieſe 
Marotte nachgeben“, ſagten Emils Eltern und Schwieger⸗ 
eltern, „ein ſolch verſchrobener Name in unſerer gut 
bürgerlichen Familie, wir ſind ja vor der ganzen Stadt 
blamiert.“ 

Aber man gewöhnt ſich an alles im Leben und 
ganz beſonders in der Familie, und bald war allen der 
Name Frigga gebräuchlich und mundgerecht. 

Konnte ein Namen Einfluß haben d Friggas wild: 
flatternde, goldblonde Haare hätten Wotans Gattin 
keine Unehre gemacht, und als Frigga in das Alter 
kam, wo ſich der eigene Sinn zu regen beginnt, lachte 
ſie über die Kaffeekränzchen der Mama, bettelte dem 
guten Papa Geld ab, um ſich feine, ſchmale Spitzchen 
über die praktiſchen Cangetten nähen zu können, und 
ſtellte die ſchweren Möbel der elterlichen Wohnung nach 
Bildern, die ſie in Kunſtblättern entdeckte, um. Su 
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ihrem ſiebzehnten Geburtstag war ihr einziger Wunſch, 
das Mädchengymnaſium in Berlin beſuchen zu dürfen. 

So ſchrieb Papa Emil an eine bekannte Familie in 
Berlin, die Frigga in Penſion nahm. 

Als Frigga ein Jahr fort war, ſchrieb die Mutter 
in einem ihrer Briefe: „Wenn du nun auch fo viel ge 
lehrtes Zeug in den Kopf bekommſt, werde nicht body 
fahrig und unweiblich darum. Ich habe nicht viel ge⸗ 
lernt, aber ich glaube nicht, daß es ein größeres Glück 
für eine Frau gibt, als für Mann und Kind. zu ſorgen.“ 

Darauf ſchrieb Frigga: „Sei unbeſorgt, mein gutes 
Mutterchen, ich habe viel zu viel von dem Blut der 
Seidels und Hubers in mir, als daß ich fo ganz aus 
dem Gleis gehen werde. Aber das Wiſſen beglückt 
mich, und wenn ich einmal Knaben haben ſollte, ſo 
möchte ich ihren Gedanken folgen können.“ 

Dieſer Brief beruhigte das Elternpaar ſehr. 

Aber als Frigga zurückkehrte und der Vater an 
einem Sonntag den Sohn eines Geſchäftsfreundes zum 
Mittageſſen eingeladen hatte, wäre ſie ihnen beinah 
davongelaufen. 

Sie fühlte ſich nicht recht wohl im Elternhaus. Am 
liebſten ſaß ſie in ihrem kleinen Mädchenſtübchen über 
ihren Büchern, oder fie ſtarrte, die Stirn an die Scheiben. 
gepreßt, auf die ſtille Straße der Kleinſtadt und träumte 
von einem wunderlichen Glück, das kommen ſollte. 

Wie eine Erlöſung ſchien es ihr, als ſie die Mutter 
im Frühjahr in ein Stahlbad begleiten ſollte. 

Wieder hinaus! Singend und ſummend begann ſie 
wochenlang vorher Reiſevorbereitungen zu treffen. — 

„Helene Huber mit Tochter Frigga“, ſtand in der 
Kurlifte des waldumfriedeten Badeortes, die Kurt Dem: 
rich und fein Freund bei dem Klang der Kurkapelle 
ſtudierten. 


„Sieh mal hier“, lachte Kurt Heinrichs Freund 


| „und Tochter Srigga‘. Haft du ſchon mal gehört, daß 


etwas anderes als eine Villa in einem Vordſeebad 
‚Srigga‘ heißt? Die ſollten wir mal aufgabeln.“ 

Als die Freunde dann ihren gewohnten Waldſpazier— 
gang machten, ſagte Kurt Heinrich nachdenklich: „Sie 
hat vielleicht goldblonde Haare, dieſe Frigga.“ 

„Steckt dir noch immer dieſer Name im Kopf?” 
lachte ſein Freund. 

„Ja, glaube mir, folder Name kann einem nach⸗ 
ſpuken. Du weißt ja, ſeit ich allein auf dem großen 
Gut bin, träume ich von einer fraulichen Frau, die 
weiblich und doch logiſch ift, die rechnen kann und fich 
doch nicht als ein ſtrümpfeſtopfendes Stück Profa auf 
mein roſenbehangenes Gut pflanzt. Frigga iſt ein 
wunderlicher Name.“ 

In einem kleinen Badeort iſt es nicht ſchwer, ſich 
zu treffen und miteinander bekannt zu werden. Bald 
waren die beiden Freunde die täglichen Begleiter von 
Frau Helene Huber und Tochter Frigga. Nach einigen 
Wochen, in denen Waldausflüge, Tennispartien und 
Kahnfahrten auf dem See fich in heiterer Abwechflung. 
gefolgt waren und die geplante Reiſezeit bald abge: 
laufen war, ſchrieb Lenchen an Emil von ihren Beob— 
achtungen, Gedanken und Hoffnungen. Einige Tage 
ſpäter kam eine Antwort Emils. Kurz wie immer — er 
war kein Freund von Privatbriefen — ſchrieb er: „Bleibt 
einſtweilen noch dort. Einziger Sohn vermögenden 
Vaters.“ | 

Und eines Tags nannte Kurt Heinrich Lenchen plöß- 
lich „Frau Schwiegermama“ und ſtellte Frigga als 
ſeine Braut vor. 
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Ohne die Eltern vorher zu fragen. Anders wie 
zu unferer Seit“, dachte Mutter Lenchen und ebenfalls 
ihr Gatte, als er die frohe Nachricht erfuhr. 

Und das dachten ſie noch oft in Friggas Brautzeit. 
Das war ein Schmollen und Verſöhnen, Kofen und 
Tändeln. Einen Tag jubelte Frigga, und andern Tags 
hatte ſie rotgeweinte Augen und ſprach kein Wort. 
Blumen, Bilder, versbeſchriebene Settel flogen von 
einem zum andern. l 

So fam der Hochzeitstag heran, und der Miyrten- 
franz ruhte auf Friggas goldener Haarfrone. 

Die Tanten und Baſen, um die ſich Frigga niemals 
gekümmert hatte, ſagten unter ſich: „Es geht jetzt 
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wunderlich in der Welt zu, wenn ein Mädchen mit 
ſolchem Beidennamen einen honetten Mann bekommen 
kann.“ Und ſie küßten Frigga auf beide Backen und 
wünſchten ihr Glück und Segen. 

Beim Hochzeitsmahl aber gab Kurt Heinrichs Freund 
die Geſchichte von der Kurliſte zum beſten, und wie nur 
der romantiſche Name „Frigga“ Kurt Heinrich nach 
Helene Hubers Tochter ſuchen ließ. 

Senden fah triumphierend zu Emil herüber, der 
aber als Erwiderung nur die Achſeln zuckte. 

Als das junge Paar unter frohem Winken abge⸗ 
reift war, ſagte Lenchen: „Sieht du, wenn wir fie 
nicht Frigga genannt hätten ...!“ 


jJ 2 --———— 
Cin Walzer. 


Nörst du die wilden Walzerklänge 
Schwellend in jauchzendem Takt? 
Süsse, schmeichelnde Geigengesänge 
Taumeln vorüber, weich und nackt 
Lockend mit fieberheissem Klang 
Zittern die Flöten zu dir. 

Schwer — dumpf — sehnsuchtsbang 
Trägt sie der Bass zu mir. 

Lachende Töne huschen verwirrt 

Durch Leidenschaft und Glut; 


p— 
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Und müde Klänge schleichen verirrt 

Jn die tolle Walzerwut — — — 

Komm, lass uns tanzen in wilder Dust, 
Vergessend Menschen und Sein; 

Lass uns tanzen Brust an Brust, 

Du und ich — — — allein! 

Sprich nicht! Frag nicht! Tanz nur mit mir, 
Biege dich weich nad) dem Klang. 
Lass mich tanzen, tanzen mit dir: 
Wild — tráumend — sehnsuchtsb ang. 
J. Kürſchner. 


Der neue französische Arbeitsminister. 


Don A. de Monzie, Direktor im franzöſiſchen Unterrichtsminiſterium. — Hierzu 2 Aufnahmen. 


Der Eintritt von Mr. René Viviani als Arbeits- 
miniſter in das franzöſiſche Nabinett bedeutet eine 
doppelte Neuerung. Es lag bisher außerhalb des 
Rahmens politiſcher Neuerungen, ein Arbeitsminiſterium 
zu ſchaffen, das fidi hauptſächlich mit den Beſtrebungen. 
der Arbeitenden befaſſen, die Anwendung der ſtaat— 
lichen Geſetze überwachen und durch Studien und fort— 
dauernde Unterſuchungen die Reformen in die Wege 
leiten ſollte, die den kulturellen Fortſchritt eines Landes 
bedingen. Der Gedanke an ſich iſt keineswegs neu; er 
wurde im Jahr 1848 von Louis Blanc angeregt und 
dabei bemerkt, die Funktion des zukünftigen Arbeits: 
miniſters habe darin zu beſtehen, „den Traum eines 
Muſterſtaats in die Wirklichkeit zu übertragen“. In 
unfern Tagen haben zwei Männer, der Abbe Lemire, 
chriſtlich⸗ſozialer Abgeordneter, und Vaillant, ſozialiſtiſch— 
revolutionärer Deputierter, den Plan Couis Blancs wieder 
aufgenommen, ohne daß ihren Vorſchlägen irgendwelcher 
parlamentariſche Erfolg beſchieden geweſen wäre. Da— 
gegen darf Clemenceau jetzt das ganze Verdienſt be: 
anſpruchen, die eigentliche Initiative ergriffen zu haben. 
Welche Beweggründe ihn dazu veranlaßt haben, darüber 
können nur Vermutungen herrſchen. In einer ſehr weit 
zurückliegenden Rede. unſeres Miniſterpräſidenten — 1884 
vor ſeinen Wählern des Quartier Montmartre ge— 
halten — findet ſich ein Satz, in dem das Programm 
eines Arbeitsminiſters vorgezeichnet iſt: „Was dringend 
not tut,“ fagte vor mehr als 22 Jahren Clemenceau, 
„iſt die unabläſſige Umſchau, die geſetzmäßige Verant— 


wortlichkeit in betreff der ſozialen Bewegung.“ Die 
Erfüllung dieſer wichtigen Forderungen ſcheint nun in 
der Tat die hauptſächlichſte Aufgabe der neuen ftaat: 
lichen Einrichtung bilden zu ſollen. Dem Arbeitsmini⸗ 
ſterium find drei adminiſtrative Reſſorts angegliedert: 
die Leitung der Geſamtarbeit ſelbſt, der fozialen Fürſorge 
und des Genoſſenſchaftsweſens, die ſomit drei Formen 
der ſtaatlichen Aufſicht über das wirtſchaftliche Ceben 
darſtellen. Aber es kann ſich für den Staat nicht 
lediglich darum handeln, ſich über die Arbeitenden 
unterrichten zu laſſen, er hat vielmehr die Pflicht, ſie 
ihrerſeits in ihren eigenſten Intereſſen, ihren Rechten 
und Pflichten zu unterweiſen. Mr. Viviani hat feine 
Abſicht, in ſtete und enge Beziehungen zu den verſchie⸗ 
denen korporativen Gruppen zu treten, klar betont und 
verſichert, ſich ihrer Forderungen anzunehmen und ihnen 
gegebenenfalls den Beiſtand der Regierung angedeihen 
zu laffen. Dieſes Suſammenwirken mit den Syndifaten 
wird aller Vorausſetzung nach die ſchwierigſte Aufgabe 
des miniſteriellen Werkes ſein. 

Die Sahl der Geſetze, denen der Arbeitsminiſter 
ſeine Aufmerkſamkeit wird widmen müſſen, und deren 
Ausarbeitung er verſprochen hat, iſt nicht gering. Vor 
allem iſt es an der Seit, eine Arbeitsgeſetzgebung ein⸗ 
zuführen. Der Arbeitsvertrag hat keinen Platz im 
Sivilgeſetzbuch, in dem die Beziehungen des Arbeitgebers 
zum Arbeitnehmer in einem einzigen Artikel vorgefehen 
ſind, eingeführt durch ein Geſetz von 1890. Die Ar⸗ 
beitskontraktverhältniſſe zu ordnen, ihnen eine rechtlich 
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unantaſtbare Faſſung 


zu geben, den Syndi⸗ 
katen das Eigentums⸗ 
recht zu ſichern und 
fo ihre Befugniſſe zu 
erweitern: das wird 
ole , geſetzgeberiſche 
Tätigkeit in den näch⸗ 
ſten Monaten ſein. 

Aber was Mr. 
Viviani auch ſagen 
und tun mag, er wird 
ſchwerlich dahin ge⸗ 
langen, ſich die Sym⸗ 
pathien der revolutio⸗ 
nären Syndifate zu 
erobern, die aus Prin⸗ 
zip alle Reformen für 
unvollkommen, wenn 
nicht für fchädlich hal⸗ 
ten, die nichts als die 
„action directe“ erwar⸗ 
ten: die allgemeinen 
Kundgebungen in den 
Straßen, die Boyfot- 
tierung in der Werk⸗ 
ſtatt. Das iſt die Auf⸗ 
faffung der „Lonfede 
ration Generale du 
Travail”, deren Leiter 
die Einmiſchung des 
Arbeitsminiſters in die 
Streitigkeiten der Auf⸗ 
traggebes und Arbei⸗ 
tenden, des Prole⸗ 
tariats und des Pa⸗ 
tronats mit einem aus 
Mißtrauen und Feind⸗ 
ſeligkeit gemiſchten 
Vorurteil betrachten. 
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Dieſe Sozialiſten 
zeigen ſich um ſo vor⸗ 
eingenommener gegen 
Mr. Viviani, je mehr 
er ſelbſt Sozialiſt iſt 
und kraft ſeiner Voll⸗ 
macht zu bleiben ge⸗ 
denkt. Tatfächlich ijt 
er der erſte Sozialiſt, 
der in dieſer Eigen- 
ſchaft Miniſter wurde. 

Vor ihm war es 
Mr. Millerand, Mit⸗ 
glied des Miniſteriums 
Waldeck⸗Rouſſeau, je: 
doch in einem Augen⸗ 
blick, als die gemein⸗ 
ſchaftliche Gefahr alle 
republikaniſchen Grup⸗ 
pen das Parlament 
vereinigt hatte, die 
verſchiedenen Partei⸗ 
ſtrömungen in einem 
unmittelbaren Inter⸗ 
eſſe vergeſſen ließ. Was 
Mr. Ariſtide Briand 
anbetrifft, ſo iſt er 
nicht zum Miniſter er⸗ 
nannt in feiner Eigen: 
ſchaft als Sozialiſten⸗ 
führer, ſondern als 
geſetzlich Bevollmäch⸗ 
tigter in Sachen der 
Trennung von Kirche 
und Staat. Mr. Viviani 
dagegen übernimmt 
die Verpflichtung, die 
ſozialiſtiſchen Ideen in 


dem Arbeitsgebiet zu 


erproben, in dem e in 
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zig und allein der Verſuch werden kann 
oder muß. | 

gu gleicher. Zeit aber, da er fein foziafiftifches 
Glaubensbekenntnis ablegte leugnete, er den Glauben 
an das „revolutionäre Wunder“, das nach Jaurès 
und Guesde das Volk von der jahrhundertelangen 
Knechtfchaft befreien ſollte. Um fid die Wichtigkeit einer 
ſolchen Verneinung voll und ganz zu vergegenwärtigen, 
iſt es nötig, ſich an das ie den oe Dogma Der per: 
einigten Sozialiſten zu erinnern. Mr. Diviani geht von 
dem Grundſatz aus, daß die wirtfchaftliche wie die in- 
tellektuelle Befreiung nicht durch eine Kataſtrophe herbei⸗ 
geführt werden könne, ſondern einzig und allein durch 
die Willenskraft der Menſchen und durch die zwingende 


Macht der Tatſachen. 


gewagt 


Swiſchen dieſen beiden Auffaſſungen, der umſtürzle⸗ 


riſchen und der einer ruhigen Entwicklung, iſt kein Aus⸗ 
gleich wahrſcheinlich oder möglich. Der Suſammenſtoß 
wird aller menſchlichen Vorausſicht nach brutal und 
lärmend bei der erſten beſten Gelegenheit erfolgen. 

Mr. Viviani wird alſo gleichzeitig den Umſtürzlern, 
die durch keine Reform zu beſchwichtigen ſind, und den 
Konfervativen, die jede Neuerung als einen Eingriff in 
geheiligte Privilegien auffaſſen, gegenüberſtehen. 

An politiſchen Kämpfen wird es dieſem franzöſiſchen 
Arbeitsminiſterium demnach nicht fehlen. Aber der neue 
Miniſter hat die Statur des Kämpfers, er macht den 
Eindruck eines Menſchen, dem der Widerſtand Lebens: 
element iſt. Seine klare Stimme, die ſcharf pointierte 
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Sprechweiſe, ſeine ruhigen Geſten geben ſeinen Worten 


beſonderen Nachdruck. Er beſitzt nicht die lyriſchen Töne 


Jaurès’ und nicht die Cebhaftigkeit von Clemenceau; feine 
Beredſamkeit iſt zurückhaltend, harmoniſch, faſt klaſſiſch. 

Ja, dieſer Sozialiſt iſt ein Klaſſiker. Eine ſeiner 
beſten Reden war der Verherrlichung der klaſſiſchen 
Kultur gewidmet, eine andere der erzieheriſchen Macht 
der Literatur des Altertums. Von algeriſcher Abkunft, 
iſt er offenſichtlich mit den geiſtigen Vorzügen und den 
rhetoriſchen Gaben feiner Raffe begabt. 

Schon als Verteidiger vor Gericht wurde er mit er⸗ 
ſtaunter Bewunderung betrachtet. In unſern Tagen der 
überhaſteten Debatten, wo der Advokat fid) vor allem 
mit dem Ausgang einer Sache beſchäftigt und darüber 
die Sorge für die Form vergißt, erſcheint dieſer homme 
d'affaires mit feiner gewählten Ausdrucksweiſe wie ein 
Ariſtokrat. Man kann dieſen Kontraft bei manchem 
Demokraten beobachten. 

Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, der geiſtigen 
Entwicklung des Staatsmanns Viviani zu folgen. 
Seine Unterkunft hat das neue Arbeitsminiſterium in dem 
erzbifchöflichen Palais gefunden, das Kardinal Richard 
ſo unfreiwillig verließ. Iſt es nicht ein erſchütterndes 
Symbol der Seit: dieſer Einzug des erſten ſozialiſtiſchen 
Miniſters in die Räume, die bis jetzt Prälaten, Erz⸗ 
biſchöfe von paris und römiſche Kardinäle beherberg⸗ 
ten — Räume, in denen fich künftig die Abgeſandten 
der arbeitenden Klaſſe Frankreichs, der das Dous nun 
gehört, ungeduldig herumdrängen werden d 


Baier Kanarienvogelzucht. 


Von Leo von Noort. — Hierzu 6 Spezialaufn. für die „Woche“. 


Im verfloſſenen Jahr waren es fünf Säkula, daß 


von den Kanariſchen Inſeln die erſte Sendung der 


kleinen gelben Sänger in Europa anlangte. ö 


Eine Straße in St. Andreasberg. 


jranzö fifchen Abenteurer Jean de Beihencourt haben 
wir fie zu verdanken. Aber erft gegen Ende des fünf- 


zehnten Jahrhunderts, nachdem die Spanier die Inſeln 
AR 2 E . 

. St Zë E 725 . i 
d Eé e "a Eg 2 5 A z 


. erobert hatten, 
wurde der Kanas. 
rienvogel auch bei 
uns bekannt und 
geſchätzt. Obwohl 
noch ſehr hoch im 
Preis, wurde das 
Tierchen bald der 
Liebling aller vor⸗ 
nehmen Damen. 
Es gehörte zum 
guten Ton, einen 
|. „gälen Vogel“ zu 
beſitzen — und um 
den Beſitz eines 
ſolchen mögen wohl 
nicht weniger Trä⸗ 
nen gefloſſen und 
Ohnmachten inſze⸗ 
niert worden fein 
als heute um einen 
Schmuck von fa: 
lique oder ein 
koſtbares Koſtüm. 
Viele Schönen der 
damaligen Seit 
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ließen fich fofett mit einem Kanarienvogel auf dem 
Seigefinger malen. Derartige Porträte aus der guten 
alten Zeit find noch in großer Menge erhalten. 
Nachdem die Spaniolen lange Seit hindurch den 
ſchwunghaften und einträglichen Handel als Monopol 
betrieben hatten, bildete ſich in Imſt, einem kleinen Ort 
Nordtirols, eine Geſellſchaft, die durch eigene Agenten 
die jungen Vögel auffaufen ließ, fie geſanglich aus: 
bildete und dann ſpeziell in Deutſchland weiter vertrieb. 
Das war der Anfang jenes deutſchen Suchtbetriebs 
und Handels, die heute den ganzen Markt beherrſchen, 
und deren Wert mit einer runden Million eher zu 
niedrig als zu hoch veranfchlagt iſt. — Allein aus 
St. Andreasberg im Barz kommen jährlich an 
50 000 Vögel zum Verſand — eine Sahl, deren 
klingender Wert erſt richtig geſchätzt werden 
kann, wenn man weiß, daß einzelne, ganz 
beſonders hervorragende Sänger und Sucht— 
vögel unter dreihundert Mark nicht abge— 
geben werden. Daß hundert Mark für einen 
guten Vorſänger gefordert und bezahlt 
werden, kommt recht oft vor. Die normalen 
Preiſe für ausgebildete Hähnchen bewegen 
ſich — nach der Preisliſte einer der älteſten 
und größten Harzer Süchtereien — in ſieben 
Klaſſen zwiſchen 12 und 36 Mark. — Die 
Frage, weshalb gerade in ſolchen kleinen, welt— 
entlegenen Gebirgſtädtchen die Kanartenzucht 
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zu ſo hoher Blüte gelangen konnte, iſt leicht beantwortet. 
Dort ſind die erſten Vorbedingungen für gute Sucht— 
erfolge gegeben: Ruhe und die Möglichkeit eines fort— 
währenden intimen Konneres zwiſchen Züchter und Ma: 
terial. Kein Straßenlärm, kein Geklingel der Elektriſchen 
dringen in die niedrigen und doch ſo lauſchig gemütlichen 
Stübchen und ſtören die befiederten Söglinge in ihrem 
Studium EN oder beirren das 

e cR findliche Ohr 
des Süch⸗ 
ters. In 
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Ein Züchter vor feinen Niftkäften. (Phot. W. Sittler.) — Oben: Fütterung eines jungen Ranarienvogels mittels federpofe. 


- 


täglichen 


laſſen dann aber 


Hummer 4. 


Suchtel 
des Züchters, den 
Höchſten Schliff ſich 
anzueignen. 

Die elementare 
Erziehung und auch 
das eigentliche Stu: 
dium ſind gewöhn- 
lich Ende Novem⸗ 
ber abgeſchloſſen. 
Die Hähnchen hal⸗ 
ten ſich bis Anfang 
Januar geſanglich 
auf der Höhe, 


nach — beſonders 
in der berühmten 
Anorre, die dann 
flacher und an⸗ 
ſtoßender wird. Der 
Geſang wird haſti⸗ 
ger und verliert an 
Schmelz und Wohl⸗ 
laut. Erſt nach der | 
Paarungzeit entwickeln die Kanarienvd gel ihren Ge 
fang wieder zu voller Schönheit. | 
Wo das etwa nicht der Fall ift, liegt die Schuld 
faſt immer an verkehrter Behandlung. Die Kardinal 
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fehler ſind unrationelle Fütterung und jene ſentimentale 
Regung, die den Beſitzer eines Kanarienvogels verleitet, 


den Käfig an einem der erſten wärmeren Srühlingstage 
ans ‚offene Fenſter zu ftellen oder gar ihn hinauszuhängen 
— „damit das Tierchen auch elwas friſche SE und 
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. Die erfte Ziehung der Kgl. Preuß. Staatslotterie obne Verwendung von Waifenknabem, 


Bilder aus aller Welt. 


ine Neuerung im Lotterieweſen, die gewiß keine welterſchütternde Be— 
Bei der letzten Ziehung der 
Preußiſchen Klaſſenlotterie wurde zum erſtenmal von der Verwendung von Waiſen— 
knaben Abſtand genommen. 


deutung hat, wird trotzdem viel beſprochen. 


Da die beiden Beamten, 
Gewinne aufzurufen hatten, 
Siehung weit mehr Seit in Anſpruch als früher. 


3 pum Auge H 


Zweiteiliger Beckkäfig für eine neue Zuchtmethode. 


die die Nummern und 
ihrer Unterſtützung entraten mußten, 
Allein es wird nun wohl 
fo bleiben, denn die Waiſenhaus verwaltung hat Gründe der Pädagogik und 
Schuldisziplin gegen die Abordnung von Kindern geltend gemacht. 
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Sonne kriegt“. Das 
iſt menſchlich ſehr 
ſchön, aber un⸗ 
praktiſch. Kanarien⸗ 
vögel ſind reine 
Stuben vögel; fie 
kennen die Freiheit 
nicht und ver⸗ 
| miffen fie auch nicht. 
| gi Der einige Effekt 
eines folchen Bes 
nefizes ift eine €r- 
kältung, zum min⸗ 
deſten aber eine 
| bedeutende Ein⸗ 
buße an Geſangs⸗ 
kunſt. Auch der 
vollſtändig ausge⸗ 
bildete ältere Vogel 
iſt in ſeiner Stimme 
jeglichen Einflüſſen 
zugänglich. Das 
Gezirp und Gepiepe 
der in der Freiheit 
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lebenden vögel irritiert ihm heftig. Er laufcht und 


eignet fih davon an — leider nicht immer das Beſte. 
So kann es vorkommen, daß ein koſtſpieliger, edler 
Harzer Sänger binnen ganz kurzer Seit auf die Unter⸗ 
ſtufe feines Könnens zurückgedrückt wird. Und dann 
heißt es, daß der Vogel nicht das biete, was der 
Züchter verfprochen habe. Deshalb ift es geboten, den 
Dogel ftets da zu halten, wo er von Jung auf geweſen 
— im e 


nahm die 


Daß ſie die 
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Spezial⸗ 
aufnahme von 
C. O. Bulla. 


Schule nicht verſäumen, 
iſt gewiß für ſie vorteil— 
haft, aber auf der an— 
dern Seite entgehen ihnen 
die mitunter nicht un— 
beträchtlichen Geſchenke, 
zu denen ſich in der 
Regel glückliche Ge— 
winner verſtanden haben. 

Seine hundertjährige 
Jubelfeier beging in 
Rußland das Finnlän⸗ 
diſche Leibgarderegiment, 
das 1806 als „Kaifers 
liches Milizbataillon“ ges 
ſchaffen wurde. Zu der 
Feierlichkeit war das Rez 
giment nach garsioje 
Sſelo berufen worden, 
wo eine Parade abge— 


halten wurde und Feſt— . : 
lichkeiten in hiſtoriſchen Von der ioo jährigen Jubiläumsfeier des Pinnländiſchen Keibgarderegiments. 


Trachten ſtattfanden. Oben: Soldaten in früheren Uniformen. Unten: Offiziere vom Regiment Waſſili Oſtroff in Petersburg. 
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"i ` „Großvaters Geburtstag“, Szene aus ber Biedermeierzeit. 


| Don links nadir edits; Graf v. Wengersfy. St. v. Uckermann. Frl. Brunner. Frl. Altgelt. Frau Blumenfeld. Prinz Radziwill, Frl. £intpert, Dr. Friedmann. Fr. Bartel. 
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: „Ein Rokokofeſt“, dargeſtellt von Herren und Damen oer Geſellſchaft. 
Ze Szenenaufnabmen vom Wobltätigkeitsfelt des Vaterländifchen frauenvereins Charlottenburg. 
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Se A vom Wlohltätigkeitsfeft d des Yaterländifchen frauenvereins Charlottenburg. 


„Siegesfeier für den e ulfibiades“, 


In der neuen Yusftellingshalle des Berliner Soologiſchen 
Gartens veranſtaltete der Vaterländiſche Frauenverein Char⸗ 
lottenburg unter dem Vorſitz der Frau Erbprinzeſſin zu Wied 


ein Wohltätigleitsfeft, deſſen Ertrag für die ſegensreichen Bes _ 


ſtrebungen des gemeinnützigen Vereins beſtimmt war. Unter 
den mannigfachen Darbietungen des wohlgelungenen Abends 
gefielen befonders: das jüzbenpräntige derenge eu „Sieges⸗ 


, an Sant Manuel. 
Ein neuer Sieg der feminiſtiſchen Bewegung in Frankreich: 
Madame Pierron- Daub, erfter Regíffeur der Opéra Comique in Paris. 


venarzt und vor allem ſeiner 


dargeſtellt von Herren und Damen der Geſellſchaft. 


feier für den heimkehrenden Alkibiades“, das von dem’ bee 
kannten Bildhauer Profeſſor Eberlein geſtellt war, und ein 
von Damen und Herren ausgeführtes „Rokolofeſt“. 

An der Komifchen Oper in paris. ift Madame Pierron⸗ 
Daubeé als „erfter Kegiſſeur“ angeſtellt worden, der erſte Fall, 
daß in Frankreich ein ſolcher Poſten einer Frau übertragen 
wurde. Direftorinnen von Theatern gibt es jenfeit der Vogeſen 
bekanntlich ſchon lange, ebenſo wie bei uns. 

In Leipzig iſt der bekannte Nervenarzt Da ses 
Möbius im Alter von nur 
54 Jahren geſtorben. Am 
14. Januar 1855 in der Pleiße⸗ 
ſtadt geboren, habilitierte er 
ſich nach Beendigung ſeiner 
Studien 1885 an der dortigen 
Univerſität als Privatdozent 
für Neurologie, gab aber nach 
zehn Jahren die alademiſche 
Laufbahn auf, um ſich fortan 
ganz ſeiner Praxis als Ner⸗ 


literariſchen Tätigkeit zu wid⸗ 
men, die den Namen Möbius 
berühmt gemacht hat. 

Der in feiner Daterftadt 
Frankfurt a. M. verſtorbene 
Komponiſt Anton Urſpruch 
hat ein Alter von nicht ganz 


Prof. Anton Urfpruc t 
Frankfurt a. M., 
bekannter Komponiſt 


Dr theol. et phil. Friedrich Teutſch, 
der neugewählte evangeliſche 
Biſchofder SiebenbürgersSachſen. 


Dr. Paul Möbius A 
Leipzig, bekannter Nervenarzt 
und Schriftſteller. 
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Ingeborg Bianca Freifrau von Oldershaufen. Nach dem Gemälde von Tini Rupprecht. 


Schöne Frauen und ihre Maler 
XII. 


In der Reihe der Frauenſchönheiten, die die bekannte Münchner Porträtmalerin Tini Rupprecht in 
jüngſter Seit im Bild feſtgehalten hat, nimmt Freifrau von Oldershauſen, geb. Klee, einen hervorragenden 
Platz ein. Der Kiünftlerin, deren Werdegang wir anläßlich der Wiedergabe eines andern Frauenporträts 
in Nr. 44 des Jahrgangs 1905 ſkizzierten, tjt es gelungen, die eigenartige Schönheit der Dame, die als 
Gattin des Majors und Eskadronchefs im Hufarenregiment Nr. 15 Jobſt von Oldershauſen in der Gefell- 


ſchaft Hamburgs große Beliebtheit genießt, in feſſelnder Weiſe zum Ausdruck zu bringen. 


f Schneeſport in der Schweiz: 5 


i Int. prep. Ag. Phol. Vallance. : 
iegerinim Gymfhanafpicl. . i 


Norwegiſche Walfiſchfänger bei Spitzbergen: Ein Dampfer mit reicher Beute. 
S Aus Schnee- und Eisregionen. 
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unter weiblichem Zepter: Madame de Vatfois aus Algier mit ihren dreffíerten Elefanten.. 


57 Jahren erreicht. Am 17. Februar 1850 geboren, wurde 
er 1887 Lehrer des Klavierſpiels am Raffſchen Konſervatorium. 
Urſpruch war ein ausgezeichneter Pianiſt, aber weiteren Kreiſen 


iſt er doch hauptſächlich durch ſeine ſchöpferiſche Tätigkeit be⸗ 


kannt geworden, namentlich durch feine 1897 in Karlsruhe 
zuerſt aufgeführte Oper „Das Unmöglichſte von allem“. 


Der neue Sachſenbiſchof in Siebenbürgen D. Friedrich 


Teutſch genießt großes Anſehen nicht nur als Theologe, 
ſondern auch als Hiftoriler. Im Jahr 1852 in Schäßburg 


geboren, fand er nach Beendigung ſeiner Studien die erſte 
Anſtellung am Seminar in Bermannftadt, das fpäter feiner ` 


Leitung unterſtand. Seit 1905 war er daſelbſt Stadtpfarrer. 


Die deutſche Flagge auf dem Mil: 
" Der Dampfer „Germania“ vor feiner erften fahrt nach Oberägypten. 


. Die Aufnahme der Prinzeffin Elifabeth, Gemahlin des 
Prinzen Albert von Belgien, inmitten ihrer Kinder "zeigt 
auch das jüngſte Töchterchen des belgiſchen Thronfolgerpaars, 


die Prinzeſſin Marie Joſé, das im Auguſt vorigen Jahres geboren 


wurde. Die Prinzeſſin Elifabeth ift bekanntlich eine geborene 
Herzogin in Bayern und eine Tochter des Herzogs Karl Theodor. 
Bisher war die Tierdreſſur ein Gebiet, das faſt aus⸗ 
ſchließlich als Domäne der Männer betrachtet wurde; nament⸗ 
lich die Bändigung widerſpenſtiger wilder Tiere ſchien dem 
„ſtarken Geſchlecht“ vorbehalten zu bleiben. Aber auch hier hat 
die Frau ſiegreich den Konkurrenzkampf mit dem Mann aufgenom⸗ 
men. Das neuſte Kunſtſtück Kees Madame de Dalfois aus Algier 
vor, die gegenwärtig mit 
vier dreffierten Elefanten 
in Hamburg auftritt. 
Auch auf den Fluten 
des Gelben Nils weht 
jetzt die deutſche Flagge. 
Die Hamburg⸗Amerika⸗ 
finie, die eine Io: rege 
Tätigkeit zur Hebung 
des nationalen und inter⸗ 
nationalen Reiſeverlehrs 
entfaltet, hat ſich für 
den Paſſagierdienſt auf 
dem Nil mit einer aus⸗ 
ländiſchen Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft verbündet und den 
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„Bermania” in Dienft 
gefellt, Unſere Abbil⸗ 
dung zeigt den Dampfer 
in dem Augenblick, da 
er zum erſtenmal für 
ſeine Reiſe nach Ober⸗ 
ägypten in Bereitſchaft 
geſtellt wird. 


Schluß des redaktion. Teils. 


neu erbauten Dampfer, 
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Aerztlicherſeits vielfach als ideales Schnupfenmittel bezeichnet. — Wirkung frappant: 
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chwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie Ä 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL’s Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'* Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 
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Buchhandlungsreisende u 
Reised amen für ein neues, epoche- 


machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 


Werner's Bibilothek, 8 Bde. à 10,75. 
bei hoher Provis.on u. Superprovision ge: 
sucht. Bonness & Hachteld, Potsdam. 


chiffsjungen 


sucht Heinrich Zabel, 
Altona Gr. Elbstrasse86. 


— — 


uchhandlungsreisende suchen | 


Gutberlet & Co. Leipzig. 


Vornehmer, sehr 
einträglicher 


Einige Söhne achtb. Elt, im Alter 
von 15—17 Jahren, ohne körperl. Qe- 
brechen, welche Lust u. Liebe z. Forst- 
u. Jagdiach hab., werd. z. 1. Mai d. Js. a. 
Eleven in zweijähr. Lehre auigenomm. 
Gewissenhafte und gründliche Aus- 
bildung, ähnlich wie auf einer Forst- 
lehrlingsschule, auch in Hundedressur, 
Raubzeug-Vertilgung und Jagdhorn- 
signale blasen. — Pension monatlich 
Mark: 40.00. — Das Revier ist 100 0 
Morgen gross. — Den Eleven werden 
Schuss- u. Fanggelder für Nutz- u. 
Raubwild sowie Prämien für Hunde- 
dressur gezahlt. — Für Anstellung 
nach d. Lehrzeit wird ges. Meldung. 
nimmt bis z. 15. März entgeg. d. Jagd- 
Verwaltung Wu'wesort, Post Nieder- 
fleckenberg (Sauerland), Suchy. 


Wen Sie mir hasse 
Amm Vorschlag, wonach Sie 


— 


i leicht, reeilu.ohne Risico nebenbei 
die Wohnungsmiete und mehr verdienen konnen. 


Max Schmitz, Leipzig-R.90. 


2.2 
Guten Nebenverdienst ehren 
"19" Damen Gu, CC 


Näheres und Muster 40 Pig. in Marken. 
Frau Uhlitzsch, Stick.-Vers.. Rudolstadt, (Thür.)8. 


" als Akquisiteure für 
Damen u. Herren ent Zone 
esucht. Probenummergrat. Patentanwälte 
Klostermann & Co., Akt.-Ges., Zürich-Wildpark. 


orn 


S 
vhil,ung zur Einjähr.-, Prim.-, 

Abit.- Prüfung in der Anstalt 

— Dr. Harang’s, Halle 8. 3. 
| find. dauernde Heil., Unterr. 
IW i. fremd. Sprach. usw. Prosp. 
gr. Schloss Mayenfels, Pratteln, Schweiz. 


Elektrotechnik. Hoch 
4 bis 6 Semester. 
Architektur. 


Maschinenbau. 
und Tiefbau. 


Eisenbeton. 


Erwerb iür Damen 


erbeten an Fritz Mildner, Breslau 8, Vorwerksstrasse 11. 


Technikum Rudolstadt [Technikum Bingen t} 


Wer bei d. Handelsmurine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässc 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bcı 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
*^i Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat 


Enormer Nebenverdienst 


Zur Lósung pre'sgekr. Erfinderprobleme 
Personen aller Siände ges. Finanzierungs- 
vermittlung kostenlos. Akt’en-Gesellschaft 
F. Klostermann & Co., Zürich-Wildpark. 


Ane PATENTBUREAU 


sehenes 
gewährt Vergütung f. Zuweisung von Firm. 
u. Privaterfindern. Diskretion gegenseitig. 
Off.: Dra 1340 Daube & Co., Dresden-A. 


an allen Orten! 
Direkte Offerten 


Hamen u. Herren als|Buchh.-Reis. suchen 
M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. 


3 leissige, verissime Personen 


Alter nicht unter 19 Jane, erh. anregende, 
angen. lohnen le Nebenbeschäflig. (keme 
Ve kaufsarbeit) mit monatl. Anfangsverdst. 
von 50—150 M. Muster, tür jed, verwendb., 
M. 140, für Auskunft Porti. div. Einlagen 
30 Pig. K. BLECKEN, Nürnberg 5. 


normer Verdienst b. Verk. mein. 
Erzeugn, Photogr. Kunstanst. Chr. Laux 
i. Frankfurt a. M. Vertr. allerorts ges. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Nach dem Auslande, am liebsten Indien. 
Australien oder Aerypten, sucht junge 
Dame aus angesehener Familie Stellung als 


Gesellschafterin, Haus- 
dame oder Wirtschafterin. 


Die Dame reflektiert nur auf selbständige 
Stellune, wozu ıhre Kennin sse und Er- 
fahrungen im Haushalt, Krankenpflege, 
Hand- und Kunstarbeiten, Schneider. 
usw. sie belähigen. Die Dame ist jeder 
gesellschaftlichen Stellung in fe nem Hause 
gewachsen. — Gefällige Oflerten unter 
M. 6340 bef. Daube & Co.. Berlin SW. 19, 
Jerusalemerstr. 53/54. 


Kyffhauser-Technikum 


FRANKENHAUSEN. 
Maschin:Bau.___Elektrorechn. 
gu Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f alle Prüf. Beste Erf u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


für Maschinenbau u. Elektrotechnik- 
Chauffeurkurse f. Ber.- u. Herrenfahr. 


m^ 


3 «e Prakt. Tóchterinstitut Gruber. 
| eimar. EE wirtschaft, u. gewerbl. Ausbildung. 


staatl. konzess. 
Vorbereltungs- 


Ku ck’ anstalt zum Einj-, 


Priman.-, Abitur,- u. F: hnr.-Ex. Ber in W., 
Nürnberger Str. 2, am Zoologischen Garten. 


sa - Waren 
Pädagogium mek bo. 
a. Müri'zsee, d. a. Wal i geleg. bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 


men u. Ab turium vor. — Ind.v. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpile ze unter ärztl. Aufsicht. 


Sachsen-Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Maschinen-, Elek'ro-, Papier-, Auto- 
mobil-, Gas- und Wassertechnik. 


\ 

Umfan- 2 

zende Kenntnisse 
auf allen tiebleten den Wissens erlangt 
man durch das Studium der 8e umtunter - 
richtswerke Metbed Rust. An ichts- 
sendungen iher jed einzelne Unterrichts- 
fach Besond Presp. Uher jedes Wissens- 
vehiet u Anerkennungsschr. gratis u. ir 
aonness & Hachfeld Verl. Potsdam 1.1 


Grossherzogiiche Gartenbau- u. Haus- 
baltungsschuie i Schwetzingen 


" (Baden). 
Vorsteberin : Freiin von Pe Gun. aldegg. 
Beginn des nächsten vlermonat- 
lichen Kurses am 1. Mä z 1807. 
Anmeldungen an die Vors.eherin. 


Godesberg a. Rhein. 


Katholisches Haushaltungs - Pensionat. 
Volistündige Ausbiid. Prosp. u. Referenzen 


| d. die Vorsteherin Frau Maria Pahike, 


-. Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 


Cassel I. 


Töchter- Pensionat von Frau Hofbuchhàndler Klaunig. 
Gewissenh. Anleit 
u. Selbständigk. 


in Haus u. Küche zur Selb:ttátigkeit 
issensch., Lit., Sprachen (Ausl.), Musik, 


Malen, Hand- u. Kunstarb. Aneignunz ges. Formen. Herzl. Familienleben. Or. Obst- u. 


Ziergarten. Tennisplatz. Gr. sonn. Wohn- u. Schlafräume. Vorz. empfohl. 


Prosp. Ir. 


Sanatorium Dr. Wiesel, jlieuan (Thür.) 


neuzeitl. ein- 
y gericht. Heilanst, 
mit allen modernen Heilfaktoren, — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


Völli 


| Dr. 3ieling's Waldsanatorium Jannenhof 
Fam. Charakter Friedrichroda — — Prospekt frei! 
Leger 

e Kreischa 


Morphium- 


(Alkohol) 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth, === 


Sanatorium 
„Schloss Lössnitz“ 
Radebeul- 
Dresden. 


Günst. 
Heilerf. 
3 Aerzte 
Dir. Alfred Bilz 
Chefurzt Dr. Asclıke 
Inte: nationaler Verkehr. 


EN! Milde Lage 


g Sächs. Nizza 


KUR 


Heilanstalt. 


Bilz Naturheilbucl ca. 11/5 Million. verk, i H 


bei DRBSDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 

Stoffwechselkranke. Hauptanst 8-12 
5-7 M. täglich für alles. 
Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


. Zweiganstalt 
Das ganze Jahr besucht. 


Entwöhnung 
mildester Form ohne Spritze. 


Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


B Dr. Voigt's E 


ARR T 


bewährtes Mittel. gegen Asthma. 
Pro Paket M. 1.50 


ärztlich erprobt u. empfohlen. 
Zu bezieh. durch d. Apotheken. Wo 
nicht erhältlich, bestelle man direkt 
bei der Schwan-Apotheke, Zeitz. 


Proben gegen Einsendung von 
10 Pfg.-Marke für Porto durch 
Dr. Voigt, Leipzig W, Grassistr. 29. 
Bestandteile: Stechapfelblátter, Toll- 
kraut. indian'scherTabak, Salpeter. 


(Fortsetzung der Heilanstalten aul Seite IV.) 
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Nummer A. pc 4 l 206. Januar 19C7. m. | Seite lll. 
in allen Teilen durchaus kräftig gebaut, der Motor hat einen ſehr 
niedrigen Benzinverbrauch und hat fih an? der im vorigen Jahr per. 


Vierzylinder⸗ Motorwagen. 
| | anjtalteten Tourenfahrt der D. M. D. in Verbindung mit dem K. A. C. 


wagen und deren Einzelheiten die mannigfachſten Meinungsverſchieden | über die Strecke Gotha — Lüneburg Köln, 825 km, glänzend bewährt. 
heiten. Darüber jedoch, daß ein 4-Sylindermotor infolge feines aus: Drei ſolcher Wagen ſtarteten und gingen in einem Zeitraum von 
geglichenen ruhigen Laufes einem 2- und WW | etwa 2—3 Stunden in ſehr guter Derfaſſung in Köln durchs Ziel. 
x: e Bei der Schnelligkeitsprüfung erhielt dieſer kleine 4-Sylinbermagen 
auch den erſten Preis, da er die phänomenale Geſchwin⸗ 
digkeit von 65 km pro Stunde zu erzielen vermochte. 
Seine hohe Leiſtungsfähigkeit iſt dadurch 

beſtens dokumentiert. Daß fih die Rer: 

Simplexwagen aber auch dauernd gut 
bewähren und beſonders dieſe kleine 

4:Sylindertype, von der nebenſtehende Ub. 

bildung iſt, beweiſen die bei der Firma 

Hering & Richard in Ronneburg in S.⸗A. 

| ar nn NM. SEA vorliegenden, ungemein zahlreichen Dan? 

Wagenbeſitzer bemerkbar, der im Großſtadt⸗ A und Anerkennungsſchreiben. — Infolge 
e (0T l der immer größer werdenden Nachfrage 

wegs fein muß: Um nun dieſen Nachteil der teuren Unterhaltung zu nach Rex⸗Simplexwagen allein in Berlin hat fid) die Firma Hering 
Vorteile des ruhigen, ausgeglichenen Ganges | & Richard genötigt 1190 ihre alten, zu klein gewordenen Räume 

auch, für den nicht mit Glücksgütern überreichlich Geſegneten zu⸗ in der Alexandrinenſtraße 97 aufzugeben, und iſt nach Wilmersdorf: 
gänglich zu machen, bringt die Firma Hering & Richard in Ronne: Berlin, Pfalzburger Straße 43:44, umgezogen, wo bequem 60 bis 70 
burg. 5. A, einen kleinen 4⸗Fylinder Rer-Simplermötorwagen heraus, Wagen Aufnahme finden können. Jede gewünſchte Auskunft wird 
deffen Maſchine an der Bremſe 12—14 PS leiſtet. Dieſer Wagen ijt | aud) von dort aus erteilt. | 


fiugenleiden im n 


Natürl. Methode, hervorrag. Erfolge, zahlr. 
vorzügl ärztliche Gutachten. Broschüre 
frei vom, Generaldépót Dr. P. Vólter, 
Apotheker, Cannstatt 40, Württemberg. 


FLORENZ GC 


4 C A — — Am Fuss des Hügels von Fie- 
QU. f sole, mób'iert oder leer, bequem ein- 

Y gerichtet, warm und sonnir. Zwei 

Terrassen, Logeielta, grosser Garten, : 
elektrisches Licht, schöne Badce n- 
richtung. Tram nach F esole. 32 Viale 
Alessandro Volta. Frl. Benteli. 


harte, 
anderen Waschseife überlegen, 
| seit 1858. — Reklamekesien ger 


uisenhain.b. Posen I. Postpaket 9 Pid. Mk.3 Nachn. | | 
$ 7 \ : — 


~ Verlangen, Sie gratis 
DJ illustrierten KATALOG 


Hygienischer 
Bedartsartikelm.Dr med. 
Mohrs belehr. Erklärung. 
Sanitätshaus , Aesculep“ 
-Frankfurt a. M. 25 


m 


- KALODERMA = F. WOLFF & SOHN 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseur-Geschäften. 


« 


Der kürzefte Weg: 


ebhaber, der zum Erlernen 
der Klaviertechnik keine Zeit 
gefunden bat, ficher das Pia- 
nola. Das Inſtrument ift eine 
pneumatiícb zu betätigende 
Vorrichtung, die in ſinnreicher 
Weite das Spiel auf das Kla- 
vier überträgt, doch nicht im 
NS : mindeſten automatiſch, fon- 
ia | | ey dern ganz und gar nach dem 
| Z4 A | perfönlichen Empfinden des 
Di Spielenden, der mittels zweier, 
leicht zu dirigierender Hebel Accent und Tempo in jedem Moment in feiner Eigen- 
art, feinem Geichmack: entſprechend — enge zen pes Ge? == ee 
originelle altet alfo ein künftlerifcbes Geſtalten 
Note erhält. DAS H ANO LA keineswegs aus, fondern bietet nur eine 
geniale Vereinfachung der bisherigen, fonft fo mübfamen Fingertechnik. Es ift daher 
von den erſten Autoritäten auf mulikalifchem Gebiete lebhaft und häufig anerkannt 
worden, was gewiß genügend für den wirklich künftlerifchen Wert der neuen Er, 


Preis 1250 Mark | findung iprechen dürfte. Man verlange Profpekt H 


Choralion Co. Berlin W 9 Sdleuctots 4 


. QOefterr.-Ungar. General-Vertretung Wien l., Rimmelptortaatie 20. 


: 
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Erhöhen Sie 


Ihre Körpergrösse 


um zwei bis fünf Zoll. 


Unsere Gratisbroschüre sagt Ihnen — wie. Diese Aufsehen er- 
regende Erfindung wird eine Umwälzung in der physischen Be- 
schaffenheit der Menschen zur Folge haben. Jeder Mann, jede 
Frau, Jedes Kind von kleiner Figur sollten noch heute schreiben. 


Erfolg wird unbedingt garantiert; die Entfernung ist kein Hindernis. Oleichviel, wie 
klein Sie sind, und welches Alter Sie haben, wir können Ihre Körpergrösse verbessern. 


Sie werden erstaunt sein über die Auskünfte, diein unserem wunderbaren 
Buch enthalten sind. Durch Schreiben einer Postkarte erhalten Sie es. 


Bind Sie klein, so sehen Sie ebenso 


aus, wenn Sie neben jemandem von 


gewöhnlicher Grösse einhergehen. 


Unter den vielen Erfindungen der Neu- 
seit hat keine die Aufmerksamkeit der 
wissenschaftlichen Kreise mehr auf sich 
gelenkt als jene des Herrn K. Leo Minges 


In Rochester, N. Y. — Herr Minges ist den 


kleinen Männern und Frauen das, was der 
Hexenmeister Edison [für die Elektrizität 
'st. Er hat ausser allem Zweifel bewiesen, 
dass er mehr Erfahrungen und Kenntnisse 
Aber den Knochenbau und die Muskulatur 
des menschlichen Kórpers gesammelt hat, 
als irgend ein anderer Forscher. Herr 
Minges ist sehr mässig in seinen Forde- 
rungen. Es liegt ihm das Interesse des 


` mme Publikums am Herzen, und jede 


eine Person, Mann oder Frau, kann ihm 
vertrauensvoll schreiben. Sie dürfen über- 
zeugt sein, dass er das in ihn gesetzte 


‚ Vertrauen in solchem Masse zu wahren 


weiss, dass selbst sein bester Freund 
nichts davon erfahren wird. Leute wachsen 
tu lassen, ist ein von ihm seit Jahren 
betriebenes Steckenpferd, und die von 
ihm erzielten Resultate sind einfach be- 
wundernswert. 

Herr Min es ist unserm Institut unter 
grossen Geldopfern verpflichtet worden, 
und er steht unsern Patienten und Schülern 
ohne Kosten zu Diensten. Unsere Me- 
thoden und Behandlungsweisen sind pa- 
tentamtlich geschützt, und wir. werden 
jedwede Uebertretungen hiergegen nach- 
drücklichst verfolgen. Durch diese Me- 
thode kann jeder Mann und jede Frau 
unter 50 Jahren um 2 bis 5 Zoll an 
je ar depo zunehmen. Sie hat den 
Beifall und die Zustimmung ärztlicher 
‚Autoritäten gefunden, und bedeutende 
Erziehungsanstalten haben sie adoptiert, 
um die körperliche Entwicklung ihrer 
Zöglinge zu fördern. Unsere Gratis- 
broschüre erzählt die interessante Ge- 
schichte, wie Herr Minges diese hervor- 
ragende Erfindung gemacht hat. Würde 
es Ihnen angenehm sein, um 2 bis 
5 Zoll zu wachsen? Wenn ja, so sollten 
Sie dieses wichtige Buch lesen. Ein 
Fehlschlag ist ganz ausgeschlossen. 
Lassen Sie uns Ihnen. die absoluten Be- 
weise hierfür zusenden. Bedenken Sie, 


es bedarf nur einer Postkarte, um unser 
Buch zu erhalten. Sie haben nicht nötig. 
auch nur einen Pfennig auszugeben, um 
in den Besitz dieser Auskünfte zu ge- 
langen. Schreiben Sie noch heute, und 
mit umgehender Post lassen wir Ihnen 
die Broschüre und einen ausführlichen 
Bericht zugehen. Wenn Sie schreiben, 
übersehen Sie nicht, Ihre genaue Grösse 
und Ihr Gewicht, sowie Ihr Geburtsdatum 
zu nennen und geben Sie uns auch einen 
ausführlichen Bericht über Ihr physisches 
Befinden. Wir werden alsdann eine Me- 
thode zur Behandlung für Sie ausarbeiten 
und lhnen geradeweg sagen, was Sie 
erwarten können, wenn Sie sich ent- 
schliessen, Ihren Fall in unsere Hände zu 
legen. Wir geben Ihnen alle diese Aus- 
künfte vollkommeu gratis. Wenn Sie es 
wünschen, senden wir Ihnen die Zeug- 
nisse von Hunderten, die durch Befolgen 
dieser Methode um 2 bis 5 Zoll gewachsen 
sind. Die Erfolge sind schnell sichtbar. 
Mancher wächst schon in der ersten 
Woche um 1 Zoll, und wir haben viele 
Schüler und Patienten gehabt, die in 2 
Monaten um 3 Zoll : ewachsen sind. Die 
Resultate werden ohne irgendwelche 
Unbequemlichkeiten für Sie erreicht. Die 
Behandlung kann nach allen Teilen der 
Welt gesandt werden, und, Sie können 
sie anwenden, ohne dass Ihr bester Freund 
die geringsie Kenntnis davon erhält. Unser 
Oratisbuch und unsere Briefe werden, 
wenn Sie das vorziehen, in Kuverts ohne 
Firma verschickt. Das Buch enth:1t auch 
Illustrationen, die für jedermann von 
Interesse sind. Zehntausend Exemplare 
dieses beachtenswerten Buches werden, 
solange die Auflage reicht. gratis und 
franko auf Verlangen zugesandt. Als 
einzige Gegenleistung bitten wir, dass 
Sie das Buch. I ren Freunden, von denen 
Sie wissen, dass sie ihre Körpergrösse 
erhöhen wollen, zu lesen geben. Wenn 
Sie eine Orais- Broschüre wünschen, 
schreiben Sie darum noch heute (Brel 
20 Pf., Postkarte 10 Pf, Brieſm.) Adresse: 
THE CARTILAGE COMPANY A. A. 11 
7 Avenue de l'Opera, Paris, Frankreich. 


Anschluss verkauft u. vermietet billigst 


otel Lindenhof, Schreiberhati.Rsgb. 


bietet angenehmsten Winteraufenthalt. Zentralheizung, elektrisch. Licht. Beste 
Gelegenheit zur Ausübung allerhand Wintersport. Prospekte frei. Fernspr. No. 3.. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 


Or. F. Müller's Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. A L K O H O L 


Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwóhnung von 


En onen ` ` — |. — — em wm - 


— — — 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg We 


Für leicht lungenkranke Damen. 


Winterkuren ! 


— e gem — — — — — e 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt = B.-Baden 
für Nerven-, Morphium», uc, Alkohoikranke. fe. 1890. 
Mildeste Form d. Morphium-Entziehung, zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Woch. Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2 erch, 
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i engsıat.on der regelmässigen Rueinschiffahrt. 

e Mannheim. Bedeutendster Kohlenstape!platz des Ober- 
rhe ns. Wegen bevorzugter Lage bevorzugte Frachtverhältnisse. Leistungsfähiges- 
Elektrizitätswerk, Wasserwerk, Kanalisation für Haus- und Fabrikabwässer; mässige 
Sieuern. Gute Wohngelegenheit für Arbeiter. Ansiedlung auch-kolonieweise möglich. 
Hafenumschlag 1898 = 109 380 Tons, 1905 = 1665663 Tons. Besonders günstiger Nieder- 
lassungsort für industrielle Werke u. Lagerbetriebe kleineren bis grössten Stils. Gellinde, 


mit und ohne Wasserfront und Bahn- i hei 
schluss verkauft u. vermietet billigst Hele Rheinau-Akt, - Ges. Rheinau VIII (Baden). 


hygienische; 


Bedarfsartikel u. Oummi- 
waren. Nur Neuhelten. [ 
Belehrende Brasch. v. Dr. |, 
Lindner 50 Pf. ı reisliste u.. 
interess. Bücherkat. grata j 
RUDOLPH’ s Versandhaus |; 
Dresden-A. 83,. 2wingerstr, B. 


ze 
ASS 
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Bei vorzeit. Schwäche ist »» Viri- 
' sanoi“, ärztl. als bequemstes, 


absol. zuverl. Kráitigungsmittel § 
anerkannt, Garant. unschädlich, 


‚Virisanol!imk 5 u. 10 


+ 


1 ille) 
nthaarungstein Gus 
schmerzlos, unschádlich Da men- 
binrto, Hsare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sons! unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und ' 

eruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximillian- 
Parfümerie, München IL Maximilianstr. 38. 


KORPERFÜLLE 
Deberraschend schnelle Entwickelung der buste ohne 


Medizin durch die einzig wirksame 
Eech äussere Behandlung mitdem echten 


CREME SULTANES 


von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 
nàhrt und: deeg s epar Sie 


in den Apotheken’ erhältlich. In 
Beriln: Kronen-Apotheke, Fried- 
richstr. 160, Bellevue-Apotheke, 
Potsdamerplatz, Askanische Apo- 
theke, Bernburger Str. 3, Vik- 
toria-Apotheke, Friedrichstr. 19. 
Pelikan-Apotheke, Leipzigersirasse 93. 
Humboldt-Apotheke, Potsdamerstr. 29. 
Zleten-Apotheke, Grossbesrenstr. fi. 

Görlitzer Apotheke, Görlitzerstr. 48. 


Auskunft über rechtsgültige 


1 
in England e 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


"^ Gummi-Waren 7 
hygienische jed. Art, viele Neuheiten, 
Konkurrenzlos billige Preise. 

Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünschl. 
Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108. 
$$ ` Grósstes Haus d. Branche. A 


WAYS nügersten Damen. Nach Anwen- 
LEN dung 1 TOPFES ist man von der 
B) \WIRKUNG überzeugt. Diskreter 


Fe. rer Sa. Tanke gegen Empfang v. Mk S Postauw. 
od. Mk 5, 50 Briefm. od. Nachn.(Postlagernd sur be- 
Voraussaniung).Briefe sind mit Anslandtperte zu fras- 
kieren. Deutscher Prospekt gratis, EINZIGES DEPOT: 
A .MOUCHET Chemiker, PARIS, rue des DAMES 73 


Jacobusiere Dein Heim! 


Jacobuslicht o.r.r. 


ist das beste, 
nach unten brennende Gasgluhlicht, besitzt die dekorative 
Wirkung des elektrischen Lichtes bel fünffacher Helligkeit 


409, weniger Gas 
509, weniger Glühkörper 


infolge der stosssicheren Glühstrumpfaufhlingung. 


Gebrüder Jacob, Zwickau i. Sa. 


Basta Eflektbeleuchtung L Wohnungen, Bureaus, Fabriken, Restaurants, Uieag Geblufe elc. 


Zu erhalten in allen Geleuchtungsgeecháften, wm 
Vorhandene Beleuchtungskörper können benutzt werden, 


ua Disc nie - s 
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099 echte Briefmarken 

` enth.230 verschiedene, 

| e wor. Costarica. Lux., 
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Dies und das. 


Felſen lief. Der 
Hapitän des 
Schlachtſchiffes, 
dem die Schuld 
an dieſem Un⸗ 
glück beigemeſ⸗ 
ſen wurde, er⸗ 


hielt eine ſtren⸗ ; sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sle durch die 

ge Strafe, Die Annoncen - Expedition | 

„Montagu“ war Daube & Co. d. m. b. H., 

ert im Jahr dëi Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 

1905 vollendet SE sıtwerlen lassen. Auch viele andere 

worden und hat- Ä Verbindung mir diner Aus einer | 


te ein Deplace⸗ 
ment von 14,220 
(Fortſ. auf S. VII.) 


Grsel Es atx (s Die Körperpflege der Frau bleibt 
, eine Phrase, solange der Kör- 
CA A per durch das Corset einge- 
W e a schnürt und  verunstaltet wird. 

R d 
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Johanna 


verschafft der Frau ein Gefühl der 

Freiheit, vorzüglichen körperlichen 

We Halt und wirklich graziöse Figur. 
Ki Für die Arbeit und den Sport ist 
m Johanna längst unersetzlich. Für 
junge Mädchen von M. 2.50, für 

Damen von M. 3.52 an durch alle 

Niederlagen. Prospekt versendet 


J. d. von der Linde, A Hannover. 


Unübertroffener Ersatz für 
Lebertran. Stärkungs- 
mittel für Kinder u. 
Schwache bei 

Skrofulose u. 


Gegen Nervenschwäche 


d. Männer sind Virlilum -Tablet- 
ten das Beste u. Wirksamste 
Originalpack. 6 M., Probe3M. Versand: 
Regensburg, Lówenapotheke C 15. 
Depot für Oesterreich-Ungarn: Buda- 
pest, Marienapotheke Kronengasse 23. 
Aerztliche Broschüre gratis u. franko. 


Hi 


und Sommer 
gleich wertvoll. 
Zu hab. in Apotheken. 


Blickensderfer 
Schreibmaschine | 


‚Griechentd.,Aeg., Cap, 


Japan, Korea Wee Moi | Mark die beste Elnrelbung. Wirkt niht wie die spirituósen Einreibungen 
Finnl etc, u. 1 Japan-Karte f. nur I GI nur sdimerzablenkend durch Hautreiz, sondern direkt auf die Ursache. 


Aib. Pottors K Cos Hamburg. in Apotheken die Flasche zu Mk. 1.20. 


Wegen Monatsraten von 2 MK. an 


Photog. Apparate Zithern ner arten, Musikwerke | Grammophone - 
es z Zl a arantiert echt, mit 


nur Marken wie 


iar 


Vielfach patentiert und preisgekrönt! 


selbstspie- 


Saiten- 


artgummi-Platten. 


— Goerz- ECH Instrumente, lende, so- A f 

Seel oz Anschütz 1 , wie Dreh- Phonographen Weitaus bestes System, ee E 
0 „ Violl Instru- , TH mit sichtbarer Schritt, auswechsel- 
d Hüttig loiinen 1 ` B baren Typen, Tabulator und allen 
etc. sowie alle , ' mit Metall- " 33 letzten Neuerungen. Preis komplett 
Utensilien | [54 un ] em E mit Tabulafor und wei Schrittarten 

- Sau ! mássigsten SC | ui arren, — 8 e e nac an ZW. ark 

— Preisen. Harmonik as 5 Automaten, 3 & Katalog franko. 
BS Auf Wunsch monatliche Teilzahlung. 


Goerz Tri&der-Binoclés, Operngläser, Feldstecher | ` 
Verlangen gratis und irel. Postkarte genügte Bial & Freund in Breslau 


4 


II. 


Groyen & Richtmann, Köln 


Filiale: BERLIN, Leipzigerstrasse 29, 


Seite VI. 


Konversations-Lexik 


26. Januar 1907. 


A Bial & Freund, 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 


Man fordere 


Breslau Il /I. Gerte gat 


Alle = * 
7 EER AREN 


9 * Katalog gratis, a 


einkranle 


verlangt Bioſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Auleitg. 
z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſix. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beienbinderhof 22/22, Hamburg W. 
Filial. Inſtitute: Berlin, Friedrichſir. 105a, 
München, Bayeriir. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d.c d.commerce ett. 


Briefmarken 


aller Länder. — Preisl. gratis. 
Sa 2DU verschiedene englische Kolonien 5. 

‚100 framiis e „, 
Ernst Waske, Berlin, Französischeätr.17B, Berlin, Franzósischestr. 17B. 


al, Korpulenz A, ulenz 


ENEE 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
‚Preisgekrönf mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke, 
e Figur und grazióse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
‚Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw, od. Nachn. 


J. Franz Steiner &Co., Berlin 16, Rónigsrátzer Str. 78. 


Zauber 


und Liebe 

Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht.,nebst Einweih. 
in geheimeWunderkräfte,nach 
alt Quellenbearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 

Schlöffels Verlag, Leipzig 48, 


— 


e 
e 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke. vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. | 


einfachste solides:e Konstruktion 
von Mk. 16.50 an. 
== Preislisten kostenlos. 


Gustav Köhler, Magdeburg, 


SCHÜNEBÜSTE 


MO AL eutwickeit, gelestigl und 
wiederhorgestellt, ohne Arzndi und 
in jedem Allen, durch a norühnle 
(Konzentrirle 
LA f D APFxrauler Milch) 
Einfaches Einreiben genügt. Uner- 
reichtes, harmloses Produkt. 
a A 25,000 Ateste best tigen die 
Jule u. schnelle Wirkung. 1 Flak. 
che Deutscher Prospekt fko. 
Jiskreier Postversand franko geg. 
Vorauszahlung von Mk 4,50 per 
bostanweisung oder Mk 5 in Friefmurkeu oder 
Ne2=hnahmo. Briefporto 20 Pf. Tarten 10 Pf. Nur bei 


P. LUPER, Chemiker, PARIS, rue Boursauli 32 


Gillette 


ppigor 


KEIN ABZIEHEN" KEIN SCHLEIFEN" 


LGILLETTE RAZOR COMP Hamburg 11 


- 


sus e 


Ee SS 
1 j | 
b A | 
nach Zulassur ig del Frauen u 
* SN 
"Einstimmig für "die Küche Ta pa 
Cocosnusse Sid 


färbt graues Schlafenhaar u. 
Bart echt u. völlig naturgleich 
blond, braun oder schwarz. 
, -Ganz unschädlich! Dose 3 M. 


Rud. offers, eer 


Berlin 6, Koppenstrasse 9. 


iri 


überraschende Erfindung 
geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Ger.chts- 


urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Mein Enthaa PUN smitte! 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 


N a: alle unliebsamen  Gesichts- 


u. Kórperhaare gänzlich 
mit der Wurzel. 
Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben, Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 

N Preis M. 5.50 frko. Versand 
diskr., Nachn. od. Einsendungi.Briefmarken. 


Institut für Schönheitspflege 


y wi Frau O.$chröder-Schenke, Konstanz l. Baden. 


| — Präniiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


ı üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition. 


N 2i Reich illustr. Katalog 


"WE | 50 "e 
— "2 eipzig, Postschliessfach 38. 


Briefmarken pig. seh Billige Briefmarken nn 


Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. ! gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 


- für den 
Schwitzapparate |... 
gebrauch, leicht, praktisch, billig u. gut. 
In jedem Zimmer ohne Möbelbeschädigung 
zu gebrauchen. Erkältung ausgeschlossen. 
Brosch. gratis von Unlon- Industrie- 
Ges., BERLIN 39, Friedrichs.rasse 207. 


Im Wii 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Schreibmaschinen-Cesellschaft m. b. H. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


l | Briefmarken 


> | auf Wunsch zur 
unt. allen Kat. 
Auch Einkauf. 


Hexenprozesse, Flagellant sm. SMS etc. 


Leipziger Verlag G. m. b. H., 


15000 verschiedene, 
Are versende 
uswahl mit ier MI 


J. Weisz, Aale ae 8a. 
Ideale Büste 


sicher zu erhalten durch 
árztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
m. Retourmarke. Baronin 

von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


Facultas Virilis. 


| Sofort. nieversagende Wirkung, geschätzt 


als D. R.G. M. Prospekt in Kuvert für 
50 Pt. Helnr. Hub. Schmitz, Müncnen 2 W. 


Opern- und Konzertgenuss im 
Hause durch die 


Opera-Maschine 
Lrerreichte Tonstärke und Tonreinheil. 
== Bequemste 


Monats zahlungen 


:: ohne jeden Preisaulschlag. : 
Reichillustr. Prosp. gratis "EA 
Otto Jacob sen. 
Berlin 43, Be. 
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| S. V u. VII). Das Wrack, deſſen Wert als altes Eiſen auf höchſtens 
112002000 Mark geſchätzt wurde, nahm dann ein Fläglihes Ende, indem 
es als Scheibe für Torpedos verwendet und in die Luft geſprengt wurde. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— „Thermos hält kalt und heiss, ohne Feuer ohne Eis.“ 
Die moderne Technik, Hand in Hand mit den neusten Erfahrungen 
der Wissenschaft arbeitend, führt uns immer wieder zu neuen Ueber- 
raschungen. Auf:ichtige Bewunderung verdienen die von der 
:,Ihermos-Gesellschaft m. b. H.“ hergestellten patentierten 
Thermos!laschen, die zu den sensationellsten Erfindungen der Neu- 
zeit gehören. Sie besitzen die einzig dastehende Eigenschaft ohne 
irgendeine Vorbereitung. oder Manipulation, die Temperatur der 
eingefüllten Getränke und Speisen 24 Stunden und länger zu erhalten. 
Infolge dieser Eigenheit werden die Flaschen bereits viel begehrt 
Tonnen. Der Bau des Schiffes hatte nicht weniger als 21 Millionen | und wurden in kurzer Zeit von vielen Tausenden ia Gebrauch ge- 
Mark gekoſtet. Nachdem man noch 1 Million Mark für erfolglofe Der- | nommen. Sehr wichtig ist der Artikel auch für die Kinderpflege. Jeden 
ſuche, das Kriegsſchiff wieder flottzumachen, ausgegeben hatte, mußte | Augenblick, sei es unterwegs oder in der Nacht, ist warme Milch 
man jd darauf befchränfen, die großen Geſchütze zu bergen (f. Abb. | für den Säugling ohne weiteres bereit. (Forts. auf Seite IX) 


| => — 
S vr ae ` e ` * 
— — Sch e KA Ze -| Deet — 


ZAHN CREME 


H Bez. 40. Lane, Liefer. Hunderter furstl. u. 
H l. ar 072 ELIT adel. Häuser empfehl. ihre aller), Neuh, 

) in Bestecken, Gold- u Silberwaren zu 

billigst. Preisen. Versand 


geg. bar od. Nachnahme, 


9 

> = SS 

11311. Brosche, 14 k Gold, vr 

z : 3 Perlen, M. 24 — 89 

8 8 AES 

= o = 

Da — 10 175. FO 
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sondern ebenso notwendig wie die täglichen Reinigungen des Gesichtes und der c x Z2 
Hande sind häufige Korfwaschungen. Benutzen Sie hierzu das weltbekanate 3 = S 
Haarwaschpulver „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“, so lassen Sie Ihrem S 11344. Sportsbrosche, 14 k. Gold, S 

Haar die denkbar beste Haarpflege angedeihen. ,,Shampoon mit dem schwarzen — 1 Rubin, Griff Platina, M. 10.70. CS 


Kopf“ macht das Hair schuppenirei, voll und glänzend. beseitigt 
übermässige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, erfrischt die 
Nerven und gibt spärlichem Haar ein volles Aussehen. 

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich ,,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf“ und weise alle Fabiikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück. 
Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. und ist in Apotheken, Drogen- und 
Parfümeriegeschäften käutlich. — Alleiniger Fabrikant 

Hans Schwarzkopf, Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstrasse 18. 


Nur tadellose Arbeit unter Garantie für Feingehait, — Alte Schmucksachen ar- 
beiten wir zu modernsten Stücken, nehmen Gold, Silber, Edelsteine in Zahlung, 
Kataloge m. Tausenden Abbildg. gratis u. franko, Ansichtssendungen zu Diensten, 


chützen HEISERKEIT 
; HUSTEN 
IE VO KATARRH 


In Apotheken und 


Drogerien à 1 Mark. 
FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


Der „Polideur“ macht's Rennen! 
PTT rr Poliert überraschend schnell 
D l d ANS und dauernd die Fingernägel, 
ee ist handlich, zerbróckelt nicht, 
näg verschmiert die Nagrlfurchen 
D- " nicht. Glänzende Anerken- 


(mm - 


Luxuswagen « Motorboote s Lastwagen 


Neu 1907 Sechs Zylinder-Wagen Neu 1907 


General-Vertretung Berlin: Kraftwa- 
gen-Ges. Roland, Kurfürstendamm 1€0 


"o 
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Bester ameri ikanischer zu FI ——— — emm Lem Km ori 1-3 


Au LA LM E d SER ER ON EX d 
z wë N r We 


/ RÀ 2 Bei 


üb. 3000 A2 Bis 50 9, billiger als and. 
en auf alle ren mit 65 Tönen. 


"Finale: WIEN Er Incobaldgasse 10 (Frilyrader T 


Wer einen kranken, schwächlichen 
Hund 
hat der futtere Hamalton! Prospekte 
von Dr. Konrad Wedemeyer, Bremen IX. 


Spezial- Geschäft fũr 


Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 711. 
Versand nach ausser- 
halb à Pid. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wırd pro Pid. 
ca. 10 Pig. berechnet. 


FreitteaneBruchleidende 


Einfache Hauskur, die jeder anwenden 
kann. Ohne Schmerz oder Gefahr, Zeit- 
verlust oder Arbeitsbeeinträchtigung. 


Unentgeltliche Probesendung für alle. 


Ich behandle Bruch ohne Operation, 
Schmerz, Gefahr oder Zeitverlust. Wenn 
Ich das Wort „behandle“ gebrauche, so will 
ich nicht damit sagen, dass ich den Bruch 
einfach zurückhalte, nein, ich meine eine 


‘„Behandtung“, die wirklich eine Kur ist 


und Bruchbänder für immer unnötig macht. 

Es ist dies dieselbe Methode, die Herrn 
J. Spautz-Lenz in Russingen bei Deutsch- 
Oth, Elsass-Lothringen, sowie Herm 
J. Moscheck in Kostenthal geheilt hat. 


Um Sie und Ihre bruchleidenden Freunde |. 


zu überzeugen, dass meine Entdeckung 
tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie 
ohne Kosten für Sie auf die Probe zu, 
stellen. Bedenken Sie! Ich versuche nicht, 
Ihnen ein.Bruchband zu verkaufen. sondern 
biete Ihnen eine absolut vollkommene und 
dduernde. Kur, das heisst, Befreiung von 
Schmerz und Leiden, eine wesentliche Er- 
hóhung Ihrer kórperlichen und geistigen 
Energie, mehr Freude und Genuss an den 
schónen Dingen des Daseins und Jahre 
irer iranse und zufriedenen Lebens werden 
rer irdıschen Zeit zugeführt 

Senden Sie kein Geld, sondern füllen Sie 

einfach den angehängten Coupon aus und 


markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle | 


des Bruches, und schicken Sie mir den 
Coupon. Vernachlässigen Sie diese wichtige 
Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie 
sich nicht länger von billiven, fertigge- 
machten Bruchbändern foltern. 

Mein bemerkenswertes Angebot ist das 
ehrlichste. das je gestellt wurde, und alle 


Bruchleidenden soliten es viai sofort zu- | 


nutze machen. 


Coupon für freie Behandlung. 
Markiere auf der Zeichnung die 
Stelle des Bruches, beantwor:e die 
Bar u. sende diesen Ausschnitt an 
S. Rice (Dept. G. 471) Stone- 
cutter Street, London, E. C., Engl. 


Wie lange bruchleidend? 


BereitetIhnen der Bruch Schmerzen? 


— 2 —— 4D O- — e em pp (opo n a 


Tragen Sie ein Bruchband? 
Name quee EE 


Adresse 


ema 2 — «D ub D ur aD — — pan P mn mo 


MAX SELLGE | 


on 


Ein guter Einkauf 


— — 


En Bensdorp's 
d CC, Cdbdd 


denn er ist infolge seiner 
absoluten Reinheit sowie 
guten Bekömmlichkeit das 
bevorzugte Getränk in 
jeder Familie. 


Man achte auf die gelbe 
Packung mit dem Koch. 


Webers Carlsbader 


Kaffeegewürz ist seit Jahrzehnten 
bewährt und anerkannt. — Nur einzig 
echt von Otto E. Weber, Radebeul- 
Dresden: — Zu haben in Kolonial- 
waren- und Kaffeegeschäften, Dro- 
gen- und Delikatessenhandlungen. 


2 y >u 


echte Briefmarken, wor, 210 ver 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 
Ceyl, Ar eat Austral., Span., Bulgar., 


Madag., „Jaj pan, China 
Costasica E &union etc. nur 1 Mark. 
T voraus, 


-en nervöse Störungen (ver- 
bunden mii K^píschmerz, Kolik, 
Ohnmachisan à le etc.) erprobte 
milde Wirkung 


„MENSALIN“ 


. eine Wohltat für uns Frauen 
und Mädchen. In. aufrichuger 
Dankbarkeit... Frau v. A... 


c| Preis: 1 Schachtel (Tabletten, für 
3 Mon. reich.) 2 Mark. In Apothek. 
zu haben, wo nicht. direkt zu be- 
ziehen (geg. Eins. v. 2,20 od. Nachn.) 
duren die Borussia-Apotheke 
in Schöneberg- Berg 184. 
Prospekt kostenlos. 


P. P. 


Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer 
Rino-Salbe à Mk. 1.—, da ich sle für jemand 
notwendig brauche; 'sie wirkte bei allen. 
bei denen ich sie gegen Beinleiden oder 
Hautaüsschláge anwendete, vorzüglich; sie 
| ist mir unentbehrlich. 

In aller Hochachtung 


U., Waisenhaus, den 11.2. 06. - 


in den meisten Apotheken vorrätig, abeı 


u. Firma R. Schubert & Co, 
No. 87. Fälschungen weise man zurück. 


ea: 


Lilienmilch- 


erzeugt ein zartes, reines Gesicht, rosiges, jugendfrisches Aussehen, weisse, sammetweiche 
Haut, blendendschönen Teint und beseitigt Sommersprossen, sowie alle Arten Haut- 
unreinigkeiten. à Stck. 50 Pfg. in allen Apotheken, Drogen-, Parfüm- u. Ssifengeschüften. 


Schwester Sales 


Diese Rino-Salbe ist in Dos. à Mk.1 u 2- 


nur echt in griginalpackung = nn 
einbóhla i. Sa. 
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Nummer 4. 


— „Geordnete und ordentliche Buchführung“. Unter diesem Titel | geschäft. — Die geschäftlichen Verbindungen der genannten, im 


26. Januar 1907, 


DÉI 


E Seite IX. 


hat der bekannte Universitätsprofessor Dr. Crome, veranlasst durch | Jahr 1850 gegründeten und aus kleinen Anfängen hervorgegangenen 
die neuen Soenneckerischen Dauer-Kontenbücher, in dem | Firma erstrecken sich jetzt über den ganzen Erdball. Von den Er- 
„Archiv für die zivilistische Praxis“ (Mohr, Tübingen) einen Aufsatz | zeugnissen dieses weltbekannten Hauses seien hier besonders’ die 


veröffentlicht, der in kaufmännischen Kreisen weitgehende Be- 
achtung finden wird. Er redet darin einer Umwandlung des alten 
Hauptbuchs das Wort, wodurch eine wesentliche Vereinfachung 
in der Führung dieses Buchs und eine grössere Uebersicht herbei- 
geführt wird. Das alte Handelsgesetzbuch verlangt gebundene 
ı Tagebücher, Kassabücher, Hauptbücher, Kopierbücher usw. Das 
Kopierbuch, also das gebundene Buch, wurde in der Praxis nach 
und nach durch die Briefordner ersetzt, in denen die Briefkopien 
geordnet aufbewahrt werden. Das neue Handelsgesetzbuch ge- 
stattet, die Kopien geordnet aufzubewahren, es trägt also einer sich 


inzwischen gebildeten kaufmännischen Gewohnheit Rechnung. Durch 


die neuen praktischen Hauptbücher, die gesetzlich zulässig sind, wird 
die denkbar geordnetste und übersichtlichste Buchführung geschaffen. 
', — Die altrenommierte Koffer- und Lederwarenfabrik Moritz 
Mädler, Leipzig-Lindenau, mit grossen Verkaufsgeschäften in 
Berlin, Leipziger Strasse 101-102, Leipzig, Petersstr. 8, und Hamburg, 
Neuerwall 84, eröffnet am 15. Februar d. J. in Frankfurt a. M., 
Kaiserstr. 29 (Hohenzollernhaus), ein weiteres bedeutendes Zweig- 


sehr zweckmässigen, leichten, eleganten und dauerhaften Patent- 
koffer für Herren und Damen hervorgehoben. Auch. werden als 
sehr. empfehlenswert Auto- und Musterkoffer aller Art sowie Reise- 


artikel und ff. Lederwaren jeglichen Genres hergestellt. — Um sich 


von der Leistungsfähigkeit und Bedeutung obengenannter Firma zu 


‚überzeugen, verlange man die Zusendung des kürzlich erschienenen 


neuen reich illustrierten Hauptkatalogs. | ] 
EE EE 
l . bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme. von ‚Inseraten August Scherl G. m. b. H., Berlin SW.68, 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53/84. 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11. 
Cassel, Obere Kónig-Str 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Blber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Kóln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig. 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 


Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 


Brogliep atz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 5!5,' Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote" Mk. 1,—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen snätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


— ——— ä— 


KoOla lin 0 


gegen Abspannung, Kopfschm., Nervosität, 


EMIL 


D. R. P 


für Hosentrüger. 


Man verlange 
illustr. Brosch. 


fill- Blei. 
stift Penkala” 


Patente in allen Kulturstaaten! 


ZBeschmutzen der Hände 
vollkommen ausgeschiussen. 
Schwarz, rot, blau u. kopierschreibend. 
Spitzen niemals nötig, weil 
Spitze immer scharf! æq 
Tascheniormat, Kauzleiformat, 
oder Farbstiit Mark 1,—; Doppelstift, 
zwei Farben schreibend. Mark Lan? 
Doppelstift in Taschenfor- 
mat, oben schwarz, unten Kopier, 
rot oder blau, mit 24 Reserveminen, 
hochelegant Mark 2,—; Reserve- 
minen pro Büchse 20 Pig. — Er- 
hältlich in Schrelbwaren- 
Besönäften. Wo nicht, gegen 
insendung des Betrages in Brıe - 
marken und 20 Pig. Porto durch 


Fabrik Edm. Moster & Co. 


Zagreb (Agram) Kroatien. 


Preis 
— für 


igenbau — . 


; wissen 
nussi 

Ein unentb, aufkl. Hilfsbuch für Erfinder. 

Von Ing, Weidl, Dresden. Preis Mk. 1.19 frko. 


eßmer 


— Schultern zurück, Brust heraus! 
sinnreicheKonsirakt. SOfort gerade Haltung schwerden. | 
erweitert die Brust! CH Herren, Damen, 
Für Herren u. Knaben 
gleichzeitig Ersatz 


Damen ausserdem Taillenweite. Bei Nichtkonven. Geld. zurück! 


E. Schaefer Hchf., Hamburg 70. 


— << = 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine.  Krafft-Vogt -- 
Spezialität: Mark gr af l e.. Outs- und Weinbergebesitze 


a N a), 
ekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen | 
— Preislisten franko, —. Bad. Oberland. 

E . wi D ur, E PN 


*] sog 


verfolgt | 
das 
Prinzip 


upo use oam? 


- Preisliste frei. 
uoa 28 


177: , : 
Jul.Heinr. Zimmermann, Lelpz 
Häuser; St. Petersburg, Moskau, Riga, Landen. 


n 


Preis Mk. 4.50 für jede Grósse. 
Bei sitzend. Lebensweise unentbehrl. 
Massang.: Brustumti., mässig stramm, 
dicht unter den Armen gemessen, Für 


Schöne, volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, prelsgekrünt 

old. Medaillen, Paris 1900, SEA 
Mos erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 fund 
p o Zunahme. Aerztlich empfohlen. Streng reell. 

; h Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Sat 
-—" 
— — 


— Hygien. $ | 
2 | Kë ine D. Franz Steiner & Co. 
Die feine Damenwelt LADEN. - BERLIN 22, Kóniggrützerstr. 78. 
bedient sich mtt Vorliebe des echten Pariser „= we BEN | [ 1 i x 
| e EA n B 
arfum Enigma Vll. j 
O E: (3 2089398011. — 
| i ; N KL JAN. | Carl Gottlob Schuster jun. 
(Parfümerie Lubin, Paris) 17 (C. G. Schuster jm) Markneukirchen No. 387. 
| 11 Ruc Royale | Kol | Bedeut.Instrument.-Pabrik. Katalog gratis. 
Flacons zu M. 12.— In feinen Parfumerie-Geschäften erbililich. vg es & jz Z $ 1 
— 


Schallstadt 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit 1890, Pro- : 
spekt frei: Schriftsteller 

. P. Liebe, Augsburg. l 


Ermahnung. 


Gebt Euren Mädein und den Buben [] 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 


Poetko's Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk 
für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 FI., 
zu 40 Pf., Auslese zu 50 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben. 


Ferd. Poetko, Guben Sl 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


Q Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung. ) 


T Magerkeit + 


u 


Seite X. 


Cacao Soma 


Machen Sie einen Versuch BA 
Schutzmarke eh) old. Med. 
my Hellmich 


v. Paris 1885, 
Berlin, Ant- 
werpen, 
100 lers. h bitt 
500 verb b Ebel 
viel. Ae zi. best. enıpionlen. 
AEigenhändig. Dankschreiben 
des Fürsten Bismarck 1885. 
(Gegründet 1803) von — 


A. Hellmich In Dortmund 


WA inz. bewährt. Genussmitl. b. 
Magenleiden, Apetitlcsigkeit, 
Magenkrampf, schwerer Ver- 
dauung,Sodurenn.,Uebelkeit, 


1 Sdan re T 


Hämorrhoidalleiden und ER AER 
etc. Nur echt a Fl. 1,25 Mk., bei 10 Fi. 


10 Mk. Atteste u. Oebrauchsanweisung 
gratis Wiederverkäufer überali gesucht. 
Bei Angah. d. Zeitg. wird portofr. gesandt. 


Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


D. R. P. Auslands-Polenie 
E Baste Hitze del geringstem ' Petreisumverbeauch, . 
renni ehne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk- 
tion die vollendeiste Ausnützung des Petroleums Die Flamms 
ist siebtbar u regulierlähig Die Hitzeentwicklung ist derart, 
dass ein mitiferes Zimmer in 20 Minuten von 10 aut 18 Grad 
erwürmi wird, bei einem Pelreleumver- 
breuch von nur the Liter Petreleum, — 


Unter Garantio vorzüglich. 
Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Waaser und Speisen gestatlet Der 
„Lucller” Petrelaum-Olen ist der einzige 
Ofen, welcher auch dei hleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
infolgedessen ist der  Pelroleumverbrauch 
der denkbar geringste, weil der Ofen ohne 
Geruch ununlerbrochen mil kleinster 
Fiemme ohne Aufsisht brennen kann, — 
Preis: . 28.— iranko bei Voreinsendung 
oder Nachnahme — Preisliste grat. u. Iro. 


Ar & Fricke, Berlin S. 59. M. 


ye. Bedarfsartikel 


Qummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


E riefmarken E 
u 2 
echt. versch. nur 1 M, 
— 500 echte, aile versch., nur 7K. E 
1000 e » 12.— 
HB 5 p " nur Amerika 2.— I | 
BH 2 " nn nm 2—— 4 E 
„ alle Ganzsach. 3.— 
BE 75 „ versch.Port.u.Span. 2.50 : E 
E 40 „ „ nur Ital Staaten 2— . B 
KL ” ” ri a 2.— - 
= 35 „ „ „ Australien 1.40 „ e 
WW | 
Porto 20 Pf.. Kasse vorh. Preis). grat. 


W Hugo Siegert, Aitona bel Hamburg. E 
Alle 


sanitären Bedarfsartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
= atalog gratis.. 


dru 


best. Kräftigungsmittel f. Herren f 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


Echte Briefmarken 


800 St nur M. 4.—, 1000 St nur M. 12.— 
40 altdeutsche 1.75, 60 altdeutsche 4.—, 
, 88 deutsche Kolon. 3.—, 200 engl. Kolonien 4.80, 

100 seltene Obersee 1.80, 350 solt. Übersee 8.75, 

WE 300 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 
S A 100 Orient 3.—, 50 Amerika 1.35. 
Alle verschieden und echt. "ws 
Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 


Zeitung und i 3 
Uste grat. Albums in allen Preislagen. 


21 Brutapparate. 11 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Simmerſtraße 57/41. 
unb Herausgabe in Oeſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth, 


26. Januar 1907. 


'TEE-SChMiDT-Cevlon-Tes- 


WEddA 


Chokolade Soma 


— 


Teilzahlungen. 


Ebenso Orig. F. N. Browningflinten u; Pistolen, amerik. . AM 
Repetierwaffen, Teschings, Revolver, Scheibenbüchsen und Zimmer- 
‚stutzen, Dekor.-Waffen, Hirschfänger etc. Höchste Garantien für Auge 
führung und Schussleistung. BIAL & FREUND In Bresiau Il, 


Austr. Waffenkatalog Nr.153 Offert. bereltwili. 


gratis u. frol. 


Stoe wer- 


chreibmaschine 
Modell ili 


ein erstklassiges, deutsches 
Fabrikat. Hauptkatalog gratis. 


Bernh. Stoewer A. G., Stettin. 


ca. 1700 Arbeiter, 3!/s Mill. M. Kapital. 


nach geistiger u. kórperl. Ueberanstrengung, Aufregung. Aerger, Sorgen u. allen nervösen 
Zuständen wirken 1—2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
u. nervenstárkend. Neues gänzl. unschádl. Nervinum, garantiert frei von Morphium, 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 
durch Storch - Apothexe, Dresden- A. w. Prosp. frei. Generaldepots: 
Oesterreich: Bodenbach a. E, Apotheke zum Schutzengel: Schweiz: Zürich, Theater- 
strasse-Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 


Bestandtelle: Lecithin 1 gr (Hauptbestandt. der Nervensubstanz) Bromate 80 gr In 80 Pastillen. 


Messorschrank mit Rüchenuhr und Eieruhr 


Echt Eichenholz mit Tür u. Schloss, ca. 40 cm hoch, 23 cm breit, mit 
5 prima Werk- = 


zeugen. NS Mk. 6.50 per Stück. 
; Porto extra 


gegen Nachnahme. 
| 


Se 
m 


"m 
n: 
MH 


| IN I 


ll, 
AN LAM 


^ 


Gesetzlich geschützt. — Nur bel uns zu haben. 
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Hauptkatalog mit ca. 6000 Abbildungen umsonst und portofrei. 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus 


E. von den Steinen & Gie., Wald bei colingen déi, 


Bee e? mn , * * E R ET 


Nummer 4. 


Fürst Schwar- C vA 
zenberg'schen Sahnenkäse 
1. Güte erzeugt und verkauft die 
= Fürsılich Schwarzenberg’sche = 
Dampfmolkerei Gitolib (Böhmen). 


e 


eo 


uazloynay 2dusw oui «——« 
7 2 A 


in Ball- und Scherz-Artikeln. 
D———————————— ᷑ —— 

Cotillon-Catalog kostenfrei. 
Telegramm-Adresse: Blumenschmidt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel. Aerzte u Prof. grat. u. ir. 
d Unger, Gummiwarenfabrik. 
Berlin NW., Friedrichs.rasse 91/92. 


und 
frko. vers. 


H.Haars, Bremen, 
Albrechtstr.22, neuest. bill, 
Preisl. üb. hynien. Gummiwaren. 


Liebhaberk ünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. SOPf. Kunst- 
verlag Kóstler, Wiesbaden, Rüdesheimersir. 22 


Strenva-Entwickler. Schwache 
^p Männer! 


Das Blut zirkuliert bei der 
Strenva -Vacuum-Methode, 
keine Medizin, Elektrizität. 
ad Massagen oder Kompressors an- 
gewandt. sondern eine vernunft. 
gemässe Naturheilmeth. Kuriert 
| Nervosität, Strikturen, gibt volle. 
Kraft zu geschrumpften u. un- 
j| entwickelten Teilen, eine Kur 
k| ist positiv u. dauernd. Speziell 
H solchen empfohlen, die durch 
] and. Behandl. keinen Erfolg er- 
zielten. Dankschreiben hier ein- 
zusehen. Broschüre mit Erklär. 
franko für 20 Pf. Marken, * 


Berlin 100, Hasenhelde 88 


Hygienische 


Bedartsartikel empfiehlt Y 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 
Oranlenstr. 65. Katalog gratis 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M, 
' Gürtel 0.50M. ` 


— Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Redalrion 
Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. i 


d Hygienische g 


Spezialmarken 


allgemein beliebt durch hervorragende 


Qualitäten und elegante Blechpackungen 
„Gibson Girl" . . . 5 Pf. | „Diva „ 7 Pf. 


„La Fleur" .... 6 Pf. „House of Lords“ 8 Pf. 


e _ k I 
b Reims d A 
Walbaum, Luling, Goulden & Co, Successeurs 
Maison fondée en 1785 


Monopole sec 
Monopole goût américain 


Dry Monopole 


Vintages 1898, 1900. 
Zu beziehen durch den Weinhandel. 


Digitized by 


Die WOCHE 


z 
MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1907 
 Zimmerstrasse 3741. 


Preis: IO cente 


(pro Jahr $5 5.00) 


d Druck uns Verlag von Huqust Scherl G. m. v yGoogle 


Natürlicher Mineralbrunnen. 


Diätetisches Tafelgetränk 
ü Kranke « Gesunde. 


Ueberall! erhältlich. 


— (tá De ERI 


` DEUTSCHE 


ARMEE MARINE uKOLONIAL 
| AUSSTELLUNG 


, "Sarda qu z oo KN R oT eer, e 


Fe ze ens aoo oT f. - d KEN 4 8 ae E S A VER ME, Ce 
. 4 D H M 4 e x ` A 
Ko $ A dë . t P S 


„woche“ Nr. 5. 2. Februar 1907. 


Die besten Kuchen VM: An ; SMA 8 / Feinstes Vanille- 
erzielt man mit F Aroma durch 
Dr. Oetkers JANI WNIARV Dr. Oetkers 
Backpulver %% e Voanillinzucker 

u I Stück.. 10 Pfg. f E 35 | | NN » 1 Stück . . 10 Pfg. 


3 Stück. 25 Pfg. ARDET NEAL NU ` 3 Stück... 25 Pfg. 


isen ins Blut! 
Das tut gut. 


8 Frau F. in Hussehnen schreibt: Meine Tochter litt an Bleichsucht und Blutarmut, und ich konnte nirgends Hilfe 
finden; aber nach Verbrauch von 15 Flaschen Lamscheider Stahlbrunnen ist sie gottlob genesen. Ich werde den 
Lamscheider Stahlbrunnen jedem aufs wärmste empfehlen und spreche Ihnen meinen herzlichsten Dank aus. 


F. K., not. cand., in Stuttgart schreibt: So lange ich denken kann, war ich nur ein halber Mensch. Ich 
e bin stets müde und abgespannt gewesen, hatte, obgleich ich blutarm war, immer Nasenbluten und sah aus wie 
b der Tod. Das ganze Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle möglichen blutbildenden Mittel ein, aber 
von einer Besserung war keine Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholisch. Ein Freund von mir bestellte für 
e mich 30 Flaschen; schon nach der 5. Flasche bemerkte ich eine wesentliche Besserung. Ich wurde frischer, 
lebhafter. Nachdem ich alle Flaschen verbraucht hatte, war ich ein anderer Mensch. Wenn ich mich abends um 
10 Uhr zu Bette legte, war ich nicht so müde als früher, wenn ich morgens aufwachte. Und das danke ich 
nächst Gott Ihrem wunderbaren Wasser. | 


Ausführliche Mitteilungen über Beschaffung des Brunnens, Trinkkuren im Hause ohne Berufsstörung, weitere 
Heilerfolge usw. kostenlos durch die Verwaltung des Lamscheider Stahlbrunnens in Düsseldorf II. 
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ausende wurden sesund 


„Woche“ Nr. 5. 
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Ew. Wohlgeboren! 


Ich fühle mich veranlasst, Ihnen 
meinen wármsten Dank auszusprechen 
für die wundervolle Heilkraft Ihrer 
Rino-Salbe; ich habe nicht allein mir, 
sondern auch Bekannten die nasse 
Flechte damit geheilt. 


Goldenstedt, den 6. 11.05. 
Frau A. Brandis. 


Diese Rino-Salbe ist in Dosen à M. 1.— 
und M. 2.— in den meisten Apotheken 
vorrálig, aber nur echt in Original weiss- 
grün-rot und Firma R. Schubert & Co., 
Weinböhla i, Sachs. Nr. 87. Fälschungen 
weise man zurück. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 


* Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


bleibt immer der 
feinste und kráftigste 


Jeder an diesem schreck- 
lichen Uebel Leidende 
wende sich um Auskunft 
(illustr. Broschüre gratis) 
über ein Mittel in Gas- 
form, welches dieschwer- 
sten Aníálle sofort be- 
se tigt und stets zum In- 
in der Tasche getragen 


ze 
kí 7) 


werden kann WP" (Versuch gratis), an 


Rhein- 


Apotheker Dr.W.Höveler, Flten provinz 


provinz 


Elektrische, optische, me- 
chanische, physi- 
kal. Waren. 


lampen, Taschenlampen, Neuh. 


sowie Lehrmittel. Preisl. gr. u. fko. 


G. Weiner, Berlin, Friedrichstr. 56. 


2. Februar 1907.. 


W 


en 


Geſelligkeit. Jeder Menſch hat einmal Tage, an denen er nicht be⸗ 
ſonders zur Geſelligkeit disponiert ijf. Man nehme dann ein bis zwei Kola- 
Paſtillen „Marke Dallmann“; ſie regen geiſtig an u. bringen in Stimmung, 
ſind außerdem ein vorzügl. Mittel gegen Kopfſchmerz. In Apoth. à 1 Mk. 


P. Spezial-Beschäft| 
i 


Vorschriftsmässige 
Matrosen- ` 
Knaben- m Mädchen- 


Garderoben. Anerkannt vor- 
zügl. Qualitäten zu billigsten 
. Preis. Illust. Preisl. grat. u. irko. 


Hermann Busch, Kiel W. 


1 


N 


ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
Spezialität: Seidenstoffefür Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen. 
oiletten u. für Blusen, Futter etc. von 95 Pfg. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkauſen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoffe zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstoff-Export — Königl. HoílieL 


Mädler’s Patent-Handkoffer 


(D. R.-Pat. Nr. 85 676) für Damen und Herren, von Mädler’s EE 


éunion etc. nur 1 Mark. 


Porto 20 Pfg. extra. Kasse voraus. 
Paul Siegert, Hamburg 37. 
. Preisliste gratis. 


Lustig! belehrend? 


ei unterhaltend! 


für Kinder, Eltern 


flachsplatte mit Schubriegelschloss, Riemen ringsumgehend. ES ne 
Länge Breite Höhe Preis EIER ur N h | : h Ein neuen Malbuch” 
Nr. 885. 50 cm 30 cm 25 cm M. 27. — í lle UL fler. Franz Rösler. 
» 886. 55 , 34 „ 20 „ . 30- 8 Blinde, gebunden à Mark 1.40, oder 2 
„ 887. 00 „ 35 „ 21 „ „ 33- 6 Hefte broschiert A 70 Pfennig. 
. 888. 65 „ 36 „ẽ 23 „ „ 36- Probeband gegen Nachnahme Mark 1. 20. 
„ 889. 70 „ 37 „ 24 „ 39. 


d Alfred Hahn’s Verlag, Leipzig. Johannisgasse A 
mit Einsatz M. 3.50 mehr. 1 — E 


Segeltuch-Handkoffer l 


-— —„—3: 


Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


D. R. P. Auslands-Patenie 
gibt grösste Hitze bei geringstem ` Peiroleumverbrauch, 


70 cm 


Länge 50 cm 55 cm 60 cm 65 cm - havannabraun, Rind- Brenni ahad Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk- 
. 2 ton die vo elste Ausnütrun cs il*etrateums. ie Flamme 

Mark 14.— 15.50 17.— 18.50 20.— ledereinfass. Messing- ist sichtbar u regulierühig Die Hitzeentwicklung ist derari, 
Dieselben, jedoch, oline Einsatz. M. 2.— weniger. schloss, Drellfutter. | f gen Co wiest Zeg A ber emam NL nern 


brauch von nur tho Liter Petroleum. 


Unter Garantie vorzüglich. 
Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Wasser. und Speisen gestaltet Der 
„Luciter” Petroieum-Ofen Ist der einzige 
Ofen, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt. 
inlolgedessen ist der Pelroleumveibrauch 
der denkbar geringsie, weil der Ofen ohne 
Geruch ununlerbrochen mit kleinaler 
Flamme ohne Aufsicht brennen kann. — 


amenhutkoffer 


D. R. P. Nr. 85676. 


Der einzige Koffer aus patentierter Rohrflachsplatte, 
welcher Damenhüte auf Reisen vor Druck schützt. 
Mit Schubriegelscbloss, 1 Einsatz u.-ohne oder mit 
6 ges. gesch. Huthaltern. Der Koffer zeichnet sich 
besond. d. Leichtigkeit, Eleganz u. Haltbarkeit aus. 


Nr.941. 40 cm lg., 30 brt., 30 hoch, 27. —M. ohne Halt. 
50 „ mit b.. 


Preis: . 21.— Iranko bei Yoreinsendung 
oder Nachnahme. — Preisliste grat. u. Irko. 


ricke, Berlin S. 59. M. 


Art & F 
TACNA 5 
919. 55 , „ 34 A. 45.50, „ 8 „ \ 
.. 950. 60 »» 40 n” 50 » 62.50 „ » 7 sg 


Desgl. in einfacherer Ausführung 
mit Havanna-Segeltuch-Bezug. 


— Kr 971. 40 cm g., 30 brt., 30 hoch, 12.75M. ohne Hall. 
| E LA 973. 5 »9 og 34 Led 39 *3 . v n kl 
> | 7 en 974 55 „ „* 34 r » 0 5 e » 
= „970. 50 „ „ 34 „ 39 „ 22.25 „ mit b Halt. 
0 979. 55 y n 34 sg » di nn » 
D 969. 60 » o 40 » » 33.— nm e 6 ” 


Hutkoffer für mehrere Herren- 
hüte von M. 32.— an. 


Nur zu beziehen durch Fabrik und Versand 


N 


HARMONIUM 
fabrik: [EI PZIG: | EUTZSCH 
Jobriftat ersten Ronges 


I 


Dos Le í 


LEJ - - "^ 
ädler, Leipzig - Lindenau. 
DE: Jilustrierte Preisliste gratis und franko! ug ab 15. Febr. 1907: 


Verkaufslodkae; LEIPZIG BERLIN HAMBURG FRANKFURT a.M. 
= Peterssir. 8. l.eipzigerstr. 101/102. Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29. | 


CATALOG 


gratis 


VERTRETER anjedem 
‚grojseren Platze 


e Aa Leier, ffe Aë? TY > "erh aA re 
. » € _ 


2. Februar 1907. 
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` eter unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeit ſchrit᷑t 
EU dent 2 4 wird ftrafrechtlich verfolgt: 


die lieben Cage der Woche. 


KH? Januar. de "TK e 
be Spanien ar? das liberale Miniſterium vega de Armijo 
P Entlaſſung, die von Hönig Alfons angenommen wird. Die 
Cortes werden bis zur Bildung eines neuen Kabinetts vertagt. 


Durch Seugenverhör in Terrijoki in Finnland wird feſt⸗ 
geſtellt, daß zwei Arbeiter, die dem reaktionären „Verband 
des ruſſiſchen Volks“ angehören, den Hrofeſor N 


ermordet haben. "s 
SE 25. Januar. SE 

KI Deutſchen Reich finden die Neuwahlen zum Reichstag 
fati; die in 257 Wahlkreiſen bereits im erſten Wahlgang 
die Entſcheidung bringen, während 160 Stichwahlen notwendig 
werden. Das Ergebnis iſt eine unerwartet große Niederlage der 
Sozialdemokratie, die 19 Sitze an die bürgerlichen Parteien verliert. 


4 
* 


—— — 


der. Univerſität und die Entlaſſung. der 


- Kabinetfsorber, nach der es feinem Wunſch entſpricht, 
wegen Majeſtätsbeleidigung nur ſolche Perſonen die geſetzliche 


oder ſonſt ohne böſen Willen ſchuldig gemacht haben. 


Holtenauerſtr. 24; - 


Peripherie erlitt, während es im Innern erſtarkte. 


Iii Berlin wi in eege des Kaifers bas neue 
Dienſtgebäude der Akademie der Künfte und die. damit vers 


bundene erſte internationale Ausſtelung von Mitgliedern der 


Akademie eröffnet. 

Die bulgariſche Sobranje me ein Gefeg über die Schließung 
profeſſoren in Sofia an. 
In Spanien bildet ſich ein neues Miniſterium unter dem 


* Dedi des Konfervativen Maura. 


26. Januar. 
In Belgrad explodiert in der Wohnung des Hronprinzen 


eine größere N E ge Schaden ra 


Der Kaifer feiert feinen. 48. Geburtstag. Er erläßt eine 
daß 


Strafe: erleiden, die fid) mit Vorbedacht und in böſer Abſicht 
und nicht bloß aus Unverſtand, Unbeſonnenheit, Uebereilung 
Der 
preußiſche Juſtizminiſter wird daher beauftragt, dem Kaifer 


über alle danach zu berückſichtigenden Verurteilungen behufs 
Entſchließung über die Ausübung g des Begnadigungsrecht⸗ zu 


berichten, ſolange nicht das Geſetz eine entſprechende Ein⸗ 


ſchränkung der Strafbarkeit enthält. 


Im Wiener Schachturnier gewinnt der deutſche Meiſter 
Mieſes den erſten Preis. : 

In Togo: werden die Geſamtſtrecke der Inlandsbahn 
Zoe: palime und zugleich eine Landwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung feierlich eröffnet. | mE 


! TEES ^ januar. E. 
EV Gzplofion ſchla gender Wetter werden auf der Grube 
Reden bei St. Johann an der Saar 148 Bergleute „getötet. 


Das montenegriniſche Miniſterinm. Kadulowitſch gibt ſeine 
Eutlaſſung. 


Der Zar teilt dem Kaifer von China telegraphiſch mit, | 
daß die ruſſiſche Regierung beſchloſſen hat, die ee 
Ka vor dem feſtgeſetzten Termin zu räumen. : 


29, Januar. 
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus, deſſen Legislatur 
Pone abgelaufen ift, wird aufgelöft. 


| 30. Januar. | 
Aus Amſterdam wird gemeldet, daß in der Dans Kediri 
anf Java ein, Au der Malaien ausgebrochen iſt. 


ar 


Deutsches Volk una deutsche erte. 


Von Profeſſor Albrecht Penck. 


N 


mächtig wie niemals zuvor ift das Deutſche Keich, kräftiger 


denn je das deutſche Volk. Nicht mit Waffengewalt, jondern 
durch friedliche Arbeit hat es ſich binnen wenig Jahrzehnten 


ſeine achtunggebietende Stellung errungen. Unoingeſchränkt ift 
die Anerkenunng, die ihm für wif enſchaftliche und techniſche 
Leiſtungen, für feine Beteiligung am Weltverkehr gezollt wird. 
Und doch muß es kämpfen für feine Forterhaltung. Schwie⸗ 
riger denn je zuvor iſt heute die Lage des einzelnen an der 
Grenze unſeres Dolfstums. Auf allen Seiten wird dem 
Dentſchen erſchwert, fih als folder zu behaupten, und nicht 
unbeträchtlich find die Derlufte, die unfer Volk an feiner 
Swiſchen 


Seite 180. 


beiden Vorgängen beſteht in der Tat eine gewiſſe Wechſel⸗ 
wirkung. Das frühere Volk der Dichter und Denker war weit 
hinaus über ſeine Grenzen geſchätzt und verehrt wegen ſeiner 
geiſtigen Fähigkeiten, während es wegen ſeiner politiſchen 
Serſplitterung ungefährlich erſchien. Willig öffneten fid) nament- 
lich im Often und Südoſten Europas die Pforten der deutſchen 
Hultur, und die deutſche Sprache gewann hier die Bedeutung 
eines internationalen Verkehrsmittels. Heute ift die Aner⸗ 
kennung, die der deutſchen Kultur entgegengebracht wird, nicht 
geringer; aber der einzelne Deutſche iſt nunmehr Glied eines 
mächtigen Volkes, das viele fürchten. Aengſtlich wehrt man 
nun der deutſchen Sprache den Eingang und erſchwert es auch 
den Deutſchen an der jenſeit der Reichsgrenze gelegenen 
Sprachgrenze, ihre Mutterſprache zu bewahren: man bietet 
ihnen wirtſchaftliche Vorteile, wenn fie aufhören, fid) als 
Deutſche zu fühlen, man untergräbt ihre Exiſtenz, wenn ſie 
darin nicht nachlaſſen. Umgekehrt hat die kräftige Erſtarkung 
des Reichs den Blick vieler vom weiten Umkreis des deutſchen 
Dolfstums weggelenkt, und während früher, in den Seiten 
politiſcher Not, das Auge von ſo manchem mit Sehnſucht 
in die Ferne ſchweifte, iſt er heute gewahr geworden, wie 
nahe das Gute liegt. | 

So ift auf die Zeit einer gewiſſen räumlichen Expan⸗ 
ſion des Deutſchtums die einer Konzentration gefolgt; faft eine 
Viertelmillion Deutſcher, die ſonſt ins Ausland zu wandern 
pflegten und hier nicht immer ihr Volkstum bewahrten, bleiben 
nun nicht bloß ſicher dem Deutſchtum, ſondern auch dem 
Deutſchen Reich erhalten. 

Dieſe Entwicklung erſcheint vielen ſo günſtig, daß ſie 
gleichgültig zuſehen, wie bei den peripherifch wohnenden 
Deutſchen Sprachinſel auf Sprachinſel verloren geht, wie Schritt 
für Schritt die Sprachgrenze zu unſern Ungunſten verſchoben 
wird. Erſcheinen doch auch die Derlufte an Seelenzahl hier 
vergleichsweiſe febr gering gegenüber der ſtattlichen Dolfs- 
vermehrung im Innern. Was bedeutet ein Rückgang der 
deutſchen Bevölkerung in Ungarn von 10 000 Seelen im letzten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, wenn im erſten Jahr- 


fünft unſeres Jahrhunderts die Bevölkerung des Reihs um 


vier Millionen zunahmd Dieſe im Reich recht allgemein ge⸗ 
wordene Gleichgültigkeit gegenüber den Veränderungen an der 
Grenze unſeres Sprachgebiets hat manchen Verluſt, der aufs 
zuhalten geweſen wäre, beſchleunigt; denn er hat die Deutſchen 
am Saum unſeres Dolfstums vielfach entmutigt. Nicht felten 
hört man über den Reichsdeutſchen dort klagen, der kein Herz 
und Deiftändnis hat für die Sorgen des Grenzers. Aber 
Weiterblickende haben bald erkannt, daß jene peripheriſchen 
Veränderungen nicht belanglos für das Ganze ſind; denn die 
Größe eines Volkes wurzelt nicht bloß in ſeiner Seelenzahl, 
ſondern auch in der Fläche Erde, die es bewohnt. Das 
deutſche Volk und die deutſche Erde ſind die beiden Faktoren 
unſerer nationalen Größe, von denen jeder ſeiner Pflege 
bedarf. 

Dieſe Ueberzeugung hat ſchon zehn Jahre nach dem 
Wiedererſtehen des Deutſchen Reihs zur Begründung des Ull- 
gemeinen Deutſchen Schulvereins zur Erhaltung des Deutſch⸗ 
tums im Ausland geführt, der ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit 
an der richtigen Stelle, nämlich in der deutſchen Schule, cin- 
ſetzt und zielbewußt den Blick des Reichsdeutſchen auf den 
Kampf an der Sprachgrenze lenkt. Bereits por zwei Jahren 
hat er ein Handbuch des Deutſchtums im Ausland nebſt Adreß— 
buch der deutſchen Auslandſchulen herausgegeben, deſſen zweite, 
erheblich erweiterte Auflage wir nunmehr begrüßen können. 

Der ſtattliche Band, dem die Berliner Univerſitätsprofeſſoren 
Brandl und Paulſen ein Vorwort und eine Einleitung vorans⸗ 
ſenden, gibt uns einen willkommenen Ueberblick über die Größe 
des Deutſchtums. Mit Fleiß und Kritif bat Profeſſor Dans 


Sprachboden. 
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Schulz vom Gymnaſium in Steglitz geſammelt, was über die 
Deutſchen in Europa zu berichten iſt, und Dr. Martin Haß 


zuſammengetragen, was über Deutſche in. Aſien, Afrika, Nord⸗ 


und Südamerika ſowie Auſtralien zu ſagen iſt. Ihre Dar⸗ 
legungen entrollen uns ein überraſchendes Bild von der Größe 
unſeres deutſchen Volkes. Es zählte zu Beginn unferes Jahr⸗ 
hunderts rund 86 Millionen Menſchen“), worans nunmehr 


ſchon, dank namentlich dem raſchen Anwachſen der Bevölke⸗ 


rung des Reichs, 90 Millionen geworden find. In etwas 
mehr als einem Jahrzehnt ſind wir ein Volk von hundert 
Millionen, vorausgeſetzt, daß das raſche Anwachſen der Reihs- 
bevölkerung anhält, und daß das Abbröckeln der Deutſchon 
im Ausland von unſerm Dolfstum nicht ſtärkere Dimenſionen 
annimmt! | d SC 

Die letztere Frage ift febr ernſthaft; denn die Sahl 
der im Ausland lebenden Deutſchen iſt eine ſehr große, eine 
viel größere, als man gewöhnlich denkt. Nur 60 vom Hun⸗ 
dert aller Deutſchredenden leben im Deutſchen Reich, nicht 
weniger als 34 Millionen außerhalb ſeiner Grenzen, und 
von dieſen haben nur ganz wenige einen gans geſicherten 
Streng genommen gilt dies nur von den 
2 500 000 Deutſchſchweizern, die nicht nur mit Zähigkeit an 
ihrer deutſchen Mintterfprache feſthalten, ſondern dieſer auch 
in Graubünden mehr und mehr Geltung ſchaffen. Aber die 
9 200 000 Deutſchen in Geſterreich find allenthalben an ihren 
Grenzen bedrängt; in Böhmen, Mähren und Schleſien, in 
Steiermark, Kärnten und Krain, in Tirol, allenthalben wer⸗ 
den ſie zurückgedrängt. Zuzug vom Land hat die deutſchen 
Sprachinſeln in Böhmen, die jahrhundertelang Kulturinfeln 
geweſen, zum größten Teil tſchechiſiert; ſloweniſiert werden 
die deutſchen Sprachinſeln der Südmark; kräftig dringen 
die Italiener Tirols gegen Norden und machen ſich 
breit in den großen Dörfern des deutſchen Etſchtals um 
Bozen. Selten nur beut die Geiſtlichkeit der deutſchen Ent⸗ 
nationaliſierung; ift irgendwo eine nichtdeutſche Minorität, 
flugs predigt der Kaplan CTſchechiſch oder Sloweniſch, und ift 
der Ort gerade auf der Schneide, dann erkauft die Regierung 
Stimmen im Parlament durch die Errichtung eines Gymna⸗ 
ſiums oder einer Behörde in der bedrohten Stadt, die, den 
Bedürfniſſen der Umgebung dienend, Nichtdeutſche herbeiziehen. 
So gingen Dien und Laibach den Deutſchen verloren, [o 
wird am deutſchen Beſitz von Budweis und Cilli gerüttelt, 
und ſelbſt in Wien rührt ſich ſchon eine tſchechiſche Minder⸗ 


heit. gwar fehlt es nicht an Widerſtand bei den Deutfdyen.- 


Die großen deutſchen Schutzvereine, vor allem der deutſche 
Schulverein Wien, errichten Schulen in den bedrohten Ge⸗ 
meinden und ſichern den deutſchen Kindern deutſchen Unter⸗ 
richt, wo ihnen die Geſetzgebung ihn nicht gewährt, 
oder wo fremde Kampfvereine mit den Verlockungen billigen 
Unterrichts in einer tſchechiſchen Schule kommen. Aber der 
Widerſtand ift eben nur Defenſive; offenfiv ift in Geſterreich 
das nichtdeutſche Element, und die Gffenſive hat im politi⸗ 
ſchen Leben nur zu häufig den Sieg. Dabei ſprechen wir 
nur von den Kronländern, die jahrhundertelang zum Deutſchen 
Reich gehört haben, denn jenſeit der Grenzen des alten 
Heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Nation hat der Deutſche 
alles Recht verloren. Niemand kümmert ſich um die 200 000 
Deutſchen in Galizien. Sie ſind auf die polniſche Schule an⸗ 
gewieſen, und wehe dem deutſchen Kind, das hier beim 
Keligionsunterricht polniſche Antworten verweigern würde. 
Nicht anders ſteht es um die zwei Millionen Deutſche in 
Ungarn; die feſte, kirchliche Schulorganiſation der Sieben⸗ 
bürger Sachſen iſt zerbrochen worden, zerſchlagen das Deutſch⸗ 


*) Im werk ſelbſt heißt es 87 millionen, indem die Frieſen der Niederlande 
zu den Deutſchen gezählt werden und den Niederlanden daher eine deutſche Se: 
völkerung von 880 000 zugeſchrieben wird. l 
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tum der dips; in Budapeſt, wo im Jahr 1900 noch 104 520 
Bewohner die deutſche Sprache als jene bekannten, die ſie 
am liebſten reden, ift dieſe große Kulturſprache nun gänzlich 
‚aus den Dolfsfhulen gebannt; vor mehr als 20 Jahren 
brannte das Deutſche Theater ab; ſeiner Wiedererbauung 
haben ſich unüberwindliche Schwierigkeiten entgegengeſtellt. 
Den 800000 Deutſchen Südungarns aber fehlt noch der gu- 
ſammenſchluß; der deutſche Schriftſteller Artur Korn, der 
ihnen zurief: „Rüttle dich, rede dich, ſchwäbiſcher Bauer. 
Wahret das Köftlichfte, was wir beſitzen ... Unſere Sprache, 
das Erbe der Ahnen!“ wurde deswegen von den Geſchwo— 
renen, denen man nahegelegt, daß ſie berufen ſeien, ſelbſtbe⸗ 
wußte, magpariſche Politik zu treiben, zu Gefängnisſtrafe 
verurteilt. 
der Deutſchen in Rußland. Hier wie da ſind ſie von maß⸗ 
gebendem Einfluß auf die materielle wie geiſtige Kultur des 
Landes geweſen; ſie haben nicht bloß die baltiſchen Provinzen 
koloniſiert und chriſtianiſiert, fie haben blühende Ackerbau⸗ 
folonien im Süden Rußlands geſchaffen und den Kern des 
Bürgertums in den ruffifchen Städten gebildet. Aber bald 
nach den Siegen von 1870 begann die Seit ihrer Leiden. 
Das glänzende Schulweſen der baltiſchen Deutſchen wurde 
zerſtört, die deutſchen Gymnaſien und die deutſchen Dod 
ſchulen ruffifiziert, der deutſche Unterricht aus den Schulen 
der deutſchen Kolonien Südrußlands verbannt. 1905 endlich 
verbrannten die lettiſchen Bauern die deutſchen Güter der 
Oſtſeeprovinzen. Wer kann da zweifeln, daß im öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Europa etwa ſechs Millionen Deutſche um ihr 
Deutſchtum ringend 

Iſt ſo das Deutſchtum im Ausland auf der einen Seite 
durch Angriffe und Unterdrückungen aller Art gefährdet, fo 
erwächſt ihm auf der andern Seite, wo es ſich erhalten und 
frei entfalten könnte, eine Gefahr aus der Leichtigkeit, mit 
der ſich nicht bloß der Deutſche eine verwandte Sprache zu 
eigen macht. Die ſeelenreichen deutſchen Kolonien in den 
ſkandinaviſchen Ländern haben ſich nicht behaupten können, 
ſie ſind aufgegangen in der ſkandinaviſchen Bevölkerung, die 
ja vielfach deutſche Familiennamen trägt. Ebenſo ſind die 
vielen tauſend Deutſche, die in die Niederlande und nach 
Großbritannien ausgewandert find, ſpurlos in den Holländern 
und Engländern aufgegangen. Lebhafter Sinn für das 
Deutſchtum beſeelt allerdings einen fehr großen Teil der 
2 700 000 Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika, 
die in Deutſchland geboren. Sie haben ihre Geſangvereine, 
Turnvereine, ſie haben deutſche Seitungen und deutſche 
lutheriſche oder katholiſche Kirchen. Aber die zweite Ge: 
neration pflegt das Deutſche nicht ſonderlich zu meiſtern; 
wird im Elternhaus wohl noch Deutſch geſprochen, ſo iſt die 
Sprache des Umgangs doch die engliſche, ſie dringt durch die 
Kinder in die Familien ein, denn jenen wird es ſchwer, 
beide verwandte Sprachen nebeneinander zu reden; die 
Oeffentlichkeit erzieht fle, gut Engliſch zu ſprechen, zu Hauſe 
mengen fie engliſche Brocken ins Deutſche. Wie leicht dies 
geſchieht, habe ich an mir ſelbſt geſehen; mehr als einmal 
habe ich mich in Amerika dabei ertappt, engliſche Wendungen 
im Deutſchen zu gebrauchen. So find denn die 7 800000 Ame⸗ 
rikaner, deren beide Eltern oder deren Vater oder Mutter 
in Ddeutſchland geboren find, von einigermaßen zweifelhaftem 
Wert für das Deutſchtum, und ich fürchte um ſo mehr, daß 
fe ihm größerenteils verloren gehen werden, als ſich 
das Deutſche bei den Städtern wenigſtens nur ſelten bis in 
die dritte Generation erhält und es die Deutſchen Nord⸗ 
amerikas nicht dazu gebracht haben, im Bildungsweſen der 
vereinigten Staaten die ihnen zukommende Pofition zu er- 
Langen und eine deutſche Hochſchule zu begründen. So haben 


wir denn in der Neuen Welt minbeftens ebenfo viele deutſcher 


Saft noch größer als in Ungarn ift die Jahl 


die geiftige Fühlung mit der Heimat pflegen. 


Sprache beſchränken. 
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Abkunft, die ihr Deutſchtum aus freien Stücken aufgeben, wie 
in der Alten Welt, die um ihr Volkstum ringen. Auf mehr 
als 12 Millionen beläuft ſich der gefährdete und SES 
Befig des Deutſchtums! 


Das ift rund ein Siebentel unſeres Volkes. Hann man 


auch nicht zweifeln, daß eine weiter fortſchreitende natürliche Der- 
mehrung der Bevölkerung innerhalb der Grenzen des Reichs 


ein ſolches Siebentel in anderthalb bis zwei Jahrzehnten 
hervorzubringen vermöchte, fo würde doch fein Derluft eine 
ungemeine Verlangſamung in der Funahme des Deutſchtums 
überhaupt nach ſich ziehen, und das würde man im geiſtigen. 
Leben der Nation ſchwer empfinden; denn die Ausland⸗ 
deutſchen nehmen daran regen Anteil. Sie zehren an der 
deutſchen Literatur. Tagelang hatte ich im weſtlichen Kanada 
kein deutſches Wort gehört und wähnte mich in Viktoria auf 
der Vancouverinſel in rein engliſchem Gebiet, da fand ich 
in der Buchhandlung einen Stoß eben angekommener Nummern 
der „Gartenlaube“, der mich vergewiſſerte, daß dort am Geſtade 
des Großen Ozeans eine anſehnliche Zahl Deutſcher lebt, die 
Und ich müßte 
auch an anderer Stelle erwähnen, wie weltweit bei den 
Deutſchen die „Woche“ geleſen wird. Ich traf ſie ſelbſt auf 
dem Kaapſchen Hoorn unweit des Duivels Hontoor an der 
Straße von Godvan nach Baberton bei einem deutſchen 
Wirt — ich fürchte, dieſe genauere Ortsangabe wird den 
Leſer noch nicht vergewiſſern, wo er den Ort zu ſuchen hat, 
ich erwähne darum noch, daß er in den Bergen des öſtlichen 
Transvaal liegt. Die deutſchen Wochenſchriften ziehen deutſche 
Bücher nach ſich hinaus in die entlegenſten Winkel der Welt; 
unſere Schriftſteller leben in ganz namhaftem Umfang von 
den Auslanddeutſchen, und letztere find es, die die Errungen⸗ 
ſchaften deutſchen Geiſtes und deutſcher Arbeit über die ganze 
Welt verbreiten. Vor allem aber ſind ſie die Träger der 
deutſchen Sprache. Den Deutſchen in Geſterreich⸗Ungarn und 
in Rußland ift es vor allem zu danken, daß das Deutſche 
die internationale Verkehrsſprache im ſüdöſtlichen und öſtlichen 
Europa geworden ift; febr viel mehr als die High Schools 
und Colleges tragen die Deutſchen zur Derbreitung des 
Deutſchen in Nordamerika bei. Der deutſche Welthandel 
wäre undenkbar, wenn nicht faſt überall auf der Erde 
Deutſche ſäßen. Sie ſind die Pioniere für den deutſchen 
Kaufmann, für den deutſchen Ingenieur. Es fußt die ſtarke 
Beteiligung des Deutſchen Reichs am Weltverkehr nicht allein 
in dem erfreulich ſtarken induſtriellen Aufſchwung in ſeiner 
Mitte, ſondern auch in der ſchon vorher erfolgten weiten 
Ausbreitung unſerer Volksgenoſſen. 

Ein Abſterben der gefährdeten Auslanddeutſchen, ja ſchon 
ihr Dahinſiechen würde das Geltungsbereich der deutſchen 
Wer ſcharf beobachtet, wird bemerken, 
daß hier Gefahr im Verzug iſt. Deutſche Univerſitäten er⸗ 
öffneten in Ungarn, Galizien und Rußland der dcut hen 
Kultur Eingang. Gente bringen die dortigen gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften nicht nur, was ihnen niemand verdenkt, Deröffent- 
lichungen in der heimiſchen Sprache, aber ſie wählen für ihre 
internationalen Refumees das Franzöſiſche und nicht die Sprache 
des Nachbarvolkes der „Dichter und Denker“. Selbſt die 
tſchechiſchen Gelehrten ſcheuen fid, die von ihnen ſelbſt gc- 
fertigten Auszüge ihrer wiſſenſchaftlichen Arbeiten deutſch zu 
veröffentlichen, und laſſen ſie ins Franzöſiſche übertragen. 
Während früher in Norwegen die wiſſenſchaftliche Literatur 
faſt ganz deutſch war, iſt ſie heute in namhaftem Umfang 
engliſch geworden. Das mahnt uns daran, daß das Engliſche 
in weit höherem Umfang als das Deutſche Weltſprache ge⸗ 
worden ift, und wenu Millionen von Deutſchen im Umeri- 
kanertum aufgehen, ſo dürfen wir wohl ſagen, daß dies einen 
Derluft für unfer Volkstum, aber keinen ſolchen an Welt- 
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bürgertum bedeutet. Anders im Siboften. Der Deutſche, der 
tſchechiſiert, poloniſiert, flowenifiert oder magyariftert wird, wird 
ausgeſchloſſen von der Sprachgemeinſchaft mit mehr als einem 
Swanzigſtel der Menſchheit. Er mag ein ſtrammer Cſcheche 
oder Magyare und im engen Kreis feiner neuen Konnationalen 
ein recht angeſehener Mann werden — für ein Weltbürger⸗ 
tum iſt er verloren. So iſt es denn vielfach nicht bloß eine 
nationale Pflicht, ſondern auch ein Gebot des Humanismus, 
das Auslanddeutſchtum zu ſchützen. | 

Dieſen Schutz gewährt die deutſche Schule: Er ift nicht 
aufdringlich, er hat nichts zu tun mit politiſchen Bewegungen, 
er wird denen gewährt, die ſich freiwillig darunter ſtellen; 
den Eltern, die da wünſchen, daß ihre Art bei ihren Kindern 
fortlebe, den letzteren durch Erhaltung der köſtlichen Güter 
der deutſchen Sprache. Dadurch wird ſehr viel erreicht. Iſt 
zwar auch nicht zu vermeiden, daß ein großer Teil der Deutſchen, 
die hinauswandern in die weite Welt, in der Fremde eine 
neue Heimat gewinnen und ſich fremder Art und Sitte an⸗ 
ſchließen, was beklagenswerterweiſe des Gewinns halber 
die jetzige Generation aus dem Deutſchen Reich beſonders 
leicht tut, fo find doch viele, die den Gedanken an eine Heim- 
kehr nie aufgeben. Sie werden durch die deutſche Schule ihrer 
Kinder an die Heimat gekettet. Die überſeeiſche Ausland⸗ 
ſchule erhält unſerm Volk die Familien unternehmungsluſtiger, 
tüchtiger Männer und ſichert die unſerer Nation. Dieles iſt 
ſchon geleiſtet worden. Genan 100 Seiten füllt im Handbuch 
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des Deutſchtums im Ausland das Adreßbuch deutſcher Aus— 
landſchulen, wobei von den öſterreichiſch-ungariſchen und 
ſchweizeriſchen ſelbſtverſtändlich abgeſehen iſt. Vieles wird 
auch erreicht. Unvergeßlich wird mir ein Abend in der Kap- 
ſtadt bleiben im Kreis der dortigen Deutſchen. Die Knaben 
und Mädchen der deutſchen Schule ſangen in herziger Weiſe 
deutſche Kinderlieder — ich fühlte wie daheim und hatte dann 
die Freude einer aufmerkſamen Fuhörerſchaft unter den Kleinen, 
als ich ihnen von den deutſchen Alpen erzählte. 

Freilich, auf die Dauer können ſich Deutſche in ausländiſchen 
freindſprachigen Städten ſchwer als ſolche halten, zäh aber 
hält der deutſche Bauer, wenn er in größeren Gemeinſchaften 
lebt, an alter Art und Sitte, an der Sprache feiner Väter. 
Durch Jahrhunderte haben die Siebenbürger Sachſen ihr 
Deutſchtum bewahrt, durch zwei Jahrhunderte faſt erhalten 
ſich die deutſchen Bauern Pfälzer Abkunft in Pennſylvanien, 
lange wird das Deutſchtum der dentſchen Farmer in Wisconſin 
und den angrenzenden Staaten, der deutſchen Koloniften in 
Südbraſilien beſtehen. Faßt das Deutſchtum Wurzeln, geſellt es 
zum deutſchen Volkstum ſeine deutſche Erde, ſo iſt es lebens— 
kräftig für lange Seiten. Doppelt nötig darum, an der 
deutſchen Sprachgrenze die deutſche Erde zu ſchützen, glücklich 
darum der Gedanke von Profeſſor Langhans, die von ihm 


begründete, ganz ausgezeichnet geleitete Feitſchrift für Deutſch⸗ 


kunde, die verläßliche Beiträge zur Kenntnis deutſchen Dolfstums 
allerorten und allerzeiten bringt, „Deutſche Erde“ zu nennen. 


Unfer Winter. 


Plauderei von Dr. R. Hennig. 


ein Witterungsereignis gebracht, wie es in unſerer 

Wettergeſchichte wohl einzig dafteht: einen Temperatur- 
ſturz von einer Plötzlichkeit, Intenſität und weiten Ausdehnung. 
daß man nur in nordamerikaniſchen Witterungsverhältniſſen 
Parallelfälle dazu aufzufinden vermag. In Deutſchland, wo 
ſeit Wochen überall Tauwetter vorherrſchte, ſo daß man ſchon 
begann, ſich über den auffallend milden Jannar zu vers 
wundern, ſetzte am Sonntag, dem 20. Jannar, im Often 
beginnend, eine „Kältewelle" ein, die im Lauf von zwei 
Tagen ganz Deutſchland in ihren Bannkreis zog und binnen 
48 Stunden nahezu überall den Thermometerſtand auf 15, 
auch 20 und ſelbſt noch mehr Grad Kälte (Celſius) herab- 
drückte — nur an der Nordſeeküſte blieb es ein wenig gelinder. 
Die tiefſten Temperaturen jener Tage dürften in den öſtlichen 
Provinzen und in den Gebirgen von — 50 Grad Celfins 
nicht weit entfernt geweſen ſein; die genauen Beobachtungs- 
daten hierüber ſtehen zurzeit noch aus. 

Gleichwie Deutſchland wurden auch faſt alle andern 
europäiſchen Länder aufs empfindlichſte von der ſtarken 
Kältewelle getroffen, deren Wirkung durch einen ſchneidend 
kalten, lebhaften Nordoſt⸗ oder Oſtwind noch in höchſt wua: 
genehmer Weife geſteigert wurde, und deren einzig gute 
Eigenſchaft die war, daß ſie nur wenige Tage, in Deutſch— 


Jo» vergangene Woche hat unſerm alten Erdteil Europa 


land zumeiſt vier, anhielt, um dann wieder gelinderem Wetter 


Platz zu machen. Aus Rußland kamen Nachrichten über 
fürchterlichen Froſt, der in einigen Gouvernements des 
Nordens bis an — 50 Grad Celſius betragen haben foll; 
aus England kamen ebenſo Klagen über eine ganz / unge⸗ 
wohnte Kälte, aber auch in Konſtantinopel, alſo im fernſten 
Südoſten, gab es ſcharfen Froſt und gewaltige Schyeemaſſen, 
in Oberitalien fror es ſehr ſtark und in Rom, ja ſelbſt noch 
/ 


nicht mehr dageweſen find. 


in Neapel, wo der Schnee eine höchſt ſeltene Erſcheinung iſt, 


ſchneite es derartig, daß die Eifenbahnzüge ſtecken blieben, 


und auch aus Spanien kamen Nachrichten über meterhohe 
Schneeverwehungen und dadurch bedingte Verkehrsſtockungen 
größten Umfangs. Wie dieſe an der Peripherie gelegenen 
Länder unſeres Erdteils litten natürlich auch alle Länder des 
zentralen Europa unter dem gewaltigen Witterungsereignis, 
von dem nur ein Gebiet des Kontinents im weſentlichen verə 
ſchont wurde: die norwegiſchen Küftenländer. — POT 


Natürlich werden die Urſachen der großen Witterungs- 


kataſtrophe, die auch zahlreiche Menſchenleben gefordert hat, 
unſere Meteorologen noch eingehend beſchäftigen. 


ſuchen in dem ſüdlichen Vordringen eines barometriſchen 


Nochdruckgebiets aus den Eismeerregionen des Nordens, das 


in Europa bisher ganz ungewohnte Höhen der Barometer⸗ 
ſtände bedingte und uns aus den kälteſten Gegenden Nord⸗ 
rußlands und vielleicht ſelbſt Sibiriens die Luft mit großer 
Heftigkeit in Geſtalt eiſiger Winde zuführte. Man pflegt 
ſchon Baxometerſtände von 780 Millimeter (auf Meereshöhe 
reduziert) als ſehr hoch zu bezeichnen, ein Luftdruck von 
190 Millimeter kommt faſt nur noch im hohen Norden 


Exlropas alle paar Jahre einmal im Winter vor, wohingegen 
ae Barometerftand von 795 bereits zu den größten Aus- 


nahmeerſcheinungen zählt, wie ſie in Europa ſeit langen Jahren 


798 waren bisher in Europa überhaupt nicht beobachtet worden, 
ſondern nur in den eiſigen Regionen Sibiriens, wo man ge 
legentlich ſchon bis zu 808,4 Millimeter Barometerſtand (in 
Irkutsk am 20. Dezember 1896) abgeleſen hat. Um ſo über⸗ 
raſchender erſcheint die Tatſache, daß man im europäiſchen 
Rußland während der letzten Kälteepoche aleich falls Luftdruck⸗ 


In der 
Nauptſache liegen fic aber bereits klar zutage: fie find zu 


Höhere Barometerſtände als etwa 
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höhen von 800 Millimetern (in Wilna am 25. Januar) und ſelbſt 
noch darüber zu verzeichnen hatte — die genauen Maximal- 
zahlen dürften ſpäter bekannt werden. Auch in Oftpreußen 
ſcheint am Januar ein höchſter Luftdruck von 798 Milli- 
metern erreicht worden zu ſein, ein Barometerſtand, wie er 
vielleicht in dieſem ganzen Jahrhundert hier nicht wieder 
vorkommen wird. ) ped $ | 

Wie ſchon gejagt, ging die größte Kälte verhältnismäßig 
ſchnell vorüber. Dieſem Umſtand ift es zu danken, daß die 
niedrigſten Temperaturen diesmal nicht ganz ſo tief lagen wie 
in den allerkälteſten Wintern des 19. Jahrhunderts, wie 
z. B. 1812, 1850, 1850, 1855, 1871, 1879, 1895. Waren 
doch am 16. Januar 1895 in Deutſchland Temperaturen bis 


ne 
20. 


zu — 561/2 Grad (in Marggrabowa in der maſuriſchen Scene 


landſchaft) beobachtet worden! Selbſt die in Rußland on: 
geblich kürzlich vorgekommenen — 50 Grad Celfius find noch 
in den letzten Jahrzehnten in Europa überboten worden: in 
Rußland, und zwar in Kargopol, fanf, am 27. Dezember 1887 
das Thermometer bis auf — 52 Grad, und in den im ſchwe⸗ 


diſchen Norrland gelegenen Orten Aaſele und Sorſele wurden 


am 14. Januar 1895 gar Temperaturen von — 56 bzw. 
— 60 Grad feſtgeſtellt, die tiefſten, die bisher für Europa 
bekannt geworden und hier wohl auch möglich ſind. Außerhalb 
Europas wird es freilich noch kälter: in der als Kältepol 
der Erde berühmten ſibiriſchen Stadt Werchojausk am Fluß 
Jana weiſt der Monat Januar die angenehme mittlere (l) 
Temperatur von — 55 Grad Celfius auf, und man hat dort 
ſchon vereinzelt einen Thermometerſtand von — 71 Grad 
Celſius konſtatiert. Es iſt dies eine Kälte, wie ſie kein 


Nordpolfahrer auch nur annähernd je beobachtet hat; einzig 


und allein im arktiſchen Nordamerika ſcheint es ausnahms⸗ 
weiſe noch beinah ebenſo kalt zu werden. 

In bezug auf abſolute Temperaturminima wird alſo unſere 
letzte Kältewelle von einigen früheren Winterertremen zwar 
übertroffen, hinſichtlich der Plötzlichkeit des Hereinbrechens 
und der Großartigkeit der Ausdehnung ſteht fie jedoch uner⸗ 
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reicht da — wenigſtens für europäiſche Verhältniſſe, denn 


in; Nordamerika find Kältewellen (cold-wäves) von gleicher und 


ſelbſt noch weit größerer ntenfität nicht eben eine ganz 
ſeltene Erſcheinung. Es ſind hier (in Illinois) im Winter 


ſchon Fälle vorgekommen, daß in einer einzigen Nacht vom 
Abend bis zum Morgen die Temperatur infolge eines Wind⸗ 


wechſels von +18 auf — 19 Grad Celſius fiel; ja in Kolo- 


rado hat man ſchon binnen einer einzigen Stunde einen 
Thermometerſturz von -- 11 Grad auf — 16 Grad Celſius und 
ebenſo einmal auch umgekehrt im Lauf von 35 Minuten ein 
Steigen der Luftwärme von — 17 Grad auf 4 Grad 
Celſius feſtgeſtellt! | di MEL 
Es ift klar, daß Temperaturſprünge von derartig gewal⸗ 


tigen Dimenſionen von der einſchneidendſten Bedeutung für 


das Wirtſchaftsleben der Vereinigten Staaten und Kanadas 
find, um fo mehr, als die großen Kältewellen dort in der 
Kegel von fürchterlichen Schneeſtürmen begleitet ſind, den 
berüchtigten „Blizzards“, von deren Gewalt und ſchneidender 
Kälte fih jemand, der nur an europäiſche Derhältniffe ge- 
wöhnt ijt, überhaupt keine Dorftellung machen kann. Eine 
einzige intenſive Kältewelle kann dort Schädigungen im De: 
trag von vielen Millionen Dollar im Gefolge haben. 
rechtzeitige Dorherfage dieſer Witterungsparoxysmen iſt daher 
auch die vornehmſte Aufgabe des fo muſterhaft organiſierten, 
bewundernswürdigen amerikaniſchen Wetterdienſtes, für den 
der Staat jährlich mehrere Millionen Dollar ausgibt, freilich 
um dafür vielleicht das Zwanzigfache dieſes Betrags an 
Nationalvermögen zu ſparen durch rechtzeitige Vorſorge gegen 
drohende Kataftrophen. 

Witterungsereigniffe von ähnlicher, wenn auch nicht gleicher 


Großartigkeit, wie ſie in Amerika vorkommen, ſind, wie die 
letzte Woche uns gelehrt hat, auch bei uns möglich. Immer⸗ 


hin find fie in Europa derartig felten, daß Jahrzehnte vers 
gehen können, bevor uns wieder einmal eine „Kältewelle“ 


von gleicher Stärke, gleichem Umfang und gleicher Plötzlichkeit 
heimſuchen wird. Und das iſt auch recht gut ſo! S 


Aus dem Tagebuch eines Vortänzers. 


e oft werde ich gefragt, wie ich es eigentlich mache? 
O meine Freunde! In erſter Linie ift es wie alle 
dinge, in denen Menſchen ſich auszeichnen, Sache des Talents! 

Aber noch andere Umſtände ſprechen mit: die richtige 
Mörperlänge zum Beiſpiel! Das berühmte, dielbeneidete 
„Gardemaß“ — kleine Vortänzer ſind ein Unglück für jedes 
Feſt! — Ferner eine ſehr große Sicherheit, kaltblütige Ruhe 
und ſcharfe Augen, die jede Kleinigkeit merken und mehrere 
hundert Menſchen mit einem Blick kontrollieren und dirigieren 
können. Man iſt ja für einen Ball ungefähr das gleiche, 
was Nikiſch für die Konzerte ift... 

Der tadelloſe Dortänzer ſetzt ſich aus einer Menge ge— 
eigneter Eigenſchaften zuſammen. Es ift mit ihm wie mit 
einer guten Bowle — es gehören viel ſorgſam ausgeklügelte 
Uleinigkeiten und Fineſſen zueinander, damit fie first rate wird. 

Die ſchwerſte Pflicht des Dortänzers ſcheint mir immer in 
der gewiſſen Herzenshärte zu liegen, die er fid) in bezug auf 
ein perſönliches Amüſement aneignen muß. Die Damen 
dürfen ihn nur in der Gefamtheit intereſſieren, ſolange er 
die Regie eines Feſtes hat — er darf mit keiner auch nur 
eine Minute zu lange plaudern — er muß feine Zeit gleich- 
mäßig verteilen auf jung und alt. Die kleinen, netten 
Hlirtations, dieſe höchſten der Ballgenüſſe, ſind ihm verſagt. 
Hewiſſermaßen ift es alfo ein asketiſcher Beruf. 

Nerven wie Schiffstaue muß der Dortänzer haben. Ich 
halte es für Mangel an Stil, wenn ein vortänzer nervös 
wird, Lohndiener anſchreit, Muſikanten ausſchilt oder Lakaien 


p 
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Uebung 
tänzer gleich das erſtemal in petto hat — beſonders nicht bei 
den großen Gelegenheiten. | 


wütende Blicke zuwirft, wie die Debütanten dieſer Kunſt cs 
zuweilen machen. 

Nur in einem Fall entſchuldige ich das Grobwerden: was 
den erbitterten Kampf hinter den Kuliſſen mit jenen Kameraden 
anbetrifft, die bequemlichkeithalber nicht tanzen wollen! Es 


iſt ja nicht zu ſagen, wie gliederträge manchmal der Groß⸗ 


ſtadtleutnant iſt! An der Portiere lehnt er, beſieht ſich alles, 
kritiſiert alles — fogar mich und meine Amtsführung! Kührt 
fid nicht, ſchläft ſtehend ein und ißt ab und zu Kaviar- 
brötchen — die einzige Lebensregung, die er von fih gibt 
Und ich habe dafür zu ſorgen, daß die jungen Remonten in 
Aktion kommen, die doch natürlich wie Füllen auf der Weide 


Bewegung haben wollen, und denen eine nicht ganz volle 


Tanzkarte wider den empfindlichen achtzehnjährigen point 
d'honneur geht... | 


Dieſe Kontrafte empóren mich geradezu! Allen übrigen 


Schwierigkeiten jedoch ſetze ich mein imperturbables Lächeln 
entgegen, ein nachgiebiges, duldſames, 


etwas überlegenes 
Lächeln ... wenn ich im Morgengrauen nach Haufe komme, 
merke ich zuweilen im Spiegel, daß ich es noch immer weiter⸗ 
lächle, ganz gewohnheitsmäßig — ich glaube, bis in den 
Traum. Wie feſtgefroren iſt es. 

Uebrigens erwirbt ſich auch ein ſolches Lächeln erſt durch 
es ift nicht etwa ein Xequifit, das jeder Dor- 


Kleine Feſte lernt unſereins ja bald ſpielend zu bewältigen. 


Die 
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Das ijt alles ſehr einfach. Vorher Fünfuhrtees mit der 
Haus frau, den eventuellen Töchtern, ballhungrigen Verwandten 
von Gütern und aus Provinzſtädten. Intim⸗ behagliche Stim- 
mung. Man ißt viel Kuchen und kann etwas flirten, da 
man ja noch keine Verantwortung hat. In den Augen der 
Provinzjugend ſteht ein ſo enormes Maß von Bewunderung 
. gefhrieben, das doch wohltut. Andächtiger können fie nicht 
zum Bismarckdenkmal aufſehen oder das erſte Berliner Waren⸗ 
haus betrachten. Der vom Hof verbannte Xotillon gilt hier 

noch als großer Effekt. Sie ſtannen die Ideen an, die unſer⸗ 
eins aus den Fabrikkatalogen für Kotillonfcherze friſch cent- 
nommen hat... man ſummt die neufte Walzermelodie . . 
man hat ja alles im Griff wie der Habitue die Kurbel am 
Telephon "M 
Schwierigkeiten macht höchſtens das Placement, bei dem 
man die Hausfrau zu beraten hat. Ein Placement machen, 
iſt immer ein Eiertanz. Jeder will oben ſitzen — keiner 
unten. An langen Tiſchen gibt es jene verrufenen Plätze, 
wo „es zieht“, wo die Diener zu dicht vorbeiſervieren müſſen — 
zumal jener eine unvermeidliche Platz „unten quer vor“ — 
der ſogenannte „Schandplatz“. | 

Ich empfehle grundſätzlich runde Tifche, wo es kein Oben 
und Unten gibt and jede Spitze oder Spitzengattin fih mit 
der Bismarckſchen Sentenz tröſten kann: „Wo ich ſitze, iſt 
immer oben.“ 

Am leichteſten ſind natürlich die Bälle ohne Mütter! 
mütter bedeuten immer und überall eine Erſchwerung. 

Am aufregendſten und ſchwierigſten für unſereins ſind 
ſelbſtredend die Hoffeftel Sie find wie große Examina und 
doch das begehrteſte Ziel unſeres Ehrgeizes. 

Hier ift die Verantwortung aufs höchſte geſteigert, be 
fonders wenn man vom zweiten Vortänzer zum erſten avanciert 
iſt. Nur wenige Offiziere haben überhaupt Anwartſchaft auf 
dies ehrenvolle Amt, eigentlich nur zwei Regimenter, Garde- 
dukorps und Erſtes Garderegiment zu Fuß. Und auch hier 
wird ſorgſam geſiebt — nur gute Tänzer kommen in Frage, 
ſchlanke Erſcheinungen, Offiziere, die in der Hofgeſellſchaft 
répandu find und von ihrem Regimentskommandeur dem Ober- 
hofmarſchall — von dieſem dem Kaifer vorgeſchlagen worden 
find. Der Kaifer beſtimmt den erſten Dortänzer ſelbſt, der 
zuweilen feinen wichtigen Mitarbeiter, den zweiten Vortäuzer, 
in Dorfchlaa bringen darf... 

Ein beſonders verantwortungsvolles, wenn auch reizendes 
Amt wartet ihrer: fie haben den Prinzeſſinnen die Tänzer zu 
beſorgen — ihnen entweder jene Herren zuzuführen, die ſie 


perſönlich kennen und ſelbſt „befohlen“ haben — oder wenn 


die Prinzeſſinnen im allgemeinen tanzluſtig ſind und keine 
direkten Wünſche äußern, ihnen die Tänzer ſelbſt auszuſuchen, 
ſozuſagen „auf eigene Derantwortung“. Solange eine Prinzeſſin 
tanzt, haben die Dortänzer im Verein mit den Kammerherren 
und dem Seremonienmeiſter dafür zu forgen, daß niemand 
ſonſt tanzt, er wäre denn ſelbſt ein Prinz von Geblüt ... 

Alles muß nach der Uhr gehen. 

Der erſte Dortänzer hat dafür aufzukommen, daß die ge- 
druckte Tanzordnung genau eingehalten wird, daß das Tempo 
der Muſik ein richtiges ift und keine Minute zu ſpät oder zu 
früh anfängt oder aufhört. 

Bei den alten hiſtoriſchen Tänzen tanzen die Vortänzer 
unmittelbar in den Karrees vor den Majeſtäten, direkt unter 
den ſtahlgraublauen, alles ſehenden Augen des Kaifers, der 
jede kleinſte Unregelmäßigkeit bemerkt und einen unheimlich 
ſcharfen Blick dafür hat, ob ein Keigen richtig angeführt und 
abgetanzt, überhaupt das ganze Ballprogramm pünktlich cin- 
gehalten wird. | 

Die Seiteinteilung der Bofballe ift no befonders ſchwieri 
durch den Umſtand, daß der 3 Se er EE 
länger oder fürser dauert, fo daß der eigentliche Ball mand- 
mal erſt anderthalb Stunden nach Beginn des Feſtes eröffnet 
werden kann und trotzdem nicht länger als bis zur vorher- 
beſtimmten Minute dauern darf! Und dann der Kampf mit 
der Fülle der Menſchen —! Dieſes beſtändige Sorgenmüſſen 
für Platz zum Tanzen, immer freundlich lächelnd und doch 
energiſch ſo mit einer gewiſſen ſuggeſtiven Gewalt die Reihen 
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ſchöner und eleganter Menſchen zurückzudrängen, die gar nicht 


begreifen wollen, daß ſo viel Platz zum Tanzen gehört, und 
daß Hofbälle eine ernſte und offizielle Angelegenheit find — 


wenigſtens ſehr ernſt für den, der dazu beſtellt ift, fie richtig 
abrollen zu laffen... b S 


Ich weiß, daß unfereins viel beneidet wird, daß der 
Leutnant aus der Provinz uns anſtaunt, als wären wir 
Wundervögel — irgendeine neue, noch nicht dageweſene 
Spielart von Goldfaſan — . Sabeltiere mit der. befonderen 


Begabung, in einer dünneren, feineren Luft atmen zu können, 


als die allgemeine Weltatmoſphäre ſonſt iſt. 
Bei Wettrennen — oder im Theater — oder bei den Bällen 


der Botſchaſter, die fih immer jene Dortünger mit Vorliebe 


ſichern, die gerade bei Hof Mode find — bei Sweckeſſen und 
im Sommer auf den großen Ausſtellungsterraſſen werden wir 
den auswärtigen Kameraden wie eine Sehenswürdigkeit von 
Berlin „erklärt“. Es liegt ein Nimbus um uns. E 

Und in dieſem Nimbus liegt die Belohnung für unſere 


- forgenvollen Ballnächte, für die Abnutzung unſerer Nerven, 


für die Tänze auf dem fo überaus glatten Nofparkett — 
und für unſere Träume „après“! | i "- 
Oder glaubt jemand, daß der Traum eines Dortänzers 


nach einem Hofball ein fo leichter, angenehmer ift wie etwa 


der eines jungen, friſch vorgeſtellten Mädchens, das im 
Weißen Saal den Helden ihres erſten Herzensromans gerade 
gefunden hatd O nein! Meinen Feinden allenfalls gönnte 
ich allnächtlich ſolche Träume! EE 

Denn in meinen Träumen ſchimmeln unaufhörlich die 
alten Mädchen aus den beſten Familien in hellen Haufen, die 
Töchter meines Kommandenrs und die mir vom Erbonkel 
beſonders auf die Seele gebundenen Couſinen vom Land. — 

Oder in der Prinzenquadrille fett plötzlich die Muſik aus . . 

Oder ein unbefugtes Sivilindividunm tanzt mitten im 
Saal eine Prinzeſſin an — und ich ſehe die Brauen meines 
Kaifers mißbilligend zu mir herüber zucken 

Oder ich tanze — tanze immerfort — tanze eine Dame 


nach der andern ab — ruhelos, wie gehetzt — wie das ver⸗ 


zauberte Märchenmädchen mit den roten Schuhen. 

Es iſt oft wie Alpdruck. = 

Der Stabsarzt verbietet Kaffee und Spirituofen und tät 
mir zu „müllern“. Und ich müllere mir meine letzten Kräfte 
fort und muß Frühjahrsurlaub nehmen wie ein bleichſüch⸗ 
tiges vertanztes Mädchen — 

Ich gehe zu meiner Tante aufs Land und vertilge in 
Mengen friſchgemolkene Milch und friſchgelegte Eier. 

Bei dieſer Tante war's — vor etwa zwanzig Jahren, ich in 
dem Alter, wo man beginnt, fih. den Familienſtammbaum 
allmählich als etwas ſehr Wichtiges klarzumachen. Die 


Cante hatte den Gräberfanatismus und nahm mich alle Tage 


auf den Kirchhof mit, wo die eine Linie unſeres Geſchlechts 
beſtattet liegt. Mit beſonderer Ausführlichkeit verweilte ſie 
immer am Grab eines bei Langenſalza gefallenen Detters, 
und als ich einmal fragte, was der Detter bei Lebzeiten 
geweſen fei, ſagte fie [eife — wie mit Schauer der Andacht: 
„Er war Prinzeſſinnentänzer.“ | 

Ich dachte mir etwas Wunderherrliches darunter, und als 
ich dann Geſchichtſtunde bekam, habe ich Alexander nicht fo 
ſehr beneidet, daß er Aſien eroberte, und Friedrich) nicht fo 
ſehr, daß er den Siebenjährigen Krieg gewann, als diefen une 
bekannten, früh verſtorbenen Onkel, der den ronfantiſchen 
Nimbus beſaß, „Prinzeſſinnentänzer“ geweſen zu fein. ` 


bei Dote vor und macht ſich dann dankbar klar, 
Talente erblich in Familien ſind. ) u 

Oder ich fterbe ledig, aber dann geht — viefleicht in 
etlichen Jahrzehnten einmal — eine kleine Nichte an der Stelle 
neben der Gruftkapelle vorüber, wo meine Füße definitiv vom 
Tanzen ausruhen, und fragt, wer ich geweſen fei? | Und bei 
dem Wort „Prinzeſſinnentänzer“ empfindet fie mich} den vere 
ſtorbenen Onkel, den fie nicht gekannt hat, noch vetroſpektiv 
wie etwas ſehr Romantiſches. SE? 


Das find fo meine Ehrgeize . el amor. 
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Das Grubenunglück im Saarrevier 


(Mit Abbildung) 


Eine Schlagwetterkataſtrople, der. im ganzen 148 Berg⸗ 
leute zum Opfer gefallen ſind, hat, ſich am Morgen des 
28. Jannar in der Redengrube im Saarbrücker Revier abgeſpielt. 
Das Unglück gehört zu den Betriebsunfällen, die im Steinkohlen⸗ 
bergwerk leider unvermeidlich ſind, und gegen die alle menſch⸗ 
lichen Mittel nichts ausrichten können. Eine Reihe von un⸗ 
glücklichen Momenten ift dazu gekommen, um die Kataftrophe 
zu einer befonders ſchweren zu machen. Die meiſten Schlag⸗ 


wetter, die in deutſchen Steinkohlenbergwerken vorkommen, 


treten im Saarrevier auf, und als gefährlichſtes Bergwerk des 
Reviers fah man immer die Redengrube an. 


triebstag, da durch die geringe Bewegung, die Sonntags im 
Bergwerk ſtattfindet, ſich die gefährlichen Gaſe leichter an⸗ 


ſammeln können, als wenn der Betrieb in vollem Umfang | 


aufrechterhalten wird. 


Der Montag fcheint aber überhaupt ein kritiſcher Tag. 


geweſen zu fein, der Erdbeben: und Schlagwetterkata⸗ 
denn gleichzeitig fand auch in 
franzöſiſchen Bergwerk ein ähnliches, wenn auch nicht ſo 
folgenſchweres Unglück ſtatt. Es wäre 
die Schuld an dem Unglück irgendwelchen Perſonen oder 
Einrichtungen zuzuſchreiben, es handelt ſich vielmehr, 
wie bereits erwähnt, um ein unvermeidliches Ereig⸗ 
nis. Es ift nicht anzunehmen, daß irgendein Derfehen 
oder. eine Bernachläſſigung der vorgeſchriebenen Sicherheits⸗ 
maßregeln vorlag, zumal es ſich um eine fisfalifhe Grube 
handelte. Gewiß ſind in den früheſten Morgenſtunden 
des Montags die ſogenannten „Wettermänner“ unter der 
Führung von Obe-tünuern in das Bergwerk gefahren, um die 
Luft (Wetter) zu prüfen. Mit den Sicherheitslampen haben 
: fie. auf das forgfältigfte alle Strecken und Arbeitſtellen abe 


SEN und wäre nur eim viertel pom exploſives Gas 


‚zu der Grubenkataftrophe im Saarrevier: Die Grube Reden bei St. Jehan: 


(eine gänzlich ungefäbrliche Quantität) in den Wetter ges 
weſen, fo hätte fid die warnende ;Anreole” an der Flamme 
der Sicherheitslampe gezeigt. Jedenfalls meldeten aber die 
Wettermänner.: telephoniſch nach den Schenhänfern, daß die 
Wetter abſolut gefahrlos ſeien, erſt dann ließ man die Berg⸗ 
Teute: einfahren. Fur Seit der Katajtrophe war man mit der 
Arbeit auch noche nicht fo weit, daß geſprengt wurde, denn die 
Vorbereitungen dazu konnten noch nicht getroffen ſein. Es 
iſt nur anzunehmen, daß ein ſogenannter „Bläſer“ eintrat, 
das heißt, daß aus dem Kohleirflöz plötzlich eine koloſſale 
Menge exploſiven Gafes herausſtrömte und fid) durch eine 
defekt gewordene Sicherheitslampe oder get einen Funken, 
id 

1 
` 


. 
: 
l 
Be 


Das Unglück 
geſchah an einem Montagmorgen, dem gefährlichſten Be⸗ 


einem 


durchaus falſch, 
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der beim Aufſchlagen des eiſernen Arbeitsgeräts auf dem 
Geſtein entſtand, entzündete. Dann kam die Kataftrophe 
programmäßig in graufigfter Form zur Vollendung. Die Erz 
plofion tötete und zerſchmetterte alle Menſchen, die fid in der 
Nähe befanden, dann entſtanden als Folge der Exploſion die 
ſogenannten „giftigen Nachſchwaden“, das heißt ein Luft⸗ 
gemiſch, in dem. jedes Lebeweſen erſtickt. Den weit vom 
Erplöfionsort entfernten Arbeitern, die auch noch ben, Nach⸗ 
ſchwaden entgingen, wurde die Flucht abgeſchnitten, weil durch 
die Exploſion die Strecken zuſammenſtürzten, und dann be⸗ 
gannen Grubenzimmerung und Kohlen zu brennen, und Rauch 
und Feuergaſe vollendeten die Kataſtrophe. Sie kam unerwartet, 
und es gab keine Möglichkeit, ſich gegen ſie zu ſchützen. Man 
kann nur hoffen, daß die Unglücklichen, die in der grauſigen 
Tiefe ihren Tod gefunden haben, ſich nicht allzulange zu quälen 
brauchten, und daß das Ende raſch und leicht für ſie war! 


HP 


Muſikwoche. i 


Die Komifhe Oper zu Berlin, die fih vor einiger Zeit 
vergeblich bemühte, mit der Aufführung von Offenbachs 
„Pariſer Leben“ ihrem Namen Ehre zu machen, brachte es 
dieſer Cage mit Puccinis „Tosca“ zu einem ſtarken Erfolg, 
einem Erfolg, der in erſter Reihe nicht dem Werk, ſondern 
der künſtleriſchen Leiſtung des Theaters zu danken war. 
Puccini iſt vielleicht der Begabteſte unter den Jungitalienern; 
feine „Boheme“ -Oper ift nicht nur wertvoller als Keoncavallos 
Bearbeitung des gleichen Sujets, ſie überragt an Griginalität 
der Ideen und Feinheit der Faktur auch das meiſte, was an 
muſikaliſch⸗veriſtiſchen Produkten aus Italien zu uns ge⸗ 
kommen iſt. Sonderbar, daß ein Komponift feines Schlags 
darauf verfallen konnte, dieſen nach Art der wüſteſten Hinter: 
treppenliteratur zurechtgemachten Toscaſtoff der Muſik zu ver⸗ 
mählen. Schmerzensſchreie eines Gefolterten; Begegnung des 
halb zu Tode Gemarterten mit ſeiner Geliebten; Ermordung 

des Peinigers; Ninrichtung des 
Mörders, wiederum in Gegenwart 
des Mädchens; Selbſtmord der un⸗ 
glücklichen „Heldin“; — welche. 
Muſik in aller Welt wäre imſtande, 
dieſe widerwärtige Anhäufung 
von Greueln und Schreckniſſen 
genießbar zu machen! Die mehr 
oder minder geiſtreich geſetzten 
Töne Puccinis vermögen es jeden⸗ 
falls nicht. Wenn etwas geeignet 
war, die Wirkung des brutalen 
Stücks ein wenig zu mildern, ſo 
war es die abgerundete, maleriſch 
inſzenierte Aufführung, an der 
einige der tüchtigſten Kräfte des 
Hauſes beteiligt waren. In der 
Titelrolle debütierte Fräulein 
Maria Labia (Abb. S. 195), eine 
intelligente junge Künſtlerin mit 
weicher, gut gebildeter Stimme 
und wenn auch nicht hinreißenden, 
ſo doch ſehr ſympathiſchen dar⸗ 
ſtelleriſchen Fähigkeiten. 


Eine bemerkenswerte Premiere fand im Hoftheater zu 
Kaſſel ftatt. Dort wurde die vieraktige Oper „Hans der 
Fahnenträger“ von Guſtav Dippe. mit lebhaftem Erfolg 
zum erſtenmal gegeben, ein Werk, deffen dem volkstümlichen 
Stil ſich nähernde Dichtung ſowohl wie die charaktervolle 
Muſik einhellige Anerkennung maßgebender Beurteiler fand. 

v 


Die Fahl der Berliner Konzertfäle, die zu Anfang 
des Winters durch die Eröffnung des Mozartſaals vergrößert 
wurde, iſt abermals gewachſen: Die große Ausſtellungshalle 
am Soologiſchen Garten ſucht man durch Derbeſſerung der 
anfangs ungünſtigen Akuſtik für Muſikaufführungen großen 
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Stils brauchbar zu machen, und das Charlottenburger Schiller: 
theater hat ſeine unter Leitung von Prof. Florian. Sajic 
ſtehenden Sonntagsmittagskonzerte (Kammermuſik) im eigenen 
Heim mit Sum SE? begonnen. w. X. 


: Der Kaifer (Abb. S. 
eine Kabinettsorder erlaſſen, die anf eine Einſchränkung der 


Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe abzielt. Da es ſeinem Wunſch 
entſpricht, daß wegen des genannten Vergehens nur ſolche 
Perſonen die geſetzliche Strafe erleiden, die ſich mit Vor— 


187) hat an feinem Geburtstag 


bedacht und in böſer Abſicht und nicht bloß aus Unverſtand, 


Unbeſonnenheit, Uebereilung oder ſonſt ohne böſen Willen 
ſchuldig, gemacht haben, wird der preußiſche Juſtizminiſter bes 
auftragt, ihm fortlaufend von Amts wegen über alle danach 
berückſichtigungswerten Verurteilungen behufs Entſchließung 
über die Ausübung des Begnadigungsrechts zu berichten, [os 
lange nicht das Geſetz eine entſprechende Einſchränkung der 
Strafbarkeit enthält. Es kann kaum ausbleiben, daß das 
Beiſpiel, das der Kaiſer hier als König von Preußen ge— 
geben hat, in den andern Bundesſtaaten Nachahmung findet. 
Er hat alfo dem dentſchen Volk diesmal ein Geſchenk ace 
macht, das überall große Genugtuung hervorrufen wird. Ge- 
feiert wurde fein Geburtstag von Fürſten und Volk allenthalben 
in der üblichen Weiſe. es 


Die Reichstagswahlen in Berlin (Abb. S. 189) haben 
ſich ebenſo wie im ganzen Reich unter ungewöhnlich ſtarker 
Beteiligung vollzogen. Die höchſten Beamten, wie der Reids- 
kanzler Fürſt Bülow und der Staatsſekretär des Innern Graf 
Poſadowsky, gingen mit gutem Beiſpiel voran, und Hundert- 
tauſende ſtrömten zu den Urnen, um ihr Wahlrecht auszuüben. 
Sum erſtenmal wurden dem Publikum die Xefultate aus den 
einzelnen Kreiſen durch Scheinwerfer bekanntgegeben. Eine 
dicht gedrängte Menge harrte ſtundenlang vor dem Gebäude 
des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ aus und begrüßte mit hellem, 
Jubel die Nachrichten, aus denen erſichtlich wurde, daß die rege 
Beteiligung den bürgerlichen Parteien zugute gekommen iſt und 
-zu einer ſchweren Niederlage der Sozialdemokratie geführt hat. 
on 


(Abb. S. 188) ift am 25. Jannar zugleich mit einer intere 
nationalen Ausſtellung von Werken ihrer Mitglieder eröffnet 
worden. Unter den zahlreichen wertvollen UMunſtwerken, mit 
denen ſie beſchickt wurde, erregt beſondere Aufmerkſamkeit 
Max Klingers „Diana“, die. neuſte plaſtiſche Schöpfung des 
berühmten Malers und Bildhauers. 

Die franzöſiſch-dentſche Kommiſſion (Abb. S. 190) 
zur Regelung der Grenze zwiſchen Kamerun und Franzöſiſch⸗ 
Konad hat nach etwa anderthalbjähriger Tätigkeit ihre 
Arbeiten beendet. Ein wichtiges Werk wurde da zuſtande 
gebracht, indem ſtrittige Fragen zwiſchen den beiden Mächten 
auf friedlichem Wege gelöſt wurden. 

Cca i 

Major von Tſchudi (Abb. S. 192), der neue Ingenieur 
des Sultans von Marokko, und ſein Aſſiſtent Rittmeiſter Wolff 
find in Tanger angekommen; unfer Bild zeigt fie am Eins 
gang der dortigen deutſchen Geſandtſchaft. Das Engagement 
der deutſchen Offiziere hat den Franzoſen anfangs Be— 
ſchwerden gemacht; ſie hegten den Verdacht, daß daraus dem 
Deutſchen Reich in der Akte von Algeciras nicht vorgeſehene 
Vorteile erwachſen möchten. Inzwiſchen aber haben fie ein- 


geſehen, daß ſie keine Handhabe beſitzen, um Einſpruch zu erheben. 


; en 
Maria £abia (Abb. S. 195), eine junge 
Sängerin, hat dieſer Tage an der Homiſchen Oper in Berlin 
als „Tosca“ in Puccinis gleichnamigem Muſikdrama mit 
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Das neue Boon der Akademie der Künfte in Berlin l 


italieniſche 


leriſchen Perſönlichkeit, 


Feier in Bukareſt, 
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bedeutendem Erfolg debütiert. Eine Würdigung ihrer künſt⸗ 
des Werkes und der Aufführung 
finden die . auf Seite 185. T . 
ez, M 
Das Feſt der waſſerweihe (Abb. S. 192) hat ſich 
aus der altchriſtlichen Zeit ds eine Erinnerung an die Taufe 


Jefu in der griechiſch⸗katholiſchen Kirche bis auf den heutigen 


Tag erhalten. Wir bringen heute eine Aufnahme von der 
an der ſich auch der rumäniſche Thron- 


folger Prinz Ferdinand und fein Sohn Prinz Karl beteiligten. 


za 
Paul Deronlede (Abb. S. 190), das Haupt der franzö- 
ſiſchen Patriotenliga, hat wieder einmal von ſich hören laſſen. 
Bei einer Erinnerungsfeier für die im Kampf von Buzenval 
gefallenen Landsleute hielt er eine Rede, in der er ein gegen 
Deutſchland gerichtetes engliſch⸗franzöſiſches Bündnis befürwortete. 
er 


Sandwellen int Wüftenmeer (Abb. S. 191). Unter 
ſchwierigen Verhältniſſen müffen die franzöſiſchen Truppen 


ihre Pflicht an der Grenze zwiſchen Marokko und Algerien 


erfüllen. Meiſt ſind ſie gezwungen, ſich muͤhſam durch un⸗ 
gehenre Sandwellen durchzuarbeiten, die ſich in dem Meer 
der Wüſte anftanen. es 


Der trenge Winter 1907 (Abb. S. 194) fat: fid) dud 
jenfeit der Alpen ſehr fühlbar gemacht. Selbſt Rom hat des 
Winters Freuden und Leiden erfahren. Die ewige Stadt 
wurde von einer tiefen Schneedecke eingehüllt. 

ec 2 : : : 
Perfonalien (Porträte 5. neue ruſſiſche 


188). Der 


Marineminiſter manu Michailowitſch Dikow begann feine 


Saufbahn während des Krimkrieges. Fuletzt war er Leiter 
des Minengeſchwaders. — Anläßlich ſeines Geburtstags hat 
der Kaiſer dem kommandierenden General des J. Armeekorps 
General der Infanterie Freiherrn von der Goltz und dem 
Staatsſekretär des Keichsmarineamts Admiral von Tirpitz den 
Schwarzen Adlerorden verliehen. Freiherr von der Goltz 
bekleidet ſeine gegenwärtige Stellung ſeit 1902, Admiral von 
Tirpitz die ſeinige feit 1897. — Der ruſſiſche Geheimrat pro: 
feſſor F. von Martens, der auf der erſten Haager Friedens- 
konferenz das Sarenreich als Spezialdelegierter für Ser 
rechtsfragen vertrat, befindet fid) gegenwärtig auf einer Reife 
nach Berlin, Wien, London und Paris, um die zweite Kon- 
ferenz vorzubereiten. — Der ſchweizeriſche Bundesrat hat den 
Mächten als Generalinſpekteur der internationalen, Polizei in 
Marokko den Artillerieoberſt Arnim Müller vorgeſchlagen. 
Oberft Müller wurde 1855 in Schwarzenburg bei Bern oc: 
boren. — Großes Auffehen erregt in Tondon die Ermordung 
des bekannten Warenhausbeſitzers Whiteley. Der Mörder des 
73jährigen Mannes foll fein unehelicher Sohn fein. 


HH 


Die Toten der Woche. 


Prof. Emile Louis Burnouf, bekannter franzöſiſcher 
Philologe, T in Athen im Alter von 85 Jahren. 

Burggraf Alfred zu Dohna auf Mellnitz, e | 
Kammerherr, T am 26. Januar. | 

Éoffdjaufpicler Robert Miſchke, F 
24. Januar im 38. Lebensjahr. 

Geh. Sanitätsrat Dr. Eugen Piſſin, Spezialarzt für 
Impfungen mit Xubfymphe, 7 in Berlin am 29. Januar int 
78. Lebensjahr. 

Alterspräſident Schaffner, Landtagsabgeordneter, [ in 
Diez im Alter von 85 Jahren. 

Stadtpfarrer Adolf Schmitthenner, bekannter Schrift⸗ 
ſteller, T in Heidelberg am 22. Januar im Alter von 52 Jahren. 

Profeſſor Moritz Steinſchneider, berühmter Orientalift 
und Sprachforſcher, T in Berlin am 24. Jannar im Alter 
von 91 Jahren. 

William Whiteley, 
Y in London am 
(Portr. 3. 188 


in Gannover am 


bekannter Londoner Großkanfmann, 
24. Januar im Alter von 75 Jahren 
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in Berlin: 


i 


ch keiten zu Kaiſers Geburtstag 


- Don den Feſtl 
Der Kaiser Co schreitet mit seinen Söhnen die Front der Ehrenkompagnie vor dem Zeughaus ab. 


Generaladjutant Admiral Lean Mich. Dikow, 
der neue ruſſiſche Marineminiſter. i 
: E. Bieber ; l Atelier $ S Hamm. 

General der Inf. Freiherr von der Goltz, * . $taatsmínifter Hdmirat von Tirpitz, 

erhielt den Schwarzen Adlerorden. erhielt den Schwarzen Adlerorden ; 
i | 
1 i Ge ; 
: | i 
„ UNT ME — EE Geheimrat F. von Martens, E MM; "T. ve", 
Arnim Mütter, fchweiz. Artillerieoberft, . bereitet eine zweite Haager Friedenskonferenz vor.  — UWiiltiam Whiteley x 

zukünftiger Generalinſpekteur der marokf. Polizei. Su feinem Aufenthalt in Berlin. : ` bekannter Condoner Großkaufmann. er . 
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Die erfte Husftellung in dem neuen Beim der Hkademie der Künfte in Berlin. p Td 
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Fürſt von Bülow (X) 
nach der Stimmabgabe. 
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Beim Stadium der Wahlzettel. 


Die Reichstagswahlen in Berlin: Hugenblicksbilder vom Mahltag. 
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Vor dem Wahllokal in der Swinemünder Straße, 
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Phot. „Julletta“. 


Das feft der UMaſſerweihe in Bukareft: Der rumänifche Thronfolger Prinz Ferdinand (2) und fein Sohn Prinz Karl (1) bei der feier. 
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Die neuen Ingenieure des Sultans von Marokko: Ai 


Major von Cfchudí (1) und Rittmeifter Wolft (2) am Eingang der deutfchen Geſandtſchaft in Tanger. 
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Angeſtellte als Erfinder. 


— 3 von Juſtizrat Dr. Paul Alexander⸗Matz, Berlin. 


ls nach dem Wiener Krach die deutſche Induſtrie 
am tiefſten daniederlag, entſtand das deutſche 
Wpatentgeſetz. Es ſollte dazu beitragen, ihr auf» 
zuhelfen. Hierzu hat es auch mitgewirkt. Aber bald 
erhoben ſich Klagen über ſeinen Inhalt, die bereits im 
Jahr 1891 zu ſeiner Reform führten. Jedoch beide 
Redaktionen des Geſetzes von 1877 und 1891 enthalten 
kein Wort über die Erfindungen der Angeſtellten und 
Beamten. Die Frage, welche Rechte dieſe Perſonen an 
ihren Erfindungen haben, beſchäftigt demgemäß die 
Rechtswiſſenſchaft und die Rechtſprechung von jeher. 
Mit der Entwicklung der Erkenntnis des Erfindungs⸗ 
rechts haben ſich hier manche Wandlungen vollzogen. 
Heute zweifelt man kaum mehr daran, daß die Er⸗ 
findung ſchon mit ihrer Entſtehung Rechtsobjekt wird. 
Sie iſt ein Geiſteswerk; ſie kann Gegenſtand des rechts⸗ 
geſchäftlichen Verkehrs werden. Man kann ſie kaufen 
und verkaufen, in eine Geſellſchaft einbringen u. dgl. m. 
Sie entſpringt aus der Perſönlichkeit des Erfinders. 
Dieſer perfönliche Suſammenhang zwiſchen dem Erfinder 
und der Erfindung iſt in einem Punkt unlöslich. Die 
Urheberſchaft des Erfinders iſt unvernichtbar und un⸗ 
ablöslich von der Perſon des Erfinders. Sie kann von 
dem Erfinder weder abgetreten noch ihm in irgendeiner 
Weife genommen werden. Die „Erfinderehre“ hat heute 
ſchon der wahre Erfinder, er mag Angeſtellter, Beamter 
ſein oder ſonſt irgendeinen Beruf haben. Verträge über 
die Abtretung der Urheberſchaft ſind nichtig, weil ſie 
unanſtändig ſind und gegen die guten Sitten verſtoßen. 
Aber das mit der Entſtehung der Erfindung er⸗ 
wachſende Erfinderrecht hat noch andere Beſtandteile, 
die ihre Ausbeutung zum Gelderwerb geſtatten. Dieſe 
haben Geldwert und ſind nicht ſo eng mit der Perſon 
des Erfinders verknüpft. Sie laſſen ſich von ihr voll⸗ 
ſtändig trennen, z. B. im Wege der Abtretung auf Grund 
eines Verkaufs. Gerade durch die Trennung kann der 
Erfinder die Geldausbeute der Erfindung erlangen. 
Da die geldwerten Beſtandteile des Erfinderrechts 
von der Perſon des Erfinders trennbar ſind, ſo iſt es 
möglich, daß ſie gar nicht erſt in ſeiner Perſon ent⸗ 
ſtehen, ſondern daß ſie ſchon bei ihrer Entſtehung einem 
andern gehören. Dies ift 3. B. der Fall, wenn der Ur» 
heber die Erfindung ſchon vor ihrer Fertigſtellung ver⸗ 
kauft und abgetreten hat. Gelingt ihm dann die Er⸗ 
findung, fo ſteht ihm die Urheberſchaft, die „Erfinder: 
ehre“, für alle Zeiten zu, aber die geldwerten Beſtand⸗ 
teile des Erfinderrechts entſtehen von vornherein für 
den Käufer. Dies iſt aber auch dann der Fall, wenn 
der Urheber in fremden Dienſt tritt, und in dem Der, 
trag beſtimmt iſt, daß alle oder gewiſſe künftige Erfin⸗ 
dungen, die dem Angeſtellten gelingen ſollten, von An⸗ 
fang an dem Dienſtgeber gehören ſollen. Dann fallen 
‚alle geldwerten Rechte an ſolchen Erfindungen von An⸗ 
fang an dem Dienſtgeber zu. Die vertragsmäßige Ent⸗ 
ſchädigung dafür hat der Erfinder in ſeinen Dienſt⸗ 
bezügen fortlaufend erhalten und erhält ſie meiſt in 
geſteigertem Maß weiter. Solche Verträge ſind echte 
Dienſtverträge. Zwar hat der römiſche Juriſt Ulpian 
den Satz ausgeſprochen, die Miete pflegt das Eigentum 
nicht zu ändern. Daraus folgt aber nicht, daß im Dienſt⸗ 
vertrag niemals Eigentum übertragen werden könnte. 


ſchützt. 


Solche Verträge ſind gültig. Denn Dienſtverträge 
ſtehen unter dem Grundſatz der Vertragsfreiheit. Sie 
verſtoßen auch regelmäßig nicht gegen die guten Sitten, 
weil keiner von beiden Teilen vorher wiſſen kann, ob 
und welche Erfindungen der Angeſtellte machen wird, 


und ob dieſe Erfindungen ſchließlich wirkliche wirtſchaft⸗ 


liche Vorteile bringen werden. Denn in ſehr vielen 
Fällen ſetzen die Ausbeuter von Erfindungen Geld zu. 

Von dem Erfinderrecht ſteht kein Wort im Patent⸗ 
geſetz, aber Wiſſenſchaft und Praxis erkennen es heute 
faſt einmütig an. 

Der Erfindungsberechtigte kann die Erfindung, wie 
er will, gebrauchen, 3. B. zur Berftellung von Gegen: 
ſtänden; er kann dieſe oder die Erfindung feilbieten oder 
in den Verkehr bringen. Er kann auch die Erfindung 
geheim halten oder ſie andern gegen Entgelt zur Mit⸗ 
benutzung mitteilen. Er iſt auch gegen unbefugte Ein⸗ 
griffe in ſeine Geheimſphäre, zu der die Erfindung ge⸗ 
hört, geſchützt. Dies alles ohne Patent. 

Aber dagegen, daß auch ein anderer die gleiche Gr: 
findung macht, und daß dieſer oder feine Rechtsnach⸗ 
folger ſie ebenfalls anwenden, oder dagegen, daß ein 
befugter Eingriff in jene Geheimſphäre die Erfindung 
andern Perſonen zur Verfügung ſtellt, iſt er nicht ge⸗ 
Ein ſolcher zweiter Erfinder, der die Erfindung 
veröffentlicht, würde dieſe der ganzen Kulturwelt zur 
Verfügung ſtellen und dem erften auch den literariſchen 
Erfinderruhm rauben. 

Will ſich der Erfindungsberechtigte hiergegen ſchützen 
und ſich den Alleinbeſitz der Erfindung ſichern, ſo muß 
er die Erfindung dem Staat (Reich) zur Veröffentlichung 
übergeben (anmelden). Dafür erteilt ihm der Staat ein 
Patent auf die Erfindung. Das deutſche Patent iſt eine 
allgemein verbindliche Rechtsverordnung, zu deren Er- 
laſſung das Patentamt durch Reichsgeſetz ermächtigt iſt. 
Sie wird nur gegen Entgelt und auf kurze Seit erlaſſen. 
Sie bleibt nur in Kraft, wenn dafür fortlaufend ein 
jährlich ſich ſteigerndes Entgelt (die Patentgebühr) ge⸗ 
zahlt wird. Wird das Entgelt nicht fortlaufend und redit: 
zeitig entrichtet, ſo erliſcht die Rechtsverordnung. Aus 
dem Patent erwächſt ein Privatrecht, das Patentrecht. 
Dieſes iſt ein ganz anderes Recht als das Erfinderrecht. 
Das Erfinderrecht verleiht nicht der Staat durch das 
Patent. Denn das Erfinderrecht hat der berechtigte An⸗ 
melder ſchon vor der Anmeldung. Was er aber ſchon 
hat, kann ihm nicht mehr gegeben werden. Das Patent: 
recht iſt vielmehr lediglich das Recht, andere von der 
Mitbenutzung der Erfindung auszuſchließen. Dieſes 
Privatrecht erliſcht mit dem Patent. 

Sur Anmeldung iſt nur der Erfindungsberechtigte 
befugt. Der erſte Anmelder gilt bis auf weiteres für 
den Erfindungsberechtigten. Die Urheberſchaft hat mit 
dem Patent nichts zu tun. Die Befugnis zur Anmel⸗ 
dung iſt geldwert, ſie gehört zu den geldwerten Beſtand⸗ 
teilen des Erfinderrechts. Mit der Anmeldung wandelt 
fich .diefe Befugnis in den Anſpruch auf Erlaſſung (Er: 
teilung) des Patents um. Auch dieſer Anſpruch iſt ein 
Dermögensteil. At dieſer Anſpruch vom Reich erfüllt, 
das Patent erteilt, fo bildet das Patentrecht einen Der: 
mögensteil. 

Das Patentrecht iſt eine durch das bisherige Recht 
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lange nicht genügend ausgebildete, aber ſchon fehr wir: 
kungsvolle Waffe im Konkurrenzkampf. Dieſe Waffe 
kann der Erfinder erlangen, wenn er für ſich erfunden 
hat. Hat er aber für einen andern erfunden, fo hat 
auch nur dieſer die Befugnis, das Patent anzumelden 
und das Patentrecht zu erlangen. 

Jetzt wird man auch die Bedeutung unſerer Frage 
verſtehen. Sie ergeht dahin: Wann und wie weit cr 
findet der Angeſtellte für ſich oder für ſeinen Dienſt⸗ 
geber ? , 

Diefe Frage fann durch den Anſtellungs vertrag aus: 
drücklich geregelt fein. Dann hat diefe Regelung recht- 
lich bindende Kraft. Was gilt aber, wenn ſolche 
ausdrückliche Beſtimmungen fehlend Um dieſe Frage 
entſcheiden zu können, mag folgende Betrachtung an⸗ 
geſtellt werden. 

Jedes induſtrielle Unternehmen iſt eine organiſierte 
Wirtſchaft, in der nach einem einheitlichen Plan viele 
Köpfe unter Aufbietung ihres beſten Wollens und 
Könnens zuſammenwirken müſſen, damit die Wirtſchaft 
zum gemeinfamen Beſten lebe, blühe, wachſe und ge- 
deihe. Hier lernt jeder vom andern, hier lebt jeder 
vom andern. Das induſtrielle Unternehmen iſt alſo auch 
ein wirtſchaftlicher Organismus. 

Die induſtriellen Organismen führen untereinander 
einen dauernden Kampf, den Kampf um die beſte Exiſtenz⸗ 
möglichkeit, am letzten Ende den Kampf ums Daſein. 
Dieſer Kampf ift der Konkurrenzkampf. Die redlichen 
Waffen in dieſem Kampf ſind unter andern auch die 
wirlſchaftlichen Fortſchritte, die in dem einzelnen Unter⸗ 
nehmen erzielt werden, und dazu gehören auch die hier 
entſtehenden neuen Muſter, Modelle, Betriebseinrich⸗ 
tungen, Verfahren, Derbefferungen an Erzeugniſſen und 
deren Vertriebsweiſe. Alles dies kann bei großem Be- 
trieb ein einzelner nicht erzielen. Hierzu bedarf der 
Organismus ſeiner Organe, die die Waffen erdenken, 
herftellen und zur höchſten Wirkſamkeit ausgeſtalten. 
Dieſe Waffen würden ihren Sweck verfehlen, wenn die 
feindlichen Organismen ſie ebenfalls erhielten. Es iſt 
alſo eine Cebensbedingung des Organismus, der die 
Waffen produziert hat, daß er allein ſie in ſeinem Kampf 
anwenden darf. Dagegen kann es ihm gleichgültig ſein, 
ob fie noch in einem andern Konkurrenzkampf, an dem 
er weder beteiligt noch intereſſiert iſt, dem einen oder 
dem andern Streitteil zur Verfügung ſtehen. Keines- 
falls aber dürfen die eigenen Organe des gewerblichen 
Unternehmens dem feindlichen Organismus Waffen 
liefern. Wer als Organ in einen ſolchen Organismus 
eintritt, übernimmt die wirtſchaftliche Aufgabe, zu 
ſeinem Leben, Blühen, Wachſen und Gedeihen nach 
beſten Kräften beizutragen, ſoweit dies nach ſeiner Aus⸗ 
bildung, die er hat oder in dem Organismus erhält, 
und nach ſeiner Stellung in dem Organismus von ihm 
erwartet werden darf. Was er an Rüſtzeug für den 
Konkurrenzkampf, während er Organ ift, produziert, 
muß dem Organismus für dieſen Kampf ausſchließlich 
zur Verfügung fteben. 


Dies alles wird durch die wirtſchaftliche Notwendig⸗ P 


keit gefordert. Dieſer muß auch das Recht entſprechey⸗ 
Es ſchützt die wirtſchaftlichen Organismen im Alleln⸗ 
gebrauch ihrer beſonderen Waffen im Konkurrenzkampf 
durch die gewerblichen Schutzrechte. Dazu gehöyen das 
Erfinderrecht und das Patentrecht. Das Recht 
aber auch den Organen jede Handlung, die 095 Blühen, 
Wachſen und Gedeihen des Organismus, em fie an- 
gehören, gefährdet. Denn jedenfalls die höheren 
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techniſchen Angeſtellten ſind dem Dienſtgeber zur 
Treue verpflichtet. Ihr Dienſtverhältnis iſt ein 
Treuverhältnis, kein bloßer Vortrag über beliebig ver: 
tretbare geldwerte Keiftungen. Der Verſtoß gegen 
dieſe geſchäftliche Treue iſt ſchmachvolle Felonie. 
Darum iſt der höhere techniſche Angeſtellte noch lange 
kein Ceibeigener feines Dienſtherrn, ſondern er ift ein 
Herr im Gefolge feines Dienſtgebers und deffen Kampf: 
genoſſe. l 

Soweit alfo das Derlangen, daf die Erfindungen 
der Angeftellten dem Dienftgeber gehören, abgefehen von 
ausdrücklicher Dertragsabrede, auf der wirtſchaftlichen 
Notwendigkeit und der Dienſttreue beruht, ift es gerecht- 
fertigt. Inwieweit ift dies der Fall d 5 

Die Stellung der Angeſtellten in einem induſtriellen 
Unternehmen ift nach ihrer Ausbildung und Tätigkeit 
verſchieden. Die kaufmänniſchen Angeſtellten leiſten kauf— 
männiſche Dienſte, die Handarbeiter manuelle Arbeiten, 
die technifchen Geiſtesarbeiter geiſtige Arbeiten (Geiftes 
werke). Jede techniſche Zeichnung iſt ja ein Geiſteswerk, 
aber auch jede techniſche Neuerung, ſie mag Erfindung 


feit oder nicht. Hieraus ergibt fich, daß der kauf— 


männiſche Gehilfe keine Erfindungen zu machen hat, 
wenn er nicht ausnahmsweiſe dazu angeſtellt ſein ſollte. 
Das gleiche gilt vom Handarbeiter. Dieſe Angeſtellten 
erfinden alfo im Zweifel für fich, nicht für den Dienjt- 
geber. Dies iſt auch allgemeine Meinung. Dagegen 
die Geiſtes arbeiter follen Geiſteswerke liefern, geid 
nungen, Projekte, techniſche Ausarbeitungen, Konſtruk⸗ 
tionen, auch Neukonſtruktionen, oder fie folen führen 
und leiten. Sie ſollen auf ihre Arbeiten ihr beſtes 
MWiffen und Können und ihre ganze Kombinationsgabe 
verwenden. Darum werden ihnen alle im Betrieb von 
jeher geſammelten Erfahrungen und alle Geheimniſſe 
des Betriebes zur Verfügung geſtellt, damit ſie ihn fort— 
bilden, heben und konkurrenzfähig machen können. Alle 
von ihm gefundenen Neuerungen hat er nur darum ge— 
ſucht und gefunden, weil ihm der Betrieb offen vor 
Augen liegt und er darum auch in ſeine Schwächen 
Einblick gewinnt. Dieſe Schwächen beſeitigen zu helfen, 
iſt ſeine Pflicht und Schuldigkeit. Er würde in hohem 
Grad gemein handeln, wenn er die fo erkannte Schwäche 
und das von ihm gefundene Mittel zu ihrer Beſeitigung 
der Konkurrenz verriete. Er iſt vielmehr verpflichtet, 
es ausſchließlich dem Unternehmen zur Verfügung zu 
ſtellen, dem er angehört. Damit rechtfertigt er das Der: 
trauen, das in ihn geſetzt iſt, und bewährt er die Treue, 
zu der er verpflichtet iſt. Damit erfüllt er die weſent— 
lichſten Verpflichtungen, die ihm nach unſerm Gewerbe— 
geſetz obliegen, und deren Nichterfüllung feine fo» 
fortige Entlaſſung rechtfertigt. Für die Erfüllung auch 
dieſer Verpflichtungen, nicht bloß für die Leiſtung 
von Arbeiten, wird er bezahlt; die Leiſtung der 
Treue im Konkurrenzkampf iſt alſo Vertragserfüllung. 
Die Erfindungen der höheren technifchen Angeſtellten 
gehören alfo der Unternehmung ausſchließlich, jo weit ſie 
ihrer im Konkurrenzkampf bedarf, und zwar ſchon in 
statu nascendi, mit ihrer Entſtehung. 

Soweit aber die Unternehmung an der Erfindung 
für ihren Konkurrenzkampf gar kein Intereſſe hat, über 
den Bereich ihrer Branche und ihres möglichen Abſatz— 
gebiets hinaus ſollte man, im Gegenſatz zur herrſchenden 
Meinung, die Ausnutzung der Erfindung dem Ange— 
ſtellten überlaſſen. | 

Die gleichen Grundſätze müſſen auch für die Beamten 
des Staats und der ihm nachgeordneten Verbände gelten. 
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Sofern jene Beamten technifche Geiſtes arbeiter find, ge: 
hören ihre Erfindungen dem Staat infoweit, als fie 
ſeinen wirtſchaftlichen Intereſſen unmittelbar dienen. 
Soweit das Staatsintereſſe ihre Geheimhaltung fordert, 
müſſen fie geheimgehalten werden. Soweit der Staat 
oder die öffentlichrechtliche Korporation Inhaber eines 
im Konfurrenzfampf ſtehenden gewerblichen Unter- 
nehmens iſt, gebührt ihnen auch das Recht, andere 
Konkurrenten von der Mitbenutzung der Erfindung aus⸗ 
zuſchließen. Soweit dies alles aber nicht zutrifft, ſind 
die Beamten freie Herren ihrer Erfindungen. So nament⸗ 


lich die Lehr- und Forſchungsbeamten an den Univerſi⸗ 


täten und andern Hochſchulen. 

So wie in Deutſchland wird unſere Frage mit gc: 
ringen Abweichungen in einzelnen Fällen überall int 
induſtriellen Ausland beurteilt. Nur in der juriftifchen 


Konſtruktion finden fih Derfchiedenheiten, die zu Ab⸗ 


weichungen in der Beurteilung einzelner Fälle geführt 
haben. In Oeſterreich jedoch ift durch das Patentgeſetz 
ein durch Vertrag nicht entziehbarer Anſpruch des An⸗ 
geſtellten dahin anerkannt, daß ihm „der angemeſſene 
Nutzen aus der von ihm im Dienſt gemachten Er⸗ 
findung“ nicht „entzogen werden foll". 

In Deutſchland iſt aber eine Bewegung im Gang, 
die darauf hinzielt, die Rechtslage zu ändern. Von allen 
Seiten regnen ordentlich die geſetzgeberiſchen Vorſchläge. 
Ganz abenteuerliche Behauptungen werden aufgeſtellt 
und Beſtimmungen werden formuliert, die die Lebens» 
verhältniſſe unſerer Induſtrie ſchwer zu ſchädigen geeignet 
ſind. Da wird verlangt, alle Erfindungen der Ange— 


ſtellten müſſen dieſen ausſchließlich gehören. Eine mildere 


Meinung will den Angeſtellten verpflichten, ſeine Er⸗ 
findungen dem Unternehmen anzubieten; dieſes müſſe ſich 
binnen vier Wochen entſcheiden. Nimmt es die Er⸗ 
findung, ſo muß es ſie auch ausführen. Andere wollen 
dem Geſchäftsherrn die Mitbenutzung der Erfindung ge- 
ſtatten, der Angeſtellte ſoll aber berechtigt ſein, das 
Patent zu erwerben und der ganzen Konkurrenz Lizenzen 
zu erteilen u. dal. m. Da wird die völlig haltloſe Be- 
hauptung aufgeſtellt, daß allgemein faſt alle Erfindungen 
von Angeſtellten herrühren. 

Die Hauptmaffe der Erfindungen, die zum Patent 
angemeldet werden, iſt von ſo geringem Wert, daß ein 
ſehr großer Teil der erteilten Patente wegen Nichtzah⸗ 
lung der Patentgebühren ſchon nach fünf Jahren erliſcht. 
Würden die Vorſchläge jener Heißſporne Geſetz, fo 
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würden alle dieſe ziemlich wertloſen Patente, ſoweit ihre 


Urheber Angeſtellte find, Veranlaſſung zur Auflehnung 


der Angeſtellten gegen ihre Chefs und zu Streitobjekten 
werden. Jede ſolche Erfindung würde Sank und Streit 
in die induſtrielle Organiſation bringen, während ſich 
ihre Wertloſigkeit ſpäter herausſtellt. Wer eine Erfin⸗ 
dung macht, ſchafft zunächſt nicht mehr als eine Mög⸗ 
lichkeit, begründet zunächſt nicht mehr als eine Hoffnung. 
Darum iſt der Erwerb einer Erfindung ſtets ein ge⸗ 
wagtes Geſchäft, wie dies unſere Gerichte in ſtändiger 
Rechtſprechung annehmen. Die verlangten SGeſetzes⸗ 
änderungen würden das gegenſeitige Vertrauen, auf 
dem unſere induſtrielle Organiſation beruht, aufs 
ſchwerſte fchädigen. | 

Aber dabei würde der Stand der technifchen An» 
geſtellten nicht weſentlich gehoben werden. Sie würden 
vielmehr öfter genötigt werden, ihre Stellungen zu 
wechſeln. Das Treu- und Vertrauens verhältnis, in dem 
ſie ſich jetzt befinden, würde erſchüttert werden. Große 
Einnahmen würden aber nur die wenigen Glücklichen 
haben, die etwas wirklich Bedeutungs volles erfinden. 
Der ſoziale Nutzen, den der Stand der Angeſtellten ge⸗ 
wänne, wäre alſo ſehr fragwürdig. 

Anderſeits zeigt die Bewegung, daß eine ſtarke Un⸗ 
zufriedenheit mit der gegenwärtigen Rechtslage beſteht. 
Auch zeigt die Praxis vieler Unternehmungen, daß ſie 
ihren Angeſtellten, wenn ſie wirklich nützliche Erfindungen 
machen, gern freiwillig einen Anteil an dem Nutzen, 
den die Erfindung läßt, gewähren. Hieraus und aus 
dem Vorgang der öſterreichiſchen Geſetzgebung läßt ſich 
folgern, daß es möglich ſein muß, dem Angeſtellten einen 
Anſpruch auf einen angemeſſenen Anteil an dem Nutzen, 
den die Erfindung bringt, geſetzlich zu gewähren, ohne 
in die Cebensintereſſen der Induſtrie zu tief einzugreifen. 
Entſchließt man ſich hierzu, fo wird man dieſen Anteil 
auch, wie im öſterreichiſchen Recht, gegen Beſeitigung 
durch Vertrag oder Dienſtvorſchriften ſchützen, alſo hier⸗ 
über die Vertragsfreiheit ausſchließen müſſen. Ander⸗ 
ſeits empfiehlt es ſich nicht, die hieraus ſich ergebenden 
Streitigkeiten, wie vorgeſchlagen, den Gewerbegerichten 
zuzuweiſen, da es ſich hierbei regelmäßig um größere 
Beträge und höhere techniſche Angeſtellte handelt, deren 
Streitigkeiten meiſt nicht vor die Gewerbegerichte ge⸗ 
hören, weil ſie mehr als 2000 Mark jährlich Gehalt 
haben und deshalb unter den Beiſitzern nicht einmal 
vertreten ſind. 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


8. Fortſetzung. 


ante Mila hatte ihre Freude, ihre Schweſter in 
(C Merger zu verſetzen, ausgefoftet und wandelte ihres 

Wegs weiter. Tante Lite aber fette die Miene als 
regierende Bürgermeiſterin auf, jene heroiſche Miene, 
wie man ſie nur noch bei antiken Statuen an Menſchen 
findet, die zu ſolcher Größe heranwachſen, daß ſie die 
eigenen Kinder opfern konnten, wenn das Wohl des 
Staats es heiſchte. Ihr Mann ſchickte HBumpelthießen 


Ottomar Enking. 


mit der Botſchaft, er käme heute erſt ſpät aus der 
Stadtverordnetenſitzung heim. 

Bürgermeiſter Ellerbek hatte Glück, obſchon die 
Sitzung im Ratshaus lang und ſchwierig war, denn es 
blieb ihm auf dieſe Weiſe eine Sitzung in ſeinem eigenen 
Haus erſpart, die vielleicht nicht ſo lang, aber um ſo 
ſchwieriger geworden wäre, und wobei ihm überdies 
nicht einmal volle Redefreiheit gewährt war. Alſo 
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mußte Tante Lite auf die Mitwirkung ihres Mannes 
bei der bevorſtehenden Naupt⸗ und Staatsaktion vers 
zichten. Das tat fie ohne viel Bedauern, denn ihr 
Mann war ſchließlich ſchwach, und das Wohl der 
Familie ruhte allein auf ihren zarten, aber doch kräftigen 
Schultern. | 
Achim kehrte heim, er fah erquidt aus, feine Augen 
hatten etwas Ceuchtendes. In der Hand hielt er einen 
Blumenſtrauß. | 
„Wo ift der her?” fragte feine Mutter. 
„Den habe ich auf der SE gepflückt.“ 
„Warſt du allein d“ 
„Ja, Mutter.“ 
„Wo warft du vorher d“ 
„Ich ging ein bißchen durch die Stadt.“ 
„Allein d“ 
„Ja . .. das heißt, wie das denn fo ift, man trifft 
dieſen und jenen, nicht wahr d Und geht ein Stück mit ihm.“ 
„Auch Damen? Triffft du auch Damen d“ 
„Gewiß. Warum d“ 
„Und gehit mit ihnen ſpazieren d“ 
„Spazieren d Nee, höchſtens eine kleine Strecke.“ 
„Wen zum Beiſpiel d“ 
„Va, du kennſt ſie ja ebenſo gut wie ich.“ 
„Wohl auch dieſe ... diefe Flora, wie d“ 
„Fräulein Durenhardt?” Achim hatte gleich ein 
unheimliches Gefühl, als Mutter mit Fragen anfing. 
Er kannte das, das lief auf irgendetwas hinaus, aber 
er wußte immer nicht auf was. Nun blitzte es in ihm 
auf. Leugnen durfte er nicht, Mutter war vielleicht 
ſelbſt auf der Straße geweſen und hatte ihn mit Flora 
Durenhardt geſehen, darum ſagte er und gab ſich Mühe, 
gleichgültig zu ſprechen: „Ja, kommt auch vor.“ 
„Heute d“ 
„Richtig, ich traf auch Fräulein Durenhardt. e 
Es ſollte klingen, als beſänne er fich plötzlich auf 
die Dame, die ihm begegnet war, aber Mutter ließ ſich 
von der Gleichgültigkeit nicht beſänftigen. Sie trat vor 
ihn hin und hielt ihm eine große Rede. Die Rede war 
ſchön, und fie war auch ſehr lang wie jede Rede, die 
Tante Cite hielt. Ihr Sinn aber war, Achim ſolle ſich 
nur nicht einbilden, daß ſie jemals in ſeine Verlobung 
mit Fräulein Flora Durenhardt einwilligen werde. 
Rechte Gründe wußte ſie dafür nicht beizubringen, und 
deshalb ging ſie ins Breite: „Siehſt du, Achim“ — 
und ſie gebrauchte das treffliche Mittel, in dem Hörer 
Mitleid zu erwecken — „ich habe mich für dich auf⸗ 
geopfert. Sehn Jahre habe ich, als du klein warſt, 
keine Nacht durchgeſchlafen. Und wer ſtrickt dir heute 
deine Unterjacken ? Bin ich das nicht, ſo ſchwach meine 
Augen find? Und dein alter Vater.“ — Wenn es fein 
mußte, war ſelbſt Bürgermeiſter Ellerbek als Mitleids⸗ 
erreger nicht zu verwerfen — „Was hat er nicht alles 
für dich getan!. Tag und Nacht ... Hier kamen, 
was ein ungemein wirkſamer rhetorifcher Kunſtgriff iſt, 
ein paar Tränen, „und nun willit du uns ſolchen 
Kummer machen, daß du die .. die...” 
„Mutter!“ hörte man hier Achim einwerfen. 
„O, mein Junge!“ — Nun brachte Mutter alle 
Bedenken vor, die ſie gegen Durenhardts geſammelt 
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hatte. waten das eigentlich richtige Bedenken? Nein. 
Sie ſtammten nur aus dem Herzen dieſer braven Frau, 
der alle Schauſpielerei, alles vorzeitige Abbrechen einer 
Karriere, der die Verlobung eines Mädchens mit einem 
Muſiker nicht paßte, die ihrer Antipathie gegen die 
merkwürdigen Leute Ausdruck geben mußte, und fo 
opferte ſie heroiſch das Herz ihres Sohnes auf dem 
Altar der Familie und ihrer Paterftadt: „Ich fage dir 
alſo, die wird nicht geheiratet!“ 

Damit war alles aus. Achim wußte, daß er nicht 


ſo leicht wieder mit Fräulein Durenhardt kurze Gänge 


machen würde, daß er ihr kaum wieder lyriſche Ge⸗ 
dichte zum Lefen geben, fie kaum wieder um dieſes oder 
jenes Buch bitten könne. Es war aus, bevor es noch 
angefangen hatte. | 

Das bewies der große Entrüſtungſturm, den Bürger” 
meiſter Ellerbek, als er ſpät abends in die Angelegen⸗ 
heit eingeweiht wurde, mit ſeiner trockenen Frage herauf⸗ 
beſchwor: „Hat du denn eine Ahnung, ob fie ihn 
überhaupt will d“ 

Recht hatte Bürgermeiſter Ellerbek: Fräulein Duren⸗ 
hardt war nicht gefragt worden, ob ſie wirklich die 
böſe Abſicht beſäße, Herrn Doktor Ellerbek zu ehelichen. 
Die Tragödie ſpielte ſich hinter Floras Rücken ab, und 
die Dame war daher ein wenig verwundert, als ihr 
Achim beim nächſten Begegnen wohl einen tiefen Diener 
machte, aber nicht verſuchte, ein Geſpräch mit ihr an⸗ 
zuknüpfen. Nun, ſie konnte ihn entbehren. 

Achim trug fein Keid mit der Faſſung, die edle 
Männlichkeit dem Menſchen gibt, und der Dämmer⸗ 
ſchoppen half ihm das Seine tragen. Nur war es ein 
Fehler, daß ihn ſeine Mitteilſamkeit daran hinderte, 
den Schmerz für ſich zu behalten. Gerade Menſchen, 
die im allgemeinen ſcheu ſind, haben den Drang in ſich, 
ihr Herz zu öffnen, und find dabei nicht wähleriſch, 
wenn es gilt, ſich einen Vertrauten auszuſuchen. So 
war es diesmal Gaſtwirt Kühl von Stadt Kiel ſelbſt, 
den Achim ſo halbwegs zum. Vertrauten ſeiner Trauer 
machte. Gaſtwirt Kühl hatte fidi einen Schnitt ein · 
geſchenkt und ſetzte ſich zu Achim. 

„Na, Herr Doktor, iſt denn noch immer keine Aus⸗ 
ſicht da, daß wir hier wieder eine nette Hochzeit kriegen d 
Sie ſind doch in den Jahren.“ 

„Ach, Derr Kühl, ich! Ich werde wohl fo eins 
trocknen. Wenn man das erlebt hat, was ich erlebt habe!“ 

„O!“ ſagte Gaſtwirt Kühl mitleidig und neugierig 
zugleich. 

„Ja, ſehen Sie, man findet ein Mädchen, nicht d“ 
erklärte ihm Achim. „Und man meint, es kann was 
werden, nichtd Und dann unüberwindliche Binderniffe, 
nicht ? Ich kann Ihnen fagen...” 


„Proft, Herr Dokter.“ Gaſtwirt Kühl animierte 
gern, das half immer. Ein Seidel mehr war leicht 
getrunken. 

„Proſt!“ 


„Ja, ich habe auch ſo was durchgemacht.“ 

Achim aber hatte den Egoismus der Leidenden, alſo 
für fremden Schmerz keinen Sinn. Er nahm einen 
großen Schluck, der ihm wohltat, und ſo machte er die 
Herzenstür noch um ein paar Fuß weiter auf.“ 
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„Ich kann Ihnen fagen, Herr Kühl, ich möchte 
eine Reiſe nach dem Nordkap machen, um ganz einſam 
zu ſein. Ich glaube, da würde ich geſund. Aber 
Mutter meint ja, es iſt zu. weit, und nun will ich 
wenigſtens auf ein paar Tage nach Caboe bei Kiel, 
da iſt Segelregatta. Ich denke, das wird mir auch 
gut tun.“ 

„Ja, da iſt es ganz we Ich bin da nie e 
aber was man jo hört. 

In der Tat war Achim dieſer Aufenthalt gut, und 
als er zurückkam, hatte er viel Mut und gründete einen 
Koggenftedter Segelregattaverein „Seeſtern“, der bald 
fünf Jachten aufzuweiſen hatte und eine Wettfahrt ver⸗ 
anſtaltete. Die gehörte zu den aufregendften Schaue 
ſpielen, die jemals auf der Koggenſtedter Reede 
beobachtet worden waren, beſonders als der Wind 
abflaute und alle fünf Jachten friedlich nebeneinander 
hertrieben, während Achim auf einem Floß in der Mitte 
des Hafens ſtand und Starter und Richter, und was 
ſonſt noch an leitenden Kräften nötig war, in ſeiner 
Perſon vorſtellte. 

Das Floß war unficher und undicht, und Kumpel: 
thießen, der ſich als Faktotum neben Achim darauf 
befand, riet Herrn Doktor eifrig und oft zum Genuß 
eines kleinen Kognaks, damit ihm die naſſen Füße nichts 
ſchadeten. Achim befolgte den Rat. Die kleinen Kognafs 
aber hatten die böſe Wirkung, daß er nicht mehr genau 
auf die Sekunde entſcheiden konnte, ob Elfriede oder 
Vaudeville zuerſt durchs Siel ging. Er entſchied ſich 
für Elfriede, Vaudeville legte Proteſt ein, und das Ende 
vom Lied war, daß die ganze Preisverteilung (erfter 
Preis: ein ſilberner, vergoldeter Pokal; zweiter Preis: 
ein ſilberner, vergoldeter Becher; dritter Preis: ein 
ſilberner Becher), ja, daß die ganze Preisverteilung 
unterblieb. 

Achim wollte tiefgekränkt fein Amt als Vorſitzender 
niederlegen, aber die fünf aktiven und ſieben inaktiven 


Mitglieder vom „Seeſtern“ ſprachen ihm bei dem Abend⸗ 


eſſen in Stadt Kiel ihr Vertrauen aus. Elfriede und 
Vaudeville wären eben zu gleicher Seit durchs Siel 
gegangen, und es gab keine ſichere Entſcheidung. Achim 
hätte ſchon genau genug aufgepaßt. Da fühlte ſich 
Achim geſchmeichelt, und es wurde das Abendeſſen in 
aller Vergnüglichkeit verzehrt. 
untereinander die Preiſe, das gab zuſammen fünfzehn 
Mark, dafür hatten ſie ein ſchönes Faß Bier dieſen 
Abend. 

Während Achims Leben folchergeftalt in Trägheit 
oder kleinen Betätigungen hinfloß, über die er nie hinaus⸗ 
kam, wurde Friemann ein angeſehener Rechtsanwalt. 
Er brauchte nun nicht mehr die Protektion von ſeinem 
Onkel Sommer, die Klienten kamen von ſelbſt zu ihm, 
und er gewann manchen Prozeß, verwaltete Gelder 
und Grundſtücke vorteilhaft und gab gute Auskunft, 
wenn es galt, einen ſchwierigen Handel zu ſchlichten. 

Ueber die Geſchäftigkeit ſeines Geiſtes jedoch vergaß 
fein Herz nicht die Sprache, ja, in den kurzen Ruhe- 
pauſen, die er ſich gönnte, war es ſogar recht redſelig 
und erzählte ihm viel davon, was für eine ſtattliche 
Frau Flora Durenhardt würde, wenn fie hier durch die 


Dann verſteigerten ſie 
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Räume ſchritt. Das Unbehagen wegen Floras Familie 
nahm bei Friemann ab. Der alte Premierleutnant war 
ein Kavalier, Frau Emilie blieb im Hintergrund, und 
Flora war das einzige Mädchen, das Friemann immer 
und immer wieder vor die Seele trat. Alfo wurde 
Friemann ſich darüber klar, daß er auf Flora Duren⸗ 
hardt zuſteuern wollte. 

Klarheit nannte er das, obſchon es in Wirklichkeit 
Befangenheit war, denn auch der klügſte und be⸗ 
rechnendſte Mann wird befangen, wenn ihn eine Schön⸗ 
heit ergreift. Friemann begehrte Flora, weil ſie ſchön 
und elegant war. Er fühlte ſich Manns genug, das 
Gedächtnis an den Erſten bei ihr auszulöſchen. 

Und Flora ſelbſt — ja, wußte ſie etwas von Friemanns 
Begehren d Er hatte ihr nicht offen ſeine Neigung gezeigt, 
aber es genügt wenig, um dem Weib zu verraten, wie 
man ſeiner gedenkt. So waren ein Blumenſtrauß, ein 
kleiner Korb mit Früchten aus dem eigenen Garten, 
die Friemann dem gnädigen Fräulein ſchickte, für Flora 
deutliche Seichen dafür, was Friemann wollte. Sie 
nahm die Aufmerkſamkeiten freundlich an, aber ſie 
erwiderte die Geſchenke in keiner Weiſe. Sie ſprach 
auch nicht zu Nelde von dem, was vorging, und ſo 
war zwiſchen den drei Perſonen ein mißtrauiſches Be⸗ 
obachten. 

Jemand anders aber war da, der das Ganze ſehr 
einfach und praktiſch auffaßte: 
mutter. Frau Emilie lag auf ihrer Chaiſelongue und 
hatte irgendeine Süßigkeit im Mund. Sie legte das 


das war Floras Stief- 


Buch beiſeite, ließ den Kopf herumſinken und ſagte zu 


Flora: „Blumen. Nun, es ift Seit, daß du dich ver 
heirateſt, du kannſt nicht ewig junges Mädchen bleiben. 
Fürs Theater iſt es zu ſpät, du biſt zu alt, und ſchließlich, 
wenn man keine Konnexionen hat — es iſt ein gräß⸗ 
liches Dafein, und am hinderndſten iſt das Talent. 
Blumen! Wie denkſt du denn d“ 

Flora erhob ſich: „Ich kann darüber nicht ſprechen, 
Mama. Solche kleine Kiebenswürdigfeiten find kein 
Antrag.“ | 

„Ach, die Männer, die foll man kennen“, entgegnete 
Frau Emilie müde. „Einer wie der andere. Laß fie 
Blumen ſchicken, und es heißt: ich möchte dich in mein 
Heim führen. Bei der Bühne geht das oft auf Seit, aber 
im bürgerlichen Leben ſind die Kontrakte länger, manch⸗ 
mal lebenslänglich. Alſo du biſt kein Kind, du weißt 
genau, wie es bei den Herren ausſieht. Wie denkſt du d“ 

„Ich ſage dir, ich kann darüber nicht reden.“ 

Der Premierleutnant, der hinter einer Seitung ge⸗ 
ſeſſen hatte, ſtand Flora bei: „Ich gebe Flora recht, 
das ſind Dinge, in die wir uns nicht hineinmiſchen. 


Ich habe das größte Vertrauen zu Flora, und mir 


wäre es natürlich recht, wenn ... Aber es ift nicht 
angebracht, das jetzt ſchon zu beſprechen.“ 

„Ach, ihr Männer tut immer zartfühlend“, ſagte 
Frau Emilie, und ihr Mund verzog ſich. „So diskret 
tut ihr, als dürftet ihr von nichts wiſſen, was die Liebe 
angeht. Dabei wißt ihr alles und ſeid nichts weniger 
als ſchonſam, wenn ihr euch erſt eingeniſtet habt.“ 

„Das kommt hier nicht in Frage, Emilie.“ 

„Ich mag kein Verſteckſpiel. Die Ciebe ift eine 


^ 
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Sache wie andere auch. Flora hat lange genug über 
ihr Unglück getrauert.“ 

Flora wurde ungeduldig: „Laß uns ſchweigen, Mama.“ 

„Ach nein“, ſagte Frau Emilie. „Eine Heirat iſt 
das einzig Richtige für dich, und der Herr Doktor iſt 
ein brillanter Mann. Es iſt ein reiches Hane; und du 
wirſt mit deiner Geſtalt glänzen.“ 

Es wurde nach dieſer Unterhaltung auch bei Duci 
hardts nicht mehr viel über den Rechtsanwalt geredet. 
Flora ſann nach: wenn Friemann die ernſteſte Frage 
an ſie richtete, ſo hatte ſie ihr Schickſal in der eigenen 
Hand. Ihr Vater würde nichts dazu fagen, wie fie 
ſich auch entſchied. Frau Emilie würde ſich freuen, 
wenn ihre Stieftochter eine gute Partie machte, aber 
ſie würde auch bald verſtummen in dem Fall, daß Flora 
Friemanns Hand ausſchlug. So weit gingen die Ge 
danken des Mädchens ſchon. Sie ſchalt ſich aber dann. 
Ausſchlug ? Ja, dazu gehörte erft ein Angebot, und 
konnte ſie es nach ihrem Herzen überhaupt dulden, daß 
er ihr ein Angebot machte d 

Schwer war es für Flora, ſich hierüber zu prüfen. 
Ihre heiße Ciebe hatte ſie gehabt. Es war viel Aeußer⸗ 
liches, was ihr Friemann angenehm machte, ſie dachte 
gern an die Seus⸗ und die Junobüſte in dem großen 
Haus, und Friemann war ein fleißiger, ernſter Mann. 
Ja, ſo war es nicht leicht, von ihren Gefühlen jene 
auszuſammeln, die aus dem Herzen und die aus dem 
Verſtand ſtammten. Sie vermiſchten fich immer wieder, 
und dieſe Miſchung nennt man zweite Ciebe. — 

Nelde ſaß bei Flora. Sie ſah gern die harmoniſche 
Einrichtung in Floras Simmer. Sie merkte ſich dieſes 
und jenes, und ihr eigenes Stübchen hatte ſchon mancherlei 
kleine Wandlungen erfahren. Die Nippes waren in eine 
Schachtel gelegt und auf den Boden geſtellt, die Rüſchen 
waren weniger geworden, es gab nicht mehr ſo viele 
Häkeleien bei Nelde, und die Bänderchen an Spiegel 
und Bildern begannen zu weichen. 

O,“ fagte Nelde, „Sie ſehen heute fo köſtlich ge: 
ſund aus.“ 

Flora reckte fih: „Ich habe am Nachmittag ge: 
ſchlafen, denn die Nacht war recht ſchlummerlos.“ 

„Schmerzen d“ 

„Ach, Kind, was wiſſen Sie von den Ideen, die 
einem durch den Kopf fliegen! Wie ſteht es denn mit 
Ihnen d“ 

Von ihren eigenen Beziehungen zu einem Mann 
war ſie ſchnell zu Nelde und Thomas geſchlüpft. Nelde 
aber ſah ſie ſchlüpfen und hielt ſie an. 

„Mit mie? Sie meinen?” 

„Was meint man denn, wenn man fo fragt?” 

Velde ſenkte den Kopf und ſagte: „Ich muß vers 
zichten, und ich weiß nicht, ob es nicht auch das beſte 
iſt. Thomas kümmert ſich nicht um mich, und ich? 
Nun, ich werde natürlich dadurch auch kalt. Ich bleibe 
eben bei meinem Bruder, ſolange er mich duldet.“ Sie 
ſank in ſich zuſammen, dann aber richtete ſie ſich 
erſchrocken auf: „Nein, das iſt zu viel geſagt, dulden 
muß man mich, denn ich habe meine Rechte.“ Sie 
wurde wieder trübe. „Aber eben nur dulden, und ich 
möchte mal was anderes, als nur geduldet werden.“ 
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„Ganz recht“, entgegnete Flora. „Geliebt.“ 

„Ja, geliebt.“ 

„Können Sie fid) nicht vorſtellen, daß man Sie liebt?“ 

„Nein“, antwortete Neide, und ein fchärfer Zug 
trat in ihr Geſicht. „Was ich mir darunter vorträume, 
das gibt es nicht für mich. Ich würde es auch kaum 
ertragen, denn ich bin, ſo ſcheint mir, innerlich kühl, 
und mir grauſt vor allem, was man Leidenſchaft nennt. 
Ich ſchaudere oft bei dem Gedanken, daß ich gleichſam 
das Eigentum eines Mannes werden könnte. Da bin ich 
noch lieber bloß die Schweſter, die ſich viel gefallen 
laſſen muß, dafür aber ihr Stück perſönliche Freiheit 
hat, ſo klein es iſt. Sie würden dieſe Freiheit nicht 
bemerken, mir aber iſt ſie alles. Ich bin auf meiner 
Stube meine eigene Herrin. Mein Bruder verlangt 
alles mögliche von mir, aber ich fann mein eigenes 
Innenleben führen, und das würde mir ein Mann am 
Ende auch noch entreißen.“ 

„Spricht fo die getäuſchte Hoffnung?” fragte Flora 
und legte ihr den Arm in den Nacken. 

Nelde ſah ehrlich zu ihr auf: „Ein wenig SE 
vor allem aber die Vernunft.“ 

„Die wir uns doch gern hinwegblafen laffen von 
einem Sturmgebraus.” Flora breitete die Arme weit aus. 

Nelde fchüttelte den Kopf: „Nein, nein, da ver 
fennen Sie mich, Sturmgebraus ift nichts für mich. 
Aber Sie haben recht, ein ftilles Glück möchte ich wohl. 
Ich werde es nicht haben. Der Mann, dem ich es für 
ihn und für mich bereiten könnte, lebt unter einem 
Druck dahin, ich kann ihm nicht helfen, und ich könnte 
auch nicht zu ſeinem Vater und zu ſeiner Mutter Eltern 
ſagen. So ziehe ich mich in mich zurück. Und folange 
Sie hier ſind, habe ich ein Licht in meiner kleinen 
Hütte. Gehen Sie einmal fort, dann wird es dunkel.“ 

Flora küßte ſie und fragte: „Warum ſollte ich 
fortgehen, Kind d“ 

Velde (tano auf, ſtrich verlegen mit der Hand über 
ihre Taille und fagte: „Ich glaube, das entſcheidet 
ſich bald.“ 

„Wodurch d“ 

Nelde preßte ſich an Flora an: 
ganz blind ſein, bloß weil ich die Schweſter bin d“ 

Nun war es an Flora, verlegen zu werden. Sie 
lehnte ſich an die, deren Stütze ſie ſonſt zu ſein pflegte. 

„Ganz blind fein?” wiederholte Nede. 

Flora machte ſich los: „Ich weiß nichts.“ Sie 


wandte ſich errötend ab, und Nelde, die in dieſem 


Augenblick die Stärkere war, lächelte: „Flora!“ 


Es war vielleicht das erſtemal, daß ſie Fräulein 


Durenhardt beim Vornamen nannte; jedenfalls war es 
das erſtemal, daß es mit ſolcher Innigkeit und Der 
traulichkeit geſchah. Flora kehrte ihr das Geſicht wieder 
zu, ihre Augen waren groß, und faſt fah fie aus, als 
wäre ſie überraſcht und durch jene Ueberraſchung in 
ihrem Stolz gekränkt worden. Sie ſagte noch einmal 
und betonte langſam die Worte: „Ich weiß nichts.“ 

Velde trat auf fie zu: „Aber Sie ahnen, und die 
Ahnungen find bei uns Frauen das Wiſſen. Kann es 
nicht jeden Tag kommen, daß ich davon abhängig 
werde, ob Sie mich dulden wollen d“ 


„Soll ich denn 
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‚hören durfte. 
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„O Nelde!“ 

Flora machte ein ſchmerzliches Geſicht, 
Nelde etwas Furchtbares geſagt. 

Nelde aber blieb ruhig: „So iſt es, Flora. Ich 


als hätte 


bin als Schweſter gewohnt, mir derlei Gedanken zu 


machen. Für mich haben ſie nichts Entſetzliches, und 
wahr find fie außerdem. Ich bin hineingeglitten in 
dieſes Geſpräch mit Ihnen. Ich wollte nichts davon 
erwähnen, aber man iſt machtlos, wenn man jemand 
gegenüberſitzt, der ſo viel, ſo viel über einen zu ſagen 
hat wie Sie über mich. Ich möchte mich ganz an 
Sie anſchmiegen, ich würde mich dann zum erſtenmal 
im Leben wieder ſicher fühlen, wie ich es vor Vaters 
Tod war. Ja, Flora, das verſprechen Sie mir, wenn 
es kommt, wovon Sie noch nichts wiſſen —“ ſie lächelte 
wieder — „das verſprechen Sie mir, daß Sie gut gegen 
mich ſein wollen. Von meinem Bruder habe ich das 
nie verlangt, er hat nie Rückſichten gekannt. Was er 
von meinen Sachen und Büchern brauchen konnte, war 
immer ſein. Er hat mir Geſchichten von ſich ſelbſt und 
ſeinen Freunden erzählt, die ich nur als Schweſter an⸗ 
Er hat mir kein Hehl daraus gemacht, 
als er auch gegen" — Nelde wollte ſagen: gegen feine 
Jugendliebe, aber das wäre ihr wie Verrat erſchienen, 
und ſo ſagte ſie — „gegen andere rückſichtslos vor⸗ 
gegangen ift. Denn ein Egoit ijt mein Bruder nun 
einmal. Er hat mich zur Haushälterin eingeſetzt, ohne 
Cohn“, fügte fie leiſe hinzu. „Er hat nie das 23e 
dürfnis gehabt, mich zu fragen, ob ich auch Lohn haben 
wollte, nicht den Lohn, den unfere Anna bekommt, 
ſondern den Lohn, den man aus dem Herzen holt und 
mit den Lippen gibt. So ift es, Fräulein Durenhardt.“ 

Nelde war jetzt wieder weit von Flora entfernt, ſie 
hatte nur an ihren Bruder gedacht, daher kam die ver⸗ 


trauliche Anrede nicht mehr aus ihrem Mund. 


„Und wofür habe ich gearbeitet d“ hub fie von 
neuem an. „Ich weiß es nicht. Wiſſen muß es jene, 
die nach mir Haushälterin bei Friemann wird, die aber 
mit ihren Pflichten auch Rechte erhält.“ 

„Sie meinten vorhin, eine Frau müſſe aller Rechte 
entſagen ?" | 

„Ja, Flora“, entgegnete Nelde und war wieder 
nahe bei ihr. „Eine Frau wie ich, nicht eine Frau 
wie Sie, denn es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
uns beiden. Deshalb können wir einander auch lieb⸗ 
haben.“ | | 
„Ja, unſere Sanduhren riefeln im gleichen Maß.“ 
„Und das ift meine ganze Hoffnung,“ ſprach Nelde, 


„denn das ändert fih nicht im Ceben. Aber ſonſt kann 


mancherlei anders werden, und die Harmonie zwiſchen 
zwei Seelen tut es nicht allein, es ſind viele Bedingungen 
zu erfüllen, damit zwei Menſchen friedlich beieinander 
wohnen. Mein Schweſterdaſein gibt mir viel nach⸗ 
zudenken, und ich preiſe mich, daß ich mit Ihnen davon 
reden kann. Seien Sie immer gut zu mir, Flora. Es 
ſieht aus, als ob ich wenig Liebe brauche, aber es iſt 
nicht fo, ich brauche viel ſtille, warme Liebe, ich bin 


ſehnſüchtig danach wie jedes andere Menſchenkind, und 


ich glaube, ich werde erſt recht ſehnſüchtig, wenn ſich 
zwei Menſchen in meiner Gegenwart Liebes ſagen.“ 
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„Und das ſollte ...“ Flora ſtand, die Hand mit 
den feingekrümmten Fingern über die Bruſt gelegt, 
Spannung im Geſicht, vor Nelde. Die nickte. 

„O Nelde“, ſcherzte nun Flora. „Sie ſind wahrlich 
keine Dienerin. Sie gehen umher und befehlen: Sagt 
euch gefälligſt Ciebes.“ 

Nelde ging auf den Scherz ein, trat dicht vor Flora 
hin und ſprach: „Sagt euch gefälligſt Liebes.” — 

Flora machte wie entſetzt eine abwehrende Hand- 
bewegung. 

„Velde, Sie find eine Tyrannin!“ 

„Tyrannin, wenn ich fage, was andere — ja, ja, 
andere — denken d it Kal dieſer kleine Mut fchon 
zu groß für mich?" “ 

So plänkelten die Mädchen mitſammen. Nelde war 
die Keckere, wie denn in zagen Seelen bisweilen eine 
Kühnheit aufſchimmert, die freilich über eine Stunde 
wieder welkt. Die Keckheit rührte zum großen Teil 
von Neldes Neugier her, denn ſie wollte wiſſen, wie 
es um Flora ſtand. Flora jedoch hielt ſich zurück, aber 
daß ſie nicht böſe wurde, als Nelde deutlich auf das 
anfpielte, was in dieſer Seit zwiſchen den Häuſern am 
Ulmengarten und der Lindenſtraße mob, das war für 
Nelde ſchon Beweis genug: Wenn Friemann zu Flora 
kam, ſo würde ſie ihn nicht bitten, geſchweige denn ihm 
befehlen, wieder von ihr zu gehen. | 

Als Nelde fid) verabfchiedete, begleitete Flora fie 
die Treppe hinunter. Durenhardts kamen nach Haufe. 

„Ach“, ſagte Frau Emilie und reichte Velden mit 
mehr Lebhaftigkeit die Hand, als ſie ſonſt zu tun pflegte. 
„Eine Empfehlung an den Herrn Doktor.“ Sie lächelte. 
„Werden die W Montag bei uns ſpeiſen 
können d“ 

jr Ich will es meinem Bruder ausrichten, gnädige 
Frau.“ 

„So, fo.” Frau Emilie tätſchelte Neldens Wange. 
„Nur keinen Hofknicks.“ Dann neigte ſie das Haupt 
und ſchritt vorüber. Der Premierleutnant drückte Nelde 
warm die Hand und fah fie mit einem ernſten Blick an. 
Nelde küßte zum Abſchied Flora und eilte durch den 
Hausflur. 

Da trat aus Möllers Stubentür Thomas Thorſten, 
der hatte das Haar wirr um die Schläfen hängen und 
hielt den Hut läſſig in der Hand. Er erſchrak, als er 
Nelde fah, und ordnete fidi das Haupthaar, aber es 
glückte ihm nicht. Häßlich erſchien er Nelde in ſeiner 
Unordnung. Aber ſie faßte ſich. 

„Nun, Thomas d Haft du Möllers beſucht d“ 

„Ja.“ 

„Geht es ſchlecht bei euch d ft dein Vater ſchlimmer d“ 

„Wie immer.“ 

„Und font?” 

„So etwas behält man am beſten für fich, Nelde.“ 

„Ja, Thomas, wenn man kein Vertrauen hat.“ 

Thomas ſah ſie wehvoll an. 

„Man möchte viel Vertrauen haben, man möchte 
fein Berz ausfchütten vor jemand, den man liebhat, 
aber man darf das nicht, Nelde, wenn man ein Ehren⸗ 
mann bleiben will trotz allen Elends. Adieu, Velde. 
Du wirſt mich noch verſtehen.“ 
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„Thomas!“ Sie ging zu ihm, reichte ihm die Hand 
und hielt ihn im Hausflur zurück. In ſeinen Augen 
ſtanden dicke Tränen. 

„Es iſt ſchlimm, Nelde, daß ich dich getroffen habe.“ 
Nun gingen ſie ein paar Schritte und waren im Vor⸗ 
garten, da blieben ſie wieder ſtehen. Auf der Straße 
war kein Menſch. „Es iſt ſchlimm. Jedesmal, wenn 
ich dich treffe. Du mußt wiſſen, daß ein Menſch wie 


ich am liebſten immer in ſeinen Sorgen ſtecken ſoll, da 


fühlt er ſich zuletzt beinah wohl. Denn der Suſtand, 
den man nicht anders und beſſer kennt, der kommt einem 
natürlich vor, und das Natürliche macht nicht ganz 
unglücklich. Was wollte ich ohne meine Sorgen an⸗ 
fangen d Aber das ſind eiferſüchtige Dinger, die dulden 
nicht, daß man andere Götter hat neben ihnen. Und 
wenn ich dich ſehe, erinnere ich mich daran, daß wir 
einmal beiſammengeſeſſen haben auf Brunshöh, weißt 
du noch, die kleinen Vögel? Wenn ich damals ein 
ſorgloſer Mann geweſen wäre und hätte weiter nichts 
gehabt als meine Arme, glaube mir, Nelde, wir hätten 
dann noch länger dort geſeſſen, und wenn der Sug 
auch abgefahren wäre. Aber ich habe Stricke an den 
Armen, Velde, und mit den Stricken bin ich an meinen 
Vater gebunden. Ich habe die Arbeit, darüber zu 
wachen, daß nicht alles verloren geht, und daß wir 
nicht ſchließlich als Bettler oder noch was Schlimmeres 
davonziehen müſſen. Darf ich da wohl an ein Mädchen 
denken wie dich? Siehſt du, Velde, fo eine Frau but 
du nicht, daß du ſagteſt: nimm mich nur, ich will alles 
mit dir teilen; dazu biſt du zu ſchwach. 
nicht ſo einer, der da ſagte: komm nur und gib mir 
alles, was du haſt, damit ich mich fürs erſte rette, die 
Sache wird ſchon ihren guten Gang gehen. Du brauchſt 
deine Behaglichkeit, und ich brauche mein gutes Ge- 


Und ich bin 
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wiſſen. Darum iſt es ſchlimm für mich, wenn ich dich 
treffe, denn es liegt die Derfuchung nahe, daß ich dir 
etwas ſage, was nicht wahr iſt. Und das will ich 
nicht. Weißt du, warum ich eben bei Möllers war? 
Ich will es dir ſagen, weil du von Vertrauen ſprichſt. 
Ich bin für meinen Vater hingegangen, nach einem 
Auftritt, den ich dir nicht erzählen kann, und habe ſie 
gebeten, uns Geld zu leihen. Ein bißchen Geld, Nelde.“ 

„Aber, Thomas, warſt du nicht bei uns d“ | 

Thomas hob bie Hand: „Du kennſt deinen Bruder 
nicht, und du fennt den Stolz meines Daters nicht. 
Dieſen lächerlichen Stolz! Dor Möllers läßt er ihn 
fallen, das ſind kleine Ceute, die behalten es wohl für 
ſich, daß ſie uns was geliehen haben. Aber vor deinem 
Bruder hat mein Vater Angſt, er fürchtet, daß Frie⸗ 


mann, wenn er uns irgendetwas leiht, klar ins Ge⸗ 


ſchäft ſehen will, und das tu ich ja ſelbſt nicht einmal. 
Ich weiß nur, daß unſer Kredit von Monat zu Monat 
ſchwächer wird. In all dieſer Troſtloſigkeit will ich 
dich lieber nicht fehen, Nelde.“ | 

„Wenn ich dich aber tröften möchte, Thomas d“ 

„Dann würde ich höchſtens ſchwach werden, und 
ich habe nur die eine Pflicht, die Sähne zuſammen⸗ 
zubeißen. Adieu, Velde.“ | 

Er ging ſchnell fort. Nelde ſprach noch bei Möllers 
vor. Die ſaßen bedrückt da, aber ſie äußerten ſich 
nicht über den Beſuch, den Thomas ihnen gemacht hatte, 
und Nelde konnte nicht daran rühren. In tiefen Ge 
danken ging ſie nach Hauſe. Rings um ſie herum 
waren Schickſale, ſchöne und ſchwere, und ſied Hatte 
fie gar kein Schickſal? War fie beſtimmt dazu, ein. 
Blatt Papier zu bleiben, das als Niete in den Costopf 
gelegt und überdies vielleicht gar nicht gezogen wird d 

(Fortſetzung folgt.) 


Uinterluft in Davos. 


Don Victor Ottmann. — Hierzu 14 Aufnahmen. 


Wie lange iſt es her, und man hätte einem Menſchen, 
der im Januar zu den Hochtälern der Schweiz 
hinaufziehen wollte, um dort Geſundheit oder Der, 
gnügen zu ſuchen, die Zurechnungsfähigfeit abgeſprochen! 
Höchſtens ein Engländer durfte ſich ſolche Extravaganzen 
erlauben oder allenfalls ein ſenſationslüſterner Alpenfreund, 
den nur noch das Ungewöhnlichſte reizte. Wenn die 
Herden von der Alm getrieben wurden, dann ſchnürten 
in den Berghotels auch die Kellner, Köche, Stuben- 
mädchen und Bausdiener ihr Bündel, ein allgemeiner 
Kehraus machte der „Saiſon“ ein Ende, und die Türen 
der gaſtlichen Stätten ſchloſſen fih bis zur nächſten 
Schneeſchmelze. Wie anders heute! Zahlreiche Hotels 
der Schweiz ſind jetzt ununterbrochen den Winter über 
geöffnet, ja, viele neue Hotels wurden eigens für den 
Winterbetrieb errichtet und betrachten den Sommer als 
ihre tote Saiſon. Und die Urſache dieſer Metamorphoſe, 
die auf den erſten Blick etwas ſo Widerſpruchs volles 
an fih zu haben fcheint? Zwei Umſtände find es: 
einmal die von den Aerzten gemachte Beobachtung, daß 
das winterliche Höhenklima ein vorzügliches Spezifikum 
gegen manches ſchwere Leiden und manches leichtere 


Gebrechen bildet, und dann der außerordentliche Umfang, 
den in den letzten Jahren die Winterſportbewegung ange⸗ 
nommen hat. Was die hygieniſche Bedeutung der Winter: 
kur betrifft, ſo iſt in letzter Seit oft genug nachgewieſen 
worden, welchen heilkräftigen Einfluß die Höhenluft, die 
Derläßlichkeit der Temperatur, der Windſchutz, die Staub: 
freiheit, die Reinheit der Atmoſphäre und die dadurch 
wiederum bedingte intenſive Sonnenwirkung auf den 
Kranken ausüben. Aber auch dem Gefunden kommen 
diefe örtlichen Vorzüge zugute, und fie verhelfen ihm 
dazu, die in der raſtlos mahlenden Mühle unſeres Er⸗ 
werbslebens angegriffenen Nerven zu kräftigen und in 
beſchaulicher Ruhe oder winterſportlicher Betätigung 
neues Oel aufs Lebenslämpchen zu gießen. 
Winterſport! Ich fehe manche, die bei dem Wort 
geringſchätzig die Achſeln zucken und mit entſprechendem 
Mienenſpiel ſo etwas wie: „Wieder eine neue Mode!“ 
murmeln. Denn der Sportgeiſt findet bei uns noch immer 
nicht fo viele offene Türen und Herzen wie in andern Län: 
dern, und wenn man ſeine mannigfachen Auswüchſe be⸗ 
trachtet und daran denkt, wie wenig er oft mit edler £cibes: 
übung zu tun hat und nur die Folie für Aeußerlichkeiten 


t 


denn er verlangt das ganze Spiel der 
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Ein glückliches Paar. 


ud. 1 1905 iſt, SCH vetfet KEE 
man wohl. die ablehnende Bak SS E aut Ur ETS 
tung. vieler, Aber der nun auftretende . 
Winterſport iſt wirklich eine gute Sache, 


Mus keln, lockt uns hinter dem Ofen hervor, 2 
treibt das ſtockende Blut durch die Adern, | „„ 
füllt die früher totenſtillen Wintertäler mit [X P 5 
fröhlichen Scharen und ſchafft überdies „ | 
neue wirtichaftliche Werte von reſpektablen pA EE 
Umſatzziffern. Er geſellte uns zum alt- „%% a 
nationalen Schlittſchuh das Gute, von wel⸗ eec CONES 
cher Seite. es , aud) geboten ward: von den „„ „„ 
Norwegern den Ski, von den Kanadiern MA cue 
den. Schneefchuh, von den Anwohnern der. Bee 
nordamerifauiſchen Seen die Eisjacht, von „ ùͤ 

» E e. 
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Aufftieg zur Rodelfahrt. 
be 


den Aelplern den Rodelſchlitten und von 
den Engländern die raffinierten Spielarten 
des Rodels, wie Skeleton und Bobsleigh. 

Aber was nützt uns Flachlandbewohnern 
das alles, wenn bei uns der Winter ſo zum 
Verzweifeln entartet iſt wie ſeit vielen Jahren 
und. uns ftatt Eis und Schnee troſtloſen 
Schmutz und Nebel und böſe Influ⸗ 
enzen bietet? Dann bleibt nichts an⸗ 
deres übrig, als dorthin zu gehen, 
wo er noch mit aller Kraft und 
Strenge hauſt und ſeine weiße 
Majeſtät von allen Bergwänden 
leuchtet: ins Hochgebirge. Eng» 
länder waren die Pioniere Die 


jj 8 
nn — e eed cie cii Beieneen Al entdeckten die wundervollen Reize 
EN o. Mlinterfport der Kleintten: Bébé auf der Spazſer fahrt. ; d einer „Winterfriſche“ in den 
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Alpen, und mit dem 
ihnen eigentüm⸗ 
lichen Talent, es ſich ; Ä 5„ß⸗ ES ee VVV 
überall bequem zu r Da $5 EE Led NN IS. v Abs Uu 3 AT CBE i-o 
machen, gleichviel e EEN ; i 
ob fie fich im Hima- 
laja oder an den 
Quellen des Nil be- 
finden, veranlaßten i EM Y cd c2 |I R 
[ie oie Begründung b r El a E 
von Unterkunft⸗ : - APT de KS 
jtätten, die in allen 
Fragen der Behag— 
lichkeit auch den ver: 
wöhnteſten Welten— 
bummler befriedi— 
gen. Das Davoſer 
Tal und das Enga— 
din avancierten 
in der Gunſt der 
Winterſucher am 
ſchnellſten, von allen 


Fahrt der Rodler 
zum Start. 


Phot. Branger. 


F Orten dicferTäler 
"| aber (diano fich 
Davos dank fei- 
nen klimatiſchen 
Vorzügen und 
landſchaftlichen 
Reizen zur füh⸗ 
renden Stellung 
auf. Welchen Um⸗ 
ſchwung hat dieſe⸗ 
einitfo weltfremde 
Davos durchge— 
macht! Vor kaum 
einem Menſchen— 
alter noch war 
es eine abge— 
legene kleine Ul- 
pengemeinde, die 
oen langen Win: 


Eine kleine Hnfängerin. 


. 9352 dë ter über keinen Fremden 

n U;ꝛu ſehen bekam — heute 
een Ca reiht fid von Davos⸗Dorf 
ehe nad) Davos-Platz eine 
ſchier endloſe Kette von 
Villen, Hotels, Penſiona— 
ten, Sanatorien, und 3 
bis 4000 Wintergäſte be— 
leben ſtändig das ehemals 
ſo ſtille Tal. 

Davos ift ein Treff- 
punkt der Winterſportler 
und vollkommen inter— 
national; Deutſche, Eng- 
länder, Ruſſen, Franzoſen 

, e und fo ziemlich alle ame 
E le EE EE — dern Völker Europas find 
Wettrennen auf einem Schlittſchuh. Oben: Die Jugend auf Schneeſchuhen. — Spezialaufnahmen für die „Woche“. hier vertreten. Wer aber 
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Ein Schweizer Winterbild: Schneelandfchaft bei Davos. 


Spezlalaufnahme für die „Woche“. 
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ut Davos gewiſſe „mondaine“ ger- 
ſtreuungen zu finden hofft wie etwa an 
der franzöſiſchen Riviera, wird ſich ent— 
täuſcht ſehen; das Publikum iſt zwar ſehr 
elegant, aber ebenſo ſolid wie in feinem 
Auftreten vornehm, und alle gefell- 
ſchaftlichen Intereſſen drehen ſich haupt— 
ſächlich um den Winterſport. Auf der 
großartigen Eisbahn herrſcht ein Leben 
und Treiben, das durch ſeine Buntheit 
das Auge entzückt; Amateure und Be— 
rufsläufer aus aller Welt meſſen hier 
ihre Kräfte, Damen und Herren, zumeiſt 
in höchſt geſchmackvollen, mitunter reiz— 
voll exzentriſchen Koſtümen, drehen fich 
im Reigen und zeichnen graziöfe Bogen— 
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Sin Skiläufer mit Vorfpann. 
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Anſicht von Davos mit Schiahborn u. Schatzalp. 
Oben: Mittagfonne in Davos. 


linien auf die kriſtallene Fläche, A 
während Skiläufer und Rodler 
jauchzend die ſteilen Berg— 
pfade hinabſauſen. Die Dor: 
liebe der Engländer für komiſche 
Dindernisrennen hat allerlei Eis- 
ſpiele in Schwung gebracht, die 
als erheiternde Intermezzi in die 
ſeriöſen Läufe eingeſchoben werden, fo 
3. B., wie unſere Aufnahmen zeigen, ein 
Wettrennen mit nur einem Schlittſchuh an 
den Füßen oder Reifentreiben durch ſchlitt⸗ 
ſchuhlaufende Damen. Aus unſern Abbildun⸗ 
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gen iſt ferner er⸗ 


ſichtlich, in welcher 


praftifchen · Weiſe 
man die anima⸗ 


T Bilfsmotor benützt: 
ein Skiläufer läßt 
ſich auf ebener 
Straße von einem 
braven Gaul ziehen 
und eine ganze 
Rodlerſchwadron 
nimmteinenPferde⸗ 

a ſchlitten in Am 

— 0 7 Spruch, um mühe: 
los zum Start zu 
. gelangen. Und über 
all dieſem frohen 
CcCTreiben fcheint die 
Sonne, die wun⸗ 
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"Wettlauf der. Damen mit Bolzreifen. 


bitteren Nachtfroſt zum Trotz mit ſüdlicher Glut 
herabbronnt und nicht eher raſtet, als bis 
der Teint ſo mancher Schönen einen Stich 
ins Mulgttenhafte annimmt — eine „Lofal: 
farbe“, der nachher zu Haufe die erfehnte Be- 
wunderung ſicherlich nicht vorbehalten bleib.! 
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Cin Bindernisrennen auf dem Eis: Wettfammeln von Kartoffeln. Oben: „Die Bank der Spötter“. 
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Anſere Diplomaten im Ausland. 


8. Die deutſche Geſandtſcgaft in Santiago. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Di Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Chile Fakten ſchon aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Damals zog die chileniſche Regierung 
zahlreiche deutſche Koloniften ins Land, und namentlich die ſüdlichen Provinzen 
verdanken der deutſchen Kolonifation ihren blühenden Zuftand. Die ſüdameri⸗ 
kaniſchen Hankees, wie man in Amerika die Chilenen wegen ihrer Energie 
und ihrer Unternehmungsluſt häufig nennt, erkannten aber, daß es damit nicht 
getan ſei. Sie holten B aus Deutfchland die KC ihrer Jugend, 
die Lehrer an 
ihren Univerſitäten, 
die Inſtrukteure BS 
ihrer Armee, an 
ihrer Spitze Gene— 
ral Körner, die 
das Schulweſen in 
neue Wege leiteten 
und aus den chile— 
niſchen Soldaten 
eine Armee ſchufen, 
die bisher aus 
allen Kriegen, und Legationsrat Franz von Reichenau, | E 
deren Sind nicht deutſcher Geſandter in Santiago. | 

wenige, ſiegreich A nte 
hervorging. Inzwiſchen befeſtigten und erweiterten 
ſich die Handelsbeziehungen von Tag zu Tag, die 
großen deutſchen Reedereien errichteten regelmäßige 
Dampferlinien, deutſches Kapital wurde durch unſere 
Großbanken in immer ſtärkerem Maß in dortigen 
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À Unternehmungen angelegt, und fo nimmt denn, was 


UA nicht allgemein befannt fein dürfte, dank der Umſicht 
und Energie der Deutſchen in Chile der deutſche Handel 
heute den zweiten Platz in Chiles Jahresbilanz ein. 
Daher iſt es nur natürlich, daß die deutſche 
Kolonie in Chile eine Son⸗ 
derſtellung beſitzt, eine Stel- 
lung, der ſich keine an⸗ 
dere ausländiſche Kolonie 
erfreut. Der Mittelpunkt 
der Kolonie iſt das deutſche 
c "ek B cu dts Geſandtſchaftshotel in San 
WEN KC WS tiago, der politifchen Haupt- 
Mes 73 .' wu. A WW ftadt des Landes. Dort refi- 

E oo De CENE ^ m ef BE diert feit 1903 als Der: e 
treter des Deutſchen Reichs : 
Legationsrat von Reichenau, 
ein Diplomat der neuen 
Schule, der ſeine Haupt⸗ 
aufgabe darin erblickt, die 
Fäden, die die beiden Län- 
der ſeit Jahren verbinden, 

| SUE, 23 A immer feſter zu knüpfen, 

DNS ba o. neue Märkte zu eröffnen, 
? (2 den Güteraustauſch zu för⸗ 
dern und die Stellung 
ſeiner Landsleute immer 
mehr zu heben. Er hat 
faſt das ganze Land bereiſt 
und kennt es durch und 
durch. „Vieler Menſchen 
cl = am. . d eg Länder fah er und et. 
Scke des Salons im Gefandtſchaftsbotel. Oben: frau von Reichenau mit ihren Töchtern. fannte ihren Sinn”, ehe er 
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i 1903 den Boden Chiles betrat. 
Einer alten naſſauiſchen Adelsfamilie 


entſtammend, wurde er 1857 in 
Wiesbaden geboren. Zoch Abſol— 
vierung ſeiner juriſtiſchen Studien 
war er als Referendar im Elſaß 
tätig, beſtand 1885 in Kolmar das 
Affefforeramen und trat dann ins 
Auswärtige Amt ein. Im Herbit 1888 
ging er als Legationsſekretär der 
preußiſchen Geſandtſchaft beim Datt: 
kan nach Rom und führte dort als 
3 Geſchäftsträger die Verhandlungen. 
die dem erſten Beſuch des 
Kaifers bei Papſt 
feo. XIII. vor: 
ausgingen, 
fo er: 
folg⸗ 


Gebäude der Geſandtſchaft. 


wegen fchwerer Erkrankung nicht 
antreten, und fo blieb er zur Dis 
poſition, bis er 
1908 die He: 
ſandtſchaft 

in San⸗ 
tiago 


Sin Ausflug . 
in die Berge. u 


reich, daß ihn der Kaifer damals perſönlich dekorierte. 
Don Rom kam er nach dem Haag, nach Bukareſt, nach 
Mafhington und Sofia, bis er 1900 zum Geſandten in 
Guatemala ernannt wurde. Dieſen Poſten konnte er jedoch 


Im Garten 
der Geſandtſchaft. 


übernahm. Verheiratet 
ut Herr von Reichenau 
mit Fräulein Kate 
Deipers, einer Neupor— 
kerin, die aber ſeit 1886 
mit ihren Eltern in 
Wiesbaden lebte. Der 
glücklichen She entſtam— 
men zwei Töchter, die 
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Blick in die Gelellfcbaftsráume. 
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jetzt im Alter von 14 und 13 Jahren ftehen. In San⸗ 
tiago gelang es dem Geſandten, ein ganz im euro: 
päiſchen Stil erbautes Baus zu finden, ein feltenes 
Glück für die dortigen DVerhältniſſe. Es war kein 
Palaſt, aber ein elegantes und dabei doch gemütliches 
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Wohnhaus mit großem, prächtigem Garten, mit ſtolzen 


Palmen und andern ſubtropiſchen Gewächſen. Der 
Geſandte ſowohl wie ſeine Gemahlin erfreuen ſich 
geſellſchaftlich der größten Beliebtheit, da ſie es verſtehen, 
Behaglichkeit in ihrem Heim zu verbreiten. S. E. O. 


cc 


Die Gräfin Mifchkiewitfch. 


Skizze von M. Horſten. 


Desch hatte Sturm gegeben, den erften heftigen 
| Sturm in der jungen Ehe des Regierungs: 
\ wë aſſeſſors Kurt Arnoldi. 

N G In feinem Arbeitzimmer ging der Gatte 
ruhpeelos auf und ab, heftig rauchend, was er 
immer tat, wenn er aufgeregt war. Von Seit zu Seit 
blieb er eben, nahm ein amtlich ausfehendes Schreiben 
vom Tiſch auf, las es, obwohl er den Inhalt ſchon 
auswendig kannte, durch und warf es dann wieder 
hin, um ſeine Promenade von neuem zu beginnen. 

In dem ſtilvoll ausgeſtatteten kleinen Salon daneben 
war es ſtiller. Die elektriſche, mit roter Seide abge⸗ 
blendete Lampe in der Hand des kleinen Liebesgottes 
warf ihr fanftes Licht auf die modernen Éebnftühle, 
den eleganten Schreibtiſch von rotem Holz, die perſiſchen 
Teppiche und die venezianiſchen Spiegel, auf das Bären⸗ 
fell am Kamin und auf die hübſche, junge, blonde 
Frau in dem duftigen Spitzenkleid, die, nachläſſig in den 
Schaukelſtuhl gelehnt, mit den kleinen Lackſtiefelchen in 
dem Fell wühlte, und deren von der Glut des Feuers 
beleuchtetes Geſicht jenen undefinierbaren Sug zeigte, 
den die Frauen haben, wenn ihr Trotz beginnt, ſich in 
Wehmut aufzulöſen. | 

„Kart!“ 

Der Gatte horchte auf, ſchien es aber für zweck⸗ 
mäßig zu halten, noch nicht ſogleich merken zu laſſen, 
daß er den Ruf vernommen hatte, ſondern promenierte 
geräuſchvoll weiter. | 

„Kurt!!“ tönte es fchärfer zu ihm hinein. 

Nun fand er es doch für gut, ſich zu ſeiner jungen 
Frau zu bemühen, denn es war klar, daß ſie einlenken 
wollte, aber ebenſo klar war es auch, daß ein neuer, 
ſtärkerer Sturm bevorſtand, wenn er dem ſchönen, ge: 
liebten und verwöhnten Feind nicht ſchnell eine goldene 
Brücke baute. So trat er denn langſam in den Salon 
und warf ſich in den nächſten Seſſel. 

„Nun d“ 

„Ich dächte, es wäre Seit, mit dem Swiſt aufzu⸗ 
hören. Burghart kann jeden Augenblick hier ſein, und 
es ift nicht gerade bon ton, einem Gaſt etwas vorzu⸗ 
zanken.“ | 

„Ach fo, und ich dachte, du wollteſt — —" 

„Die Sache muß noch einmal ruhig beſprochen 
werden!“ 

„Ja — wenn du ruhig bleiben könnteſt, liebes 


Herz.“ 


„Vorausgeſetzt natürlich, daß du nicht gleich wieder 


Spitzen für mich in Bereitſchaft haft.” 

Die junge Frau rückte etwas näher an den Gatten 
heran. „Sag, Kurt,“ begann ſie einlenkend, „weshalb 
willſt du denn eigentlich von hier fortd Du ſelbſt haſt 
mir hundertmal geſagt, wie wohl du dich hier fühlſt, 
dienſtlich und geſellſchaftlich, ich meinerſeits habe mich 


in den zwei Jahren, die wir verheiratet ſind, nun ſo 
recht hier eingelebt und lieben Verkehr gefunden — 
nichts zwingt dich — — und nun willſt du Knall und 
Fall nach jenem Poſemuckel, wo die Wölfe heulen, 
wo die Füchſe einander Gute Nacht' ſagen. Ich ver⸗ 
ſtehe wirklich nicht, warum?” 

„Schlimm genug, daß die Frau eines preußiſchen 
Beamten das nicht verſteht.“ 

„Du ſagteſt mir doch aber, daß man bei dir nur 
anfragt und dich gar nicht ohne weiteres verſetzen wird. 
Sagſt du ‚nein‘, fo bleibſt du eben hier.“ 

„Daß aber dieſe Anfrage eine Ehre für mich iſt, 
daß man dort bei der neu einzurichtenden Regierung 
beſonders tüchtige Leute braucht, daß ich dort Gelegen: 
heit haben werde, mich zu betätigen, daß man es mir 
danken wird, wenn ich hingehe, das ſteht zwar nicht 
in dem Schreiben, das aber lieſt jeder, der die Dinge 
kennt, zwiſchen den Seilen.“ | 

„Das glaube id) nicht. Du wirft auch fo deinen 
Weg machen. Die wiſſen ja oben doch, daß du ein 
tüchtiger Arbeiter biſt und —“ | | 

„Daß ich eine junge Frau habe, die gern Tennis 
ſpielt, gern ins Theater geht, gern in der Geſellſchaft 
plätſchert und daher hier nicht fortwill, obwohl ſie es 
auch dort nicht ſchlechter finden würde — denn alles 
das findet ſie — wenn auch vielleicht in etwas kleinerem 
Rahmen — auch dort.“ 

Die junge Frau ſchnippte geringſchätzig mit den 
Fingern. | 

„Du willſt mir doch nicht am Ende gar weis 
machen, daß es kein Opfer für mich wäre, wenn wir 
hier fortgingen. Ich könnte mir faſt kein größeres 
Opfer denken.“ 

„Und da nun einer von uns beiden ſich opfern 
muß, fo fehe ich fchon, daß ich —“ 

Die Bausglode tönte hell, und die junge Frau 
ſprang elaſtiſch in die Höhe. ö 

„Mein Gott, da iſt Burghart ſchon. Hoffentlich hat 
die Sophie den Tiſch richtig gedeckt. Man verſäumt 
das Nötigſte über der Sankerei.“ 

Sie eilte zum anſtoßenden Eßzimmer, blieb aber in 
der Tür noch einmal ſtehen und hielt ihrem Gatten 
die Hand hin: „Burghart foll entſcheiden, wer von 
uns beiden im Recht iſt, und dabei bleibt es! 
Willſt du d“ . 

Der Gatte ſeufzte: „Er macht dir ja den Hof und 
ißt nichts fo gern wie deine Wildpaſteten, da kann ich 
mir ſchon denken, wie er entſcheiden wird. Indeſſen — 
preuhiſcher Beamter ijt er ja doch — topp — es foll 
gelten!“ 

Die Dame entſchwebte in das Eßzinnner, um dem 
Tafelarrangement noch den letzten Schliff zu geben, in 
den Salon aber trat der erwartete Gaſt. Ein großer, 
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ſtattlicher Herr von etwa dreißig Jahren, dem ein paar 
feſte Durchzieher auf der linken Backe etwas Forſches 
und Selbſtbewußtes gaben, während die braunen Augen 
ſo luſtig und ſchalkhaft und doch ſo gutmütig in die 
Welt blitzten, daß man ihm auf den erſten Blick gut 
werden mußte. 

Er war auch der Liebling der ganzen Behörde, 
der unermüdliche Tennispartner der jungen Damen, 
der Berater der Frauen bei geſellſchaftlichen Veranſtal⸗ 
tungen, der gute Kamerad der jüngeren und der reſpekt⸗ 
volle Kollege der älteren Herren. Mit Arnoldi, der fein 
Korpsbruder war, und deſſen junger Frau verband ihn 
eine herzliche Freundſchaft, bei ihnen hatte er unbe⸗ 
ſtrittenes Heimatrecht. | Ä 

„N' Tag, Kurt. Komme ich zu früh? Wo ijt 
die Gnädige d Du, wenn ihr mich heute fatt bekommt, 
könnt ihr euch gratulieren, ich habe zwei Stunden 
Dauerlauf im Stadtpark gemacht, und gegen meinen 
Appetit iſt der eines jungen Löwen ein Waiſenknabe.“ 

Er legte die Handſchuhe beiſeite, behielt aber ein 
Deilchenfträufchen, das kunſtvoll auf einer Schokoladen⸗ 
tafel befeſtigt war, in Erwartung der „Gnädigen“ in 
der Hand. | 

„Nimm plat, alter Junge, wir haben ſchon auf 
dich gewartet, du follft in einem Streit Schiedsrichter 
zwiſchen uns ſein.“ 

„Um Gottes willen,“ wehrte Burghart ab, „ich 
werde mich doch nicht in die Neſſeln ſetzen. Du haft 
ſelbſtverſtändlich unrecht, und deine Frau hat recht. Die 
Frau hat ſtets recht — daß du das immer noch nicht 
weißt! Ce que femme veut, dien le veut! Da haft du 
meine Entſcheidung, nun brauchſt du den Streit gar 
nicht erſt vorzutragen.“ | 

Statt der Antwort holte Arnoldi das Schreiben und 
reichte es dem Freund hin, und gleichzeitig betrat auch 
die junge Frau wieder das Simmer. Burghart hauchte 
einen Kuß auf ihre Hand, überreichte ſeine Veilchen 
und nahm dann mit einer gewiſſen Feierlichkeit das 
Schreiben entgegen. 

Beim Leſen, währenddeſſen beide Gatten ihn ge— 
ſpannt beobachteten, wechſelten Ueberraſchung und auf: 
richtigſte Betrübnis in ſeinen Mienen. Dann ließ er 
den Arm ſinken, ſah beide wehmütig an und ſagte: 
„Gnädige Frau, auf den Schreck werde ich einen 
Kognak trinken müſſen. Nein, ſagt doch, Kinder — 
Verzeihung, meine Gnädigſte — fag, Kurt, es war 
doch fo nett hier, und nun wollt ihr fort?” 

„Wir nicht,“ fiel die Dame des Hauſes raſch ein, „hier, 
dieſer alte Brummbär will fort, und ich will hier bleiben.“ 

„Ja, verehrte, gnädige Frau, und was ſoll ich 
nun dabei tun“, verſetzte der Hausfreund mit gut ge: 
fpielter Verzweiflung. 

„Du kennſt die Situation,“ fiel der Gatte ſtatt ihrer 
ein, „du kannſt beurteilen, ob es für einen pflichtbe⸗ 
wußten Beamten wie mich, der ſich nach Betätigung 
ſehnt, überhaupt denkbar iſt, die angebotene Berufung 
abzulehnen. Ich halte das für Selbſtaufopferung. Soll 
ich alfo ablehnen — oi 

„Oder“, unterbrach ihn die Gattin, „fol er an: 
nehmen und ich mich meinerſeits als Opfer nach Poſe⸗ 
mude! ſchleppen laffen? Derftehen Sie es denn über: 
haupt, daß man mit Gewalt dorthin will, wenn man 
es nicht nötig bat?" | 

Burghart machte ein refigniertes Geſicht. 

„Es gibt folche Menſchen, gnädige Frau,“ erwiderte 
er, „ſehen Sie zum Beiſpiel den kleinen Schlieben von 
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den Dragonern an, hat den größten Suſchuß im 
ganzen Regiment, feine drei edlen Pferde, feine ſchönen 
Eichenmöbel und fein vornehmes Kafino — und geht 
nach Südweſtafrika, um fich mit Hottentotten herumzu⸗ 
ſchlagen, faules Waſſer ſtatt Sekt zu trinken, und ob er 
mit heilen Knochen oder überhaupt zurückkommt, iſt zum 
mindeſten zweifelhaft. Es gibt ſolche Menſchen!“ 

Die Dame errötete leicht. „Ich ſehe ſchon,“ ſagte 
ſie, „daß Sie mir ein parteiiſcher Richter ſein werden, 
natürlich ſteht ihr Herren ja ſtets zuſammen, wenn es 
gegen die Frau geht.“ 

„Partei bin ich allerdings, denn wenn Sie hier 
fortziehen, ſchwindet ein Stück Sonne für mich aus der 
Stadt,“ verſetzte Burghart ernſter, „ich bitte daher, 
mich von dieſem Richteramt als befangen zu dispen⸗ 
ſieren.“ ) ) 

„Nein — entſcheiden müſſen Sie, und zwar mit 
klaren Worten. Sie können es ſich ja bei Tiſch über⸗ 
legen, aber dann muß Ihr Schiedsſpruch fallen; bevor 
Sie Ihr Urteil nicht gefällt haben, bekommen Sie keine 
Zigarre.“ 

Burghart neigte in Demut fein Haupt, und man 
ging zu Tiſch. 

„Wiſſen Sie, daß es eigentlich gar nicht ſo übel iſt 
in Ihrem — — Poſemuckel,“ fing er dann wieder an, 
nachdem die erſte Hälfte der Mahlzeit vorbeiwar, „ich 
war als Referendar ein halbes Jahr da oben. Man 
ſpielt etwas kürzete Zeit Tennis und läuft etwas länger 
Schlittfchuh — aber der Winter ift gerade ſehr hübſch 
dort. Ich bin dort mit dem Schlitten mit Vorliebe 
durch die Tannenwälder gefahren, ſo ein beſchneiter 
Wald — das ijt wie ein Märchenland. —“ 

„Und dann kommen die Wölfe und freſſen einen 
auf. Nein, nein, von Poſemuckel will ich nichts hören, 
das iſt nicht beſſer als Rußland!“ 

„Rußland hat aber auch manches ſchöne, ich war 
vor dem Krieg mit Japan auch einmal dort, und mir 
hat manches gefallen.“ 

„In Rußland d Da wäre ich aber wirklich ge 
fpannt. Was denn alfo? Es ift immer noch beſſer, 
wir ſprechen von Rußland als von Poſemuckel“, ver⸗ 
ſetzte energiſch die junge Frau. 

Burghart hob den grünen Römer gegen das Licht, 
ließ langſam den kühlen Moſel über die Sunge gleiten 
und ſagte: „Zunächſt alfo, um mit der Hauptſache zu 
beginnen, der Kaviar. Es gibt verſchiedene Sorten, 
eine hellere — —“ 

„Das Thema iſt bekannt, mein Sohn“, unterbrach 
ihn der Yausherr. 

„Dann der Kreml mit feiner Kuppelpracht und 
dann —“ i 

„Wirklich noch etwas?” fiel feine Tiſchnachbarin 
faſt ſpöttiſch ein. 

„Die ruſſiſchen Frauen!“ 

„Ei, nun machen Sie mich aber doch neugierig,“ 
ſagte die Dame des Hauſes, „ich habe wohl von der 
Franzöſin, auch wohl von der Engländerin ſchwärmen 
hören, aber die Ruſſinnen .““ 

„Sind ſehr nett. Halb Pariſerin und halb Tatarin. 
Gutmütig und gemütlich, witzig und etwas frei, 
ungeziert und in den höheren Schichten dabei ſchick und 
elegant. Man kann ihnen wirklich gut ſein — und 
wenn ſie den Samowar bedienen, wiſſen ſie ein ſolches 
Behagen um ſich zu verbreiten, daß man ſich wohl 
und warm in ihrem Heim fühlt.“ 

„Sie ſchwärmen ja förmlich!“ 
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„Aber ich meinte eigentlich gar nicht einmal die 
Auffinnen im allgemeinen, ich dachte an eine ganz 
beſtimmte.“ 

„Ah!“ 

„An die Gräfin Miſch kiewitſch. ` 

„Du — du wirft dir die Gunſt meiner Frau noch 
verſcherzen,“ unterbrach ihn der Freund, „keine fchöne 
Frau hört eine andere gern loben!“ 

„Was ihr euch einbildet,“ verſetzte die junge Frau, 
„aber erzählen müſſen Sie uns nun doch, was es mit 
Ihrer Gräfin auf ſich hat. Ich ſehe ſchon, Sie machen 
den Damen dort wie hier den Hof, da weiß man 
wenigſtens, was man davon zu halten hat.“ 

„Ich habe die Dame ja gar nicht geſprochen und 
ſie nur einmal geſehen.“ 

„Ach — und das war — d“ 

„Es war in Moskau. Wir fuhren in unſerer pelz⸗ 
gefütterten Troika durch die Stadt zu einem der Der, 
gnügungsorte vor den Toren, als der Kutſcher plötzlich 
an einer Straßenkreuzung hielt, um eine Kompagnie 
Soldaten — ſo etwas ſchien mir wenigſtens die vorbei⸗ 
ziehende Schar zu fein — vorüberzulaſſen. Aber wie 
langſam zog ſie vorüber und welches merkwürdige Ge⸗ 
räuſch beim Gehen? Klirrende Ketten! 

„Es war ein Zug ‚zum Bergwerk' verurteilter 
Verbrecher, die dort esfortiert wurden, fie gingen 
nach dem ſibiriſchen Bahnhof. Ein trauriger Zug! 
Rechts und links marſchierten Soldaten mit gezogenem 
Säbel. Das mitleidige Publikum warf Kupfer und 
Silbermünzen in die Kolonne hinein, die aufgeleſen 
wurden. So langſam ging es, daß man Seit genug 
hatte, die Geſichter der einzelnen zu betrachten. Meiſt 
zeigten ſie eine gleichgültige Stumpfheit, doch auch 
tiefer Gram durchfurchte manches Geſicht. — Mir fiel 
in dem Sug ein hochgewachſener, ſchöner Mann auf 
mit lebhaften Augen und ſchwarzem Vollbart, der trotz 
der Laft, die er trug, eine gewiſſe Haltung bewahrte. 
Mein Begleiter hatte ihn auch bemerkt, er faßte 
meinen Arm. 

„Der Graf Miſchkiewitſch,“ ſagte er ‚einer unſerer 
glänzendſten Ariſtokraten. Er war in eine nihiliftifche 
Derfhwörung verwickelt. War er fchuldigP Wer weiß 
das? — — Er hat zehn Jahre Bergwerk.“ 

„Der gug ſchwankte weiter. ‚Paſſen Sie auf,‘ 
fagte mein Freund, ‚nun kommen die Weiber.“ 

„Die Weiber? Um Gottes willen!“ 

„Ja! Die ruſſiſche Verwaltung erlaubt den Weis 
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bern, die es wollen, mitzugehen und das fos ihrer 
Männer zu teilen. Für manchen der Unglücklichen, der 
ſonſt verzweifeln würde, iſt dies der einzige Halt. In 
der Frau folgt ihm ein Menſch, für den er etwas 
anderes ift als nur die Nummer“, folgt ihm die 
Heimat. Die Frauen dürfen außerhalb des Bergwerks 
wohnen, dürfen ihren Männern das Eſſen kochen, für 
ſie waſchen uſw.“ 

„Und gehen viele mit?" 

„Nicht allzu viele — doch immerhin kein ganz gerin: 
ger Bruchteil. 

„Hinter den ſchließenden Soldaten und Unteroffizieren 
kamen fie. Die Röcke kurz geſchürzt, ſchwere Männer: 
ſtiefel an den Füßen, gleichfalls einen Sack auf dem 
Rücken tragend, ſtapften ſie ſchwer durch den Schnee, 
unbewacht und frei. Und unter den Bauer⸗ und Ar⸗ 
beiterweibern ſchritt aufrechten Hauptes in gerafftem 
Koſtüm, mit Pelzbarett und pelzverbrämter Jacke aus 
gutem Tuch, mit feſten Stiefeln an dem kleinen Fuß, 
eine Dame von kaum fünfundzwanzig Jahren. Ein 
hübſches, echt ruſſiſches Geſicht mit kleiner Stumpfnaſe, 
energifchen, ein wenig aufgeworfenen Lippen und ıreus 
herzigen Augen mit langen Wimpern und ſtarken Brauen 
— — die Gräfin Miſchkiewitſch. 

„Sie hätte umkehren können. Niemand bewachte 
ſie, niemand hielt ſie. Aber ſie ließ ihr Palais in der 
Stadt, ihre drei Landgüter im Gouvernement Wilna, 
ihre Sofen und Kutfchpferde und zog mit hinaus den 
endloſen — langen — traurigen Weg in die Eiswüſten 
und giftigen Bergwerke, um ihrem Gatten die Heimat 
zu erſetzen — ſie ging mit ihrem Mann. — —“ 

Der Teekeſſel ſummte leiſe, ſonſt war es ganz ſtill 
im Simmer. 

In das Geſicht der jungen Frau war ein glühendes 
Rot getreten, und eine Träne hing ihr an der Wimper. 
Nun ſtreckte fie dem Freund die Hand hin. „Ich danke 
Ihnen!“ 

Aber nicht lange hielt dieſe Stimmung bei ihr vor, 
ſie wandte ſich plötzlich an ihren Eheherrn: „Kurt, du 
haſt doch hoffentlich nicht im Ernſt geglaubt, daß ich 
dir Schwierigkeiten bereiten würde, wenn du durchaus 
nach Poſemuckel willſt P" 

Der aber vergaß gehorfam, daß man ſich erſt vor 
einer Stunde recht heftig wegen Poſemuckel gezankt 
hatte. Er gab ſeiner blonden Frau einen herzhaften 
Kuß und glaubte alles, was er glauben ſollte. 

Und dann holte ſie die Sigarren. 


Ceuchtfeuer an der Nüſte. 


Don Kapitänleutnant a. D. Georg Wislicenus. — Hierzu 17 photographiſche Aufnahmen. 


ie Nacht iſt keines Menſchen Freund, und Goethes 

Sterbewunſch „Mehr Licht!“ gilt nicht nur für 
das geiſtige, ſondern auch für das leibliche Wohl der 
Menſchhei. — insbeſondere der fecfahrenden. 

Das Bedürfnis nach Seeleuchten, die nachts dem 
Schiffer feſte Punkte am Land bezeichnen, ift fo alt wie 
die Seefahrt ſelbſt. Singt doch ſchon Homer von den 
heimiſchen Feuerwachen, die Odyſſeus erblickt. 

Dont Pharos hörte jeder Konfirmand „die Glocken 
läuten“, und den Koloß von Rhodos kennt der Quar- 
tancr ſchon als uralte, ſeltſame Seeleuchte. Der Pharos 


aus dem 3. Jahrhundert vor Chriſto diente bis ins 
14. Jahrhundert als Leuchtfeuer, um die Lage des 
Hafens von Alexandrien zu bezeichnen; jetzt iſt er durch 
den neuen Leuchtturm auf der Balbinfel Ras et⸗Tin 
erſetzt (Abb. S. 215), deſſen weißes Blinkfeuer 20 See⸗ 
meilen Sichtweite hat. Damit man die nahe Nilmün⸗ 
dung bei Roſette nachts nicht mit dem Hafen von 
Alexandrien verwechſeln kann, brennt dort auf ſchlankem 
eiſernem Turm ein Wechfelfener, das alle 5 Sekunden 
abwechſelnd rote und weiße Scheine zeigt. Weiter oft: 
wärts vor der Mitte des Nildeltas brennt auf Kap 
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nung des Damiette⸗ 
leuchtfeuers (ein 
Blink alle 20 Se⸗ 
kunden) mit der 
des Leuchtfeuers 
von Port Said (ein 
kurzer Blitz alle 
10 Sekunden) ver⸗ 
wechſelt haben! 
Deshalb wird wohl 
mit der Seit die 


Feſtfeuer und bei 
| der Damiettemüne | ` 
dau des Nils wie- 


der et, weißes 
Blinkfeuer, deſſen 
Blinke nur einmal 
in jeder Minute 
. ^ aufleuchten. ` Noch 
öſtlicher ſtehht an 
der Vordeinfahrt 
zum Suezkanal in 


` Port Said ein 55 Verwaltung des 
Meter hoher, mäch⸗ ägyptifchen Ceucht⸗ 
tiger weißer Leucht⸗ feuerweſens die 
turm (Abb. S. 216). „Kennung eins die⸗ 
„ cdeeſeen weißes Blitz⸗ ſer beiden Feuer 
Zn feuer kurz, aber ändern müſſen, trotz 
grell aufblitzt und der hohen Koften, 
etwa 25 Seemeilen die oft mit der Er⸗ 
weit ſichtbar iſt. neurung der Op⸗ 
Dampfer, die durch tik eines Feuers ver⸗ 
das ` Mittelmeer, knüpft find. Der: 
von der Gi wechſlung von 
biraltarſtra- 7 Leuchtfeuern füh⸗ 
ße naß, ren heutzutage noch 
Porte nc. m in allen Mecres- 
SE E pae Ss f ER Were dus WERL gegenden verderb- 
sA | E 4 d Re Der neue Leuchtturm bei Beachy Bead. liche Strandungen 
| 55 E 
SR E GE OE 
; [0 2 M 
ES . Magnaleturm 
f bei Livorno. 
Said laufen, müßten nachts vor dem 
Mildelta in große Gefahr geraten, 


auf den feichten, weit ſeewärts vor⸗ 

ſpringenden Damiettebänken zu ſtran⸗ 
z den, um fo mehr, als der Strom oft | 
auf die ägyptiſche Küſte zuſetzt, wenn 
die vorbeſchriebenen Leuchtfeuer mit 
ihrer verſchiedenartigen Kennung (Art 
der Kichterfcheinung) nicht fünf feſte 
Punkte der Küftenlinie genau be 
ſtinnnten; nur mit ihrer Hilfe kann 
man nachts längs dieſer gefährlichen 
Küſte fahren. Aber trotz dieſer Feuer P. 
find dort ſchon viele Schiffsunfälle vor — Ez x SE — — dr aat | AD 
gekommen ` weil unachtſame Schiffs: Der Leuchtturm auf der Klippe Gddyftone vor dem Plymouthfund (links Stumpf des alten Turms). 
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Hofphot. Lundy, 


Phot. Schaul. 
t Der Leuchtturm. dei Kap Kutten (Sede. 


Der Leuchtturm auf der Nordfeeinfel Neuwerk. 


herbei. Für die geößtmöglihe e $ ies V brochen wird; ferner Blink 
Sicherheit der Schiffahrt „%% ¾ E 3) feuer und Blitzfeuer 
ſind bei der Befeurung K ñ ö CCC (Schnellblinkfeuer), die 
einer Küfte ſyſtemaaͤuũ —2•n Nur in beſtimmten 


tiſche Grundſätzz c —— 
nötig, wie ſiez. g.- . 
für Deutſchland 
ſeit 1904 gel⸗ 
ten. Dabei ún- 
terſcheidet man: 
Feſtfeuer, die 
(wie jede Later- 
ne) ftets gleichmä⸗ 
fig hell leuchten; 
unterbrochene Feuer, 
deren Schein durch Der 
dunklungen in beſtimm⸗ 
ten Zeiträumen unter- von Bitpop Rock 


5 Se u dis - Ee Zeiträumen fur, 
„ aber grell auf⸗ 


unter einem 
Blitz ein Blink 
von weniger 
als 2 Sekunden 
Keuchtzeit ver⸗ 
ſtanden wird. 
Die Unterbrechun⸗ 


Y tes 


fönnen einzeln oder 
gruppenweiſe zu je 2 


auf den 


Hoſphot. F Schensky. 
Das Leuchtfeuer von falfterbo (Schweden). i | Der neue Leuchtturm auf Belgoland. , 


leuchten, wobei 


gen, Blinke oder Blitze 


Seiltyinfeln. bis 5 erfolgen, um 


Küftenpunfte bezeichnen, 
wählt man meiſt elektriſche 
Blitz⸗ und Blinkfeuer, weil 
ſie ſchon aus ſehr großen 
Abſtänden deutlich zu er⸗ 
kennen find und nie mit den 
Caternen von Schiffen, Lich⸗ 

tern am Land oder mit. 
Sternen (was bei andern, 
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Der neue Leuchtturm auf der Dalbinfel Ras et-Tin = us 
im hafen von Alezandeien, . 


Der Leuchtturm von Calais (Frankreich). 


mannigfache Lichterſcheinungen hervor- 
zubringen. Außerdem gibt es mod) | . 
wechſelfeuer, die die Farbe (weiß, rot, 
ſeltener auch grün) wechſeln, und Mifch- 
feuer verſchiedener Kennungen. Für die 
Hauptfeuer, die beſonders wichtige 


A beſonders bei Feſtfeuern durchaus nicht 
c>. f felten vorkommt) verwechkſelt werden 
`o | nnen. Da an einer gut befeuerten 
èẽꝰüſte die einzelnen Leuchtfeuer nicht 
í weit voneinanderſtehen, muß die Xen: 
nung ſehr zweckmäßig gewählt werden; 
brennen doch allein an der deutſchen 
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SE 9 , KIT Avrillon. 
Der Schmühlleuchtturm von Penmarch. Das Cordouanfeuer (n der Girondemündung: Der Derhutesturm bet Coruña (Spanien). 
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Phot. Bönt. 
Der Leuchtturm von Terona auf ANS dek 
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zig in ihrer Art ift die Optif des tue von 

Helgoland (Abb. 5.214); drei elektriſche Scheinwerfer 
mit Parabolſpiegeln machen auf gemeinſchaftlicher Dreh⸗ 
ſcheibe vier Umdrehungen in der Minute, wodurch ein 
Einblitzfeuer entſteht, deffen Blitze (von ein zehntel 

Sekunde Dauer) alle 5 Sekunden aufleuchten und 25 
Seemeilen weit ſichtbar ſind; doch wurde das Außblitzen 
Dus des Feuers fchon aus mehr als 60 Kilometer Abftand 


Nordeinfahrt "eni RM AR Port Said. Se Die Aufnahme seigt die Ta ſchel der 


zum Suezkanal 


i 
AU LI 


SE fec XU TA 8 KC Sot e Le daks | SAL ët 
5 anas Za ae ch der d ^ J ; x - ; i 
i I es Se Kee eem MA Eh SEES xpi 


u 


X 
TUN CUP ulta 


39 


Engliſche Leucht turmanlage. 


Oftfeetüfte etwa 800 Ceuchtfeuer, an der Nordſeeküſte drei Scheinwerfer; auf See fieht man aber immer nur 
350, wobei allerdings auch die kleinen Hafenfeuer und einen Blitz (eins der vorüberhuſchenden Strahlenbüſchel). 
Ceuchttonnen mitgerechnet find. Eine der älteſten Nordſeeleuchten zeigt Abb. S. 214; 
Die die Lichtquelle verſtä ärkende Optik der Ceuchtfeuer der 38 Meter hohe Turm von Neuwerk diente zugleich 
iſt ſehr verſchiedenartig, je nach Sweck und Alter des als Feſte gegen die Angriffe der Ditalienbrüder, er 
Feuers; Hauptfeuer find neuerdings ſtets elektriſch. Ein wurde im 14. Jahrzundert erbaut an Stelle eines | 
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ſtärke 25 Seemeilen weit ſichtbar 


NT vA. b dbi? Sio Ve AMEN bb Ac. mL LL IM RE amd 89 . oo rr rr . "LAE * „„ P, 
T s ur VT MI H Vt EK rio d aov id — * ee ée Nes LO [E no 3 SCC 2 4 Ir, Dn 
. $ "E e "ROUES . KR mnm ST? t€ i Se i 
ee 


Nummer 5. 


IR Macht: und ES: der ſchon 100 Jabre 
früher dort als Wahrzeichen für die Seefahrer ſtand. 
Jetzt zeigt er ein Feſtfeuer von 20 Seemeilen Sichtweite 


mit altertümlicher Optik, das aber bald in ein modernes. 


Blinkfeuer verwandelt werden wird. Ebenfalls ſehr alt 
iſt das Feuer auf Arkona (Abb. 216), est ein ftarfes 
Dreiblitzfeuer, das alle 16 Sekun⸗ | 
den drei Blitze (von 0,1 bis 0,2 

Sek.) kurz hintereinander zeigt und 
bei 35 Millionen Hefnerkerzen Licht: ` 


iſt; doch ſeine Blitze ſind noch aus 
34 Seemeilen Abſtand wahrnehm⸗ 
bar. Bemerkenswert in der Oftfee 
find die ſchwediſchen Ceuchtfeuer 
von Falſterbo (Abb. S. 214), ein 
ſehr alter Turm vor der Südein⸗ 
fahrt in den Sund, und das auf 
dem prächtigen Kap Kullen vor 
der Vordeinfahrt in den Sund 
(Abb. S. 214), ein kräftiges Ein 
blitzfeuer (alle drei Sekunden ein 
Blitz) von 25 Seemeilen Sichtweite 
auf hohem Vorgebirge, weshalb 
der Turm ſelbſt klein ſein kann. 
Im Engliſchen Kanal, der vielbe⸗ 
fahrenen Schiffahrtſtraße, ſind die 
Leuchtfeuer von Dünkirchen (Dop⸗ 
pelbfigfeuer) und Calais (Abb. 
S. 215) (Dierbligfeuer) an nies 
driger Küſte, daher auf hohen Tür- 
men untergebracht. An der eng⸗ 
liſchen Küſte find die Leuchtturm⸗ 
anlagen meiſt mit vielen Neben⸗ 
gebäuden für die Wärter, mit 
Seetelegraphenanſtalt, Nebelſignal⸗ 
ſtation uſw. verſehen (Abb. S. 216); | 


doch ſtehen manche Seuchtürne: auch auf Klippen weit 


vom Kand, wie Der neue von Beachy Head (Abb. 5. 213) 
mit Doppelblitzfeuer, der berühmte einſame Leuchtturm 
auf der Klippe Eddyftone (Abb. S. 213) vor dem 
Plymouthſund, jetzt mit Doppelbſitzfeuer, ſchon der 
vierte Turm auf dieſen gefährlichen Klippen (der erſte, 
aus Holz 1696 erbaute, trotzte nur ſieben Jahre der 
gewaltigen Brandung, die noch jetzt bis zur Hälfte des 
40 Meter hohen Turms. Ee und der Keucht- 
turm von Biſhop Rock (Abb. S 214) auf den Scilly 
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Der Doppelturm auf dem Ba Nachtigal in Kamerun. 
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infeln, ebenfalls mit Doppelblitzfeuer. Das berühmtefte 
franzöfifche Ceuchtfeuer, zugleich das ſtärkſte der etwa 


17 500 Leuchtfeuer, die an den Hütten aller Meere die 


Schiffer grüßen, iſt das Feuer von Penmarch; auf dem 


fog. Sckmühlleuchtturm (Abb S. 215) brennt 60 Meter 


über N (Turmhöhe 59 Meter) ein mächtiges 
Einblitzfeuer (alle 5 Sekunden ein 
Blitz) von 21 Seemeilen Sicht⸗ 
weite und etwa 50 Seemeilen 
Leuchtweite. Die elektriſche Leucht- 
" [raft des Feuers wird bei Nebel 
verdoppelt. Sehr eigenartig iſt 
die Optik dieſes Feuers: zwei ein⸗ 
fache Fresnellinſen machen auf 
einer Drehſcheibe in 20 Sekunden 
eine Umdrehung. Ehrwürdigen 
Alters iſt das Cordouanfeuer (Abb. 
S. 215); zuerſt brannte es im 
15. Jahrhundert auf einer Ein⸗ 
ſiedelei, dann baute im 14. Jahr⸗ 
hundert der Schwarze Prinz 
Eduard den erſten Turm; der 
Unterbau des jetzigen Turms, 
1584 bis 1600 erbaut, enthält 
zwei große Prachtſäle, 1788 
wurde der Oberbau aufgeſetzt, 
der jetzt ein Feſtfeuer trägt, das 


benachbarten Bänken aber rot und 
9rün ſcheint. Noch älter ijt an 
der ſpaniſchen Küfte der Herkules⸗ 
turm (Abb. S. 215) bei Coruna; 

meer dient ſeit der römiſchen Kaiſer⸗ 
ESCH , zeit als Seeleuchte, ijt 58 Meter 

hoch und zeigt ein weißes Feſt⸗ 
feuer von 16 Seemeilen Sicht⸗ 
weite mit weißem Blinken alle drei 
Minuten von 22’ Seemeilen Sichtweite; aber ſein Feuer 


brennt wie viele an der ſpaniſchen Küfte nicht ſehr 
gleichmäßig. Saft 800 Jahre lang dient der Magnale⸗ 


turm im Hafen von Livorno (Abb. S. 215) als See⸗ 
leuchte; er zeigt jetzt 4e Meter über Waſſer ein weißes 
Feſtfeuer mit Blinken, alle 20 Sekunden ein Blink. 


Auch die modernſten Leuchttürme erhalten zuweilen ori⸗ 


ginelle Formen, wie der Doppelturm (mit Doppelblitz⸗ 
feuer alle 10 Sekunden) auf dem Kap Nachtigal in 


der deutſchen Kolonie Kamerun zeigt (Abb. obenſt). 


l 


Die Straussenfeder in der Mode. 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


J 


[s erfter EE EE Nutſchmuck gilt allgemein und | 


mit Recht die Feder, nicht die Straußenfeder allein, 
ſondern die je nach klimatiſchen Derhältniffen der einzelnen 
putzſüchtigen Candſtriche erreichbaren Federn aller Arten. 
Sie prangten gleichmäßig auf den Hüten der Männer 


und Frauen und bewahrten bis in die Mitte des fünf⸗ 


zehnten Jahrhunderts etwa faſt die Alleinherrſchaft. Da 
wurden in Paris zuerſt die Straußenfedern eingeführt, 
die einen Siegeszug durch das ziviliſierte Europa an⸗ 
traten, ſo daß ſie nicht nur bei ihrem erſten Auftreten 


zu den faſt unerſekhwinglich teuren Sdimudftüden ge: 
hörten, ſondern diefe Sonderftellung in der Folge immer 
mehr erhielten. In den früheren Polizeikleiderverord⸗ 
nungen waren fie nur dem hohen Adel und den Rats: 
herren mit ihren Frauen geſtattet, wodurch ihr An⸗ 
ſehen ſich immer mehr hob. Ihre ſchmiegſame Form, 
die duftige Fülle der in allen Farben prangenden 
zarten einzelnen Federchen machten ſpäter die Straußen⸗ 
feder auh dann noch zu einem ſehr begehrten 
und beliebten Kopfſchmuck, als fie von den Hüten der 


im Fahrwaſſer weiß, über den 


pv H Wc CR ie qu. 7 ST E A EN e 
ute, . : d D S ét, 


Seite 218. 


Herren völlig verſchwunden war 


und kein Verbot fie mehr in ein 
verlockendes Licht ſetzte. Sie hat 


ſich ihre Herrſchaft erfolgreich bis 
auf den heutigen Tag zu behaup⸗ 
ten gewußt und kann ſich wohl, 
zumal in dieſem Winter, rühmen, 
noch nie eine ſo reichhaltige Ver⸗ 


wendung gefunden zu haben wie 


gerade jetzt. 


Die Abbildungen 


jedem Geſicht und jeder Friſur 


paſſend, an denen ſich, ſtets auf 


andere Weiſe drapiert, einzelne Se: 


dern oder ſolche in Bündeln und 


Büſcheln zeigen. Sie umſchlingen 
den Hopf, ſteigen in Aigretten hoch 
empor oder fallen lang und ge: 
ſchweift über den gebogenen hinte— 
ren Rand, fih an den Naden 


NERO 
pP 
filzbut mit Hmazonenfedern. 


ſchmiegend. In allen Farben 
und Formen legen ſie ſich auch 
als Boa und Stola um die 
Schultern und machen dem Pelz 
den Rang ſtreitig. Eine über 
die ganze Erde ausgebreitete 
Rieſeninduſtrie ift notwendig, 
um dieſen immer mehr an⸗ 
wachſenden Federverbrauch zu 
organiſieren. Schon vor Jah— 
ren, als die Anſprüche nicht 
mehr zu befriedigen waren, die 
Paris, damals der Hauptſam⸗ 
melpunkt für die in Europa 
verarbeiteten Straußenfedern, 
ſtellte, machte man in Marſeille 
im zoologiſchen Garten einen 
Verſuch mit Straußenzucht, der 


ſtellen Hüte 
aller Formen und Größen dar, zu 


hot. Reutlinger. 


Phot. Reutlinger. 
Blauer Pilzhut mit gleichfarbigen federn. 


glänzend gelang und zur Anlage der 
großen Straußenzuchtſtation bei Nizza 
Anlaß gab. Frankreich allein pro— 
duziert jetzt alljährlich in Algerien, 
Nizza und Grenoble Tauſende von 
Federn, die nach der Hauptſtadt ab— 
geführt werden. Früher galten als 
die wertvollſten die Federn nur von 
ſolchen Vögeln, die wild aufge— 
wachſen und auf der Jagd erlegt 
waren; heute wird der Wert nach 
den verſchiedenen Landſtrichen ihrer 


Phot. Reutlinger. 


Aufgeklappter filzbut mit langen Straussenfedern. - 


TT Nummer 5. 


der, 


Herkunft, verfchieden fariert. Eng: 


land und Frankreich find die Län- 
die dabei einander am mei⸗ 
ſten Konkurrenz machen, nament⸗ 
lich werden die Preiſe auf den 
großen Straußenfedermärkten Lons 
dons ſehr in die Höhe geſchraubt. 
Der Sudan und Südafrika, vor 


allem die Kapländer verſenden die 


größten Mengen von Straußen⸗ 
federn, die mit der Bahn und 
durch Karawanen nach Kairo 


transportiert und verhältnismäßig 


gering bezahlt werden. In Kairo 
— andere Sammelplätze ſind noch 


Tripolis und Mogador — werden 


ſie von einem eigens hierzu ange⸗ 


ſtellten Perſonal ſortiert und neu 


verpackt, nach London und Paris 
verſchickt, wo ſie nochmals aus⸗ 


geſucht und den großen Färbe⸗ 


Wleicher filzbut im Stil Louis XIV. 


reien übergeben werden. Nach 
ihrer Umwandlung in zivili⸗ 


ſierte Farben wird von neuem 


eine Sortierung mit ihnen vor⸗ 
genommen, es werden von 


neuem Preiſe feſtgeſetzt und die 


Federn in die Welt hinausver⸗ 
ſtreut, wo ſie ihrer eigentlichen 
Beſtimmung entgegengehen. In 
dieſem Jahr ſind es beſonders 


die langen und vollen Federn, 


die getragen werden. Man hat 
ihnen durch weniger dichtes 
Krauſen ein etwas verändertes 
Ausſehen gegeben. Nur die 


äußerſten Spitzen werden einer 
Vom 


Kraufung unterzogen. 
Stiel aus fallen die Federchen 
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UNQUAM © ` 
Phot. Reutlinger. , 
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wirkt das hübſch, doch erfcheinen fie, 


derwertig. E 
Am hüb⸗ TE 


.Capelíne mit 


gefärbten federn. 


denen der bei— 
gefügten Abbil- 


ten Toiletten, den 
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vollſtändig glatt aus. Bei vollen Federn 
wenn auch nur der geringſte Fehler 
daran zutage tritt, 
leicht mine 


ſche⸗ 
ften — 


Phot. 
Reutlinger. 


rot und ſchwarz 


wirken die langen 
Federn, wenn ſie, 
wie auf verſchie— 


dungen erſicht— 
lich, nach hin— 
ten herabfallend 
über dekolletier— 


Bals berühren. Die— 
ſe Mode, die Federn 
möglichſt lang und 
voll zu tragen und ſie 
über den hinteren Rand 
des Butes fallen zu laffen; E 


i 


Dreiteiliges Federn- 
arrangement. 


Gebogener But mit Chtnëband 
und glatten federn. 


Reut- ` 
linger. 


phot. 


Phot. 
Reutlinger. 
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ift ja nicht durchaus neu, 


Guten natürlich zu viel getan werden, 


Phot. 
Reutlinger. 


Samthut mit 
fchwarzerStrau- 
Benfederngarnitur. 


nicht mehr zum 


man jedoch das 
richtige Maß 
innehält und 
ſtets die Dor: 
monie zwiſchen 
But und Garni— 
tur im Auge be— 
hält, iſt der volle 
Federnſchmuck kleid— 
ſam und wirkungs— 
voll zugleich, wie unſere 
Abbildungen deutlich er⸗ 


Direetoĩrehut mit weißer 
fennen laffen. 


Straußenfeder. XKlententine 


J 


Was die Richter fagen. 


Teftamentsvollftrederzengnis. | 
Der Erblaſſer kann durch Teftament einen oder mehrere 
Ceftamentsvollftreder ernennen, und zwar kann er die Perſon 
ſelbſt beſtimmen oder die Beſtimmung einem Dritten oder dem 


Nachlaßgericht überlaſſen. Das Amt des Teftamentsvollftreders | 


beginnt erft mit der Annahme, die dem Nachlaßgericht 
gegenüber zu erklären iſt. Hum Ausweis über ſeine Funktion 
gegenüber den Behörden, insbeſondere dem Grundbuchamt bee 
darf nun der Teſtamentsvollſtrecker eines Seugniſſes, das 


ihm auf Antrag von dem Nachlaßgericht zu erteilen iſt. Das 


letztere aber darf ein ſolches Zeugnis nur erteilen, wenn die 
Annahme des Amts ihm gegenüber (auch formlos) erklärt iſt. 


Iſt nun der Vollſtrecker in einem privatſchriftlichen Teftament. 
ernannt, fo bedarf es in allen Fällen einer ſolchen Zeugnis⸗ 
erteilung; iſt er aber in einem öffentlichen Teftament (vor 


Richter oder Notar errichtet) ernannt, fo liegt in der Aus⸗ 
fertigung des Ceſtament⸗ gemäß 8 56 der Grundbuchordnung 
ein Erſatz. für das Seugnis. Da aber alsdann hieraus noch 


* 


nicht hervorgeht, ob der Vollſtrecker das Amt auch angenommen 
hat, ſo bedarf in dieſem Fall ver Teſtamentsvollſtrecker einer 


Beſcheinigung des Gerichts über die Annahme des Amts, und 


zwar, wie das Kammergericht (Johow, Bd. 28 A, Seite 285, 
Bd. XXIV A, Seite 221) entſchied, nur noch einer ſolchen, 
nicht etwa eines Seugniſſes über die Ernennung. Für die 
Erteilung einer ſolchen Beſcheinigung entſtehen nun Koften, 
die der Teſtamentsvollſtrecker erheblich vermindern kann, wenn 
er vor dem Nachlaßrichter mündlich ſeine Amtsannahme er⸗ 
klärt, weil wiederum in der billigeren Ausfertigung dieſer 


Erklärungsverhandlung (öffentliche Urkunde) ein Erfatz für die. 
qu. Beſcheinigung gegeben iſt. (Blätter für Rechtspflege im 
Bezirk des Mammergerichts 1906. Nr. 11, Seite 98.) Man 


möchte annehmen, daß es genüge, wenn der Teftamentsvolls 


ſtrecker fih dem Grundbuchamt gegenüber durch Dorlegung. 


des öffentlichen Teſtaments mit gleichzeitiger Bezugnahme auf 
die Nachlaßalten, in denen die ſchriftliche Mitteilung über 
Annahme des Amts ſich befindet, legitimiert. Dem ſteht der 


aber doch 
jüngeren Datums. Auch hier kann des 


Dut zu gehören 
ſcheinen. Wenn; 


indem man die! 
Federn ſo tief 
trägt, daß 
fie bei- 

nahe ° 


Le 
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8.296. B. ©. entgegen, nad dem die erforderlichen 
Anträge uſw. durch öffentliche Urkunden GBeſcheinigung des 
Gerichts oder Ausfertigung der Erklärungsverhandlung) nach⸗ 
zuweiſen ſind. Einem Teſtamentsvollſtrecker, der wegen großer 


Entfernung vom Sitz des Nachlaßgerichts ſeine Annahme⸗ 


erklärung nicht mündlich abgeben kann, ſie vielmehr ſchrift⸗ 


lich abzugeben gezwungen iſt, bleibt natürlich nur die Möglich⸗ 
feit, eine Erteilung der Annahmebeſcheinigung zu beantragen. 
Eine Ausfertigung der Erllärungsverhandlung auf dem Wege, 


der e zu tanget ift nicht möglich. So kann nicht 


H 


ie en Kaifer Wilhelm bat jetzt auch Kaiſer Franz Joſef 
; oie Freude, Urenkel auf feinem Schoß zu können. 
Der Ehe der Erzherzogin Elijabeth Marie, der Tochter des 
verſtorbenen Kronprinzen Rudolf, die ſich am 25. Januar 1902 
mit dem Fürſten Otto zu Windiſch-Graetz vermählte, find, 
zwei Söhne entſproſſen. Am 22. März 1904 wurde Prinz 
Franz Joſef, am 21. April 1905 Prinz Ernft Weriand geboren. 
Der Militärattache bei der Feutſchen Botſchaft in Wafhing- 


ton Major Theodor Körner, der jetzt auch für Mexiko beglaubigt 


wurde, ift aus der. Feldartillerie hervorgegangen. Im Jahr 1905 
wurde er zum Attaché ernannt. Major Körner wurde im 
Jahr 1865 geboren. Seine Gemahlin iſt eine gefeierte 
Schönheit der Waſhingtoner Geſellſchaft. 


* 
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Phot. H. Häusler. 
RNeuſte Aufnahme der Urenkel des Kaiſers Franz Joſef von Oeſterreich: 


Prinz franz Joſef und Prinz €rnft Weriand zu Windifch-Graetz. 


- 


" LE Bilder aus 


ein gewaltiger Lawinenſturz ereignet. 


bringen konnte. 


TE 5. 


etwa das Nachlaßgericht in A das Amtsgericht in B erſuchen, 
von dem in B wohnenden Teftamentsvollftreder eine Annahme⸗ 
erklärung aufzunehmen, mit der Wirkung, daß deren Aus⸗ 
fertigung die Beſcheinigung erſetzt. Denn das Gericht in B 


kann auf dem Wege der Rechtshilfe niemals den Charalter 
als Nachlaßgericht erhalten, und es würde alſo dieſe Erklärung 


wie jede formloſe Mitteilung erſt wirkſam werden mit ihrem 
Eingang beim Nachlaßgericht, für das es ohne Bedeutung 
iſt, ob' die Erklärung formlos oder mittels d (oder 

notarieller Seglaubigung SC ift. = 
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aller Welt. . 
Im Geſäuſe -bei Hieflau in Steiermark hat id unfängft 


Dom Tamiſchbachturm 
ging eine 250 Meter breite Lawine nieder, füllte vollftändig 


das Bett der Enns und bedeckte Straße und Bahndamm 


12 Meter hoch. Ein furchtbares Unglück hätte geſchehen 
lönnen, wenn es nicht der Lawinenwächter Rudolf Waßner 
durch feine Aufmerkſamkeit verhütet hätte. Er lief einem. 
heranbranfenden Schnellzug entgegen und gab das Signal 
„Halt“, fo daß der £ofomotivfü ührer den Sug noch recht⸗ 
zeitig zum Stehen i 8 


In der neuen gro⸗ 
e Aus ſtellungshalle 
am Soologiſchen 
Garten in Ber⸗ 
lin iſt durch 
den Charlotten- 
burger Baus» 
pflegeverein eine 
originelle Idee zur 
Ausführung oe: 
bracht worden: 
man veranſtaltete 
eine Biedermeier⸗ 
ausſtellung. Es 


war ein hüb⸗ 
ſcher Gedanke, 
den Bewohnern 


der Reichshaupt⸗ 
ſtadt in unſerer 
Seit des Haſtens 
und der innerpo⸗ 
litiſchen Kämpfe . 
die Zeit wieder 
einmalvor Augen 
zu führen, in der 
man ſo recht die 
deutſche Gemüt⸗ 
lichkeit pflegte. 
Rofkapellmei⸗ 
ſter Karl Schröder 
in Sondershauſen 
tritt demnächſt 
aus Geſundheits⸗ 
rückſichten in den 
Ruheſtand. Am 
18. Dezember 
1848 in Quedlin⸗ 
burg geboren, 
wurde er im Jahr 
1874 als Solos 
celliſt der Ge⸗ 
wandhaus⸗ und 
Cheaterfapelle 
nach Leipzig bes 
rufen. Von dort : 
ging er 1881 als 


Hofphot. 
E. Bieber. 


Die ‚Gemahlin des Majore Ch. Körner. | 


Hofphot. E. Bieber, 
Major Theodor Körner, 
deutſcher Militärattaché 
für die Bern Staaten und Herm 
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Hooffapellfniſſter n nach. Sondershausen, wo er ein Mon, - 
ſervatorinm begründete. Nachdem er dies 1886 ver⸗ 
kauft: Hatte, wurde er Kapellmeifter an der Deutſchen 
‚Oper: in SEN 1882 an der Wige Oper 


Ttt 


SC? Der Eawinenwägter R. Wagner. 


in Berlin und 1888 am Stadttheater in Hamburg. 
Don dort ging er 1890 als Hoffapellmeifter und 
Direltor des fürſtlichen Konfervatoriums nach 
Sondershauſen zurück, wo er bis jetzt erfolg⸗ 
reich gewirkt hat. Auch ſchöpferiſch iſt Schröder 
tätig geweſen, er gab eine Anzahl von Kom- 


Phot. H. Schuhmann 
Das Bett der Enns bei gieflau mit set Eifenbahn, die durch cine 
Lawine verfchüttet wurde. | 


H x 
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Die Aufräumungsarbeiten auf der verſchütteten Eiſenbahnſtrecke. 
Vom Lawinenfturz im Gefäufe bei Dieflau in der Steiermark. 
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pofitionen für Cello heraus 


und ſchrieb mehrere Opern. 

Vor kurzem ſtarb in 
Kopenhagen der Direktor des 
dortigen. Meteorologiſchen 
Inſtituts Adam Paulſen, 
der ſich um die Erforſchung 
der Nordlichterſcheinungen 
große Derdienfte erworben 
hat. Er ſtand wiederholt 
an der Spitze von Expe⸗ 
ditionen, die zu dieſem 


Zweck veranſtaltet wurden. 


Am 12. Januar ſtarb 
n Konftantinopel der lang⸗ 


in 
jä ährige Gbergartendirektor 
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Das neue bulgarifche Natisnditheater m Sofia, das mit einem fefttpiel eröffnet worden tft. 


Borkapeum ftr. Prof. Kari Schröder, 
Sondershaufen, tritt in den Ruheftand. 


Adam Paulfen + 
Direft.d. Meteorol, Inſtituts in Kopenhagen, Obergartendir. d. Sultans in Honftantinopel, 
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Adam Schlerff + 


des Sultans Adam Schlerff. Am 


19. Dezember 1834 in Frankfurt a. M. 


geboren, ging er 1857 als Obers 
gehilfe an den kaiſerlichen Garten 
nach Konſtantinopel, um ſpäter an 


die Spitze der Garten verwaltung 


zu treten. Vicht weniger als 16 
neue kaiſerliche Gärten ſind dort 
unter ſeiner Leitung erſtanden. 


In Soſta iſt kürzlich ein neues 


bulgariſches Nationaltheater eröffnet 
worden, das für mehr als 1000 
Perſonen Raum bietet. Das Gez 
bäude, das auf einem erhöhten 
Plateau errichtet wurde, iſt im In⸗ 
nern ſehr zweckmäßig eingerichtet 
und bietet im Aeußern, von Garten⸗ 
anlagen umgeben, einen ſehr hüb⸗ 


ſchen Anblick. Die Eröffnung hätte 


für die Bewohner von Sofia ein 
Feſt der Freude werden können, 


wenn nicht die Herren Studenten 


ſie zum Anlaß häßlicher Demon⸗ 
ſtrationen genommen hätten. 


Schtuß des redaktionellen Teils, 


pant, 
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Jamaika- Album 


enthaltend 50 der schönsten Ansichten 


von Kingston u. Umgegend, versenden | 


gegen M. 1.10 in Briefmarken 
r. Hennies & Co., Berlin, Dresdenerstr. 73. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knnaben-Anzüge 


und Bekleldun s-Gegenstánde 
genau n. Vorschriít d.Kaiserl. Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Houses Kiel N. 1. 
Neu aufgen.: Mädchen-Anzüge. 
 Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Byranimulerei- 


kerh- U. Flachschnitt-Artikel. 


Preisliste frei. 


-Ag Hartung Nur. Witzenhausen. 
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einfachste solideste pons uon 
von Mk. 16.50 a ` 
= Preislisten kostenióé: == 


Gustav Kohler, Magdeburg. 


.Postfach 1. 


echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. 107 5 
— Zeche Aeg., Cap, 


Japan, * Victoris Së Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 


Casse vorher. er qa X 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co. Hamburg. 


Damenbart 


d Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 

Plumeyer's Haar- 
entferner, garantirt- unschädl. Dose 2,50. 


Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


EBNER' TE E 
Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 


à 2,3 u. 4 M. p. Pfd.! Von 5 Píd, 
a. Frankozus. g.Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee- Import 
ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 


ik] fistrumente.Saiten | 


——— 
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'Schwüchliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
| blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D HOMMEL'S Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geisticen und kórperlichen Kráfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestárkt. 
as- Man verlange jedoch ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel's** Hz:matogen und lasse sich keine der vielen Nachalimungen aufreden, u 


Dr. Crato 5 
Backpulver 
das Beste! 


Alleinige Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer 


Knusperchenfabrik 


Bielefeld. 


1 HEISERRETT 


In Apotheken und 


erien al Mark. | 


Mi? GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


N 
Sie vor KATARRH (65) 


Cäsar & M inka CIE - 


ZAHNA (Preussen). 
Edelste Racehunde 
Beg Genres (Wach-, Renommier-, 
egleit- und Damenhunde, sowie 
alle Wee Jagdhunde), vom grossen 
Ulmer-Dogg-u.Berghund biszum 


kleinsten Salon-Schosshündchen. 
Der grosse Preiskurant enthält Ab- 
bildungen von 50 Racen gratis und 
franko, ebenso Prospekt über Er- 
nährung des Hundes. 
Grosse eigene permanente 
Ausstellung am Bahnhof Zahna. 


luunmer 5. 


An kinderloses, wohlhabendes Ehepaar 
ist ein intelligenter, hübscher, zweijahriger 
Knabe für eigen abzugeben. Diskrete 
Geburt. Vater, Mediziner, vor der Geburt 


| des Knaben gestorben. Mutter. gebildet, 


aus guter Familie, die dieselbe wegen 
ihres Fehltritts verstossen hat. war nicht 
imstande, den Knaben zu ernähren. Die 
Pflegegelder wären evtl. zurückzuerstatten. 


Die: Unmóglichkeit der Zurückerstattung 


wäre kei Hindernis, wenn das Kind in 
guten Stand u.. zu liebevollen Menschen 
kommt. Adressen unter A. Z. 12 postlag, 
Berlin W, Postamt 15, Uhlandstr., erbeten. 


223 Iafel-BUIIEr 


er Hoyer a Lavo 
ett? Wangen i. Allgäu. J 


+ Magerkeit + 


| Schöne, volle Körperformen durch unser 


orientalisches Kraftpulver, PER eet 
Halt: Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 

rlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto, 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


B ri 
~ 250 Bri ejmark en: " 


.. 500 echte, alle versch, nur 5.— M. 
000 


A: x 5 129 .. 
B 5 „ 3 nur Amerika 2.— A 
— 50 „ verschied. Asien 2.— „ 
H 80 „ alle Qanzsach. 3—, 
75 „ versch. Port. u. Span. 2.50 „ 

Nn 2 „ „ nur ital, a = : 
» „ » nika — 

- 35 e Australien 1.40 „ 
Porto 20 Pf., Kasse vorh. Preisl. grat 
ll Hugo Siegert, Altona bel Hamburg. 


Edmund Paulus, Markaeuhtraer No; 358 


=== Feinste Musikinstrumente. 
Man veriange Katalog No. 356 gratis. 


Garantiert natur- 


e 
| reinen Blüten- 
- honig, die 10 Pfd.- 
Sorte 7.50 


Dose 
Mk.. 2. Sorte 6.50 Mk. franko per Neach- 
nahme. Mehrmals prámiiert, 1903 mit dem 
Ersten Preise. Bienenzüchterei H. 8. 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg). 


e Damenbinden 


anerkannt beste Marke Dtz. M. 0,75 

5 Dtz. franko .. M. 4,00 

12 Dtz. icri ea franko . 
Zahlreiche Anerkennungen. 


KOPP & JOSEPH, 
Apotheker. 
Verkaufshaus und Kontore: 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
Fabrik: Kur. ürsten- Strasse 146/147. 
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2 und es iſt ihr gelungen, ein ſolches, einwandsfrei funktionierend, an 
Militär iſche D epefchenfelbftfabrer. die " Sobraetatelng A Weem zu liefern. Nachdem 
Die ſtrategiſche Aufgabe der Kavallerie iſt dieſes nun über viele tanfend Kilometer ers 
die Aufklärung gegen den Feind, außer anderm — — probt woxden ift, hat die Selbſtfahrerabteilung 
hat die Kavallerie im Krieg auch die Derbin- es vor mehreren Monaten definitiv abgenommen. 
dung zwiſchen den einzelnen Truppenteilen Ein beſſerer Beweis für die Güte eines Fabri⸗ 
herzuſtellen, Meldungen uſw. zu überbringen. kats, als daß es vor andern tauglich befunden 
In einem Sukunftskrieg wird das Befördern wird, im Krieg dem Vaterland Dienſte zu 
von Meldungen und Depeſchen neuerdings auch leiſten, kann nicht erbracht werden. Weben- 
den Motorwagen, die bei großer Beweglichkeit ſtehond die Abbildung davon. i 
den Vorzug der Schnelligkeit. haben, zufallen. Die Herren Hering & Richard in Ronne⸗ 
is Verſuchsabteilung der Derfehrstruppen hat burg, S.-U., fabrizieren die Rex⸗Simplex⸗Motor⸗ 
infolgedeſſen vor mehreren Jahren veran⸗ wagen von 7—8 PS zweiſitzig M. 3500, 
fa t ketten, für den Bau folder militäriſchen vierſitzig M. 5900 an. Sie bringen ſchon feit 
Depeſch enſelbſtfahrer -beftimmte Bedingungen einigen Monaten ein elegantes Phaeton mit 
auszuſchreiben, die Berückſichtigung finden — — 12-14 PS fleinem 4⸗Splindermotor zu M. 6800 
mußten und verhältnismäßig ſchwer durchführ⸗ ö heraus, der in ff cen e Die großes Auf. 
I» bar waren. — Das Rer-Simpler-Antomobilmerf von Hering & Richard in ſehen erregt hat und ſehr viel verkauft worden ift. — Berliner 
Ronneburg, S.U., deren Perſonenautomobile durch ihre Sl gkeit Filiale der Firma Hering & Richard befindet fid in Wilmersdorf. 
und Preiswürdigkeit hinlänglich bekannt find, hat ſich denn auch mit Berlin, Pfalzburger Straße 45:44, wo Reflektanten auch jede Auskunft 
der: Durchführung der gegebenen Vorſchriften angelegentlichſt beſchäftigt, erteilt wird und ſie Probefahrten machen können. 


Schriftstellern 


bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur 
Publikation ihrer Arbeiten in Buchform. 
Anfragen an Verlag für Literatur, 
Kunst und Musik in Leipzig. 


Grand Prix St. Louis 1904. 


En nm rue 0 — . P 
Si D 

` 

a 
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Eine neue epochemachende wissenschaftliche Errungenschaft ist. 


Formamint 
weil es 1 Schutz gegen A 
gewährleistet, indem es die Bacterien | 


die Erreger der Influenza und Halsentzündungen, vernichtet. 
Formamint-Tabletten, wohlschmeckend, sind ärztlich empfohlen 
und erhältlich, à Flasche 1.75 Mk., in den Apotheken. Bro- 
schüren gratis von BAUER & CIE, BERL IN S.W. 48. 


— gm 


Helios-Diamant-Ringe 
in echter Gold- 
fassung mit 
Reichsstempel 


6Mark. | 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillanten. | 
Jllustrierte Preislisten von modernen |: 
Schmucksachen und Uhren gratis. A 
Gebr. Loesch, Leipzig W. |. 


J. Simon 


F. WOLFF. & Son N 
HOFLIEFERANTEN 
KARLSRUHE. 
BERLIN ERUN WIE WIEN 
Zu haben in all. besseren Paríüme- | 
rie-, Drogen- u. Friseur-Geschäften. 


| Briefmarken 
aller Länder. — Preisl. gratis. 
j 100 versthiedeng englische Kolonien 2.— 
` ii framsiste „ 2.— 
Ernst Waske, Berlin, Französ: scher. 17B. 


Vë: u. Kinemato- 


grar hen für Privat- u. 
Garg Vorstellg. Jllstr.' 
TS grat. u. fr. 


Wiih. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. 


Hervorragendes Zeitter s Winkelmann, Pinnoforte-Fabrik, I as: e 


Fabrikat v Hoflieferanten RIAUNSCHWEIOG gegründet 1837 | Set Pariser Gasse 2 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Wer bei d. Handelsmarine als 


“chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 


will, erhält complete seegemässe |. 


Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Erzeugn. Photogr. Kunstanst. Chr. Laux 


LSZ Verdienst b. Verk. mein. 
I. Frankfurt a. M. Vertr. allerorts ges. 


chiffs jungen 


Altona S. E 8. 


Einige Söhne achtb. Elt, im Alter 
von 15—17 Jahren, ohne kórperl. Ge- 
brechen, welche Lust u. Liebe z. Forst- 
u. Jagdfach hab., werd. 2. 1. Mai d. Js. a.. 
Eleven in zweijáhr. Lehre aufgenomm. 

Gewissenhafte und gründliche Aus- 
bildung, Ahnlich wie auf einer Forst- 
lehrlingsschule, auch in Hundedressur, 
Raubzeug-Vertilgung und Jagdhorn- 
signale blasen. — Pension monatlich 
Mark 40.00. — Das Revier ist 10000 
Morgen gross. — Den Eleven werden 
Schuss- u. Fanggelder für Nutz- u, 
Raubwild sowie Prämien für-Hunde- 
dressur gezahlt. — Für Anstellung 
nach d. Lehrzeit wird ges. Meldung. 
nimmt bis z. 15. März entgeg, d. Jagd- 
Verwaltung Wulwesort, Post Nieder- 
fleckenberg (Sauerland), Suchy. 


le mu 


Ihre Adresse 
und ich mache 


RENT 


i Stotterm ist radik. heilbar. Rat u. 


sich. Hilfe d. Sprach-Heilinstilut 

Bonn 4. Jauhab. ehem. stark. Stoll. 
 fAewerbe - Akademie 
Friedberg ft M. 

| Folytechnisches Institut 


aschinen-, Elektro- u. Bau- 
Ingenieure sowie für Architekten. 


Lehrinstitut für 
[ Augen-, Gesichts- und 
' — Hand-Diagnose, 

Homoopathie, Naturheilverfahren inkl. 
System Felke, Just u. a., wissen- 
schaftlich und praktisch. Gute Exi- 
stenz, wenig Konkurrenz. — Neuer 

Kursus: 1. April. zu 
Frau Pastor Madaus, Barmen 


[ Kyffhäuser-Technikum 
FRANKENHAUSEN. 


_AMaschin:Bau. — Elektrotechn. 
Ing 


Eintritt 1. April od. früher, 


| Spraeh- U. Handelsinstitut 


enieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechni k, Chemie u. Hüttenkunde. 
Programme kostenios. 


7 Ce MEET SN 
M deg D * 
WR? 


2. Februar 1907. - 


Nummer 3. 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 


Bial & Freund, Breslau Il /I. Sine t 


Königreich Sachsen 


Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro- Ingenieure, Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Lehrfäbrikwerkstätten 


Schreib- u. Galanteriewarenhandlung 
sucht solide tüchtige 


Gehilfin 


nicht unt. 20 J., in dauernde Stellung. 
Selbige muss imstande sein, den Chef, 
der durch das angegliederte Engros- 
gesch. (Kunstverlag u. Reisebuchhandel) 
zu sehr in Anspruch gen. ist, zeitw. zu 
vertr. u. m. Hilfe von 2 j. Mädchen den 
Verkauf, das Lager u. die nötig. schriftl. 
Arbeiten d. Detailgesch. zu besorgen. 
Ausf. An- 
esr m. Bild u. Gehaltsansprüch. unt. 

. 6545 bef. Daube & Co., Berlin SW. 19. 


Vor ild Abit.- Prüfung in der Anstalt 
| —— Dr. Harang’s, Halle S.3. 


KH ECO 


a. Müritzsee. d. a. Wald geleg., bereitet 1.ir 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjühr.-Exa- 
men u. Ab:turium vor. — Indiv. Unterricht. 


en- 
det 


Am an n. - 
ESIMON — BERLIN 
SS W.52. NS912gs25 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch: 


Buchhandlungsreisende u 
Reised amen für ein neues, epoche- 


machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 
Werner's Bibliothek, 8 Bde. à 10,75. | à; I. | 
bei hoher Provision u. Superprovision ge- 
such. Bonness & Hachífeid, Potsdam. 


4 his 6 Semester. 
Architektur. 


und Tiefhau. 
Eisenbeton. 


Aus, PATENTBUREAU 


gewährt Vergütung f. Zuweisung von Firm. 
u. Privaterfindern. Diskretion gegense tig. 
Off.: Dra 1340 Daube & Co., Dresden-A. 
— 
Zuchhandlungs-Relsende! 
Qut eingearb. Reisende f. leicht verkfL 
Werke evang. u. kath. Inhalts, dgl: med. 
Werke u.f. Naturheilverf. sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei höchsten Prov. ges. 
Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 
EE ee 


Enormer Nebenverdienst 


Zur Lösung preisgekr. Erfinderprobleme 
Personen aller Stände ges. Finanzierungs- 
vermittlung kostenlos. Aktien-Gesellschaft 
F. Klostermann & Co., Zürich -Wildpark. 


Eeer 
Damen u. Herren als Buchh.-Reis. suchen 
M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. 


er Stellung sucht, verlange 
er per Karte, die, Allgemeine 
Vakanzenliste“, Berlin NW. 5a, 


uchhandiungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


ee a ra m en rt 
als Akquisiteure für 
Damen u. Herren Ze Pander für 
gesucht. Probenummer grat. Patentanwälte 
F. Klostermann & Co., Akt.-Oes,, Zürich-Wildpark. 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthst. 30 
Wissenschaltl.‚gewerbl.u.wirtschaftl. 
Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 


Erste Lehrkräfte. Sorgf. indıv. Pflege, 
Beste Referenzen. Prosp. d. : 


resden-Pl. == 
Halbkreisstr.3. Dir.RothersTöchter- 
bildungs-Institut. Sorgfält. prakt. 
u. wiss. Ausbild. Preis 800 M. 
Eig. Villa. Herrl. Lage. Prospekt. 


r. phil. C. Weiss u. Frau. 


Dr. Schmidts Sanatorium „KURPARK“, Schreiberhau 1 Rsg. 


710 m Seehöhe, Wintersport, Station Oberschreiberhau, Winter- u. Frühjahrskuren 
Lahmann-Winternitz-Kuren ncbst Spezialabteilung für 


Mildes Klima. — Beste Erfolge. — Individuelle H 
erzliranke. 


Behandlung. — 2 Aerzte. — Prospekte frei. — 


' Sachsen-Altenburg. «mmm 
Technikum Altenburg 


Maschinen-, Elekiro-, Papier-, Auto- 
mobil-, Gas- und Wassertechnik. 


Programm frei. 


= Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung, 
* Chemnitz. 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
lnstitut. Behandlung von Nerven- 
3« Magen-, Frauen-, Darmleiden. 
Herzkrankheiten, Gicht etc. 
Prospekt frei. 


Reform - Sanatorium «o 


— RIVA am Gardasee, Tirol 


LICHT- UND WASSERHEILANSTALT 


Physiatrisch-diätetisch-atmosphärische Kuren 
Angezeigt bei Erkrankungen des Nervensystems. der 
Drüsen- und Zirkulationsorgane. Störungen des Stoff- 
wechsels, Katarrhen, Rheuma, Gicht, Zuckerkranklieit, 
Neubildungen, Tumoren eic, Sonderprospekte gratis. 


Dr. v. Hartungen. 


— A 
Ve irum en "A e Mie os ne 
As Zip EE — — 


Modifiziert nach den o 
neuesten Ergebnissen der 
biologischen Forschung. 
3 Anstaltsárzte o 


Le 
Pension von 
5. Kronen aufwärts, 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure,Techniker u. Werkmeister. 


vl d Dr. Nöhring’s Sanatorium 


Winterkuren Neu-Coswig in $a. 
Lungenkranke 


fürDamen v.Frau Eilse Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr.90. Ausb. zur Buchhalterin, 
-Korresp., Sekret., Bureaubeamt., Handelslehr. 


nur für 24 
Pat. I. Kl. 


 Heizhüre 
Liegehallen tür 


| 12—15 M..tägl., keine Nebenkosten. Ringsum Kiefernwald. Nüheres durch Prospekt. 


| (Fortsetzung der Heilanstalten aul Seite Vl.) S 


| Pádagogium Warst 


Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. , 


Technikum Rudolstadt 


aaka fin. d 
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Ein Sanatorium für erkrankte Bäume hat jetzt ein äh", 
riger Gärtner bei Paris gegründet. Millionenſtädte mit ihren das 
Pflanzenleben zerſtörenden Einflüſſen können eigentlich ohne folte | 
Hgeilſtätten kaum noch auskommen. Die Bäume an den Straßenzügen 
werden nicht nur vom Staub allmählich erſtickt, ſie werden auch im 
gewiſſen Sinn pflaſtermüde. Der Erdboden kann ihnen einerfeits 
nicht genug Kraft geben, anderſeits verſeucht der ſchlammige Abzug 
den Grund derart, daß die Wurzeln mehr Gift- als Nahrungsſtoffe 
aufſaugen. Dem allen können die Bäume nun für längere oder 
kürzere Seit entzogen werden, fie werden ſozuſagen auf die Weide 
geſchickt. Vorſichtig ausgegraben und fortgebracht, entfernt man im 
„Krankenhaus“ zunächſt die anhaftende Erde von den Wurzeln, wäſcht 
diefe in gemauerten Sementbaffins in einer Miſchung von thoniger 
Erde und Dünger, die mit der nötigen Quantität Waſſer verdünnt 
wird, wenn nötig mehrmals mit jedesmal nachfolgender — £uft- 
trocknung. Iſt dies geſchehen, ſo kommt der Baum liegend auf ein 
Gerüſt, fó daß alle Teile des Stammes und der Aeſte vom Pfleger zu 


überſehen und leicht erreichbar find. Mit einer leichten Kreoſotmiſchung 


bürſtet der Doktor nun Stamm und Aſtwinkel aus, macht den zahl- 
s i E (Fortſetzung auf Seite VII.) g Lp E 


2. Februar 1907. „ 


sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen Expedition 


Daube & Co. a m. v. n, 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere. 
Vortelle erwachsen Ihnen aus einer 
Verbindung mit dieser Firma 


Wir liefern 
gegen 


Photog. Apparate Zither n aller Arten, 


—.— 


Musikwerke 


nur Marken wie ` Saiten- 


Monatsraten v» 2 Mk. an 


selbstspie-. 


E Goerz- y 0% Instrumente, Ge? . dia za 
zayo Anschütz, „ / wie Dreh- 
(cy, Hüttig Violinen | ea ` "nte 
etc. sowie alle | . SRN: mente 
Utensillen NI Mandolinen, mit Metall- 
zu mässigsten | , Quitarren, noten. 
— Preisen. PIDLEST& Harmonikas e Automaten, 


Grammophone ` 
e garantiert echt, mit 
 Hartgummi-Platten. 
Ss, Phonographen 


el 
E 
J 3 
? E 
B 


uoSdissvprs1o 


Goerz Triöder-Binocles, Operngläser, Feldstecher 
` Preisbuch No.154a.mit vielen Abbildungen auf Bial & Freund in Breslau II. 


A Verlangen gratis und frei. Postkarte genügt. 


n ! ` ` 


esee Sahnenkäse 


1. Güte erzeugt und verkauft die 
= Fürstlich Schwarzenberg’sche = 
Dampfimolkerel £itolib (Böhmen). 


F heter? 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10, 


franko. Viele Gutachten über beste Erfolge. 


D 


(Suppenmehl) empfehlen Autoritäten als bestbewälries MINE) een 
Darm- u. Magenkrankheiten Personen. Reinpllanz- 
liches Produkt. Paket ca. 1 Pfund à 60 Pig. gegen Nachnahme, 9 Pakete 
+ Kortum, Sondershausen. 


THOMAS TAYLORaCo. 


17 Hanover Square LONDON w. England. 


Kleider ohne zeitraubende Anprobe (Keine Konfektion) 
sicher passend 


nach bestem ENGLISH HIGH LIFE. CHIC 


in gediegenster Ausführung ist unsere Spezialität: Bedenken Sie, dass 
darauf unser Erfolg basiert ist, und dass unsere Kundschaft in den ent- 
legensten Orten allerLànder sich befindet, Entfernung spielt keine Rolle! 


s werden Sie für die Uebergangs-Saison 
In wenigen Tagen den lästig werdenden Winterpaletot 
durch einen leichteren, doch warmhaltenden ersetzen wollen. Machen Sie 
deshalb -mit dem hier illustrierten ,,Chesterfield** den Erstversuch, der Sie 
von der Kunstfertigkeit unserer Zuschneider überzeugen soll Derselbe 
kostet für Normalgrósse in englischen Primastoffen Mark 85.— und ent- 
spricht den höchsten Anforderungen eines Gentleman. | 
. Das Gescháft mit uns wickelt sich glatt ab, da wir sicher passende 
Kleidungsstücke innerhalb Wochenfrist zum Versand bringen und Sie keiner- 
lei Umständlichkeiten zu fürchten haben. Unsere Erfahrung bürgt Ihnen 
hierfür, und die Massanleitung ist derart dem Zwecke angepasst, dass, sofern 


Sie peinlichst genau die einfachen Fragen beantworten, wir für tadellosen 


Sitz garantieren können. Unsere Kundschaft spricht für- uns besser, als wir 
dies selbst zu tun imstande sind, und zwar: 

Oral M. schreibt: „Ich bin- wirklich überrascht, wie gut die Kleider 
sitzen; bin sehr verwöhnt, und doch übertrifft das mir Gelieferte 
meine Erwartungen.“ 

Herr O. schreibt: „Bin ausserordentli 


ch zufrieden, die prompte Bedie- 
nung ist eine unschätzbare Tugend Ihres Geschäftes.“ 

J. M. schreibt: „Mein Sohn zeigt mir den Empfang des Ueberziehers 

an; er ist — wie nicht anders zu erwarten war — damit zufrieden.“ 


Verlangen Sie gratis Muster, Modeblätter usw. unt. Angabe d. ganz. Körper- 
grösse, des Brustmasses, u.wofür Sie sich momentan interessieren, event. Farbe. 


’ sind ein Hülfsmit- 
Aflcock s Pflaster 125,2» Rücken. 
schmerzen (so oft bei Frauen vorkommend). 
Gegen Brustschmerzen Influenza, 
Husten, Erkältungen, Bronchitis, 
Hüft - und Lendenweh, Lungen 
und Nierenchmerzen, etc., etc, 
Allcock's Pflaster haben Weltrufseit 6o Jahren. 
Von Ärzten empfohlen und in den Apotheken 
aller Kulturländer erhältlich. Garantirt frei 
von Belladonna, Opium, oder irgend einem 
mn Gut la Weihrauch e 

estan : Weihrauch 107, Kampher 57 
Pech 30% Colombo Harz 407, roter 
mit dr e e : PRESE S 
Das Originale und Allein Echte Poröse 
i Pflaster. 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50 Pf. Kunst- 


verlag, Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


Illustr.Briefmarken-Journal. 
Verbreitetste u. einzige Briefm.-Ztg. der 
SA Welt, die In jeder Nummer wertvolle 
34 Gratisbeigaben giebt und monatl. 2 mal 
erscheint, Hallyährl. (12 Hefte) 1.50 M. 
$7. Probe-No, 15 Pf. (20 H.) franco von 

' Gebrüder Senf, Leipzig. 


ut 


das erprobte milde Mittel geg. 

period. nervöse Störungen 
(verbunden mit Kopf- 
schmerz, Ohnmachts- 
anfällen, Kolik etc.) 
... sehr darunter ge- 
litten, jetzt völlig frei 
von Beschwerden... 
Preis: 1 Schachtel (Ta- 
bletten für 3 Mon. reich.) 
2, Mk. In Apothek. zu 
haben, wo nicht, direktzu 

beziehen durch die 
Borussia- Apotheke, 
Schóneberg-Berlin 134. 


Prospekt kostenlos! : 
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Dr. Fehrlins HISTOSAN 


In den berühmten Heilstätten für Lungenkranke von Davos, Arosa, Leysin, Bozen, Meran und in 
mehreren grossen Universitàtskliniken ist das neue Mittel Histosan, hergestellt von der Fabrik chem. 
und diät. Produkte Schaffhausen (Schweiz) und Singen (Baden), mit so auffallend günstigem Erfolg gegen 


Gegen 
d Lungen- 
 krankhaiten 


Lungenleiden, Bronchitis und andere Erkrankungen der Atmungsorgane erprobt worden, dass zahlreiche 


Professoren und Aerzte jetzt fast ausschliesslich dieses Mittel zur Behandlung der genannten Krankheiten 
anwenden. Nach einem in der „Medizinischen Klinik“, Wochenschrift für praktische Aerzte, Berlin, ver- 
öffentlichten Bericht der: L medizinischen Abteilung der Wiener allgemeinen Poliklinik (Vorstand Prof, 
Dr. von Stoffella d’alta up) wirkt das Histosan auch bei der mit Lungenleiden oft verbundenen. Anämie 
„denn bei allen Patienten, zumeist chlorotischen Mädchen oder Rekonvales- 

zenten, konnte man sehr bald Besserung des Allgemeinbefindens. Zunahme des Körpergewichtes, Schwin- 
den der durch die Anämie bedingten Erscheinungen, wie Kopfschmerz, Herzklopfen, bemerken. Es ist 
dies cin sehr bedeutender Fortschritt auf dem Gebiete der Medizin, weil blutarme Personen von jetzt ab 
keins von den meist schädlichen Eisenmitteln mehr einzunehmen brauchen, sondern viel leichter und 
schneller mit Dr. Fehrlins Histosan kuriert werden können. 
nicht vorrätig, direkt franko erhältlich von ; 
: Dr. Fehrlins Histosan-Depots in Schaffhausen (Schweiz) oder Singen (Baden). 


Lys ze : Schokolade-Tabletten per Schachtel Mk. 3.20 
Histosan USirap Der Flasche Mk. 3.20 } 


(Blutarmut) ganz vorzüglic 


Auffallend 
gunstige Heilwirkung bei 


Erwachsenen und Kindern. 


Histosan ist in den Apotheken oder, wo 


Nur echt in Originalpackung! 


. Katairhe 
Influenza’ ` 
Keuchhusten 
Skrofulose 
Blutarmut 


) 


uren 


- 
; A 
1 


b. Sl. Gallen. (Schweiz) 
Sanatorium oh. d Bodensee, 


auch zur Erholung u. Nach- 
kur, Physikal.-diätet. Heil- 
weise nach Dr. Lahmann. 
Subalpines mild. Klima. Herrl. 

Lage. Illustrierte Prospekte frei. 


l E 
Í f ( 
utt tame. 
verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Anleitg. 


z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſix. 90, ohne 40 3 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 22/23, Hamburg W. 


H 
! 


gittat-Juftitute: Berlin, Friedrichſtr. 105 a, 
4 


lünchen, Bayerſtr. 29, Brüffel, 54 B. de la 


Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce ete. 


2.2 überraschende Erfindung 
Ir geg. Schwäche! Brosch. 

m. Gutachten u. Oerichts- 
urteil franko für 20 Pie. Marken. 
Paul Gassen, Köln a, Rh. No. 25. 


Facultas Virilis. 


Sofort, nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 


Eisenwerk Jaly Wittenberg 
Feuersichere patent. - 
Treppen mit nalz- 
oder Marmorhelag. 
Haupttreppen 
Wendel - 


50 Pf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


Morphiu 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 


Or. F. Müller's Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwöhnung von. 


(Alkohol) 


! bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und. ` ` 
tere SE 1 8-12 Nia Nolet ie 

-7 M. täglich für alles. Das ganze r b ht. 
e Kreischa : d E 


Heilanstalt. 
e mildester Form ohne Spritze. 


Entwöhnung 


Dr. Fromme, Stellingen: (Hamburg). 


Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


Bei vorzeit. Schwäche ist Wiri- 
sanol*'*, ärztl. als bequemstes, 
absol. zuverl. Kräftigungsmittel 
anerkannt. Garant. unschädlich. 


'„Virisanol!imk 5 u. 10 


in den Apotheken erhältlich. In 
Berlin: Kronen-Apotheke, Fried- 
richstr. 160, Bellevue-Apotheke, 
Potsdamerplatz, Askanische Apo- 


theke, Bernburger Str. 3, Vike- 
toria-Apotheke, Friedrichstr. 19. 
Pelikan-Apotheke, Leipzigersirasse 93. 
Humboldt-Apotheke, Polsdamerstr. 29. 
Zieten-Apotheke, Grossbeerensir. ft, 

Górlitzer Apotheke, Görlitzersir. 48. 


«ra Bedarisartikel 


er, Frankfurt a. M. 50, | 


sanitüren 
Phil. ame 


atalog gratis. 


| 1 
; 
4l, 


AM Puamaglabin 


Fabrikat der Aligemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Sehreibmaschinen- Gesellschaft m. b. H. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


100 verschiedene Briefmarken Asien 
M. 4.00, 100 verschiedene Afrika M. 4.75, 
, 100 verschiedene Australien M. 4.50. 

Preisliste gratis! 
Künast, Berlin, Unter den Linden 15. 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od, zuvernicht ‚nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt.Quellenbearb.v. Faustulus, 
Pr. verschloss. 1.95. nl 
Schlöffeis Verlag, Leipzig 48, 


best Kräftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Eis. 


Hygienische 
J. Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Ánna Hein, Berlin 4, 
- Oranlenstr. 65. Katalog gratis, 
Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
. Gürtelos0M. — - 


2 ' auswahlen, sehr. 
Briefmarken pig. versendet 
e Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. . 


Ideale Büste ` 


sicher zu erhalten durch - 


Arztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren, Anfragen 
m. Retourmarke. SE | 


von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 


Ueberraschend schnelle Entwickelung derbuste ohne 
Iedízin durch die einzi eet 
aussere Behandlung mitdem echte 


) GREME«SULTANES 


von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 
nàhrt und entwickelt. Natürlicher 
und dauernder Erfolg. Tau- 
b sende von Anerkennungschrei- 
ben. ‚Resultat selbst bei den 
dée imágersten Damen. Nach Anwen- 
dung 1 TOPFES ist man von der 
WIRKUNG überzeurt. . Diskreler 

Posvversan, ic anke gegen Empfang v. Mk S Pestanw. 
od. Mk 5,60 Briefm. od. Nachn.(Postlagerad nur be- 
Vorauszahlung), Briefe sind mit Auslandsporte zu fran- 
kieren. Dentscher Prospekt gratis, — BINZIGES DEPOT: 


. KORPERFÜLLE - 


A .MOUCHET Chemiker, PARIS, rue des DAMES 73 


Opern- und Konzertgenuss im 
Hause durch die 


Opera-Maschine 
Uneneichte Tonstärke und Tonreinheit. 
Bequemste 


| Monatszahlunyen 


:* ohne jeden Preisaufschlag. :: 
Reichillustr Prosp gratis u.irko, 
Otto Jacob sen,, 

Berlin 43, Be. 


Nummer 5. 


reichen Schädlingen, die den Baum im Lauf der Zeit befallen, den 


Garaus, ſtellt den Patienten dann aufrecht in eine Grube, umhüllt 
nach gründlicher Lüftung den Wurzelballen mit friſcher geeigneter Erde 
— und neu geſtärkt kehrt der vorher nervöſe und müde Baum 
wieder an ſeinen alten Standort zurück. 

Das Siſterzienſerſtift zu Reiligenkreuz bei Baden erhielt 
ſchon 1286 von Herzog Albrecht I. Freihöfe in Wiener-Neuſtadt, Bruck, 
Marchegg und Wien. Letzterer iſt der noch heute beſtehende. Im Jahr 
1545 wird er im Stadtarchiv als Siegelhof angeführt. Der Hof beſteht 

: aus dem eigentlichen 

Stiftshof : mit der 
Kapelle und aus 
dem Sinshaus. Den 
Stiftshof baute Abt 
20M Klement im Jahr 
| 1667. An deſſen Ein: 
gang lieft man: „Has 
aedes Clemens an- 
tistes extruxit.“ Auf 
oem Sinshaus ftcht 
eine gleichzeitige 
Inſchrift. Im klei— 
nen Vorhof vom 
Stiftshof wurde bis 
vor kurzem eine viele 
Jahrhunderte alte 
Rebe, die fid) über 
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eine ganze Front des Gebäudes ausbreitete und jährlich ein paar tauſend 
Trauben trug, viel bewundert. Sie iſt aber ſtark vernachläſſigt worden 
und droht jetzt einzugehen. Zu Ende des 18. Jahrhunderts war in 
dieſem Hof die Graveurakademie der Münze untergebracht. Die ein nigen 


Kellereien der Heiligenkreuzer, die Tauſende von Eimern Wein be⸗ 


herbergten, find heute an den Hausfranenverein vermietet, der im Hof 
feine Sentralſtelle hat. 


Gen: 
en 
Büchertafel. 
Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Arthur Roeßler: „Dom Dichter der toten Stadt“ und andere 
Eſſays. Leipzig, Friedrich Rothbarth. 


zügen. Straßburg i. E. und Leipzig, Joſef Singer. 
Karl Mollenhauer: „Das Stadttheater“. 
5 Aufzügen. Blankenburg (Harz), Otto Kircher. 
Walter John-Marlitt: „Die Schulratsjungen“. 
Berlin, Mickiſch & Co., G. m. b. H. e 
Theod. Fritſch: „Die Stadt der Zukunft“. Leipzig, Selbſtverlag. 
Traugott Tamm: „Im Lande der Leidenſchaft“. Roman. Berlin, 
Concordia, Deutſche Derlagsanftalt (Hermann Ehbock). 
Oskar Klein-Hattingen: „Napoleon der Erſte“. Eine Schilde— 
rung des Mannes und feiner Welt. Berlin, Ferd. Dümmler. 3 M. 
Bertha von Suttner: „Die Waffen nieder!“ Eine Lebensgeſchichte. 
(m.). — Fortſetzung: „Marthas Kinder“. (1 M.). Dresden, E. Pierſon. 
' ; (Sortíe&ung auf Seite IX.) — 


Eine Komödie in. 


Ohne guten Magen 


Ver auun Höchst wohlschmeckend, unschädlich, seit 11 Jahren v. Tausen 
[. verordnet als diätet. Nähr- u. Magenverdauungsmittel f. magen- 


MURAL hilft die Speisen im Magen verdauen, bewirkt regen Appetit, hebt die Kräfte, beseitigt schlechte 


kein 


Wohlbefinden 


den v. Aerzten m. grossem Erfolg vielseit. 
u. verdauungsschwache, blutarme, bleich- 


Herbert Hirſchberg: „Fehler“. Dramatiſche Studie in 5 Auf⸗ 


Band I-III. | 


M 


süchtige, genesende, schwáchl. Erwachsene u. Kinder. Brosch. grat. !/, Probefl. M. 1,75, !/, Fl. (ca. ½ kg Inh.) M. 3.— fr. 
Erháltl. in d. Apoth., sonst dir. v. Klewe & Co. G. m. b. H.. Nuralfabrik, Dresden C. 64. Mehr als 900 glänz. 
ürztl. Urteile: Dr. med. Fülle, dirig. Arzt des Ostsee-Sanatoriums Zoppot, 5. Nov. 04: „Mit d. Nural bin ich sehr 
zufrieden u. habe hier schon Hunderte v. Flasch. verordnet“ u. 14. März 05: „Es ist eben wirkl. ein vorzügl. Präparat.“ 


Hama d 


Fortuna-Spieldosen 


48,12,18,30, 40, 60, 90,120, 200 H. Musikschränke 175—790 M. 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
schöne Unterhaltung tür jung und alt, sondern sie 
tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Nur echt wenn mit Auischrift Fortuna. Häuser: $t. Pe'ershura, Moskau, Rica, London. 


——— ͥ 


macht die 
® 


Welss u. 


N li T 
V Uber all zu haben. 


Wil Lë 
ky 
* 


2727/28 77777 AO 


A 
-— 


von Zahnarzt Zielinski. _ a5 ; 
Von zahnärztl. Autoritäten als das Beste für Zahnpflege emptohl. Unbedingte Haltbar- 


keit garant. Zu haben in allen bess. Bürsten-, Coiffeur-, Parfümerie- u. Drogengeschäften. 


Bürstenfabrik Erlangen A.-G., vormals Emil Kränzlein. 


uf Korpulenz 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
Aae Figur und grazıöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel-für korpulente, gesunde.| . 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 


Füllfeder N 


Siekönnen den Hal- 
ter in 10 Sekunden 
füllen, ohne ihn aus- 
einanderzunehhmen ; 
Sie können damit mehr 
als 10 Stunden schreiben, 
ohne ihn nachzufüllen. 
Sie können ihn Ihr Leben 
lang benutzen, ohne ihn ab- 


A 
M 
Ws 
(Af zunützen; Sie können ihn also WWW 
— — 


kaufen, ohne es zu bereuen. 


In allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustrierter Katalog gratis vom Fabriklager. 
SCHWANH/EUSSER,Wienl,Johannesgasse2. 
SCHWAN - BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


Bioierrin 
Blutbildendes Kräftisunssmittel Wohlschmeckend. 


appetitanresend. 
Zu haben in den Apotheken. Empfohlen von Äutoritaten. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis, 


Reue photograph. Uni- 
versal - Klapp - Kamera 
sehr klein und leicht f. Moment- 
u. Zeitaufnahmen 9 x 12 cm. 


, Verlangen Sie gratis 
illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikelm.Dr. med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


Hochfein gearbeitet, ausgestattet mit vorzüg- 
lichem, verstellbarem Objektiv mit Irisblende, 
pneumatisch auslösbarem Auto-Verschluss u. 
verschiebbarem Objektivteil, ist der Apparat 
ein Kabinettstück deutschen Gewerbefleisses. 
Jllustr. PreisL u. Probebild kostenlos. Preis mit 


Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachr. 


D. Franz Steiner a co, Berlin 16,-Röniggrätzer Str. 78. 


3 Metallkassetten in Etul Mark :20.— 


Chr. Tauber, Wiesbaden W. 


leicht verdaulich. 
Kalle & C9 Akt:Ges. Abteilung fur pharmaceut.Producte.Biebrich Rh. 
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BR h : bei Skrophulose, Nervenschwáche, Blutarmut, 
Lungenerkrankung etc. — Gutachten v. Auto- 
ritäten d. Dr. Chr. Brunnengráber, Rostock i. M. 


Kanarien-Edelroller 


„nach Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25 
u. 30 M. Zuchtweibchen à2—3 M., 
liefert jederzeit vollständig garan- 
tiert überallhin, geg. Nachnahme 
oder Betrag vorher. Preisliste frei. 
Julius Häger, St. Andreasberg 
) 6. fat, u. Versandhaus seit 1864. 


Harz 
Bester ne nde i ff. Lob- u. Dankschreiben. 


Neues, prüchtiges Bilderbuch für 3 bis 8Jübrige Kinder! 
Nur bunte: Bilder! 44 Seiten Umfang! 


‚Kinderhumor für Auge und: d Ohr 
Bilder von Gertrnd und Walther Caspari. 
freto von der Jugendschriftsnkommission des Leipziger Lehrervereine 
„Kinderhumor” wird seiner heiteren Verse, seines reichen Inhalts, 
E Tarbenprächtigen, lachenden Bilder wegen das Lieblingsbuch 1e 
2 hM 2.80. Ki m e 10 0 (für D 3 du; Keen 
Preis: gebunden ostfre rDe u. Oeste 
Aimed Hahns Verlag in Leipzig, Joban 


durch M eher 


‚onstenauh Vertes echte wer Nu.. 


Robose-Pillen vila arseniktrer. 
Erfolg genüg) 6 Mark. d - ig) 
Rudolf Hoffers Serine, Koppenstr. $ 


origins Mafrosen- n-Rleidung 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


TE | probeabonnement 


auf den 


Praktischen Wegweiser 


8 Würzburg, Franziskanergasse 5a, 


n. Vorschrift d. 

für Knaben u. Madchon 
ist unübertrof. dauerhaft, 
(o r kleids., bequem. 
BEER Matrosenstotfe für un- 
WIN verwüstl. Damenkleid. 
Stoſſproben u. Preis 
mit Abbildung. portofrei. 

d Peter Nissen, Kiel D. 


Erstklassige 
Musikinstrumente 
aller Art zu billi- 
e Preisen. 3 gol- 
» dene Medalllen. — 
Katal. grat. Bitte 
anzugeben, welch, 
: Instrum. , wird. 
Musikhaus von Hr. Moritz chuster, 
Markneukirchen S. Nr. 99. 


gleich wertvoll. 
Au hab. in Apotheken. 


dal WA Zittern a aL gsstonm 
nach d. von den Prof. sinarch, 
Nussbaum, Billroth etc. anerk. 

viridi d. verstorbenen Julius Wolff 

seine von ihm selbst ausgebildete Tochter 

und langjährige einzige Assistentin, Frau 

Thea ruo olff, Berlin, Nachodstr. 16. 
Man verlange Prospekte. 


Der neue 


Heimburg- Roman, 


der ſeit Beginn des Jahrgangs. 1907 in der „Gartenlaube“ unter dem Titel: 
„Wie auch wir vergeben .... erſcheint, hat durch die bisher veröffentlichten 
Kapitel ſolchen Eindruck gemacht, daß die an ſein Erſcheinen geknüpften 
Hoffnungen noch erheblich übertroffen wurden. Tauſende und aber Tauſende von 
Neubeſtellungen auf die „Gartenlaube“ beweiſen, daß die Romane der Heim- 
burg noch nichts an ihrer ſtarken Zugkraft und Spannung eingebüßt haben. 


Es iſt noch nicht zu ſpät 
auf die „Gartenlaube“, dieſes beliebte Familienblatt, zu abonnieren. Wer ſein 
Abonnement jetzt beſtellt, braucht die erſten Hefte des neuen Jahrgangs nicht 


zu kaufen, da die bisher erſchienenen Kapitel des Heimburgſchen Romans koſten⸗ 
los nachgeliefert werden. Jede Buchhandlung nimmt Abonnements entgegen. 


Anbei Beftellkarte für ein Probeheft. 
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„Bertha von Suttners:gefammelte Schriften“. Bd. I, Dresden, Sch , e ei | 
e Diem 2 mm.. . Verschiedene Mitteilungen. 
„Die Kunſt“. Herausgegeben von Kichard Muther. 51 Bd. Was E ANA S. „„ | mE 
ijt moderne Kunft? Don:Osfar-Bie.- Berlin, Bard, Marquardt & Co. — Es ist für jeden praktisch denkenden Menschen ersichtlich, 
„Die Kultur“. Herausgegeben von Cornelius Gurlitt. 11. Bd.: von welchem Wert ein Apparat ist, der, im Wohnzimmer, 'Keller, 
Die moderne Muſik und Richard Strauß. Don Oskar Bie. — 15. Bd.: Bodenkammer, Werkstätte usw. angebracht, einen Brand im Ent- 
Seben mit Menſchen. Von Arth. Holitfcher. Berlin, Bard, Marquardt & Co. stehen selbsttätig meldet. Ein solcher Apparat, den jedermann 
„die Literatur. Herausgegeben von Georg Brandes. 26. Bd.: leicht anbringen k:ni, ist der K-H.- Feuermelder. Wer den kleinen, 
Das Nibelungenlied von Max Burckhard. Berlin, Bard, Marquardt & Co. elegant gearbeiteten Apparat in die Hand bekommt, sieht sofort, 
Anna von Woinovich: „Fernande Lamarlaine“. Roman. Dresden, dass es sich hier um ein ungewöhnlich solides, gediegenes Fabrikat 


- 


ug — 2 2 
e 


i 

/ €, Pierſon. a M. | handelt. Der K-H-Feuermelder wird auf einfache Weise mit 
I Edithe Léontine von Buchka: „Gardez l'amour!“ Dresden, | einer elektrischen Klingel verbunden und bringt diese zum Ertönen, 
A. €, Pierſon. l e l sobald in einem der Räume Brandgefahr droht. Bei dem niederen 

| Guſtave Flaubert: „Madama Bovary“. Ein Sittenbild aus der Preis des K-H-Feuermelders empfiehlt sich seine Anschaffung 

Provinz, Deutſch von J. Ettlinger. Dresden, E. Dierfon. , | ! (Fortsetzung auf Seite XI) 
Wd 
vu von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen 


; alle Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge 


————— j 


Ein Wunder der Natur. 


Die kalifornische Haarwuchsknolle „Ipe“ ist ein sensationelles Haarwuchs-- 


. N m \ mittel, wie ein solches in Europa noch nie da war. — Jedes Kind kann sich 
T. = mE aus einem Paket „ipe“-Knolle zwei Liter ,,Ipe**-Haarwasser selbst herstellen, 
Carbolth eerschwefel -Seife s von dessen sensatloneller Wirkung Sie wahrlich überrascht sein werden. 

JW RE Y e Ihre Frisur wird schon nach der. ersten Waschung dreimal so voll. Ihre 
Aelteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz, Haare werden nie grau. Der Haarwuchs verdichtet sich. Schuppen ver- 


schwinden sofort. Ein grosses Paket echter „Ipe‘'-Knolie um 4 Mk., ein 
Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt. [| halbes Paket um 2 Mark. Es liegt in Ihrem eigenem Interesse, sofort ein 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich. Vor Nachahmungen wird gewarnt Wl | M. solches Paket echter ,,Ipe''-Knolle zu bestellen. Bewahren Sie dieses Inserat 


auf, denn es wird selten erscheinen.  - 


Das Geheimnis, juug und schön zu sein, 
| Beliebteste 27 Pfg. Cigarette 


. sagt die geistvolle Künstlerin Annie Dirkens, ist gelöst durch einfache An- 
wendung ‚der amerikanischen Wunderselfe „Oja“. — „Oja“ ist ein geradezu 
verblüffend wirkendes Schönheitsm'ttel von ix, Ht pn Wirkung. „Ola“ 
verleiht dem Teint ein blühendes Kolorit, eine Weiche und Glätie, die jeder- 
mann entzückt. Jede Unrelnhelt des Teints, wie Wimme ln. Sommersprossen, 
Röte, Mitesser. Runzeln, verschwinden zuverlässig durch „Ola“. ,,0ja** macht 
die schwieligsten Hände elegant zart, rein und fein. Ueberzeugen Sie sich, 
SC on Ha gripe Dieser oke e 105 e ai oris u Mn Pase 

TE ! : > E „Ola“ zu , eine kleine Dose Wunderseife ,,0ja'* zu . — Wir emp- 
Türk. Tabak- & Cigaretten -Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. ehlen ferner unsere rühmlichst bekannten Spezialitäten: g 


eruvianische Seifenwurzel, glättet garantiert Runzeln, macht die 
RIORET, 1 


aut samtweich, jugendlich al- 
paket Mk. 5.—, Musterpax eu Mk. 2.— 


ib. && gibt den Fingernägeln sofort pracht- 
Amerik. Hagelglanz „OJA“ vollen emailartigen Glanz, der über 
‚8 Tage anhält. 1 Dose Mk. 2—, !15Dose.. ... . . .. . Mk. 1.— 

H 66 enthält weder Fett noch irgendeinen Farb- 

Hallfor ische Creme Bh ^ Stoff. Creme „OJA“ macht d e rauhest», 
rote urid aufgesprungene Haut augenblicklich samtwelch. 1 Originaldose 

~ kaliforn. Creme „OJA“ Mk. 3.—,'!/; Dose kaliforn. Creme „OJA“ Mk. 2.— 

H tt „OJA“-Puder liat den Vorteil absoluter 
Hallfornischer Puder ,UJ Unsichtbarkeit und ist auch frei von 
metallischen Substanzen. Der Te'nt wird nach Anwendung von .OJA*- 
Puder äusserst zart und frisch. Ein Puder von so frappanter Wirkung 
war bis jetzt In Europa noch nicht da! Kalifornischer Puder .,,OJA* 


1 Originalkarton Mk. 5.—. Kaliſornischer Puder „OJA“ 1 Musterkarton 
Mk. 2.—. (In Weiss, Rosa und Creme.) 


Interessenten und Freunden der 


= Brunsviga = 
Rechenmaschine 


senden aul Verlangen gratis u. franko relch illustr. Broschüre 
über ihre Fabrikation, Ihre Verwendung und Verbreitung 


die alleinigen 


Fabrikanten: Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Versand durch die 
KSCHONE Buerg 3:595: | erte? « imili 
2 : f - jedem Alter, durch die berühmte Parfümerie. „63 A , München, Maximilianplatz Kr. 18 
l ' L IT D APY (-KONZENTRIRTE KREUTERMILCI ) gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einzi l l | efir i 
Produkt; bequemer. diskreler Gebrauch. 25.000 eu oi PAET (auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen. 


vorzügliche undrasche Wirkung. Machen Siseinen Versuch und Sie werden In Berlin zu haben bei: Franz Schwarzlose, Leipziger Strasse: 56; 
über den erzielten Erfolg erstaunt sein, Biene! sich für junge Mädchen ebenso, Kopp & Joseph, Potsdamer Strasse 122; Max Schwarzlose, 
er 


wie für die Frau mit unentwickelten: oder in Folge des Wochenbettes vérlore- und Potsdamer Strasse 7, sowie in g 
nom Busen, Gewöhnlich 80 per! Flakon. Diskreler Postversand franko genen Son grasse , idibus ‘Parfümerien, Drogerien usw. R 


Voraszuhlung von Mk 4, per Postanweisung oderMk 5 in Briefmarken oder 
Erster amerikanischer Parfümerie-Paiast „OJA“, Wien I, Petersplatz 11. 


* 


Nachnahme. Deutscher Prospekt franko. (Postiuernde Nachnahmen sind 
unzulässig.) Briefporto 20 Pfennig, Karten 10 fennig) Einziges Depot: 
P. LUPE » CHEMIKER, PARIS. RUE BOURSAULT 32. 
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0 Motorwagen 
Fahrräder 
| Man verlange Preisliste Nähmaschinen Rüsselsheim aM 
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Bester amerikanischer zu 
1250 und 900 Mark. 


2. Februar 1907. 


Finale: WIEN Vi/i, 1neobaidgasse La (Fillgrader Hoi). 


Nummer 5. 


üb. 3000 A2 Bis 50 % billiger als and. 


Passen auf alle Apparate mit 65 Tönen. 


wo IN A 
Su 


WA cista] A 
Ein Handbuch beim Gebrauch von Bädern 
ift unfer illuftriertes Preisverzeichnis aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung mad) ärztlichen 
Uor[cbriften; auch die neueften Klofetts, 
Bidets, Aufwafchtifche, Eisſchränke, Waſch⸗ 
toiletten und Ventilatoren find verzeichnet, 
Man verlange koftenfreie Zuſendung. 
Sanitätswerke Moosdorf & Bochhäusler, 

Berlin 108, Köpenicker Landftraße, 
Goldene Staatsmedaille. 


F Bedarfsartikel 
. H. Mielck, Diet a. m. 10, 


88 Brutapparate. mu 


E Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
8x Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


rr 
IN DEN APOTHEKEN: 


gl. linderndes Mittel bei 


katarrhal. Affektionen u. chron. Brustleiden. 


Bewährt als vorzü 


-—— 


75 PEENNICH. 


15000 verschiedene, 


Briefmarken seltene, versende 


auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 


. allen Kat. Ing — Wien l, — 
Auch Einkauf. J. Weisz, Cf 8a. 


jeder Art liefert äusserst 
gut und vorteilhaft die 


Uhren - Industrie 
Berlin 424 


Echt silberne Uhren von 6,75 bis 50,— 
Echt gold. Damenuhren „ 13,— „ 150,— 
Echt gold. Herrenuhren „ 29,— „ 400,— 
Versiib Uhren mit Goldr. „ 4,95 „ 8— 
Gutgehende Nickeluhren , 2,75 „ 6— 
Regulateure, gutgehend „ 5,75 „ 60— 
Moderne Freischwinger , 15,— „ 80,— 
Mass. gold.Ketten.ges.gest, 12,50 „ 200,— 
Weckeruhr., genau weck., 1,80 „ 8.50 
Prachtkatalog gratis und franko. 


Auskunftei 


Debet und Kredit Noll & Grosman 
München, Altheimereck 8. :: Gegr. 1882, 


-— 
di m 


ede Hausfrau 


sollte es wissen, dass 


'Densdorp's 


reiner. 
holländ. 


Cacao 


vonärztlichen Autoritäten 

als bester Ersatz für 

Kaffee oder Tee empfohlen 
wird. 


Man achte beim Einkauf auf die 
gelbe Packung mit dem Koch. 


3 extra stark 
Hienfon9-Essenz oc 
verkf. (gar. 

m.Weingeist ber.) vers. ! Dtz. 2.50 Mk.,wenn 
30 Fl. 6 Mk., kostenírei überall hin. Labor. 


E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


Billigste und beste Bezugsquelle für 


2 | Musik-Instrumente. 


Neuester Prachtkatalog mit 
ca. 200 Abbild. jederm. ums: 
Zahlreiche grossartige Dankschreiben 


Jranz 8. Gass, Urtersachsenbere 


Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl.viel Aerzte u Prof. grat. u. tr. 
H. Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichsırasse 91/92. 


Garantiert reinen Bienen - Schleuder- 

e Goldklar, nur beste 

Honig. reine Ware, 10 Pfd-Dose 
franko zu Mark 7.— 

la. Heide-Scheibenhonig, netto 8 Pfd., 

ab hier Mark 7.50. Nichtgeiallendes 
nehmen un er Nachnahme zurück. 

Vossische Grossimkerei, Neu- 


Briefmarken 
ausserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76 S.) 
gratis. — Reichh. Auswahlsend, bereitw. 
Carl Kreitz, Königswinter 17. 


100 


— 3 


seltene Briefmarken! 
v. China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta,Pers.,Siam, Sudan etc.etc, 
alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. 
Preisl.gr. E. Hayn, Naumburg a.S. 


— — 


arenberg XIX, Bez. Osnabrück. 


Sämtliche 


ER 
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DerUNION-GASHIER 
ist eine eue 
Auszahl-uWechsel- Ve 
"^. Maschine ^ Si 
welche in der Halfte der N e 
| Zeit die doppelte Arbeit H D : 
leistet u. jeden Betrag ` ͤ el 


von 1Pfg.bis 100 Mark ALS ER 


3 ON ] 
NV und Gehältern 
Sowie als 


auf einmal ausbezahlt. 
Union Special-Maschinen-Fabrik Gm.b.H. Stuttgart. 


Seres 9n > Der UNION-CASHIER 
EN [S ist daher unentbehrlich zum 


Auszahlen von Lühnen 


YZ] für alle Industrien, Handel u. 
SE) Gewerbe, Behorden etc. 


Fg ark GAK 29x Zahl-uWechselmasthine 
selbsttätig u.sters richtig $7, e Für Bank-u.Postanstalten, 
Kopfes Billerkassen, Warenhauser etc. 


Studentenrequisiten 
BT 


Gottwerth Müller 


Studentenrequisiten - Fabrik 
lena in Thu in en. — Gegr. 1869 


Sie sparen viel Geld, 


wenn Sie Ihren Bedarf in garant. reinem 


CACAQ bei mir zu Fabrikpreisen 


kaufen, ½ Kilo von Mk. H- 
an. 5 Proben gegen 50 Pig. in Marken. 
Ernst Walther, Halle a.S., Reilstr. 2. 


MAX SELLGE 
Spezial - Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstr. 714. 
Versand nach ausser- 
halb à Pid, 2,20 Mk 
D exkl. Porto. Für Ver- 
'"  packg. wird pro Pid. 
ca, 10 Pig. berechnet. 


* Gummi-Waren * 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oran enstr. 108, 
6 Grösstes Haus d. Branche. À 


ye. Bedartsartixel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


LIRE Wissens $ 


Kataloge (hochinteressant) versende 
gratis. . Mähler. Leipzig 410 


. * 


4000 qm gross. 


fm Se 


Nummer . 


) 2 ee 1902. 


Seite XI. 


für en Näheres über den Feuermelder finden Sie in dem 
Katalog über elektrische Apparate von Kar! Honn, Ulm. a. D., 


L dessen Zusendung gratis und franko erfolgt. 


— Eine Deutsche‘ Armee-; Marine- und Kolonial- Aus- 


.stellung wird vom 415, Mai bis“ 15. September d. Js. auf dem 


134 Morgen .grossen Gebiete in Berlin- Schöneberg an der Want 
seebahn stattfinden, und zwar als ein nationales, gemeinnütziges 
Unternehmen, dessen Reingewinn den Veteranen und Invaliden des 
Heeres, der Marine und der Kolonien zugute kommen soll. Sowohl 
seitens der Behörden wie seitens der Geschäftswelt hat sich die 


Ausstellung des lebhaflesten Interesses zu erfreuen. Die Haupthalle, 


die für die Armee in Frage kommt, hat die stattliche Grósse von 
.12000 qm, de Kolonialhalle, die Marinehalle, vor der sich ein 
10000 qm grosser See áusbreitet, sowie die Maschinenhalle sind je 
Die: Ausstellung wird. eine Sehenswürdigkeit der 
Reichshauptstadt bilden, wie sie seit der GE Gewerbeausstellung 


1896 nicht wieder geboten ist. 


Bei Katarrhen der oberen Luftwege, bei längerer. hart- 

| náckiger Verschleimung, bei quálendem: Husten und Auswurf hilft 
„Sirolin Roche“. Es vereinigt die altbewährten Heilqualitäten aller 
Kreosotprüparate mit absoluter Reizlosigkeit; Ungifligkeit. 
dabei so wohlschmeckend, dass es monatelang gern genommen 
wird. Zu haben in. den Apotheken. 


bei den Annoncen - ExpediLonen von 
Annahme won Inseraten August scher! G. m p. Fi. Berlin Sw. 48. 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., BerlimS W. 68, Jerusalemer-tr. 53/34, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Eiber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig. 
Petqrsstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufinserstr. 25 (Domífreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleisclibrücke, Strassburg 1. Els., Giesshausgasse 18-22 am 
Brogliep atz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse BIL, Zürich, Bahnholstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote" Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen snätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Die Brennäbor-Fanrräder 
mit ihrem spielend leichten _ AB 
Lau? und ihrer nahezu un- Dos 


begrenzten Haltbarkeit tragen 


nebenstehende Marke am Steuerrohr B 8 V 
_BRENNABOR- "WERKE, BRANDENBURG A. H. 


Gii üferm 


Preisverzeichnis kostenlos, 


nat Sesch, ) 


Einzige natürl. Trocken- 
raucher - Gesundheits- 
pieiſe, Rohr u. Abguss enth. 
echt. Meerschaum-Füllg., 
die jede Feuchtigkelt, Ni- 
kotin u. sonst. GI tstoffe d. 
Tabakrauches auisaugt. Echt 
B Bruyéreholz, echtWeichs.- 
d rohi, Kernspitze, geschn. 
M. 3.40, glatt M. 3.29 irko. 
.g. Nachn. Katalog S grat, 
A Fleischmann lelschmann &Co., Rubla Nc. 91, Ruhla Nc. 91. 


jie ablesen — - 
jefmär drken | 
Fr 
: Gr. pe siste gratie u. frco, 
Max Herbst Karkenhaus Hamburg 86. 
Ein 
reines Gesicht 


und herrlichen 
Teint erzielt man 
schnell u. SE d. 
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Original russisches Schönheitsmittel gegen 
Pickel und Mitesser. — Erfolg garantiert. 
— Dose Mk. 3,90 franko. — 


R. Peto, Berlin-Karlshorst 6. 


Auskunft über rechtsgüitlge = 


heschliessungen 
in England eren 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


Meine. aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Brasil, Havanna) auf einfache mechanische. daher billigste 
Art hergestellte Reformcigarre, 11 em lang, also Grösse und Gesch nack einer 10 Pfennig-Cigarre, 
Gara ıtie: Umtausch oder R.ıcknahme. 

P. Pokora, Cig.-Fabrik, Neustadt, Wes pr. Nr. 568. Inhaber v. 3 Fabriken mit ca. 400 Personen. 


* d D 


empfehle -100 St. für 3.50 M. (500 St. franko) per Nachnahme. 


“DE Dralle's 


Malattine‘ 


[NALATTINEII 
vu " 3 CH 


manns i 
Nanzeide | p | 


ist die 
| Beste. 


Ideales 


-in Tauben. 


]n kalter Jahreszeit 
unentbehrlich? 


Fettet und schmerzt nicht. 
Hilft sofort gegen spröde 
und aufgesprungene Haut 


— SIEG Grand Prix! 


Engros-Niederlage für 
Oesterrelch- Ungarn: 
A. Hoffmann && Co., Tetschen a. E. 


Haulpflegemittel 


Auch für Kinder sehr empfehlenswert. 


st. LOUIS 1904; GRAND PRIZE 


Es ist 


Seite XII. 2. Februar 1907. Nummer 3. 
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w y ] ? . d In stilvollem Etui Mk. 3.50 Nachnahme franko. Ausland Kasse voraus. SS 

Y Javol-Haarpflege ist die solideste Art natürlicher da Walther Albert Mothes, Greiz 2: Kunstgew. Neuheiten ^. 

Haarpflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. v I 

8 — Viele Millionen Flaschen im Gebrauch. — Allein W 

W in Deutschland führen ca. 20000 Geschäfte Javol. 8 

i — Berühmt als solides es Haarpflegemittel. — hr 

8 Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte man nicht etwas 0 

tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es an. — ap 


W Lassen Sie sich von einem ernsten Manne sagen: Javol ist W 


ij das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millio- d = Wach ^ Es lohnt sich 
nen schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das xy A 

N besser ist? Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung Ù , für 8 7 mit Postkarte kostenlose 
qp empfunden? — Die Vorzüge sprechen für sich selbst. — Y Zusendung unserer Muster von 
V Köstliche Milde — Sparsame Anwendung — Absolute Un- xp -  Damen- und Herrenstoffen 
8 schädlichkeit — Gediegenheit der Zusammensetzung — W 2) zu verlangen. Entzückend schöne 
op Echter innerer Wert — Vornehme Solidität. — Prüfen Sie, 3 und grosse Auswahl, concurrenzlos 
wie Sie wollen — Der gründliche, ehrliche Prüfer kommt W billige Preise. Kein Kaufzwang! 
8 immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Hervorragend Ù uber Weiss and 80 
dp — Ganz hervorragend“ — Eine Hauptsache ist aber: Je eher 8 Katalog waren, Gardinen, Wäsche, Hüte, 
Qj Sie etwas tun, des o besser ist es für Sie. Seien Sie ängst- dë Mützen, l'elzwaron ,: Confoction, Hausbe- 
ze lich, misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, Haar- y 77, darfs- u. Bekloidungsartikol gratis o. franco. 


qp pflegemittel, die nicht ganz erstklassig, sind wertlos. Der 90 
V kleinste Mangel in der Zusammensetzung hat oft schlimme lo 


Ein P ien, 
kabler = d K 
Wirkf 
häßlich. 


Garantiert unschädlich! o PLUMEYERS 


Bartwuchsbefórderer 


(W.-Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) 
Preisgekrünt u. Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein un- 
vergle.chl. Mittel z. Erlangung eines schónen Schnurr- 


baer „Manneswürdess, svikt 
auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
denn Haare pilanzen kann man noch nicht; man brauche 
daher nur mein. natürlich wirkend, Bartwuchsbefórderer 
à 2, 3, 4 u. 5 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


Warum haben 


Sie noch keine Schreibmaschine? Sie ist Ihnen zu teuer, und eine 
billige, schlechte Maschine wollen Sie nicht kaufen! Sie würden 
sich evtl. aber zur Anschaffung entschliessen, wenn Ihnen günstige 
Zahlungsbedingungen geboten würden. 


Bial & Freund a Breslau / 


MM rz MH Y 1" liefert erstklassige, renommierte Systeme mit sichtbarer Schrift, allen 
Val z techn. Neuerungen unter 2jähriger Garantie gegen monatl. Zahlungen 
von 10—20 M. Die geringe monatliche Kapıtalsdnlage macht sich 
stets bezahlt. Verlangen Sie sofort ausführliche Broschüre 2585 über 
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Folgen. Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als W C rel INGSC Nen 
Javol benutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die be 
w natürlichste, nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol & 
g Ist nach Reichsgerichtsentscheidung kein Geheimmittel. d 
% Freunde des Javol, die — durch Reklame verführt — sich de 


V zur Abwechslung einmal anderer Präparate bedienten — d 7 
e mochten sie auch noch so teuer und warm empfohlen V | N 
sein — kehr'en schnell und für immer zum Jawol zurück. & | Die feine Damenwelt 


= Das alles bestätigt die ausserordentliche Nützlichkeit \“ 
qy und Unentbehrlichkeit des Javol, wesh:lb jedermann 


Y nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: hr p ' m | 

| | Parfum Enigma 

W i 

©  Javolisiere Dein Haar“ | tarfum Enigma 

o „JaVvVOllsiere Dein aar: hy d dr 

W E e e Sa N : : e . 

w DI A (Parfümerie Lubin, Paris) 

$ „Javol ist das Einzige!“ N sis ges 

2 d | vir . | 

d Hergestel It mittels Deutschen Reichspatentes 17961 t i A Flacons zu M. 12.— in feinen Parfumerl&-Geschäften erhältlich M f 
N 2 . H Generaldepot für Deutschland: L C H. Vial & Uhlmann, Frankfurt a. M. — — 
, 7820223232202559959295932366€€cecceccceecececet Eee) 
Druck und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW., Simmerſtraße 37/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Redaktion 


und Herausgabe in Oeſterreich-Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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mit meinem 185 Zentimeter langen 
Riesen-Loreley-Haar habe solches 
infolge 14 monatlichen Gebrauches 


meiner selbsterfundenen Pomade ;$ 


erhalten. Dieselbe ist als das ein- 
Age Mittel zurPflege der Haare, zur 
Förderung des Wachstums dersel- 
ben, zur Stärkung des Haarbodens 
anerkannt Worden, sie befördert 
bei Herren einen vollen, kräftigen 
Bartwuchs und verleiht schon nach 
kurzem Gebrauch sowohl dem 
Kopf- als auch dem Barthaar na- 
türlichen Glanz und Fülle und be- 
wahrt dieselben vor frũhzeitigem 
Ergrauen bisin das höchste Alter: 


Preis eines Tlegels 2, 3, 5 u. 8 M. 
Postversand ti | 
8070 glich bei Vorein- 


tels Postnachnahme nach der 
E Welt aus der Fabrik, wo- 
n alle Aufträge zu richten sind; 


Anna Csillag 


BERLIN 343, Friedrichstrasse Nr. 56. 


ung des Betrages oder mit- Å 


Drang 


Spezialmarken 


allgemein beliebt durch 
hervorragende Quali- 


| 
a 


Wohlgebor. Frau Anna Celllag. 
Brsuche um Zusendung per Nachnahme 
einer Schachtel Ihrer Wunder wirkenden 
Haarpoma e. Achtungsvoll 
Dr A.Tepold, Kurarzt in E , Schi. 


Sehr geehrte Frau Anna Csillag I 

Ersuche. mir noch einen Tiegel von 
Ihrer guten Pomade gütigst gleich zu 
senden. Bin mit den bisherigen Erfolgen 
bestens zuirieden. 

Meine Adresse: Btelka v. Maly, 
Gerichts-Prás.-Qattin, Temesvar. 
Frau Anna Csillag! 

Bitte mir per Postnachnalime xwel Tiegel 
von Ihrer laarwuchspomade ru senden. 
Ich. bin überrascht über die gute und 
schnelle Wirkung. Meine Haare sind in 
kurzer Zeit erstaunlich gewachsen und 
zeigt sich ausserdem überall junger Nach- 
wuchs, Ich kann Ihre Pomade aufs wärmste 
jedermann empfehlen. Achtungsvoll 

Gräfin E. W. Zedwitz, 
Unter-Neuburg bei Asch (Böhmen), 


Frau Anna Csillag! 

Um wiederholte Zusendung eines Tdpi- 
chens Ihrer auscezeichneten Haarpomade 
bittet Prinzessin Carolath, Cöthen, Anh, 

Frau Anna Csillag. 

Die von Innen erhaltene Pomade hat 
meinen vollen Beilall geiunden, sie hat in 
ziemlich kurzer Zeit mein Haar sehr ge- 
stärkt und dessen Wachstum aullallend 
günstig beeinilusst, Ich kann daher nicht 
umhin, Ihnen meine hóchste Anerkennung 
auszudrücken, und sehe mich durch die 
überraschend grosse Wirkung zu nieiner 
Freude veranlasst, Sie um erneute, um- 

ehende Zusendung eines M. 8.— Tiegels 

omade sowie Tee und Sei e ru bitten. 

Fragl. Betr, sandte Ihn, soeb. p. Postanweis. 

Hochachtunrsvoll Frau Johanna Fehler, 
Schöneberg b. Berlin, Bahnstr. 28, 


täten und elegante 
Blechpackungen 


VY 


V 


„Gibson Gir!“ . . 5 Pfg. 
„La Fleur“ . . 6 Pfg. 
„Diva“... 7 Pfg. 
„House of Lords“ 8 Pig. 


T 
Ich Anna Csillag 


Friedenau b. Berlin, 
Oeehrte Frau :Cslltag! 
Die mir freundlichst zugesandte Pomade, 
Tee und Seife habe ich erhalten und 


kann nicht umhin, Ihnen meine volle 
Anerkennung darüber auszusprechen, denn 
schon nach erstem Gebrauch hat sich 
mein Haarboden zusehends gekräftigt, 
und erscheint mein Haar merklich dichter 
und geschmeidiger, Ich fühle mich daher 
veranlasst, Ihnen meinen besten Dank 
zu sagen und kann Ihre Mittel wirklich 
jedem nur warm empfehlen. Haben Sie, 
bitte, die Güte, mir erneut einen Tiegel 
Pomade zu 8 M. sowie Seife und Tee 
zu übersenden, damit ich dieselben weiter- 
hin gebrauche, denn es ist mein Wunsch, 
mich im Besitze eines vollkommen üppigen 
Haarwuchses zu sehen. 

Hochachtungsvoll FrauTherese Samogy. 


Swakopmund (Deutsch - Südwestatrika), 
Frau Anna Csillag! 

Da sich Ihre Haarpomade so ausge- 
zeichnet bei mir bewährte, mein Tiegel 
zu Ende führt, so bitte ich Sie höflichst, 
mir mit náchster Post vier Tiegel zu 
Mk. 5,— der Tiegel, per Postnachnahme 
senden zu wollen, auch ein Päckchen 
Tee und ein Stück Seife beifü zu 
wollen, Ich habe zwei bekannte Frauen, 
denen ich von dem Tiepel abgeben soll, 
denn die Pomade ist über alles Lob er- 
haben. Mein Haar ist so schón und lang, 
dabei habe ich seit drei Jahren nur zwei 
Tiezel zu 8 Mk, von Ihnen bezogen. lch 
sage Ihnen hiermit meine höchste An- 
erkennung und Lob aus, werde auch 
stets bemüht sein, in Bekanntenkreisen 
Emp;ehlung zu sichern. Mit bestem Dank 
im voraus und deutschem Qruss zeichne 
ich Hochachtungsvoll 

> Frau Belrer. 
-ANOO O 
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Der Leibarzt Seiner Heili 


des Papstes Pius X. und Sr. Hochsellgen MEGA des Papstes Leo XIII Professor Dr. med. Glusep La ni 
erklärt in Uebereinstimmung mit zahlreichen deutschen hervorragenden Kersten Dr, Wagner’s An.Ipositin für 


das beste Mittel gegen Korpulenz 


und empfiehlt es seinen Herren Kollegen Professor Lapponl äussert sich folgendermaassen über Antlposltin 


Ich habe das von Herren Dr. Wagner u. Maier hergestellte und unter dem Namen „Antipositin 
Dr. Wagner“ bekannte Mittel gegen die Fettleibigkeit versucht und gefunden, dass es das beste dieser 
Art ist, das alle ihm von den Herstellern zugeschriebenen Eigenschaiten besitzt — In den Fallen, in denen 
ich das Mittel anwandte, bewirkte es zuerst eine leichte Gewichtsabnahme, die weiterhin immer 
deutlicher zur Erscheinung kam, auch wenn keine spesielle Diät eingehalten wurde, — Schon bevor 
sich eine deutliche Qewichtsverminderung bemerkbar machte, beobachtete ich eine ganz ausgesprochene 
Belebung der körperlichen und geistigen Regsamkeit Das Mittel veranlasste niemals schädliche Neben- 
Wirkungen, und ich halte dafür, dass angesichts seiner Zusammensetzung solche ausgeschlossen sind; 
vielmehr Eus ich, dass das Mittel im allen Fällen auch von kränklichen Personen angewandt werden 

l 


UNORA XORIDH2VN 


geit 


kann, — Eine weitere gute Eigenschalt des Mittels ist sein angenehmer und erfrischender Geschmack, der 
sogar Kranken, die nur ungern Arzneien nehmen, willkommen ist — Ich kann daher das „Antipositin“ 
allen meinen Berulsgenossen a's ein ausgezeichnetes Präparat gegen Fettleibigkeit jeden Grades emoftehlen. 
Rom, 20. November 1906, (ger) Dr. Giuseppe Lapponi. 
Das Königl. Italienische General - Konsulat bezeugt hiermit, dass die vorstehende Uebersetaun * mit dem italienischen" 
Original übereinstimmt. (L S.) Das Königl. Italien. Gen.-Konsulat. 
Berlin, den 7. Dezember 1906, ger, Bohn, V.-Konsul. 


Wenn wir bisher erst etwas über 1000 Anerkennungen ähnlichen Inhalts verá!fentlichten, so ist damit nicht gesagt, 
dass wir nicht mehr hätten. Es gehen vielmehr täglich zahlreiche Bestätigungen des Er.olges ein, es werden uns täglich 
Bande Berichte über Ski SE Qewichtsabnahmen gemacht, und nur die e CASERNET So die 

ache, dass sie nic e gedruckt r die frappante Wirkung 
wurden, doch ist eine neue Broschüre mit ca, 2000 glänzenden Zeugnissen des „Antipositin“ bereits in 
Vorbereitung. — Welches andere Kosmetikum hat so zahlreiche Empfehlungen von Männern der Wissenschaft und seitens 
des Publikums aufzuweisen? Kann man noch an der Wirksamkeit eines Mittels und an der Waaraeit unserer Versicherungen Professor 
zweifeln, wenn dieselben von einem Arzte, der sich des vollsten Vertrauens des Oberhauptes der katholischen Christenheit De, med. Giuseppe Lappen 
erfreute, nach gründlicher Prüfung Punkt für Punkt bestätigt werden? "Trotzdem muten wir niemand zu, das Mittel zu ` Y ionns sanitaria 
bestellen, ohne sich vorher persönlich davon überzeugt zu haben, dass alles, was wir sagen, und was Tausende Fhrendirektor der Assis im Has 


: : eitsälenstes à 
schwarz auf weiss bestätigen, zutrilft. — Wu senden jedem Korpulenten, der uns durch Postkarte darum ersucht TE YN ne Palast, Cefar 


eine Probedose ganz gratis, ase Ae 


Calibita, Ritter hober Orden VP: 
also ohne nachträgliche Zahlungsforderung, ohne Probevergütung, kurz, ohne dass man Verpflichtungen irgendwelcher Art eingeht — Wir erklären öffentlich, 
dass es jedem, der für das Mittel Gebrauch haben könnte, freisteht, eine solche Gratisdose zu verlangen. — Kann es ene reellere Emplehlung Be dies 
dieses Anerbieten? Würden wir es machen, wenn wir nicht für die Vortrefilichkeit unseres Präparates vollgültige Beweise hätten? — Es 829 cna) 
die letzte Versen an Gratisproben in diesem Monat, schreiben Sie deshalb sofort, und adressieren 8 


Dr. 1 de Wagner & Marlier, Berlin 35, K. 89. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Heff - 


BERLIN 1907 Preis: 10 cente 
Zimmerstrasse 37/4. (pro Jahr b 5.00) 


| i a : Druck u und Verlag. von Huqusf Scherl 6.5 m Saa ogle 


Lósend, den Hustenreiz mildernd, längeren Katarrhen vorbeugen 


Emser 


½ Schachtel 80 Pfg. 


der Königlichen Verwaltung zu Ems. 3 Ge 


Niederlagen in allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasserhandlungen. eg"? 


] B 


pf 


Neue Ball- und Karnevalsmusik 1907. 
In aller Mund ist jetzt Die kleine Tonkinesin Petite Tonkinoise) v. Scotto u. Christine, 


Tempo di Schottisk, SCHOTTISH. 


der Treffer der Ball- und Karnevalsaison! 


tt ist allbekannt, man hört es überall singen, 
„onkinoise“ pfeifen, spielen, es ist Lieblingsstück aller 


Orchester-Kapellen, und alle Welt tanzt danach. 


n stück, als Klavier und Orchesterstück der wel- 
Länder, wie Polka, wie Schottisch, wie Two-Step. 


! ist mit einem Wort ein kolossaler Schlage | 
„Lonkinoise“ zündend dank der Originalität und Popularitä 


Mattchiche. 


Die letzten grossen Erfolge 19061: 


Zang und le. aus ou c a NR M. 


Bübchen“) für d und Klavier (hoch und tief) M. 1.50 
Klavier allein.. M. 1.—, Klavier und Violine. . M. 1.59 


*Crömleux, O., Prière, Valse boston 
*indiana, Marche Two-Step für ter 2 händig, 


S Zeie, H. von, Alexander-Girard-Marsch, für Klavier... M. 1.25 
Anm: Die mit ? bezeichn. Werke sind auch für Orchester ‚erschienen. 


Verlag von Otto Junne, Leipzig. 


— — — — 


Tonkinolse“ Ist als HAB: ein zündendes Da Capo-Repertolre- - 
seitigste moderne Tanz, denn es ist sowohl Marsch wie Rhein- 


seiner Musik, mehr noch als eln zweltes Sorella-- 


Tonklnolses Für Klav. 2-hdg., l. Ges. u. Klav., f. Orch. à M. 2 nette, 


Metter, W., Vielleicht!? (Lied des kleinen Grisettchens). Für d | 
*Clutsam, G.. Berühmtes Nogerwliegentled („Mein schwarz gelocktes 


Für Männerchor, Partitur M. 0.75, Stimmen à , .. M 020° 


ay Quand J'amour meurt (Wenn 2.— netto. 
n e Liebe stirbt) lav 

110. T *Quand l'amour refleurit is 5 ang ones 

(Wenn Liebe neu erwacht) SP 

*Gallini, L., Sorella, auch als Mattchiche bekannt, berühmter spa- 

nischer Marsch, für Klavier, Zhändig . . . . M. 1.75 netta. 

* Jullien, P., Con amore Avec amour, Valse lente, f. Klav. 2hdg. M. 1.50 
Marinier, P., Bonsoir Madame la Lune (Frau Luna, wünsch gu 

Abend), für Gesang und Klavier M, 2— 

* Tellier, St, Schäferstündchen (Heure du berger), Sérénade-pastorale 

für Kavee ^92. 7 OVER ä , M 150 


— —ñ—äñͤ . 
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ANLICHT-SE/ 


Hurra — die Sunlicht-Seife! 


Das Ziel der Wünsche der meist interessierten Klasse, 


denn sie reinigt einzig und allein durch ihre eigene Reinigungskraft. Weil sie vollständig 
frei ist von scharfen und schädlichen Bestandteilen schont sie nicht nur die Stoffe 
— selbst die zartesten Gewebe — vollkommen, sondern auch die Hände der Wäscherin 
bei grösster Erleichterung der Arbeit. Man bestehe deshalb unbedingt darauf, dass 
zu der Wäsche nur Sunlicht-Seife ohne jeden andern Zusatz Verwendung findet. 


„Woche“ Nr. 6. 
— . . 


` P. P. ` 

Viele Jahre litt ich an einer nassen Wan- 
derflechte, versuchte vieles, aber alles um- 
sonst, bis ich 1904 in der Zeitung von 
Ihrer Rino-Salbe las. Ich kaufte mir zwei 
Dosen à Mk. 1.—, und die Flechte ist seit- 
dem verschwunden. [ch sage lhnen meinen 
besten Dank so spát, weil ich erst wissen: 
wollte, ob der Erfolg ein dauernder ist, was 
ich jetzt nach 2 Jahren wohl annehmen 
darf. SÉ e Em. Marx. 

Görlitz, den 14. Februar 1906. 
Diese Rino-Salbe ist auch in Dos. à Mk.2.— 
in d. meist. Apotheken zu haben, aber nur 
echt in Originalpackg. weiss-grün-rot u. mit 
Firma Rich, Schubert & Co., Weinböhla i. Sa. 
No. 87; Fälschungen weise man zurück. 


2 E g e 
Pickel im Gesicht 
^ Mitesser u.. Sommer- 
‚sprossen verschwind. 
Bb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet. 

Seidenumschlages 


Cosmocoton Bryot, 


i das weisse Stirn und 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
== Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! 


Rudolf Hoffors Berin 6. Koppenst-- a: 


Vs lei 


stift Penkala” 


Patente in allen Kulturstaaten! 


Im Spitzen niemals nötig, 
weil Spitze immer scharf! 
Beschmutzen der Hände 
ganz ausgeschlossen. — 
chwarz, rot, blau u. kopierschreibend. 
Taschenformat, Kanzleiiormat, 
oder Farbstiit Mark 1,—; Doppelstift, 
zwei Farben schreibend, Mark 1,50; 
Boppelstift in Taschenfor- 
mat, oben schwarz, unten Kopier, 
rot oder blau, mit 24 Reserveminen, 
hochelegant Mark 2,—; Reserve- 
minen pro Büchse 20 Pig. — Er- 
hültlich in Schreibwaren- 
eschäften. Wo nicht, gegen 
:tinsendung des Betrages in Brief- 
marken und 20 Pig. Porto durch 


Fabrik. Edm. Moster & (o. 


Zagreb (Agram) Kroatien. 


a7 lara 


der Kabine passend e f 


Verkaufslokale: LEIPZIG 


Die Kunst, den aann 
ans Heim zu fesseln 


den Aufenthalt darin angenehm zu gestalten; Sio er- 
reichon dies mit dem 


Jacobuslicht:: 


das die beste Effektbeleuchtung für Wohnungen, 
Büros, Fabriken, Restaurants, öffentl. Gebäude ist, 


Ze u Gebrüder Jacob, Zwickau i.$a. 29, 
JA Eg; T n erhallen in allen Beleuchtungsgeschäften. Vorhandene Gaskronen verwendbar, 
( EX r 7 


Newman 


* 


Fürst Sch . ch 
zenberg’schen SANNMENKAÄSE 
1. Güte erzeugt und verkauft die 
= Fürstlich Schwarzenberg’sche = 


Briefmarken 
aller Länder. — PreisL gratis. 
100 verschiedene englische Kolonien 2.— 
E 750. „ aller Weitleile 10.— 

aske, Berlin, Französischestr. 17B. 


Mädler’s Pat 
sehr praktisch, unter e 
das Bett oder Sofa le 


mit 1 Einsatz. po 
D. R. Pat.- No. 85676. Ex 


50° Gewichtserspamis. 
Länge Breite Höhe Preis | 
cm cm cm IE W 
Mr.525, 82 52 33 M. 75. 
„ 526. 90 52 33 , ^85. ; 
„ 929. 110 52 33 ,, 105.. 


d mit Segeltuch bezog., mit Stahlschienen, 

KABI NEN = KOF F ER Hornlederbeschlag, s; Mappe im Deckel. 
Nr. 523. 82 cm 1g., 51cm brt., 31cm hoch. M.70.- | Nr. 524. 90 cm lg., Siem brt., 31cm hoch, M. 80.- 
Desgl., m. gelirnisst. Segelt. bez., V Nr.521. 82 cm lang 52 cm breit 33 cm hoch M. 60.— 
u. lackiert. Eisenblechbeschlag 
Desgleichen, in einfacherer Aus- 
führg., m. Segelleinen bezog. 


ep 522. 90 Di en 52 Di 90 em "a i — 
Nr. 519. 82 em lang 5lcmbreit 31.5 em hoch von 
aussen $585 . M. 38.— 


haft, von prima Rindleder, 
mit gesetzl. gesch. Mecha- 
nikschloss, innen. Satin- 
"Sutter, im Unterteil sowie 
im Deckel mit je 2 Riemen 
zum  Festschnallen des 
Inhaltes und 1 Einsatz. 


Nr. 875. 55 cm Ig.“ 38 em br., 20 cm hoch M. 85. - Nr. 865. M. 50.— 
» 876. 60 e * 38 UI DI 20 » 00 D 90. E Desgleichen, ep 866. ' ap 55.— 


„ 877. 05 n „ 39 i244 4 „ 95.— in einfacherer „ 867. , 60.— 
„ 878. 70 „ „ 40... 21, „ „100.— | Ausführung „ 868. „ 65.— 
- 819 5 70.— 


» «29 „ „ 41 „ „ 22 „ - „10 u NW 869. " 
In die Koffer Nr. 875 bis 879 ist Müdler's Platte, D. R.-Pat. Nr. 85676, eingelegt. 


a am ] : - - - , 
Moritz Mädler, Leipzig - Lindenau. 
DE: Jilustrierte Preisliste gratis und franko! eg ab 15. Febr.' 1907: 
BERLIN. 
Petersstr. 8. Leipzigerstr. 101/102. 


euerwall 84. Kaiserstrasse 29, 


. - 


bedient sich mit Vorliebe des echten Pariser m | 


fum Enigma 


^ . (Parfümerie Lubin, Paris) 


l 31 Rue Royale 
d Flacons zu M. 12.— in feinen Parfumerie-Geschäften erhättlich 3 or 
S à Geastaldepot Dr — L & H. Vial & Ubimana, Frankfurt a. M, N e R 
SE Ee Ee 


AMBURG FRANKFURT a.M. 


. 


bosch. Schleuderhonio, 


garantiert rein, Postkollo fr. Nachnahme . 
Mk. 11.50. Georg LINDENMILLER, 
Dachau bei München. 


ul Korpulenz 


Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur, 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 


9. Februar 1007. 
F —————— 


diplomen. Kein starker Leib, keine starken 


Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 


elegante Figur und graziöse Taille. Kein 


Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachr. _ 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Röniggrätzer$t.78. 


Westfälische Mettwurst : 


à Piund von 75 Pig, bis 1.20 Mk. 


Westfalische Schinken 


— garantiert echt! 
empliehlt billigst. 


Heinrich Eklóh jr., Inselhaus 
— Lüdenscheid in Westlalen, 101. — 


Peter Baltes, Coblenz, Postschliessfach. 


Beschwerden beseitigt be, 

period. nervösen Störungen (ver- 

bunden mit Kopfschmerz, Ohn- 
machtsanfällen, Kolik etc.) 


„NMensalin 


En erprobtes 
Mittel von milder Wirkung! 


... Senden Sie mir 6 
Schacht. u. Nachn., d. ich 
Bekannten geben will.. 


Preis: 1 Schachtel (Ta- 
bletten für 3 Mon. reich.) 
2.— Mk. In Apothek. zu 
haben, wo nicht, direkt 
zu beziehen durch die 
Borussia-Apotheke, 
Schóneberg - Berlin 134. 


Prospekt kostenlos! 


Vorzü tiche Musikinstrumente . aller Art 
jedrigste Preise. Katalog frei. 
Armin E.Volgt, Markneukirchen 220. 


KORPERFÜLLE 
Ueberraschend schnelle bntwickelung der buste ohne 
2» Medizin durch dio einzig wirksame 
(M 
E 


\ äussere Behandlung milden echten 


CREME: SULT ANES 


29 von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 


und dauernder Krfolg. Tuu- 
à sende von Anerkennungschroi- 
bon, Resultat selbst bei den 
use mügersten Damen. Nach Anwen- 
dung 1 Topf Es ist man von uet 
WW \WIRKUNG überzeugt. Diskreter 
PO; versan, ccanko gegen Empfang v. Mk S Postanw. 
od. Mk 5, 80 Brietm. od, Nachn.(Postlagernd nnr be- 
Vorauszahlung). Briefe sind mit Auslandsporto zu fran- 
leren. Deutscher Prospekt gratis, BINZIGES DEPOT: 
A .MOUCHET Chemiker, PARIS, rue des DAMES 73 


——L—eee E a 


holosraph | 


Apparate 


von einfacher, aber sofider Arbeit dis zur 
hochéeinsten Ausführung sowie sämiliche 
Bedarfs-Artikel zu enorm bili ‚Preisen, 
Apparate von M. 3.— bis M. 585. 
=== Illustrierte Preisliste kostenlos. === 


Chr.Tauber, Wiesbaden W. 


j| auswahlen, sehr i 
Briefmarken syan sehr 


nährt und entwickelt. Natürlicher 
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ZNZRGOS| 


LEBENSWECKER 


UND 


BART 


Dem Jüngling weckt CA | Dem Manne weckt der Ener- 
der Energos den Bart. i | gos aufs neue das Haar. 


Dem älteren Manne gibt der Energos neues Haar in früherer Jugendfarbe ohne Spur von Altersfärbung. 


Erste Wirkung des Energos aui Haar und Bart. Naci Anwendung des Energos: Neues, dunkles Kopfhaar u. Bart. 


Verlangen Sie sofort kostenlos Prospekt nebst Prüfungen, 
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in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
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in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
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‚ Jeder unbefugte Nachdruck aus díefer Zeittchrift 


wird ftrafrechtlich verfolgt. , 


Die Dee Tage der Woche, 


31. Januar. 
Die Ruffen beginnen die Räumung der Mandſchurei mit 
der Abfertigung des 65. (Moskauer) Infanterieregiments. 


In Warſchau wird der Gehilfe des Chefs der Geheimpolizei 


Alfred Grün von Terroriften durch vier Kevolverſchüſſe getötet. 


1. Februar. 
Fürſt Nikita von Montenegro betraut im Einvernehmen 
mit der Skupſchtina den ehemaligen Finanzminiſter Radowitſch 


mit der Bildung des neuen Kabinetts. 


In Ungarn wird, nachdem polonyi feine Entlaſſung ge- 
geben hat, der bisherige Unterſtaatsſekretär Dr. Günther zum 
Juſtizminiſter ernannt. 

2. Februar. 
Das norwegiſche Storthing nimmt mit ez gegen 59 Stimmen 


den Regierungsantrag an, nach dem die Mitglieder der Kom⸗ 


Ad 


miffion für volksverſicherung vom Handels miniſter ernannt 
werden ſollen. Dadurch wird die Miniſterkriſis verhindert. 

Die italieniſche Deputierten kammer wählt an Stelle Biancheris, 
der wegen ſeines hohen Alters zurückgetreten ift, Marcora zum 
DPräfidenten. 


In der Stadt Hamburg bringen die Wahlen zur Bürgers 
[haft den Sozialdemokraten, gegen die das neue Wahlgeſetz 
gerichtet iſt, einen Gewinn von 5, den oppoſitionellen Gruppen 
der Linken ER Gewinn, von 5 Sitzen. 

3. Februar. 
Hönig Eduard und. Königin Alerandra von DEE reifen 


nach Paris, wo ſie in der engliſchen Botſchaft Wohnung 
nehmen. | 


Aus Plotzk kommt die Meldung von der Ermordung des 
Oberpen Bielski, Gendarmeriechefs des Gouvernements. 
In paris hat der deutſche Botſchafter Fürſt Radolin eine 
dreiviertelſtündige Unterredung mit König Eduard von England. 
In Berlin ſtirbt im Alter von 65 Jahren der frühere 
Präſident des Reichs verſicherungsamts, Generaldirektor der 
Firma Siemens & Halske. Dr. Tonio Bödifer (pottr. S. 254). 


A. Februar. | 
Die japaniſche Regierung erläßt folgende amtliche Er ` 
klärung: Die kürzlich in der ausländiſchen Preſſe umlaufende 
Nachricht, daß Japan wegen der Schulfrage in San Francisco 
kriegeriſche Abſichten gegen die Vereinigten Staaten von 
Amerika hege und ſogar an die Regierung der Vereinigten 
Staaten eine Note geſandt habe, deren Inhalt gleichbedeutend 
war mit einem Ultimatum, entbehrt jeglicher Begründung. 
Aus Tanger wird gemeldet, daß im Weſten von Marokko 
eine franzöͤſiſche Expedition von „eingeborenen: angegriffen 
und zum Rückzug ‚genötigt wurde.. f "n 
6. ‚Februar. d 
Nach dem Ergebnis der Neuwahlen ſetzt ſich der Reichstag, 
wie folgt, zuſammen: "Konfervative 60, Reichspartei 22, Xe» 
formpartei und Wirtſchaftliche Vereinigung 22, Zentrum 108, 
Nationalliberale 56, Freiſinnige Volkspartei, Freiſinnige Ders 
einigung und Deutfche Dolfspartei 49, Sozialdemokraten 45, 
poten 20, note Fraktionen 12, zuſammen 397. 


Up 


 Kinderausiagen « vor Gericht. 


Don Profeſſor Dr. Adolf Baginsky. , 


In einer Berliner Mädchenfchule ereignete fid vor einiger 
Zeit folgender, mir von dem beteiligten Dater eines Kindes 
wahrheitsgetren mitgeteilter Vorfall. — Dem Kind war das 
Schulgeld zum Mitnehmen bereitgelegt worden, und das Kind 
hatte das Bewußtſein, das Schulgeld in der Schulmappe wohl» 
verwahrt mitgenommen zu haben. Als das Schulgeld der 
Lehrerin in der Schule überreicht werden ſollte, wird es von 
dem Kind vermißt. Das Kind iſt begreiflicherweiſe erſchreckt, 
fängt an zu ſuchen. Die Mitſchülerinnen beteiligen fid) am 
Suchen. Daß das Schulgeld unterwegs verloren gegangen 
fein folle, wird als unmöglich ausgeſchloſſen, da ſechs Schüle⸗ 
rinnen das Schulgeld in der Mappe noch geſehen haben 
wollen. Darauf große Unruhe in der Schule. — der direktor 
wird in Kenntnis geſetzt, und nach einigem Nachforſchen 
ift es fein Erſtes, im elterlichen Haus telephoniſch nachzu⸗ 
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fragen, ob das Schulgeld dem Kind mitgegeben fei. Die 
Antwort ift, daß das Kind das ihm bereitgelegte Schulgeld zu 
Haufe habe liegen laffen. — Mit der Kenntnis diefer Tat⸗ 
fahe kehrt der Direktor in das Schulzimmer zurück und fragt 
nun der Reihe nach, wer das Schulgeld bei dem Kind ge- 
ſehen habe. Jetzt erklärt faſt die ganze Klaffe, das Schulgeld 
geſehen zu haben. Es koſtete faſt Mühe, die Hinder über 


ihren Irrtum aufzuklären. — Ein gewiß intereſſanter Fall, 


der beſſer als ein ad hoc angeſtelltes Experiment die ganze 
Unzuverläſſigkeit kindlicher Ausſagen ohne weiteres zur An⸗ 
ſchauung bringt. Der Fall iſt aber um ſo bedeutſamer, als 
es ſich um die Ausſagen geiſtig durchaus normaler Kinder 
handelt, es iſt jedwede Beeinfluſſung der Hinder durch be⸗ 
fondere äußere Vorgänge, durch etwaige beſondere Umſtände, 
durch Wechſel von Ort und Perſonen ausgeſchloſſen. Das 
Ganze ſpielte ſich in der gewohnten Umgebung, in der Schul⸗ 
klaſſe, vor den bekannten Lehrern ab und bezieht ſich auf 
einen den Kindern gewohnten Gegenſtand. Nicht das iſt das 


Eigenartige des Falles, daß ein Kind im guten Glauben und 


unter dem feſtgewordenen Eindruck, das Geld in die Tafe 
getan zu haben, die Behauptung aufrechterhält, es ſei in 
der Schule verloren gegangen — dies und Aehnliches ſtößt auch 
Erwachſenen wohl hundertmal zu, ſondern daß die Behaup⸗ 
tung der Tatſache von dem betroffenen Kind zunächſt einer 
beſchränkten Anzahl von Schülerinnnen gleichſam ſuggeriert 
wird, ſo daß dieſe der Ueberzeugung Ausdruck geben, das Geld 
nun wirklich geſehen zu haben. Noch ſtärker ift, daß dieſe 
Ueberzeugung alsbald auch den weiteren Kreis von Schüle⸗ 
rinnen ſo erfaßt, daß faſt die ganze Klaſſe zu der beſtimmten 
Ausſage kommt, das Geld geſehen zu haben, das doch nie in 
der Schulmappe vorhanden war; dieſes Entſtehen, Beharren 
und Weitergreifen einer Dorfteffung, die doch lediglich aus 
einer irrigen Behauptung eines andern hervorgegangen iſt, 
und das Verlegen dieſer Dorftellung in die Wirklichkeit der 
poſitiven Sinneswahrnehmung, das iſt das für das kindliche 
Vorſtellungs⸗ und Denkvermögen geradezu charakteriſtiſche. 
Dies iſt es, was den Fall ſo lehrreich macht, ſo bedeut⸗ 
fam dafür, mit welcher Dorſicht beſtimmte Behauptungen 
über gleichartige und gemeinſame Beobachtungen, ſelbſt einer 
größeren Fahl von Kindern, aufgenommen werden müſſen. — 

Viel ernſter als der erwähnte Fall iſt ein anderer, jüngſt vor 
Gericht verhandelter, der faſt dazu geführt hätte, einen un⸗ 
beſcholtenen Mann ins Gefängnis zu bringen. Vier Mädchen 
in den Alterſtufen von acht bis vierzehn Jahren beſchuldigen 
einen Mann, an ihnen Delikte vorgenommen zu haben. — 
Mit größter Beſtimmtheit und mit eingehender draſtiſcher 
Schilderung werden dem Mann vor dem Gerichtshof begangene 
Delikte auf den Kopf zugeſagt. — Kleine Widerſprüche, die 
Aus ſagen der Lehrerinnen darüber, daß die Glaubwürdigkeit 
der kleinen Zeugen nicht über allem Zweifel erhaben fet, weil 
ſie ſich mehrfach in der Schule als lügenhaft und unzuver⸗ 
läſſig erwieſen haben, die bisherige Unbefcholtenheit des 
Mannes und die Einſprache des Verteidigers, über die Glaub⸗ 
würdigkeit der Kinder noch Sachverſtändige zu „vernehmen, 
veranlaſſen den Gerichtshof, die Verhandlung Zu vertagen. 
Der Sachverſtändige wird zu der zweiten Verhandlung mit 
vorgeladen; indes fat zum Ueberfluß; denn / fhon im Eins 
gang des neu vorgenommenen Derhörs wird von der zumeiſt 
beteiligten achtjährigen kleinen Zeugin f zugegeben, daß 
mit ihr ſelbſt nichts vorgenommen fei, daß ihr nur 
von der andern, vierzehnjährigen, an der ein Delikt geſchehen 
ſein ſolle, der ganze Vorgang erzählt worden ſei, gleichzeitig 
mit der Androhung, ja doch die Sache ſo, wie ſie erzählt ſei, 
als ihr ſelbſt geſchehen, vor Gericht zu behanplen, weil ſie 
ſonſt in Strafe verfalle. Die weiteren Vernehmungen der 
andern Kinder ergaben bis auf die Ausſagen des älteſten 
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vierzehnjährigen Mädchens — gerade jenes, das die erſte 
Zeugin zu der verhängnisvollen Ausſage durch Erzählung be 
ſtimmt hatte — das bei der erſten Ausſage verharrte, daß 
an keinem der Kinder felbft, ſondern angeblich immer nur bei 
dem andern etwas geſchehen ſei. — So fällt, da die Unglaub— 
würdigkeit und Derberbtheit des vierzehnjährigen Mädchens 
auf der Hand liegen, auch die Ausſage der Lehrerin dies aus 
eigenen früheren Wahrnehmungen beſtätigt, die erhobene An— 
klage in fid) zuſammen und endet mit bereits von der Staats» 
anwaltſchaft beantragtem Freiſpruch des Angeklagten, der 
bereits zwei Wochen in Gefängnishaft ſich befanden. 

Der Fall iſt, wie man ſieht, pſychologiſch weit kompli— 
zierter. Dier handelt es ſich um augenſcheinlich ſittlich nicht 
intakte Kinder; um Kinder mit ſichtlich aus einem ſchlechten 
Milieu hervorgegangenen verderbten Vorſtellungen; vor allem 
aber um ein ſittlich verdorbenes Kind, das ſich nicht an dem 
in dem eigenen Bewußtſein haftenden unſittlichen Vorſtellungen 
genügen läßt; es iſt vielmehr bemüht, dieſe auf andere Kinder 
zu übertragen, ſie mit dieſen gleichſam zu infizieren und ohne 
einen aus der Verhandlung hervorgehenden, nachweislichen Grund 
in den Vorſtellungskreis einen bisher Unbeſcholtenen mit hin— 
einzuziehen, indem es das Dorgeftellte in Tatſächliches, durch 
ihn und mit ihm Geſchehenes, der Wirklichkeit Angehöriges 
umprägt, gleichgültig, mit welchen Folgen für dieſen das Ge— 
ſamte ausgeht. — Im einzelnen ſetzen fih die pſychiſchen 
Vorgänge in dem vorliegenden Fall etwa folgendermaßen 
zuſammen. 

1. Das Aufkeimen und Fortwirken ſinnlicher Vorſtellungen 
bei einem der Kinder, hervorgegangen aus nicht zu ermitteln— 
den Eindrücken, Geſehenem und Gehörtem. Wie aus der Der: 
handlung hervorging, ſcheint ein einzelner Vorgang hierbei 
eine beſondere Rolle geſpielt zu haben. 

2. Der Trieb zur Mitteilung der lebhaft gewordenen Dor: 
ſtellung an andere mehr oder weniger gleichgeartete Kinder. 

5. Das ſchrankenloſe Ausſpinnen der Vorſtellungen bei den 
einzelnen Kindern bis zu der konkreten Dorftellung, daß das 
Dernommene jedem von ihnen ſelbſt geſchehen ſei, alſo die 
Uebertragung der Vorſtellung in die Wirklichkeit. 

4. Die Hemmung des Aufkommens des noch nicht aus» 
reichend gefeſtigten angelernten Begriffes der Wahrheit durch 
die lebhafte Kurchtvorſtellung (Androhung von Strafe für eine 
anders geartete Ausſage). 

5. Die Unfähigkeit in der Abmeſſung der Folgen. 

Man erkennt ohne weiteres die Gefahren, die für das 
Objektive, Tatſächliche und Wahre aus der Kombination 
dieſer Faktoren hervorzugehen vermögen. Handelte es fid) für 
den vorliegenden Fall um krankhaft veranlagte, pſpychiſch 
minderwertige, defekte Kinder, man könnte ſich darüber hin— 
wegſetzen und nichts für das Allgemeinere daraus erſchließen 
wollen. Dies iſt aber nicht der Fall. — Keins der als 
Sengen vernommenen Kinder ließ, wenigſtens nach der Art, 
wie ſie ſich dem Gerichtshof gegenüber darſtellten, pſychiſche 
Anomalien erkennen, auch die Lehrerinnen vermochten nicht 
derartiges von den Kindern zu behaupten, wenngleich ein 
gewiſſer Grad ſittlicher Kückſtändigkeit und Derderbtheit über 
die Kinder zugeſtanden wurde. — 

Tatſächlich ſind aber die Eigenſchaften, die die Grund⸗ 
lagen der in den beiden angezogenen Fällen ſonderbaren 
Vorgänge, der fehlerhaften Ausſagen der Kinder, bildeten, 
jene, die dem kindlichen Alter, wenigſtens in den jüngeren 
Stufen, faſt bis zum Alter der Pubertät, überhaupt angehören. 
Ich habe jüngſt erſt Gelegenheit gehabt, auseinanderzuſetzen, 
wie ſehr die kindliche Pſyche von ſomatiſchen Vorgängen be— 
einflußt wird, wie phyſiologiſche Vorgänge auf Vorſtellungen 
und Empfindungen wirken. Daher die Intenſität an ſinnlichell 


Dorftellungen zur Seit der beginnenden Pubertät; ich habe 
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ferner darauf hinweiſen können, wie in der kindlichen Seele 
Dorftellungen und Begriffe noch locker und nicht gefeſtigt find. 
Daher die intenſive Beeinfluſſung des Kindes durch momentane 
Einwirkungen der Außenwelt, das Schwanken und Surück— 
drängen noch nicht gefeſtigter Begriffe zwiſchen Recht und 
Unrecht, zwiſchen Wahrem und Unwahrem. 

Auch das von Luft- und Unluſtempfindungen gezeitigte 
Hervortreten der Triebe, das mehr oder weniger &Hügellofe 
und Schrankenloſe dieſer bei Kindern iſt eine Eigenſchaft 
der kindlichen Pſyche und endlich der kindliche Subjektivis mus, 
das Uebertragen der eigenen Vorſtellung in die Wirklichkeit. 
Gerade dieſe letztere Eigenſchaft iſt es, die gefährlich wird, 
wenn Kinder zu Ausſagen über Wirkliches und tatſächlich 
Geſchehenes herbeigeholt werden. Miſcht ſich dieſer Sub— 
jektivismus mit ſchrankenlos hinſchweifenden, ſehr lebhaften 
Dorftellungen, kommt der ſeltſame Trieb hinzu, fid) bemerklich 
machen zu wollen, der Trieb, von ſich reden zu machen und 
intereſſant zu erſcheinen, oder gar die Abſicht, irgendetwas 
damit zu erreichen, ſo werden Phantaſiegebilde in die Wirk⸗ 
lichkeit verſetzt, deren Weſenloſigkeit der Erwachſene kaum 
einzuſehen und zu erkennen vermag. Wenigſtens gehört die 
größte Aufmerkſamkeit dazu, den Kern, die Wirklichkeit aus 
der phantaſtiſchen Hülle herauszuſchälen. 

Man wird aber, ſofern man es vor Gericht mit Ausſagen 
zu tun hat, die lediglich von Kindern ſtammen, immer nur 
unter beſonders günſtigen Verhältniſſen imſtande ſein, ſein 
Urteil über Recht oder Unrecht auf dieſe zu ſtützen, und da 
das Irren hier weit näher liegt als das Wahre, ſo wird 
der Richter fid) wohl zu befinnen haben, ob er nicht mit 
dem non liquet ſeinem und dem öffentlichen Gewiſſen mehr 
gerecht wird als mit eigentlichem Wahrſpruch. So ſagte in 
dem Schlußplaidoyer des Rechtsfalls der Verteidiger ſehr 
richtig und treffend: „Wir werden gewiß Sorge zu tragen 
haben für unſere Kinder, wir dürfen ſie nicht den Gefahren 
allemal damit preisgeben, daß wir ihre Ausſage völlig aus» 
ſchalten — aber wir werden auch die Erwachſenen vor den 
Gefahren zu ſchützen haben, die hervorgehen aus Kinderauss 
ſagen vor Gericht.“ f 

So (don, wenn wir es mit pfychifch gefunden Kindern, 
wie nun gar, wenn wir es mit ſchwachſinnigen Kindern zu 
tun haben, mit jenen wirklich pſychiſch minderwertigen Kin- 
dern, denen gar oft der Schwachſinn, wie der Hauptlehrer 
Kielhorn in einem jüngſt über den Schwachſinn und feine 
Beziehungen zur Pſychologie der Ausſagen handelnden 
Schriſtchen fih ausdrückt, nicht von der Stirn geleſen 
werden kann. — Solcher Kinder gibt es aber weit 
mehr, als wir ahnen können, und es gehört die ſorgſamſte 
Beobachtung ſelbſt erfahrener und pſpychologiſch gebildeter 
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Pädagogen und Aerzte dazu, den verſteckten Schwachſinn bei 
den Kindern zu erkennen, weil ein gewiſſes Maß von Intelli⸗ 
genz vorhanden iſt, das ſelbſt einen, wenngleich mäßigen oder 
dürftigen Fortſchritt in der Schule zuläßt. Die ſchwerſten 
Kechtsunfälle find aus den Ausſagen der nur ſchwierig als 
ſchwachſinnig zu erkennenden Kinder hervorgegangen. Das 
Wenigſte dieſer Fälle kommt zur Kenntnis der Oeffentlichkeit, 
und dennoch ift die Kaſuiſtik wenigſtens jener Fälle, in denen 
nur mit der größten Mühe Unglück verhütet werden konnte, 
in der gerichtlich⸗mediziniſchen Literatur reichlich genug ver⸗ 
treten. Manche dieſer Fälle find zu causes eólóbres der 
gerichtlichen Praxis geworden. 

Alles in allem drängen die pſychologiſchen Erfahrungen 
darauf hin, daß im Gerichtsleben den Kinderausſagen nur 
ganz beſchränktes Gewicht beigelegt werde; zum mindeſten iſt 
es notwendig, jedwedem Widerſpruch, jedweder Unwahrſchein⸗ 
lichkeit in Kinderausſagen auf das eingehendſte nachzuforſchen; 
das ſicherſte freilich iſt es, von vornherein zu dem Schluß zu 
gelangen, bis zu einer gewiſſen Altersſtufe wenigſtens Kinder⸗ 
vernehmungen überhaupt auszuſchließen. Das ſchwediſche 
Recht tut es — und für die Altersſtufen bis zum achten 
Lebensjahr wäre es gewiß richtig, von Kinderausſagen über⸗ 
haupt Abſtand zu nehmen, bei älteren Kindern aber auf das 
ſorgſamſte auch auf die vielfach verſteckten Zeichen von 
Schwachſinn durch gut pſpychiatriſch geſchulte Sachverſtändige 
zu fahnden; insbeſondere dann, wenn mit großer Hartnädigs 
keit auffällige, ungewöhnliche und ſchwerwiegende Dinge in 
den Ausſagen behauptet werden. — 

Sum Schluß aber möge man auch nicht vergeſſen, daß, 
wenn der ganze Gerichtsapparat mit der durch die Sache 
ſelbſt gebotenen Fremdartigkeit der Räume, der Ausſtattung, 
des Verfahrens, der Anklage, des Derhörs und der Sengen⸗ 
vernehmung imſtande iſt, ſelbſt auf taktfeſte Erwachſene bis 
zu einem gewiſſen Grad verwirrend zu wirken, Kinder 
davon in einer Weiſe beeinflußt werden müſſen, die völlig 
unberechenbar ift. — Will man Ihe von Kindern das 
möglichſte von Wahrheit herausforſchen, ſo wird dies immer 
noch am beſten gelingen, wenn man das Kind in der ihm 
gewohnten Umgebung, ſei es im Hauſe oder in der Schule, 
vernimmt. Hier würden wenigſtens ir Augenblick der Aus⸗ 
ſage nicht durch die Eindrücke des Milieus neue Erregungs⸗ 
und Hemmungsvorſtellungen in Neugier und Furcht wach⸗ 
gerufen, die die Ausſagen alterieren. 

Die Pſyche des Kindes iſt ein zartes, ſchwierig zu hand⸗ 
habendes Inſtrument; will man ſich ſeiner bedienen, wie und 
wo auch immer, ſo wird e nur mit großer Vorſicht geſchehen 
dürfen. Zu der großen Operatio des Gerichtsweſens ift es 
allzuwenig ſtandhaft und verſagt gar leicht. 


Con der Erziehung zum Geichmack. 


Don Alexander Freiherrn von Gleichen-Rußwurm. 


ie Kulturgeſchichte beweiſt, daß die Menſchen gelehrig 
ſind. Man hat ſie dazu erzogen, mit Anſtand zu eſſen, mit 
Anſtand zu reden, man hat ſie aus den primitiven Formen 
des gegenſeitigen Mißtrauens zu den Gebräuchen der Ge— 
ſellſchaft herangebildet, warum ſollte man bei fortſchreitender 
Entwicklung die Mehrheit nicht ſo weit erziehen, daß ſie der 
Freuden eines guten Geſchmacks teilhaftig würde d 
Was ift aber „Geſchmack“? Die Alten meinten, über 
ihn ließe ſich nicht ſtreiten, da er ganz allein von der per— 
ſönlichen Auffaſſung abhinge; die moderne Welt iſt überein— 
gekommen, ihn mit den Aeußerungen ihres jeweiligen Kultur- 


ideals in Einklang zu bringen. Im 17. Jahrhundert war 
in Paris einer der einflußreichſten Salons der Salon der 
Marquiſe de Saint Lambert. Dieſe Dame, die damals in 
Sachen des Geſchmacks tonangebend war, ſchrieb von einem 
ihrer Freunde, dem Dichter und Weltmann Saint Aulaire: 
„Il n'a pas seulement la politesse des manières, il a la poli- 
tesse de l'esprit.“ (Er hat nicht allein die Höflichfeit des 
Umgangs, er hat auch die Höflichkeit des Geiſtes.) Diefe 


Höflichkeit des Geiſtes, die überall reſpektvolle Derneigung 


gebietet, wo es geziemt, die auch den Gegner zu Wort 
kommen und jedes Ding, das Geltung verdient, gelten läßt, 
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diefe feltene und zarte Eigenfchaft ift unerläßlich für einen 
vollendeten Geſchmack. 

Kann ſie herangezüchtet, ausgebildet, anerzogen werdend 
Oder ift fie ein Geſchenk des Himmels? Die Selbſterziehung 
und die Erziehung, die eine wirkliche vornehme Ge- 
ſelligkeit gewährt enthalten beide eine Möglichkeit, den 
Geſchmack zur höchſten Reife zu bringen, wenn nur irgend⸗ 
ein kleines Talent dazu vorhanden iſt. | 

Der gereifte Mann galt früher allgemein als der rechte 
Weltmann. Leider kehren heute ſehr viel Weitgereiſte in die 
Heimat zurück, ohne ſich im geringſten abgeſchliffen zu haben; 
wahllos gekaufte, abgeſchmackt häßliche ſogenannte Andenken 
füllen ihr Gepäck, das Gemüt iſt nicht offener, der Geiſt 
nicht höflicher geworden. Ein konventioneller Patriotismus 
hat unſere reiſenden Banauſen mit Scheuklappen verſehen, 
und das buntwechſelnde Panorama, das unterwegs an ihnen 
vorüberzog, hat an ihrer eingefleiſchten Geſchmackloſigkeit 
nichts verändern können. Solche Reiſende rühmen fih der 
Grobheiten, die fle ausgeteilt, des Vorteils, den fte beim 
Feilſchen über verſchmitzte Händler davontrugen, und denken 
beſonders hoch von ſich ſelbſt, wenn ſie jeden fremden Einfluß 
verächtlich abwehrten und ſich überall recht ungeleckt und 
verftändnislos benahmen. Eine andere betrübliche Menſchenart 
iſt jene, die in der Fremde oder zu Haufe alles, was ihr 
imponiert, unüberlegt nachmacht und abzugucken weiß, wie 
einer ſich räuſpert, und wie er ſpuckt. Solche Leute ſind aber 
in ihrer Perſönlichkeit weniger ärgerlich und für die Erziehung 
zum Geſchmack weniger hoffnungslos als die erſtere Gruppe. 

Was uns imponiert, iſt Kriterium unſeres Geſchmacks. 
Was einem ganzen Volk imponiert, Gradmeſſer ſeines 
ethiſchen Wertes. Das iſt ein erſchreckend ernſtes Wort. 
Selbſt die ſanfteſten, menſchenfreundlichſten und menſchen⸗ 
gläubigſten Gemüter konnten ſich bitter betrüben und empören 
über Geſchmackloſigkeit. Denn es iſt keine Kleinigkeit, ob 
ein Menſch, ob ein Volk Geſchmack beſitzt oder nicht. Unſer 
Geſchmack iſt jene unſerer Tugenden, die am ſicherſten 
die Nachwelt zu Liebe und Bewunderung zwingt. Diel wird 
dem verziehen, der die Schönheit geliebt und verſtanden hat. 
Wir vergeſſen Fehler, ja Laſter, wenn fie fih nur nicht in 
Abgeſchmacktheiten kundgaben, die dauernd wirken. Mit wie 
viel Recht meinte Goethe; „Mag man doch Fehler begehen, 
bauen darf man keine!“ 

Es ſchwört heute ſo mancher auf Goethe und begeht 
Geſchmackloſigkeiten gerade im Namen des Mannes, deſſen 
ganze febre und Wanderjahre, deffen ganzes Trachten darauf 
ausging, ſich ſelbſt und ſeine Deutſchen zum Geſchmack zu 
erziehen. Es iſt pathetiſch, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
wie Goethe, von der italieniſchen Reife zurückgekehrt, aufge- 
nommen wurde. Durch Nachzeichnen, durch Lernen in jeder 

Hinſicht hatte er fid) fo recht bemüht, ſeine Urteilskraft im 
Schönen zu ſtärken. Als er aber die mitgebrachten Schätze 
vor den Freunden ausbreitete, um ihnen von ſeiner neuen 
Erkenntnis zu ſchenken, da fand er ſo wenig Verſtändnis, 
ſo wenig Geſchmack, daß er ſich ganz gekränkt zurückzog. 
Selbſt in Schiller verachtete er anfangs noch den wilden 
Dichter der „Räuber“ und fürchtete auch, bei ihm kein ver⸗ 
ſtändnis für Maß und Form zu finden. Erſt als er in ihm 
die gleiche Sehnſucht nach Geſchmack erkannte, bildete ſich die 
Freundſchaft beider Heroen. 

Nichts kettet ſo feſt als das gleiche Streben nach Erleſen⸗ 
heit in allen Dingen, nichts trennt ſo unwideruflich als die 
Wahlloſigkeit des einen oder deſſen hochmũtige Intoleranz 
im Vergleich zu allen zartſinnigen Beſtrebungen des andern. 
Don Menſch zu Menſch, von Volk zu Dolf gibt das eine 
furchtbare Kluft. Es iſt ja wahr, daß der Geſchmackloſe ein 
tüchtiger Mann ſein kann, aber auch im beſten Fall, wenn 
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ſeine Geſchmackloſigkeit nicht aggreſſiv wirkt, ſteht er ſtill 
und zählt nicht im Fortſchreiten der Kultur. Wer zum Fort⸗ 
ſchritt gehört, kann nicht Band in Hand mit ihm gehen. 
Oft aber iſt die Geſchmackloſigkeit von feindlich angriffs⸗ 
bereiter Natur eng verſchwiſtert mit den abſcheulichſten Un⸗ 
tugenden: mit Hoffart, Protzerei, Prüderie. Wir dürfen fie 
nicht als unbedeutend (nicht als quantité négligeable) be» 
trachten. Die Freude an ſchlechten Büchern, Bildern, an 
ſchlimmer Architektur und Muſik verdirbt den Markt für alles 
Gute, was auf den verſchiedenen Gebieten hervorgebracht 
wird. Wir ſind dieſem Fall gegenüber zu gleichgültig und 
gutmütig. Bier gilt das Sprichwort: „Etre bon envers les 
méchants, cela signifie &tre méchant envers les bons“ 
(Gutmütigkeit gegen die Böſen bedeutet ebenſoviel wie Bos⸗ 
heit gegen die Guten). 

Nicht umſonſt haben unſere größten Dichter feurige Xenien 
gleich Brandfackeln in das feſte Lager der Geſchmackloſigkeit 
geworfen. Der ſchlechte Geſchmack hat den Hochmut, aber 
der gute Geſchmack hat den Mut und ſoll ihn haben. Die 
Mittelware an Literatur, die heute etwa der Mittelware aus 
den Seiten der Klaſſiker entſpricht, iſt zwar beſſer gearbeitet. 
Doch die Statiſtik des meiſtgeleſenen Buches enthält immer 
noch eine traurige Liſte. Eine Arbeit, die Schillers Dreißig⸗ 
jährigem Krieg entſpräche, würde der Herausgeber eines mo» 
dernen Damenkalenders nicht wagen feinen lieben Mit- 
bürgerinnen zu bieten trotz der Ueberbildung modernen Frauen⸗ 
tums. Denn gerade Ueberbildung und Ueberbürdung erſticken 
ſehr oft den unbefangenen Geſchmack am Schönen und Ernſten, 
lähmen die Freude an kunſtvoller Gedankenausführung. Die 
große Müdigkeit der modernen Welt iſt an vielen Geſchmack⸗ 
loſigkeiten ſchuld, denn ein Kranker verſchmäht einfach geſunde 
Koſt. Man muß durchaus geſund fein, um attiſches Salz 
allen exotiſchen, gefährlichen Gewürzen vorzuziehen. 

Erziehung zum Geſchmack iſt Erziehung zur Geſundheit. 
Es gibt eine Geſchmackloſigkeit, die unſeres Haſſes würdig 
iſt, und eine andere, die unſer Mitleid verdient, denn ſie 
kommt von unendlicher Erſchlaffung, von einem nervöſen 
Siechtum, das nur noch an Ueberladenheit und Konfufion 
Gefallen findet, an fieberhaft verrückten Farben, Formen und 
Tonzuſammenſtellungen. Oder die Abſpannung führt zu Ekel 
vor dem ganzen Kulturbild, zu der Utopie eines Naturlebens. 
Ein Tolftoi wendet ſich ab von aller Kunſt. Allerdings war 
dieſer hochbegabte Mann nie ſehr geſchmackvoll. Er, der als 
Greis Shakeſpeare beſchimpfte, hat als Jüngling größten 
Gefallen gefunden an — Paul de Cock. Doch fein Der. 
werfen alles Aeſthetiſchen iſt lehrreich, denn er rügte mit 
Recht, daß die Kunſt zum Dienft der Eitelkeit oder Sinnlichkeit 
erniedrigt wurde. Es ift auch ein Zeichen des allerroheſten 
Geſchmacks, wenn die Kunft dem Protzentum dienen ſoll 
oder gar die Sinnlichkeit kitzeln. Solchen Kitzel von der 
Schönheit zu verlangen, iſt ebenſo unſinnig, wie Nachtigallen⸗ 
zungen eſſen zu wollen. Wie viele hegen auch heute dieſe 
niedrige Geſinnung, gerade jene, die als Aeſtheten, als Leute 
von feinem Geſchmack gelten wollen! Sie haben nicht ein⸗ 
mal einen Begriff davon, daß Nachtigallenzungen unſer Ohr, 
nicht unſern Gaumen erfreuen ſollen. 

Don einem altitalieniſchen Hünſtler wird berichtet, daß er 
ſterbend kein häßliches Kruzifix umfaſſen wollte, ſondern ein 
ſchönes begehrte. Tief wurzelte einſt im Volk der gute Ge⸗ 
ſchmack. Denn aus dem Volk empfingen wir unſern ſchönſten 
Beſitz. Seine Tracht, ſeine Wohnung, ſeine einfachſten Gerät⸗ 
ſchaften gaben Zeugnis davon. Doch dieſer Schönheitſinn 
ſcheint überall im Sterben oder ſchon erſtorben. Mit einem 
gewiſſen Schrecken gewahrten es die gebildeten Klaſſen, und 
moderne, ſoziale Unternehmungsluſt bemüht ſich überall, die 
Kunft, den Geſchmack ins Dolf zu tragen. Manche dieſer 
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Bemühungen waren ehrlich, viele aber (wie ein franzöſiſcher 
Hunſtkritiker ſagt) „rien que maladresse, puffisme et häblerie“. 
Denn das Volk wie das Kind müſſen die Möglichkeit und Freude 
des Selbſtſchaffens haben, ſie dürfen nicht demoraliſiert werden 
durch den Zwang irgendeiner Art. Eine Kunft, die ihnen zu 
ſehr von oben herab gereicht wird, kann ihren Geſchmack 
niemals entwickeln. Selbſtändigkeit von Geiſt, Herz und 
Hand, ein reines, durch Eitelkeit unvergiftetes Gemüt find 
nötig zur Bewunderung, und Bewunderung wirklich bewun⸗ 


dernswerter Dinge iſt der ſchönſte, edelſte Luxus. Der kleinſte 


Mann kann ſeiner teilhaftig werden und dadurch, daß er „im 
Herzen ſpüret, was er erſchafft mit feiner Hand“, andere 
königlich beſchenken. Aber der Herzensarme, der Herzens rohe 
kann es nicht. Von der Gemeinheit kann die Kunſt niemals 
erlöſen, es iſt ſogar dumm, derartiges von ihr zu verlangen. 
Nichts iſt falſcher als der Ausſpruch eines Sozialiſten: „Die 
Kunft ift der Luxus des Bürgertums.“ Unſere Muſeen, unfere 


alten Städte und Dörfer zeugen ebenſo beredt wie rührend 


von dem feinen Kunſtgeſchmack einfacher Leute in der Der- 
gangenheit. Erſt als das Volk ſich ſelbſt und ſeiner 
Schöpferkraft zu mißtrauen begann und an das Geld ſtatt 
an die eigene Kunftfertigfeit glaubte, entſtanden die ſchmäh⸗ 
lichen Bauten, Möbel und Geräte, die den Kenner in Stadt 
und Land wehmütig ſtimmen. Man ging des moraliſchen 
Mutes verluſtig, der vom guten Geſchmack unzertrennlich iſt. 
So klagte mir ein feinempfindender Künftler, der zwar nur 
Dorfmaler iſt, aber, was in ſeinen ſchwachen Kräften ſteht, 
getan hat, alte Dorfkirchen der Umgebung vor Moderniſierung 
zu retten, daß er ſelbſt fein wundervoll abgetöntes, der Ges 
gend eingeſtimmtes Häuschen nur mühſam ſchirme. Denn 
die Söhne des guten Alten denken anders zu ſeinem Schmerz. 
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Außer den Aufrichtigen, die dem Volk „moderne“ Kunft 
aufdrängen, weil ſie es gut meinen, gibt es auch ſolche, die 


erkennen, daß es ein gutes Geſchäft iſt, guten Geſchmack zu 


haben. Italien lebt teilweiſe vom guten Geſchmack der ver⸗ 
gangenen Generationen, der die Fremden alljährlich maſſen⸗ 
weiſe ins Land zieht. München wird immer blühender durch 
den Geſchmack, der feine Künftler und Baumeiſter auszeichnet, 
und wer kennt nicht die Urſache, die nach Paris Goldſtröme 
lenft? Sie liegt großenteils in den Feenhänden feiner kunſt⸗ 
fertigen, erfindungsreichen Frauen und Mädchen. Das Det» 
ſtändnis für harmoniſche Kleidſamkeit iſt doch den weiblichen 
Weſen, auch den ärmſten und beſcheidenſten, zur zweiten Natur 
geworden. „Ich kaufe ein lila Unterröckchen,“ ſagt ſolch ein 
beſcheidenes Kind, „damit es zu meinem Deildenftrauß paßt, 
wenn ich Sonntags im ſchwarzen Kleid ausgehe.“ Das tta» 
ditionelle Veilchenſträußchen, das kokette Schleifchen, das die 
kleine Pariſerin ziert, kleidet ſie beſſer als irgendein prä⸗ 
tentiöfer Schmuck. Schon Ovid lehrte die Schönen, daß es 
nicht nötig ſei, ſich in tyriſchen Purpur zu kleiden. Um 
anmutig zu wirken, genügen auch weniger koſtbare Gewebe. 
Kichtig geſchürzt und gefaltet, können ſie die Trägerin zur 
Königin machen im Reich der Eleganz. 

Auf allen Gebieten des Lebens liegt die wahre Eleganz 
— ebenſo wie bei der weiblichen Toilette — nicht im Her⸗ 
vorkehren des Reichtums, ſondern im Gefühl für Harmonie 
und Maß. Ein richtiger Stolz iſt eine große Weisheit und 
der ſicherſte Erzieher zum guten Geſchmack. Denn er erinnert 
beſtändig daran, wohin wir eigentlich gehören, ſo daß Tun 
und Laſſen, Anſchaffen und Meiden, Aneignen und Derwerfen 


ſtets beherrſcht bleiben von der lächelnden Nuldin, die Walter von 


der Vogelweide fo zierlich, Frau Maße“ genannt und beſungen hat. 


Wiener Geſellſchafts bilder. 


Plauderei von Ludwig Klinenberger. 


ie ſind ſehr geplagt, die vornehmen Damen der Wiener 
— Geſellſchaft, und anſcheinend kraftlos legen fie mit ſchier 
verzweifelnder Miene die Hände in den Schoß, wenn ihnen 
die vielen Sorgen überhaupt einen Augenblick übriglaſſen, 
an ihre Müdigkeit zu denken. Erſt kamen die vielen 
„Pflichten“, die der Anfang der Saiſon mit ſich bringt, die 
Baſars, die Nikolomärkte, die wohltätigen Teeabende, die 
Konzertakademien. — Alles für den guten Zweck. Und nun 
nimmt Prinz Karneval die armen gequälten Damen voll in 
Anſpruch. Sie konnten doch all den vielen Komitees nicht 
nein ſagen, die ihre Patronanz für den Ball erbeten haben, 
und wenn man die Würde und Ehre, auf dem Ball A. 
als Lady Patroneß zu fungieren, akzeptiert, ſo kann man 
doch nicht gut für den Ball B. abſagen. Es iſt eine kleine 
erleſene Sahl Wiener Frauen, deren Namen die Patroneſſen⸗ 
liſte der großen Faſchingsveranſtaltungen, die eigentlich mehr 
Kepräſentationsfeſte find, ausfüllen. Was haben diefe Aus⸗ 
erwählten nun nicht alles zu tun? 

Munera sunt onera. Würden find Bürden. Zum Glück 
tragen ſie dieſe auf ihren wenn auch ſchwachen, ſo doch 
meiſtens ſchönen Schultern mit Anmut und Grazie. Die 
Patroneſſen follen dem betreffenden Ball neue Freunde mer: 
ben, ihre Bekannten zu deſſen Beſuch animieren, Karten 
abſetzen, Sitzungen beiwohnen, am Abend natürlich auf dem 
Feſt erſcheinen, in feierlichem Zug zur Eſtrade ziehen, dort 
ſich mit den Honoratioren und Ballbeſuchern von Diſtinktion 
unterhalten, ihr verführeriſches Lächeln zeigen und über den 
durch ihre Patronanz ſo gelungenen Verlauf des Balls in 


eitel Wonne ſtrahlen. Das find die harmloferen Seiten 
ihres holden Amtes. Die ſchwierigſten beſtehen aber darin, 
die richtige Toilette — natürlich für jeden Abend eine andere ` 
zu wählen, die vielen Anproben in den Ateliers mitzumachen 
und hauptſächlich alle Kriegsliſt anzuwenden, um es heraus⸗ 
zubekommen, welche Toiletten die andern Patroneſſen tragen 
werden, damit jene durch eine glanzvollere und prächtigere 
auf allen Linien geſchlagen werden. Auf der Eftrade ſpielt 
ſich dann im hellen Schein von Tauſenden elektriſcher Lichter eine 
wahre Coilettenſchlacht ab, ein friſcher, fröhlicher Krieg, bei 
dem der gewinnende Teil das bewundernde Publiknm ift. 
Violett und grün ſchillernde Seide kämpft mit lichtem Batift, 
und das blaue Blut fließt dabei in Strömen. Ganze Kos 
lonnen von wallendem Seidenkrepp rücken gegen Spitzen⸗ 
wogen und Foulardmaſſen aus. Es ift ein atemloſes Ringen, 
hie und da fällt ein Haſſesblick von der Achthundertgulden⸗ 
robe auf die Tauſendguldentoilette. Die Kleiderwellen rauſchen, 
ſchießen aneinander vorüber. Die Schlacht dauert meiſt bis 
nach Mitternacht. Die hellſten Farben kämpfen um den Vor⸗ 
rang, ſchreien laut miteinander, und die Frauen lächeln dabei 
die Männer holdſelig an, die Chancen ihres Sieges zu 
erhöhen. Die Entſcheidung fällt erſt am andern Morgen, 


wenn die Seitungsberichte erſcheinen, wo jene, die bie prunfe 


vollſte und ſchneidigſte Robe getragen, als Siegerin prokla⸗ 
miert wird. Solange ſchöne junge Frauen den Krieg führen, 
nimmt er ſich reizend aus. Man ſieht aber auch ältere 
Frauen, die in dem Getümmel immer alter werden, ſich aber 
mit gleicher Hitze in die Schlacht ſtürzen. 


Während die Patroneſſen mit den Ehrengäften in mehr 
oder weniger angeregter Konverfation begriffen find, tanzt 
unten im Parkett des Saals die liebe Jugend mit holder Luſt. 
Das iſt das erfreuliche Merkmal des Wiener Faſchings, daß 
während ſeiner Dauer wirklich getanzt, viel und flott getanzt 
wird. Wenn der letzte Walzer verklungen iſt, denkt man 
noch lange nicht ans Nachhauſegehen. Die fidele Stimmung 
muß richtig ausgenutzt werden, und die ſchlauen Töchter wiſſen 
die ſchläfrigen Eltern zu umſchmeicheln, „nur noch für zehn 


Minuten, weil ja doch Faſching iſt“, zu „Maxime“ oder ins 


„Trokadero“ oder zum „Süßen Mädel“, kurz in eins der Nacht⸗ 
lokale zu fahren, die in Wien das Keſultat der Wolzogenſchen 
Ueberbrettelei geworden find. Bier lauſcht man den Tönen 
der Muſiker, den Liedern der Volksſänger. Ein rührend kleines 
Orcheſter ſpielt Wiener Weiſen mit einer wahren Sauberkraft. 
Kaum, daß es klingt, fallen ſich Freund und Feind in die 
Arme und drehen ſich im Tanz. Das Publikum dieſer Lokale 
beſteht aus allen Geſellſchaftſchichten. Jeder Standesunter⸗ 
ſchied iſt verwiſcht. Neben dem Gewerbsmann ſitzt ein fremder 
Prinz, am Ciſchchen der ahnenſtolzen Fürſten ein neu geadelter 
Bankier, dazwiſchen Offiziere, Fabrikanten mit ihren Damen, 
Staatswürdenträger und Ballettmädchen — alle durch ein holdes 
Band melodiſchen Glücks feſtgehalten. Dier ſieht man auch 
mitten in der Geſellſchaft wohlbekannte Fiaker, man erzählt, 
es ſeien Kunſtpfeifer, die fortwährend auf die Taxe pfeifen. 
Die einſchmeichelnden Weiſen der Geigen erklingen, der feurige 
Wein läßt die Herzen höher fliegen, die Lieder tönen immer 
ſüßer, und die Wiener ſchlagen bei ſchärferen Rhythmen mit 
Händen und Füßen den Takt. Dazwiſchen werden Volkslieder 
vorgetragen, deren derbkomiſcher Refrain von allen mitgeſungen 
wird... 

Das find die Dergnügungen außer dem Haufe. Nun eriftiert 
natürlich für viele Familien der moderne Fategorifche Im⸗ 
perativ: Tanze zu Hauſe! Nachdem Prinz Karneval offiziell 
Abſchied genommen hat, erſcheint er erſt in allen vor⸗ 
nehmen Häuſern offisiós. In der Faſtenzeit hat das Wiener 
Geſellſchaftsleben ſeinen Höhepunkt erreicht. Dann werden 
die vielen Hausbälle, Soupers, Diners und Soireen veranſtaltet. 
Und die Jours gelangen da erſt vollends zur Blüte. Was 
fie ihren Gäſten bieten follen, das bewegt unſere Hausfrauen 
mächtig. Für Abendgeſellſchaften requiriert man die beliebteſten 
Kunſtkräfte der Saiſon, die mit ihren künſtleriſchen Darbietungen 
nach dem materiellen das geiſtige Amüſement beſorgen ſollen. 
Wie viel Verdruß bereitet dies oft manchem Mädchen und 
noch mehr dem jungen Mann, deren laute Unterhaltung durch 
das eben ſervierte „Kunſtgericht“ geſtört und abgeſchnitten 
wird 

Wie ſoll man aber den Jours eine neue Attraktion ver⸗ 
leihend Das Althergebrachte beginnt zu langweilen. Eine 
temperamentvolle kluge Frau hatte kürzlich einen prächtigen 
Einfall zur Auffriſchung des Geſellſchaftslebens. In originellen 
Karten, auf denen erhaben ein paar Würſtchen, ein Brot und 
Meffer und Gabel figurierten, lud fie ihre Gäſte zu einer 
„Würſtelſoiree“. Für dieſen Abend wurde die geräumige 
Wohnung auf den Kopf geſtellt. In der Ecke eines Salons 
war auf Bierfäſſern eine veritable Buſchenſchänke etabliert, 
hinter der Diener in der Tracht von Schankburſchen Bier und 
wein verabreichten. Auf langen Strähnen waren appetitlich 
würſtchen gezogen, die coram publico in einem Siedekeſſel 
gekocht wurden. In den Simmern ſtanden wie in Wirts⸗ 
ſtuben kleine Tiſchchen mit Seſſeln. Kleiderſtöcke waren in 
„Obſtbäume“ verwandelt, auf denen alle möglichen guten 
Früchte „wuchſen“. Mittels einer kleinen Leiter konnte man 
den „Baum“ erſteigen und ſich, was an dem Abend Vorſchrift 
war, ſelbſt bedienen. In einem andern Raum war ein veritables 
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Kaffeehaus etabliert. Das war wirklich einmal eine fidele 
und urwüchſige Soiree. 

Eine eigenartige Journeuerung wurde bei mehreren an— 
geſehenen Familien eingeführt. Um einen großen Tiſch, auf 
dem ein Bienenkorb ſtand, ſaß ein Kranz junger Mädchen 
und Frauen, die eleganten Toiletten von mächtigen, weißen 
Hausſchürzen verhüllt und emſig arbeitend. Es war ein für 
den erſten Augenblick komiſches Salonbild. Da wurde geſtickt, 
gehäkelt, genäht, kurz, weibliche Handarbeiten wurden hier mit 
einem Ernſt ausgeführt, der zu den ſchönen, jugendfrohen 
Geſichtern nicht paſſen wollte. Die Arbeit wurde nur durch 
die Bonbonſchachteln geftört, die von Hand zu Hand gingen, 
oder durch — die Herren, die ſich ſchüchtern hinter die fleißigen 
Damen poſtierten und ſich mit luſtigen Scherzworten zu ihnen 
hinabbeugten. 

„Ja, was follen denn“, fragte ich höchlichſt verwundert, 
„Männer in dieſer modernen, vornehmen Nähſtubed“ — 
„Ich habe“, belehrte mich die Hausfrau, „am Beginn der 
Saiſon meinen weiblichen Gäften den Vorſchlag gemacht, die 
Jourſtunden, ſtatt ſie zu verplaudern, zu edlem Tun zu 
benutzen und während dieſer Seit Arbeiten für arme 
Kinder zu machen.“ — „Das iſt ja ſehr löblich,“ fuhr 
ich fort, „aber wozu brauchen die Damen zu den Erzeug⸗ 
niſſen ihres guten Herzens die Herren? Die einen Hien 
oder ſtehen gelangweilt im Nebenzimmer umher und rauchen, 
die andern fürchten den Fleiß der Damen durch eine 
Konverfation zu hemmen.“ — „Das iſt aber nicht recht von 
den Herren”, wurde mir geantwortet. „Sie find doch ſonſt 
nicht ſo ſchüchtern. Für die Damen hätte die Arbeit ohne 
Ausfiht auf Herren wenig Reiz. Wohltun und — Flirt 
laſſen ſich ganz gut vereinen. Den Herren fällt beim „Bienen⸗ 
korb“ die Aufgabe zu, ſich zu den Damen zu ſetzen und ſie bei 
der Arbeit zu unterhalten.“ — „Alſo die Rolle der Drohnend“ — 

Inzwiſchen hatte ich ein entzückendes blaues Augenpaar 
entdeckt, das dem allerliebſten Köpfchen einer reizenden jungen 
Frau gehörte, poſtierte mich hinter ſie und ſprach zu ihr 
herab. Dieſe Art der Konverfationsführung wurde mir aber 
bald recht unbequem, auch darum, weil die Nachbarinnen von 
links und rechts alles mit anhörten und mitkicherten. Ueber⸗ 
dies verlor auch meine ſchöne Huldin, die an einem Strümpfchen 
ſtrickte, eine „Maſche“ um die andere. Die Arbeit ging ihr 
alſo auch nicht recht vonſtatten. Da durchflog mich ein 
genialer Gedanke. „Meine verehrteſte Gnädige,“ bat ich, „ſo 
geht die Arbeit und — der Flirt nicht. Bitte, kommen Sie 
mit mir in eine gemütliche Ede, dort läßt es ſich beſſer 
plaudern.“ Ich trug das natürliche Verlangen, der ſchönen 
Frau manches zu fagen, was ihre „Mit“ arbeiterinnen doch 
nicht durchaus hören ſollten. — „Ich kann doch nicht allein 
die Arbeit weglegen“, erwiderte ſie ſanft. Nun wandte ich 
mich reſolut an die fjausfram. „Erlauben Sie mir zu Ihrer 
intereſſanten Journovität einen Vorſchlag. Geſtatten Sie mir, 
die Dame X ‚loszufaufen’, ich ſende ihnen ein fertiges Paar 
Hinderſtrümpfe.“ Die Hausfrau ging lachend darauf ein. 
Der Vorſchlag fand bei den andern Damen auch große Be⸗ 
geiſterung. Meine entzückende Partnerin geſtand mir, daß 
ſie das Stricken nicht mehr gewöhnt ſei. Was ſie hier ver⸗ 
fertige, müſſe von ihrer Kammerfrau wieder aufgetrennt und 
friſch gemacht werden. Dann ging ſie mit mir in eine 
lauſchige Ecke. Da wäre es ſehr fhön geweſen — wenn 
nicht [aft alle Herren raſch meine Idee ufurpiert, die Damen 
losgekauft und ſchleunigſt alle gemütlichen Plätzchen okkupiert 
hätten. Und ſo blieben wir wiederum nicht frei von unbe⸗ 
quemen Lauſchern .. Am nächſten Tag flogen der Haus⸗ 
frau alle möglichen Kinderbekleidungsartikel für ihre Schützlinge 
als „Löſegelder“ der dankbaren Herren ins Baus. 
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König Eduard von England (Abb. S. 234) hat 
wieder einmal in Paris geweilt. Er fam in Begleitung 
feiner Gemahlin und beobachtete, wie es in der Diplomaten— 


ſprache heißt, ſtrengſtes Inkognito als Herzog von Lancaſter. 
Das hinderte ihn aber nicht, offizielle Beſuche zu machen 


und zu empfangen, und es hindert die Welt nicht, ſeiner 
Reife politiſche, und zwar friedenspolitiſche Bedeutung beizu— 


legen. Durch die Annahme des Inkognito werden nur der 


gaſtlichen Stadt Ausgaben für Feſtlichkeiten erſpart. 


ST 

Der Emir von Afghaniſtan (Abb. S. 251) Habib Ullah 
hat eine Einladung des Vizekönigs von Indien Earl of Minto 
angenommen und ſich nach dem Pendſchab begeben. Die 
Engländer ſehen in der Anweſenheit des Emirs, um deſſen 
Beſuch fid Lord Curzon noch vergeblich bemühte, einen großen 
Erfolg ihrer aſiatiſchen Politik und haben ihrem Gaſt den 
denkbar glänzendſten Empfang bereitet. Unſere Aufnahme 
zeigt den Emir nach ſeiner Ankunft in Rawal Pindi. 


Sp, | 

Berlin im Schnee (Abb. S. 252 und 235). Hat die 
Reichs hauptſtadt ſchon um die Weihnachtzeit ein ordentliches 
weißes Kleid bekommen, fo erlebte fie in den letzten Tagen 
des Januar einen Schneefall, wie er ſeit mehr als einem 
J ahrzehnt auch nicht annähernd dageweſen iſt. Ueber Nacht 
breitete ſich eine Decke über die Straßen, die an manchen 
Stellen eine Höhe von 37 Zentimetern erreichte. Ungeheure 
Derfehrsftörungen waren die Folge, Pferde kamen nur ſehr 
mühſam vorwärts, und die elektriſche Straßenbahn mußte den 
Betrieb für einige Stunden gänzlich einſtellen. Faſt unberührt 
blieb von der Kalamität nur der Automobilverkehr, ſelbſt die 
großen Motoromnibuſſe bahnten ſich leicht ihre Bahn durch die 
Schneemaſſen. Aber es gibt davon nur wenige in Berlin, 
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ſo daß gar viele Leute, die daran lange nicht mehr gedacht 
hatten, gewiß nicht zu ihrem Schaden, fidh entſchließen mußten, 
ihre Wege zu Fuß zurückzulegen. Die Stimmung der Be— 
völkerung hat unter den Unannehmlichkeiten nicht im mindeſten . 
gelitten, die Jugend und auch manche Erwachſene vergnügten 

ſich mit Schneeballen, und Tauſende von Arbeits loſen Des 


lohnende Bef chäftigung. es 


Das Unglück auf der Redengrube (Abb. S; 256), | 
wo eine große Sahl braver Bergleute durch eine Exploſion 
ſchlagender Wetter getötet wurde, hat in der ganzen Welt 
herzliche Teilnahme erweckt. In Deutſchland wurden für die 
Hinterbliebenen der Opfer bereits mehrere hunderttauſend 
Mark geſammelt. Der feierlichen Beerdigung der Arbeiter 
wohnte als Dertreter des Kaifers Prinz Friedrich Aeopolo 
von Preußen bei. . es 


Wilhelm Jenfen (Abb. S. 237) vollenden am 15. Fe⸗ 
bruar ſein 20. Lebensjahr. Zu Heiligenhafen in Dot, 
ſtein geboren, ſtudierte er in Kiel, Würzburg und Breslau 
Medizin, wandte ſich dann aber ganz literariſcher und dichte— 
riſcher Tätigkeit zu und wurde einer der fruchtbarſten deut— 
ſchen Romans und Novellendichter. 

. E c , 

Eine Montblancbeſteigung im Winter (Abb. S. 255) 
haben zum erftenmal zwei. fühne Bergfteiger, die Photographen 
Willmann und Gradl, verſucht und, begleitet von dem Führer 
Demarchi mit dem Träger Tiſſay, von Chämonix aus in fünf 
Tagen durchgeführt. Sie mußten ſich allerdings mit dem 
Bewußtſein des gelungenen Wagniſſes begnügen, denn als 
ſie den Gipfel erreicht hatten, zwang ſie die eiſige Kälte, 
ſofort wieder zum Abſtieg zu ſchreiten. 

2 


K ingston (Abb. 5. 236), die Hauptſtadt der Inſel Ja⸗ 
maika, hat durch das Erdbeben noch ſchwerer gelitten, als 
anfangs angenommen wurde. Ganze Straßen gleichen nur 
noch einem Trümmerhaufen, zahlreiche Einwohner wurden 
obdachlos und mit ihnen auch viele Fremde, da auch das 
große Myrtle⸗Bank⸗Hotel der Kataftrophe zum Opfer fiel. 
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Man half fid) für die erfte Zeit, indem man die Menſchen in 
Seltlagern unterbrachte. ven 


Martinez Campos (Abb. S. 237), der ſpaniſche General 
und Staatsmann, der 1834 geboren wurde und 1900 ſtarb, 
hat jetzt ein Denkmal erhalten. Das Standbild, ein Werk 
des berühmten ſpaniſchen Bildhauers J. Benllinre, wurde 
im Park von Madrid aufgeſtellt. 

es | 

Thomas Alma Edifon (Abb. S. 258), der berühmte 
amerifanifche Erfinder, feiert am 10. Februar feinen 60. Ge⸗ 
burtstag. Er ift ein „ſelbſtgemachter Mann“. Im Alter von 
zwölf Jahren Seitungsjunge, druckte er ſelbſt ſchon eine kleine 
Zeitung und vertrieb fie. Dann lernte er telegraphieren, und 
in ſeinem Beruf als Telegraphiſt machte er die erſten der 
großartigen Erfindungen, die ihm internationalen Ruhm 
verſchafft haben. es 


„Die Jungfern vom Biſchofsberg“ (Abb. S. 258) 
nennt Gerhart Hauptmann fein neuftes Luſtſpiel, bei deſſen 
Erſtaufführung im Berliner Leſſingtheater es zu einem großen 
Skandal kam. Es war nicht etwa der Inhalt des Stückes, 
der die Gemüter erregte, ſondern man fand, daß es eine 
ſchwache Arbeit ſei. Daher wurde gegen den Beifall der 
Freunde lärmende Oppoſition laut. 

f ec 

Perſonalien (Porträte S. 234 und 237). Seinen 90. Ges 
burtstag feiert am 22. Februar der Begründer der ſächſiſchen 
Webſtuhlfabrikation in Chemnitz Lonis Schönherr, der fid) durch 
ſeine Erfindungen auf dem Gebiet der Webereimaſchinen die 
größten Derdienfte um die Induſtrie erworben hat. — In 
Berlin ſtarb im Alter von 65 Jahren der frührere Präſident 
des Reichsverſicherungsamts Dr. Tonio Bödiker, ſeit 1897 
Generaldirektor der Firma Siemens und Halske. Er war 
einer der hervorragendſten Mitarbeiter an der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung in Deutſchland. — In Wernigerode ſtarb, 20 Jahre 
alt, Fürſtin Anna zu Stolberg⸗Wernigerode, geborene Prin⸗ 
zeſſin Reuß j. L., die Witwe des 1896 verſtorbenen Fürſten 
Otto. — Ihr 90. Lebensjahr vollendete am 9. Februar die 
Witwe Friedrich Hebbels, Chriſtine, geborene Enghaus. — 
Am 16. Februar feiert der Heidelberger Gynäkologe Geheimrat 
Profeſſor Dr. Ferdinand Adolf Rehm ſeinen 70. Geburtstag. 
Er wirkte an der dortigen Univerſität von 1881 bis 1901 
als Direktor der Frauenklinik. 


Wirkl. Geh. Rat Graf Karl von Bodelfhwingh- 
Plettenberg, Erbmarſchall der Grafſchaft Mark, T in Dort- 
mund am 29. Januar im Alter von 86 Jahren. 

Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Dr. Tonio Bödiker, ehes 
mal. Präſident des Reichsverſicherungsamts, + in Berlin am 


4. Februar im Alter von 65 Jahren. (Portr. S. 234.) 

Alfred $reihofer, bekannter Journaliſt und Nunſtkritiker, 
T in Stuttgart im Alter von 50 Jahren. 

Karl v. Kobierski, bekannter Porträtmaler, } in Wien 
am 29. Januar im 59. Lebensjahr. 

Edward von Kruſenſtjerna, ſchwediſcher 
poſtmeiſter, T in Stockholm am 1. Februar. 

Demitrij Jwanowitſch Mendelejew, bedeutender Chemiker, 
f in Petersburg am 2. Februar im Alter von 7s Jahren. 

Daniel Ofiris, bekannter Parifer Kunftmäcen, + in 
Paris am 4. Februar im Alter von 81 Jahren. 

Fürſtin Anna zu Stolberg⸗Wernigerode, Mutter des 
regierenden Fürſten, f in Wernigerode am 2. Februar im 
Alter von 70 Jahren Portr. S. 234). 

Profeſſor Ludwig Thuille, bedeutender Komponift, + in 
München am 5. Februar im Alter von 45 Jahren. 

Friedrich Weſtermann, bekannter Verlagsbuchhändler, 
T in Braunſchweig am 4. Februar im Alter von 67 Jahren. 


General⸗ 
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Die Unentſchloſſenheit unſerer Geſchäftskreiſe dauert weiter 
fort, und zwar aus mehreren Gründen. Der bisherige haupt⸗ 
ſächlichſte Anlaß der Zurückhaltung nicht nur der Privatkreiſe, 
ſondern auch der zünftigen Börſenunternehmung lag bes 
kanntlich in den Geldmarktverhältniſſen. Nun läßt ſich ja 
nicht ſagen, daß dieſe letzteren augenblicklich als ſchwierig zu 
bezeichnen ſind, aber anderſeits iſt auch nicht zu verkennen, 
daß die für den Februar erwartete fühlbare Erleichterung 


bisher nur in ganz beſcheidenem Maß eingetreten iſt. Die 


Reichsbank denkt vorläufig nicht daran, die Diskontrate von 
6 Prozent weiter zu ermäßigen, und anläßlich des Ultimo 
Januar zeigte es ſich, daß die Umlaufmittel für den kurz⸗ 
friſtigen Bedarf noch immer recht knapp ſind. Am inter⸗ 
nationalen Geldmarkt läßt die Lage gleichfalls noch manches 
zu wünſchen übrig. Bier erweiſen fid) die Vereinigten Staaten 
nach wie vor als ein Magnet, der fortgeſetzt beſtrebt iſt, aus 
Europa Zahlungsmittel an ſich heranzuziehen. Neuerdings 
reflektiert Neupork andauernd auf die Londoner Goldankünfte 
und nahm bereits mehrfach von dort Beträge aus dem Markt. 
Dieſe Erſcheinung verfehlt nicht ihre Wirkung auf die Börfe. 
Die Londoner Geſchäftskreiſe beſonders ſind augenblicklich 
merklich irritiert, da die großen Hauſſeengagements in ameri- 
kaniſchen Eiſenbahnwerten zu einſchneidenden Derluften der 
dortigen Spekulationskreiſe geführt haben. 


In noch höherem Maß als London ift Xteuyorf aus dem 
eben erwähnten Grund empfindlich geſchwächt. Die Baiſſe⸗ 
angriffe auf das hochgeſchraubte Kursniveau in Wallſtreet 
dauerten bisher fort, und das Preſtige der die Hauffeintereffen 
vertretenden Neuporker Großbankiers und teilweiſe auch der 
Poolmagnaten ſcheint in letzter Zeit erhebliche Einbußen or 
litten zu haben. Wenigſtens genügt es nicht mehr, daß diefe 
mächtigen Faiſeure im Markt erſcheinen, um der Tendenz 
eine Drehung nach oben zu geben. Allerdings läßt ſich von 
hier aus nicht erkennen, welche Einflüſſe hinter den Auliſſen 


etwa tätig ſind, und ob nicht demnächſt doch wenigſtens jene 


Großſpekulanten den Baiſſiers einen Strich durch die Red» 
nung machen, wenn ſie erſt glauben, daß deren Engagements 
zu einer genügenden Höhe angeſchwollen find. Daß dieſe 
ungeſunden und durchaus unklaren Verhältniſſe einen fo be⸗ 
deutenden Einfluß auf die diesſeitigen Märkte erlangten, iſt 
überaus bedauerlich, zumal das Andauern dieſer Beeinfluſſung 
bisher ſchon hemmend und ſchädigend auf legitime und recht 
wichtige deutſche Intereſſen zurückwirkte. | 

Eine Epiſode, bie zeitweife die Unficherheit und das Mif- 
trauen vermehrte, fpielte fih in diefen Tagen in Geftalt ber. 
japaniſch⸗amerikaniſchen Kriegsgerüchte ab. Wenn heute von 
beteiligten Seiten mit Entſchiedenheit in Abrede geſtellt wird, 
daß jene Gerüchte irgendeinen ernſten Hintergrund beſaßen, 


ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß die Lage keineswegs fo. 


durchaus harmlos war, wie man ſie jetzt hinftellen möchte. 
Es beſtehen tatſächlich ernſte Divergenzen zwiſchen den beiden 
Ländern, die eines Tags gar leicht zu einer Kataftrophe 
führen können. Dieſe Seit mag noch fern ſein, und es iſt 
zu erwarten, daß ſich die Geſchäftswelt demnächſt darüber 
wieder völlig beruhigt. 8 
fall“ als ein Memento anſprechen, das die Geſchäftskreiſe zur 
Vorſicht mahnt. — In der allgemeinen induſtriellen Lage hat 
fid inzwiſchen, ſoweit erkennbar, keine Verſchiebung vollzogen. 
Es wird aus einzelnen Zweigen des Eiſengewerbes zwar ein 
ruhigeres Tempo gemeldet, eine Erſcheinung, die aber ſowohl 
mit der Jahreszeit als auch mit dem Umſtand erklärt wird, 
daß durch umfangreiche Käufe in der ganzen letzten Seit die 
Verbraucher zunächſt gedeckt ſind. Die vorliegenden Aufträge 
ſichern aber den in⸗ und ausländiſchen Werken meiſt auf eine 
längere Reihe von Monaten gute und nutzbringende Be⸗ 
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Blid auf die brennende Stadt am Tage nah dem Erdbeben. 
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Geiftesgeftörte Tiere. 


Don Privatdozent Dr. med. et phil. Willy Hellpach. 


nehmen und fühlen, daß ihr Derhalten der Ausdrud 

von Bemütsbewegungen und Begierden ift, Stim: 
mungen und Neigungen unterliegt — darüber gehen die 
Meinungen heutzutage faum noch auseinander. Sie trennen 
fich erft, wo der Unterfchied des tierifchen Seelenlebens vom 
menſchlichen in Frage ſteht. Den einen erſcheinen beide 
durch einen unüberbrückbaren Abſtand geſchieden: dem 
Tier, meinen ſie, gehen die Vernunft und der ſittliche 
Wille ab, es denke und werte nicht und habe darum 
keine Kultur und keine Geſchichte; auch ſei ſeine Seele 
nicht unſterblich. Dies letzte, entgegnen die andern, 
gehe die Forſchung überhaupt nichts an, und die übrigen 
Unterſchiede beträfen nur den Grad, nicht das Weſen 
der ſeeliſchen Entwicklung; die Menſchenſeele ſei nur 
ſtärker kompliziert und feiner differenziert als die Tier⸗ 
ſeele. Wir werden den Streit, hinter dem im Grunde 
Weltanſchauungen ſtehen, von heute auf morgen nicht 


D* die Tiere beſeelte Cebeweſen find, daß fie wahr: 


entfcheiden. Nur fo viel ift gewiß, daß der Standpunkt, 


der tieriſches und menſchliches Seelenleben für grundſätzlich 
verſchieden erachtet, von feiner früheren Schroffheit gerade 
im letzten Jahrzehnt viel eingebüßt hat: ſehen wir doch 
heute ſelbſt ſtrenggläubige chriſtliche Gelehrte die Tier⸗ 
ſeelenforſchung betreiben, und ſie werden ſich der 
Folgerung nicht lange entziehen können, daß dieſer 
Wiſſenszweig die intereſſanteſten Perſpektiven erſt dann 
eröffnet, wenn er mit der Pſychologie zweier andern 
Formen des werdenden Seelenlebens, der Kindesfeelen- 
forſchung und der Volks ſeelenforſchung, in wechſelſeitige 
Berührung und Befruchtung tritt. 

Auch das Vergehen iſt nur ein Einzelfall des Werdens, 
ſozuſagen deffen Umkehrung. Und die Pfychologie hat 
gerade wiederum in unſern Tagen mit beſonderm Eifer, 
ja gelegentlich mit faſt einſeitigem Intereſſe dem Studium 
der Erſcheinungen ſich zugewendet, die die Serſtörung, 
der Serfall ſeeliſchen Lebens dem betrachtenden Auge 
darbieten. Die Unterſuchung der ſeeliſchen Abnormitäten 
vom ſchwerſten Irrſinn bis hinüber zu jenen leichteſten 
Störungen, die das Publikum in die ſchonende Be⸗ 
zeichnung „Nervenleiden“ gehüllt wiſſen will, iſt heute 
die Aufgabe einer eigenen Wiſſenſchaft von reſpektablem 
Umfang, der Pſychopathologie, geworden; und die 
Bereicherung, die die geſamte Seelenkunde von dieſer 
Seite her beſtändig empfängt, iſt ſo groß, daß man 
nicht mit Unrecht vom „pathologiſchen Seitalter“ der 
Pſychologie geſprochen hat. Was Wunder aber, wenn 
auf der einen Seite das tieriſche Seelenleben und auf 
der andern das ſeeliſche Krankſein ſtärker als je dem 
forſchenden Intereſſe ſich aufdrängen — was Wunder, 
daß dann ganz von ſelbſt die Frage auf den Plan 
tritt, ob es auch ſeeliſche Erkrankungen im Tierreich 
gibt, und wie es fid) im einzelnen mit ihnen verhält d 

Vor faſt einem Jahrhundert hat einer der erſten 
Bahnbrecher der damals jung ſich regenden Irrenheil⸗ 
kunde eine Abhandlung über geiſtesgeſtörte Tiere ge⸗ 
ſchrieben: der Pſychiater Naſſe. Als dann noch einmal 
eine Auffaſſung vorherrſchend wurde, die in der Sünde 
den Quell der Geiſtes krankheiten fab, mußte mit fo 
vielen andern auch jene Anregung in Vergeſſenheit 
geraten. Das Tier hatte nichts mit der Sünde, alſo 


ſtark in Mitleidenſchaft 


auch nichts mit dem Irrſinn zu ſchaffen. Der Tier⸗ 
heilkunde gebührt das Derdienft, die Aufmerkſamkeit 
aufs neue der feſſelnden Frage zugewendet zu haben. 
Sie brauchte freilich nur von den Erfahrungen auszu⸗ 


gehen, die jedem nachdenklichen Tierfreund gelegentlich 


aufſtoßen. Welcher Jäger, welcher Jünger des Renn⸗ 
ſports, welcher Züchter und Landwirt wüßte nicht 
von Abſonderlichkeiten im Benehmen ſeiner Tiere 
zu berichten? Abſonderlichkeiten, die er zunächſt einmal 
als Caunen anſpricht, die aber, werden ſie dauernd und 
vorherrſchend, ſeinen Verdacht auf Erkrankung des 
Tieres wachrufen? Kein noch fo tierfremder Caie, der 


nicht vom „tollen“ Hund fchon gehört hätte; und kaum 


ein Sonntagsreiter, dem es erſpart bliebe, mit jener 
ſonderbaren Seelen veränderung feines Pferdes, die im 
Durchgehen feinen Ausdruck findet, praktiſche Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen! 

Man wird freilich gerade dieſen beiden Beiſpielen 
den Sweifel entgegenhalten, ob ſie beweiſen, daß Tiere 
geiſtigen Störungen verfallen können. Die Tollwut er⸗ 
ſcheint uns als eine unübertragbare, alfo in erſter Linie 
körperliche Krankheit, die eben nur das Nervenſyſtem 
zieht und auf dieſem Weg 
ſchwere ſeeliſche Störungen in ihrem Bild hervortreten 
läßt. Ganz ähnlich verändert ja jedes hohe Fieber den 
ſeeliſchen Zuftand: es ruft — die meiften von uns können 
es aus der Erfahrung beſtätigen — ſeeliſche Erregung 
oder umgekehrt Apathie hervor, umgaukelt uns mit 
wirren Phantaſien und zaubert ſelbſt Halluzinationen 
vor unſere Sinne. Wie außerordentlich jene körperliche 


Veränderung, die der Genuß des Alkohols erzeugt, das 
ganze ſeeliſche Verhalten umwandelt, 


bedarf keiner 
Schilderung. Kurzum, eine ganze Reihe körperlicher 
Krankheiten alteriert mehr oder minder ſtark die 
nervöſen Sentralorgane, und dieſe Alteration verrät ſich 
notwendig in ſeeliſchen Störungen. Es leuchtet ohne 
weiteres ein, daß dieſe Art, ſeeliſch zu erkranken, für 
die Tiere ſo gut wie für den Menſchen gelten muß. 
Nur, wendet der Leſer ein, rechnet man ſolche Krank⸗ 
heiten doch eben nicht zum Irrſinn! In der Regel 
nicht, muß ich zugeben; doch der Uebergang von dieſen 
Seelenſtörungen, die körperliche Krankheiten begleiten, 
zu den „echten“ Geiſtes krankheiten iſt deſto fließender ge⸗ 
worden, je mehr „echte“ Geiſteskrankheiten auf körper⸗ 
liche Störungen zurückgeführt werden könnten, und je 
ſtärker damit wiederum unſere Hoffnung wird, die gleiche 
Surückführung werde uns mit der Seit für alle Formen 
des Irrſinns glücken. Klaſſiſch iſt der Fall der ſogenannten 
„Gehirnerweichung“, wie das Publikum, der progreſſiven 
Paralyſe, wie der Arzt ſagt. Bei ihr ſpielt ſich eine 
häufig mit Größenwahn beginnende und von heftigen 
Gemütserregungen durchbrochene Verblödung ab; aber 
ſie iſt nur der Ausdruck einer Serſtörung der Hirnrinde, 
die durch ein im Körper kreiſendes Gift beforgt wird. 
Einen ähnlichen Fall nun verkörpert die Derblödung, 
der jahraus, jahrein zahlreiche Hunde verfallen, nachdem 
ſie von der „Staupe“ heimgeſucht worden ſind. Dieſe 
anſteckende Tierkrankheit zieht häufig Vorgänge der Ent⸗ 
zündung und weiterhin der Entartung im Hundegehirn 
nach fih, Vorgänge, die fich ſeeliſch in einem Derluſt 
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an „Intelligenz“ und an „Gemüt“ äußern: die Auf— 
faffungsfähigfeit wird geſchwächt, die Gelehrigkeit geht 
verloren, an Stelle der Anhänglichkeit, der Reizbarkeit, 
der Neugierde hält ein gleichmäßiger Stumpfſinn zärt⸗ 
lichen wie feindlichen Bezeugungen gegenüber ſeinen Ein— 
zug. Wieder andere Infektionsgifte, die in den tieriſchen 
Organismus gelangen, erzeugen andere Seelenſtörungen, 
fo das Lyffagift jene Suſtände höchſter Aufregung, die 
der Krankheit ihren Namen „Tollwut“ verſchafft 
haben; aber auch Neubildungen im Gehirn (wie 
die Dirngefchwülfte verſchiedener Herkunft) vermögen 
in ähnlicher Weiſe die intelleltuelle und die affektive 
Seite des tieriſchen Seelenlebens krankhaft zu beeinfluſſen. 

Gegen alles dies erhebt ſich denn auch kaum ein 
Widerſpruch. Erſt wo „echte“ Geiſteskrankheiten bei 
Tieren behauptet werden, heben Zweifel und Kopfs 
ſchütteln an. Auch die Gebildeten ſind ja noch vielfach 
der Meinung, eine echte Geiſteskrankheit wachſe aus 
ſeeliſchen Urſachen hervor, eine Melancholie etwa aus 
unglücklicher Liebe, ein Verfolgungswahn aus wirklicher 


Anfeindung, verworrene Ideen aus Ueberanſtrengung 


des Denkens. Von dieſer Anſchauung aber hat fich die 
moderne Pſychopathologie losgeſagt. Sie lehrt, daß 
Geiſteskrankheit nur auf dem Boden eines erkrankten 
Nervenſyſtems erwächſt; ſie gibt freilich zu, daß ſeeliſche 
Erſchütterungen den Ausbruch des Irreſeins oft be⸗ 
ſchleunigen, weſentlich aber dadurch, daß ſie eben als 
Nervenſchädigungen wirken. — Die Melancholie ſtellt 
fid nicht felten als Wirkung übermäßiger freudiger £r: 
regung ein, fie folgt der Verlobung fo oft wie der Ent- 
lobung, der Hochzeit ſo oft wie der Verwitwung, ſie 
hat nicht bloß den Derluft des Vermögens, ſondern auch 
ſchon den Gewinn des großen Loſes begleitet. Erſcheinen 
alſo auch die echten Geiſteskrankheiten als der ſeeliſche 
Ausdruck beſtimmter, in ihrem Weſen freilich noch un⸗ 
erforſchter Gehirnkrankheiten, fo ift es mindeſtens mög⸗ 
lich, daß wir ihnen auch bei den Tieren begegnen. 
Freilich werden ſie ungleich ſchwerer zu erkennen ſein. 
Je feiner das Inſtrument, deſto leichter wird jeder 
Mißklang wahrgenommen; und nicht bloß je feiner, 
ſondern auch je vertrauter das Inſtrument dem Hörer 
it. Schon das Irreſein bei Völkern niederer Kultur- 
ſtufe zeigt vielfach fremdartige Süge; wie unendlich 
ſchwer iſt es erſt, Störungen des tieriſchen Seelenlebens 
zu durchſchauen, die nicht gerade, wie die tiefe Der: 
blödung und die tobſüchtige Erregung, ganz kraß her— 
vortreten! Es darf uns nicht wundern, daß die For— 
ſchung dieſen Dingen nur mit einem gewiſſen Sagen zu 
Leibe geht. Iſt doch ſelbſt die Einſicht in das Weſen 
des menſchlichen Irreſeins noch völlig im Fluß. Immer⸗ 
hin heben ſich aus der Fülle von Formen, die hier die 
geiſtige Störung annehmen kann, mit wachſender Deut⸗ 
lichkeit zwei beherrſchende Typen heraus: die jugend⸗ 
liche Derblödung, die zu den Vorgängen der Geſchlechts⸗ 
reife in feſten Beziehungen zu ſtehen ſcheint, und die 
zykliſche Gemütserkrankung, die das Leben in einen 
Wechſel von gehobener und gedrückter Stimmung, jene 
mit übermäßigem Tätigkeitsdrang, dieſe mit krankhafter 
Tätigkeitshemmung verknüpft, auflöſt. Es ift nicht ein: 
zuſehen, warum Achnliches nicht bei hochſtehenden Tieren 
vorkommen ſollte; ob es wirklich vorkommt, muß die 
Erfahrung lehren. 
| Freilich, nach allem, was wir vom Seelenleben der 
Tiere wiſſen, können wir es von der Hand weiſen, daß 
etwa ein Tier an Wahnideen leiden könne. Das Por: 
kommen dieſer Störung ſetzt einen Beſitz an feſten, das 
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ganze Tun und Laffen beherrſchenden Vorſtellungs⸗ 
komplexen voraus, wie wir ihn auch bei den höchſten 
Tieren nicht vermuten dürfen. Der Reichtum der 
Wahnbildung wächſt mit dem Reichtum ſeeliſcher Bildung 
überhaupt; bei den Geiſtesſtörungen ganz kleiner Kinder 
fehlt die Wahnbildung mangels eben eines eigentlichen 
geiſtigen Erfahrungſchatzes, deſſen Beſtandteile wahn⸗ 
haft umgedeutet werden könnten. Wohl aber kommt 
hier zum Beiſpiel eine krankhafte Furcht vor beſtimmten 
Perſonen oder Gegenſtänden vor. Beim Erwachſenen 
würde dieſe Furcht unvermeidlich in Wahnideen oder 
auch in Swangsvorſtellungen ſich umſetzen. Beim Tier 
wird es bleiben wie beim Kind: und ſolcher krankhaften 
Abneigungen, Aengſtigungen u. dgl. ſind denn auch bei 
den Tieren zahlreiche beobachtet worden. Namentlich 
übt auch hier wie bei der Menſchheit die „Kultur“, 
alſo die Sähmung, die Domeſtikation, ihren zu ſeeliſcher 
Erkrankung veranlagenden Einfluß. Beſonders eifrig 
ſind in der letzten Seit die mancherlei Schreck⸗ und 
Angſtzuſtände des Pferdes ſtudiert worden — ſchon 
darum, weil ſie praktiſch von erheblicher Bedeutung 
ſind. Manchmal handelt es ſich dabei um Pferde, die 
an Gehirnkrankheiten, z. B. dem Dummkoller, leiden. 
Oefter aber entwickelt fich der ſinnloſe Verwirrung⸗ 
zuſtand, in den ein ſcheuendes Pferd binnen weniger 
Minuten geraten kann, aus der Eigenart heraus, die 
das Pferd überhaupt kennzeichnet: aus ſeiner ängſt⸗ 
lichen Gemütsverfaſſung im Bund mit ſeiner geringen 
Intelligenz, die ja durch die Abrichtung (beim Sureiten 
zum Beiſpiel) noch um den Bett ſelbſtändiger Verwen: 
dung gebracht wird. Schon im Naturzuſtand ift das 
Pferd ein flüchtendes, kein angreifendes oder ſich zur 
Wehr ſetzendes Tier. Es ift möglich, daß die Sähmung, 
gerade indem ſie das Flüchten durch äußeren Swang 
hindert, im Pferd einen Vorrat an künſtlich unterdrückter 
Erregung auffpeichert, der ſchließlich bei einem gering⸗ 
fügigen Anlaß zur exploſiven Entladung drängt. Auf 
dieſe Weiſe würde das rapide Ausarten des momen⸗ 
tanen Scheuens in beſinnungsloſe Verwirrtheit am eheſten 
verſtändlich werden. Wir kennen ja eine ähnliche Ent⸗ 
ſtehung unbegreiflicher Erregungen beim Menſchen, wo 
diefe Suſtände namentlich im Rahmen der hyſteriſchen 
Seelenſtörung vorkommen. Sie ſtehen ſozuſagen an der 
Grenze des normalen und des krankhaft geſtörten Seelen⸗ 
lebens — dort, wo das Publikum am liebſten von 
„nervöſen“ Leiden redet. 

Natürlich bewegt ſich die Deutung dieſer nervöſen 
Suſtände bei Tieren auf beſonders unſicherem Boden, 
weil eben die Grenzen des normalen Seelenlebens hier 
noch zu wenig bekannt ſind. Die Annahme, es gäbe 
hyſteriſche Bunde, hat denn auch, kaum ausgeſprochen, 
lebhaften Widerſpruch erfahren — und mit Recht. 
Der Kernpunft der Hyſterie iff das Auftreten von 
Krankheitserſcheinungen dadurch, daß einer ſich dieſe 
Krankbeitserſcheinungen bloß vorſtellt. Die Intelligenz 
des Hundes nun in allen Ehren, aber die Möglichkeit 
einer phantaſieſtarken Dorftellung von Krankheitserſchei⸗ 
nungen der Hundeſeele dürfte mehr als zweifelhaft, 
mindeſtens höchſt fragmentariſch ſein. Lehrt doch ſchon 
die Beobachtung am Menſchen, daß eine gewiſſe „Ers 
fahrung“ in Krankheitserſcheinungen dazu gehört, Hyſterie 
zu ermöglichen, freilich auch wieder eine gewiſſe Ein- 
fachheit des Seelenlebens, bei der Eingebildetes al⸗ 
wirklich erſcheint: eine mittlere ſeeliſche Entwicklungs⸗ 
höhe bietet den üppigſten Boden für die Hyſterie, die 
unterhalb dieſer Höhe mangels Erfahrung unmöglich 
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ift, während oberhalb durch das Jlebermiegen des Der: 
ftandes die Einbildungskraft zu ſchwach wird, um das 
auch körperlich zu erzeugen, was ſie im Geiſt ſich vor⸗ 
gaukelt. Halbreife Kinder, Ungebildete und Halb- 
gebildete, ferner die Menſchen niederer und früherer 
Kulturen (man denke nur an das Mittelalter) ſind die 
bevorzugten Opfer der Hyſterie. Das ganz kleine Kind 
dagegen kann noch gar feine hyſteriſchen Erſcheinungen 
bilden und das Tier, auch das hochſtehende, vermutlich 
ebenſowenig. Wenn Hunde durch Gemütserſchütterungen 
in Krämpfe verfielen, ſo iſt das wohl ein Symptom 
hochgradiger Nervenſchwäche — es als Hyſterie zu 
deuten, berechtigt uns die nüchterne Ueberlegung nicht: 
und die hat in der Wiſſenſchaft zwar nicht immer das 
erſte, unbedingt aber das letzte Wort. 

Die plötzlichen ſeeliſchen Störungen, die auf dem 
Boden der Erregung erwachſen, können auch im Tier⸗ 
reich auf benachbarte Individuen übergreifen und zu 
echten „geiſtigen Epidemien“ führen. Vornehmlich bei 
Tieren, die in Rudeln zuſammenleben oder die der 
Menſch zuſammenpfercht, find derartige krankhafte 
Maſſenerregungen, ausgehend von einem Tier, des 
öftern beobachtet worden. Es liegt darin auch nichts 
Rätſelhaftes, wenn wir bedenken, wie ſtark miterregend 
auf jedes beſeelte Weſen die Wahrnehmung fremder 
Erregung wirkt. Eine heilſame Lehre aber vermag 
das Studium ſeeliſcher Maſſenerkrankung im Tierreich 
uns fir das Verſtändnis der geiſtigen Dölferepidemien 
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zugeben: daß es keineswegs der „Suggeſtion“ bedarf, 
um Geiſtesſtörung „anſteckend“ zu machen. Für die 
Suggeſtion fehlt ja bei den Tieren ebenſo der ſeeliſche 
Boden wie für die Hyfterie; zum Derftändnis für die 
Entſtehung geiſtiger Epidemien, alſo auch derer, die 
uns die Menſchheitsgeſchichte zeigt, iſt das viel miß⸗ 
brauchte Schlagwort Suggeſtion nicht der einzige Schlüſſel. 
Wie mächtig vielmehr bei engem Zufammenleben bloße 
plötzliche Gemütserregung die Umgebung in ihren Wirbel 
reißt, zeigen gerade die Beiſpiele von Tierepidemien 
mit klaſſiſcher Einfachheit und Klarheit. 

. . . Viel an geſichertem Wiſſen ift es nicht, was 
die Tierſeelenforſchung heute vom Irreſein der Tiere 
zu berichten hat. Aber durch die ſpärlichen Einſichten 
zieht wie ein roter Faden fid) die Erkenntnis, daß ge: 
rade für den Bereich der ſeeliſchen Störungen nicht 
grundſätzliche, ſondern nur gradmäßige Unterſchiede 
zwiſchen Menſch und Tier ſich darbieten. Für die 
Wiſſenſchaft ift das ein Anſporn, die Unterfuchung der 
ſeeliſchen Erkrankungen beim Tier unverdroſſen Hand 
in Hand mit der Erkundung des nienſchlichen Irreſeins 
durchzuführen. Für die zahlreichen Tierfreunde unter 
den Gebildeten aber wird es gewiß kein unſympathi⸗ 
ſcher Gedanke ſein, daß das Tier auch von der düſterſten 
Heimfuchung, die wir Menſchen erfahren können, der 


Geiſteskrankheit, nicht verſchont wird. Mitleid, wie dieſer 


Gedanke es weckt, wird ja ſchließlich vertieftes Mit⸗ 
gefühl mit dem Leben der Tierwelt überhaupt erzeugen. 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


9. Fortſetzung. 


Vo leide war eine von den ganz kleinen Kräften in 
| der Welt. Ihre Seele konnte ſich ſelbſt nicht 
9 vorwärts⸗ oder aufwärtsſchwingen, ſondern fie 
ZA gab das, was fie an Willen befaß, immer an 
die andern Seelen ab, denen fie dadurch die eigene 
Kraft vermehrte und zum Antrieb wurde. Nelde ſprach 
viel zu Flora von Friemann und zu Friemann von 
Flora. Sie ging in der Spannung auf, wie und wann 
ſich zwiſchen dieſen beiden Menſchen die Nebel lüften 
würden, daß ſie einander klar ſahen. 

Ueber dieſer Spannung vergaß fie die eigene Liebe. 
Ja, trotz ihres Mitleids ſchmollte ſie mit Thomas, denn 
warum hatte er kein Vertrauen zu ihr, warum hatte er 
fie nicht ſelbſt um Geld gebeten d Sie befag ihr Erbteil, 
über das ſie ſchalten und walten konnte, wie es ihr 
gut dünkte. Wie es ihr gut dünkte? Vun, fie fragte 
freilich Friemann um jeden Groſchen, ſie bekam alles 
aus ſeiner Hand, ſie hätte auch Thomas nichts geben 
können, und wären es nur ein paar hundert Mark ae: 
weſen, ohne daß ihr Bruder ſeine Erlaubnis dazu 
erteilte. Das wußte ſie, und ſie konnte es, wenn ſie 
gerecht ſein wollte, Thomas nicht verargen, daß er an 
ihrem Bruder vorbeigegangen war. Aber ſie war nun 
eben ein Mädchen und wollte nicht einſehen, daß 
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Thomas nicht zu ihr kommen durfte, ſie um Bilfe zu 
bitten. Sie ſchmollte, ohne recht zu erkennen, daß ihr 
kleines Schmollen eigentlich künſtlich und nur ſo eine 
Art von Entſchuldigung war. Wofür? Dafür, daß 
fie fich um andere mehr kümmerte als um fich felbft. 

Nelde alfo fand, daß fie Thomas böfe fein müſſe, 
und nun, wo fie ſelbſt keine Berjensangelegenheit zu 
beſorgen hatte, kehrte ſich alle ihre Aufmerkſamkeit 
Friemann und Flora zu. Ja, fte diente den beiden fo 
lange, bis Friemann und Flora ihrer Dienſte nicht mehr 
bedurften. 

Friemann, der ſichere, der ſonſt keine Rückſichten 
kannte, der fid) innerlich rühmte, daß ihm fein Gemüt 
keinen Streich ſpielen könnte, und daß er ſein Leben 
als Geſchäft anſehe — Friemann erfuhr, daß ſich die 
Werte des Lebens, die er unumſtößlich bei ſich feſtgeſetzt 
zu haben glaubte, umwandelten, zwar nicht ſo weit, 
daß er im äußeren Leben anders handelte als ſonſt, 
aber er wurde doch, wenn er über einer Arbeit ſaß, 
manchmal eigentümlich nachdenkend. Und er, der Starke, 
konnte, wenn er allein und unbeachtet war, zittern vor 
jener Leidenſchaft, die den Mann zum Weib reißt. 

Er beſuchte ſelten die Weinſtube, weil man dort 
über Flora ſprach und es ihm peinlich war, von ihr 
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reden zu hören mit allerdings achtungsvollen, aber doch 
gewöhnlichen und, was oft viel ſchlimmer war, begehr⸗ 
lichen Worten. Er ließ fid) Sonntags entſchuldigen und 
ging nicht zu den Familienzuſammenkünften. Statt deſſen 
ſetzte er ſich auf die Eifenbahn und fuhr irgendwohin, 
weit ins Land hinein, dann ſuchte er fich einen Wald 
oder einen See, wo er ſtundenlang blieb. Und Frie⸗ 
mann begann ſogar zu dichten. Als ihm der erſte 
Reim geglückt war, war er unendlich felig, viel ſeliger, 
als er nach wohlbeſtandenem Aſſeſſorexamen geweſen war: 

Ein Schickſal waltet 

In unſrer Minne — 

Das lag beſchloſſen 

Don Anbeginne. 

Ganz voll war er von Flora. Wenn er ihr be⸗ 
gegnete, ſchlug er nach einem kurzen, demütigen Blick 
die Augen nieder, grüßte ſo ehrerbietig, wie er, der 
Stolze, Achtungheifchende, ſonſt niemals zu grüßen pflegte, 
und ging mit einem beſcheidenen Cächeln vorüber, wenn 
ñe nicht auf ihn zukam: „Herre Doktor. Sie gab 
ihm die Hand, und es ſtrömte von ihr zu ihm hinüber 
wie eine große Flut. Sie fprachen bei ſolchem Zu: 
ſammentreffen wenig miteinander, eigentlich nur: „Wie 
geht esd“ — „Ich bitte zu grüßen.“ ) 

Aber das war völlig genug. Friemann wollte auf 
der Strafe — fo viel Beſinnung hatte er ftets — nicht 
vertraulich mit Sräulein Durenhardt erfcheinen. Er war 
zu ſparſam mit feinen Empfindungen, als daß er feine 
Koggenftedter Mitbürger daran hätte teilnehmen laffen; 
es kamen ſchon einſame Stunden, wo er anders mit 
Flora ſprechen würde. 

Gegen Floras Stiefmutter war er galant, und ſie 
nahm jede Aufmerkſamkeit mit dem ſüßen Lächeln der 
Schauſpielerin auf, die ſich geſchmeichelt fühlt und doch 
mit jedem Lächeln eine Gnade gewähren will. Während 
Frau Emilie jeden Tag fand, daß Friemann ein ſchöner 
Mann ſei, war der Premierleutnant im Gegenteil ſtumm 
über ihn, und das wußte Flora ihrem Vater Dank. Er 
drängte ſich nie in ihr Weſen, betrat ihr Simmer des 
Nachmittags nur, nachdem er feierlich angeklopft hatte, 
und dann ſaß er bei ihr, als ſei er zu Beſuch. 

Auch über ihre Mutter ſprach er nicht viel mit 
Flora, und Flora ſelbſt hatte kein Erinnerungsbild an 
die früh Verſtorbene. Nur das wußte fie, und zwar 
von Emilie, daß die erſte Ehe ihres Vaters kurz und 
unglücklich geweſen war. Die öſterreichiſche Edeldame, 
die der junge Offizier mit um des Geldes willen heiratete, 
hatte eine Rolle in der vornehmen Welt ſpielen wollen, 
und Durenhardts Sehnſucht ging nach den ſtillen Freuden 
des Haufes. Darum paßten die beiden nicht zueinander. 
Die junge Frau war immer tiefer in Geſellſchaften und 
in das übrige Getriebe hineingeraten, und Durenhardt 
mußte mit. Dann war zuletzt etwas geſchehen, worüber 
Frau Emilie ſelbſt nicht recht Beſcheid wußte, aber ganz 
von ſelbſt hatte Durenhardts rechter Arm wohl nicht 
die kleine Steifheit — es war am Ende eine Kugel 
hineingeflogen und zwar, ohne daß der Offizier im Krieg 
geweſen wäre. Bald darauf ftarb die heißlebende 
Edeldame plötzlich. Das erzählte Frau Emilie ihrer 
Stieftochter in einer Dämmerſtunde und fügte hinzu: 
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„Nun, und dann lernten wir uns kennen, und er 
fah mich zuerſt als Desdemona. Er hatte den Dienſt 
längſt ſatt.“ 

Damit ging ſie über die traurige Seit hinweg, als 
Durenhardt um feiner neuen Liebe willen, und weil er 
ehrlich war und an ihr fefthielt, den Abſchied nehmen 
mußte. Flora rührte bei ihrem Vater nicht an Der: 
gangenes. Er war gut zu ihr, er hatte die ſchwerſten 
Stunden, die ſie erlebte, als ihr die Hoffnung ihrer 
Jugend ins Grab ſank, treulich neben ihr geſtanden 
und ſie geſtützt. Er hatte ſich's ausgedacht, daß es 
nützlich für ſie ſein werde, von dem gewohnten Ort 
wegzukommen, und war mit Lebhaftigkeit auf den Rat: 
ſchlag des Arztes eingegangen, der für Frau Emilie 
die Oſtſeeluft empfahl. Es gab nie einen Swiſt zwiſchen 
Flora und ihrem Vater, und die Tochter fah feinem 
Leben gelaſſen zu, dieſem Leben, das keinen Inhalt 


hatte, und das er nun auszufüllen ſuchte, indem er 


etwas tat, was er arbeiten nannte. 

Die Arbeit beftand darin, daß er Auszüge aus Ge: 
ſchichtsbüchern machte und alfo, wie er meinte, Quellen: 
ſtudien trieb. Er ſammelte Notizen und forſchte, und 
das war auch alles. Die Zettelfaften füllten ſich, und 
viel Papier wurde verſchrieben. Eine Mappe lag auf 
dem Tifch mit der kunſtreich gefertigten Aufſchrift: 
„Preußens Beer und feine Taten von 1786 bis 1815.“ 
Das Werk aus dieſen Setteln, Notizen und Auszügen 
wurde nicht fertig. 

Neben dieſer wiſſenſchaftlichen Arbeit, wie er ſagte, 
war die Kunſt ſein Liebling. Er bildete ſich Urteile 
über große Werke und beſprach vieles mit Flora. 

So ging ein Tag wie der andere hin — ſcheinbar, 
denn in Wahrheit bereiteten ſich Dinge vor, worüber 
die guten Koggenſtedter bag erſtaunen follten. 

Es war Anfang September geworden. Das Wein⸗ 
laub, das ſich über die Grotte in Friemanns Garten 
zog, bekam rote Stellen, aber die Sonne ſchien noch 
heiß, und die Damen trugen ihre Sommerkleider. Da 
kam Flora an einem Nachmittag zu Velde, und die 
jungen Mädchen luſtwandelten auf den Gartenſtegen. 
Friemann hatte Flora kommen hören. Die Arbeit 
ſtockte ihm. | 

Er ſetzte auf einmal großes Vertrauen in feinen 
erſten Schreiber: „Sie werden das ſchon richtig machen. 
Schreiben Sie nur, er müßte mir noch das und das 
mitteilen, und was die Koften anlangt ... Sie wiſſen 
ja. Ich unterſchreibe dann.“ 

Der Schreiber war fto auf das Vertrauen. Wenn 
das anhielt, konnte es fih am Ende in eine Gehalts» 
erhöhung umſetzen. Der zweite Schreiber aber ſah mit 
Neid auf ſeinen Kollegen, der ſelbſtändig handeln durfte. 
Friemann ſchloß die Tür zu ſeinem Bureau. Dann 
wurden ihm die Wände zu eng, und er ging auf den 
Hausflur. Da fegte Anna Daſſow. Sie fegte eigentlich 
immer. l 

„Befuch?” fragte Friemann harmlos, denn er wollte 
wiſſen, wo die Damen waren. 

„Ja,“ erwiderte Anna, „das Fräulein aus unſerm 
Haus.“ 

„Yun.“ 


Was ging Friemann das Fräulein aus 
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unſerm Haus an? Er machte ein paar Schritte nach 
dem Wohnzimmer zu. 

„Im Garten find fie, Herr Rechtsanwalt.“ 

„Bm.“ Was ging es Friemann an, wo fie waren d 
Er ſchritt durch das Wohnzimmer, im Garten hatte er 
nichts zu ſuchen, er ſah nur einmal durch das Fenſter. 
Wirklich, die Sträucher mußten beſchnitten werden. Aber 
da war richtig Fräulein Durenhardt. Er machte hinter 
dem Fenſter eine Verbeugung. Flora hob die Hand 
und winkte und nickte dazu. Wie anmutig das Mädchen 
war. Velde ſchickte einen forſchenden Blick zu Friemann, 
der aber gleich hinter die Gardine zurücktrat, denn es 
ziemte ſich nicht, Damen im Gehen zu beobachten. Er 
ging auf die andere Seite des Simmers und kämpfte 
einen harten Kampf. Vein, es ziemte ſich nicht, Damen 
zu beobachten, aber von hier aus, wo ſie ihn gewiß 
nicht ſehen konnten, warf er doch ſeine Blicke in den 
Garten, und die Blicke waren heiß, wenn Flora in ihrem 
lichten Kleid über das Stück Wegs ſchritt, das er von 
ſeinem Platz aus beherrſchen konnte. Er trat aus dem 
Simmer. Anna fegte noch immer. Friemann griff nach 
ſeinem Hut. 

„Wenn Sie meiner Schweſter ſagen wollen, ich gehe 
aus Ich kann es ihr auch ſelbſt ſagen und durch 
die Gartenpforte gehen.“ 

„Ich komme gleich zu Fräulein“, ſagte Anna. 

„Es iſt gut, ich gehe durch den Garten — das iſt 
für mich noch näher.“ 

Sonſt hatte ſich Friemann nie dazu herbeigelaſſen, 
Anna Daſſow weitläufig zu erklären, daß er durch den 
Garten gehen wollte, weil er es da näher hätte. Aber 
jetzt, wo ihm alles daran lag, ohne Aufſehen in den 
Garten zu gelangen, wo er das böſe Gewiſſen der 
heimlich Liebenden hatte, nahm er ſogar vor Anna 
Daſſow feine Suflucht zu einer Notlüge. Jetzt konnte 
er alſo wahrhaftig in den Garten hinein, ohne daß 
Anna etwas von dem merkte, was ihn dort hintrieb. 

„Wie der Herr will“, antwortete Anna. 

Friemann knöpfte ſeinen Rock zu, wiſchte ſich über 
die Stirn, reckte ſich und trat auf die Veranda mit dem 
finſteren Ausdruck des vielbeſchäftigten Mannes. 

„Willſt du etwas, Friemann d“ fragte Nelde. 

„Laß dich nicht ſtören“, ſagte Friemann, nachdem 
er Flora höflich, aber gemeſſen begrüßt hatte. „Ich 
muß aus, ich kann durch die Gartenpforte gehen.“ 

Auch hier mußte die Gartenpforte herhalten, um 
nur ihren Beſitzer zu entſchuldigen, daß er gerade jetzt, 
wo Fräulein Durenhardt zu Beſuch da war, den Garten 
betrat. 


„Immer fo eilig, Herr Doktor“, meinte Flora. „Unſer— 


eins kommt ſich unnütz vor Ihnen gegenüber. Ich 
habe immer Seit, deſſen muß ich mich ſchämen. Aber 


keine Minute darf man Ihnen rauben, Sie finden kaum 
den Augenblick, um ſo einem unnützen Geſchöpf wie 
mir die Hand zu drücken, wenn wir uns treffen. Aber 
nun haben wir Sie gewiß ſchon viel zu lange auf— 
gehalten. Hurtig, Veldchen, öffnen Sie die Garten: 
pforte, damit der geſtrenge Herr auf feinem Weg kein 
Hindernis findet.“ 


Das ſagte ſie mit ihrer klingenden Stimme. Sie 
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lächelte ein bißchen von oben herab dabei, aber es war 


Ehrlichkeit in dem, was ſie ſagte, denn ſie liebte dieſe 
geſchäftigen Männer, mochten ſie auch die Arbeits⸗ 
bedrängnis um etliches übertreiben. Friemann wurde 
verlegen, er wußte nicht, ob Flora ihn durchſchaut 
hatte, daß der Weg durch die Gartenpforte nur ein 
Vorwand geweſen war, um in den Garten zu gelangen. 
Er ſtrich ſich den Bart. 

„Ja, ja, das ift oos Los des Mannes, "mein gnädiges 
Fräulein.“ 

Flora fah ihn vorwurfsvoll an. Mit ſolchen Reden 
ſollte er ihr nicht kommen, die waren zu alltäglich. 
Friemann fühlte das; jetzt galt es, dem Mädchen dort 
nicht zu unterliegen, daher fuhr er fort: „Und wenn Sie 
ſich beklagen, daß Sie unnötig einhergehen, ſo tun Sie 
ſich unrecht. Die Frau ſoll etwas anderes als arbeiten.“ 

„Ja p“ fragte Flora. 

Und Velde warf ein: 
geſagt. Was denn d“ 

„Sie braucht nur unſere Wege zu kreuzen“, erwiderte 
Friemann, indem er Flora anblickte. „Sie hat ihre Pflicht 
ſchon erfüllt, wenn ſie nur hier und da in unſerm Leben 
gegenwärtig ift.” 

„Sie Beſcheidener“, ſagte Flora und lachte, und 
Nelde ſchoß die Röte in die Wangen. Und wie fie die 
beiden ſtehen ſah, fühlte ſie ſich auf einmal überflüſſig 
und meinte haftig: „Mußt du gleich gehen, Friemann d“ 

Er fah nach feiner Uhr: „Ja, es iſt halb... 
Yum..." 

Die Mädchen merkten, er hatte viel Seit. 

„Willſt du Fräulein Durenhardt eine Diertelſtunde 
Geſellſchaft leiſten ?“ fragte Nelde in der gleichen Haft. 
Sie ſchaute Flora dabei nicht an. „Ich muß für 
morgen 

„Soll ich nicht mitgehen d“ meinte Flora. 

Da zuckte es durch Friemann. Das hatte Flora 
gefühlt, und ſie wurde ernſt. 

„Ich würde gern ein paar Minuten mit dem gnä⸗ 
digen Fräulein hier promenieren.“ Friemanns Sprache 
war gepreßt, denn er hatte Angſt, daß Flora mit Nelde 
gehen könnte. 

„Gut,“ entgegnete Flora, „promenieren wir.“ 

Nelde verſchwand wie ein Schatten. Sie nahm Hut 
und Tuch und machte ſich ein Geſchäft weit am andern 
Ende der Stadt, und ihre Gedanken waren immer: ob 
es jetzt geſchieht? Ob Sie jetzt nammen ſprechen d 
O, wenn es geſchähe! 

Friemann ſchwenkte an Floras linke Seite, und ſie 
ſchritten über den Steig. Flora fächelte ſich mit dem 
Tuch Luft zu. 

„Bier iſt es kühler“, ſagte Friemann und wies auf 
die Grotte. Flora nickte, und ſie gingen in den Schutz 
des hohen, granitenen Halbkreiſes und nahmen auf der 
Bank nicht allzudicht voneinander Platz. Der Spring⸗ 
brunnen vor ihnen ließ ſein Waſſer in die aufſteigende 
Säule zurückfallen, ſo daß nach allen Seiten große 
Tropfen wegſpritzten, und die Blätter der Waſſerroſe 
ſchaukelten auf dem welligen Spiegel auf und ab. 

Friemann legte feinen But neben fich. Ob Nelde 
bald wiederkam p Hoffentlich nicht. Sie war langſam 


„Das haſt du mir noch nie 
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bei ihren Beſorgungen. Aber es eilte doch, wenn er 
mit Flora ſo reden wollte, wie es ihm lange auf den 
Lippen ſchwebte. Angſt hatte er, aber er durfte ſie 
nicht zeigen. 

„Ich freue mich, daß Sie jetzt in Weiß gehen“, 
ſagte er kräftig und ließ ſein Auge ohne Scheu über 
ſie hingleiten. Er wollte ſie beſiegen. „Alles blüht an 
Ihnen.“ So kühn war er. 


Flora empfand den Angriff, fie liebte aber die Kühn 


heit und ließ ſich deshalb faſt mit einem Gefühl der 
Ergebenheit von Friemanns Blicken umhüllen. Doch 
antwortete fie nichts, ſondern verharrte nur in ihrer 
Cage. Friemann ging vor. 

„Alſo haben Sie die Trauer überwunden, die Sie 
hierhertrieb d“ 

„Ich gedenke ſeiner“, ſprach jetzt Flora langſam. 
„Es iſt unauslöſchlich in meinem Herzen, was er mir 
an' Glück gegeben hat. Die Erinnerung an ihn iſt mir 
das Heiligſte, was ich habe, aber die Trauer um ihn“ — 
ſie hob das Auge — „ja, Herr Doktor, die Trauer 
habe ich überwunden, gegen meine Erwartung, gegen 
meinen Willen. Wir ſind treuloſer, als wir denken, 
auch wenn wir innig geliebt haben. Ich trauere nicht 
mehr, aber was er mir war, das bleibt er mir auch.“ 

Von ſolcher Rede ließ Friemann ſich nicht ein⸗ 
ſchüchtern. Warum ſollte ſie ſich nicht ihrer erſten 
Liebe, ihres erſten Glücks erinnernd Er war in ſich 
reich genug, um ihr ein zweites Glück zu bereiten. 
Wenn ſie gegen ihre Erwartung, gegen ihre Abſicht der 
Treue untreu geworden war, ſo wurde ſie am Ende 
auch ihrem erſten Glück untreu, wenn ſie das zweite 
mit all ihrem Lebensdurſt genoſſen. 

„Sie konnten nicht ewig trauern,“ hub Friemann 
wieder an, „weil Sie geſund ſind und mutig. Aber 
die Erinnerung genügt doch nicht, um Sie auszufüllen. 
Das Leben in der Vergangenheit kann nicht befriedigen. 
Ich lobe mir eine rüſtige Gegenwart und eine Sukunft 
voll von Sielen.“ 

So kam er von Flora auf ſich zu ſprechen, und das 
war klug, denn er ſtellte ſich damit ſeiner Dame als 
ein Beiſpiel hin. Er war nicht der Schmachtende, der 
das Mädchen als den Stern am Himmel feines Daſeins 
pries, nein, er beugte ſie ſelbſt in dieſer Stunde, indem 
er auf ſich wies: Sieh mich an, ich ſchaffe mir Inhalt 
für mein Leben. Und darin lag die Frage: Möchteſt 
du nicht gleich mir die Gegenwart ausbauen und dann 
wacker in die Sukunft fchreiten? Und dieſer erſten 
Frage hing die zweite an: Könnteſt du das mit mir? 
All das fühlte Flora und wehrte es nicht ab. Sie hatte 
eine wohlige Läſſigkeit in den Gliedern, ihr war es 
eine Freude, ſeine kräftige Stimme zu hören. Sie ließ 
den Kopf zurückſinken, daß ihr Hut gegen den Granit 
gepreßt wurde. Sie harrte, was er ſagen würde. 

„Voll von Sielen“, wiederholte er. „Freilich habe 
ich Stunden, wo alle meine Siele gleichſam in eins zu— 
ſammenfließen.“ Sein Blick heftete ſich auf Floras 
Augen, die faſt geſchloſſen waren, aber ſie merkte den 
Blick durch ihre Lider hindurch. „Und das iſt jetzt bei 
mir jeden Tag ſo, Fräulein Durenhardt.“ 

So ſelbſtbewußt Flora ihr Leben führte, in dieſer 
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Nanute war fie nur ein kleines Mädchen, das rot wurde, 
als ein Mann vertraulich zu ihr ſprach, weil er ſich 
nach ihr ſehnte. Sie öffnete ihren Mund, ihr Kopf 
ſank nach vorn, ihre Hände krampften ſich im Schoß, 
und auf feine Anrede fragte fie nur: „Herr Doktor d“ 

Er rückte entſchloſſen näher, er war ſeines Sieges 
gewiß, jetzt mehr denn je. Da jubelte etwas in ihm, 
ſeine Bewegungen wurden ſtraff. 

„Sie wiſſen alles — Flora!“ 

Jetzt war es Floras Körper, durch den ein Sucken 
lief, und Friemann war es, der es beobachtete. Und 
weil kein Wölkchen von Unwille auf der Stirn der 
Dame zu ſehen war, weil ſie nur ſinnend vor ſich hin⸗ 
blickte und mit ihren langen Wimpern nicht nur ihre 
Augen, nein, auch ihre Seele gleichſam verdeckte, um 
ſich erſt allmählich gewinnen zu laſſen, bevor ſie die 
eigenen Gefühle verriet, ſo gab es für Friemann kein 
Saudern mehr. Er ſprang auf, ſtellte fih, die Hacken 
geſchloſſen, vor Flora hin, nahm eine Haltung ein, als 
ſtände er in feiner Uniform vor Dorgejebten, und fragte: 
„Erlauben Sie mir, daß ich bei Ihrem Vater um Ihre 
Hand anhalte d“ 

Da beugte Flora den Oberkörper vornüber, verbarg 
das Geſicht in beide Hände und begann zu weinen. 
Was waren das für Tränen? Freudentränend O nein, 
es waren bittere Tränen, es waren Abſchiedstränen, 
die ſie ihrer erſten Liebe nachweinte. Sie konnte und 
wollte ihrem Empfinden für Friemann nicht widerſtehen, 
denn es wäre ein zweckloſes Hindämmern geweſen, 
wenn ſie an dem erſten Mann hing, den ſie hatte lieben, 
aber nicht fürs Leben gewinnen ſollen. Sie erkannte 
die Notwendigkeit, dem Mann zu folgen, der ſo tapfer 
auf ſie zuſchritt. Sie war auch bereit, ihm zu geben, 
was ſie geben konnte, nachdem ihre erſte Leidenſchaft 
einem andern gehört hatte. Aber als es ſo weit war, 
als der Augenblick kam, wo es hieß: Willſt du wirklich 
das Weib des andern Mannes werdend da trat das 
Bild des erſten Geliebten mit Macht vor ſie hin und 
ſchaute ſie an. Nicht vorwurfsvoll, aber traurig, um 
dann zu verſinken. — 

Friemann ſtand unbeweglich vor ihr. Er ließ ſie 
ruhig in ihrer Bewegung, ja, etwas wie Freude an 
ihrem Schmerz ſpiegelte ſich auf ſeinem Geſicht, etwas, 
wie es der Sieger hat, wenn ſich ihm der Feind auf 
Gnade und Ungnade ergibt. 

Floras Weinen wurde leiſer. Der Abſchied war 
genommen. Sine Hand ſank von ihrem Antlitz, die 
andere folgte ihr, dann tupfte ſie die Augen mit dem 


Tuch, ließ die Linke auf dem Schoß ruhen, erhob das 


Haupt wieder, und ein feuchter Schimmer lag noch 
über ihren Augen, als fie Friemann die Rechte hins 
ſtreckte und ſeine Frage beantwortete: „Ja, Friemann.“ 

Wohl hatte Friemann den Sieg mit Gewißheit ge 
fühlt, wohl hatte er ſchon in ſich triumphiert, aber als 
er dieſes Wort aus Floras Mund vernahm, dieſes Wort, 
das alle Sweifel für das ganze Leben mit einem Schlag 
dahinſchwinden ließ, als er wirklich und wahrhaftig 
Floras Dand als Eigentum in der feinen hielt, da lief 
ein Zittern durch ihn, er verlor alle Haltung, er lag 
vor Flora und küßte ihr die Hand. Das Mädchen lag 
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ſchlaff, das Haupt zur Seite geneigt, und ſeufzte leicht. 

Ja, er küßte die Hand und flüfterte dazwiſchen den 
Namen der Geliebten. Dann kam er näher zu ihr, 
küßte auch ihre andere Hand, lehnte die Stirn darauf 
und ſprach in ſeinem ſeligen Rauſchgefühl die Worte: 
„Das war beſchloſſen von Anbeginn.“ 

Flora machte fidi los und legte ihre Hand auf fein 
Haar. So blieben fie lange. Da kam Velde zurück. 
Flora fuhr erſchreckt auf, und Friemann richtete ſich 
empor, und ſein Antlitz leuchtete, als er ſchnellen Schritts 


auf ſeine Schweſter zutrat und ihr mit einer Stimme, 


als ſollte ganz Koggenſtedt es hören, zurief: „Velde, 
darf ich dir meine Braut vorſtellen d“ 
Er ſchwenkte den Arm zur Geliebten hin: „Flora.“ 
* 

Nelde war die ganze Seit über mit dem Gefühl 
gegangen, daß ſich in dieſer Stunde zwiſchen Flora und 
ihrem Bruder etwas Entſcheidendes ereignen müſſe. 
Sie hatte erwartet, daß die beiden ſich fänden, aber 
als nun unverſehens, wie ein Windſtoß über einem 
Uferhügel ins Meer fällt, die Kunde von dem Ge: 
ſchehenen ſie traf, da wurden ihr die Sinne benommen, 
und die mannigfaltigſten Empfindungen durchzogen ſie, 
wie ſich unter dem Sug der Briſe die See krauſt und 
Schaumwellen aufſpritzen läßt. Alsbald aber war die 
Bewegung vorüber, und nun blickte Nelde auf das 
Paar, als hätte ſie die beiden noch nie geſehen. 

Friemann war ihr fremd; es kam ihr nicht ſo vor, 
als ſei ſie ſeine Schweſter, denn da ſtand ein Weſen 
neben ihm, dem alle feine Liebe galt. Und jenes Weſen, 
deſſen Augen leuchteten, war das ihre Freundin, war 
das die gütige Flora, von der ſie ſo vieles gelernt hatte, 
von der ſie erweckt war, ſoweit ihre Seele erwachen 
konnte? O nein, jenes Mädchen gehörte dem fremden 
Mann. Was hatte ſie alſo noch für Freundſchaftsrechte 


‚an dem Mädchen? So einſam erſchien fih Nelde 


plötzlich. Sie weinte. Das gefiel Friemann nicht. 
„Sit das etwas fo Trauriges ?" 
Flora aber ging hin und ſchlang ihren Arm lind 


um Velde. Da merkte Nelde, daß fie nicht ganz allein 


war, blickte mit umſchleierten Augen zu Flora empor 
und flüſterte: „Seid gut zu mir.“ 

Flora gab ihr einen Nuß, während Friemann eifer— 
ſüchtig beiſeite ſtand. 

„Warum du weinſt, Velde, das fehe idh nicht ein, 
mich dünkt, ein fröhlicher Glückwunſch wäre beſſer am 
Platz.“ | 

Flora winkte ihm, aber er, der in der Freude feines 
Sieges noch rückſichtsloſer war als ſonſt, fuhr fort: 
„Ich bin nicht mit dir zufrieden, Schweſter.“ Floras 
Blick flehte, da gab er nach: „Aber es iſt wohl nur 
Rührung, daß du nicht ſprechen kannſt, wie?” 

Nelde ſchlug gern den Ausweg ein, den er ihr 
zeigte, und nickte, und dann war ſie auch imſtande, die 
Worte hervorzubringen: „Ich wünſche euch ja ſo viele, 
viele Male Glück.“ e 

Damit war ihre Faſſung wieder zu Ende, und fie 
lag von neuem an Floras Bruſt. 

Friemann ging ins Dous und rief Anna Daſſow zu: 
„Wagen holen, ſofort.“ 
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„Ja, ja, Herr“, antwortete Anna, der es wunderbar 
war, daß der Herr hier wieder erſchien. Er hatte doch 
durch die Gartenpforte ausgehen wollen. Friemann eilte 
in die Stube und kleidete ſich für einen feierlichen Beſuch an. 

Unterdeſſen ſaßen die beiden jungen Mädchen in 
der Grotte, und Flora erzählte Nede, wie alles ge: 
kommen war. 

„Dein Bruder iſt mir vom erſten Augenblick an 
ſympathiſch geweſen. Er hat mich zuletzt bezwungen. 
Er weiß, daß ich ihm nicht meine erſte Liebe bringen 
kann, ſo wenig wie er mir ſeine erſte bringt. Ja, Nelde, 
ich habe mich immer mehr in deines Bruders Art ein⸗ 
gelebt, du ſelbſt haſt dafür geſorgt, daß ich über ihn 
und ſein Denken Beſcheid wußte, und nun bin ich ſeine 
Braut, denke dir.“ 

„Flora, jetzt bin ich ſchon glücklich darüber.“ 

„Und was mich anlangt, ſo ſollſt du nie unglücklich 
deswegen werden. Ich behalte meine klaren Sinne, 
Nelde, und deine Schweſternrechte taſte ich nicht an. 
Dein Bruder ſoll an mir finden, was er, wie ich meine, 
begehrt, eine Frau, die ihm fein Haus ſchmückt“ — 
ihr Antlitz war ſtolz, als ſie ſo ſprach — „und die 
feinem Haus auch nach außen hin Ehre macht. Ich) 
will mit ihm arbeiten, darauf freue ich mich. Er muß 
mir Anteil geben an allem, was ihn beſchäftigt. Meine 
Kunſt ſoll es ſein, ihn dazu zu bringen.“ 

Ihren Mund umſpielte jenes feine Lächeln, das die 
Frau hat, wenn ſie eines Mannes gedenkt, den ſie 
achtet, und deſſen Schwäche ſie doch deutlich durchſchaut. 

„Ach, Nelde, aus der Untätigkeit von zu Hauſe 
herauskommen, das muß köſtlich ſein!“ 

„Du nimmſt alle Arbeit für dich, und was bleibt mird“ 

„O,“ erwiderte Flora und ſtrich ihr über die Haare, 
„kleine Bedenkliche, ſorge dich nicht heute ſchon um 
derlei. Es wird Jahre dauern, bis du mich eingelernt 
haft. Du und deine Anna.“ 

„Anna behältſt du d“ 

Da wurde Flora traurig, und ihr Lächeln verſchwand. 

„Haft du wirklich, füge Nelde, haft du wirklich feine 
größeren Sorgen d“ 

Nelde war beſchämt: „Ich meinte nur, weil fie 
ſchon lange bei uns iſt und alles gut verſteht.“ 

Aber Flora ging nicht mehr auf das Geſpräch über 
Anna ein, ſie ſtand auf. Sie ſah den Garten, das 
Dous gleichſam zum erſtenmal. Das alles ſollte ihr 
Eigentum werden, ſie ſollte in dem Anweſen ſchalten 
und walten nach Herzensluſt. Sie war zu alt, zu wenig 
ſentimental, als daß ſie nicht der Anblick des feſt⸗ 
gegründeten Hauſes ſelbſt in dieſer Stunde erfreute. 

„Velde,“ rief fie, „welch ein Glück foll es fein, 
wenn wir beide hier hauſen können. Wir wollen ſchönen 
Tagen entgegengehen. Ah, fieh da!“ 

Auf der Veranda ſtand Friemann in ſorglichem Anzug. 
Er hatte den Paletot übergezogen, aber offen gelaſſen, 
fein Vorhemd ſchimmerte. 

„Bitte“, rief er. „Der Wagen iſt da.“ 

Flora fragte: „Wozu d“ 

„Wir fahren gleich zu den Eltern.“ 

Den Eltern, ſagte er, denn das „Dein“ und „Du“ 
wollte ihm noch nicht über die Lippen. 
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„Ei,“ entgegnete Flora und fand wieder ihr mildes 
Lachen, „wie eilig mein zukünftiger Gebieter es hat, 
mich in ſeine Macht zu bekommen.“ 

„Gewiß“, ſagte Friemann. Was Flora bemerkte, 
war ihm kein Scherz; er hatte es eilig, er wollte noch 
dieſen Nachmittag den Bund feſtmachen. Kein Saudern, 
fein Hinausſchieben. So geleitete Velde ihre Freundin 
bis vor die Haustür, wo Anna Daſſow mit offenem 
Mund ſtand. Flora und Friemann ſtiegen in die Kutfche, 
und der Wagen rollte um die Ede in die Lindenftraße 
hinein. l 

Nelde wandte fich zu Anna: „Ja, mein Bruder 
hat fich eben mit Sráulein Durenhardt verlobt.” 

Anna Daſſows Mund wollte fich lange nicht ſchließen, 
als es aber endlich ſo weit war, daß ſie ſprechen konnte, 
wiſchte fie die Hand an der Schürze ab, wie fie es 
immer tat, weil ſie nie das Gefühl los wurde, als 
ſei ihre Rand naß vom Aufwaſchen, und gratulierte 
vielmals. 

Nelde nahm die Hand der treuen Diete und 
hätte beinah wieder geweint, denn ihr fam es in den 
Sinn, daß Anna Daſſows Tage vielleicht doch gezählt 
waren. Aber davon redete ſie nicht, obſchon es wirklich 
beinah ihre größte Sorge war. 

Nelde ging auf ihr Simmer. Mechaniſch drehte ſie 
die Sanduhr und wollte nachdenken, was ihr zu tun 
übrigblieb. Und was war es zuletzt, das ihr in 
den Sinn fam? Was dachte fie als die Körner 
verrannen d Nichts anderes, als daß ſie viel zu ſchaffen 
bekäme, um es dem jungen Paar ſchön und behaglich 
zu machen. An ſich ſelbſt dachte fie nicht. 

Der Wagen rollte wieder vor, Friemann 
Treppe herauf und trat in Neldes Fimmer. 

„So,“ ſagte er und knöpfte den Rock auf, „morgen 
ſind wir zu Tiſch bei Durenhardts. Du fannít die 
Anzeige beſorgen und die Karten beſtellen, den Text 
ſetze ich auf. Und dann ſoll Bobſin heute abend zu 
mir kommen wegen der Ringe. Blumen habe ich be 
ſtellt. — Nelde, ſagte er weiter und nahm feine Schweſter 
bei beiden Schultern, „freuſt du dich? Habe ich nicht 
das prachtvollſte Mädchen, das man fich denken kann d 


kam die 
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Das wird ein Glanz hier. Seltſam iſt es aber eigentlich 
gekommen“, meinte er ſinnend. „Ich habe immer von 
ſogenannten großen Partien geträumt, aber es iſt beſſer 
ſo. Jetzt habe ich meinem Gefühl nachgegeben.“ Darauf 
war er ſehr ſtolz, obſchon in Wahrheit das Gefühl ihn 
bezwungen hatte, ſo daß er nachgeben mußte. „Und 
ich meine, das iſt eine Bürgſchaft für die Sukunft, 
wie p“ fragte er die Schweſter, um fie zum Sprechen 
zu bringen. 

„Gewiß, Friemann, wie ſollte es euch nicht gut 
gehen p | 

„Dir laffen mit den Zimmern alles fo, wie es ge: 
weſen ijt. Ich habe es mir längſt überlegt. Nur den 
Raum da drüben werde ich ſchwer entbehren können.“ 

„Vaters Arbeitzimmer d“ rief Nede voller Angſt. 

Friemann zog die Stirn in Falten. Ein bißchen 
quälen mußte er ſein Schweſterlein, darum erwog er 
lange und entſchied dann: „Nun ja, wenn es irgend 
geht, will ich mich behelfen.“ 

„Ihr habt viel Platz“, ſagte Nelde bittend. 

„Ihr d“ fragte Friemann ſcharf. „Gute Velde, das 
will ich dir nur gleich fagen, ‚ihr‘ ift nicht das richtige 
Wort, verſtehſt du? Ich will unter keinen Umſtänden, 
daß du dich ausſchließt von uns. Ich merke es wohl, 
du hältſt dich durch meine Verlobung für etwas über⸗ 
flüſſig, das ijt aber keineswegs der Fall. Natürlich,“ 
mußte er zugeben, „etwas anders wird es, aber du 
kennſt Flora gut genug, um dir zu ſagen, daß ſie dich 
nie von deinem Ort als Schweſter vertreiben wird. 
Alſo ſprechen wir nicht von ‚ihr‘, ſondern bleiben wir 
bei der erſten Perſon ‚wir‘, bitte.“ 

„Dafür danke ich dir, lieber Friemann.“ 

Er ſah ſie prüfend an. Ihr Geſicht war leidend. 

„Nelde, du gefällſt mir heute nicht. Du ſollſt froh 
ſein, wie wir es ſind. Unſer Glück ſoll auch dein 
Glück ſein.“ 


Nun kam es Nelde doch wieder, daß fie weinen 


mußte. Ihr Weh aber rührte Friemann, denn Flora 
hatte ihn eindringlich gebeten, der Schweſter mit aller 
Güte zu begegnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Hochzeitsgeſchenk für das Rronprinzenpaar. 


Don Dr. €. Delpy. — Hierzu 8 Aufnahmen. 


Worndervoll Entzückend! Prächtig!“ — So klangen 
in dieſen Tagen viel helle und tiefe Stimmen vor 
den großen Schaufenſtern der Königlichen Porzellan⸗ 
manufaktur in der Leipziger Straße in Berlin voll Bewun⸗ 
derung und Staunen durcheinander. Die Neugierigen 
drängten ſich zur lebenden Mauer zuſammen, und in⸗ 
ſonderheit die Damen, die ſo leicht keine Schaugelegenheit 
vorübergehen laffen, ſtanden wie gebannt und waren 
— wie ihnen das bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen 
pflegt — in beſonders wortreicher Weiſe „ſprachlos“. 

Gegenſtand ſolch einmütiger Bewunderung waren 
fünf kunſtvoll aufgebaute Gruppen zierlicher Deſſertteller, 


unter denen eine Inſchrift in großen Lettern verkündete: 
„Nochzeitsgeſchenk deutſcher Städte für das Kronprinzen⸗ 
paar.“ Und was an dieſen Tellern ſo entzückte, das 
war die beſondere Art ihres maleriſchen Schmucks. Um⸗ 
ſchloſſen von dem zierlich durchbrochenen weißen Rand, 
den ein leichtvergoldetes, 
ernſterem Rokoko durchzieht, ſah man da allerliebſte 
Landſchaftsbilder, die in ſchier endloſer Reihe entzückende 
kleine Städteanſichten hervorzauberten, in Farben, wie 
man fie bei der Porzellanmalerei fo friſch und realiſtiſch 
und nuancenreich noch nicht geſehen hatte. Teller reihte 
ſich an Teller, Städtebild an Städtebild, und immer neue 
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längft vergangenen Tagen, Wälle und Baftionen und 
trußig aufragende Türme, beſcheidene Kirchlein, das Auf 


und Ab gegeneinander geneigter Giebel und Dächer — ` 


hier ſah man alles leibhaftig wieder auferſtehen. Es 
war, als täte man einen Blick hinein in eine ver: 
gangene Welt, jene köſtliche, märchenumſponnene, von 
der uns Wilhelm Raabe, der Dichter, ſo oft berichtet 
hat: die poeſiedurchtränkte Welt der deutſchen Kleinſtadt 
vor langen, langen Jahren. f | 

Und doch — was hier wie Dichtung, wie freie, 
künſtleriſche Erfindung berührte, das war nichts anderes 
als ein mit trefflichſtem Blick für maleriſche Wirkungen 
gegebenes Abbild der Wirklichkeit, wie fie in unfern 
Tagen noch zu ſchauen iſt. Aus dieſen Tellern erfahren 
wir es: fie lebt noch, die Poeſie der Kleinftadt, lebt 
und blüht an ungezählten Orten des weiten Deutſchen 


Treuenbrietzen. Rloſter Zinna. 
Reichs, und es verlohnte wahrlich der Mühe, ihr ein- 
mal nachzuſpüren mit folcher Hingabe und Liebe, wie 
es der Künftler tat, der dieſe wunderbar reiche Folge 
von Städtebildern ſchuf. Wer kennt ſie denn, dieſe 
kleinen unter den deutſchen ſtädtiſchen Gemeinweſen, 
die da mit ſolchen Reizen geſchmückt vor uns auftauchen ? 
Wer hat ihren Namen je gehört? Iſt es nicht, als 
machte man eine überraſchende Entdeckungsreiſe durch 
deutſches fano, wenn man fie durchmuſtert, diefe 
lange Reihe von etwa 100 Tellern ! 

Es war gewiß eine glückliche Idee, dem künftigen 
Beherrſcher Deutſchlands fo viel verbörgene Schönheit 
feines Reichs im Bild zu offenbaren. Das Verdienſt 
daran gebührt. in erſter Linie der Königlichen Porzellan- 
manufaktur in Berlin, die ſeinerzeit der Nommiſſion 
von Bürgermeiſtern jener 450 preußiſchen Kleinſtädte, 
die ſich zu einer gemeinſamen Hochzeitsgabe an das 
Nronprinzenpaar zuſammengetan hatten, einen darauf 
bezüglichen Dorfchlag gemacht hat. Damals, in jener 
feſtfrohen Frühlingzeit, als man rings in Deutſchland 


Sorau. 
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wetteiferte, dem jungen Fürſtenpaar Huldigungen und 
Feſtgeſchenke zur Vermählung darzubringen, hatten die 
größeren Städte des Reichs rund eine halbe Million 
für ein großartiges ſilbernes Tafelſervice bewilligt. Da 
ſchloſſen fich auch die kleineren Städte unter 25000 Eins 
wohnern unter der Führung des Gberbürgermeiſters 


von Naumburg zuſammen und hielten einen großen Rat 


ab und wandten ſich ſchließlich an die Königliche Manu⸗ 
faktur in Berlin, und die wußte Beſcheid und erinnerte 
ſich, daß Kaiſer Wilhelm ein großes Porzellanſervice 
von etwa 200 Tellern aus der Manufaktur beſaß, das 
er außerordentlich liebte, weil es mit Abbildungen der 
königlichen Burgen und Pärks aufs anmutigſte und 
lebendigſte verziert war. Daß es praktiſch wäre, dem 
Kronprinzen ein kleineres Service der gleichen Art zu 
verehren, das ſpäterhin mit jenem größeren zu einem 


Jüterbog. 


Retzin. 


einzigen vereint werden konnte, leuchtete den Bürger— 
meiſtern ein. So ward der Auftrag erteilt, und die. 
Königliche Manufaktur ging ungeſäumt ans Werk. 
Hundert Deſſertteller aus feinſtem Hartporzellan wurden 
nach dem Muſter der alten friderizianiſchen Pompa— 
dourteller im Rokokoſtil hergeſtellt. Dazu kamen 
vier Deſſertſchalen auf niedrigem und vier Fruchtſchalen. 
auf hohem Fuß ſowie eine große und zwei kleinere 
Jardinieren, die nach ganz neuen Entwürfen angefertigt 
worden ſind. Ihr Stil iſt im allgemeinen eher uin einc 
kleine Nuance ſtrenger als der der Teller und neigt 
leicht. zum Louis XVI. hinüber. f ELE 
Nun aber kam die Hauptſache, der maleriſche Schmuck! 
Die Bürgermeiſter wußten, daß die ſchönſten unter den— 
450 Städtchen abkonterfeit werden ſollten. Und ſo 
ſchickten ſie denn, erfüllt von lokalpatriotiſcher Begeiſte⸗ 
rung, ganze Stöße von photographiſchen Aufnahmen, 
die die Schönheit der einzelnen Orte dokumentieren ſollten. 
Das Rathaus, die neuerbaute Kaſerne, die friſchan— 
geſtrichene Eiſenbahnbrücke und ungezählte Krieger- und 
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Heldendenkmäler aller Art 
traten in dieſer Schönheits⸗ 
konkurrenz als hauptſäch⸗ 
lichſte Bewerber auf den 
Plan. Damit war denn 
freilich nicht viel anzufangen, 
und ſo ſchickte der artiſtiſche 
Leiter der Anſtalt, Direktor 
Kips, ſeinen bewährteſten 
Künſtler, den Maler Julius 
Menzel, perſönlich auf die 
Reife, damit er an Ort und 
Stelle ſeine Studien und 
Entwürfe mache. 

Das geübte Auge dieſes 
Künftlers hat dann freilich 
in den Städten Schönheiten 
entdeckt, von denen die 
meiſten ſich ſicherlich nichts 
träumen ließen. Faſt zwei 
Jahre hat es gedauert, bis 
Menzel das, was er auf 
dieſer Reife. erſpähte, in : 
114 verſchiedenen Anfichten ` | 
niedergelegt hat, die nun die einzelnen Teller ſchmücken. 
Die Mannigfaltigkeit der Motive, die er da entfaltet, iſt 
ebenſo verblüffend wie der Reichtum der Stimmungen, 
über die er gebietet. Das Erſtaunlichſte aber bleibt 
doch die rein techniſch⸗koloriſtiſche Ceiſtung, die hier eine 
Höhe erreicht hat, wie man ſie bei der Porzellanmalerei 
ſelten findet. Es zeigt ſich hier einmal frappant, was 


fidi aus dieſer von unſern Künſtlern zu Unrecht gering 
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Von links nach rechts © bere Reihe: Schleswig, Bernftadt 


Barth in Pommern. 
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geachteten Art der Malerei 
herausholen läßt, wenn ein 
ſolcher Meiſter der Technil 
ſie handhabt. Dieſe Auf⸗der⸗ 
Glaſur⸗Malerei hat ihre 
tauſend Tücken und Schwie⸗ 
rigkeiten, die Farben ſprin⸗ 
gen oder verändern ſich im 
Feuer, der Künſtler muß 
daher aufs genauſte die Wir⸗ 
kung durch den Brand vorher 
berechnen. Julius Menzel 
iſt abſoluter Meiſter in dieſer 
ganzen Technik, er vermag 
es ſogar, die feinſten atmo⸗ 
ſphäriſchen Stimmungen 
hervorzuzaubern, ein Kunſt⸗ 
ſtück, das ihm auf dem Ge⸗ 
biet der Porzellanmalerei, 
die bekanntlich keine weißen 
Farben hat, ſo leicht keiner 
nachmachen dürfte. 
Jedenfalls bedeutet dies 
neue Service eine künſtleriſche 
| Die Königliche. Porzellan: 
manufaktur hat allen Grund, ſtolz zu fein auf diefe Tat. 
Die 450 Bürgermeifter aber, die fo wacker haben mit: 
helfen wollen, und denen. die Zeit beim. Warten etwas 


lang geworden fein foll, fie werden erft recht ftolz fein, 


menn fie nun im kommenden Mai ſolche einzige und 
wundervolle Gabe unſerm Kronprinzenpaar überreichen 
können. Gut Ding will, eben Weile haben! | 
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Der Theaterverein. 
Don S. Thron. — Dierau 11 Spezialanfnahmen. für die „Woche“. 


D: viel erörterte Doftorfrage, ob der Dilettantismus cine 
Dorfrucht oder ein entarteter Wildling der Kunft ift, gehört 
zu jenen kniffligen Rätſeln, die mit einem glatten Ja, Ja oder 
Nein, Vein nicht zu löſen ſind. Am richtigſten hält man es 
da mit Fritz Reuter: Es gibt ſo'ne und ſo'ne. In einzelnen. 
Kunſtgebieten wirkt das Uebermaß der dilettierenden Konkurrenz 
nicht nur äſthetiſch, ſondern auch ſozial und wirtſchaftlich ſchädlich, 
in andern wiederum hat ſie ſich als anregend und fördernd erwieſen. 

Jedenfalls ift es Tatfache, daß aus den Theatervereinen 
— deren es in Berlin beiläufig eine ganze Anzahl gibt — viele 
leuchtende Sterne am Soffittenhimmel hervorgegangen find, und 
Tatſache iſt es auch, daß das Dilettieren in der dramatiſchen 
Kunft niemand ſchadet als ſchlimmſtenfalls dem Betreffenden 
ſelbſt. Sine junge Feuerſeele, die während der Stunden, in 
denen fie berufen ift, aus der Kladde ins Hauptbuch zu über- 
tragen, den Mortimer ſtudiert oder den Willi Janikow, ſetzt ſich 
natürlich im Betretungsfall bedeutenden Unannehmlichkeiten aus 
— wie jene junge Dame, die in dem Simmer hinterm Laden 
hartnäckig ſich von ihren „Bergen und geliebten Triften“ ver— 


Der Berr Regitreur 
bedient eigenhändig den Vorhang. 


dramatiſchen Unterricht, 
junger Freund, kaufen Sie 
ſich einen neuen Schmink⸗ 
kaſten, und gehen Sie 
dann ab von der Bühne.“ 
Wird der notwendige 
Ausgleich zwiſchen den 
herben Anforderungen des 
Werktags und den Lodun: 
gen der Kunſtbegeiſterung 
ſowie zwiſchen 
Einbildung 
und Aus: 


Die Lefeprobe.. 


abfchiedete, | während ein Kunde draußen nicht minder Dart 
näckig auf der Derabfolgung von einem Vierteldutzend Stehumfall⸗ 
Eo beſtand. Der Fall hatte das Kaufmannsgericht beſchäftigt. 
Die Folge war: Johanna geht, und nimmer kehrt ſie wieder. 
Das ſind Komplikationen, die bei einem geſcheiten Aus⸗ 
gleich idealiſtiſchen Strebens und materieller Notwendigkeit 
leicht vermieden werden können. Alles zu ſeiner Seit. Auch 
iſt vor dem Trugſchluß zu warnen, daß aus jedem Mitglied 
eines Theatervereins ein Star werden könnte — weil mancher 
Star aus einem Theaterverein hervorgegangen iſt. Ein 
folgenſchwerer Irrtum! Ungezählte, die mit ſtolzen Segeln ous 
dem ruhigen Port ihres Vereins in die Brandungen der ernſten 
Kunft hinausgefahren, find bald mit gebrochenem Maſt wieder 
heimgefehrt. Den meiften, die den Schritt aus dem geruhigen Leben 
ins ungewiſſe wagen, gilt der Rat jenes alten Theaterpraftifers: „Nehmen 


Jn der 
Damengarderobe. 


‚Sie A drei Jahre guten | 
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Die große Szenr. 


bildung durchgeführt, dann 
kann die Beſchäftigung 
mit dem dramatiſchen 
Dilettantismus nicht 
ſchädlich, ſondern in 
mancher Binſicht nur 
nützlich, fördernd und 
heilſam wirken. Mö- 
gen auch manche die 
Seichen nicht kennen 
wollen, die ſie nicht 
verſtehen — in un- 
ſerer Jugend ſteckt 
immer noch ein 
Fonds idealen, über 
den Trottelgang des 
Alltäglichen hinaus— 
drängenden Strebens. 
Wie ſoll ſich das be— 
tätigen, nachdem „das 
Geſchäft“ oder des Dienſtes 
ewig gleichgeſtellte Uhr zu 
ihrem Recht gekommend Beſſer 
als — Gott behüte! — dichten 
ift, fid) mit den Schöpfungen wirt- 
licher Dichter beſchäftigen. Manche 
Stunde, die dem Memorieren Goetheſcher 
oder Shakeſpeariſcher Derfe geweiht wird, 
würde andernfalls minder nützlich angewendet 


Der Mampf 
um die weibliche Hauptrolle. 
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intimeres Intereſſe der Mitwirkenden von dem 
einer öffentlichen Bühne. Bier wie dort be 
ginnt die große Aktion und damit auch die 
erſte Reihe von dramatiſchen Verwicklungen 
mit der Verteilung der Rollen. Hier wie dort 
ſpielen alle Ränfe und Liſte, alle Regiſter der 
Schmeichelei, des zarten Vorwurfs und der 
empörten Auflehnung, um gut placiert zu 
werden. Der leitende Regiſſeur eines Theater⸗ 
vereins muß wahrlich eine Epidermis von 
undurchdringlicher Konfiftenz beſitzen, und vor 
allen Dingen muß er weder eine Frau noch 
eine Braut haben, die auch mitſpielt oder 
mitſpielen will. Und wenn er die Gbjektivität 
ſelbſt iſt — er wird andernfalls ſchauervolle 
häusliche Dramen oder Palaſtrevolutionen 


Der „Schüchterne“ 
oder die Verzweiflung des Vegiſſeurs. 


werden. Ja ſelbſt, wenn das 
Drama „Hans Buckebein“ oder 
„Feſt der Handwerker“ heißt, ut 
die Seit, die ihm gewidmet 
wird, immer noch beſſer an— 
gelegt als bei vielen andern 
beliebten Vergnügungen. 

Ein richtiger Theaterver— 
einler nimmt es mit ſeinen 
Aufgaben nicht weniger ernſt 
als ein Berufsmime. Neber- 
haupt unterſcheidet ſich der 
Betrieb eigentlich nur durch 
den engeren Rahmen und im 
einzelnen vielleicht auch durch 
die größere Schwierig— 
keit der Einſtu— 
dierung und 
durch ein 


Der Souffleur als Retter in der Not. 


innerhalb feiner Künftlerfchar 
zu überſtehen haben. Sind 
die Rollen endlich vere 
teilt, ohne daß allzu 
viele ihm die „lum⸗ 
pigen paar Bogen“ 
vor die Füße ger 
worfen und ihren 

Austritt aus dem 

Verein erklärt 
haben — zu⸗ 
frieden ſind eigent— 
lich nur die zwei 
oder drei Hauptmis 
men. Jeder und jede 

andere konſtatiert in 
ſtillem Ingrimm immer 
wieder, daß er oder ſie die 
große Rolle ganz anders hingelegt 


Die Herren 
Theaterfriſeure. 
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oder jene Auffaſſung, über die Möglichkeit eines Ertem- 
pores oder über die Unmöglichkeit, einen mittelalterlichen 
Granden mit modernen gelben Schnürftiefeln zu ſpielen. 

Sieht am Abend der Aufführung der Regiſſeur feine 
Truppe beiſammen, ohne daß auch nur einer abgeſagt 


(= e) 


verkünden kann: 
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hat — dann freut er ſich deſſen in ſeinem bis dahin 
oft recht verzagten Gemüt. Und ſeine Freude wird zur 
ſtrahlenden Genugtuung, wenn das Publikum zu der ſehnlich 
erwarteten Vorſtellung „ſtrömt“ und er hinter der Bühne 
„Kinder, es wird ein volles Haus!" 


Occ 


Cante Klementíne. 


Skizze von Annemarie von Nathuſius. 


Dante Klementine wohnte nicht im großen Herren: 
de haus. Sie hatte den ſogenannten Pavillon 


Parkmauer gelegenes Häuschen, gelbgetüncht, 
mit hohem, rotem Dach, Medaillons in den 
Giebeln und faſt zur Erde reichenden, in viele kleine 
Scheiben eingeteilten Fenſtern. Eine Taxuswand ſchloß 
Gebäude und Gärtchen von drei Seiten ab; nach der 
Wieſe lag es frei, und von der lleinen ſonnigen Rampe 
genoß man ein reizendes Bild über das friſche, duftende, 
mit Klee durchſetzte Gras, aus dem ein paar alte, phan— 
taſtiſch geformte Weiden aufragten, bis an den ſchmalen 
Lupinenſtrich, der wie ein goldenes Flammenmeer vor 
dem erſten Buſchwerk des Buchenwaldes leuchtete. 
Uns Kinder zog es nicht zu der ſteifen, alten Groß— 
tante, der Papa immer fo feierlich die Hand küßte, aber 
wir liebten das komiſche, mit Kuriofitäten und Familien⸗ 
reliquien angefüllte Haus — die alten Bilder im Flur, 
die Spieldoſen, Porzellanfiguren, die eingelegten Uhren, 
bunten Tapeten, auf denen geſchmückte Schäferinnen 
TCämmchen an hinmelblauen Bändern ſpazieren führten, 
Stuckamoretten an Plafonds und Türen. Selbſt die 
Sofakiſſen waren voll von Szenen aus der Rokokozeit! 
Tanzende Paare in hohen Hackenſchuhen und Alonge: 
perücken, Waldpicknicks, bunte Pfauen vor weißen 
Terraſſen und dergleichen mehr. Auf dem eisglatten 
Parkett des Spielzimmers ließ es ſich unvergleichlich gut 
„ſchliddern“, bis wir denn eines Tags bei dieſem heim: 
lichen Sport entdeckt wurden, indem mein Bruder Philipp 
zu Boden ſchlug und im Fallen mit furchtbarem Getöſe 
eine der ſchönen, großen Japanervaſen mit ſich riß. 
Nie wieder im Leben habe ich einen ſo ſteinernen 
Schrecken empfunden wie in dieſem Augenblick. Das 
Herz ſtand mir ſtill — ich glaube, ich erwartete den 
Untergang des ganzen Haufes. Indeſſen erſchien mein 
Vater auf der Schwelle, hob den entſetzten Philipp auf, 
gab ihm, was ſonſt gegen alle ſeine Grundſätze verſtieß, 
eine ſchallende Ohrfeige und ſagte kurz: „Entſchuldigt 
euch bei Tante Klementine und dann nach Baufe! 
Marſch!“ Wir ſchlichen in den Gartenſaal auf das 
blumige Kanapee zu, in dem Tante Klementine faf. Delt, 
graue Seide bauſchte um die gebeugte Geſtalt, ein ſchwarzer 
Spitzenſchal fiel graziös von dem hochtoupierten weißen 
Haar lofe über die Schultern nieder. Auf dem glatten 
Geſicht lag eine dünne Puderſchicht, die blaſſen Lippen 
waren feft geſchloſſen, und die großen, glanzlofen Augen 
ſahen uns kühl entgegen. Saghaft küßten wir die 
ſchmale, beringte Hand. Philipp heulte, ich warf ned) 
einen traurigen Blick auf den blanken Mahagonitiſch, 
verlockend mit blauen, blattdünnen Taſſen, Kuchen und 
dampfender Schokoladenkanne beſtellt. Dieſen paradieſiſchen 
Genüſſen, die wir zwar ſchweigend, aber in großen 


Mengen verzehren durſte n, wenn wir im Pavillon zu 


Gaſt waren, DER wir Leute entſagen. 


NMüraſſieren fette. Soldatengeſchichten erzählte. 


Vor der Glastür ſtand der alte Joſeph in ſeiner weiten 
kaffeebraunen Kivree, ein ganz beſonderer Feind unſerer 
Beſuche, und fab uns ſchadenfroh an. Das kränkte 
meinen Stolz aufs äußerſte. Ich ſchnitt ihm eine Gri⸗ 
maſſe und riß vor feinen Augen eine der ſteifen Georginen 
aus den ſorgfältig gehegten Beeten; aber ich hatte 
trotzdem das Gefühl, daß er heute triumphierte. 

Lange Seit durften wir Tante Klementines Heim 
nicht mehr botreten. Unſere Intereſſen nahmen auch 
bald Richtungen, die über das väterliche Gut hinaus: 
gingen. Ich kam in ein Stift, und mein Bruder wanderte 
gleichfalls aus. den Händen von Hauslehrern in das 
Gynimnaſium der benachbarten Stadt. In den Ferien 
ſtatteten wir regelmäßig einen Beſuch im Pavillon ab, 
aber Kuchen und Schokolade, womit wir als ſeltene 
Gäſte nun auch zu Haufe verwöhnt wurden, machten 
keinen Eindruck mehr, die Kurioſitäten hatten ihren 
geheimen Sauber verloren in unſerm raaliſtiſch ac: 
wordenen Dafein, in dem Märchenbücher und Räuber: 
ſpiele vaterländiſchen Geſchichten und allen möglichen 
Sports gewichen waren. 

Aber ganz plötzlich — ich hatte das fünfzehnte Jahr 
vollendet — kam es, daß ich mich auch mit Tante 
Klementines Perſon beſchäftigte. Ich nahm ihr mert: 
würdig abgeſchiedenes Leben nicht mehr als Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit hin, ſondern begann zu. fühlen, daß 
irgendetwas aus der Vergangenheit ſeine Schatten noch 
immer in ihre Tage warf. Und das geſchah ſo: Ich 
kam in Begleitung meiner Mutter von einem Ritt über 
die Vorwerke zurück. Als wir die Taxuswand paſſierten. 
hielt meine Mutter ihr Pferd an und hob ſich im Sattel, 
ihre Peitſche fuhr klatſchend in die Blätter, während ſie 
übermütig rief: „Guten Morgen, liebe Tante! Schon 
auf und in Toilette! Nein, wie ich dich bewundere!“ 

Die Tante, die zwiſchen ihren Rabatten auf und 
ab gegangen fein mochte, kam nicht näher. Aber nach 
einer kleinen Pauſe ſagte ſie mit ihrer gedämpften 
melancholifchen Stimme, die fo febr gegen den burſchi⸗ 
koſen Ton meiner Mutter abſtach: „Ja, liebe Marie 
Louiſe, du weißt, ich bin noch von der alten Schule.” 

Sum erſtenmal hatte mich die laute Art meiner 
ſchönen, bewunderten Mutter nahezu peinlich berührt. 
Ueberall auf dem großen, weiten Gut paßte ſie — nur 
hier nicht, wo alles zu Stille und Feierlichkeit einlud 
wie an einem Grab. Und wie eine Nachtwandlerin 
ſtand ſie da drüben, die man für Augenblicke aufgeſchreckt 
batte aus ihrem langjährigen Traum. Und ich fühlte 
plötzlich: warum, wozu? Arme Tante Klementine! Alle 
meine Gefühle flogen ihr zu, umzitterten die ſchmale, 
zarte Frau mit tauſend Liebkoſungen. 

Am Abend ſchlich ich mich durch den Park zum 
Pavillon. Es war ſo laut geweſen bei der Bowle auf 
der Veranda, wo Onkel Klaus von den Duchower 
Und ich 


Beta 


Abendtafel. 


jede Kommode. 
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Hatte doch immer nur an Tante Klementine denken 
müſſen! Wie ein Fieber war die Liebe zu der Einſamen 
über mich gekommen. Aber als ich ſie auf der Rampe 
ſitzen ſah, ſo ſtill für ſich, in bewußter Abkehr von der 
Außenwelt, ſank mir der Mut. Was wollte ich ihr 
eigentlich fagen? Womit dieſen fpáten Befuch begründen d 
Der ganze Einfall kam mir plötzlich lächerlich vor, ich 
ſchämte mich und wollte den Rückzug antreten. 

Da ging mein Blick unwillkürlich weiter — über 
die Candſchaft hin. Don den Wieſen kam Benduft und 
vermiſchte ſich mit dem ſüßen Duft von Roſen und 
Reſeden. Ganz [eife wie im Traun raufchten die 
alten Ulmen hinterm Baus. Und drüben über den 
Buchen lag in langen, zarten Streifen — der letzte Sdin 
mer erloſchenen Sonnenlichts. Schäfer Hintze zog langfaın 
über den Rain mit ſeiner großen, weißen Herde. Irgendwo 
bellten Hunde — ganz fern tönte ein Schuß ... ſonſt 
tiefe Stille, als habe die Erde aufgehört zu atmen. 

Wie ſchön! Das hatte ich alles früher nie ſo ge⸗ 
feben, mit dieſem weichen, melancholiſchen Schleier vor 
der Seele. Und alles Widerſtreben, alle Surückhaltung 
löſten fih auf in das eine Gefühl, den einen Wunſch: zärtlich 
ein Herz zu umfangen, das einſam war wie das meine. 

Sold betrat ich die Steinſtuſen der Rampe. Karlo, 
der faule, große Bernhardiner, ſchlug an. Ich rief ihn 
leiſe bei Namen, flog die Stufen hinauf und legte drei 


ſchöne Maréchal Niels in der Tante Schoß. 


„Biſt du es, mein Kind?” fragte fie ein wenig ver: 
wundert. 

„Ja — liebe Tante — ich wollte noch einmal feben, 
wie es dir geht“, brachte id) ſtockend hervor. 

Sie ſah mich aufmerkſam an, dann zog ſie mich 
neben fich auf ein Taburett und reichte mir ihr Sem: 
rohr: „Siehſt du die Rehe in den Kupinen P“ 

Ja, ich fah fie. Und nun war ich über das Pein- 
liche der Situation fort, und wir ſaßen ſchweigend in 
den ſchönen Anblick des Sommerabends verſunken. Dann 
lehnte ich, wie von liebenden Händen gezogen, meinen 
Kopf an Tante Klementines Knie und küßte die ſchlaffe, 
blaſſe Rand. „Drüben iſt es fo laut“, faate ich beklommen. 

Die alte Dame ſtrich mir ſanft über die ſchweren 
Flechten, aber ſie ſagte nichts. Doch fühlte ich, daß 
ſie meine Sutraulichkeit nicht unangenehm empfand. 
Nach) einer Weile erft flüſterte fic wie zu fich felbft: 
„Ja, drüben tft das Leben, und das nimmt leine Rüd- 
ſicht auf uns — es zerrt uns weiter, brutal und leiden— 
ſchaftlich, wenngleich wir zurückbleiben möchten!“ 

Im Gartenſaal hantierte Joſeph. Er deckte die 
Dann öffnete er mit ſtrenger Feierlichkeit 
beide Flügeltüren und meldete, daß ſerviert ſei. Die 
Tante forderte mich auf zu bleiben. Nachdem zwei 
Gänge auf großgeblümtem Service und ſteifen Silber— 
platten ſchnell ſerviert waren, goß Joſeph goldgelben, 
öligen Wein in hochſtielige Tulpengläſer. Er ſchmeckte 
ſchwer und ſüß und floß wie eine wohlige, heiße Welle 
durch mene Adern. Es war, als fpülte er einen Teil 
meiner Befangenheit fort. Freier fab ich mich) um 
mit einem gleichſam durch Intereſſe und Kichbe oe: 
ſchärſten Auge. Wie gut ich alles kannte, jeden Stuhl, 
Und doch — manches ſchien mir fremd, 
beſonders einige Bilder, die auf den erſten Blick nicht 
ins Auge fielen. Wer war zum Beiſpiel jener junge, 
ſchöne Mann mit kühner Rafe und ſtolz geſchwungenen 
Lippen in langem, braunem Rod, Spitzenchemiſett und 
Stulpenſtie feln d Er hing über der Tante Sofaplatz. Ges 
hörte er zur Verwandtſchaft? Ich fragte. 


„Ein Prinz vom fürſtlichen Hof“, fagte fie, wie mir 
ſchien, ein bißchen erſchrocken. Gleich darauf erhob ſie 
ſich, einen dunklen, fieberiſchen Glanz in den großen 
Augen, das Geſicht lebhafter bewegt als ſonſt. Sie 
muß ſchön geweſen ſein, fuhr es mir durch den Sinn; 
aber ich ſchwieg betreten, denn ich fühlte, daß ich in 
meiner Unwiſſenheit an eine peinliche Erinnerung ge⸗ 
rührt hatte. In meinem Kopf jedoch wirbelten Fragen 
und Gedanken durcheinander, kaum konnte ich mich be⸗ 
herrſchen. 

Inzwiſchen ſetzten wir uns an den Sofatiſch. Jofeph 
brachte die gelbverhangene Campe und einen Arm voll 
Albums. Ich blätterte ſie neugierig durch. Manche 
der alten Bilder kannte ich, zu andern gab Tante eine 
Geſchichte. 

Manchmal ſprach ſie mit den Bildern und ſchien 
mich ganz zu vergeſſen. Um ihre Aufmerkſam⸗ 
keit wieder zu erregen, fragte ich endlich nach einem 
Kinderbild, einem kleinen, etwa vierjährigen Mädchen 
mit Cocken und einer Schärpe um ein dünnes Spitzen⸗ 
kleidchen. Sie beugte ſich über das Bild und ſagte 
leiſe, ihre Hände ineinanderſchlingend: „Das war mein 
armes, kleines Charlottchen!“ 

„Dein ..“ . .. Ich ſtarrte fie ganz verblüfft an. 

„Nun ſchläft ſie ſchon dreißig Jahre unter dem 
Efeu draußen“, fuhr die Tante fort. Dann trat eine 
tiefe Stille ein. | | 

Die Tante batte ein Kind gehabt, und das lag da 
draußen begraben? Sie war alfo verheiratet geweſen d 
Nie hatte ich davon gehört! Und wo war ihr Mann? 

Aber alle Gedanken und Erwägungen wurden immer 
wieder überflutet von dem einen Gefühl: ſie hatte ein 
kleines, ſüßes Mädchen, das lachte und ſpielte und dieſe 
ſtillen, ſtillen Räume einſt mit bunter Luſtigkeit erfüllte. 

Und all das Glück fo lange vorüber — tot — be: 
graben. Die Surückgebliebene wie eine lebendig Ein— 
geſargte — mit dem ſteten, bohrenden, unſtillbaren 
Schmerz ... Tag für Tag — Stunde für Stunde — 
ein halbes Menſchenleben hindurch. 

War er tot? Hatte er fie verlajjen? War es der 
Prinz? Brennende Sehnſucht, mehr zu wiſſen, erfüllte 
mich ganz und gar. Aber ich brachte keinen Ton mehr 
heraus. Stumm beugte ich mich über die ſchmale 
Hand, denn Jofeph ftand ſchon in der Glastür, um 
mich durch den Park zu geleiten. Da zog die Tante 
aus ihrem Spitzenjabot einen lleinen, von Perlen einge— 
faßten Brillant und ſteckte ihn mir an die Bluſe. 

„Ich fehe dich wohl von Seit zu Seit — mein 
Kind!“ Em Kup auf die Stirn war ihre ganze Sieb: 
koſung. Ich ſtürmte nach Haufe und ſchlich mich auf mein 
Simmer. Kaum ſtreifte mich der Wunſch, meine Eltern 
zu fragen. Ich hatte das Gefühl, unbefriedigt von 
ihnen gehen zu müſſen, ja, vielleicht mit einer Ernüch⸗ 
terung, die meine neu geknüpfte, ſo leiſe und zart ge— 
keimte Freundſchaft gänzlich zerſtören konnte. Nein — 
niemand follte erfahren von meinen neuen, merkwür— 
digen Beziehungen zu Tante Klementine. 

Beklommen fag ich am Fenſter und ſchzaute in die 
leiſe rauſchende Sommernacht hinaus. In meine junge 
Seele ſenkten ſich die erſten ſchweren, bangen Schatten; 
Fragen kamen, dunkle, bittere, wilde, auf die mir nir— 
gends Antwort wurde. Warum Leiden, Traurigkeit, 
Einfamfeit? ... Und wie ein jäher Sturm erhob fich 
in mir der leidenſchaftliche Proteſt gegen die Unbill 
des Schickſals. Sollte man ſtill halten, die Hände int 
Schoß? Mußte man das ertragen mußte mand. 
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Draußen war es ganz (till geworden. Von der 
Veranda kam kein Lachen mehr, auf dem Hof und im 
Dorf fchien das Leben verſiummt. Nur zuweilen noch 
ein Pfiff — ein Rauſchen — das verſchlafene Bellen 
eines Kettenhundes. Aber ununterbrochen tönte der 
Unkenruf vom Teich herauf ... erſterbend und aufs 
neue einſetzend gleich einer ſchläfrigen Weiſe, die alles 
Stürmen und Drängen einwiegen möchte wie müde 
gelaufene Kinder. 

Ich ſchlang meinen Arm ums Fenſterkreuz, ſchauerte 
ganz zuſammen und begann leiſe, leiſe zu weinen. 


In den Weihnachtsferien war ich täglich im pa: 
villon. „Erbſchleicherin“, höhnte Philipp, wofür er 
von unſerm Vater ſo ſcharf gemaßregelt wurde wie vor 
Jahren, als er die Daje umriß. 

Tante Klementine erwähnte ihre Vergangenheit nicht 
mehr. Während ich am Kaminfeuer Aepfel briet, ſaß 
fie an ihrem Harmonium und ſpielte. Das waren 
meine traulichſten Stunden. Sie verliefen ſehr ſtill, 
aber ſie waren doch voller Erlebniſſe. Alles ſprach zu 
mir, die ganze Vergangenheit. In jedem Sofakiſſen 
war fie, in jedem Bild. Der ſchöne Prinz nahm eine 
hervorragende Rolle ein. Er hatte Tante Klementine 
entführt, der ganzen Welt zum Trotz — er hatte um 
ſie gekämpft, gerungen und war gefallen irgendwie, 
irgendwo, vielleicht im Duell, vielleicht von Mörders 
Band. Irgendetwas Abenteuerliches, Heroiſches mußte 
im. Leben dieſer beiden geweſen fein wie eine fremde, 
ammende Blume. 

Drüben im Herrenhaus ging alles ſeinen einfachen, 
nüchternen Weg. Die Tage fielen klar und blank vom 
Himmel ohne geheimnisvolle Phantaſien, ohne (dier: 
mütige Träume. Hier im Pavillon lag über allen 
Dingen ein Schleier, ein wehmütiger Duft, ein ſtille, 
ſanfte Sehnſucht, die mein Herz mit Abmungen füllte, 
meine Augen glänzen und meine Lippen zittern machte. 

Wenn wir zu Abend gegeſſen hatten, ſpielten wir 
Domino. Die Steinchen klapperten auf dem dunklen 
Mahagonitiſch, und die vielen Armbänder der Tante 
klirrten leiſe aneinander. Das ſüße Backwerk in dem 
ſilbernen Körbchen duftete, und der Wein lag ſclywer und 
ölig wie flüſſiger Bernſtein in den kriſtallenen Gläſern. 

Ich war glücklich, der Tante zu dienen, ein Kiffen, 
eine Fußbank rücken zu dürfen. Alles gefchah ſtill, 
ohne Ueberfchwang, ohne Aeußerungen der Härtlichkeit. 
Es blieb bei dem Handkuß, wenn ich kam und ging. 
Der Ueberſchwang lag in der Luft; ein beſtändiges 
Sittern und Vibrieren von unausgeſprochenen Lieb— 
koſungen. | 

Am Abend lief ich durch die verſchneiten Parkwege 
zurück, wo in Taxusniſchen Götter und Göttinnen froren 
und der Mond über weite, weiße Flächen ſchien. 


= * 
* 


Oſtern wurde ich konfirmiert und verließ das Stift. 
Tante Klementine kramte in alten Sachen, als ich ihr 
den erſten Beſuch in langen Kleidern machte. 

„Für deinen erſten Ball will ich dich ſchmücken“, 
lächelte ſie und hielt ein weiches, blaßblaues Seidenkleid 
in der Hand, über das ein koſtbares Fichu von gelb— 
lichen Spitzen gebreitet lag. Mit großer Saghaftigkeit 
nahm ich das ſchöne Geſchenk entgegen. Aber ſchier 
erdrückt von der Güte der Tante wurde ich, als ſie 
aus einem verſchnörkelten Sekretär ein verſchoſſenes 
Samtetui hervorholte und ihm eine Perlenſchnur entnahm, 
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die ſie mir um den Hals legte. Nie wieder in meinem 
feben hat die Liebe eines Menſchen fo unmittelbar auf 
mich gewirkt, mit einer ſo ſchmerzlichen Stärke, wie in 
dieſem Augenblick. Alles Blut ſtrömte mir zum Herzen. 
Die Tante ſchenkte mir einen Teil ihrer Jugend ... viel 
leicht die liebſten Erinnerungen. Meine Augen füllten 
ſich mit Tränen, ich wurde ganz ſtill. — Erſt daheim, 
vor dem Spiegel meines einſamen Stübchens, kam mir 
die ſpieleriſche Cuſt an den herrlichen Geſchenken. Ich 
ſchmückte mich mit ihnen und lief zu meinen Eltern 
hinunter. Ich fand mich ſo fremd und ſchön. 

„Klementine iſt wieder auferſtanden“, jubelte meine 
Mutter wie über einen gelungenen Witz und ging um 
mich herum; „ſelbſt diefe kupferne Fülle fimmt“ — und 
De ſtrich über mein welliges Haar: „Und die Perlen 
hat fie dir auch geſchenkt? Mädchen — nein — fo 
jung und ſchon Perlen!“ 

„Ich denke, du kleideſt dich wieder um, mein Kind“, 
ſagte Papa merkwürdig ernſt und kühl. 

„Weiß fie denn was von Klementine d“ fragte mein 
Onkel, Profeſſor der Theologie in Rippelshauſen, der 
aus Anlaß einer Kirchenfeier bei uns logierte. 

Mama ſchüttelte heftig verneinend den Kopf, doch 
ich rief leidenſchafllich: „Gewig — alles — denn nie 
mand ift mir fo lieb — fo vertraut wie Tante Kles 
mentine.“ | 

„Aber, Kind“, wehrte mein Dater und erhob fich, 
während Onkel Mathias mit einem ſtrengen, kalten 
Blick ſagte: „Dann ſollteſt du dieſen Staat nicht tragen 
wollen, der deine bedauernswerte Tante fo unglücklich 
gemacht hat.“ 

Onkel Mathias, den ich nie leiden konnte, wurde in 
dieſer Stunde mein erklärter Feind. Ich fühlte aus 
ſeinen Worten eine Verurteilung der über alles geliebten 
Perſönlichkeit, die meinen heftigſten Widerſpruch wachrief. 

„sh werde Kleid und Perlen tragen,“ ſagte ich 
wild, „nie kann ich mehr ein lieberes Geſchenk erhalten, 
und ich laſſe mir die Freude daran nicht rauben.“ 

Eilig ſtürmte ich nach dieſer Rede davon, und nie 
mehr fiel zwiſchen mir und den Meinen der Name der 
Tante. Während ich meine Beſuche in keiner Weiſe 
einſchränkte, mieden die andern mehr und mehr den 
Pavillon, machten mir alſo im ſtillen doch eine gewiſſe 
Oppoſition.— — 

Das blaßblaue Seidenkleid aber wurde zurechtge- 
macht, und ich trug es wirklich auf meinem erſten Ball, 
der in der Manöverzeit des nächſten Derbitez Offiziere 
einer Ulanenbrigade und die ganze Nachbarfchaft bei 
uns verſammelte. 

Bis in den Morgen hinein tanzten wir, Mama in 
weißen Spitzen, immer mit den jüngſten Ceutnants. Es 
war ein reizendes Bild, und ich werde es nie vergeſſen! 
Sie trug einen roten Roſenſtrauß an der Bruſt, der ſich 
im raſchen Rhythmus der Bewegung entblätterte und 
wie ſeltſam rote Flocken an den Spitzen niederrieſelte. 

Ich hatte mir zum Kavalier einen blonden Ritt— 
meiſter auserkoren, einen Dünen, der mich an Frithjof 
erinnerte, das Ideal meiner Mädchenträume. Sum 
erſtemnal trank ich mit Entzücken den prickelnden Wein 
des Umworbenſeins, der Huldigung. Männeraugen 
küßten mich, Männerlippen ſagten mir ſüße Dinge. — 

Es mochte zwei Uhr in der Nacht ſein, als ich über 
die Diele lief, um mir einen Umhang zu ſuchen, denn 
ein Gang durch den Park, eine Art Polonäſe, ſollte den 
Ball beſchließen. Da wurde mit eiligem Ruck, als 
bebten die Hände, die es taten, in Angſt die Glastür 
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zur Veranda aufgeſtoßen, und vor mir ſtand der alte 
Jofeph in feiner weiten, kaffeebraunen CLivree. 

Noch ehe er die Lippen öffnete, wußte ich, daß etwas 
Außerordentliches geſchehen war, etwas, das mich tief 
erſchrecken würde. Angewurzelt blieb ich ftehen und 
fühlte eine Kälte den Rücken heraufkriechen, ein halt⸗ 
loſes Zittern in den Knien. | 

„Gnädiges Fräulein,“ ſtieß er hervor, und feine 
Stimme war olme jede Klangfärbung, „Sie müſſen 
ſchnell kommen, es ſteht ſehr ſchlecht mit Fräulein 
Klementine. Sie ruft nach Ihnen!“ 


Ich war ſchon an ihm vorbei. Wie gejagt flog ich 


über die Stufen den Tannenweg hinunter. 
bare Ahnung ſagte mir: 
letztenmal!“ 

Derfunfen der Tanz, die Menſchen, oie Muſik .. 
alles ausgelöſcht! | EE 

Im Pavillon brannte nur das dunkle Kämpchen an 
der Treppe. Karlo erhob ſich von ſeiner Matte und 
wedelte mich an. Oben ftand mit verweinten Augen 
fendjen, die Jungfer. 

„Es geht zu Ende,“ ſchluchzte ſie, 
Herzkrampf, aber diesmal ganz ſchlimm!“ 

Einen Augenblick erſchauerte ich von Kopf bis zu 
Fuß. Ich ſollte zu einer Sterbenden! Alles in mir 
bäumte ſich auf. Dann ſchlich ich leiſe, leiſe durch die 
angelehnte Tür über den grünen Teppich hin zu dem 
großen Himmelbett. 

Die Tante rief mich beim Namen. Als ich ihre 
heißen, trockenen Hände nahm und in die glänzenden, 
überwachen Augen ſah, wollte ich nicht glauben, daß 
dies das Letzte ſei. — Ich ſank in die Knie. 

„Geht es dir nicht gut?” fragte ich beklommen. 

„Doch,“ lächelte ſie, „aber nicht mehr lange. — Still,“ 
beſchwichtigte ſie mich, als ſie fühlte, wie meine Hände 
in den ihren zitterten, „ſtill — ich bin am Siel! End⸗ 
fid) foll ich von jahrelanger Qual erlöſt werden.“ 

Daß ſie, die immer nur geſchwiegen, plötzlich von 
i ven Leiden ſprach, zeigte mir deutlicher als alles andere, 
daß es zu Ende ging. Und wieder ſchüttelte mich das 
Entſetzen vor dem Fremden, Unbekannten, Unfaßbaren — 
dem Tod! Nur ganz allmählich, indem ich) ihr zuhörte, 
ſchwand die Furcht, wich einer großen Traurigkeit... 
einer tiefen, unendlichen Traurigkeit. 

„Siehft du, liebes Kind ... ich wollte dich noch 
einmal ſprechen, denn ich habe ſolche Angſt um dich ...“ 
ſagte ſie mit ſchwacher Stimme, die ſchon aus einer 
andern Welt zu kommen ſchien: „Du wirſt eines Tags 
dein Herz geben und nichts dafür erhalten, wenn du 
nicht auf deiner Hut bit! Du biſt fo ein armes, ium 
glückliches Menſchenkind, das nicht warten kann und 
alles verſchenken möchte! Hüte oid)! ... Mir hat es 
meine Jugend, mein Glück, mein ganzes Leben gekoſtet. 
Beinah erfroren bin ich danach!“ Die Stimme ſank 
zum Flüſtern, als ſcheue fie jeden hellen Lant. 

Ich) hatte die Augen ftarr auf die ſeidene Stepp: 
decke gerichtet und wagte mich nicht zu rühren. 


Eine furcht⸗ 
„Sum letztenmal — zum 


„wieder ein 


„Du ſiehſt mir fo ähnlich — ich erfchraf, als du 


eintrateſt — möchte es nur äußerlich fen ... denn 
ſiehſt du ... ich war eine Törin, eine Phantaftin . 
Gott bewahre dein leidenſchaftliches Herz vor meinem 
Schickſal!“ 

Sie fiel in die Kiffen zurück und rang nach Atem. 
Ich ſtützte ſie und bat und weinte: „Reg dich nicht auf, 


C=- 


S Al 


Seite 257. 


fprich nicht.“ Und meine Zähne ſchlugen wie im Fieber 
aneinander. Aber dennoch hing ich an den baten, 
welken Lippen; die fid) wieder bewegten. 

„Wir Frauen — ach — wir find Märtprerinnen, 
ob wir uns geben oder verſagen, ob wir lieben oder 
nicht. Wir haben alles gegen uns: Geſellſchaft, Moral, 
Geſetze, und unſer ſchlimmſter Feind iſt der, dem wir 
uns immer wieder opfern: der Mann. Das ciles” — 
ſie faßte meine Hände feſter, ihre Augen wurden dunkel 
und tief, ſchier unheimlich in ihrer Finſternis: „Das 
alles habe ich gewußt und habe ihn dennoch geliebt 
geliebt noch, als er zu feige war, die Konfequenzen 
ſeiner Handlungen zu tragen, als er nach Schwüren 
und Derfprechungen mich und mein Kind verließ — aus 


Angſt vor feinem Haus. — Ich klage niemand an, 
es war mein Schickſal“. .. Sie haben ſpäter gutmachen 
wollen, mir Ehre und Würden angetragen — aber 


mein Kind war tot, und für mich konnte ich nichts mehr 
nehmen —“ 

Und nun wurde es ganz ſtill im Simmer. Mein Herz 
ſchlug wild, ich preßte gegen die Bettkante meine Stirn, 
daß ſie ſchmerzte. Meine Hände lagen wie abgeſtorben 
in den heißen der Kranken. Das war Tante Klemen: 
tines Erlebnis, von dem ich ſo viel Schönes geträumt. 

„Er kann dich auch verraten, ohne dich vor der 
Welt zu verlaſſen,“ flüſterte fie noch, „denke an mich 
und ſchließe dein Herz“ — Das waren ihre letzten Worte. 

Von da an lag ſie ganz ſtill mit geſchloſſenen Augen. 


Die Kerzen fladerten trübe, und das Morgenrot begann 


auf den Scheiben zu ſpielen. Ich hörte Schritte unten, 
fie kamen die Treppe herauf. Es war mein Vater, der 
mir leiſe über das Haar ſtrich und ſich ſtill an das 
Bettende ſetzte. Dann kam Mama mit dem Doktor. 
Ich mußte aufftchen und beiſeite treten. Dabei gewahrte 
ich Philipp mit verglaſten Augen und grauen Sügen in 
der Tür ftehen. Der Ekel ſtieg mir in die Kehle. So 
ſahen ſie jetzt gewiß alle aus, alle die andern. 

„Tante Klementine — ſei ruhig — einem von dieſen 
werde ich nie meine Seele geben — meine Liebe —, 
meine Hoffnung — nein — nie!“ il 
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Du but nun lange begraben, und ich habe ſelbſt das 
Roſenbäumchen auf deiner Ruheſtätte gepflanzt. Und 
jedes Jahr bringt es ſeine zarten roſa Blüten. Eine 
davon hole ich mir im Juli, wenn die Sonne um den 
verlaffenen Pavillon brennt und die Rehe in den Cupinen 
äſen. Dann ſitze ich auf der Sandſteinbank und ſehe 
über den Raſen hin, die Wieſen und die verkrüppelten 
Weiden ... „Es ift fo ſchön wie ehedem“, möchte ich 
mir ſagen, aber ich kann es nicht! — Nicht weil du 
mir genommen, weil du ſo lange ſchon da unten in der 
ſchwarzen Erde liegſt — ſondern weil keine Stunde 
zurückkehrt, wie fie war, weil jede ein Stück von uns 
unwiederbringlich mit ſich nimmt. 

— Im Herbſt liegen die entblätterten Rofen wie 
zärtliche Flöckchen auf deinem Grab, und der Buchen: 
wald leuchtet goldgelb herüber. Aber nur meine Sehn: 
ſucht beſucht dich dann — dich und mein Kinderland. — 
Und im Traum noch zuweilen kommt mir des Glück 
meiner einſamen, ſtillen Stunden bei dir. 

„Es fomme, wie es will — 
Was iſt mir denn ſo wehe? 
Wie bald wird alles ſtill!“ 


— 
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Von Panamakanal und feinem Fortichrift 
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Don Johannes Wilda. 2 


Hierzu 9 Aufnahmen von Stereograph Copyright 1906, by Underwood & Underwood, N. D, und 1 Aufnahme von Che Century Syndicate. 


„Sie werden ſich blamieren!“ Mancher Philiſter in 
Europa ſagte es gemütlich ſchmunzelnd, mancher Politiker 


dachte es hoffnungsvoll, als man in den letzten Jahren 


ſo bitterwenig vom Fortſchreiten des Kanals hörte, der 
zur Verbindung der beiden wichtigſten Ozeane der Welt 
beſtimmt iſt. Im allgemeinen aber ſtand und ſteht heute 
noch Europa ziemlich teilnahmlos beiſeite, bis ihm eines 
Tags die zu ſpäte Erkenntnis ſeiner unfaßlichen Ver⸗ 
kennung gemeinſamer Lebensbedingungen mit unbarm⸗ 
herziger Klarheit vor Augen ſtehen wird. | 
Ach nein, fie werden fid) nicht blamieren, die kühnen 
Fortſetzer des kühn begonnenen Leſſepſchen Rieſenwerkes, 
wenn auch das Wort ewig wahr bleibt, daß die Bäume 
i STE nicht in den Him- 
mel wachſen! 
D. h. Fehler wer: 
den ſtets beim 
irdiſchen Tun 
gemacht, und 
Fehler rächen 
ſich ſtets; auf 
Derfchtebungen 
folgen Aus⸗ 
gleiche uſw. "Am: 
zwiſchen aber 


Y "e 
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kann genug gefchehen, was auch deutfche Wünſche und 
Siele für immer in den Orfus zu befördern geeignet ift. 

Theodore Rooſevelt ift felbft herbeigeeilt, um einmal 
nach dem Rechten am Kanal zu fehen, er, die Seele 


vielleicht des gigantiſchſten wirtfchaftlich-politifchen Unter- 


nehmens, das je in Angriff genommen ward. Denn 


darüber dürfen wir uns nicht täufchen:.. Was in frau 


zöſiſcher Hand für Frankreichs Alleinnutzen dies Werk 


nach ſeiner Vollendung zu bedeuten gehabt hätte, ver⸗ 


hält ſich zu dem künftigen Alleinnutzen der Staaten kaum 
wie die Größe Frankreichs zum Rieſengebiet Uncle Sams. 
Wir dürften uns nicht täuſchen, in Wirklichkeit aber 


beſteht dieſe Täuſchung alltäglich. | 


Der Beſuch Rooſevelts bezeugt nicht nur ſchlecht⸗ 
hin ein lebhaftes perſönliches Intereſſe, ſondern er be— 
kundet ſeine Notwendigkeit gegenüber Widerſtänden. Dieſe 
Widerſtände ſind — wenn auch techniſche Entſcheidungen 
in zweiter Linie hinzugekommen ſein mögen — politiſcher 
und wirtſchaftlicher Natur innerhalb der Staaten ſelbſt. 
Sie waren es, die das Werk verzögerten; allein ſelbſt 
wenn ein Rooſevelt ſtürzen follte, fein Werk wird durch: 
geführt und von Vordamerika mit Daranſetzung ſeiner 
ſchier unerſchöpflichen Kraft verteidigt werden. — Ein 
kleines, böſes Wölkchen iſt da allerdings gänzlich uner— 
wartet heraufgezogen: das engliſch-japaniſche Bündnis! 


A 


Sine Dampf ſchaufel (Trockenbagger) in Tätigkeit. Oben: Der Vorfitzende der Panamakanalkommiffion Theodore D. Shonts. 
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So weit die politifche Skiz⸗ 


zierung, aus der die weltwirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung ſich ohne 
weiteres ergibt. Es iſt unmög⸗ 


lich, hier die Umwälzung der 


Verkehrswege und die Er⸗ 
ſchließung von Handelsgebieten 
erörtern zu wollen; nur auf 
zwei Punkte ſei verwieſen: Durch 


den Kanalweg wird Südamerika 


in den Rachen der imperiali⸗ 
ſtiſchen Boa des Nordens glei- 
ten und das Golfgebiet der 
Staaten mit dem anſchließen⸗ 
den Miſſiſſippigebiet ein wirt⸗ 
ſchaftliches Zentrum von un- 
geheurer Wirkſamkeit werden. 

Sweimal konnte ich Panama 
und einmal den Kanalbau in 


ſeiner ganzen Länge bis Colon 


in Augenſchein nehmen. Die 
Bilder, die dieſen Artikel be⸗ 
gleiten, geben lebens volle Dar- 


ſtellungen aus dem Arbeiter⸗ 


treiben und Suſtänden im Ar⸗ 
beitsgebiet, wie ſie ſich ſchon 
immer dem Beobachter zeigten, 


und von techniſchen. Methoden. 


oder Fortſchritten, die be⸗ 
reits dem nordamerikaniſchen 
Eingreifen zu verdanken ſind. 
Bekanntlich begann dieſes ganz 
verſtändig zunächſt mit einer 
Reform der ſanitären Be- 


dingungen. Trotz der weſent⸗ 
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hesto D Stage Vorſitzender (im ës Charles €. Magoon, Soiverneir: Admiral Mordecai €T. Endicott. 
Brig.⸗Gen. DENE Hains. Brig.⸗Gen. Oswald D. mft. Benjamin M. Harrod, Ingenieur. Jofeph Bucklin SE SE 


Eine Sitzung der Kanalkommiſſion in Wäfhington. 


Einfahrt zum Kanal vom Atlantifchen Ozean bei Crí(tobat, 
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Wie man weiß, 
hat die ſtaatliche 
Kommiffion für den 
Bau des Panama— 
fanals ſeinerzeit 
alle ausländiſchen 
Unternehmungen 
und Lieferungen 
ausgeſchloſſen; fie 
wollte, falls feine 
annehmbaren An- 
gebote einliefen, die 
technifchen Arbeiten 
in eigener Unter 
nehmung ausfüh— 
ren. Bis Mitte Ja: 
nuar d. J. hatten 
fidh nur vier Be- 


Negerquartiere in Colon. 


lichen Verbeſſerungen werden die Der 
luſte der Arbeiter noch immer groß ge: 
nug ſein. Mit ihren ſanfteſten Schleiern, 
mit den prächtigſten Reizen vegetativer 
Neppigfeit deckt die Natur dies alles 
zu. Allein der Menſch wird Sieger 
bleiben, wird dem Land das Gift rau— 
ben und die Schönheit für ſich behalten. 


1 TAa "M — x 
| £x $ red repetens UN s 
" &' > en? Ni 
tai mA INN TS Aa UE. 


en? 


. 


4 
— smt-peng 


* 


— 
T 


AT 


We terna am P 
Mtm 


é 
^5 | 


rus 


A. 


Blick auf Colon an der Nordküfte des Ifthmus. Oben- Heuffere Anficht von Arbeiterwohngebäuden. 
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werber gemeldet, von denen zwei Firmen zuſammen die 
Arbeiten zu übernehmen ſich erboten, und zwar für eine 
den Doranfchlag der Kommiſſion um etwa 7 Prozent über: 
ſteigende Summe. Jeder Bieter ſollte den ganzen Kanal⸗ 
bau übernehmen, ſollte drei Millionen Dollar Kaution 
ſtellen und fünf Millionen Kapital nachweiſen können. 

Der bekannte Eiſenbahnmann Theodore P. Shonts, 
Präſident der Kanalkommiſſion, iſt als Freund Rooſevelts 
mit Dellen Plänen aufs intimfte vertraut und feiner ge- 
ſchäftlichen Energie halber hochgeſchätzt. Auch die übrigen 
Mitglieder, aus denen die Nommiſſion gebildet ward, 
find oder waren Leute von hervorragender Tüchtigkeit. 
Das Gruppenbild auf Seite 259 zeigt, wie fie ur der 
Bundeshauptſtadt Waſhington eine Sitzung abhalten. 


Nummer 6. 


nicht alles geweſen. Im letzten Dezember bewilligte das 
Repräſentantenhaus dazu einen dringenden Kredit von 
11 Millionen Dollar. Ueber die Seitenflüſſe, Eulebra- 
durchſtichkoſten, Hafenanlagen ufw. — von den Lohn- 
fragen nicht zu reden — werden die Herren Unternehmer 
hoffentlich nicht einmal notgedrungen in Swieſpalt mit 
der Kommiſſion geraten; den nordamerifanifchen Sahlern 


könnten vielleicht noch die Augen wegen ſpäterer und, 


unerwarteter Mehrkoſten übergehen. Dazu treten eine 
infolge der imperialen Politik unabweisbare Heeresre⸗ 
form und der Rieſenkoſtenpunkt der Slottenverſtärkung. 
Aber die Nordamerikaner, bei Erkennung eines großen 
nationalen Ziels bereit, jedes Opfer zu bringen, find 
ſehr wohl in der Lage, den Rieſeneinſchuß zu leiſten, 


Bohrarbeiten im Felfengebirge. 


Man fieht, daß alfo das eigentliche Schaffen im 
großen Stil noch gar nicht begonnen hat und bisher 
lediglich geringere Sortführungsarbeiten geleiſtet wurden, 
was um fo erflärlicher ift, als, wie gefagt, der technifche 
Plan noch immer nicht feftftand. Was bisher darüber 
verlautete, find mehr oder weniger Mutmaßungen ge: 
melen, Nunmehr ſcheint er endlich feſtzuſtehen, und wir 
werden hoffentlich bald wirklich Poſitives darüber hören. 

Seinerzeit ſprach ich von etwa 10 Jahren bis zur 
Fertigſtellung des Kanals; darüber ſind wieder 
ein paar Jahre verſtrichen, und es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß man dieſe der 10 addieren ſtatt ſubtra⸗ 
hieren muß. Was die Koften betrifft, fo fei daran er 
innert, daß die erſte franzöſiſche Geſellſchaft 1889 mit 
2 / Milliarden Frank liquidierte, daß die zweite mit 
40 Millionen Dollar 1902 abgefunden wurde, daß dann 
10 Millionen Dollar und / Millionen Dollar jähr⸗ 
liche Rente Kolumbien zufielen. Das iſt aber noch lange 


der ihnen einen Ertrag von ungezählten Millionen 


verheißt, wenn fie jenes einmal ungeftört erreicht haben. 


Die Erkenntnis von der Bedeutung des künftigen 


Kanals iſt in den ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Republiken 
auch weit tiefer als bei uns. Wie ſich dieſe 


wirtſchaftlich rüſten, teils um die Gefahr zu bekämpfen, 


überwiegend aber, um teilzunehmen an den Vorteilen der 
Umgeſtaltung oder Neubelebung der Seewege, das kann 
man drüben genugſam ſtudieren. Die jüngſt ſtattge⸗ 
habte Eröffnung der Tehuantepecbahn mit den Häfen 
Salina⸗Crux und Coatzacoalcos durch Porfirio Diaz ijt 
eine der hierher zu zählenden Erſcheinungen. 

Daß unfere großen Dampferlinien ſich nicht fo leicht 
eliminieren laſſen werden, ſteht wohl außer Frage; weniger 
befriedigend aber dürfte einſt die Antwort lauten, wenn 
ſie ſo geſtellt wird: Werden die deutſchen Linien in 
ihren Amerikabeziehungen künftig mehr als deutſche 
oder als nordamerifanifche angeſehen werden mũſſen d 


EEN Karneval EES? 

| Geigenſchwirren — Und Flötengeſumm, 
ein Girren und Lachen, heidideldum! 

Blonde Frauen mit ſtolzem Gang, 
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A Als ſei deine Seele von eius zerriſſen — — 
ich werd nun immer dran denken müſſen 
And wollte vergeſſen der Sehnſucht Pein, 


ein weißer Pierrot, verträumt und ſchlank. ich — wollte heut — närriſch und luftig fein... 


Faſchingszauber und Flitterglanz, 
| Leichtſinn und Narrheit und Mummenſchanz. 
Springende Pfropfen, hei, Veuve Cliquot — 


Nun ſeh ich nur dich in dem Flitter und Tand, 
dein krankes Lächeln — dein weißes Gewand! 
Deine Kinderhände — ſo ſchmal, fo ſchmal! — 


was ſtehſt du [o einſam, mein weißer Pierrot? Pierrot! — Dul! — Ich küß fie einmal ... 
Du klirrſt mit den Glöckchen — und lächelſt ſo weh In deinen Augen brennt ſo trübe 

Der Schein von einer großen Liebe... 

Eugen Stangen. 


wie trante Kinder — i geh doch, geh! 


SE 


1 Bilder aus aller Welt. 


GT sagenb mag auch diesmal wieder manch junges Herz geklopft haben, 
als da am Tag der Defiliercour die Hofe im Ankleidezimmer die breite, 


ſchwere Schleppe zurechtgelegt hatte, den Schleier und die Wolke von Tüll und 
Gaze — das Courkleid. Nun galt es, nur noch hineinzuſchlüpfen in die ſchim⸗ 
mernde Pracht, den Mantel um die Schultern zu ſchlagen, die Fahrt im Wagen 
und dann.. dann. 

Wie oft hatte man ſich in ſtillen Träumen den großen Augenblick der Cour 
ausgemalt! Und während man nun vor dem Spiegel faf, den geſchickten Händen 
des Friſeurs überlaſſen, der an den lockeren Haarwellen kämmte und bürſtete, 
und die Augen groß und bang auf das Bild im Spiegel blickten, ohne es 
bewußt aufzunehmen, da flogen die Gedan ten zurück und flogen voraus. Was 
war nicht alles zu beſorgen und zu erledigen geweſen! — Anproben, Beſuche, 
der „Empfang bei. der Oberhofmeifterin und dann der Knicks, der böſe Knicks, 
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Baroneffe Taiha- von Tiele-Winckler. 
E Die SER der goffeſtlichkeiten: Damen der Hofgeſellſchaft in Courroben. 


fraulein Karla von Etzel 


der nie fo recht zur Su⸗ 


friedenheit ausfallen wollte! 


Noch geſtern war man heim⸗ 
lich zur Tanzlehrerin geeilt. 


„Ach Liebſte, Beſte, nur noch 


einmal müſſen Sie mit mir 
probieren!“ Und das Stu- 
dium hatte begonnen. Cice 
fer, Komteffe, viel tiefer, 
und Ruhe, gerade Haltung!“ 
— da hatte die Alingel ge⸗ 
ſchrillt, und ein Flüſtern 
war an der Tür geweſen. 
Auch eine, die die Angſt 
hertrieb vor dem Morgen 
und der Cour. Dellauf 
hatte man gelacht. Ders 
ſtändnisinnig, wie befreit: 
und erlöſt und doch auch 


ein wenig ſchadenfroh hatte 


das Lachen geklungen. Nur 
raſch fort. Zur andern Tür 
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war man herausgeweſen, daß jene auch nicht mehr einen 


Sipfel des Kleides zu ſehen bekam. 


Das brauchte 


doch 


auch ſchließlich keiner zu wiſſen, daß man noch ein wenig 


der Unterweiſung in höfiſcher Form bedurfte! 


Das würde ein müh— 
ſeliges Warten werden 
im Saal, in dem ſich die 
geputzten Damen drängen. 
Der Arm würde lahm und 
müde werden von der Laſt 
der ſchweren Schleppe, 
bis ſie endlich nieder— 
rauſchen durfte und Laz 
kaienhand noch ordnend 
zugriff, ſie zurechtzulegen 
für das Defilee vorüber 
am Thron. Wenn man 
nur erſt wieder glücklich 
draußen ſein würde, weit 


Baroneſſe Puberta von Tiele- 
Minckler. 


fort aus dem Bereich all der 
fürſtlichen, prinzlichen und 
prinzeßlichen Augen, die der 
Derneigung vor dem Herrſcher— 
paar zuſchauen durften! 

So mag manche geſeufzt 
haben. Und ſie alle ſtanden auch 
diesmal wieder, des großen 
Augenblicks harrend, heimlich 
ſich muſternd im höfiſchen Prunk, 
erregt, nervös, viel Neulinge 
darunter, denen das Herz bis 
in den Hals hinein ſchlug, und 
ſie alle haben einen Seufzer 
der Erleichterung und Be— 
friedigung, als ſpät abends 
der ſchwere manteau de cour, 
das Galakleid, wieder ab— 
gelegt werden konnte. 
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Die Damen, die uns 
hier im Galakleid, zur 
Cour geſchmückt, im Bild 
entgegenblicken, gehörten 
zu denen, die zum erſten— 
mal am Thron vorüber— 
ſchritten. 

Blumendurchwirkt war 
die Damaſtſchleppe der 
jungen Ehrendame des 
Königlich Bapriſchen The- 
reſienordens, der Gemah— 
lin des OGberleutnants 
im Erſten Gardefeldartil— 
lerieregiment, des Grafen 
Wolfgang zu Caſtell— 
Rüdenhauſen, die eine 
geborene Baroneſſe von 
Faber iſt. 
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Gräfin Wolfgang 
zu Caftell-Rüdenbaufen, 


Ehrendame bes K. B. Thereſien⸗ 
ordens, 


Blumentuffs lagen 
eingebettet zwiſchenChif⸗ 
fonſchleifen und Chiffon⸗ 
bandeaus, die rings 
den manteau de cour 
umrandeten, den die 
auf der Berr[djaft Kas⸗ 
dorf in Mecklenburg⸗ 
Schwerin erwachſene 


Marie Freiin von Gebfattel, Tochter des K. B. Militär bevollmächtigten in Berlin. 
Die Saiſon der Hoffeſtlichkeiten: Damen der Hofgeſellſchaft in Courroben. 


Baroneffe Anna von Brockdorff. ` Biet, Bander & Lablſch. 
Baroneſſe Anna von Brockdorff zur diesjährigen Cour angelegt 
hatte. Frl. von Etzel, ein Majorstöchterlein, hatte Roſenranken 
als Gier für den Schleppenſtoff gewählt. Des preußiſchen Der- 
kehrsminiſters Tochter Frl. Hedwig Breitenbach trug Föftliche 
Spitzen an der lang ſchleifenden Schleppe und dazwiſchengeſteckt 
Blütenzweige. Die Courſchleppe der Freiin von Gebſattel, der 
Cochter des bayrifchen Militärbevollmächtigten, war ſchlicht und 
ohne Sierat geblieben, aber wie blütenüberſtreut erſchien daher 
das duftige, volantbeſetzte Tüllkleid, 


Magnaten, des Grafen von Tiele-Winckler, Baroneſſe Jelka 
und Baroneſſe Huberta, traten bis auf die wundervolle Blüten- 


ſtickerei der Schleppen gleichgekleidet vor das Kaiferpaar hin.“ 


Schleppen rauſchten wieder einmal am Thron vorüber 
von ſtaunenswerter und unerhörter Pracht, denen man 
am glitzernden Flitterwerk, an der Vollendung der Gold- und 


feinen 25. Geburtstag. Der. 


und die beiden fiebzehn- 
und neunzehn Jahre alten Töchter des bekannten ſchleſiſchen 
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Dr. Karl Ritter von Lotzbech } Generalmajor a. D. von Ringler, 
Generalftabsarst 5. D, der Neſtor des württ. Gffizierkorps, 
München. feierte ſeinen 90. Geburtstag. 


Silberſtickerei, am Fall und am künſtleriſchen Ausputz das 


erſte Modeatelier anſah, dem ſie entſtammten. A. v. Wg. 


»Der kürzlich verſtorbene bapriſche Generalſtabsarzt 5. D. 


Dr. Karl Ritter von Lotzbeck ſtand im fünfundſiebzigſten Zebenze 
jahr. Geboren 1852, trat cr 1859 in die Armee ein und 
nahm 1895. feinen Abſchied. 

Sein 90. Lebensjahr vollendete am 21. Januar der General⸗ 
major a. D. von Ringler, der Aeftor des ai 
Offizieriorps. Der Jubilar, 
der ſich durch große Tapfer⸗ 
keit ausgezeichnet hat, beſitzt 
neben andern hohen Orden 
auch das Eiſerne Kreuz 
Erſter Klaſſe. 

Am 6. Februar feierte 
gugo Kaußendorff in Berlin 


Jubilar iſt ein bekannter 
Kunftfreund und Förderer 
junger Talente. Er hat u. a. 
einen Preis an der König- 
lichen Akademie der Künfte 
geſtiftet, um unvermögende 
Künſtler durch Stipendien zu 
unterſtützen. 

Im Ausſtellungspalaſt in 
Dresden veranſtalteten die 


bugo Raußendorff, 
bekannter Berliner Kunſtfreund, 
feierte feinen 75. Geburtstag. 
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Vom Koftümfeft der Königl. Kunftakademie zu Dresden: Te — ` von Schülern des emeng e Prof. Diez. 


* 
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Die neufte amerikaniſche Erfindung: Muſik in oer elektriſchen Bogenlampe. Zéi 
Ein elektriſches Konzert im eigenen Beim ohne Mufiker und ohne Inftrumente. 


Studierenden der Kunftafademie ein großes Gauflerfeft. Unter genau fo zum Ertönen gebracht wie das Licht zum Leuchten,. 
vielen bemerkenswerten Typen erregte beſonderes Intereſſe Auf der Bahn von Lome nach Palime in Togo, deren 
eine Malabarentruppe mit Tänzerinnen und Akrobaten, die Geſamtſtrecke an Kaifers Geburtstag eröffnet wurde, hat auch, 
von einem Impreſario in Tropenuniform vorgeführt wurde. als fie nur teilweis in Betrieb war, [dn reger Verkehr gez 
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Zur Eröffnung der Eifenbahnlini 


e Lome-Palime in Togo: Leben und Treiben auf der Dalteftelle Porto Seguro während eines Aufenthalts. 


Telharmonium heißt eine neue Erfindung, durch die Muſik herrſcht. Unter Bild zeigt das Treiben auf der Station Porto 
auf elektriſchem Weg von einem Ort zum andern übertragen Seguro, woDerfäuferinnen den Reifenden Erfriſchungen anbieten. 
wird, und zwar können hierzu die gleichen Leitungen benutzt 
werden, die der Beleuchtung dienen; die Muſil 


wird Schluß des redaktionellen Teils. 


Nummer 6. ne EN 9. Februar 1907. Pt Seite I. 


— 


Seite II. 


DE: HOMMEL'S 


9. Februar 1907. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie u: 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
| A gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg . ` u 


Ber Appetit erwacht, die geisticen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt- Nervensystem gestärkt. 
er Man verlange jedoch "ausdrücklich dasechte „Dr. Hommel’s'* Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, T" 
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FreitgrasÄruchleidende 


Einfache Hauskur, die jeder anwenden 
kann. Ohne Schmerz oder Gefahr, Zeit- 
verlust oder Arbeitsbeeintráchtigung. l 


Unentgeltliche Rröbesendung für alle. 


Ich behandle Bruch ohne Operation, 
"Schmerz, Gefahr oder Zeitverlust. Wenn 
ich das Wort „behandle“ gebrauche, so will 
ich nicht damit sagen, dass ich den Brucli 
einfach zurückhalte, nein, ich meine eine 

„Behandlung“, die wirklich eine Kur ist 
und Bruchbänder für immer unnötig macht. 

Es ist dies dieselbe Methode, die Herrn 
J. Spautz-Lenz in deel bei Deutsch- 
Oth, Elsass?Lothringen; ` sówie ^ Herrn 
J. Moscheck in Köstentha] geheilt hat.. 
Um Sie und Ihre bruchleidenden Freunde | 
zu pedore did "dass meine f eckung 
tatsächlich hervofragend: ist’ BitteTeli, Sle |: 
ohne Kosten? fe Sie‘ auf. die Probe zu. 
stellen. Bedenken Sie! Ich versuchte nicht. 
Ihnen ein Bruc! band? zu verkaufen, sondern |. 
biete Ihnen eine absolut: vollkömhiene und 
dauernde Kur, das heisst, Befreiung von 
Schmerz und Leiden, eine wesentliche Er: | 
höhung Ihrer, körperlichen und geistigen 
Energie, mehr Freude und Genuss ai den 
schönen Dingen des Daseins und Jahre 
glücklichen und zufriedenen Lebens werden 

hrer irdischen Zeit zugeführt 

Senden Sie kein Geld, sondern füllen Sie 
einfach den angehängten Coupon aus und 
markieren Sie auf der Zeichnung die Stelle 
des Bruches, und schicken Sie mir den 
Can Vernachlässigen Siediese wiclitige 

Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie 
sich nicht länger von billigen, ſerligge · s u ir 
machten Bruchbändern foltern. N‘ 

Mein bemerkenswertes Angebot ist das 3 
ehrlichste, das je gestellt wurde, und alle 
Bruchleidenden sollten es sich sofort . zu- 
nutze machen. 


Gebrauch Mk 4 per Postanw. oder Mk 4.6 
en 20. 


28 E? 
am? am 


Coupen für freie Behandlung. 
Markiere auf der Zeichnung die 
Stelle des Bruches, beantworie die 
Fragen u. sende diesen Ausschnitt an 
br. U. S S. Rice (Dept. G. 471) Stone- 
cutter Street, London, B.C., Engl. 
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Studenten 
Utensilien- Fabrik 


: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


Tragen Sie ein Bruchband? 8 


u 


Name EE FF 


P 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Jena I. Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


Adresse 33 TENER S Jista 


4 
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BLICKES 

DER Bech man durch 

Anwendung des echten 

Eller ROSEE das „Dil der Auge, Anschwellung, 

Schwarze Ränder u. fördert das Wachstum“ der Wimpern uo. Brauen. ROSEE. 
D'IRIS isl das Ergebnis langen wissenlschaftlichen Forschens 
undeinzig in seiner Art; es kann niemals schädlich wirken und ist 

: unentbehrlich für dicjenizen, welche ihren klaren Blick, die Schönheit 

und den Aüsdruck ihrer Au 

Bei derorsten Anwendungfühlt man schon die wunderbare Wirkung. 

- Franko- Versand durch dio Post. Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum 

O in Briefm. oder Nachn. Deutscher Prospekt fradko. 
arten 10 Pig: Nur bei: P. LUPER, CHEMIKER, PARIS, RUE BOURSAULT 32 


michSeife D 
gde luden T 
: glat, nl P 


d M NaC wt 


eleranten 


ALS AUSDRUCK ' 


Der „Lucifer“ Petroleum. m 


ds 0. R. P. Auslands- Potente 
ibt grösste Hitze bel geringstem * Petroleumvärbrauch, 
rennt ohne Zylinder und b»wirkt infolge seiner be 
fion die voltendetste EE des Petroleum Die FI 
ist sichtbar u. regulierfählg Die Hitzeentwicklung m dit rari, 
‚dass ein mittleres Zimmer in 20 Minuten von 10 auf 18 Grad 
- erwärmt wird,. bel einem Pötrelsumver- 
brauch von nur e Lar Petroleum. -: 


Unter Garantie vorzüglich. - 


Das Oberteil hat einen Rost, der des Kochen 
von Wasser und Speisen gestattet. Der: 
„Tueller Petroleum-Olen ist der ge 
Ofen, weicher auch bei- kleiner: Pl 
nicht den mindesten Geruch'ght. 
infolgedessen Ist sger. Petroleumverbiauch 
der denkbar gerinphte, weil der. Olen ohne 
Geruch: ununterbrochen mit. klal stet. 
Fiemme ohne Aufsicht brennen kan 
‚Preis: . 21.— franko bei Voreinsenkung 
oder Nachnahme. — Preisliste gra. u jiro 


Arit & Fricke, Berlin S. 59. 


RIS (Extrakt von Rosen u. Iris-Bluten) 


Nöte der Lider, 


en behalten oder wıederer halten woilen. 


‚590 St. nur M. 4 1006 St xut M 12— 


"f e 100 seltene Übersee 1.80, 350 selt Übersed 8.75. 
12000 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 


bo Orient 3;—; 50 Amerika 1.35. 
n. e Alle verschieden und echt c 


38 deutsche kalen 3.— 200 engl ed 4.90, 


ben Albert Friedemann 
Zeitung deg Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 
Uste gratia, Albums in alien. Freisingen 


— Auskunft über rechtspültige 


heschliessungen 
in England nci 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


P Crato's 


Backpulver 
mit Prámienbons. Für 50 davon 


eine Dose ff. Bielefelder Knu- 
sperchen gratis und franko von 


Stratmann & ee 
Bielefeld. 


Unübertroffener Ersatz für 
Lebertran. Stárkungs- `- 
mittel für Kinder u. 
Schwache bei 
Skroſulose u. 


[Echte Briefmarken 


gleich wertvoll. 
Zu hab. in Apotheken. 


40” Altdeutsche 4.75, - E ‚ältdeutsche i 4.— 


tests )))) 


— bei a d 50 e 
Les) T Pini LA — H i 
2t t -— — — T, ` . 
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Armours 


Armours 
Armours 
Armours 
Armours 
Armours 


Armours 
Armours 


Armour & Company Lid. Hamburg 


General-Vertretung für Oesterreich- Ungarn: Heinrich Stössler, Wien I. 


9. Sebruar 1907. 


äł—̃— —ẽ— 


Man muss 


Armours Fleischextrakt 


probiert haben. 


Fleischextrakt dient zur schnellen Bereitung 
schmackhafter und gehaltvoller Bouillon und 
als kráftiger, würzender Zusatz zu Suppen, 
Saucen, Gemüsen, Braten etc. etc. 


Fleischextrakt verleiht allen Speisen einen 
würzigen, anregenden Geruch, befórdert die 
Verdauung und erhóht den Appetit. 


Fleischextrakt erspart das Auskochen des 


Fleisches und damit Zeit, Arbeit und Geld. 


Fleischextrakt ist dunkler von Farbe und 
konzentrierter als andere Sorten, daher er- 
giebiger und sparsamer im Gebrauch. 


Fleischextrakt ist aus dem Fleische gut ge- 
másteter, auserlesenster Rinder der Verei- 
nigten Staaten von Nordamerika hergestellt. 


Fleischextrakt wird durch die 
strenge amtliche Fleischbeschau 
und ständige behördliche Kon- 


 trolle staatlich als pra. Qualität 


garantiert. 


Fleischextrakt sollte in keinem Haushalt, 
Pensionat, Hotel, Restaurant,  Kranken- 
haus etc. fehlen. 


Fleischextrakt findet die vielseitigste Verwen- 
dung in dem von Frau Lina Morgenstern 
verfassten Kochbuch „Sparsame Küche“, das 
wir an jedermann nach Einsendung einer 
Stanniolkapsel unseres Extraktes kostenlos 
versenden. l 


Seite III. 


e e e 


Seite IV. 


Konversations- Lexika 


* * L * S 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
^A für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Inseratenakquisiteure 
una Provisionsreisende 


‚sucht der Verlag „Der Maler“ 
J. F. Steinkopf, Stuttgart. 


chiffsjungen 


Altona elen ele 


: Stellung sucht 
: er per Karte die, All 
Vakanzenliste“, Berl 


Enormer Nebenverdienst 


Zur Lösung preisgekr. Erfinderprobleme 
Personen aller Stände ges., Finanzierungs- 
vermittlung kostenlos. Aktien-Gesellschaft 
P. Klostermann & Co., Zürich-Wildpark. 


verlange 
emelne 
n NW. 5a. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjunge 


— r 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässc 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


"ini. Dienst bel d. Kais. Marine b. freier Stat. 


S „en Ste mit D 
4 ame: Vorschlag, wonach Sie 


leicht, reet u.onne Risico nebenbei — 
die Wonnung;miete und mehr verdienen konnen. 


Max Schmitz, Leipzig-R.90. 


Ange- 


PATENTEUREAU 


sehenes 

gewährt Vergütung f. Zuweisung von Firm. 
u, Privaterfindern. Diskretion gegenseitig. 
Off.: Dra 1340 Daube.& Co., Dresden-A. 


normer Verdienst b. Verk. mein. 
Erzeugn. Photogr. Kunstanst. Chr, Laux 
i. Frankfurt a. M. Vertr. allerorts ges. 


Für Gewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25 Mark -Werke) 


L1 
p 


rr Hoher Verdienst. Kulant.Verkehr. 
ft. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


amen u. Herren als Buchh.-Reis. suchen 
M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. 


9. Februar 1907. 


Buchhandlungsreisende u 
Reised amen für ein neues, epoche- 


machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 
Werner's Bibllothek, 8 Bde. à 10,75. 
bei hoher Provision u. Superprovision ge- 
sucht. Bonness & Hachíeld, Potsdam. 


Damen und Herren 


mit grossem Bekanntenkreis für den Ver- 


ku IP Kleiderstoffen 


von Wë 
nach Mustern gesucht! Jedes Mass; 
guter Verdienst. Muster frei, 


Johannes Schulze, Greiz. 


ës henri sreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


als Akquisiteure für 

Damen u Herren das Erlinder-Echo 
esucht. Probenummergrat. Patentanwälte 
Klostermann & Co., Akt.-Ges., Züridi-Wildpark. 


Buchhandlungsreisende 


zum Vertrieb unseres konkurrenzlosen 
Führers durch die Maschinen-, Eisen- u. 
Metallindustrien gegen guten Verdienst 
gesucht. Industrieller Verlag G. m. b. H., Berlin W. 15. 


Vertret. ges. Pat. Kleiderschutzhülle. Ein- 
ziger Schutz geg. Staub u. Motten. Probe 
M. 3,15 p. Nachn. J. Hermann, Bamberg, Langestr. 16. 


TüchtigeBuchhandlungs- 


1 esucht. Aug. Schäfer, 
reisende Stuttgart, Landhausstr. 24 Il. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0,80 
für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Wer will wohl wählen? 


Reklamekraft I. Ranges, bewährt. Reklame- 
anwalt einer bekannt. Backpulver-Fabrik, 
verhilit jedem reell. Unternehmen durch 
originelle wirksame Reklame zu schnell. 
Erfolg. Akquisition, Propaganda eigener, 
bewährt. Methode; erspart Ihnen Hunderte, 
verdoppelt Ihren Umsatz. Akzeptiert Re- 
klame-Engagements bei freier Benutzung 
‚seiner Reklameschule pro Woche für 
M. 100.—, pro Monat M. 400.—. Seine 
Original - Reklame - Musterkollektion inkl. 
1 Geisterstrumpi, für jed. Geschäftsmann 
wertvoll, M. 2.80, Inseraten - Schlager à 
M. 2,50 bis M. 20.—. Neue, auffällige 
Klischees à M. 3.— bis M. 30.—. Effekt- 
volle Offertblätter, Preislisten, Broschüren 
und Reklame-Theaterstücke pro Seite 
M. 4— bis M. 12.—, 9 Verlobungs- 
beschleuniger M. 2.60 


|F. BLECKEN, "odeme Bopa: 


v5 
fs 


I Eh 


Kuck e Ges 


Priman.-, Abitur.- u. Fähnr.-Ex. Berlin W., 
Nürnberger Str. 2, am Zoologischen Garten. 


H ung zur Einjähr.-, Prim.-, 
DI | Abit.-Prüfung in der Anstalt 
-m Dr. Harang's, Halle S. 3. 


Brauer- Akademie 


zu Worms a. Rh, 
Programm durch E, Ehrich. 


heilt unter Garantie 


Stottern die Anstalt von Robert 
Ernst, Berlin SW., York- 


str. 20. Prosp. grat. 3—5. 


Friedrichs Polytechnikum 
Cothen“ Anhalt. 31 


alle 


Programm durch das Sekretariat. / 


a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Grssherzolich Gartenbau- u. Haus- | 


Amthorsche Höhere Handelslehranstalt 


Weimar. 
[Cassel I. 


Malen, Hand- u. Kunstarb. Aneignung ges. Formen, Herzl. Familienleben. Or. Obst- u. 
Ziergarten. Tennisplatz. Gr. sonn. Wo 


Wo CXV d a A 


Nummer 6. 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 


Bial & Freund, Breslau ll/l. Sisi 


Grossherzogliche Baugewerk- u, Maschinenbauschule 


Varel a. Jade. 


Programm kostenfrei. Direktor Pühl. 


Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 
Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 


Ausbildung zu tüchtigen, selbständ. Hausfrauen. Die Anstalt besteht 
seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan, 


Technikum Rudolstadt 


Pädagogium Jaren 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch 
und Tiefbau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenbeton. Architektur. 


actu 
erc R A N G ETC. ` 


Französisch, Engl., Lat 
Griechisch, Mathematik, Geogr 

schichte, Literaturgesch., Hsifdelskorre. 
spondenz, Ilandelslehre, Ban. u. Börsen. 
„Buchführung, 


D Ausbildung VEF | Runstgesch., Philos ad E, 
SE 


og ‘Geschäfts: 


tg., Zivilprozess, 
ll- u. Steuerdienst. Gl 
Spezialprospekte und 
ungsschreiben gratis und fran 


stinsches Lehrinst.Potsdam A 1. 


BE W.G2, N9128 


haltungsschule i Schwetzingen 


n D 
Vorstebtrin: Freiin von Reichlin-Meldegg. 
Beginn des nächsten viermonat- 
lichen Kurses am 1. März 1907. 


Direktor: Professor A. Holet. 
Anmeldungen an die Vorsteherin. 


Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 


Sonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 


Elektr.u Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-W erkatütten. 
86. Schuljahr: 3610 Besucher. 
Programm etc. kostenlos 
v. Sekretariat. 


Staatlich konzessionierte . 


otbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfelıl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


Kyffhauser-Technikum 
FRANKENHAUSEN. 


Konigl.Hohere Schiff-und 
Maschinenbau-Schule 


Mod.Laboratorium für 
Masch-Bau.u.Electrotechn 
Abgeschlossene Ausbil. 
dung. Kursus 2 Jahre. 
M. 150 p. Jahr. Progr.frei | 


Gewerbe- 


Akademie 
Friedberg 


"'idisch We. bei Frankfurt a. M 
Polytechnisches Institut 
für Ingenieure und Architekten. 


Maschin-Bau, _ Elektrotechn. 


— — 


— 


| TUI l 
Geh erneer 


Technikum Bingen 5, & | kd (Me 
für Maschinenbau u. Elektrotechnik- Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Chauffeurkurse L Ber.- u. Herrenfahr, 3 ana eure 
ungsberecht. aatsaufsicht 
7 onindustrieschule. 


Gegründet 1849. zu Gera-R. Drei Abteilungen. 
Behördliche Beihilfe. — Reifezeugnisse berechtigen für den einjährig -írei- 
willigen Militärdienst. Mit Quarta beginnend, Schulpensionat. Anfang des 
Schuljahrs am 8. April. Prospekte kostenlos. 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, 
Mühlenbauschuie, Baugewerk- und Tiefbauschule. 


== Programm frei, —— 


Prakt. Tóchterinstitut Gruber. 


Wissenschaftl., wirtschaft, u. gewerbl. Ausbildung. 
Mal-. Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 


Tüchter-Pensionat von Frau Hofbuchhändler Klaunig. 
Gewissenh. Anleitg, in Haus u, Küche zur Selbsttätigkeit 
u. Selbständigk, Wissensch., Lit., Sprachen (Ausl.), Musik. 


n- u. Schlafräume. Vorz. empfohl. 
(Fortsetzung der Rubriken auf Seite VI) 


Prosp. fr. 


Nummer 6. s 9. Sebruar 1907. Seite V. 


* Ww 
Dies und das. | 
Die Bären im Hellowſtonepark Lo: 
ſind wie auch Bife Elentiere und E: 
Antilopen in dieſem 13 000 Quadrat- | 
kilometer großen Nationalpark wohl- "Si: 
(Sortfegung auf Seite VIL) 


sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen-Expedition 


Daube & Co. d. m. v. n, 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere 
Vorteile erwachsen lhnen aus einer 
Verbindung mit dieser Firma 


^ 
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Natürliches : | 
AN esbadener Kochhru : 
| $ Quellsalz nnen 
ee Tungenleiden Husten, 


Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
ruf jáhrl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsstörng. Unenibehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apoth. 
à 2.50 M., direkt 3 FI. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärztl. Heilberichte umsonst 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amtl. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


Musikerkrampf, Zittern u. ähnl. ungsstörung. 
heil nach d. von den Prof. Esmarch, 

Nussbaum, Billroth etc. anerk. 
Methode d. verstorbenen Julius Wolft 
seine von ihm selbst ausgebildete Tochter 
und langjährige einzige Assistentin, Frau 
Thea Fuchs-Wolff, Berlin, Nachodstr. 16. 

Man verlange Prospekte. 


T] Wo nicht käuflich, senden direkt: Reger Seifenfabrik 
adi Luisenhain b. Posen I. Postpaket 9 Pfd. Ml. 2 Nachn. 


i 15000 verschiedene, 
Briefmarken seltene, versende 
auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 
unt. allen Kat. N W Ing — Wien l. — 
Auch Einkauf. N. BISZ, Adlergasse 8a. 


Freunde guter Orcheltermulik hatten bisher meilt nur 

in öffentlichen Konzerten Gelegenheit, ihre Lieblings- 

werke zu hören. Jetzt aber bietet fich ihnen allen 
mit dem 


ORCHESTRELLE 


die Möglichkeit, ſämtliche Meilterwerke der Mulik 
jederzeit nicht bloß im eigenen Heim zu hören, ſondern 
eigenhändig zu Ipielen. 
as Orcheltrelle ift von jedem, der etwas mull- 
kalilches Gefühl belitzt, leicht zu beherrfchen, da 
ein eingebautes pneumatilches Suſtem die gelamte 
rein technilche Arbeit des Spielers in vollendeter 
Form übernimmt und ihm nur anheimgibt, Ausdruck, 
individuelles Empfinden und Stimmung in feinen 
Vortrag zu legen. 
as Orcheltrelle ift von den erſten Autoritäten der 
Mulikwelt, wie Maſſenet, llaye, Paderewski, 
Sarafate u. a. in feinem künſtleriſchen Werte anerkannt und begeiſtert empfohlen worden. 


Vorführung bereitwilligit! Man verlange Prolpekt H 1. 
> — Choralion Company- Berlin W 9 28. 
CCC 


Seite VI. 


Vie man 
wachsen kann. 


Eine Aufsehen enegende Erfindung, 
welche eine Umwälzung In der phy- 
sischen Beschaffenheit des Menschen 

zur Foige haben kann. 


Warum klein u. gedrungen bleiben, 
wenn man kostenlos das Geheim- | 
nis lernen kann, gross zu werden? 


Gleichviel, wie klein Sie sind, und 
welches Alter Sie haben, Sie kón- 
nen Ihre Körpergrösse verbessern. 


Keine Erfindung hat die Aufmerksamkeit 


der wissenschaltlichen Welt mehr auf sich 
gezogen als die, welche Herr K. Leo 
T in Brighton, N.Y. Amerika, gemacht 
lat 


Mr. Minges ist den kleinen mánnem 


und l'rauen das, was der Hexenméstér 
Edison in der Elektrizität ist. Er hat mehr 
Erfahrungen und Kenntnisse gesammelt, 
den Knochenbau und die Muskulatur des 
menschlichen Körpers anbelangend, denn 
. irgend ein anderer Forscher. Leute 
'wachsen zu lassen ist ein von ihm seit 
Jahren betriebenes Steckenpferd, und die 
von ihm erzielten Resultate sind einfach 
bewunderungswürdig. Durch seine Me- 
thode kann jeder Mann oder jede Frau 
unter 50 Jahren von zwei bis zehn Zenti- 
meter wachsen gemacht werden, und 
selbst bei Leuten über. 50 Jahren kann 
das Wachstum sichtbar gefórdert werden. 
Seine Methode hat den Beifall und die 
Zustimmung ärztlicher Autoritäten gefun- 
den, und bedeutende Erziehungsanstalten 
haben sie adoptiert, um die kórperliche 
Entwickelung ihrer Zóglinge zu fördern. 
Wenn Sie Ihre Körpergrösse verbessern 
wollen, müssen Sie das Buch lesen, welches 
Ihnen sagt, wie diese hervorrageride Er- 


lindung gemacht wurde, und welches Ihnen 


auch das Geheimnis des Wachsens erklärt. 
Dieses Buch gibt es umsonst. Sie haben 
nicht nötig, einen Pfennig dafür : auszu- 
geben, und wenn Sie wünschen, senden 
wir Ihnen die Zeugnisse von Hunderten, 
die durch Befolgen dieser. Methode um 
¿wei bis zehn Zentimeter gewachsen sind. 
Das Resultat ist sehr schnell erreicht. 
Viele sind in zwei Monaten bis zu sechs 
Zentimeter gewachsen. Es ist keinerlei Un- 
bequemlichkeit, keirterlei Medizin, keiner- 
lei Operation damit verbunden, nur die 
Anwendung einer wissenschaftlichen Me- 
thode in durchaus hygienischer und harm- 
loser Weise. Selbst Ihre intimsten Freunde 
brauchen keine Kenntnis davon zu haben. 
Das Buch „Wie man wachsen kann“ ent- 
hält Illustrationen, die für jedermann inter- 
essant und lehrreich sind. Solange die der- 
zeitige Auflage noch vorhanden, werden 
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ein Tausend dieser Bücher gratis u. franko | 


verschickt. Wollen Sie also gross werden, 
so schreiben Sie heute noch danach. 
Adressieren Sie: 


The Cartilage Co., Dept. A.A. 12 
7. Avenue de l'Opéra, Paris. 
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—= * von spuma Stiftung, 

. -Chemnitz. — 
Modernste Einrichtungen. Zander- 
SEN Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, 
Herzkrankhelten, Gicht 
Prospekt frei. 


etc. 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
Stoffwechselkranke. Hauptanst. 8-12 M., Zweiganstalt 
5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. 
Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


— 
eX(teischa 


inkenwalde bei Stettin 


Heilanstalt für Nerven- und Stoftwechselkranke. 
Dr. mcd. Fritz Bahrin — Prospek frei. — 


F Sanatorium br. Wiesel, Amenau (Thür, 


ein- 
gericht. Heilanst. 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. A 


MORPHIUM 


anatorium 


Physikalisch - diätetische 
Winterkuren. Leit. Arzt: 


Vóllig neuzeitl. 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 
Or. F. Müller’s Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwóhnung von 


D Bieling’s Waldsanatorium Tannenhof 
Fam. Charakter —— Friedrichroda Om Prospekt frei! | 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt = B.-Baden 


Nerven., Morphium, a. Alkoholkranke 
Gegr.1890. Mild. Form d. or -Eniziehg., zwanglos, ohne Spritze in 

Woch. Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr, ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u. ang Arzt Dr. A. — 2 Aerzte. 


[or. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Baden-Baden. | 


Für leicht lungenkranke Damen. 


Winterkuren | 


Dr. Möller’s Sanatorium 


== Diätet. Kuren nach Schroth. 


eintrante 


verlangt Broſchüre: 

Die Doſtrahmethode 

bon Dr. Strahl. Anleitg. 
z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſtr. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 22/723, Hamburg W. 
Filial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 1052, 
München, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 

Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce etc. 


Sanatorium 
„Schloss Lóssnitz" 
Radebeul- 

Dresden. 


Dir. Alfred Bilz 
Chefarzt Dr. Aschke 
Internationaler Verkehr. 


Y Milde Lage 


KU R E IM m Sächs. Nizza 


Bilz Naturheilbuch ca. 1½ Million. verk f [s 
p——————————————— H uÁ À——À 


. (Bahnlinie Bebra-Góttingen) 
mit dem grössten Inhalatorium Deutschlands. Vorzüg- 
lich bewährt gegen Katarrhe der Luftwege, Lungen- 
emphysem, Asthma, Skrofulose, Rachitis, Rheumatismus, 
Gicht, Blutarmut, Herz- u. Frauenkrankheiten, Rekonvales- 
zenz nach allen möglichen chirurgischen und inneren Krank- 
heiten (Tuberkulose ausgeschlossen). Terrainkuren, Trink- 
kuren. Versand hochprozent., gradierter Sole. Pneumatische 
Apparate, Lignosulfit, Einzel- und Gesellschafts-Inhalationen. 
Einzelkabinen. Alle Arten (auch kohlensaure) Solbüder. 
Fangobehandlung. Gradierhaus mit überdeckter Wandel- 
bahn. Ausgedehnte Gebirgswaldungen unmittelbar am Ort. 
Vortreifliche Spazierwege. Angelsport, Lawn-Tennis. Gute 
Verpflegung für jegliche Ansprüche. Badeschrift kostenlos 
durch die Filialen von Daube & Co. G. m. b. H., August 
Scherl O. m. b. H. und die Badeverwaltung. 


Senllzen HEISERKEI on A 
Sie Vor KATARRH | 


Tabletten 


Ihn Apotheken und 


M Dro erien à 1 Mark. 
.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


Darmleiden, | 


Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp.fr. 


2 1250 Brief marken L 
N echt. jm: nur 1 M, M, B 
1005 echte, alle versch., nur 5.— —. 2 
» » 12.— 
1078 „ „ nur Amerika CHER B 
50 „ verschied. Asien, 2.— „ B 
80 „ alle Ganzsach. 3.— „ 
75 „ versch. Port. u. Span. 2.50 „ B 
70 „ „ nur Ital. Staaten A —, 1 
49 „„ » Afrika » 
B 35 n Australien 120 E) 
E Porto 20 Pr, Kasse vorh. Preisl. grat. 
E Hugo Siegert, Altona bel Hamburg. BI. 


pap SE GUNT une 
- eB 


Rummer: $e 


Bei ere: Schwäche ist et, 
. sanol'*, ärztl. als bequemstes, 
-absol. zuverl. Krültigungsmittel 
anerkannt. Garant. unschädlich. 


‚Virisano!‘ à Mk. 5 u. 10 


in dert Apotheken erhältlich. In 
Berlin: Kronen-Apotheke, Fried- 
richstr. 160, Bellevue- „Apotheke, 
Potsdamerplatz, Askanische Apo- 

. theke, Bernburger Str. 3, Vik- 
toria- Apotheke, Friedrichstr. 19. 
Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrassz 93. 
Humboldt- "Apotheke, „ Polsdamersir. 29. 
Zieten-Apotheke,  Grossbeerenstr. fl. 
Görlitzer Apotheke, Görlitzerstr. 48. 


-MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 


` BERLIN W., Korfürstensir, Mm. 
Versand nach ausser- 
halb à Pid. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid.. 
ca, 10 Pig. berechnet 


Dankhar 


Kanarien-Edelroller 


: ‚nach Güte à 8, 10, 12, 15, 20, 25° 
u. 30 M. Zuchtweibchen àa 2—3 M.. 

liefert jederzelt vollständig garan- 
tiert überallhin, geg. Nachnahme 
oder Betrag vorher. Preisliste frei. - 
Julius Häger, St. Andreasberg: , 
(Harz) 6. Zudi- u. Versandhaus seit 1864. 
BesitzeTausende ff. Lob- u. Dankschreiben. 


„Werden Sie mir 
sein für die gratis. 
u, franko Zusend. 
meiner ill. Preisl. 
G. Engel, Berl. 98a, 
Pots amerstr.131 


einfachste solideste Konstruktion 
von Mk. 16.50 an. 
—— Preislisten kostenlos. 


Gustav Köhler, Magdeburg. 


Postfach 1. 


Nautausschlag 


hartnäckige 
Pickelbildung, 
Geschwüre, 
Mitesser, 
Flechten, 
bleiche, 1 laffe 
Haut bejeiti nach 

) kurzem Ge ED 
pie natürliche 
== Dialith-Heilquelie (gef, geſch. 
aus dem Rammelsberg bei Goslar. Es 
rejulttert eine geſunde, blühende 
und eine blendend reine gone 
atteſtiert. Voftpatet mit 3 Flaſchen kN 

Mk. 5.50 durch das Generaldepot 


Rudolf Hofers, poris € oppeto. 


21000 = 


echte Briefmarken, wor, 210 ver- 

edu gies enth. Mexico, Chile, Türk., 

col Ai ia Ausus: Span, Hie 
ag., apan,China 

Cost tarica i éunion tenur 1 Mar k: 

Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus, 
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ee „ 


* 


Kee C Ze E ES EEN 


A a 7 


Nummer. 6. 


behütete Schüßlinge der Union. Die 


braunen Burſchen leben in völliger 


Freiheit und werden in der kalten 
Jahreszeit hin und wieder gefüttert, 
denn der Bär hält keinen ununter— 
brochenen Winterſchlaf, ſondern trot— 
tet gelegentlich herum, ſich Nahrung 
zu ſuchen. Wie bei allen gefütterten 
Tieren nutzen einzelne die gebotene 
‚Dergünftigung ganz befonders aus 
unde nehmen nach und nach eine Art 
Sonderſtellung dem Menſchen gegen— 
über ein. Das find dann die Lieblinge 
des Publikums. Der Vellowſtonepark, 
im nordamerikaniſchen Staat Wyo 
ming gelegen, zeichnet ſich durch 
Naturſchönheiten und »eigentümlich— 
keiten aus, ſo durch die vielen Geiſer, 
Schlammvulkane und heißen Quellen. 
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Das Cishod eyfpiel hat fid) zu . 
einem Sonderfport der Schweizer Seen 
ausgebildet. In den Stunden, wenn. 


die Sonne warm leuchtet über den 
Schneegipfeln und Tannenwipfeln, 
tummeln ſich die Teilnehmer teils 
mit, teils ohne Schlittſchuhe auf der 
ſpiegelglatten Fläche, ganz auf gehend 


in dem Streben nach den Ehren des 


Erfolgs. Sobald die Sonne dann 
[uh liegt der Spielplatz verödet, und 
ie Geſellſchaft vergnügt ſich mit 
den Salonfportfpielen, an denen die 


Schweizer Penſionen und Hotels fo. 


reich find. So gibt es auch Hockey⸗ 
ſpiele auf großen Tiſchen; enragierte 


Spieler lächeln jedoch verächtlich zu 


ſolchen „Kindereien“. 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


-Triödor-Binoclos 


Prismenfernrohre für Theater, Jagd; Reise, Sport, Militär und Marine. 


Ueber 100,000 Stück verkauft. 


In der deutschen u. in auslándischen Armeen als offizielle Dienst- 

gläser eingeführt. Spezial- Modelle für Theater, Jagd und Marine. 

Kataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns festgesetzten 
Preisen durch die Optiker aller Lànder und durch díe 


OPTISCHE 
ANSTALT 


MER € 


usikinstrumente 


KEE FE EEE, 
L Orchester, Schule u. Haus. 


H ill 
nthaarungstein Se 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
geruchlos im Gebrauch. Einmalige 


Alles 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 


OBERLIN. freonu 


Paris-London-Now York-Chicago 


Erstklassige 
Musikinstrumente 
aller Art zu billi- 
* gen Preisen. 3 gol- 
ene Medaillen. — 
Katal grat Bitte, 
anzugeben, welch. 


Instrum. 


EEN 


ew. wig. ; 
chuster, : 


Hr. ! 
Markneukirchen S. Nr. 99. 


Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- | 40 Pl.) Mey & Widmayer, München 43. ] Musikhaus Moritz 


OD uoj[p using 
uoa 10820 soss040 
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Jul. Heinr. Zimmermann, Leipz 
Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London. 


2 
"TW 


Billige Briefmarken Preis 


..... EARN 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


flinger B. 


beste Kunstbein EI 


Eleganter 
leichter 
Gang. 
Pehrjáhr, 
Garantie. 


verlangt 
Beschreibung date 


FL Fischer P 
Freiburg e 


Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. 


THOMAS TAYLOR & Co. 


2 85 
1 * 
LE 


41 u. 43 Maddox Street, LONDON W. 
Kleider ohne zeitraubende Anprobe (Heine Konfektion) 


“Re ach bestem ENGLISH HIGH LIFE CHIC 


nach bestem 


in gediegenster Ausführung ist unsere .Spezialitát. Bedenken Sie, dass 
darauf unser Erfolg basiert ist, und dass unsere Kundschaft in den ent- 
legensten Orten aller Länder sich befindet, Entfernung spielt keine Rolle! 

werden Sie für die Uebergangs-Saison 


In wenigen Tagen den lästig werdenden Winterpaletot 


durch einen leichteren, doch warmhaltenden ersetzen wollen. Machen Sie 
deshalb mit dem hier illustrierten „Chesterfield“ den Erstversuch, der Sie 
von der Kunstfertigkeit unserer Zuschneider überzeugen soll. Derselbe 
kostet für Normalgrósse in englischen Primastoffen Mark 85.— und ent- 
spricht den hóchsten Anforderungen eines Gentleman. 

Das Geschäft mit uns wickelt. sich glatt ab, da wir sicher passende 
Kleidungsstücke innerhalb Wochenfrist zum Versand bringen und Sie keiner- 
lei Umständlichkeiten zu fürchten haben. Unsere Erfahrung bürgt Ihnen 
hierfür, und die Massanleitung ist derart dem Zwecke angepasst, dass, sofern 
Sie peinlichst genau die einfachen Fragen beantworten, wir für tadellosen 
Sitz garantieren können. Unsere Kundschaft spricht für uns besser. als wir 
dies selbst zu tun imstande sind, und zwar: 


Graf M. schreibt: „Ich bin wirklich überrascht, wie gut die Kleider 
sitzen; bin sehr verwóhnt, und doch übertrifft das mir Gelieferte 
meine Erwartungen.“ 

Herr O. schreibt: „Bin ausserordentlich zufrieden, die prompte Bedie- 
nung ist eine unschützbare Tugend Ihres Geschüftes.^ 

J. M. schreibt: „Mein Sohn zeigt mir den Empfang des Ueberziehers 
an; er ist — wie nicht anders zu erwarten war — damit zufrieden.“ 


Verlangen Sie gratis Muster, Modeblätter usw. unt. Angabe d. ganz. Kórper- 
grösse, des Brustmasses, u.wolür Sie sich momentan interessieren, event. Farbe. 
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FERROMANGANIN | 
Kräftigungsmittel allerersten Ranges. 


Unentbehrlich beĩ 


Schwächezultänden Bleichſucht + Blut- 
armut⸗Dervenſchwäche⸗Chloroſe-Eng⸗ 
liſcher Krankheit Lähmung » Kindern 
in der Entwicklung Hochgeſchätzt bei 
Rekonvaleszenten » Blutbildend und 
Blutreinigend Appetit anregend « Be- 

fördert die Verdauung. 


Rein Mittel enthält so hervorragende Eigenschaften. 
Dürfte in keiner Familie fehlen. 


Preis Mk. 2.50 die Flasche 
a in Apotheken erhältlich a 


Bauptdepots: Engel-Apotheke, Sriedbergerstr. 40, Srankfurt. a. m.; Kronprinzen-Apothehe,- 
Hindersinstr. 1, Berlin n.; Dom-Apotheke, Köln a. Rh.; Kranzelmarkt-Apotheke, Breslau; hirsch · 
Apotheke, Stuttgart; Tudwigs⸗Apotheke, München, In Oesterteich⸗Ungarn: Apotheke z. König von 
Ungarn. Fleischmarkt, Wien; Apothek. Jos. v. Cörök, Königstr. 12, Budapest. In Frankreich: Pharmacie 
Cogeals, 37 Avenue Marceau, Paris. In der Schweiz: Apotheker Richter, Kreuzlingen (Churgau). In 
Belgien: Pharmacie Delacre, Bruxelles. In England: Serromanganin Co., 57 Holborn Viaduct, London. 


Der neue 


| - ber feit Beginn des Jahrgangs 1907 in der „Gartenlaube“ unter bem Titel: 
„Wie auch wir vergeben .... erſcheint, hat durch die bisher veröffentlichten 


Kapitel ſolchen Eindruck gemacht, daß die an ſein Erſcheinen geknüpften 
Hoffnungen noch erheblich übertroffen wurden. Tauſende und aber Tauſende von 


S - 
D 
8 D 


Nummer 6. 


Wohlschmeckend. 
Leicht verdaulich a asstmillerbar 


| Appetitanregend. | 


Unübertrefflich 


ap Bleichsucht | Mi 
Schwäche-Zustände „ 
Herzklopfen 
Nervöse Zustände. 


| Bestes Stärkungsmittel. | n 


| Ferromanganin-Desellschaft | 


FRANKFURT *%Mein. 


Neubeſtellungen auf bie „Gartenlaube“ beweiſen, daß bie Romane der Heim- . 


burg noch nichts an ihrer ſtarken Zugkraft und Spannung eingebüßt haben. 


Es iſt noch nicht zu ſpät, 


auf die „Gartenlaube“, dieſes beliebte Familienblatt, zu abonnieren. Wer ſein 
Abonnement jetzt beſtellt, braucht die erſten Hefte des neuen Jahrgangs nicht 
zu kaufen, da die bisher erſchienenen Kapitel des Heimburgſchen Romans koſten⸗ 
los nachgeliefert werden. Jede Buchhandlung nimmt Abonnements entgegen. 
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5 232 meinfamen Heim zu vereinen und damit den verfchiedenen Verbänden 
auch äußerlich eine feſte Sufammengehörigkeit zu geben. So ſtolz fid) 
nun die Straßenfront mit ihren Torbögen auch darbietet, der größere 
Bau, vom Regierungsbaumeiſter a. D. Faerber ausgeführt, liegt hinter 
dieſen großſtädtiſch wirkenden Manern. In einem weiten Hofraum 
liegen zwei Vereinsgebäude, ein Wohnhaus mit 56 Wohnungen und 
einem Saalbau von 40 Meter Front. Ansgedehnte Flügelbauten und 
ein Gartenhaus, das ein 1800 Quadratmeter großer Garten umſchließt, 
bieten prächtige Feſträume, Konzert: und Theaterſäle, die viele tauſend 
Perſonen un ee Dier ſollen ſich nun alle, die des Königs Rock 
getragen und noch tragen, zu froher Geſelligkeit und ernſten Beratungen 
vereinen. Bier follen die patriotiſchen Veranſtaltungen ſtattfinden, bei 
Ei denen ſich die Kameraden, die den Eid der Treue für König und 
e Gë “VDbDDaterland geſchworen, zuſammenfinden in guten wie in ſchweren Tagen. 


. vv 
Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Graf C. G. Wrangel: „Die Raſſen des Pferdes“. Ihre Ent- 
ſtehung, geſchichtliche Entwicklung und charakteriſtiſchen Kennzeichen. 


—— —ä— 


JA d. 
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Das neue Kriegervereinshaus in der Chauſſeeſtraße zu Berlin Lief. 1 und 2. Stuttgart, Schickhardt & Ebner (Konrad Wittwer). 


ift aus dem Wunſch heraus entſtanden, die jetzt in fo vielen Straßen 
und Gebäuden verſprengten Vereine früherer Soldaten in einem ge D. G. Wallmann. 


Eliſabeth Kolbe: 
2 DL 


„Weiße Lilien“. Stille Weiſen. Leipzig, 


Eortſetzung auf Seite XI). 


Wegen n Monatsraten vo. 2 MK. an 


Musikwerke 


selbstspie- 
d 


—— 


nur Marken wie 
Goerz- 
Anschütz, 
Hüttig 
etc, sowie alle 
8 W Utensilien 


zu mässigsten 
Preisen. 


Goerz Triéder-Binocles, Operngläser, Feldstecher 


Preisbuch No.154a mit vielen Abbildungen auf 
Verlangen gratis und frei. Postkarte genügt. 


mit offiziellem Gangschein ist die zuverlässigste, billigste Prázisionsuhr. Preise: Silber M. 36,— 
ohne, M. 37,50 mit Goldrand; 14 karat Gold M. 110,— ohne, M. 170,— mit Springdeckel. Gang- 
ergebnisse von Astronomen als hervorragend bezeichnet. Jede Uhr mit amtlichem Gangschein. 


direkt Katalog kostentrei. Du, Karecker, Lindau i, Bodensee 282. 868“ 


(eig. Marke) 


Allcock's Pflaster it das, sinfachste 


Mittel gegen 
Erkältungen, Husten, Brust-und 
Rückenschmerzen, endenweh, 


Rheumatismus,Nierenschmerzen 
Bronchitis, Asthma, etc., etc. 
Allcock's Pflaster haben Weltruf seit 60 Jahren. 
Von Arzten empfohlen und in den Apotheken 
aller Kulturländer erhältlich. Garantirt frei 
von Belladonna, Opium, oder irgend einem 
anderen Gift. 
Bestandtheile: Weihrauch 167, Kampher 5 


Pech 307, Cclombo Harz 40%, roter Pfeffer E 
mit 1077 Aummi combinirt. 


Das Originale und Allein Echte Poröse 
Pilaster. 


ua Brutapparate. un 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


Photog. Apparate Zithern aner arten, 
SE 


| |J Guitarren, y! : noten. 


kola m 


gegen Abspannung, Kopfschm., Nervosität. 


Grammophone 


arantiert echt, mit 


Instrumente, E lende, so- artgummi-Platten. 
wie Dreh- Phonographen 
1 — — Instru- 3 LH 
Y Violinen | S N mente | N 
| 0 Mandolinen, : & mit Metall- ; ^C ELE 
e 
-—T. 


[= d 


Harmonik as Automaten. 


uozſe AsSsnꝗqur 
uo dissepns 9 


Bial & Freund in Breslau II. 


Erstklassige Bezugsquelle für Die Flasche von 45 Pf., Sorti- 
mentskisten 20 Flaschen von 


E? a E 
adische Weine n tiee, 


Freiburger Weinkellerei Otto Gmelin, Freiburg i. B. 
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flüssige Zahncréme 


| Ideales 
Zahnreinigungs - Mittel. 
Macht die Zähne glänzend 
wie Perien! . 
Großartig im Geschmack! 


Praktisch im Gebrauch ! 
Für die Reise unentbehrlich! 


MAILAND 1906: GRAND PRIX! 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


ST. LOUIS 1904: GRAND PRIZE 


— — ͤESN e e 


Dr. DRALLE“'s 
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Bammer 6. 


KLAVIERSPIEL: APPARAT. » NOTENROLLEN | 


Bester amerikanischer zu 
1250 und 900 Mark. 


üb. 3000 A Bis 50 % billiger als and. 
Passen auf alle Apparate mit 65 Tönen. 


[CHASE & BAKER ann BERLIN WS Friedrichstr. 174 | 


Wer einen kranken, schwächlichen 
Hund 
hat, der füttere Hamalton! Prospekte 
von Dr. Konrad Wedemeyer, Bremen IX. 


150 0 Bedarfsartikel 


FRANKFURT a.M. 10. 
ielch, * Katalog gratis, 4 


geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


re ; í en 

Liebhaberkünste. 
Kataloge m. 200 interess. Abb. 50Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräſte. nach 
alt. Onellenbaarh,. v. Faustulus, 
Pr. verschloss. 1.95. dëck) .) 
Schlöffels Verlag, Leipzig 48, 


überraschende Erfindung 
iri: 


Gummi-Waren 7 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes "Raus d. Branche. 


Ion. Bedarfsartikel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


Naarfärbekamm 


graue oder 
rothe 
Haare echt 
blond. 
braun oder 
schwarz 
färbend. .- 
völlig un- 
schädlich! 


l'atent.- — Jahrelang brauchbar. — Dis- 
krete nes i. Brief, — Stück 3 Mark. 
Cosmet.Laboratorium 
Rudolf Hoffers Berlin. 6. Koppenstr. 9. 
999 echte. Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. Lux., 
— C % and Aeg. Cap, 
Japan, Korea Japan, Korem Victori Nexis, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Ja pan-Karte f. nur 
Casse vorher. Rück orto 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters & Co., Hamburg. 
: © oge 
Facultas Virilis. 


Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 


50 Pf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 


Oranlenstr. 65. Katalog gratis." 
Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


Finale: WIEN VII, 1ncobaidgasse 15 (Kulgrader Hot). 
reiner 


Bensdorp' mim. LIDD 


sollte in keinem Haushalt fehlen, 


denn ärztliche Autoritäten empfehlen 
ihn an Stelle von Kaffee und Tee. 


de Gesundheit 


Im Winter 


Luftbefeuchter 

„Humidophor“, 
Auch zur erhalte aller 
Erkältungskrank - 
heiten (Nasen-, Rach.-, 
Kehlkopfleiden, Rheuma- 
tismus etc.) unentbehrlich. 
Die Anwendung des Hu- 
midophors verhindert die 
Verschlimmerung bzw. 
trägt zur Besserung be- 
reits bestehender Leiden 
bei. Für 


See ca. 50 70 
Preis M. 11.— 13.50 


Optische Dresden A. 


den an meines 
III 


100 ebm 
16.50 


Schloss- 
strasse. 


Prosp. u. Referen- 
zen franko von 


A. Rodenstock 


Sei Schlaflosicheit W 


nach ge:stiger u. körperl. Ueberanstrengung, Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervösen 
Zuständen wirken 1—2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
u. nervenstärkend. Neues gänzl. unschädl. Nervinum, garantiert frei von Morphium. 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apotlı. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 
durch Storch- Apothe«e, Dresden- A. w, Prosp. frei. Generaldepots: 
Oesterre.ch: Bodenbach a. E, Apotheke zum Schutzengel: Schweiz: Zürich, Theater- 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth, H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 


Bestandteile: Lecithin 1 gr Mauptbestandt. der Nervensubstanz), Bromate 30 gr in 30 Pastillen, 


Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 


Pë ar k gr 4 1; l er. duts- und Weinbergebesitzer 
Schallstadt 
Bad. Oberland. 


Spezialität: 


PAN ˙-»m 1˙wum ˙—ñ ˙ůRÄ wua; 
Preisgekrönt auf mehr als 30 Ausstellungen 


— Preislisten franko. — 


— für Eigenbau — 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit, 1890, Pro- 
DE frei: Schriftsteller 

P. Liebe? GE 


Wout 


best. Kräftigungsmittel f. Herren 
jed. Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, ENE Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. MI 2, Els. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch . 
orientalisches Kr tpulver, preisgekrönt 
po old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 und 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 


Charakter 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 


2 Mark. Postanw. od; Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


B ERLI N 22, — Ee 78. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 

m. Empfehl.viel.Aerzte u. Prof. grat. udr. 
H. Unger, Gummiwarenfabrik - 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92 


Reich illustr. Katalog 


üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, 
Hexenprozesse, Flagellantism., Strafen etc: 
50 Pec Leipziger Verlag G. m. b. H., 

eipzig, Postschliessfach 33. 


SCHÜNEBÜSTE rs 


1 MONAT entwickeil, getestigt und 
scindere eben olio AcxDel ond 
in jedem Alter, durch dio berühmte 

LAIT D’APY (Konzentrirte 

Kräuter Milch) 
Einfaches Einrelben genügia nes Uner- 
1 e ur T bei 
425,000 Atteste Sec e 
af: zule u. ASTE Wirkung. 1 Flak. 
d cnügt. Deutscher Prospekt fko. 
E Diskreter Postversand Her gen. 
f \ Vorauszahlung von Mk 4,50 per 


A 


Bostan weisung oder Mk 5 in Briefmarken oder 
Neahnahmo. Briefporto 20 Pf. Karten 10 PL Nur bet 


P. LUPER, Chemiker, PARIS, rue Boursagil 32 
Strenva-Entwickler. Schwäche 
2 “u ! 
Männer! 

Das Blut zirkuliert bei der 
Strenva -Vacuum-Methode, 
keine Medizin, Elektrizität. 
„1 Massagen oder Kompressors an- 
gewandt. sondern eine vernunft. 
% gemässe Naturheilmeth. Kuriert 
% Nervosität, Strikturen, gibt volle 
Vuë Kraft zu geschrumpften u. un- 
"4 entwickelten Teilen, eine Kur 
“el ist positiv u. dauernd. Speziell 
8| solchen empfohlen, die durch 
and. Behandl. keinen Erfolg er- 
zielten. Dankschreiben hier ein- 


2 zusehen. Broschüre mit Erklär. 
franko für 20 Pf. Marken. 


Klein, Borim 100, Hasenheide 89. 


Die Zaubermacht 


der Liebe. Wunderbare Künste, den 
Gegenstand- seiner Liebe zu faszinie-- 
ren, ihm Liebe aufzuz wingen u. ihn. 
treu zumachen. Unbezwingl. Geheim: 
kräfte, jede Dame u. jeden Herrn zu 
erobern. Eine Enthüllung d. Geheim- 
nisse l. d. Liebe von einem Don Juan. 
Gegen M. 2.20 i. Briefmarken zu be- 
ziehen von F. W. Gloeckner & Co., 
Leipzig.-R. 401, Göschenstr. 20. Jeder ; 
Käufer erhält 1 Bücher-Prämie gratis. : 


— 


TOU Ls. Ce "EON s GE QA ONT [OY d ee 
D NU: VVV . 
1 . " 2 vo. 


"Eë c WB ET 


ae ur €0 2 


* 


Leipzig und Berlin, B. G. Teubner. 


. regen M. 1.10 in Briefmarken 
| Dr. Hennies & Co., Berlin, Dresdenerstr.73. 
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a, 


Nummer 6. 


„RKeformvorſchläge für den mathematiſchen und naturwiſſen⸗ 


ſchaftlichen Unterricht“. Herausgegeben von A. Gutzmer. II. Get 


SL: RD vv- 

Verschiedene Mitteilungen. 
— Die Kraft des Menschen. Des Lebens voller Becher winkt 
nur denen, die sich im Vollbesitz ihrer Körperkräfte befinden. 
` Damm verdienen namentlich Blutarme, Bleichsüchtige; Skrofulóse 
und Lungenkranke vollstes Mitleid, denn der -Mangel an Kraft 
nimmt ihnen die Freude an der Arbeit und die Lust am Vergnügen. 
Aerztliche Autoritäten empfehlen ein Mittel, Maltochrystol ge- 
nannt, das bei billigem Preis in allen Apotheken zu haben ist und 
den geschwächten Organismus binnen kurzer Zeit kräftigt und neu 


belebt. Gutachten und Empfehlungen erster medizinischer Autori- 


täten versendet. gratis Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 
. - — Unter dem Titel „Die kleine Tonkinesin* (Petite Tonkinoise) 
ist in.dem Verlag von Otto Junne, Leipzig, Kónigsstr. 18, ein 
neues Musikstück erschienen, welches einen grossartigen Erfolg in 
Paris und an der Riviera erzielte. Auch in Deutschland ist die 
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|» "^ Februar 1002. 


überaus treffliche Tondichtung, die als Couplet und Tanz (Marsch, 
Rheinländer, Polka, Schottisch us.w) bearbeitet wurde, mit reichem 
Beifall aufgenommen worden, so dass sie inzwischen das. Lieblings- 
stück aller Orcliesterkapellen und auch der Freunde einer guten 
Hausmusik geworden ist. In. dem genannten Verlag. erscheinen 
ausser dem angeführten noch einige allerliebste Musikpiecen, deren 
Anschaffung eben'alls angelegentlichst empfohlen werden kann. 


Alles Nähere ist aus der auf der zweiten Deckelseite dieser 


Nummer erscheinenden Annonce ersichtlich. 


bei den Anioncen - Expediuonen vou 
Annahme von Inseraten August Scher! G. m. b. H. Berlin SW.68, 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. O. m. b. H., Beriln SW.68, Jerusalemerstr, 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. II. 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.). Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Eiber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10; Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Holiestr. 148—150, Leipzig. 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreilieiti, 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Eis., Giesshausgasse 18-22 (am 
Brogliep'atz), Stuttgart, Königstrasse 11; Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskancr- 
gasse 5!^, Zürich; Bahnhoistrasse 89. — Der Preis für dle viergcspaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote^ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden.” 
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| dle beste Einrelbung. Wirkt nicht wie die spirituösen Einreibungen 
nur schmerzablenkend durch Hautrelz, sondern direkt auf die Ursache. 


28 FENSTER TAFELLIKÖR 
DER GEGENWART. 

VOLLER ERSATZ rn HARTREUSE 

geführt i. all. bess. Geschäften d. Branchen. Ges. gesch. — Erstkl. Vertreter gesucht. 


in. Desire: LH Deutsche Cognachrennerei, Siegmar. 


In Apotheken die flashe zu Mk. 1.20. 


) 


a Verlangen Sie gratis 
Ulustrierten KATALOG 


$ dé. . | 
Hygienischer j 
Bedarfsartikolm.Dr. med. 


.Mohr’s belehr. Erklärung. 


Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 
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Hiustr.Briefmarken-Journal. 

AA Verbreitetste u, einzige Briefm.-Ztg. der 

Welt, die in jeder Nummer wertvolle 

Bid Gratisbeigaben giebt und monatl. 2 mal 
A erscheint. Hallyhrl, (12 Hefte) 1.50 M. 

Trode- No. 15 Pf, (20 E.) franco von | 

Gebrüder Senf, Leipzig. 


Gegr. 1824. 


Carl Gottlob. Schuster jun. 
(C. G. Schuster jan.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


2 — 37% TEE 
amaika-Album — 


[AUGUST SCHERL | || 


G. m. b. H. 


BERLIN S.W. 68 


Telcgr.- Adresse A Scherl Mustrationen Berlin | 


Einziges preis- 
gekröntes System ! 
Anerkannt einfachste 


ueft 1(5 $1.) u. f. à 2.50 M, Prosp. fr. 
verlag Rapid, Rostock 1 i. M. 


enthaltend 50 der schönsten Ansichten | Alle 
von Kings'on u. Umgegend, versenden ` 
Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
u nn atalog gratis. IL———— 


m. Schwitzapparate Wen 
gebrauch, leicht, praktisch. billig u. gut. 
17 In jedem Zimmer ohne Móbelbeschádigung # : 
1 zu gebrauchen. Erkältung ausgeschlossen. ñ 

: 7 


Brosch. grats von Unlon-Iindustrle- 


ERLIN 39, Friedrichstrasse 207. 


Ges., 
: 


sanitären Be darisartikel & Ermahnung. | » 


I Gebt Euren Mädeln und den Buben [] 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 


Poetko’s Apfelsait ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk 
für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 Fl., 
zu 40 Pf., Auslese zu 50 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben. 


Ferd. Poetko, Guben 51 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


Q Probeflaschen stehen den Herren Arzten umsonst zur Verfügung. 9 


Säte XII. | | 9, Februar 1907. ] 5 e ëmer 6. 


KESSLER-SEKT 


6.C.KESSLER & Si Kgl. Boflief. ESSLINGE | ÄLTESTE DEUTSCHE SECTKELLEREI 


GEGRUNDET 1826. 


n 


Blickensderfer - 
Schreibmaschine 


e Matrosen-Rleidung || en Schwindel! Bel Nichterfolg Betrag zurück 


n. Vorschrift d. K. Marine TN ; 
eh Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 
` wuchs- Cavalier erhält man einen kräftigen, schneidigen 
mittels l Schnurrbart. Unzählige Dankschreiben 
beweisen dies. Herr D E...n schreibt: ,Ich habe 
bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
a schönen Schnurrbart erhalten. Schicken Sie....^ Preis 
mit Abbildung. portofrei. di Stärke I Mk. 2.—, Stärke Il Mk. 3.—, Stärke lil Mk. 6.—. 
— Peter Nissen, Klel D. Versand geg. Voreinsend. oder Nachn. (20 Pig. extra). Nur 


/ N UN 
MR Carini, 10 Passage vos ai, N í oc echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nachf., Köln.a. Rh. No. 581. 


ist unübertrof. dauerhaft, $. 
esund, kleids., bequem. dE 
atrosenstoffe für un- 
Wd verwüstl. Damenkleid. M 
RAN NN Stofprobenu. Preislisten D 


döme. Spezial- Frauenarzt 
€ mit Privat-Apotheke und 
Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten, 


Kuntze’s Rassehunde- KK 
Zuchtanstalt Wiesen- 
burg (Mark). Versand 
nach allen Weltteilen. — 
Preis- Album 1.00 Mk. 


EBNER’ TEE 
Seit 1886 vorteilhaít eingef, 
Russische Melangen 
à 2, 3 u. 4 M. p. Pfd. Von 5 Pfd. 
a. Frankozus. g. Nachn. empf. 


Kaffee- und Tee-Import 


- ALBERT EBNER, Königsberg i i. Pr. 


ns tester Asch, 
Anel maschinen 


vielfach nalen ur prelsgekróntr | 
115000 im Gebrauch! ` 


Erstklass. System mit sichtbarer sa, | 
direkter Färbung ohne Farbband, ae | - 
wechselbaren Typen, Tabulator u. allen f 
letzten Neuerungen. Preis kompl. mit- 

2 Schriftarten nach Wahl inkl. elegant. 
Verschlusskasten 175 bzw. 225 Mark 


Katalog franko. 


Auf Wunsch monatliche — 
Damenbart || Groyen & Richtmann, Köln 


el Gesichts-und Arm- || Filiale: BERLIN, Leipziger Str. :29. 


haare.etc..beseitigt 
Ideale Büste. 


in wenigen Minuten 
sicher zu erhalten durch 


Plumeyer's Haar- 
Preisl. üb. hygien. Gummiwaren. entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50. 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 


-Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 
m. Retourmarke. Daun qe 


von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt IU. 


(oter's Carishader Kukteegemlrz 


ist die Krone aller Kaffeeverbesserungs- . 
mittel. Weltberühmtals der feinste Kaffee- 
zusatz. — Nur einzig echt von Otto E. 
Weber, Radebeul-Dresden. Zu haben in 
Kolonialwaren- und Kaffeegeschäften, 
Drogen- und Delikatessenhandlungen. 


und 
frko. vers. 
H.Haars, Bremen, 


Berlin, Köln, 
Wien, Paris, 
Moskau, London, 
Saginaw U.S.A. 


vierteljährlich nur 45 Pfennige. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Pralitischen Wegweiser 


& Hogere 


eraen e chön e 
üppige Figur un A 
darami volle £ 

Form der Büste 
durch Apotheker 
VIR GEBRAUCH Vertes echte NACH GEBRAUCH 


` OW 
Robose-Pillen EE 2 | $ 
Erfolg genüg.) 6 Mark. Porto 20 Pie) & l 
Rudolf Hoffers Serin, Koppenstr 3: N 


* Jee s FRANKFURTAM.  Rühmlichst bekannte: 
Fe B, Worcester Sauce. Mayonnaise. 


ir -Binden ohne Naht 
RA 1-, - 
T. & P's. Mayonnaiſe und nemonladen : Sauce für Hummer, Fiſche, 
div. Salate, als Beilage zu gekochtem Ochſenfleiſch ꝛc., ſind überall beliebt. 


Haupt- Expedition: Würzburg, Franziskanergasse 5"/2 
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in Ball- und Schers-Artikein, 


Cotillon-Catalog kostenfrei." 
Telegramm-Adresse: Blumenschaitt. | l 


! „ D O O . .. II II e 


Tafel-Bufter\ 


Heften Hoyer z Lava 


Peg Wangen i. glas, 


© wi. 


Me Tee T.. —... EE EE 
Drud und Derlag von Eet Scherl G. m. b. D. Berlin SW., Zimmerftraße 32/44. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Hedaktion ` 


und Herausgabe in Oeſterreich⸗Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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"geistiga und körperliche, verursacht die Kranchelt unserer Zelt, die Norvo- 
IM. doa ‘armen Opiern,. die ibr verfallen sind Sie zeigt sich in den 
ziertesten Pormen, mit dea verschiedensten iterscheinungen. 
- bllederreissen, Zuckungen, erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusch 
y srüche und Andere äussere Eindrücke, AI esee TER; bohrende un 
/ ssonde oder stechende Schmerzen im Gasicht, Hals eder Armen, 
= Bchwindelantüile, Blutwallungen, Ameisenkriechen und Gefühl von Taub- 
Herzklopfen, Mattigkeit, plötzliches Versagen des Gedächtnisses, 
yd atu Schlaflosig eit, launisches oder unruhlges Wesen, Reizbar- 
sonders morgens nach dem Aufstehen, Rückenschmerzen, dio sich 
nach den Armen und Beinen fortsetzen, Gelenkschmerzen, Gefühl 
flatternder Bewegungen, Klopfen In den Schlagadern, Bekiemmungen, 
En Krämpfe (auch Lach-, Wein- und Gähnkrämpfe), schreckhafte 
räume, ENGEN, mit der Berufsarbeit im Traum, senderbare 
Gelüste oder Abneigungen (Idiosynkrasien), Schwindelanfällo otc. sind 
ehmen Rede dass 


solche Symptome, die ann 


angerrifien sind. Ueberan- 

re erve strengung im Beruf, Kum- 

mer, Sorgen, Aulregungen 

aller Art, das gatize Hasten und Treiben des modernen Lebens, aber auch 


schädliche Gewohnheiten attackieren täglich das Nervensystem und dessen 
Zentrale, das Gehirn, und erschöpfen sie bis zur Aussersten Grenze der 


ees 
EI 


T 


aller SE Ae e igneter Welse gestärkt, so folgt 
unwe i r oder später der völlige Zusam- 
menbruch, und es beginnt das oben geschilderte langsame Kb- 
sterben ein allmähliches Dahinschwinden der geistigen und körperll- 
chen Krüite, Der hochgradig nervöse Mensch ist nur noch 
ein Gespenst seiner selbst, eine Ruine, und vorübergehende, durch Reizmittel 
herbeireführte scheinbare Besserungen können wohl den Laien, nicht aber den 
Arzt über die Sachlage täuschen. — Dahin sollte man es nicht erst kommen lassen! Die oben geschilderten Symptome solite man 
beachten und nicht so lange warten, bis sich wirkliche Erkrankungen der Nerven, die natürlich der Behandlung des Arztes unter- 


liegen, einstellen. Die durch schädliche Einllüsse geschwächten, durch noch schädlichere Reizmittel Immer wieder aufgepeitschten 
Nerven bedürien nicht dieser Reizmittel, die fälschlich oft als „nervenstärkend“ bezeichnet werden, sondern 15 Wirklichen 


een ene ee nämlich Dr. Nartmann's Nervennahrnung Aintineurasihin — c rem 


bietet, Die besten Stärkungsmittel far jedes Organ des Körpers sind Ruhe und Nahrung. Ruhe können wir unseren Nerven und dem Ochim nicht immer 
Ihren, obglelch wir es Sollten: berufliche und andere een hindern uns daran Aber um so mehr sollten wir deshalb darauf bedacht sein, 
nen wenigstens durch geeignete Nährstoffe ihre Kraft Widerstandsfähigkelt zu bewahren. Diesem Zwecke dient am besten Dr. med, Hartmann's 
„Antinsurasthin“, ru dessen wichtigsten Bestandteilen u. a das Myelin (Lecithin) gehört, ein Stoff, der für die Ernährung der Nerven- und Gehirnzellen eine 
ebenso wichtige Rolle spielt wie etwa das Eiwelas für die Muskeln. Es würde zu weit führen, an dieser Stelle eine ausführliche wissenschaftliche Erklärung zu 
geben, wir ziehen es deshalb vor, die Tatsachen sprechen ru lassen. Wir geben jedem, der sich dafür interessiert, Gelegenheit, selbst zu prüfen u. zu beobachten! 


nk WE" eine Probedose umsonst und franko! 
Der Versuch wi durch den Erfolg beweisen, was Ihnen In 0 
e e e r e II. pd. Kan Hartmann 6. m. b. H., Berlin 35 U. 49. 


Aasra 
KA: 


Warum Sie eine OPERA- 
Maschine haben müssen? 


Weil die OPERA-Maschine 
die Grundbedingung für die 
Gemütlichkeit des Heims ist. 


Sie bringt Ihnen 
Geselligkeit, 
Frohsinn und 
Musikverständnis 
ins Haus. 


sind die Darbietungen einer echten 


Kä E Die Lieferung erfolgt gegen 
0 PER A M aschipn p 7 bequemste Monatsraten von 
= | 


an, ohne 
| Mark einen Pfennig 
an Kataloge werden anf Verlangen gratis und franko era — Preisaufschlag. 


Amer: Otto Jacob sen, Berlin 43 En. 
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Type age bestellt durch Seine Majestät den Deutschen) Kaiser, E Ir 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


-Alle sieben Tage ein Hefi- 


BERLIN 1907 Preis: 10 cents 
 Zimmerstrasse 37/41. (pro Jahr $ 5.00) 


Druck uns Verlag von August Scherl G. m. Ole 


ER hn ENTFRFD MAY Sth. 1902. AS SECOND CLASS MATTER, 


| uem Aleikum 
Gigaretten 


Keine Ausstattung, nur Qualität — 
3½ bis 10 Pfg. per Stück. 


Nur echt mit Firma: 


i Orientalische Tabak- und Ciedretten-Fübrik Venidze, Inhaber: Hugo Zietz, Dresden, 


erweitert sich 
der Gonsumentenkreli 


Grösste deutsche Fabrik für Handarbeitscigaretten. — Ueber tausend Arbeiter. 


die Lippen aller derjenigen gehen, welche diese Zeilen 
lesen. Ein Jeder hat es an sich selbst empfunden, wie 
ein körperliches Unbehagen auch. nlederschlagend 
aul den Gemützustand wirkt und ihn unfähig macht, 
seinem Berufe nachzugehen. Er ist nicht krank, aber 
auch nicht gesund, und unter seiner seelischen De- 
ression leldet nicht nur er selbst, sondern auch seine 
ebung. Solche Unpässlichkeiten sind häufig die 

7 herannahender, ernsterer Leiden, und der 
Patient wird sich meistens nicht darüber klar, dass 
er in der Lage ist, sein Leiden durch einfache Mittel 

zu beseitigen, Wir haben in dem natürlichen, 


Schten Wiesbadener J(ochbrunnen-Quellsalz 


ein souveränes Mittel von Weltruf, das von Tausenden von Aerzten erprobt 
wurde, und dem jährlich unzähllge ihre Genesung verdanken. Nicht Tausende, son- 
dern etwa 150,000 Personen pilgern jährlich zur weltberühmten Kochbrunnenquelle, 
um dort Heilung zu suchen. Das Kochbrunnen-Quellsalz,welches unter Kontrolle der 
Kurdirektion gewonnen wird, enthält die medizinisch wirksamen Bestandteile des 
Kochbrunnens i. höchst konzentrierter Form. Es soll darauf hingewiesen werden,dass 


ein schlechtes Aussehen und eine gelbliche Gesichtsfarhe 


oft schon auf einen ungesunden Zustand hindeuten. Häufig ist eine sitzende 
Lebensweise und Mangel an frischer Luft die Ursache zu Verdauungs- 
störungen, die mit einer Anschwellung der Leber verbunden sind. Drückende 
Schmerzen in der rechten Seite und Mangel an Esslust sind alltägliche Erschei- 
nungen, denen durch einenrationellen Gebrauch des natürlichen Kochbrunnen- 


Quellsalzes abgeholfen werden Kann. 
akuten sowohl als auch chronischen, 


Sei Mag genkatarrhen, wird das nach Vorschrilt in Wasser 


gelöste hbrunnen-Quellsalz rundweg als das „Optimum“, d. h. als das „vor- 
züglichste', bezeichnet, und oft genügt eine Kur von nur einigen Tagen, um 
den meistens stark verschleimten Magen zu reinigen und zu erneuter kräftiger 
Tätigkeit und ergiebiger Ernährung anzuregen. Die belegte Zunge wird rein, und 
der Druck i in der Magengegend hórt auf. Ein besonders günstiges Gebiet sind die 
habituellen Uersto jun en die durch einen planmássigen 

p 8 9 Gebrauch des Kochbrunnen- 
MIS d dauernd wie mit keinem andern Mittel gehoben werden können. 
Rit gleich günstigem Erfolge werden 


agengeschwüre und Magenerweiterung 


ehandelt. Hämorrhoidalleiden werden in mag kurzer Zeit beseitigt oder 
auf ein Minimum beschränkt, sobald neben dem innerlichen Gebrauche aus- 
reichende Darmspülungen mittels in Wasser gelöstem Kochbrunnen-Quellsalz 
vorgenommen werden. Ein ebenso ‚günstiges Gebiet bilden die Katarrhe der 


Luftwege. Leider oft genug werden im täglichen Leben — 
Probegläschen umsonst. 


Unnisslich oder Ain 


Das sind Schlagworte, und wle oft mögen sie über | 


von Tausenden gar zu leicht 

Kusten und 3eiserkeit nommen. Mit einer blossen Ent- 
zündung der Schleimhäute, die an und für sich schon störend genug wirkt, ist 
es meistens nicht abgetan Das in Wasser gelöste Kochbrunnen-Quellsalz 
wirkt infolge. seiner eminent hohen Konzentration antiseptisch, und auch 
Gesunde sollten nie verabsäumen, wenigstens vor dem Schlafengehen eine 
Gurgelung und Nasenspülung mit Kochbrunnen-Quellsalz vorzunehmen — ein 
bequemes und vollkommen unschädliches Verfahren, zu dessen Vornahme auch 
Schulkinder angehalten werden sollten. Die wohltuende 


Itiende EFL 
Lösung des Schleims, en Poo rasch. leieht und EORdhc 
Austende sonen de n veralteten £ungenkatarrhen 


leiden, müssen das Kochbrunnen-Quellsalz móglichst in Milch gelöst, dauernd 
innerlich gebrauchen, eventl. müssen auch Inhalationen in wässriger Lösung 
dieses Salzes vorgenommen werden, um die tiefer gelegenen Organe günstig zu 
beeinflussen und anzuregen. Da alle die erwähnten Katarrhe auch 


Erscheinungen oder Foen der Influenza 


sind, so kann der Gebrauch des Kochbrunnen-Quellsalzes allen daran Leidenden 
nicht dringend genug empfohlen werden. 


Nasen-; Rachen- und Kehlkopfkatarrhen 


werden Spülungen. Inhalationen und Gurgelungen zur Beförderung der Heilung 
mit bestem Erfolge vorgenommen. Grosse Inhalatorien- und Gurgelráume in 
Wiesbaden selbst beweisen am besten die Bedeutung dieser Spezialanwendung- 

Anerkennungen von ärztlichen Autoritäten sprechen 
zur Genüge dafür, dass wir in dem Kochbrunnen- 
Quellsalz ein Universal-Volkshellmittel per excel- 
lence haben, das in keiner Familie fehlen darf, Es 
ist infolge seiner hohen Konzentration äusserst spar- 
sam im Gebrauch. 

Ein Fläschchen reicht Monate und entspricht 
dem wirksamen Mineralsalzgehalte von etwa 
35 Schachteln der üblichen Mineralpastillen. 

Eine ausführliche Broschüre nebst Abhandlung 
des Geheimen Sanitätsrat Pfeiffer, Wiesbaden, 
wird auf Anfrage umsonst bereitwilligst zugesandt. 
Das echte Kochbrunnen-Quellsalz ist in allen Apo- 
theken,  Mineralwasserhandlungen und Drogerien 
A Flasche M. 2.50 käuflich (direkt 3 Flaschen M. 7.50 
franko). Doch verlange man ausdrücklich ,,natür- 
liches“ Wiesbadener Kochbrunnen-Quellsalz, 


Brunnen Kontor, Wiesbaden į. 


e sogenannten ,Sandow'schen Salze" sind klinst- 
liche Nachahmunger 


Gewinnung unter Kontrolle d. 
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FE d Dr. Oetkers. 
BE 2 iv s cum e -  Vanillin- Zucker 


ersetzt die Schotenvanille vollkommen, 
weil In diesem Fabrikate das Aroma 
der Vanille enthalten ist. — Einfach 
in der Anwendung und sparsam im 
Gebrauch. Der Wohlgeschmack des 
Kakaos, aller Milchspeisen und Kuchen, 
Flammeris und Crémes wird durch Ver- 
wendung obigen Erzeugnisses erhöht. 
Vorrätig in den Geschäften, welche 
Dr. Oetkers Backpulver führen. — 
1 Pückchen 10 Pfg., 3 Stü ck 25 Pfg. 


Doc a a didi ab a EE ee Te 
D 


c0" C 


ganz besonders wegen 

ihrer Leichtigkeit und 
‚nledrigen Form bevor- 

zugt, aus Mädler’s pa- 

| tent. . Rohrflachsplatte, 
8- D. R. Pat. No.. 85676, 
gelertigt. | 


Ce f : 1 kompl. Anzug 6 Kragen ` 1 mal Unterkleider 
| Letzte Neuheit! P 9 = Paar 1, Na Stiefeletten 
: : : erhemden aar mpfe 1 Necessaire 
E Deren nehmen auf: 1 Nachthemd 12 Taschentücher | Diverses, 
| Nr, 907 B. 70 cm lang, 38: cm breit. 15 cm hoch, leer. ...... M. 42.— 
| Nr 907C. 70 „ „ 38 20 „ mit Einsatz . . M. 50.— 
: 1 Anzug dnd "| Reisedecke mehr fassend. 
Oes * 8 Von festgewalzt. Pap efirnisst. Segeltuch bezog., m. Rindled.-Einfass. 
t e Orósse und: Au ame ähigkeit wie Nr. 907B, leer . . . M. 25.— 
C., " 2 „ Nr. 907 C, mit Einsatz M. 30.— 


F E a irs Pim nrbi 


D. R. P. Nr. 85 676. 


Der einzige Koffer aus patentierter Rohrflachsplaite, 
welcher Damenhüte auf Reisen vor. Druck schützt. 
Mit Sehubriegelschloss, 1 Einsatz u. ohne oder mit 
A 6 ges. gesch. Huthaltern. Der Koffer zeichnet sich 
: — besond. d. Leichtigkeit, Eleganz u. Haltbarkeit aus. 
NS Nr.941. 40 cmig., 30 bri., 30 hoch, 27. — M. ohne Halt. 
| 943.55 „ . 2 9 7 m E 
E i 2 "ie: UT . „95. 50 e 40 ep 50 nm ` 2.50 „ eg 6 m 

— —— Desgl. in géie Ausführung 
mit Havanna-Segeltuch-Bezug. 


Nr.971. 40 cmig., 30 bri., Zei , 12.75M. ohne Halt. 


| Wu? 35 „ | „ 2 15.75 „ 
»918.50, „ 34 „ 39 „ 22.25 „ mit 6 Halt. 
„979.55, » 34 » 42 „ 23.25 „ ep 6 » 
» 969. 60 „ » AN 5250 n 33.— „ 4 6 m 


Hutkoffer für mehrere Herren- : | Unentb ehrlich 


hüte von M. 32.— an. 


Moritz Mádler, Leipzig - Lindenau. in jeder guten Küche. 


` Illustrierte Ee gratis und franko! 


Verkanfslokäle: LEIPZIG BERLIN HAMBURG FRANKFURT a. M. 
EE Pet tersstr. 8, Leipzigerstr. 101 1102. ‚Neuerwall 84. ^ Kaiserstrasse 29. 
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Bester amerikanischer u SITZEN üb. 3000 42 Bis 50-5, billiger als and. 


1250 und 900 Mark. | LX a a a A Er dr auf alle 3 mit 65 Tönen. 


ale: WIEN Loge Iheobaldgasse 13 (Fuigrader Hon 


Gebildete Dame, Witwe, evang, sucht ge- Athen 
sundes kleines Mädchen als eigen an- ‚Osterferienfahrt pen. örient: e Jerusalem 
zunehmen. Liebevollste sorgf. Erziehung Kairo 
zugesichert. Waise guter „Herkunft, ev.: jam ab Triest 27. 3, an Venedig 15. 4.. Gesamtpreis 550 — an DE PTT 
Kind diskr. Geburt, hóchstens zweijährig, deutsche Küche u. Bed. nur 100, Teilnehmer. Drucks. usw. 

ohne Angehörige, bevorzugt. Grössere m P. A. Wagner, Vors. der D. Touristen-Ver., Waldenburg (Schles.) EH 
Entschädigung erwünscht, jedoch nicht ——————————, 
unbedingt ertorderlich, da selbst ver- 


mó end, Off. unter D. 6674 bef. Daube SÉ | NI | — — 
VVV I2 Keln Schwindel! Bei Nichterfolg Betrag zurück ! | 
uud Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 'acu tas rilis 
wuchs- e li erhält man einen kräftigen, schneidigen e 
S ° mittels ava ler Schnurrbart. Unzählige Dankschreiben Sofort. ‚nieversagende 5 45 geschützt 
* Hygıe n j st H beweisen dies. Herr D E. . . n schreibt: „Ich habe | | als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 


bis jetzt nur die halbe Dose ebraucht: und schon: einen 
schönen Schnurrbart halten Schicken Sie....* Preis . 

m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. u. ic. 

„ Gummiwarenfabrik 


Stärke I Mk. 2.—. Stärke II Mk. 3.—, Stärke. lil: Mk. 6.—. 
. Unger. 
Berlin CN Friedrichsuasse 91/92. 


Versand geg. Voreinsend. oder Nachn. (20 Pig. extra). Nur 
| i 5 Ziehung 20., 21., 22. 
echte Briefmarken ELD-LOTTERIE Ter in: 
enth.230 Nee XC as 
ostarica. Lux., 


Auskunft über rechtsgüitige 


E 
in Eug land erteilt 


Arnheim, n ong V, Hamburg. 


echt zu beziehen v. Henr Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 581.. 


iii Thüringer 


Ey Berg- 
— Grid 1 zu Zwecken der deutschen Schutzgebiete. e | 
Japan Karen —ÁL aM Hauptgewinn Mark 75,000 E | 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur á - 30,000 f 
Casse vorher. See ee Preisl. grat. i 5 " 25, ’000 
Alb. Petters Co. Hamburg. i : 15, 000 = 
` 3 Gewinne à Mark 5000’— 15,000 Th. Lappe 
20 AE 1000 = 20, non Neudietendorf 
40 f = UI HI ve 500 == 20, 000 m ia Thüringen. 
100 g je. on 200 =; 20, 000 . ' EE 
200. Di D n 100 — 20, 000 i. = AAMS y un 
| reinen Blüten 
K es to 600 A = — x 50 —.30, 000 e honig, die 10 Pld.- 
RANCHEN 3000 8 30 — 90, 000 ~, Dose 1. Sorte 7.50 
Altbewahrt bei Kafarrhen, Husten 3 m» c: j Mk., 2. Sorte 6.50 Mk. See per Nach- 
iserkeit.Verschlelmung. 9000 " n » 10 » 90, 000 nahme, Mehrmals rämliert, 1903 mit dein 
MaßensSurg, Uroen erh [ch 8 : — — Ersten Preise, Bienenzüchterei H. d. 
KEE und weise dr ange: 12 977 Gewinne Mark 490,000 Meyer in Garrel Nr., 32 (Oldenburg. 
boleng Surrogate, ‚(künstliche Em Die Gewinne werden 10 Tage nach beendeter Ziehung auhebend ohne jeden Ab- | ——— — ——————————————— 
| esser und Salze) zurück. zug in bar ausbezahlt; Original- Lose werden à Mark 3,30 — 30 Pfennig für Porto 


—————— — — | und Liste extra — gegen Einsendung des Betrages oder gegen Nachnahme versandt. 
55 Julius Gustav Groskorth, Hamburg 36. dl | in 


. chanische, physi- 
` kal. Waren. 


Unübertroffener Ersatz für 
Lebertr.n. Stärkungs- 
mittel für Kinder u. 
Schwache bei 

Skrofulose u. 


best. Kräftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel:6 M. 
Johannesapotheke, Saban 2, Ei. 


| gleich E u ga ga seltene Briefmarken! Schr iftstellern 
Zu hab. in Apotheken, v. China, Haiti. Kongo, Korea, | bietet sich vorteilhafte Onlegenheit zur 


geg. Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil [ranko für 20 Pig. Marken. 


Paul Gassen, Köln a. Rh. No.25. 


1 ri 9 überraschende Erfindung 


lampen, Taschenlampen, Neuh. 
sowie Lehrmittel. Preisl. gr. u. fko. 
G. Weiner, Berlin, Friedrichstr. 56. 


Ungeheure Macht 


erreicht ein Jeder, der die 
"Wissenschaften desHypno- 


1 Grosse 8 kyuo 107 fennig-Zigarre für 37; Pm 


Sie können Personen ohne 
Geren Wiesen beein- | Meine aus besten Tabaken (Su- 


flussen, Bie schreiten 
votre tte, haben Glück * matra, Java, Brasil, Havanna) auf 


T BI WA Erroige u. Freude am | einfache mechanische, daher bil 
— leben. — Leichteste ligste Art hergestellte Reform- 

‚Methoden. Dan Beste e Q | ma zigarre, 11 cm lang, also Grösse 

was existiert. Enthält auch den gesamten u. Geschmack einer 10 Pfennig- 
Heilmagnetismus. 120 Scitenstark. Preis / Zigarre, empfehle 100 Stück für 


ebene Weli E e hod EE 


Groger. Bücherketal ti Nachnahme. Garantie: Umtausch oder Rücknahme 
rieker Verlag, ee 40. P. Pokora, Zig.-Fabrik, Neustadt, Weslpr. Ur. 968. were von 2 Fabriken mit er 400 Personen 


Dr. Fehrlins HISTOSAN |. ` Gen 


ist in den berühmten Heilstätten von Davos, Arosa, Leysin. Meran und in mehreren Lungenkrankheiten 


grossen Universitätskliniken mit so auffallendem Erfolg gegen Lungen- und Halsleiden 

erprobt worden, dass es von zahlreichen Professoren und Aerzten jetzt fast ausschliesslich poa 

bei solchen Krankheiten verordnet wird. Auch bei der mit Lungenleiden oft verbundenen Katarrhe 
Anämie (Blutarmut) wirkt Histosan vorzüglich, denn nach einem von der Wiener all- 1 
gemeinen Poliklinik veróffentlichten Bericht trat bei allen Patienten sehr bald Besserung des 
Allgemeinbefindens, Zunahme des Körpergewichts, Schwinden der durch die Anämie be- Keuehhusten 
dingten Erscheinungen, wie Kopfschmerz. Herzklopfen usw., ein. Deshalb nehmen blutarme 

Personen jetzt nicht mehr die oft schädlichen Eisenpräparate, sondern werden mit Dr. 


Fehrlin's Histosan rasch und dauernd w ederhergestellt. Skrofulose 


Histosan-Schokolade -Tabletten, per Schachtel Mk. 3.20. Histosan-Sırup per Flasche 
wesch ‚Auffallend Kei Mk. 3.20. Nur echt in Originalpackung. 
günstige Heilwirkung bei Erhältlich in den Apotheken, wo nicht vorrätig, dırekt franko von Dr. Fehrlin’s Blutarmut 
Erwachsenen und Kindern. Histosan - Depots in Schaffhausen 52 (Schweiz) oder Singen 960 (Baden). 


Kreta. Pers. ‚Siam, Sudanetc.etc, | Publikation ihrer Arbeiten in Buchlorm. 
alle versch., gar. echt. nur 2Mk. Anfragen an Verlag für Literatur, 
Preisl.gr. E.Hayn,Naumburga. S. Kunst und Musik in Leipzi g 
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Verlangen Sie Muster unserer Neuheiten in schwarz, weiss od. farbig von 
95 Pfg. bis 15 Mk. per Meter. — Spezialität: Seidenstoffe für Gesell- 


schafts-, Braut-, Ball- u. Strassen-Toiletten u. für Blusen, Futter etc. 
Wir verkaufen nur garantiert solide Seidenstofie direkt 
an Private zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P 3 (Schweiz) 


Seidenstoff- Export — Königl. Hollief. 


Millionen SAND 
Reichen Verdiener 


mittels meiner vorzüglichen Mauerstein- u. Dachstein-Maschinen, 
Mosaikplatten-Pressen, Mörtelmischmaschinen, Sandschüttel- 
siebma- 


schinen, Drainrohrmaschinen, Rohr- und 


Brunnen- 
ringformen. — Formen zur Herstellung aller Zementwaren. 


I. Cottbuser Zementwaren- und Maschinenfabrik 
Otto Schüssler, Cottbus 103. 


CH 


ie» Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge 


vorschriftsmässig gearbeitet aus ech em Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


( Illustrierte Preisliste gern zu Diensten.) 


Aecht farbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


3 VEN 
Feinstes PflanzenrFett 
SoM KOCHEN 
BRATEN, BACKEN 


Briefmarken 


äusserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76 S.) 
gratis. — Reichh. Auswahlsend. bereitw. 
Carl Kreitz, Königswinter 17. 


sa Brutapparate. Ba 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


ophol 


opi 
pparatesPlatten 


Überall erhältlich. 
Homophon Company 


Fabrik Berlin C. Klos erst, Ys 


„DIANA“ 
Handlung edler Rassehunde 
Wideburg & Co. 

Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Sehreibmaschinen- Gesellschaft m. b. H, 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Sohutz- und Wachhund 


ri E t 
— samt. JAgdhund-Rassen. daes 
allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 


Ankunft. Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. ® 
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Und fragen Sie — ich bitte. 


Flederm aus Warum ich das wohl tu' 


m werfe ich ganz ungeniert s ist mal-bei mir so Sitte. 


Flasche an den Kopi. gez. v. E. Oppler. i Chacun som Out gle 


Wer mir beim Trinken nicht pariert, 


NV 


Aummer 7. 


DIEWO 


HE. 


Berlin, den 16. Februar 1907. 


9. Jahrgang. 
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2 
Man abonniert auf die „Moche: 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 37/41 forie bei den 

Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutf = n Held bei au SE 2 EE und den Geichäfts« 
m a. Rh., . an eg 


Feiprig, GE 19: SEN rete 184; München, Haufinger: 


in here n CN bei allen Vackhenölungen und der NA ber 
IDodje^ Alien 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der Woche!. 
London, E. C., 30 Time Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue be Richelieu, 


in Holland bei allen 1 % an und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Imiterdam, Heerengracht 45 


in Dänemark bei allen Debo a und ber Geſchäftsſtelle ber „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbnagergade 8, 
in Jtalien bei allen. Buchhandlungen und der GBefchäftsftelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zett ſchrift 
Se wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die fieben Tage der Woche. 


7. Februar. 
Im preußiſchen Abgeordnetenhaus werden die unterbrochenen 


plenarſizungen wieder aufgenommen; bei dieſer Gelegenheit ſtellt | 
ſich der Landwirtſchaftsminiſter von Arnim⸗Criewen mit einer 
Rede über den Etat der landwirtſchaftlichen Verwaltung vor. 


Der neue württembergifche Landtag, der erſte nach der 
Verfaſſungsreviſion, wird mit einer (hrenteoe Don König 
Wilhelm eröffnet. 

In der franzöſt ſchen Deputiertenkammer bringt der finanz- 
miniſter Caillang den Entwurf für die in Frankreich ein⸗ 
zuführende Einkommenſteuer ein. 

In Penſa wird der dortige Gouverneur Alexandrows ki 
pu E einen Revolverſchuß ermordet. : 


. Februar. 


Zur Weiterführung der Luftſchiffahrten des Grafen 
von Seppelin wird einer meldung zufolge eine für Preußen 


bereits genehmigte Geldlotterie veranſtaltet. 


| den Miniſter der 5 


L4 


Bei der Erplofion des franzöſiſchen Torpedoboots „559“ 
in der Nähe des Kriegshafens Lorient werden neun Leute der 
Beſatzung tödlich verletzt. 


9. Februar. 


Im preußiſchen eg führt die EHER 
über den „Bremserlaß“ des Kultusminifters, der die Gemeinden 


zum vorſichtigen Vorgehen bei Erhöhung der Kehrergehälter 
auffordert, zu lebhaften Debatten. 
Die Ablehnung des KMriegsbudgets durch die erſte Kammer 


macht in den Niederlanden eine Miniſterkriſis wahrſcheinlich. ) 


Eine Meldung ous Schanghai berichtet, daß durch einen 
Erlaß des Kaifers von China das Uebereinkommen betreffend 
den Ban der KantonsKanlung-Bahn mit engliſchem Kapital 


10. Februar. dë 
Die Verhandlungen zwiſchen dem Präſidenten Roofevelt 
und den Falifornifhen Kongreßmitgliedern über den japani— 
ſchen Schulſtreit haben zu befriedigenden Ergebniſſen geführt. 
Wie gemeldet wird, rechnet man in Waſhington mit dem 
unmittelbar bevorſtehenden Ausbruch eines Krieges zwiſchen 
Gonduras und Nicaragua. 


H. Februar. 


ratiſiziert ift. 


Der Bund der Landwirte hält im Sirkus Buſch zu Berlin . | 
ſeine alljährliche Generalverſammlung ab. 


Die perſiſche Regierung hat auf Veranlaſſung des Parlaments 


andern Oberbeamten belgiſcher Herfunft ihres Amts enthoben. 
12. Februar. 


Die neue Seſſion des engliſchen Parlaments wird von 


König Eduard mit einer Chronrede eröffnet. 
Der Reichskanzler läßt einen Geſetzentwurf zur Ein- 
ſchränkung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe ausarbeiten. 


13. Februar. 

In Südweftafrifa werden jetzt auch mit Simon Copa 
dem Führer der bisher noch im Feld ftehenden Hottentotten, 
Friedensverhandlungen geführt. Die bisher in der Kapfolonie 
internierten Hottentotten kehren in das Schutzgebiet zurück. 


IR 


Zu unſerm Preisausichreiben. - 


Entwürfe für Sommer- und Ferienhäuſer. 
Don Geh. Regierungsrat Dr. Hermann Muthefins. 


Die in Nr. 36 des vorigen Jahrgangs oer „Woche „ge⸗ 
gebenen Anregungen für den Bau von Sommers und Ferien⸗ —— 


häuſern haben in den ſehr zahlreich eingegangenen. Wettbewerhs⸗ 


entwürfen, über die das Preisgericht ſoeben Beſtimmung. ger 
die erfreulichſten Früchte gezeitigt. Bei der 


troffen hat, 


ölle und Poſten, den Belgier Naus, und einen 


ungehenren Anzahl von eingelaufenen Entwürfen — es. 
lagen im ganzen 1528 Entwürfe vor — konnte von vorn⸗ 
herein die Befürchtung nicht unterdrückt werden, daß fid 
darunter ſehr viel Dilettantiſches und Minderwertiges finden 


würde. Dieſe Befürchtungen haben fih jedoch nur bis zu 
einem gewiſſen Grad als berechtigt erwieſen. Gewiß fah, ` 
ſich das Preisgericht zunächſt vor die Aufgabe geſtellt, die 


Mehrzahl der Entwürfe als nicht. in Betracht kommend aus⸗ 
zuſondern. Es waren teils ſolche Entwürfe, bei denen die 
künſtleriſche Faſſung nicht genügte, oder bei denen die Grundriß⸗ 
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anordnung verfehlt war, teils ſolche, bei denen augenſcheinlich 
die Koften überſchritten waren. Trotzdem aber blieb eine 
ungemein große Anzahl von nicht nur ſehr achtungswerten, 
ſondern auch künſtleriſch und praktiſch ſehr brauchbaren Ur- 
beiten übrig, für die die Anzahl der ausgefegten Preiſe bei 
weitem nicht ausreichte. Es mußte der Wunſch aufſteigen, 
wenigſtens die in Ausſicht genommene Deröffentlihung nicht 
auf die anfänglich vom Verlag der „Woche“ geplante Sahl 
von ſechzig Entwürfen zu beſchränken, ſondern eine größere 
Anzahl von Arbeiten der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. 
Die Preisrichter erteilten daher dem Verlag der „Woche“ den 
Kat, neben der beabſichtigten kleineren Veröffentlichung der 
prämiierten und angefanften Entwürfe noch eine weiter aus⸗ 
greifende größere Veröffentlichung von Wettbewerbsentwürfen 
zu veranſtalten. 

Wie zu erwarten war, hatte von den vier Gattungen 
von Häuſern für 5000, 7500, 10000 und 20000 Mark keine 
das Intereſſe fo gefeſſelt wie die Klaffe der Häuſer für 
5000 Mark. Allein 929 Entwürfe waren für dieſe Klaſſe 
eingereicht worden. Die Schwierigkeiten, die für die richtige 
Faſſung des Fünftauſend⸗Mark⸗Hauſes vorliegen, ſind jedem 
bekannt, der ſich an einem ſolchen Entwurf verſucht hat. 
Brauchbares kann nur durch ſcharfſinnige Ausnützung aller 
Möglichkeiten der Huſammendrängung und durch Erfparnis 
in jeder Hinſicht erreicht werden. Wie weit dabei trotzdem 
die Brauchbarkeit und Bequemlichkeit des Hauſes gewahrt 
wird, das iſt eben der ſpringende Punkt. Die eingeſandten 
Entwürfe zeigten die verſchiedenſten Löſungen; die meiſten 
Bewerber hatten eine zweiſtöckige Anlage gewählt, bei der 
aber die Treppe zum Gbergeſchoß in das Wohnzimmer cin- 
gebaut war. Die Schaffung des nötigen Raums zum Ablegen 
ſowie die Anbringung des Klofetts und des Badezimmers 
ließen in den Entwürfen dabei am meiſten zu wünſchen 
übrig, und dieſe Punkte find auch in den meiſten der preise 
gekrönten Entwürfe nicht zur vollen Zufriedenheit gelöſt. Auf 
den naheliegenden Gedanken, für dieſe billigſte Klaſſe von 
Häuſern die einſtöckige Anlage zu wählen, waren verhältnis- 
mäßig wenige Bewerber gekommen. Im übrigen waren 
in einer ſehr großen Fahl von Entwürfen aus dieſer Gruppe 
die Koften weſentlich überſchritten, fo daß dieſerhalb viele 
ſonſt anziehende Entwürfe von der Prämiierung ausgeſchloſſen 
werden mußten. 

Freier und durch den Koftenpunft ungehinderter konnten 
fid) die Bewerber der andern Ulaſſen bewegen. Aber auch in 
dieſen Klaffen erwies es ſich als nötig, viele Entwürfe 
zurückzuſetzen, weil fie die Koften überſchritten; wie 
eine gute Anzahl von Entwürfen aus der 5000-Marf-Klaffe 
eigentlich in die 2500» und in die 10000-Marf-Klaffe gehörten, 
ſo fanden fid in der 75005 und 10 000-Mark⸗Klaſſe folde, 
die unter 20000 Mark nicht herzuſtellen geweſen wären, 
während unter den 20 000-Mark⸗Häuſern große Landhäuſer 
bis zu 50000 Mark Koſten eingeliefert worden waren. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß im Intereſſe der Gerechtigkeit das 
Preisgericht ſich durch ſonſtige Vorzüge dieſer Entwürfe nicht 
zu einer Preiserteilung beſtimmen laſſen durfte. Zu der Grund- 
rißanordnung der höheren Häuſerklaſſen muß im allgemeinen 
das gleiche bemerkt werden wie zu der der 5000-Mark⸗ 
Klaſſe. Auch hier traten zahlreiche Derftöße gerade in der 
Anlage der Zugänge, der Ablagen, der Klofette und der 
Treppen auf, die die Brauchbarkeit und Bequemlichkeit des 
Daufes oft ernſtlich in Frage gezogen haben würden. Im all⸗ 
gemeinen war es auffällig, wie ſehr heute noch bei ſonſt 
tüchtigen Architekten gerade die grundlegenden Dorftellungen 
über die Brauchbarkeit eines Grundriſſes fehlen. 

In der architektoniſchen Faſſung der Entwürfe lief fid) die 
erfreuliche Beobachtung machen, daß den im Preisausſchreiben 
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gegebenen Anregungen, die übliche Miniaturvilla zu vermeiden 
und das kleine Haus als ſelbſtändigen Organismus zu be⸗ 
handeln, von den allermeiſten Bewerbern Folge gegeben war. 
Die meiſten Häuſer hatten einen einfachen und ſchlichten Zus 
ſchnitt und lehnten ſich an die alten ländlichen Bauten der ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands an. Daß trotzdem auch noch 
eine gewiſſe Fahl von Entwürfen da war, die durch eine will⸗ 
kürliche und geſpreizte Gruppierung zu wirken ſuchten, darf 
bei dem gegenwärtigen Stand des deutſchen Dillenbanes nicht 
wundernehmen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nach den ge⸗ 
gebenen Rechtlinien des Preisausſchreibens ſolche Entwürfe 
nicht zur Prämiierung gelangen konnten. Die Sitiicrung der 
Däuler auf dem angenommenen oder wirklich vorhandenen 
Gelände war in den meiſten Fällen gut gelöſt, die Anlage der 
gärtneriſchen Umgebung im allgemeinen vernünftig und 
praktiſch. Auch die richtige Lage der Wohn- und Schlafräume 
nach der Sonne war meiſt berückſichtigt. In vielen Entwürfen 
gab ſich, um das nur beiläufig zu erwähnen, ein großes 
Geſchick in der zeichneriſchen Darſtellung zu erkennen. 

Die geforderten Innenanſichten und Zeichnungen von 
Möbelſtücken waren nicht in allen Entwürfen befriedigend. 
Man konnte die Beobachtung machen, daß ſehr häufig entweder 
eine einſeitige Begabung für die äußere Faſſung des Hauſes 
oder eine ſolche für den inneren Ausbau vorlag. Es geht 
daraus hervor, daß die Architekten, die dieſen beiden, von⸗ 
einander untrennbaren Aufgaben das gleiche Derftändnis ent- 
gegenbringen, heute noch zu den Ausnahmen gehören. Mit 
der fortſchreitenden Entwicklung des Wohnungsbaues wird 
und muß fih dieſer Fuſtand ändern. l 

Im großen und ganzen hat der Wettbewerb einen fehr 
erfreulichen Einblick in das Schaffen der jüngeren Ardhi- 
tektenſchaft Deutſchlands gewährt. Erſichtlich kommt eine 
Generation herauf, die mit vermehrtem Derftändnis für das 
Wohnliche und Sachliche an die Aufgaben des Hausbaues 
herantritt und das Weſen des Hauſes nicht mehr in Stils 
manövern einer wildgewordenen Faſſadenkunſt erblickt, ſondern 
neben voller Berückſichtigung der praktiſchen Erforderniſſe auf 
die intimeren Stimmungswerte hinarbeitet, die in unſerer 
alten Dolfsfunft verborgen liegen. Wenn nicht alle Hoff 
nungen trügen, ſtehen wir alſo wenigſtens im Wohnhausbau 
an der Schwelle einer befferen Zeit. Und gerade darin iſt 
vielleicht dem Wettbewerb der „Woche“ eine kulturelle Be- 
deutung zuzuſchreiben, daß er das in den jüngeren Kräften 
vorhandene künſtleriſche Streben an die Oberfläche gebracht 
und dem breiteren Publikum erſchloſſen hat. Die demnächſt 
zu erwartenden Deröffentlihungen der beſten eingeſandten 
Entwürfe, die ſamt und ſonders dieſen geläuterten Geiſt 
tragen, können daher nur von günftigften Einfluß auf die Ent- 
wicklung des Hausbaues fein. Die Entwürfe werden manchem 
das Herz öffnen für die Schönheiten ſchlichter, aber doch der 
intimeren Stimmung nicht barer Häuſer, die fo ſehr im Gegen⸗ 
fag ſtehen zu dem, was das Publikum bisher von Bauunter⸗ 
nehmern und Architekten niederen Ranges als Villa vorgeſetzt 
bekam. Denn es iſt ein Irrtum anzunehmen, daß das 
Publikum nichts anderes als diefe Fuckerbäckerkunſt wolle. 
Es wird ſich zeigen, daß gerade die ſchlichteren Entwürfe 
weiteſten Anklang finden. 

Neben dieſer, man könnte ſagen künſtleriſchen Erziehung, 
die der Wettbewerb auszuüben berufen iſt, iſt ſeine praktiſche 
Bedeutung nicht zu unterſchätzen. Denn viele, die es bisher für 
ausgeſchloſſen hielten, für verhältnismäßig beſcheidene Mittel 
in den Beſitz eines kleinen Sommerhäuschens zu gelangen, 
werden erkennen, wie dies unter gewiſſen Bedingungen ſehr 
wohl möglich iſt. Und der Wunſch, auf dem Land zu leben, 
wird einen verheißungs vollen Antrieb erfahren, indem erſicht— 
lich gemacht ift, wie man fid) den Sommeraufenthalt auf dem 
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Sommer- Ferienhäuser. 


Preisausſchreiben der „Woche“. 


Im September 1906 veröffentlichten wir ein Preisausſchreiben, durch das wir einen Wettbewerb für Ent⸗ 
würfe von Sommer⸗ und Ferienhäuſern veranſtalteten. Wir wollten dem beſſergeſtellten Mittelſtand und namentlich 
der kinderreichen Großſtadtfamilie Anregung geben, den Sommeraufenthalt in einem geſchmackvollen und gemüt⸗ 
lichen und doch nicht zu teuren Eigenheim zu verleben. Anſerm Preisausſchreiben war ein überrafchend großer 
Erfolg beſchieden, nicht weniger als 1528 Entwürfe gingen bei der Redaktion der „Woche“ ein. Nach den Be- 
ſtimmungen des Wettbewerbs wurden die Beiträge zunächſt durch die Redaktion der „Woche“ geſichtet, die dazu 
einen fachmänniſchen Beirat heranzog. Alsdann erfolgte die Prüfung der Beiträge durch die Preisrichter: Pro- 
feſſor Theodor Fiſcher, Stuttgart; Geh. Reg.⸗Rat Dr. Hermann Mutheſius, Berlin; Architekt Richard Riemer: 
*dmib, München⸗Paſing; Profeſſor Schulze⸗Naumburg, Saaleck; Paul Dobert, Chefredakteur der „Woche“. Die 


Entſcheidung der Preisrichter 


liegt nunmehr vor. Die Preisrichter gaben folgende Erklärung ab: „Da bei der 5000⸗Mark⸗Gruppe keiner der zur 
Preisverteilung in Betracht kommenden Entwürfe den ſämtlichen, im Preisausſchreiben geſtellten Bedingungen ent⸗ 
ſprach, wird von der Verteilung eines erſten Preiſes von 1000 Mark Abſtand genommen, und dafür werden 2 Preiſe 
von je 500 Mark verteilt. Da ferner bei der 10 000⸗Mark⸗Gruppe und bei der 20 000⸗Mark⸗Gruppe nicht genug 
prämiierungsfähige Arbeiten eingegangen find, werden die hier freiwerdenden Preiſe der 7500-Mart-Gruppe, bei 
der eine große Anzahl ſehr guter Entwürfe eingegangen war, zugeſchlagen.“ Folgenden Herren wurden 


Preiſe zuerkannt: 
5000- -Marf-Gruppe. 


Max Graumüller, Saaleck, ein Preis von 500 Mark. 
Albert Rieder, Berlin- Wilmersdorf, ein Preis von 500 Mark. 
Hedwig und Eduard Brill, Stuttgart, ein Preis von 300 Mark. 
Paul Jäger, Sebnitz, Sa., ein Preis von 300 Mark. 
Joſef Lepelmann, Düſſeldorf, ein Preis von 200 Mark. 

Karl Meyer, Lübeck, ein Preis von 200 Mark. 


7500⸗Mark⸗Gruppe. 


Ernſt Jung, Frankfurt a. M., ein Preis von 700 Mark. 

Max Graumüller, Saaleck, ein Preis von 400 Mark. 

M. Elſäßer, Stuttgart, ein Preis von 250 Mark. 

Karl Leubert, Karlsruhe i. Baden, ein Preis von 250 Mark. 

Adolf Retter, Stuttgart, ein Preis von 250 Mark. 

Hans Holborn, Bruchſal i. B., ein Preis von 200 Mark. 

Carlo Stahl, Friedenau, und Emil Schuſter, Steglitz, ein Preis von 200 Mark. 
Oscar Kunath, Dresden- A., ein Preis von 150 Mark. 

Heinrich Tremel, München, ein Preis von 150 Mark. 


10 000⸗Mark⸗Gruppe. 


Rudolf Höltgen, Mülhauſen i. €, ein Preis von 500 Mark. 
Paul Zeroch, Wismar, ein Preis von 250 Mark. 
Albert Rieder, Berlin- Wilmersdorf, ein Preis von 150 Mark. 


20000-9Xtarf-Griuppe. 


Franz Brantzky, Köln, ein Preis von 200 Mark. 
Theodor Veil, München, ein Preis von 200 Mark. 
Joſeph Lang, München, ein Preis von 150 Mark. 
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Außer ben 21 durch Preiſe ausgezeichneten Arbeiten wurden von ben Preisrichtern weitere 40 Entwürfe 
folgender Einſender zum Abdruck in dem neuen Sonderheft der „Woche“ beſtimmt: : 


5000-Marf-Gruppe. 


Arthur Biberfeld, Berlin. 

Rich. Dollinger, Stuttgart. 

Hermann Goerke, Landau (Pfalz). 

Paul Hirſch, Freiburg in Baden. 

Günther Hoſemann, St. Johann⸗Saar. 

Karl Kohler, Durlach (Baden). 

Ernſt Kühn, Dresden. 

Joſeph Lang, München. 

Ernſt Mertins, Stettin. 

Ludwig Minner, Düffeldorf. 

Hans und Hermann Moſer, Alm a. D. (2 Arbeiten). 
Nentwich und Simon, Charlottenburg. 

J. V. Pott, Köln. 

Ernſt Rang und Arnold Silbersdorf, Schöneberg. 
Guſtav Schmoll v. Eiſenwerth, Darmſtadt (3 Arbeiten). 
Willy Stahl, Stuttgart. 

Hermann Weigle, München. 


7500-Mark⸗Gruppe. 


Aloys Böll, Darmſtadt. 
Theo Effenberger, Breslau. 
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Martin Elſäßer, Stuttgart. 

Carl Gallwitz, Wilmersdorf Berlin. 

Adolf Holub, Wien. 

Max Hunger, Dresden. 

Philipp Kahm, Eltville am Rhein. 

Paul Keller, Dresden. 

Hugo Knaut, Berlin. 

Richard Koch, Freiburg i. Br. 

Hans und Hermann Moſer, Alm a. D. 

W. Schmidt, Darmſtadt. 

Guſtav Schmoll v. Eiſenwerth, Darmſtadt. 

Karl Söldner, München. 

Carlo Stahl, Friedenau, und Emil Schuſter, 
Steglitz. 

Willy Stahl, Stuttgart. 


10 000-Mart-Gruppe. 


Hans Holborn, Bruchſal i. Baden. 
Philipp Rahm, Eltville a. Rhein. 
Karl Leubert, Karlsruhe i. B. 
Konrad Reich, Koblenz. 


Die Preisrichter ſind ſich mit uns darin einig, daß der intereſſante Wettbewerb ganz ausgezeichnete 
Leiſtungen hervorgebracht hat, und daß die preisgekrönten und angekauften Entwürfe [dne und praltiſche 


Sommer- und Ferienhäuſer darſtellen. 


Das neue Sonderheft der „Woche“ wird vorausſichtlich zu Oſtern dieſes Jahres erſcheinen. Die nicht 
benutzten Beiträge werden nach Ausgabe des Heftes zurückgeſandt. 


Berlin SW. 68 
14. Februar 1907 


Land anders einrichten kann als in einem teuren Hotel oder 
einer unbequemen Penſion. Selbſtverſtändlich können die durch 
den Wettbewerb gewonnenen Entwürfe nur die Möglichkeit 
des billigen Haufes erweiſen und allgemeine Anregungen 
über deſſen Geſtaltung und künſtleriſche Faſſung geben. Direkte 


August Scher 


G. m. b. H. 


D 


Kopien find ſchon deshalb ausgeſchloſſen, weil jeder vorhandene 
Bauplatz durch feine Lage, feine Geländeverhältniſſe, feine 
Ausſicht und feine Zugänglichkeit beſondere Bedingungen ftellt, 
denen zu genügen eine für jeden Sonderfall getrennte Aufgabe 
ſein wird. 


Glanderarbeitftátten gefetz. 


Don Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rat v. Maff ow. 


$7 Preußiſchen Landtag liegt ein Geſetz über Wander- 
D arbeitftätten vor. Was bedeutet dieſes Wort? Handelt es 
ſich etwa um fliegende Werkſtätten, die von einem Ort 
zum andern verlegt werdend Nein, die Bezeichnung müßte 
richtiger lauten: Wandererarbeitſtätten, denn es handelt ſich 
darum, mittelloſen Wanderern gegen Arbeit Herberge und 
Beköſtigung zu gewähren. 

Der Regel nach bildet in Deutſchland jede ſelbſtändige 
Gemeinde einen Ortsarmenverband, und ein folder muß 
jeden Hilfsbedürftigen innerhalb feines Bezirks unterſtützen, 
gleichgültig, ob dieſer Hilfsbedürftige ihm zugehört oder nicht. 
Die Tatſache der Hilfsbedürftigfeit genügt, um die Unter- 
ſtützungspflicht zu begründen, und die Ausübung dieſer Per- 
pflichtung beſteht in der Darreichung von Obdach, Bekleidung, 
Beköſtigung, ärztlicher Pflege, endlich im Todesfall in Ansa 
richtung des Begräbniſſes. Selbſtverſtändlich verlangt das 


Geſetz nicht, daß der Ortsarmenverband diefe Koften, 
ohne daß ihm Erſtattung dafür zuteil wird, tragen ſoll, 
wenn der Bilfsbedürftige ihm nicht angehört. In ſolchem 
Falle iſt er vielmehr berechtigt, für die Koften Erſatz zu 
verlangen, und zwar, wenn der Unterſtützte in einem andern 
Ort unterſtützungsberechtigt iſt, von dieſem Ort, im andern 
Fall aber von dem Landarmenverband. 

Nun ſpielt fih auf Grund dieſer geſetzlichen Dorfchriften 
die Sache ganz gut und glatt ab, wenn der Rilfsbedürftige 
längere Seit hindurch Unterſtützung erhalten und dadurch der 
Koftenbetrag eine angemeſſene Höhe erreicht hat, dann lohnt 
es ſich, Erſatz zu fordern; es gibt aber Fälle, in denen die 
Koften eines einzelnen Unterſtützungsfalles fo gering find. 
daß fie von denen, die durch ihre Geltendmachung entftchen, 
überſtiegen werden. Zum Sweck dieſer Geltendmachung muß 
nämlich eine Verhandlung mit dem Unterſtützten aufgenommen 


SEE CC n - 


feinen Unterſtützungswohnſitz beſitzt uſw., 
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werden, die darüber, wer er iſt, woher er kommt, wohin er 
gehen will, worin ſeine Unterſtützungsbedürftigkeit beſtanden, 
welche Unterſtützung er erhalten hat, an welchem Ort er 
Auskunft gibt. 
Die Herftellung einer ſolchen Verhandlung koſtet Zeit, und 
Seit iſt Geld. Ferner muß unter Zurückbehaltung eines 
Konzeptes die Verhandlung an den in Anſpruch genommenen 
Armenverband verſendet werden, und dadurch entſtehen Schreib⸗ 
und Portokoſten. Wenn ich von jemand 25 Pfennig zu 
fordern habe, und ich muß 25 Pfennig ausgeben, um zu 
meinem Geld zu kommen, ſo gehe ich tatſächlich leer aus 
und habe noch Arbeit und Mühe dazu. Das werde ich alſo 
bleiben laſſen. 

Nun wäre ja kein großer Notſtand damit verbunden, wenn 
eine Gemeinde 25 Pfennig ausgäbe, ohne dafür Erſatz zu 
erhalten. Wenn fih aber der Fall 07, 20⸗, 505, omal an 
an einem und demſelben Tag wiederholt, ſo liegt die Sache 
anders. 

Wenn in ſchlechten Geſchäftzeiten oder auch in den 
Wintermonaten die Arbeitsgelegenheit knapp wird, dann be⸗ 
geben ſich Tauſende und aber Tauſende auf die Wanderſchaft, 
um an andern Orten Arbeit zu ſuchen. Oft find fie von 
vornherein mittellos oder aber, wenn ſie ſich einen Spar⸗ 
pfennig mitnehmen konnten, ſo geht er zu Ende, bevor ſie 
Arbeit finden. Dann müſſen fie die Wohltätigkeit in Anſpruch 
nehmen. Sie bedürfen eines Nachtquartiers, einer Morgens, 
Mittags⸗ und Abendmahlzeit, unter Umſtänden Erſatz für ein 
ſchadhaftes Kleidungſtück uſw. Aber es iſt nicht ein und 
derſelbe Ort, der ihnen das alles zu geben braucht, ſondern 
die Gaben verteilen ſich je nach der Tageszeit des Durch⸗ 
marſches auf verſchiedene Orte; denn wenn es keine Arbeit 
gibt, ſo wird weitergewandert. Es entſteht ſomit für den 
einzelnen Mann, je nachdem was er erhalten hat, ein Koften- 
aufwand von vielleicht 20 bis, fagen wir einmal 75 Pfennig. 
Nun kommt eine ganze Reihe von Leuten, von denen jeder 
einen andern Unterſtützungswohnſitz hat; über jeden eine Der: 
handlung aufzunehmen und dieſe an die betreffende Adreſſe zu 
verſenden, würde, wie geſagt, mehr koſten, als es einbrächte. 
Frage: Was tun nun die Ortsarmenverbänded Antwort: 
Sie tun der großen Regel nach nichts, d. h., ſie lehnen jedwede 
Gewährung von Unterſtützung aus Gemeindemitteln ab und 
rechtfertigen ſich den vorgeſetzten Behörden gegenüber. wie 
folgt: Das Geſetz, ſagen ſie, legt uns zwar die Unterſtützung 
fremder Hilfsbedürftiger auf, aber nur gegen Erſatz der uns 
erwachſenden Koſten. Dieſer Erſatz wird uns nicht zuteil, 
wenn uns die Geltendmachung unſeres Hoſtenanſpruchs Aus⸗ 
gaben verurſacht, die den Betrag unſerer Forderungen über⸗ 
ſteigen. Somit iſt die Dorausfegung, von der das Geſetz 
ausgeht, nicht gegeben, und daher fällt auch unfere Der, 
pflichtung fort. Wenn ein fremder Menſch bei uns krank 
wird, wenn, er in unſerm Ortsbereich ſtirbt, fo kommen wir 
unſerer Verpflichtung nach. Durchwandernde Bettler können 
wir aber nicht unterſtützen. 

Somit ſind die hilfsbedürftigen Wandersleute auf den 
Bettel angewieſen, und dieſer Bettel wird vielfach zur Land⸗ 
plage. Don jeher hat das Wanderleben auf den Menſchen 
und namentlich auf den Deutſchen einen großen Reiz ouze 
geübt, und heutzutage reiſen alle Stände. Wer die Mittel 
dazu beſitzt, hält fih ein Automobil, eine zweite Kategorie 
benutzt die Eifenbahn, eine dritte wandert beſcheiden zu Fuß, 
aber bezahlt im Wirtshaus aus eigener Taſche. Der mittel⸗ 
loſe Wanderer bezahlt auch, aber er erbettelt ſich das dazu 
benötigte Geld. Zu denen, die wirklich Arbeit fuchen, aefellen 
ſich viele Tauſende, die das Leben auf der Landſtraße einem 
ordnungsmäßigen Erwerb vorziehen, und namentlich nach 
Einrichtung des Arbeitsnachweiſes, der das Wandern unnötig 
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macht, bilden diefe Elemente den übergroßen Teil der Wander- 
bevölkerung. Der ordentliche Wanderburfche, der Handwerks⸗ 
geſelle, wandert nicht mehr zu Fuß, weil er weiß, daß die 
Eiſenbahnfahrt vierter Klaffe ihm weit weniger Geld koſtet 


als der Fußmarſch. Vielfach begibt ſich auch der, der ernſtlich 


Arbeit ſucht, aber keine gefunden hat, in eine unſerer Ar; 
beiterkolonien, über die ich den Leſern der „Woche“ in 
Neft 16, Jahrgang 1905, Bericht erſtattet habe. Gerade weil 
ſich die Wandersleute, deren Geſamtzahl man auf 200 000 
ſchätzt, aus ſo minderwertigen Elementen zuſammenſetzen, wird 
die Wanderbettelei für die Bevölkerung zu einer Plage, gegen die 
deshalb jetzt eine Abhilfe auf geſetzlichem Weg verſucht werden 
ſoll. Abzuhelfen hat man ſchon längſt verſucht, aber ohne die Mit⸗ 
wirkung des Geſetzes in Anſpruch zu nehmen. Der Wiedererrichtung 
des Deutſchen Reiches folgte im 8. Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts die ſogenannte Gründer⸗ und Schwindelperiode 
und auf dieſe der ebenfalls ſogenannte große Krach, der Maſſen 
von Arbeitern, denen Jahre hindurch über jedes Maß hinaus⸗ 
gehende hohe Löhne gezahlt worden waren, mit einem Schlag 
brotlos machte. Dieſe Arbeitermaſſen ergoſſen ſich aus den 
großen Städten über das geſamte Deutſchland und brandſchatzten 
Stadt und Land. Wo ſie es konnten, erzwangen ſie die Dar⸗ 
reichung von Gaben durch Drohungen, und was ſie erhielten, 
verpraßten ſie in den Schnapskneipen, in denen die wildeſten 
Gelage ſtattfanden. Fur Abhilfe begründete man zuerſt Orts- 


vereine gegen die Bettelei, und zwar in der Art, daß die 


Dereinsmitglieder gegen einen Jahresbeitrag ein Schild für 
ihre Wohnungstür erhielten und die Verpflichtung übernahmen, 
die Bettler, anſtatt ihnen eine Gabe zu verabfolgen, an das 
Dereinsbureau zu verweiſen. Dort wurde fo viel bares Geld 
gezahlt, wie zur Beſtreitung einer Mahlzeit oder auch eines 
Nachtquartiers erforderlich war. Anfänglich half dieſes Mittel. 
Solange es nur vereinzelt derartige Bettelvereine gab, machten 
die Wanderer um den Ort einen Bogen, oder ſie hielten ſich 
in ihm nur fo lange auf, als nötig war, um das Orts- 
geſchenk in Empfang zu nehmen. Als die Einrichtung all- 
gemein wurde, vertranken ſie das Geld und bettelten ruhig 
weiter. Nun griff man zu dem einen Mittel, den Wanderern 
anftatt Geld Herberge und Beföftigung zu verabfolgen, und 
richtete zu dieſem Zweck ſogenannte Naturalverpflegungs⸗ 
ſtationen ein in Zwiſchenräumen von einem halben Mittags⸗ 
ftationen) und einem ganzen Tagesmarſch Machtſtationen). 
Dieſe Stationen wurden von den landrätlichen Kreiſen, deren 
Vertretung, die Kreistage, das Geld dazu hergaben, eingerichtet. 

Auch dieſes Mittel hatte anfänglich einen ganz be⸗ 
deutenden Erfolg. Die Landſtreicher mieden die betreffenden 
Gegenden und durchzogen andere, in denen es noch keine 
Stationen gab. Selbſtverſtändlich griffen nun immer mehr 
Kreife nach dieſem Abwehrmittel, und außerdem war man 
bemüht, die Einrichtung zu verbeſſern. Der gewerbsmäßige 
Vagabund ſcheut nichts ſo wie die Arbeit und frönt keinem 
Laſter ſo ſehr wie dem Alkoholgenuß. Deshalb verlangte 
man auf den Stationen die Verrichtung von Arbeit: wie 


Straßenreinigen, Steineklopfen uſw., verbot den Schnaps⸗ 


genuß auf das ſtrengſte und verſah die Wandergäſte, damit 
ſie ſich nicht auf dem Marſch von einer Station zur andern 
durch den Bettel Schnapsgroſchen verſchafften, mit einem 
beſonderen Legitimationspapier, dem Wanderſchein, in den 
die Abgangs⸗ und die Ankunftſtationen die Seit des Ab- 
marſchs und der Ankunft eintrugen. Dieſe Seit war beſtimmt 
bemeſſen, und wenn ſie nicht innegehalten wurde, gab es 
an Stelle des Stationsquartiers mit Verpflegung nur den 
Aufenthalt auf der Pritſche in der Polizeizelle bei Waſſer 
und Brot. Um das Syftem völlig durchzuführen, ſchloſſen 
ſich die einzelnen Kreife zu Stationsverbänden zuſammen 
und dieſe Verbände wiederum zu einem Geſamtverband 
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deutſcher Derpflegftationen. 1890 gab es im Deutſchen Reih 
1957 Stationen, auf denen im Jahr 1936091 Nachtqartiere, 
1662606 Frühſtücks⸗, 972490 ‚Mittags und 1871591 
Abendportionen verabfolgt wurden. 

Diefes ganze Syſtem wirkte fo erfolgreich, daß Ate Sahl 
der mit Korreftionshaft belegten aufgegriffenen und gerichtlich 
beſtraften Bettler von 23 808 im Jahr 1882 auf 8605 im 
Jahr 1890 herabging, und daß unſere Grenznachbarn in 
andern Staaten bittere Klage darüber führten, daß die deut- 
ſchen Dagabunden maſſenhaft in ihr Land kämen. 

Aber gerade der Erfolg führte zum Rückgang der ganzen 
Sache. Solange die Bettelplage als eine drückende Not 
empfunden wurde, war man bereit, die Stationskoſten auf⸗ 
zubringen. Mit dem Abnehmen und zum Teil faſt völligen 
Aufhören der Plage ließ auch die Opferwilligfeit nach. Die 
Stationen konnten ihren Zweck nur erfüllen, wenn ihr Netz 
keine Lücken zeigte, das heißt, wenn der Wandergaſt, der eine 
Station verließ, mittels höchſtens eines Tagesmarſches die 
nächſte zu erreichen vermochte. Andernfalls geriet er in die 
Schnapsherberge und fiel in fein altes Laſter zurück. Je 
mehr Kreife daher ihre Stationen eingehen ließen, deſto 
größer wurde die Laſt für die übrigen, und deſto weniger 
erfüllte die ganze Sache ihren Zweck. Bereits 1898 zählte 
man in Deutſchland nur noch 1150 Stationen, während im 
preußiſchen Staat ſich ihre Fahl von 951 im Jahr 1890 faſt 
auf die Hälfte herabgemindert hatte. Dieſe Abnahme hat ſich 
inzwiſchen immer weiter fortgeſetzt, und jetzt gibt es nur noch 
wenige deutſche Landesteile, wie 3. B. Weſtfalen, die zu einem 
gemeinſamen Verband mit dem Großherzogtum vereinigte 
Provinz Neſſen⸗Naſſau und Teile des Königreichs Bayern, in 
denen man noch von einem Stationsnetz reden kann. 

Bei vielen Kreiſen wirkte die Schwierigkeit mit, die Sache 
ordnungsmäßig im Gang zu erhalten. Die Landſtreicher er⸗ 
fanden tauſend Schliche und Kniffe, um die aufgeftellten 
Wanderordnungen zu umgehen, und vor allem war es ſehr 
ſchwierig, geeignete Stationsvorfteher in erforderlicher Zahl zu 
beſchaffen. So weit chriſtliche Einrichtungen, wie die Herbergen 
zur Heimat, vorhanden waren, wurde die Sache ja gut bes 
ſorgt, aber Orte mit ſolchen Herbergen liegen vielfach weit 
auseinander. Um unter 20, 30 und noch mehr zugewanderten 
Landſtraßenleuten Ordnung zu halten, um fie daran zu pere 
hindern, daß fie Schnaps, den fie ſich unterwegs gekauft haben, 
auf der Station verpraſſen, um Ankunft⸗ und Asmarſchzeit in 
die Wanderſcheine richtig einzutragen, um wirkliche und nicht 
nur Scheinſtations arbeit zu erreichen, dazu gehört eine energiſche 
und geſchulte Perſönlichkeit, und anderſeits darf dieſe Derföns 
lichkeit nicht unbarmherzig, grob, gewalttätig uſw. ſein, ſie 
muß ein Herz für die Wanderarmen und Derftändnis für ihre 
Nöte haben, Geſchick, ihnen Arbeit nachzuweiſen uſw. — Der» 
ſönlichkeiten ſolcher Art ſind nur dünn gefät, und hoch bezahlen 
konnte man ſie wegen Geldmangels nicht. So ſah es auf den 
Stationen nicht immer ſo aus, wie es hätte ausſehen ſollen, 
und damit hörte ihre gute Wirkung anf, was ſelbſtverſtändlich 
zur Folge hatte, daß die Bevölkerung des Kreifes die guf 
zur Hergabe der Hotten verlor. 

Dieſe Erfahrungen haben dahin geführt, eine Reform nach 
zwei Richtungen hin anzuſtreben. Einmal muß verhindert 
werden, daß es in dem Belieben jedes kleinen Kreisparla⸗ 
ments liegt, die Koften für die Stationen zu verweigern und 
damit das ganze Syſtem weit über die eigenen Grenzen hinaus 
zu zerftören, und ſodann muß dem Wandergaſt das vielfach 
nug- und endloſe Umherwandern erſpart werden, und zwar 
dadurch, daß man ſehr viel weniger Stationen einrichtet, jene 
aber, die man beibehält, mit einem ordnungsmäßigen Arbeits⸗ 
nachweis ausſtattet, der ſeinerſeits mit andern derartigen 
Nachweiſeſtellen in Verbindung ſteht. Gelingt dann die Be- 
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ſchaffung einer Arbeitſtelle, ſo iſt die Beförderung dorthin 
mit der Eiſenbahn anzuſtreben. 

Don dieſem Geſichtspunkt geht der Geſetzentwurf aus, 
der gegenwärtig dem preußiſchen Landtag vorliegt. Er legt 
die Einrichtung der Stationen in die Hand der Provinzen; 
hat der Provinziallandtag fie beſchloſſen, fo beſtimmt der 
Provinzialausfhuß unter Anhörung der Kreisausfhüffe die 
Orte, an denen Wanderarbeitſtätten — dieſen Namen ſollen in 
Zukunft die Stationen führen — einzurichten find. Die Kreife 
tragen ein, die Provinzen zwei Drittel der Koften. Im 
Streitfall über die Höhe der Koftenerftattung entſcheidet der 
Provinzialrat, in beſonderen Fällen der Bezirksausſchuß. 

Ob der Entwurf durch Suſtimmung des Landtags Geſetz 
wird, iſt nicht zweifellos. Zwar haben auf Anregung des 
Abgeordneten Paſtors von Bodelſchwingh, der ſeinerzeit 
ebenſo wie die erſte Arbeiterkolonie auch die erſte Wander⸗ 
arbeitſtätte errichtet hat und ſeit mehr als 20 Jahren für 
die Sache tätig ift, Abgeordneten- und Herrenhaus durch faſt 
gleichlautende Reſolutionen die Staatsregierung aufgefordert, 
dem Landtag der Monarchie einen Geſetzentwurf zur Rege⸗ 
lung der Fürſorge für mittelloſe, arbeitswillige Wanderer 
vorzulegen. Unter den Grundgedanken, die dabei zur Berück⸗ 
ſichtigung empfohlen wurden, befand ſich aber auch der Erlaß 
einer Beſtimmung über angemeſſene Beteiligung des Staats 
an den Koften. Dieſe Forderung ift nicht ungerechtfertigt, 
denn durch die polizeiliche Ergreifung, den Transport, die 
gerichtliche Aburteilung und Beſtrafung von Bettlern und 
Landſtreichern entſtehen dem Staat tatſächlich ſehr bedeutende 
Koften, die in Wegfall kommen, wenn die betreffenden Indi⸗ 
viduen in Arbeitſtellen gebracht oder einer Arbeiterkolonie 
zugeführt werden. Die in Ausſicht geſtellte Gewährung von 
Prämien an ſolche Provinzen, die Wanderarbeitſtätten ein- 
führen, kann eine Verpflichtung des Staats, zu den Koften 
in beſtimmter Höhe beizutragen, nicht erſetzen, und daher 
kann der Entwurf leicht zu Fall kommen. 

Aber auch angenommen, er wird Geſetz, dann bleibt es 
mehr als zweifelbaft, ob die Provinzen von ihm Gebrauch 
machen werden. Da ſie die Befugnis erhalten ſollen, den 
Kreifen auch gegen ihren Willen die Errichtung und Unter⸗ 
haltung der Stationen aufzuerlegen, ſo ſoll ein hierauf be— 
züglicher Beſchluß des Provinziallandtags nur mit einer Mehr⸗ 
heit von wenigſtens zwei Dritteln der abgegebenen Stimmen 
Gültigkeit erlangen. Nun haben die Wanderarbeitſtätten viele 
und zwar ſehr lebhafte Gegner. Bekanntlich herrſcht auf dem 
Land überall große Not an Arbeitern, und deshalb ſagt man, 
daß jeder, der ernſtlich will, ohne Schwierigkeiten eine Ar⸗ 
beitſtelle zu finden vermag. Ferner macht man geltend, daß 
der ärmere Teil der Arbeiterbevölkerung auf dem Land auf 
Gemeindekoſten groß gezogen und beſchult wird und bald 
nach der Schulentlaſſung in die großen Städte und Induſtrie⸗ 
bezirke abwandert, und daß es eine Härte für das platte 
Land fei, daß es dieſe Elemente, nachdem fie verelendet feien, 
auf den Wanderarbeitſtätten beherbergen und ernähren ſolle. 
Dieſe Einwendungen find zum Ceil berechtigt, zum Teil nicht. 
Derwahrlofte, dem Trunk ergebene uſw. Elemente find für 
freie Arbeitſtellen meiſt ungeeignet, ſie bedürfen, damit ſie 
ſich aufrechterhalten können, feſter Ordnungen. Sodann 
kommt in Betracht, daß der einzelne Mann viel mehr zu- 
fammenbettelt, als feine Unterbringung in eine Wander 
arbeitftätte an Koften erfordert. Das wird aber nur von 
verhältnismäßig wenigen begriffen und anerfannt. Soweit 
ich die Derhältniffe zu beurteilen vermag, dürfte fid) hódyftens 
weſtfalen entſchließen, ein Stationsſpſtem dem Entwurf ent: 
ſprechend von Provinzialwegen einzurichten. In den übrigen 
Provinziallandtagen wird ſich keine Mehrheit dafür finden, 
geſchweige denn eine Sweidrittelmehrheit. 
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Cie besbriefe. | 


Plauderei von Sophie von Khuenberg. 


Y iebesbriefe! Es ift ein ſchmelzend weiches, deutſches Wort, 
in dem Violinen ein ſüßes, träumeriſches Larghetto ſpielen. 
Und ſüß iſt auch der Sinn dieſes Wortes, weil ewige Jugend 
ihn durchzittert. 

Liebes küſſe — ſie werden gegeben und empfangen und 
verhauchen in nichts, aber Liebesbriefe ſind wie ein feiner, 
gläſerner Schrein, aus dem alle Koftbarfeiten einer ſeligen 
Zeit leuchten und blinken. Nach Jahren noch erfreut ihr 
Anblick das welkende Herz, und moderne Urenkelkinder ſehen 


mit neugierklugen Augen auf all die Gefühle nieder, die Ahn 


und Ahne einſtmals bewegten, und lernen erkennen, daß doch 
alles innere Leben in dem einen Punkt ſich völlig gleich⸗ 
geblieben ift... 

Wann der erjte Liebesbrief gefchrieben ward — wer kann 
das fagen? Dielleicht auf das Täfelchen einer jungen Griechin, 
die dem ſchönen Alkibiades ein Stelldichein gewährte — viel⸗ 
leicht auf ein Stückchen Tierhaut im alten Germanien, da ein 
blonder güne eine holde Maid begehrte. 

Eins iſt gewiß — es gab kaum jemals eine Liebe, die 
nicht zu Griffel, Stäbchen oder Feder gegriffen hat, um in 
Zeiten der Trennung von ihrer Sehnſucht zu ſprechen! Beute 
wie in vergangenen Tagen wohnt ein geheimer Sauber in 
dieſem ſchriftlichen Koſen, dem ſich kein Liebender ent⸗ 
ziehen kann. | 

Gedankengang und Form diefer Briefe find freilich tanfend- 
fach verſchieden, weil in keinem andern Brief das innerſte 
IDefen, der Charakter des Schreibenden, fih durch Stil und 
Ausdruck fo kennzeichnend verrät als in Briefen der Liebe. 

Leute, die einen „Liebesbriefſteller“ benutzen (nach Wig- 
blättern zu urteilen, gibt es wirklich ſolche Leute!), nehme ich 
natürlich aus, denn bei ihnen entfällt überhaupt jede perſön⸗ 
liche Note. 

Aber ſonſt — welch bunter Reigen! Die erſten rofen- 
farbenen Briefchen der erſten Jugendeſelei, überſtrömend an 
Worten und noch hilflos taſtend an Empfindung, die ernſten, 
verheißungsvollen Briefe einer großen Liebe, die ſchon durch 
Leid gegangen iſt und dennoch an den Sieg glaubt! Dann die 
krauſen, tollen Dokumente eines flüchtigen Capriccios, die 
duftig⸗feinen, mit Kofetterie und markierter Kälte ſpielenden 
Billetdoux des Flirts — und das alles in wechſelnden Nuancen 
ſchillernd, eine ſtrömende Kaskade unverſiegbarer Lebensquellen! 

Ohne Sweifel haben Kämpfe der Zeit, Kunft und Lite⸗ 
ratur immer unbewußten Einfluß geübt auf die Briefe Lie— 
bender. In bewegten, politiſchen Tagen klingt unwillkürlich 
auch da hinein ein jauchzender Ton der Freiheit, ein banger 
der Sorge, und lebhaft ſpiegelt fih, ſelbſt in dieſen fnbjef- 
tivſten aller Briefe, das Bild der Außenwelt. 


Dor allem aber hat der Geiſt der Dichtung Gefühl und 


Ausdruck von Liebesbriefen immer befruchtet, wie Blütenſtaub 
von Bäumen auf frühlingsweichen Boden fällt. Deshalb ſind 
die Briefe, die einſt der Großvater an die Großmutter ſchrieb, 
voll zierlich anmutigen Reſpekts, ein bißchen blumenreich, 
umſtändlich und bei aller heimlichen Glut von prächtiger 
Grazie umgeben. 

Und die Liebesbriefe von heute haben wohl zumeiſt den 
freizügigen kräftigen Ton der Wahrheit, den impulſiven, mehr 
knappen Wortlaut, der der modernen Literatur eigen iſt. 

Es gibt aber auch Menſchen, deren Individualität ſo aus⸗ 
geprägt und deren geiſtige Art ſo völlig in ſich abgeſchloſſen 
iſt, daß fie zu jeder Zeit fo ſchreiben würden, wie fie und 
eben nur ſie empfinden und ſchreiben konnten. Don dieſen 


M 


Großen, einzigen beſitzen wir Liebesbriefe, die Eigentum 
der Geſchichte, Eigentum der geſamten gebildeten Welt ges 
worden ſind. 

Ich nenne nur die Briefe Napoleons des Erſten an Joſe— 
phine Beauharnais, Goethes Briefe und Zettelchen an Frau 
von Stein, dann die ſchönen, innigabgeklärten Briefe Biss 
marcks und Moltkes an ihre Frauen. 

Denn es wäre ein großer Irrtum, ſolche Ehebriefe nicht 
auch als Liebesbriefe zu bezeichnen! Im Gegenteil — ſie 
verdienen dieſen Namen oft weitaus mehr als manche lyriſche 
Briefergüſſe, die fälſchlich unter dieſer Flagge ſegeln. 

In tauſend glücklichen Ehen (man ſpricht ja leider nur 
von den unglücklichen!) leuchtet echte Liebe als ewiges Licht, 
und ſo ſind auch alle Brieſe, die von dieſem Licht erfüllt 
fino . — echte Liebesbriefe! 

Es gibt auch hochergötzliche Liebesbriefe. Das ſind die, 
die das ungelehrte Volk ſchreibt, ſelten und nur in Stunden 
heftiger ſeeliſcher Notwendigkeit. Gleich weit von Stil wie 
von Orthographie entfernt, find fie wie ein wackliger, 
hölzerner Steg, über den unbeholfene Empfindung von einem 
zum andern geht. Die Hand, die ſchwere Arbeit leiſtet, iſt 
nicht geſchaffen für die leichte Feder, und der Kopf iſt fo 
ungeübt wie die harten Finger. Bleibt nur das Herz — 
aber das ſchämt ſich viel mehr vor jeder Offenbarung als 
die Herzen der Gebildeten, findet auch kein Wort für das, 
was es fagen mochte. Und fo kommen zuweilen Liebesbriefe zu⸗ 
ſtande wie jener, den der Almſepp feiner Refi in die Stadt ſchrieb: 

„Mein libe Refi, ich meld die, ich bin geſund, und das 

Delt von Hagerlig funt ich haben auf Oſtern und fein 

Kn mitſamten Kaibl, weil im zwei Offen krepirt fein 

und er alles verkaft, und es iſt dum von dir, weil du dinſt 

bei Stadlent und kunſt hir ſein, und mi taten heiraten 
und Schweindeln haben. Es grüft dich dein herzliber 
Joſef Almer.“ 


Ja, dieſe Liebesbriefe! So mannigfaltig ſind ſie wie 
Blumen einer Bergwieſe, und jede, auch die geringſte, hat 
ihren feinen, heimlichen Duft vom heiligen Boden der Erde, 
dem ſie entſtammt. 

Zu gewiſſen Seiten des Jahres gedeihen ſie beſonders 
üppig. Wenn der Karneval ſeinen glänzenden Rout abhält, 
wenn an lauen Frühlingstagen durch alle Herzen die große 
Sehnſucht zicht mit lockendem Schwalbenruf und zur Reife- 
faifon, wenn alle neckenden Geiſter der Neugierde und Lebens- 
luft unterwegs find... 

Ein fhmerzli Ding für fih find die „einſeitigen“ Liebes- 
briefe — ich meine damit jene törichten, lyriſchen Ergüſſe, 
die junge Mädchen ſo häufig an Schauſpieler uſw. ſchreiben, 
und die von verwöhnten, blaſierten Männern nicht nur mit 
ſonveränem Gleichmut, ſondern zumeiſt mit lachendem Spott 
geleſen werden. 

Seltener ſchreibt ein Mann aufs Geratewohl einen Liebes- 
brief, obgleich auch ſolche Fälle vorkommen, nur mit dem 
Unterſchied, daß die Frau einen unerbetenen Liebesbrief 
immer etwas ſchonender und gütiger aufnehmen wird als 
der Mann. 

Nicht weil der Mann ihr fo fehr an geſchmeichelter Eitel- 
keit nachſtände, ſondern es im Weſen des Weibes liegt, alle 
Dinge der Liebe inniger und, ich möchte ſagen — verſtändnis⸗ 
voller zu beurteilen. | 

Die ſchönſten und beten Liebesbriefe find natürlich jedem 
Liebenden die, die er empfängt. Objektiv beurteilt ſind es 
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aber jene, die nicht ausſchließlich von Siebe ſprechen, die 
nicht ermüdender⸗, juvenilerweiſe Gefühlswort an Gefühls⸗ 


wort reihen, ſondern wie das Bild einer ſtillen, großen Land⸗ 


ſchaft ſind, durch die — oft unſichtbar — aber mit leiſem, 
melodiſchem Klang alle Quellen der Liebe unverſiegbar ſickern 
und rinnen 

qm 


Anſere Bilder. 


Ein Nachklang von den glänzenden Feſttagen in 
Baden (Abb. S. 275), wo im September vorigen Jahres 


das ehrwürdige Großherzogpaar die Feier ſeines goldenen 


Ehejubiläums gleichzeitig mit der ſilbernen Hochzeit feiner 
einzigen Tochter, der Kronprinzeſſin Viktoria von Schweden, 
feierte, iſt die Aufnahme, die wir heute bringen können. 
$ 2 

Die neuen Reichstags mitglieder (Porträte S. 279) 
werden binnen kurzem ihre parlamentariſche Tätigkeit zu 
beginnen haben. Neben einer Reihe von Abgeordneten, die 
das Vertrauen ihrer Partei wiederum in den Reichstag ge- 
führt hat, wird nun auch eine Anzahl homines novi in der 
Volksvertretung Sitz und Stimme haben, die ſie ſich in dem 
Wahlkampf eroberten. So entſendet die nationalliberale 
Fraktion 5. B. für den Wahlkreis Magdeburg den Fleiſcher⸗ 
meiſter und Magdeburger Stadtverordneten Wilhelm Kobelt, 
für den Wahlkreis München I den Magiſtratsrat Wölzl, für 
den Darmſtädter Wahlkreis Rechtsanwalt Dr. Ofann und für 
den Leipziger Wahlkreis Juſtizrat Junck. Alle vier ſind nene 
Erſcheinungen im Reichstag. Die Freiſinnige Volkspartei 
wird u. a. durch Geh. Rat Dr. Pfundtner-Breslan und den 
Schulvorſteher Hormann⸗Bremen vertreten werden, die Kreis 
ſinnige Vereinigung ſchickt für den Heilbronner Wahlkreis 


den bekannten Pfarrer a. D. Naumann auf den Plan, und 


für Stettin wird Dr. H. Dohrn feinen Einzug in das Parlament 
halten. Die Reichspartei ſtellt bekannte Größen ins Treffen: 
den Fürſten Hatzfeld, Herzog von Trachenberg, der fid einen 
Breslauer Wahlkreis erobert, und den Generalleutnant z. D. 
v. Liebert, der Borna gewonnen hat. Chefredakteur Dr. Geſer— 
Frankfurt a. M. (Deutſche Volkspartei) trat im preußiſchen 
Abgeordnetenhaus ſchon mehrfach hervor, und Erbprinz Ernſt 
zu Hohenlohe, der für Gotha eintreten wird, ijt aus feiner 
Stellung als Vorgänger Dernburgs weiteſten Kreifen bekannt. 
c 
Das bevorſtehende 50jährige Jubiläum des Nord- 
dentſchen Lloyd in Bremen lenkt die befondere Auf- 
merkſamkeit auf den dortigen Generaldirektor Dr. Wiegand 
(Abb. 5. 276), der an der Spitze der Verwaltung ſteht, und 
auf den Präſidenten Geo Plate vom Aufſichtsrat (Abb. S. 276). 
Beide haben an dem glänzenden Entwicklungsgang des Unter⸗ 
nehmens hervorragenden Anteil. 
N en 
Der engliſche Staatsmann Discount George 
Joachim Golden (Abb. S. 276), der im Alter von 75 Jahren 
verſtarb, war deutſcher Abſtammung, aber in England ge⸗ 
boren, das feine Heimat blieb. Mit feiner Wahl als Liberaler 
in das engliſche Unterhaus begann er feine erfolgreiche poli- 
tiſche Laufbahn, die ihn den höchſten Staatsftellen zuführte. 
c 


Der in den erblichen Adelſtand erhobene Ges 
“heime Regierungsrat Dr. Böttinger (Abb. S. 276), 
ſeit 1882 Direktor der chemiſchen Fabriken in Elberfeld und 
Barmen, hat ſich neben ſeiner großkaufmänniſchen Wirkſamkeit 
auch als preußiſcher Landtagsabgeordneter bekanntgemacht. 


c3 
Die Lawinenkataſtrophe im Walſertal (Abb. s. 277) 
hat in der Gemeinde Mittelsberg bei Oberſtdorf furchtbare 
Derheerungen angerichtet. Abgeſehen von dem ſchweren 
Materialſchaden wurden fünfzehn Perſonen verſchüttet, von 
denen nur fünf gerettet werden konnten. 


cz 
Das Winterfeſt in Kufftein (Abb. S. 280), das 
bei herrlichem Wetter vor Taufenden von Sufchauern 11 5 
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ſetzte ſich aus einem umfangreichen Sportprogramm zuſammen, 
das u. a. ein amüfantes Skilaufen mit Pferdevorſpann ſehen ließ. 


eI 
In den diesjährigen Faſchingstrubel von Paris 
und Nizza (Abb. S. 278), wo die Wogen der Ausgelaſſen⸗ 
heit wohl am höchſten ſchlagen, führen unſere Aufnahmen, 
die Szenen aus den karnevaliſtiſchen Feſtzügen darſtellen. 
. 22 
In der Neueinſtudierung der Schillerſchen Wal— 
lenſtein⸗Trilogie im Xónigliden Schauſpielhaus zu Berlin 
(Abb. S. 281) fand Adalbert Matkowsky Gelegenheit, den 
IDallenftein zum erſtenmal zu verkörpern. Er bot eine glänzende 
und bedeutende künſtleriſche Leiſtung. 
Gc | 
Die Premiere des friderizianiſchen Luſtſpiels 
„Meißner Porzellan“ (Abb. S. 282), das in koſtbarer 
und ſtilechter Ausftattung über die Bühne von Direktor 
Schmiedens Neuem Theater in Berlin ging, gewann durch 
die Anweſenheit des Kaiferpaars. . 
iis | 
Der alljährliche Ball der Deutſchen Bühnen- 
genoſſenſchaft (Abb. S. 282) zählt längſt zu den glänzendſten 
und vergnügteſten Feſten der Reichshanptſtadt. Das Komitee, 
das die klangvollſten Namen aufweiſt, verſteht dieſer Ver⸗ 
anſtaltung immer wieder neue Anziehungskraft zu geben. 
2 
Perſonalien (Porträte S. 280). Mit dem Tod Ludwig 
Thuilles hat ein bedeutendes Künftlerleben einen unerwartet 
frühen Abſchluß gefunden. Der Muſiker, der als Profeſſor an 
der Münchner Akademie der Tonkunſt wirkte, hinterläßt eine 
Reihe von Werken, die ihn überleben werden. — Im Alter 
von 67 Jahren ſchied der bekannte Verlagsbuchhändler Friedrich 
Weſtermann in Braunſchweig aus dem Leben. 1879 trat er 
an die Spitze des von ſeinem Vater gegründeten Unternehmens, 
das nun wiederum auf den Sohn des Derftorbenen über- 
geht. — Der jüngſt verſtorbene Gelehrte Alfred Kirchhoff erwarb 
fid) feinen wiſſenſchaftlichen Ruf hauptſächlich durch feine mett: 
verbreiteten geographiſchen Werke. Er wirkte bis vor einigen 
Jahren als Profeſſor der Erdkunde in Halle und war 1858 
in Erfurt geboren. — Der Tod des verſtorbenen Pariſer 
Bankiers Daniel Oſiris hat dem Inſtitut Paſteur eine jähr⸗ 
liche Rente von 60 000 Frank zugeführt. Der Philanthrop hatte 
fhon zu [feinem Lebzeiten durch eine Reihe von Stiftungen 
feinen angenommenen Namen in weiten Kreiſen bekannt 
gemacht. — Seinen 20. Geburtsag feiert am 16. Februar der 
Heidelberger Gynäkologe Geheimrat Profeſſor Dr. Friedrich 
Adolf Kehrer. Der Gelehrte, der ſich als Lehrer, Schriftſteller, 
Arzt und Operateur hervorragend betätigte, begann ſeine 
Dozentenlaufbahn 1864 in Gießen und ſchloß ſie 1902 in 
Heidelberg ab, nachdem er hier ſeit 1881 gewirkt hatte. 


Unum 


Die Toten der Woche. 


Lord George Joachim Goſchen, ehem. britifcher Miniſter, 
f in London im Alter von 75 Jahren (Portr. S. 276). 

Profeſſor Dr. Alfred Kirchhoff, bedeutender Geograph, 
T in Modau bei Leipzig am 8. Februar im Alter von 
68 Jahren (Portr. S. 280). | 

Julius Norden⸗Haſſelblatt, bekannter Kunſtſchriftſteller, 
T in Berlin im Alter von 58 Jahren. 

Generalleutnant von Palé zieux, Oberhofmarſchall und 
Generaladjutant, T in Weimar im Alter von 72 Jahren. 

Sir William Howard Ruſſell, bekannter engliſcher Kriegs» 
korreſpondent, T in London am 10. Februar im Alter von 
87 Jahren. | 

Graf Klemens von Wedel, oldenburgifher Gberſchenk 
und Kammerherr, F in Oldenburg am 8. Februar im Alter 
von 78 Jahren. 

Oberlandesgerichtsrat a. D. Heinrich Willenbücher, be: 
kannter juriſtiſcher Fachſchriftſteller, F in Berlin am 7. Februar 
im Alter von 72 Jahren. ö 
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: ' | bot, A. Krauth. 
Aus dem badiſchen Fürſtenhauſe: id 
Luise Grossherzogin von Baden und ihre Tochter Viktoria, Kronprinzessin von Schweden. 
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X wat ut, E. Bieber. 


Viscount George Joachim Gofchen + früberer englifcher Minifter, Geh. Regierungsrat Dr. von Böttinger, 
wurde in den erblichen Adelſtand erhoben. 


ein Enkel des bekannten deutſchen Derlagsbuchhändlers Göſchen. 


Phot. Chr. Pundſack. 
Sum 50 jährigen Beſtehen des Norddeutſchen £loyd in Bremen: 


Generaldirektor Dr. Miegand. prafídent Plate. 
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Das Huto des Schutzmanns im feltzug zu Paris. 
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Der Wagen des Prinzen Karneval XXXV. in Nizza. 2 b: 
Dom Faſching 1907: Momentbilder aus Nizza und paris. ' , N 
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. Rud. Oefer, frankfurt a. M. (D. Pp.). 


Schulvorfteber Bormann, Bremen (Fr. Dp.). Pfarrer a. D. Naumann, Heilbronn (Fr. D rein.). Erbprinz Ernft zu Hohenlohe, Gotha (conſ.). 


Rel 
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Magíftratsrat Wölzl, München at. ⸗Cib.). Generallt. z. D. v. Liebert, Borna Geichsp.). 


Juftizrat R. H. Junck, Leipzig Nat. Cib.). Geh. Rat Dr. Pfundtner, Breslau (Fr. Dolfsp.). Dr. b. Dohrn, Stettin (Fr. Verein.). 
Neue Männer im neuen Reichstag. 
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Profeffor Ludwig Thuille p 
hervorragender. Komponift. 


Prof. Dr.. Alfred Kirchhoff + 
bedeutender Geograph. 


Friedrich Weftermann + — Gebetmrat Prof. Dr. F. H. Kèbrer, 
Verlagsbuchhändler, li . Oſfiris Iffla + . bekannter Heidelberger Gynäkologe, 
Braunſchweig. ' bekannter Parifer Mäcen unb Philanthrop. feiert feinen 70. Geburtstag: 
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J. Schneeſchuhlauf mit pferde vorſpann. 
2. Die Stegerin (X) im Damen ⸗Skilauf. ` 
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«pet. Zander & Labiſch. 
Don links nach rechts: Meta Jäger, Carl parom, Carl Waldow, Rudolf Chriſtians, Erich Aaiſer-Titz, Adele Hartwig, Paula Winkler. 


Ein friderizianiſches Luſtſpiel am Neuen Theater zu Berlin: 
Szenenbild aus „Meißner Porzellan“ von D. v. Kahlenberg und Axel Delmar. 
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Don links nad e rechts: Bruno Köhler, Albert Patry, Dr. jur. Ruſſak, Friedrich Haafe, Oskar Keßler, Rudolf Krafa, Berthold Held, Willy Grunwald, Mar Pategg. 
Tum Ballfeft der Bühnengenoffenfchaft in Berlin: Der Arbeitsausfchuß. — Spezialaufnahme für die „Woche“, 3 
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Gewerbliche Erziehung und ihre Corbedingungen. 


Don Direktor Dr. 
ly Forderung nach einer ſyſtematiſchen Ausbildung 


für die gewerblichen Berufe iſt erſt in neuerer 

Seit aufgeſtellt worden; noch bis vor kurzem be: 
gnügte man ſich faſt allgemein mit dem uralten Inſtitut 
der Bandwerks- oder Sunftlehre. Um den Urfprung 
dieſer Einrichtung aufzufinden, müßte man bis auf die 
vorgeſchichtliche Seit zurückgehen. Jedenfalls hat die 
Bearbeitung der Metalle, das Ausſchmelzen und Gießen 
der Erze, insbeſondere der Bronze, das Schmieden des 
Eiſens, das Treiben des Kupfers, Silbers und Goldes 
den erſten Anlaß zur gewerbsmäßigen Unterweiſung in 
dieſen Künſten gegeben, da dieſe Beſchäftigungen nicht 
wie die des häuslichen Betriebs und der Landwirtſchaft 
nebenbei erlernt werden konnten. Die Entwicklung der 
erſten Gewerbe ift alfo mit der Metallverarbeitung Hand 
in Band gegangen, wie dies auch daraus geſchloſſen 
werden kann, daß die einzige echte Handwerkerſage, die 
wir beſitzen, die Wielandſage, ſich auf die Schmiedekunſt 
bezieht und dadurch, daß fie mit Sauberkräften aus: 
geftattete Zwerge im Beſitz dieſer Kunft fein läßt, auf 
das Geheimnisvolle und beinah Uebermenſchliche jener 
hindeutet. Die Verbindung dioſer altgermaniſchen Sage 
mit der Siegfriedſage, wie ſie Richard Wagner im 
Vibelungenring uns künſtleriſch nahegebracht hat, deutet 
auf eine hohe Schätzung der Schmiedekunſt in der Urzeit hin. 

In ſeinen „Meiſterſingern“ hat uns dieſer Künſtler 
ein herrliches Bild der Handwerkskunſt und der Gunft 
lehre des ſpäteren Mittelalters dargeſtellt. Daß dieſe 
ſich in Wirklichkeit nicht ganz ſo poetiſch ausgenommen 
haben mögen, wie es durch Dons Sachs und feinen 
febrbuben auf der Bühne dargeſtellt wird, können wir 
ſchon aus manchem Sprichwort entnehmen, das uns in 
der anſchaulichſten Weiſe das Verhältnis zwiſchen Meiſter 
und Lehrling und die Plage der Lehrzeit ſchildert. „Lehr⸗ 
jahre — Schwerjahre“, „Lernjahre find keine Dern 
jahre“, heißt es da, und das harte Cos der Lehrlinge 
wird uns in dem Vers angedeutet: „Was der Meiſter 
tut, iſt wohlgetan, was der Geſelle macht, geht auch 
noch an, der Kehrjunge aber muß Prügel ha'n.“ Dieſer 
ſchlimmen Ausſicht gegenüber gewährt die alte und doch 
immer neue Weisheit, daß „noch kein Meiſter vom Himmel 
gefallen“ iſt, dem Lehrling nur einen ſchwachen Troft. 
Auch der gute Rat, daß er „mit den Augen und nicht 
mit der Hand ſtehlen“ foll, könnte heute noch manchem 
nützlich ſein, und ebenſo gilt noch heute der alte Hand— 
werkſpruch, den man ſchließlich auf Geiſteswerk über⸗ 
tragen kann: „Meiſter — wer was erſann, Geſelle — 
wer was kann, Lehrling — jedermann!“ 

Die neue Seit hat die alten Formen und San 
des Handwerks und der Sunftlehre zertrümmert. Viele 
meinen nun, daß damit auch die Notwendigkeit und 
überhaupt die Möglichkeit einer gründlichen gewerblichen 
Ausbildung aufgehört hätte. Dem gegenüber müſſen 
wir aber betonen, daß eine ſolche heute nötiger iſt als 
je zuvor, denn mit der Aenderung des Produktions- 
verfahrens haben ſich die Anforderungen an den Arbeiter 
im Bandwerk und in der Induſtrie nicht vermindert, 
ſondern ſie ſind höher geworden. Die Vorzüge des 
alten Bandwerks beruhten in der Einfachheit der Technik, 
die nur mit einfachen Werkzeugen ausgeübt wurde und 
ſich keiner Surrogate bediente. Mit dem Eindringen 


genoſſen auszuführen haben. 


gewerkſchaftlichen 
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Pabſt, Leipzig. 


der Maſchine iſt die Arbeitsteilung gekommen, und die 
Sortfchritte der Chemie und Technologie bringen täglich 
neue Surrogate und neue Arbeitsverfahren in die Wert: 
ſtatt, die der Arbeiter beherrſchen lernen muß. Die 
ganze Produktion löſt fich dabei in Teilarbeit auf, und 
oft überſieht der einzelne Arbeiter von feinen Arbeits- 
platz aus kaum das, was ſeine benachbarten Arbeits⸗ 
Damit ſchwindet natürlich 
auch ſein Intereſſe an dem Arbeitsprodukt im ganzen, 
die Arbeitsluſt und der Stolz auf die Arbeit werden 
abgelöft durch andere Intereſſen, die ſich im weſentlichen 
auf eine Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Cage und auf 
Erlangung größerer Selbſtändigkeit richten. Dieſe aber 
iſt in vielen Fällen weniger durch eine beſſere Leiſtung 
als durch den Suſammenſchluß der Gleichgeſtellten zu 
und politiſchen Organiſationen zu 
erreichen, eine Tendenz, die man übrigens keineswegs 
nur den Arbeitern zum Vorwurf machen darf, ſondern 
die genau ebenſo in den Organiſationen der Arbeitgeber 
mehr und mehr zur Geltung kommt. (Beſtrebungen der 
Nandwerkerkammern, Ringbildung der Fabrikanten, 
Schutzzölle uſw.). 

Wenn man die Hauptpunkte der modernen wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung zuſammenfaßt, ſo läßt ſich wohl 
folgendes feſthalten: Das Handwerk in ſeiner alten 
Form iſt dem Abſterben verfallen, aber damit hat die 
gelernte Handarbeit ihre Bedeutung nicht verloren; die 
qualifizierte Handarbeit wird im Gegenteil durch die 
Maſchinenarbeit neu belebt. Viele Induſtriezweige, ſo 
namentlich der Maſchinenbau, die Holzverarbeitung, die 
Gewerbe der graphiſchen Reproduktion u. a., erfordern 
ſehr viel feine Handarbeit, und außerdem wird durch 
die ſteigende Wohlhabenheit der Bedarf an Qualitäts- 
waren fortwährend erhöht. Die Verfeinerung der ge⸗ 
ſamten Cebensweiſe, die beſſere Ausſtattung der Woh⸗ 
nung und die Entwicklung von früher nicht gekannten 
Bedürfniſſen des täglichen Lebens kommen dem Gewerbe 
zugute und drängen zugleich mehr und mehr dahin, den 
Wert jeder künſtleriſchen Handarbeit zu erhöhen. Dazu 
kommen die hohen Anforderungen, die man in bezug 
auf Güte und Billigkeit an die Produkte der Export⸗ 
induſtrie ſtellt. Deshalb muß jedes Land, das eine 
Exportinduſtrie entwickeln will, in erſter finie auch auf 
einen guten gewerblichen Nachwuchs bedacht ſein, ohne 
den eine Exportinduſtrie auf die Dauer nicht beſtehen kann. 

Die Grundlage der geſamten gewerblichen Erziehung 
iſt naturgemäß die Volksſchulbildung. Je beſſer dieſe 
iſt, eine um ſo vollkommenere gewerbliche Ausbildung 
wird ſich erreichen laſſen. Kein Induſtrieſtaat kann 
die Volksſchule entbehren, und wo fih die Induſtrie 
früher als die Volksſchule entwickelte, mußte die letztere 
nachträglich geſchaffen werden. Dies iſt der Fall in 
England geweſen, wo man die Volksſchule erft geſchaffen 
hat, nachdem das Land ſchon zu einem ausgeſprochenen 
Induſtrieſtaat geworden war. Anders in Deutſchland, 
wo im vorigen Jahrhundert die ſich entwickelnde E 
ſchon eine gute Dolfsfchule vorfand. 

Da die Volksſchulbildung aber an fid) gar nicht 
darauf berechnet iſt, der Ausbildung für die Swecke der 
Induſtrie zu dienen, ſo mußte ſie ergänzt werden durch 
die Fortbildungſchule. Es wird heute kein Einſichtiger 
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die Fortbildungſchule nur als eine einfache Fortführung 


der Volksſchule anfehen, man hat im Gegenteil ſchon 


längſt erkannt, daß fie nur als „gewerbliche“ Zort 
bildungſchule ihre Aufgabe erfüllen kann. Der Unter⸗ 
richt in dieſem Inſtitut ſchließt fid) fo eng wie möglich 
an die einzelnen Berufe an, eine Spezialiſierung, die 
natürlich nur in Großſtädten und Induſtricorten voll⸗ 
ſtändig durchführbar iſt. N 

Das gewerbliche Seichnen ſteht mit vollem Recht 
im Vordergrund, denn Zeichnen ift für den gelernten 
Arbeiter faſt noch wichtiger als Sprechen und Schreiben. 
Der nach Gewerben ſpezialiſierte Unterricht fegt natürlich 
auch beſonders geſchulte Cehrkräfte voraus, unter denen 
geeignete Handwerker und Gewerbetreibende nicht fehlen 


dürfen. Bei weitergehender Spezialiſierung wird die 


gewerbliche Sortbildungfchule zur „Bandwerkerſchule“ 
und „Innungsfachſchule“, während die ſogenannte „Ge— 
werbeſchule“ immer noch mehr einen allgemeinen 
Charakter trägt. 


Es ijt bekannt, daß auf dem Gebiet des Sort: 
bildungſchulweſens die ſüddeutſchen Staaten, insbeſondere 


Baden, Heffen und Württemberg, und neben dieſen 


Sachſen für Deutſchland vorbildlich geweſen find. Preußen 


und Bayern haben ſpäter eingeſetzt und die Entwicklung 
und Ausbildung der Fortbildungſchule mehr den einzelnen 
Orten überlaſſen, als ſie einheitlich zu regeln. Von 
bahnbrechenden Männern find für Geſterreich der be 
kannte Freiherr von Dumreicher, für Württemberg Prä- 
ſident von Steinbeis und für Preußen Direktor Jeſſen (T) 
in Berlin zu nennen, deren Organijationen in vieler 
Beziehung heute noch vorbildlich find. Die obligatorifche 
Durchführung der Fortbildungſchule im ganzen Reich 
und ihr zweckmäßiger Ausbau in Verbindung mit 
Cehrwerkſtätten dürften mit der Seit zu erreichen fein 
und auch um ſo mehr zur Notwendigkeit werden, je 
mehr die Werkſtatt⸗ und Fabriklehre verſagt. Die 
vollkommenſte Organiſation, die zurzeit in Deutſchland 
beſteht, iſt zweifellos in München durch den dortigen 
Stadtſchulrat Dr. Kerfchenfteiner geſchaffen worden. 
Kerfchenfteiner hat die Frage der gewerblichen Erziehung 
feit einer Reihe von Jahren gründlich ſtudiert und in 
verſchiedenen Schriften ihre Bedingungen und Erforderniſſe 
klargelegt. 
l Als die erſte Grundforderung aller gewerblichen 


Erziehung erklärt er die Fürſorge um die Ausbildung 


von Auge und Hand. Dieſe muß ſchon auf der un⸗ 
terften Dolfsfchulftufe einſetzen und durch die ganze Dolfs- 
ſchule hindurch angeſtrebt werden. Mit dieſer Grund- 
forderung hängt die Forderung einer teilweifen Umgeſtal⸗ 
tung des Volksſchulunterrichts und ſeiner Ergänzung 
durch den Handfertigfeitsunterricht (Werkunterricht) zu- 
ſammen. Inwiefern der letztere geeignet iſt, die Mängel 
unſeres heutigen Unterrichtſyſtems auszugleichen, kann 
hier nicht weiter erörtert werden; die Tatſache aber, 
daß auf allen Stufen der Schule das werktätige Schaffen 
in weit höherem Maß als bisher gepflegt werden muß, 
wird von jedem zugegeben, der dieſe Verhältniſſe näher 
kennt und richtig beurteilt. Handfertigkeitsunterricht und 
Seichenunterricht find als die Grundlage einer beſſeren 
gewerblichen Erziehung nicht mehr zu entbehren; daß 


daneben auch noch andere Einrichtungen getroffen werden 


müſſen, und daß insbeſondere eine durchgreifende Reform 
unſeres geſamten Erziehungsweſens nach der Richtung 
hin anzuſtreben iſt, die ſich in der Forderung ausſpricht: 
„Entwicklung der produktiven Kräfte“, darf nicht muer: 
wähnt bleiben. Ein naheliegendes Beiſpiel bietet der 
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naturwiſſenſchaftliche Unterricht, der ſo, wie er heute 
vielfach betrieben wird, in dieſer Hinſicht eigentlich 
beinah wertlos ift, während er bei anderm Betrieb 


hervorragend geeignet wäre, eine Vorſchule nicht nur 
für produktive Geiſtes arbeit, ſondern insbeſondere auch 
für die gewerbliche Erziehung im Sinn höherer Anfor⸗ 
derungen zu werden. dE. : 

Es darf fchlieglich nicht unerwähnt bleiben, daß in 
allen Fragen der allgemeinen Bildung und der gewerb— 
lichen Erziehung, die in einem notwendigen inneren 
Suſammenhang ſtehen, das Ausland vielfach vorurteils⸗ 
loſer und weitblickender geweſen iſt, als wir es in 
Deutſchland find. Die, nordifchen Länder z. B. haben 
den Handfertigfeitsunterricht ſchon feit: Jahren in ihr 
Erziehungſyſtem aufgenommen;, Frankreich, England 
und vor allem Nordamerika wetteifern in dem Beſtreben, 
die Volksſchule und die Mittelſchule in dieſer Beziehung 
auszubauen. Wenn wir leſen, daß die Stadt Paris. 
allein für den Handfertigkeitsunterricht in ihren Dolfs» 
ſchulen (mit Einſchluß des Seichnens und Modellierens) 


im Budget für das Jahr 1906 einen Betrag von rund 
1275 000 Frank eingeſetzt hatte, und daß ſie außerdem 
noch Beträge von Huͤnderttauſenden für kunſtgewerbliche 
Schulen, für Lehrlingsſchulen in Maſchinenſchloſſerei, 
Möbeltiſchlerei, Buchgewerbe ufw. aufwendet, fo nehmen - 


fich Gielen Sahlen gegenüber die Aufwendungen, die 


für die gleichen Swecke in unſerer Reichshauptſtadt 


gemacht werden, nicht gerade ſtattlich aus. Auch München, 
das für ſein Fortbildungſchulweſen jährlich rund 
600 000 Mark aufwendet (abgefehen von den erftmafigen 
Einrichtungskoſten für zahlreiche Werkſtätten, die in den 
Fortbildungſchulen geſchaffen worden ſind), kann gegen⸗ 
über Paris in bezug auf aufgewendete Koſten den 
Platz nicht behaupten. Ganz enorm ſind auch die Auf⸗ 
wendungen in England und in den Vereinigten Staaten 
von Amerika; bei der Schwierigkeit indes, die eine 


Vergleichung dieſer Geldſummen bietet, ſoll davon ab⸗ 


geſehen werden, hier weiter mit Sahlen zu operieren. 
Tatſache iſt, daß die Frage einer beſſeren gewerblichen 
Erziehung im Suſammenhang mit den Vorbedingungen, 
die für eine ſolche durch die allgemeine Schulerziehung 
geſchaffen werden müſſen, in allen Ländern zu einer 
Cöſung drängt, und daß offenbar bei ſonſt gleichen Be 
dingungen jener Staat in der Sukunft das wirtſchaft⸗ 
liche Uebergewicht haben wird, der die Erziehungsfrage 
am ſchmellſten und gründlichſten löſt. e 

Die Frage, ob für die gewerbliche praktiſche Aus⸗ 
bildung der „Meiſterlehre“ in der Werkſtatt oder 
ob dem Unterricht in ſchulmäßig eingerichteten „Lehr 
werkſtätten“ der Vorzug zu geben ſei, läßt ſich ganz 
allgemein wohl kaum beantworten, da für die Antwort 
die große Derfchiedenartigfeit der Gewerbe in Betracht 
kommt. Für den eigentlichen Nutzhandwerker ift eine 
gute Meiſterlehre zweifellos das beſte, denn ſie lehrt 
ihm das, worauf es ihm zumeiſt ankommt: die not⸗ 
wendigen Handgriffe und die Sparſamkeit in der Der 


wendung des Materials und in der Ausnutzung der 


Seit. Für den Fabrikbetrieb dürfte die Ausbildung in 
ſogenannten Lehrwerkſtätten am zweckmäßigſten ſein; 
die großen Werkſtätten des Eiſenbahnbetriebs und em 
zelner hervorragender Induſtriewerke find in dieſer 
Beziehung vorbildlich. Aber freilich laſſen fich der 
artige Einrichtungen auch nur in großen Betrieben 
durchführen. "D 


Im Kunfthandwerf und in den Präziſionsbetrieben 


wird eine ſchulmäßige ſyſtematiſche Ausbildung wohl 


r 
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die beiten Erfolge erzielen. Da hier weder der Roh- 
ftoff noch die Seit eine fo ausſchlaggebende Rolle 
ſpielen wie im Nutzhandwerk, fo kann der Unterricht in 
kleinen Gruppen durchgeführt werden; mehrere Fa— 
brifen und Werke haben bereits dieſes n ein⸗ 
geſchlagen. 

Die eigentliche „Fachſchule“ unterſcheidet ſich von 
der „Lehrwerkſtatt“ dadurch, daß ſie die Meiſterlehre 
nicht erſetzen, ſondern nur ergänzen und erweitern will. 
Die Baugewerkſchulen, deren wir in Deutfchland über 
fünfzig haben, gehören ebenſo hierher, wie die Maſchinen— 
bau, die Mechaniker⸗, Uhrmacher⸗, Schniger und 
Keramiferfchulen ſowie die zahlreichen Textilſchulen, 
die vorzugsweiſe im Königreich Sachſen und in den 
Induſtriebezirken Preußens und Süddentfchlands heimiſch 
ſind und in Blüte ſtehen. 
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In Frankreich find die gewerblichen und kunſt⸗ 
gewerblichen Fachſchulen ſeit zweihundert Jahren, in 
Oeſterreich im vorigen Jahrhundert vortrefflich aus- 
gebildet worden; England erſetzt fie in der Nauptſache 
durch die ſogenannte „Technical Colleges“ und durch 
die „Polytechnics“, die als ſpezialiſierte Gewerbeſchulen 
mit Lehrwerkſtätten anzuſehen ſind. Faſt noch mehr 
wie in England iſt man in den Vereinigten Staaten 
von der Notwendigkeit überzeugt, die Zukunft des Gc- 
werbes durch eine gute Fachſchulbildung zu ſichern. 
Die Berichte der von dem preußiſchen Handelsminiſterium 
im Jahr 1905 nach England und 190% nach Amerika 
entſandten Studienkommiſſionen bieten ein überreiches 
Material, aus dem zu erſehen iſt, mit welcher Energie 
in den genannten Ländern die Frage der gewerblichen 
Erziehung ihrer Löſung entgegengeführt wird. 


U Een 


Die alte Sanduhr. 


Ronian von 


Ottomar Enking. 


10. Fortſetzung. 


„es kommt auch für dich noch 
wo du ſo glücklich biſt wie wir 


AN N. ^ Melde fchüttelte den Kopf. „Ich 
weiß, Nelde, du haft deine kleine Herzenswunde. 
Blutet fie noch?“ Wieder wollte Nelde den Kopf 


ſchütteln, aber das gelang ihr nicht, fie ſchluchzte. 
„Ich mußte dich warnen, Nelde, es war meine 
Pflicht. Es find da Dinge, die ein Mädchen nicht 
ſo begreift. Das geht vorüber, und die Wunde heilt 
aus.“ Zonge war es nicht ſeine Sache, ſo milde 
und freundlich zu reden. Er wußte, daß Arbeit das 
beſte Mittel war, um die Sorgen zu vertreiben, und 
deshalb wiederholte er: „Nicht wahr, bitte, die In: 
zeige, Karten und wegen der Ringe — das beſorgſt 
du mir, ja?" 

Da trocknete Nelde die Tränen und tat ihrem Bruder 
die Dienſte, wie ſie es gewohnt war; ihrem Bruder 
und jetzt nun auch ſeiner Braut. Sie mußte für ihre 
Beſorgungen am Hafen entlang, da traf ſie den alten 
Premierleutenant. 

Der zog den Hut feierlich und rief: „O, gnädiges 
Fräulein, das iſt ein Tag für mich! Ich hätte niemand 
meine Tochter lieber gegönnt. Ihr Bruder iſt mir 


geradezu ein Ideal an Arbeitsluſt und Können. Ihr 
Bruder ſteht auf einem ſicheren Grund, und ſeine 
Frau kann ſich ruhig an ihn lehnen. Ja, und 


nun, gnädiges Fräulein ...“ damit ließ er die Ge 
danken von ſeiner Tochter abſchweifen und neigte ſich 
zu Nelde — „nun ſtehen auch wir uns mit einem Mal 
recht nahe. Sehen Sie, das iſt eine doppelte Freude 
für mich. Ich habe Sie ſtets hoch geſchätzt, und es 
war mir ein Wohlgefühl, daß Sie Floras Freundin 
wurden.“ 


„Herr Premierleutnant ...“, ſagte Nede beſcheiden. 


„Ein Wohlgefühl, das ſich jetzt natürlich unendlich 
ſteigert.“ So ſprach er eine Weile fort, ging ein Stück 
mit Nelde zurück und nahm langſam Abſchied von ihr. 
Seine Hand zitterte. So glücklich war er darüber, feine 
Tochter einem Mann gegeben zu haben, der ſchon etwas 
galt, der längſt erreicht hatte, daß die Ceute ihn mit jener 
Achtung grüßten, die wir mit Recht Ehrfurcht nennen. 

Er wandelte weiter, der alte Premierleutnant, bis 
er in der Lindenſtraße ſeiner Frau begegnete. 

Mit der gewohnten Verbeugung bot er ihr den 
Arm, und fie flüſterte: „Ach, Durenhardt, mein Schwieger⸗ 
ſohn iſt ein ſchöner Mann. Ich begreife nur nicht, 
warum die beiden jungen Leute ſo lange gewartet 
haben, bis ſie ſich ihre Liebe geſtanden. Die Hochzeit 
hätte in dieſem Herbſt fein können. Nun geht der 
Winter darüber hin.“ Aber ihre Gedanken folgten 
einander nicht, ſie ſprangen bald hier, bald da hin, 
und Frau Emilie äußerte ſie alle durcheinander, wie ſie 
gerade kamen. „Wir laſſen das Brautkleid von Paris 
kommen.“ — Paris war für ſie die Fülle des Schönen, 
des Vollkommenen. — „Und ich werde Grau tragen. 
Ja, ſolches Glück für Flora.“ 

Als Durenhardt den Spaziergang mit ſeiner Frau 
beendet hatte, trieb es ihn unter Menſchen. Er wollte 
nicht gern etwas von ſeiner Freude merken laſſen, aber 
er war neugierig, ob man nicht längſt Beſcheid wußte. 
Er kam in die Weinſtube, und da wußte man freilich 
längſt Beſcheid, trank dem alten Herrn zu, ließ ihn 
hochleben, und es wurden viele Schoppen Moſelwein 
über das gewöhnliche Maß getrunken, denn die Neuig— 
keit war aufregend. 

Durenhardt ließ ſich behaglich feiern, rauchte ſeine gute 
Sigarre und brauchte oft das Wort „mein Schwieger— 
ſohn“. Als er aufbrach, ſchloß fich ihm Advokat Sommer 
an, fie hatten beide ein Stück Wegs zuſammen. 
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„Nun,“ fagte Sommer, „da find wir beide gewiſſer⸗ 
maßen auch zu Familienmitgliedern avanciert. Ich gratu⸗ 
liere. Es muß übrigens ein Geſchlecht von Enakskindern 
aus dieſem Bündnis erblühen. Man wird ſogar Sie 
bewundern, weil Sie der Großvater davon ſind.“ 
„Hähä“, lachte der alte Premierleutnant und fühlte 
‘fich geſchmeichelt. Heute ließ er fidi alles gefallen, was 
Sommer vorbrachte, 
von ihm. | 
* xa % 
Friemann hatte ſchon fehr feften Fuß in Koggen— 
ſtedt gefaßt, denn es wagte niemand, ſeinen Schritt zu 
tadeln. Die Mütter freilich, denen nun endgültig alle 
Hoffnung geſchwunden, daß ihr eigen Töchterlein in 
Baumeiſter Thorftens Haus das Häubchen tragen würde, 
die Mütter fanden es unbegreiflich. 
Nun, und die Väter waren auch nicht eben froh dar- 


über. Aber Friemann imponierte ihnen, und ſie meinten: 


„Der weiß, was er tut. Weil die ſo hübſch iſt, nimmt 
er ſie nicht allein, die hat gewiß noch was zu erben.“ 
Allgemein brach fih, als die Verlobungsanzeige in der 
Seitung ſtand, die Anſicht Bahn, daß Friemann ſchlau 
geweſen ſei und eine gute Partie machte, von der ſonſt 
niemand etwas gewußt hatte. 

Schwer fühlte ſich Achim von dem Ereignis ge⸗ 
troffen. Das hatte Mutter davon, daß ſie immer „meinte“. 
War er nicht auf gutem Weg mit Fräulein Durenhardt 
geweſen, hatte fie nicht Intereſſe für ihn als Dichter 
gefaßt? Und nun war ſein Glück zerſtört. O, er war 
voller Sorn, ſoweit denn ſeine weiche Seele zürnen 
konnte, und trat in das Wohnzimmer mit heißen Backen. 

„Ja“, begann er, als er fah, wie Mutter die Der: 
lobungsanzeige ſtudierte. „Da könnte ich nun ſtehen. 
Jetzt ſiehſt du“ — er ließ ſich ſelbſt von einem ſcharfen 
Blick ſeiner Mutter nicht einſchüchtern. — „Aber du haſt 
mir das verdorben. Ich hatte das rechte Gefühl, aber 
was gibſt du auf meine Gefühle d“ 

Das waren ſo ſchwere Beſchuldigungen, wie er ſie 
noch nie gegen ſeine Mutter erhoben hatte. Sein Vater 
ſchaute aus den Akten auf und fah beſorgt auf die 
regierende Bürgermeiſterin. 

5 Ehemdere, Achim!“ Das war ein feines Warnung 
ſignal. 

„Ach was“, fuhr Achim fort und ſegelte mit ſeinem 
Schiff tollkühn durch die Klippen, als ſei es ihm einerlei, 
ob er ſcheitere oder nicht. „Bin ich denn nicht bald 
erwachſen ? Andere Leute in meinem Alter haben ſchon 
ſo große Kinder.“ — Er zeigte ſich ſelbſt bis zur 
Schulterhöhe. — „Und du zwingſt mich, hier dieſe⸗ 
Junggeſellenleben zu führen, und bringſt mich noch jeden 
Abend förmlich zu Bett. Aber das wird anders. Ich 
ziehe aus. Ich will meine eigene Wohnung haben. 
Ich will nicht mehr unter Polizeiaufſicht ſtehen.“ 
= „Ehem, was das nun anbetrifft, die Polizei ...“ 

„Ach, Vater, laß nur“, unterbrach ihn Achim. — 
Ja, mit dem Jungen war heute gar nicht zu reden. 
„Ich ziehe aus, ganz vor die Stadt.“ 

„Dann kriegſt du naſſe Füße, wenn es geregnet hat.“ 

Das war Mutter Ellerbeks erſtes Wort auf den 


und ſchied mit der beſten Laune 


nicht recht beweiſen konnte. 


E 


Ausbruch ihres Sohns. 
grauſam er gegen fie fein mochte. 
empfand dieſen Swiſchenruf als einen gewiſſen Vorwurf 
gegen die Stadtverwaltung. | 
„Ja,“ ſagte er, „wir 

pflafter hinlegen, wenn irgendein Menſch fid) vor der 
Stadt ein Haus baut.“ 

„Naſſe Füße!“ — Es klang ſchier wie Hohn aus 
Achims Mund. Hatte er denn alle Scheu, alle Dant: 


Sie RUM an fein wohl ſo 


barkeit gegen ſeine Mutter abgelegtd — „Bundertmal 


lieber will ich patſchnaſſe Füße bekommen, als hier zu 
Haufe immer wie ein Baby behandelt zu werden.“ 
„O, das geht zu weit, Achim“, mahnte Ellerbek. 


meiſterin. „Ich weiß ja, im letzten Grund unterſtützeſt du 


ihn noch.“ 


„Ich, wieſo ?“ fragte Ellerbek empört. Er hatte 
wahrhaftig das Seine getan, um den Strom von Achims 
bitteren Worten einzudämmen. 

„Ihr Männer hängt alle miteinander zuſammen.“ 

Das war eine von jenen allgemeinen Behauptungen, 
zu denen Tante Lite ihre Zuflucht nahm, wenn ſie etwas 
Um dieſe Behauptungen 
zu widerlegen, brauchte man viel Seit, und Tante Lite 
gab dem Gegner nicht ſo viel Muße, ſich die Wider— 
legung ordentlich auszuarbeiten. So blieb die Behaup— 
tung beſtehen und ſie ſelbſt Siegerin. 

Suletzt ſuchte Tante Cite ihren Sohn nochmals zu 


überzeugen, daß es ein Glück für ihn war, nicht an 


Flora Durenhardt gebunden zu ſein. 

„Warum biſt du fo lau zu Nelde ? Dieſe ... 
hat dir nur den Kopf verdreht. Velde wartet ſicherlich.“ 

„Nee, Mutter — die und Thomas. 

„Ach, geh mir mit Thomas. Was ijt der gegen 
dich? Kurz und gut, ich bleibe ablehnend gegen dieſe 
merkwürdigen Leute, ganz und gar. Ich will mich in 
keiner Weiſe irgendwie für dieſe Verlobung intereſſieren. 
Ich will abſolut nichts davon wiſſen. Das ſage ich 
euch. Und Friemann ſoll es merken, daß wir dieſen 
merkwürdigen Leuten nicht näherkommen wollen. Und 


nun gehe ich zu gratulieren, erſt zu Friemann und dann 


zu Durenhardts. Denn Familie iſt Familie.“ 

Wer könnte wohl, und wenn er noch ſo eifrig in 
der Weltgeſchichte herumblätterte, einen Heldencharafter 
nennen, der Tante Lite an Selbſtverleugnung gleichkäme? 


Rechtsanwalt Thorſten führte feine Braut und ihre 
Eltern ſchnell in ſeine Familie ein. Am nächſten Sonntag— 
nachmittag war große Gratulationscour am Ulmengarten, 
und Frau Smilie hatte den ganzen Vormittag mit der 
Toilette zu tun. 

Friemann und Flora ſtanden in der Mitte der Staats— 
ſtube, und nun kamen Verwandte und Freunde in großer 
Sahl und machten ihre Verbeugung vor dem ſtattlichen 
Paar. Friemann paßte auf, ob Flora auch ganz ſo 
begrüßt wurde, wie es ſich für ſeine Braut ziemte, und 
er zwang mit ſeinem Auge ſelbſt Tante Lite zu einer 
Art von Xnids, und das war ein faures Stück Arbeit 
für eine regierende Bürgermeiſterin von Voggenſtedt. 
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Bürgermeiſter Ellerbek 


können nicht überall Kopf 


„Ach, red du doch nicht“, ſagte die regierende Bürger 
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Der alte Ellerbek hatte fih eine kurze Glückwunſch⸗ 
anſprache einſtudiert, aber als er viele Menſchen im 
Saal erblickte, die alle durcheinander ſprachen, ſchenkte 
er ſich die Rede, von der doch niemand etwas gehört 
hätte, und ſagte nur: „Gottes reichen Segen, ehemdere.“ 

Damit war er gut weggekommen, und Tante Lite, 
die eigentlich eine Rede von ihm verlangte, war nicht 
ganz unzufrieden damit, daß er ſich kurz faßte. Friemann 
mochte ſich dabei denken, was er wollte — mehr als 
auf eine feine Weiſe andeuten, wie fie zu der Der: 
lobung ſtand, konnte ſie nicht. 

Möllers kamen mit fröhlichen Geſichtern. „Ach nein, 
lieber Friemann,“ ſchwärmte die kleine CLehrersfrau, „daß 
du gerade unfer liebes Fräulein gefunden haft! Nein, 
ich wüßte gar nicht, was ich Schöneres erleben könnte.“ 

„Nun ja,“ ſagte Herr Lehrer Möller, dem alle 
Uebertreibungen unpädagogiſch und darum verwerflich 
erſchienen, „das iſt in der Tat erfreulich.“ Damit hatte 
er die Schwärmerei ſeiner Frau auf das richtige Maß 
zurückgeführt. 

„Jetzt bleiben Sie auch noch lange wohnen, Herr 
Premierleutnant, nicht?“ fragte Frau Möller. 

„Solange ich meinem zukünftigen Schwiegerſohn ein 
angenehmer Mieter bin“, meinte Durenhardt. 

„Laſſen Sie ſich nun man nicht ſteigern“, ſprach 
Tante Mila mit dem Baß dazwiſchen. „Es iſt ſchon 
paſſiert, daß ſich Verwandte gerade in dieſer Hinſicht 
nicht gut behandelt haben.“ 

„Tante Mila,“ ſagte Friemann galant, „es bedarf 
nur dieſer deiner liebenswürdigen Mahnung, um in 
mir jeden Steigerungshunger zu erſticken.“ 

„Va ja, du nimmt ſonſt, was du kriegen kannſt, 
mein Junge. Haft du immer getan. Wiſſen Sie,“ 
wandte ſich Tante Mila zu Flora, „denn ‚weißt du‘ 
darf ich erſt nachher ſagen, wenn wir bei der Bowle 
Brüderſchaft getrunken haben. Dieſe Bowle machſt du 
immer zu flau, Friemann. Wiſſen Sie, er iſt ein Streber.“ 

„Ja,“ erwiderte Flora, „aber ein ehrlicher, und auch 
darum lieb ich ihn ſo.“ 

Tante Mila lächelte, das heißt, eigentlich war es 
nur ein Grinſen, was ihren Mund ſo verzerrte, daß 
man den einen ſchwarzen Zahn hervorragen fah. Aber 
ſie meinte es gut. 

„Romantiſch find doch die jungen Leute immer — 
merkwürdig. Bloß ich, ich bin nie romantiſch geweſen. 
Wenn früher die Herren um mich herumtanzten, mußte 
ich immer lachen. Da ſind fie nach und nach weg: 
geblieben, denn ich habe einmal gehört, daß Lachen die 
Liebe tötet. Sagen Sie mal, Frau Durenhardt,“ damit 
verließ Tante Mila das junge Paar und ſtapfte auf 
Smilie zu, „dies Schminken beim Theater, nicht, das 
muß doch den Teint ſehr verderben. Wenn man Sie 
lo bei Tageslicht anſieht . . ." 

„O bitte“, entgegnete Frau Emilie und hielt den 
Fächer vor das Antlitz. „Ich habe mich nie viel ge— 
ſchminkt, das hatte ich nicht nötig. Aber ich habe mich 
einmal erkältet, und davon iſt die Baut ein bißchen 
rauh geblieben. Das Tageslicht ijt immer ungünftig 
für meinen Teint geweſen.“ 

Advokat Sommer nahm Tante Mila beim Arm: 
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„Einen Augenblick, liebe Vertraute.“ Er zog fie ber 
ſeite und flüfterte ihr zu: „Sei ein bißchen fchonfant. 
Die Leute müſſen ſich erſt an deine Art gewöhnen, und 
das mußt du ihnen erleichtern.“ 

„Ich fage ja gar nichts.“ 

„Selbſtverſtändlich, nein, für deine Verhältniſſe ift 
das gar nichts. Aber es gibt Schwächlinge in der 
Welt, die ſchon das Nichts zu ſehr bedrückt. Du risfierft, 
daß unſere neuen Verwandten ſich unter den Arm nehmen 
und davongehen. Dann verklagt dich Friemann wegen 
Schadenerſatzes. Afo Vorſicht, Traute. Mir kannſt du 
alles bieten, nur Neulingen ſoll man zart entgegen: 


kommen.“ 


„Wenn du meinſt, Sommer, gut; ich bin ſonſt der 
Anſicht, daß man nicht zu zimperlich ſein muß, ſonſt 
wundern ſie ſich nachher immer, wenn man gröber wird. 
Ja, du wirſt immer dicker“, ſagte ſie dann zu Achim, 
der eben mit der Miene des gefaßten Mannes ſeinen 
offiziellen Glückwunſch dargebracht hatte. 

„Nein, das fieht nur fo aus, die Weſte ijt total 
verſchnitten.“ | 

Damit drückte (id) Achim aus der gefährlichen Nähe 
von Tante Mila und ſtellte ſich ſchweigſam an die 
Wand. Er war, davon hielt er ſich ſelbſt überzeugt, 
über Nacht reif und viel älter geworden, er hatte den 
Entſchluß gefaßt, die Türklinke fortan nicht mehr mit 
der linken Band anzufaſſen, er wollte feinen Dichter- 
plänen entſagen, ganz in ſeiner Schule aufgehen und 
vor allem draußen vor dem Tor, in der Nähe des 


Heidenhügels, eine Wohnung mieten, und dann — das 
hatte er ſich in ſtiller Nacht vorgenommen — dann 


wollte er heiraten, und ob Mutter „meinte“ oder nicht, 
das ſollte ihm ganz einerlei ſein. So war Achim gereift 
durch den Schickſalſchlag, den Floras Verlobung für 
ihn bedeutete. 

Er zürnte Friemann nicht, dazu war er zu groß 
veranlagt. Mannhaft nahm er an der Sratulations- 
cour teil, und der ſchöne Portwein half ihm feinen 
Schmerz vergeſſen. 

Friemann unterhielt ſich viel mit Thomas, der mit 
ſeiner Mutter gekommen war. 

„Elias kann nicht mehr gehen“, ſeufzte Tante Tine. 
„O, es iſt ſchrecklich, wenn man ihn anſieht.“ 

„Was fehlt denn deinem Vater eigentlich?“ fragte 
Friemann ſeinen Vetter. 

„Ja, ihm fehlt viel. Und das Leiden in den Füßen 
wäre noch auszuhalten, aber die Seiten ſind ſchlecht, 
und die Sorgen machen alles dreimal fo ſchlimm“, ant 
wortete Thomas. 

„Was deinem Mann fehlt“, kam Tante Mila Oc: 
zwiſchen, indem fie fih zu ihrer Schweſter Tine wandte, 
„das will ich dir ſagen: Pflege fehlt ihm.“ 

„O mein Gott! Ich bin fo um ihn beſorgt“, ver: 
teidigte ſich Tante Tine und nahm einen Schluck Likör. 

„Das wird auch gewiß bald beſſer“, ſagte nun 
Frau Möller, die alles gern zum guten wenden wollte, 
und ſetzte ſich bei Tante Tine hin. Thomas kam von 
hinten und nahm die Likörflaſche fort, ohne daß feine 
Mutter es bemerkte. 


Im Vorbeigehen fragte er Nelde: „Nun, jetzt wird 
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der Kreis größer bei dir zu Haufe, aber vielleicht wirft 
du dich noch einſamer fühlen als vorher.“ 

Und es war ein bißchen Altjungfernſchärfe in dem 
Ton, als Velde antwortete: „Einſam fühle ich mich 
überhaupt nie. Und jetzt bekomme ich erſt recht zu 
tun, da kann ich nicht über mich nachdenken.“ Sie 


machte eine kurze Bewegung, und Thomas zog ſich 


beſcheiden von ihr zurück. 

Am Spätnachmittag verabſchiedeten ſich die Freunde, 
und nur die Verwandten blieben da, und es wurde ein 
Familienabend wie alle andern Familienabende, nur 
daß drei Mitglieder mehr dabei waren. Ob dem alten 
Premierleutnant wohl zumute war, konnte man nicht 
recht ſehen, er hatte fein verbindliches Geſicht aufgeſetzt 
und war zuvorkommend gegen jedermann. 

Frau Emilie hatte in Advokat Sommer eine Seele 
gefunden, die ihr ſehr zuſagte. Sie lachte kurz auf, 
wenn er ſeine biſſigen Bemerkungen machte, und als 
die Uhr ſchon auf zehn ging, ſchlug fie ihn einmal mit 
dem Fächer auf die Hand und fagte: „Sie Schlimmer!“ 

Flora ließ die Blicke von einem zum andern ſchweifen, 
und man konnte nicht behaupten, daß ihr Herz beim 
Anblick dieſer Tafelrunde hoch ſchlug. Friemann be 
merkte ihre Blicke, deutete ſie richtig und verſuchte nun, 
ſeine Braut durch mannigfache Aufmerkſamkeiten von 
den übrigen Geſichtern abzulenken. Das gelang ihm, 
und ſo wurde der Abend gemütlich. 

Auch die Tage, Wochen und Monde, die dann 
kamen, gingen in Friedſamkeit hin und brachten nur 
jene freudige Unruhe mit ſich, die eine Braut immer 
in zwei Häuſer bringt: einmal in das Baus, das ſie 
verlaſſen will, und dann in das, wohin ſie ziehen ſoll. 
Nachmittags, nachdem er fen Bureau geſchloſſen hatte, 
ging Friemann zu ſciner Braut und holte ſie zum 
Spaziergang ab. Gft blieb er auch den Abend über 
da, und Nelde ſaß nicht ſelten allein daheim. Sie nahm 
das in Geduld auf ſich. 
| Friemann und Flora gingen fchnell dahin, die Braut 
hatte nicht häufig ihren Arm in dem ihres Bräutigams, 
denn ſie liebten es beide, frei nebeneinander zu ſchreiten. 
Flora ſuchte von Friemann zu lernen. Sie fragte nach 
dem, was ſeines Berufs war, und er erzählte gern von 
den Sachen, die ihn angingen, was er erreicht hatte 
und noch erreichen wollte. Nur hin und wieder gab 
es zwiſchen den beiden eine Särtlichkeit. Friemann achtete 
Flora zu ſehr, als daß er ihr irgendwie mit Ciebkoſungen 
läſtig fallen wollte, und Flora war nicht kühl gegen ihn, 
aber ſie fand es zweier ſelbſtändiger Menſchen unwürdig, 
ſich in Schäferſpielen zu ergehen. Nur bisweilen brach 
aus ihr eine Leidenſchaftlichleit hervor, und dann be— 
glückte ſie Friemann mit ihrem innigen Weſen. — 

Die Koggenſtedter kamen auch über dieſes jüngſte 


Wunder hinweg. Sie mußten ihre Seelen für künftige — 


Ereigniſſe freimachen und durften deshalb nicht zu lange 
das Vergangene darin fefthalten. Sie duldeten es ſelbſt 
ohne zu viele Nachrede, wenn Friemann und Flora nicht 
„untergehakt“ gingen, wie man in Koggenftedt- fagte, 
und wie es ſich für ordentliche Brautleute geziemte. 

Friemann hatte wieder Handwerfer im Haus. So 
mancherlei Kleinigkeiten waren da noch auszubauen, 
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damit ſeine junge Frau es nach ihrem Wunſch bekäme. 
Er räumte ſein Schülerzimmer aus, das bis dahin 
unverändert geblieben war und noch in der Tapete den 
Knaftergeruch von den langen Primanerpfeifen trug. 


Dieſes Simmer trat er Flora ab, hier ſollte ſie, ſo war 


es ihre Sehnſucht, alles hineinſtellen, was in ihrer 


Mädchenſtube war. Friemann brachte Flora das Opfer, 


die Erinnerung an feine eigene Jugend auszutilgen, um 
dem Gedächtnis an die ihrige Platz zu machen. Er 
hing nicht am Alten, aber er konnte es verſtehen, wenn 
andere ſich nicht trennen wollten von dem, was ſie 
geliebt hatten. 

Der Winter verſchwand, der April mit ſeinen Sturm 
ſchauern fegte einher, der Mai brach an, da läuteten 
die Glocken von St. Antſchar, und der Geiſtliche ſprach 
ſeinen Segen über zwei geſunde Menſchenkinder. Dann 
war in des Baumeiſters Haus eine prächtige Hochzeit 
hergerichtet, und ſtrahlend blickte die junge Frau über 
alle die Blumen, mit denen ihr Gatte das Heim aus: 
geſchmückt hatte. 

Sie umarmte Nelde: „Du haſt viel p mich getan 
in dieſer Zeit bis auf den heutigen Tag.“ 


„Nimm es fo gern, wie ich es dir gab“, erwiderte 


Velde ſchlicht. 

„Mit allem Dank, meine gute Nedde“, ſagte Flora 
und küßte die Schwägerin. 

Dann überkam es die junge Frau wie ein Rauſch, 
in dem ſie nur das ernſte und doch freudig erregte Antlitz 
Friemanns fah: Gläſerklingen, Hochrufe, Abſchieds⸗ 
tränen ... Endlich pfiff der wackere Schiller II, der 
faſt den ganzen Eiſenbahndienſt von Koggenftedt nach 
Lübeck beſorgen mußte, und aneinandergeſchmiegt fuhren 
Friemann Thorſten und ſeine junge Frau in die Welt 
hinaus, die alle Maienblüten nur für ſie hatte auf⸗ 
ſprießen laſſen. 

* x * 

Nach dem Gelaufe der letzten Tage, nach all den 
Beſorgungen und Befürchtungen, ob auch jedes Ding 
recht fei, trat im Haus an dem Ulmengarten plötzlich 
Stille ein, und als die Stuben von der hochzeitlichen 
Unordnung aufgeräumt waren, kam es Velde einen 
Augenblick vor, als wäre ihr Vater erſt vor kurzem 
geſtorben, als ſei ihr Bruder noch auf der Univerſität, 
und fie habe das Hausweſen, das bei aller Weitläufig⸗ 
keit der Räume nur klein war, unter ſich. Aber dann 
trat die Wirklichkeit zu ihr hin. Dieſe drei Wochen, 
die jetzt vor ihr lagen, war ſie noch Herrin hier oder 
eigentlich“ ſchon nicht mehr, denn alles, was ſie tat und 
anordnete, geſchah für die junge Frau, die nach den 
drei Wochen hier einziehen würde, um | fortan als die 


einzige Gebieterin zu walten. | 
Nelde wurde ſchwermütig bei dem Gedanken, daß 


ſie jetzt nichts mehr für ſich ſelbſt tun konnte. Das 
Daterhaus verlor für fie das trauliche Wefen der Heimat. 
Es fror fie in den gewohnten Simmern, und die Wände 
fahen fremd auf fie herab. Sie hatte hier kein Eigen 
tum mehr, ſie durfte, nein, ſie mußte nur das Gut der 
andern verwalten. Ihr war trüb zu Sinne. 

Von der Familie ſah ſie in dieſen Wochen wenig, 
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man gönnte ihr die Ruhe. Tante Lite fam nur felten, 
denn fie wollte zeigen, daß ihr der Weg zum Dous am 
Ulmengarten jetzt doch recht weit war. Thomas fchlich 
eines Tags, als Nelde am Senjter faf, vorbei, grüßte 
nur eben und trat nicht ein. 

Achim befuchte feine Eoufine und fprach viel von 
feinen Sukunftsplänen: „Ich habe eine nette Wohnung 
vor dem Tor in Ausſicht, ich emanzipiere mich, Nelde, 
ich bin ganz anders geworden.“ 

Aber es blieb dabei, daß er die nette Wohnung vor 
dem Tor in Ausſicht hatte, denn als es zur Entſcheidung 
kam und er mieten ſollte, fehlte ihm der Mut, ſeiner 
Mutter den größten Schmerz des Cebens anzutun. Er 
blieb im elterlichen Haus und beſah fid) außerhalb der 
Stadt noch viele Wohnungen. Das war eine bequeme 
Beſchäftigung und gab ihm vor ſich ſelbſt den Anſchein, 
als wäre er ein Menſch, der ſich vom Elternhaus los⸗ 
reißen konnte. 

Auch Advokat Sommer ſprach bei Nelde vor. Er 
hüſtelte trotz des warmen Maiwetters. 

„Das irdiſche Paradies“, ſagte er, indem er umher— 
ſchaute, „wird ſich alſo in dieſen Räumen befinden. 
Und was wird aus dir?“ Er fah fie mit halb zu 
ſammengekniffenen Augen an. | 

„Das muß fidi erft finden, Onkel.“ 

„Du wirſt dich in dein Jungfernſtübchen zurück⸗ 
ziehen und Träumen nachhängen.“ 

„O nein,“ erwiderte Nelde, „die Abſicht habe ich 
nicht. Ich bin an Arbeit gewöhnt, und wenn hier für 
mich nichts mehr zu tun iſt, ſo muß ich mir anderswo 
welche ſuchen.“ | 

„So p“ fragte Advokat Sommer und wurde lebhaft. 
„Du hältſt es alſo für möglich, daß du auch anderswo 
leben kannſt als hier d“ 

„Ja, ſo ſchwer es mir gewiß würde.“ 

„Fm!“ meinte Advokat Sommer nachdenklich und 
warf dann hin: „Man verändert ſich eben mal. Mein 
Fräulein Peterſſen trägt ſich mit den Gedanken an ihr 
Alter und hat ſich eine Kammer im Heiligengeiſtkloſter 
gekauft, für alle Fälle.“ 

Nun ging er leicht auf andere Sachen über und 
ſchied von Nelde mit der langſamen Verbeugung, die 
er ihr immer machte. — 

Die drei Wochen, während das junge Paar ſeine 
Nochzeitsreiſe machte, verliefen für Nelde raſch, denn fie 
waren inhaltlos, und dann kam die Stunde, wo Nelde 
alle Befugniſſe in die Hände der Schwägerin legte, und 
bleich vor Glück hielt die junge Frau Flora Thorften 
ihren Einzug in das Haus des Baumeiſters. Hell und 
weit wurden die Stuben, durch die ſie wandelte. Ein 
kräftiges Leben flutete aus ihr, Liebe und Güte ſtrahlten 
aus ihren Augen. 

Sie umarmte Nelde: „Nun wollen wir in Glück 
und Eintracht beiſammen ſein.“ 

Da ſchwand für Nelde die deutliche Erinnerung an 
ihren Vater, und ſie war wieder nahe bei Flora und 
hatte keine Sorgen mehr um die Sukunft, ſondern glaubte 
an das, was Flora gerufen hatte: Glück und Eintracht. 

Flora war eifrig dabei, von Anna Daſſow zu 
erfahren, wie der Herr Doktor dieſes oder jenes wünſchte. 
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Sie ſcherzte, ſie lachte, ſie ließ alles geſchehen, wie Nelde 
es gewohnt war. Sie fragte die Schwägerin um jede 
Kleinigkeit, und ſo erreichte ſie es, daß Nelde ſich nicht 
etwa überflüffig, ſondern noch weit wichtiger vorkam 
als jemals. 

Auch Friemann tat nichts, was Nelde betrüben 
konnte. Er war freundlich gegen ſie. Er dankte ihr, 
daß ſie alles ſo wohl eingerichtet hatte, er lobte, was 
ſie anordnete, und wenn er von ſeiner fleißigen Arbeit 
aus dem Bureau kam — denn es war viel liegen 
geblieben, und er ſehnte ſich nach gehöriger Anſtrengung — 
fo bat er oftmals Nelde, fie möge ihn und Flora auf 
dem Spaziergang begleiten. Das junge Paar fühlte ſich 
reich, es konnte Nelde viel Ciebe ſchenken. 

Ja, Glück und Eintracht walteten in den Wochen 
nach der Heimkehr des Paars im Haus, und Velde 
konnte ſich nun wieder nicht vorſtellen, daß ihr Leben 
jemals anders dahinfließen werde wie jetzt. Sie hielt 
jeden Zuftand, in dem fie fid befand, für dauernd, fie 
hatte ſich bis jetzt in alles hineingepaßt und nicht danach 
geſtrebt, etwas Eigenes zu haben. So war ſie zufrieden, 
daß ihre Furcht, ſie möchte durch Flora zur Untätigkeit 
verurteilt ſein, unbegründet geweſen war. Sie ſah ja 
auch, daß Friemann fie nicht ausſchloß, daß er ihr wohl 
die Freundſchaft mit Flora gönnte, und Nelde wußte 
nicht, was ſie noch hätte wünſchen wollen. Sie ſchmiegte 
ſich an Flora an, die in Friemanns Schülerzimmer ihre 
Mädchenſtube wieder hatte cerjtehen laſſen, und wenn 
Velde dort bei ihrer Schwägerin faf, war es ihr, als 
ſei Flora gar nicht verheiratet. 

Singend ging Flora durchs Dous, und um ſie war 
Sonnenſchein. Sie nahm an allem teil, was Friemann 
zu arbeiten hatte, fie half ihm hier und da, wenn eine 
Abſchrift eilig zu fertigen war und die beiden Schreiber 
tief in der Beſchäftigung ſaßen. Sie las Bücher, in denen 
das Recht geſchrieben ſtand, ſie fragte Friemann, wie 
er dieſen oder jenen Fall entſcheiden würde. Sie wollte 
eine rechte Advokatenfrau werden, und in der Güte ihres 
Herzens ließ ſie auch geduldig alle Anforderungen, die 
die Familie an ſie ſtellte, an ſich herankommen und ver— 
ſäumte nichts, um ſich die Gunſt aller zu erwerben. 

Wenn Friemann ſagte: „Morgen müſſen wir mit 
nach Brunshöh“, oder wenn er ihr on deutete: „Nächſten 
Sonntag find fie bei uns“, fo nickte fie und gab fih 
ehrlich Mühe, ſich in Tante Lites Weſen hineinzuverſetzen 
und einem jeglichen unter den Familienmitgliedern zu 
geben, was ihm zukam. Sie zog auch die beſcheidenen 
Möllers mehr und niehr in den Kreis der Familie und 
achtete darauf, daß man ſie ehrte, obſchon er nur Frei⸗ 
ſchullehrer war. Ja, Flora wurde recht eigentlich der 
Mittelpunkt der Familie, und Friemann hatte es gern, 
wenn ſie ſich alle zu Freunden machte. Seine Frau 
mußte repräfentieren können, er wollte die erſte gefelle 
ſchaftliche Stellung in Koggenſtedt haben. 

So blieb Friemann entſchloſſen, mit ſeiner ſchönen 
Frau alles zu erreichen, was in ſeinem Wirkungskreis 
zu erreichen war, und nirgends ſah er etwas, das ihn 
hinderte, zu feinem Siel zu gelangen. Er war mit ſich 
und ſeinem Geſchick zufrieden und hielt viel darauf, den 
Familienſinn bei ſich und ſeinen Verwandten zu pflegen, 
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denn er wußte, daß gerade in einer kleinen Stadt eine 
geſchloſſene, angeſehene Familie eine Macht bedeutet. 
Um ſo peinlicher war es ihm darum, als ſich nun in 
ſeiner Familie etwas ereignete, worauf er wahrhaftig 
nicht ſtolz ſein konnte. 


* * 


* 


Es war ein rechter Sommernachmittag. Die Koggen⸗ 
ſtedter machten nach getaner Arbeit ihren Spaziergang 
um die Stadt, auf daß ihnen die friſche Luft und ein 
ruhiges Geſpräch die Luft zum Abendeſſen ſtärken möchten. 

Da wurde es auf einmal unten am Waſſer in der 
Nähe von Thorſtens Sägemühle unruhig. Einer begann 


zu laufen, ein Sweiter ſtutzte, ſah ihm nach und folgte 


dann mit raſcheren Schritten; dem ſchloß fich ein Dritter 
an, ein Vierter fragte: „Was ift los d“ 

„Die Sägemühle, Thorſtens Sägemühle 

„Was ift damit?“ | 

„Thorſtens Sägemühle brennt“, 
dem andern zu. „Das kommt leicht, 
Wieder kam einer der Menge R 
angeſteckt ſein!“ 

„Angeſtecktd“ Die Menge fragte nur einmal, dann 
glaubte ſie gleich alles. Und wenn etwas angeſteckt 
war, ſo mußte auch ein Brandſtifter vorhanden ſein. 
Einer aus der Menge fand ihn leicht: „Gewiß ein 
Arbeiter, aus Rache.“ 

Ein anderer raunte: 
letzte Seit.“ 

Und der Dritte ſetzte das Raunen fort: 
Thorſten ſelbſt.“ | 

„Ach nein.” 

Und dann rief einer: „Gewiß ſchon verhaftet.” 

Und die Menge ließ gleich einem Echo, das nur die 
letzten Silben wiederholt, die erſten Worte des Ruf 
fort, und es ſchallte von vielen Seiten zurück: „Ver⸗ 
haftet!“ 

Die Menge wußte alles, es gab gar keine Sweifel 
mehr für fie, wie fie fid da vorwärtsſchob vielhundert— 
köpfig, immer noch anwachſend, immer neue Elemente 
aus den Häuſern in ſich aufnehmend, die ganze Straße 
überſchwemmend, fo daß kaum noch Wagen hindurch 
konnten, und ein dumpfes Gemurmel ſchwebte über alle 
diefe Geſichter, die von der Hitze und dem Staub rot 
wurden. Immer lauter wurde das Geräuſch, die Tritte 
klappten auf dem holprigen Steinpflajter, das Gedränge 
nahm jedem einzelnen immer mehr Freiheit. Nur vor: 
wärts, vorwärts mußten ſie. | 

Da ftanden Soldaten, die die Straßen abfperrten, 
und Poliziſten verboten allen, den Kreis zu überfchreiten, 
der gebildet war, um der Feuerwehr Raum für ihr 
Werk zu ſchaffen. 

Aus dem niedrigen Gebäude des Sägewerks fauchte 
ein Flammenmeer, und wenn die Flammen oben ver— 
löſchten, ſo wurden ſie zu dunklem, ſchweligem Rauch, 
deſſen mächtige Säulen geradeauf in den tiefblauen 
Bimmel zogen. Swiſchendurch ſprühte eine Unzahl Funken 
auf, und der geringſte Cufthauch brachte die Flammen 
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ramte num einer 
der Sägeſtaub.“ 
„Muß 


„Es hat ſchlecht geſtanden die 


„Der alte 


V 
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zum wirbeln. Ihre Röte ging dann in Weißglut über. 
Sie raſten und fraßen und verſchlangen gleichſam eine 
die andere, bäumten ſich aneinander und mitſammen 
empor, um in dem eigenen Qualm zu verblecken. 

Weiter fort vom Hobelwerf war ein großes Bretter: 
lager, das begoß man unabläſſig, und das weißgelbe 
Holz wurde von der Näſſe dunkel und von den ver 
kohlten Funken ſchmutzig. Immer gewaltiger wurde die 
Lohe. Die paar JDafferftrablen, die die Wehrmänner 
hineinſandten, verdampften ſchon in der Luft. Die 
Wehr tat zwar ihr möglichſtes, und der dicke Haupt: 
mann lief eifrig hin und her und ließ viele Signale 
auf der Pfeife und dem Horn blaſen, aber das Feuer 
verzehrte ſeinen Raub von Grund auf. Ja, die 
Bäume glimmten, und längs des Stakets um das Dous 
lief eine Flammenſchar und ſprang auf einmal auf einen 
Eiſenbahnwagen über, der nahe dem Sägewerk ſtand. 
Etliche Arbeiter kamen eilig und wollten den Wagen 
fortſchieben, aber das war nicht leicht, denn ſchon hatte 
die Hitze die Schienen gekrümmt. Ein paar kleine 
Schuppengebäude löſten ſich im Feuer auf und ſanken 
in Aſche, ehe noch jemand daran dachte, ſie zu retten. 

Die Menge ſtand ſtumm bei dem grauſigen und doch 
ſo herrlichen Anblick dieſer Feuersbrunſt. Nur die, die 
ihr Heim in der Nähe halten, waren nicht außer Sorge, 
aber die Flammen hielten ſie feſt, ſie mußten bleiben 
und ſehen und ihr Heim ſeinem Schickſal überlaſſen. 

Nun waren. das Getöſe, das Krachen, das Geſauſe, 
das Serſtieben in tauſend Funken am großartigſten. Die 
Hitze wurde ſchier unerträglich. Die Soldaten und polt 
ziſten trockneten ſich die Stirn und duldeten, daß der 
Kreis, den ſie abgeſperrt hielten, immer kleiner wurde. 
Langſam drängte die Menge näher an den Schauplatz 
heran, und ein Geflüſter ging durch die Reihen: „Da 
iſt Thomas Thorſten.“ 

Ja, Thomas Thorſten ſtand bei dem Feuer und ſah 
hin, wo ſein Kontor geweſen war, und wo nun die 
Flammenzungen aus den längſt geborſtenen Fenſtern 
leckten. Er hielt die Hände gekrampft, den But hatte 
er vergeſſen, als er ſich rettete. Er fragte nur immer: 
„Doch keine Arbeiter drinnen? Doch keine Arbeiter? 
Weiß mein Vater doch Beſcheid d“ 


Und der dicke Hauptmann, der ſowieſo nichts zu 
tun hatte, als Signale pfeifen und blaſen zu laſſen, be 
ruhigte ihn: „Die konnten noch alle durchs Tor, und 


Ihrem Vater habe ich Order geſchickt. Er war gar 
nicht lange weggefahren, als es anfing.“ 

Thomas dachte an zu Haufe, wie es da jetzt ausſah. 
Wie ſein Vater ſich im Krankenſtuhl winden und danach 
verlangen würde, zur Brandſtätte gefahren zu werden, 
wie die Mutter weinte und ihn beſchwor, ſich nicht den 
Tod zu holen, und wie er dann ſchließlich in ſich ſelbſt 
zuſammengeſunken daſaß, mit dem wirren, grauen Baar. 
Was hätte er auch hier follen? Vater war fo hilflos, 
ſo wehrlos wie er ſelbſt. Und Thomas mußte auf— 
ſchluchzen beim Anblick dieſer zerſtörenden Wut, die ihm 
ſeine ſorgenreiche und doch liebe Arbeitſtätte einäſcherte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Eine Fahrt auf dem Eisbrecher. 


"Don S. Thron. — Hierzu 9 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


n aller Herrgottsfrühe, da weder eine Elektriſche, geſchweige 

denn eine Droſchke das Straßenbild Stettins belebte, wanderte 
ich am Bollwerk entlang — der Stelle zu, die mir als Ankerplatz 
des Eisbrechers „Pommern“ bezeichnet worden war. 

Der Schnee, rieſelte in dünnen Flocken hernieder, eintönig und 
in einem gleichmäßigen, ruhigen Tempo, als richtete er ſich für 
den ganzen Tag ein. Die Signal: und Schiffslichter auf der 
Oder ſchwammen in einem weiten Dunfthof. Alles ſtill und tot. 


Der Berr Kapitän. 


größte und ſtärkſte 
Eisbrecher Deutſch⸗ 
lands. Die Bauart 
iſt ſeinem Sweck 
auf das ſorgfäl⸗ 
tigſte angepaßt. Die 
Spanten ſtehen ſo 
dicht beieinander 
wie bei keinem an⸗ 
dern Dampfer. Sie 
laſſen knapp 
Raum für 
die klei⸗ 

nen 
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Frachtfchifre im Schlepptau 


Dier und da ein Schiffs knecht oder Bafen- 
arbeiter. Erſt auf der Brücke, die von der 
Großen Laſtadie in die Stadt führt, wurde es 
lebendiger. Arbeiter und Handwerker zogen 
nach ihren Arbeitſtätten im Freihafengebiet. 
Am Ende der Bollwerkſtraße, auf der 


Oder, ein einſamer, düſterer, ſtämmig unter⸗ j ; 
ſetzter Kaften von Dampfer, der Eisbrecher d 

„Pommern“. — In dem engen, aber behag: Peer 

lichen Salon oes Dampfers, in dem ſich noch | 7 


vier andere Fahrgäſte — darunter auch der 
liebenswürdige Ingenieur, dem die ſtädtiſchen 
Eisbrecher unterſtehen — befanden, dampfte eine 
Rieſenkanne. Nachdem man ſich allſeitig befannt- 
gemacht und an der Tafelrunde Platz genommen, heulte 
die Sirene an Deck auf — und die „Pommern“ ſtampfte 
ihrer Tagesarbeit entgegen. — Ein ſchweres Stück Arbeit! 
Die „Pommern“ iſt mit ihren 1400 Pferdekräften der 


t 


er 


Schiffsleute bei der Arbeit: Abeifen dis iners: 
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runden Schiffsfen: 
ſterchen (Ochſen— 
augen). Die äußere 
Form des Eis⸗ 
brechers ähnelt der 
eines längsſeit 
durchſchnittenen 
Eies. Weder ein 
Kiel noch die ſtark 
gepanzerten Wan— 
ten bieten dem Eis 
einen Angriffs: 
punkt. Alles ift 
glatt und abgerun— 
det — fo daß der 
Dampfer bei ſtar— 
kem Sisdruck nicht 
gepreßt, ſondern — 
genau wie die be— 
rühmte „Fram“ des 
Norwegers Nanſen 
— gehoben wird. 
Der ſchwere Bug 
drückt dann auf 
die Eisfchicht und 
bringt ſie zum Berſten. Bei dem nicht allzu ſtarken und durch die 
unausgeſetzte Tätigkeit der Eisbrecher vielfach gelockerten Sis auf 
der Oder und dem Haff genügt meiſt ſchon das aufquellende 
Bugwaſſer, um die Schollen in ziemlich weitem Umkreis 
loszubrechen und zum Treiben zu bringen. — Durch den 
Augenſchein konnte ich mich zunächſt noch nicht davon über— 
zeugen. Während ein 
Herr Candidat arch. 
nay., der die 
Fahrt zu Stu- 
dienzwecken 
mitmachte, 
trotz der Dun— 
kelheit und 
des Schnee: 
geſtöbers 
ſchon fleißig 
mit Sollſtock; 
und Votiz— 


buch auf Deck 
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Oel für die Maſchine. 


umherging, hatte 
ich Büchſenlicht für | 
die Kamera abzu: 
warten und war 
daher noch auf den 
Salon angewieſen. 
Dier hatte fich mit 
dem Inhalt der 
Rieſenkanne ganz 
plötzlicheine Wand— 
lung vollzogen. An 
die Stelle des zur 
Neige gehenden 
dunklen Getränks 
war helles, klares 
Waſſer getreten — 


See nn ES Te oo ©. auch febr heiß und 
Die „Stettin“ längsfeit der ,,Dommern' durchaus einladend, 
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in idealer Konkurrenz mit einigen vielverſprechenden 
Flaſchen und einer geräumigen Suckerdoſe. Dazu ein 
‚einheimifcher ` Imbiß: 


. Yeberhaupt fei in Parentheſe bemerkt, daß für Des 
Leibes Notdurft und Nahrung reichlich geſorgt war. 


Auch der ideelle Menſch kam auf dieſer prächtigen 


Fahrt nicht zu kurz. Es war inzwiſchen Tag geworden, 


r 


Hinter uns und verſchwammen im Nebel. 


pommerſche Wurſt und Käſe. 
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Vorbei an 
den maſſigen £eibern der großen Auslandsdampfer, an 
hochragenden Fabrikſchloten. den Dolomiten der In⸗ 


duſtrie, wie einer der Mitpaſſagiere fie nett bezeichnete ` 
und an verſtreuten, in Schnee eingemummelten Wohnſtätten. | 


Allgemach traten die Ufer immer weiter zurück 


am oie Eichtreflere der mehr und. dad ſic ver⸗ 


~- 


; 


und wir gingen an Deck, wo man fidi zunächit mit 
einiger Dorficht bewegen mußte. Der Schnee hatte die 
Eiſenplatten bedenklich geglättet, und es bedurfte einiger 
Parterregymnaſtiſcher Geſchicklichkeit, um auf die höher 
belegenen Ausſichtspunkte am Bug oder auf der Kom: 
mandobrücke zu gelangen. Von hier aus bot ſich ein 
intereſſantes und abwechſlungsreiches Wandelpanorama. 
Die luftigen und in ihrer Geſamtheit doch ſo imponierend 
wirkenden Eiſenkonſtruktionen der Werft lagen bereits 


breiternden, weiß ſchimmernden Eisfläche geſtatteten end⸗ 
lich, daß auch die Kamera in Aktion treten konnte. 
Selten habe ich es ſo bedauert wie hier, daß die photo⸗ 
graphifche Platte trotz all ihrer Gewiſſenhaftigkeit doch 
nur einen ſchwachen Abglanz des eigentlichen Weſens 
einer Candſchaft wiedergibt. Hier waren keinerlei bunte 
Farbenreize zu kopieren — nur Schwarz⸗Weiß, alſo das 
natürliche enge Farbengebiet der Platte! Und doch! 
Die Linſe verſagt in den feinen und feinſten Stimmungen, 
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Gàfte an Bord 


fie ihren Kurs etwas 
mehr feitfid) nimmt. 
Während bisher 
E J)) N c Due i rude nur ein au 
( DOSES mosse den Baſſeln 
> TUNG NN . AR SEE ES ^ | d 118 irren fci 
nen Weg durch 
die Schollen 
hörbar machte, 
kracht und 
dröhnt es jetzt 
in den Wan⸗ 
ten. Volldampf 
voraus! Die 
mächtigen eiſer⸗ 
nen Triebarme der 
Maſchine legen ſich 
in die Sielen, und 
donnernd ſchiebt ſich 
der eherne Bug durch das 
ſtärkere Eis. Die Schollen 
ſtauen auf, als wollten ſie an 
dem unerbittlichen Schiffs körper 
emporklimmen. Und der Lärm wird 
zum Toben, wenn der Eisbrecher wendet, 


in denen das menſch— 
liche Auge ſchwelgt. 
Alles weiß — und 
doch in welchen 
ungezählten Tin: 
ten und Tönen. 
In der Nähe, 
zu beiden Sei⸗ 
ten des raſtlos 
einherfauchen: 
den Dampfers, 
blendend, wie 
in Marmorge— 
äder durchzogen 
von den Bruch— 
ſtellen, die der Eis⸗ 
brecher aufreißt. 
Dazwiſchen die dunk— 
lere, graublau ſchim— 
mernde Fahrrinne, in 
der von fernher die Schlepp? 
dampfer mit ihrem Gefolge 
einherziehen oder die kleineren 
Kollegen der „Pommern“ aus dem 
matteren Weiß des Horizonts auftauchen 


— mit bloßem Auge ſchon dann ſicht— Ein „Kollege“ in Sicht. um etwa einen Schlepper ins Schlepplal 
bar, wenn bei offenem Waſſer noch das zu nehmen, dem ſchon in der offenen 
Glas fie vergeblich ſuchen würde. — Der Schneefall Fahrrinne die Luft ausgegangen. — So den ganzen Tag. 


hat aufgehört. Die Sonne wirft blinkendes Geſchmeide, Diesmal hatte die „Pommern“ ſogar über Nacht draußen 
(eut Perlen und Opale über die unabſehbare Fläche. zu tun. Gegen Abend wurden wir Paſſagiere von einem 
Die „Pommern“ verbreitert die Fahrrinne, indem der kleineren Eisbrecher übernommen und heimgebracht — 
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voll dankbarer Erinnerung an die neuen Eindrücke und 
packenden Bilder, die dieſer reizvolle Winterausflug auf 
dem Stettiner Eisbrecher bot. 
Seite menſchlicher Energie und Tätigkeit, die wir „Land⸗ 
ratten“ an Bord des gaſtlichen norddeutſchen Schiffes 
unter dem liebenswürdigen Kapitän und inmitten der 
freundlichen Gäſte kennen gelernt hatten. Auf der 


EZ 


enn Fremde, Provinz: 


ler oder Ausländer 
nach Paris kommen, fo 


eilen fie in die Theater, 
weniger um neue Stücke 
als um einzelne Schau⸗ 
ſpieler kennen zu lernen, 
die als Sterne bis in die 
Dunkelheit ihrer Klein: 
ſtadtwinkel hinein oder 
über Frankreichs Grenzen 


in die Fremde hinaus⸗ 
leuchten, und deren oft 


verkündeter Ruhm ſie auch 
den Fernen bekannt und 
vertraut machte. Solcher 
Namen ſind wenige; 
augenblicklich beſchränken 
ſie ſich, wenn man nur 
von den alferbefannteften 
weiblichen Bühnengrößen 
ſpricht, auf etwa drei oder 
vier. Sarah Bernhardt, 
Rejane, Bartet, das find 
die drei renommierteſten 
Darſtellerinnen auf den 
hiefigen Bühnen, die jeder 


Sureiſende kennen lernen 
will und muß, um nicht. 


in beſchämender Unwiſſen⸗ 
heit in die heimatlichen 
Gefilde zurückzukehren. 
Die drei Stars des fran⸗ 
zöſiſchen Theaters find ja 
auch bei uns nicht un⸗ 
bekannt. Nur die Bartet 
hat ſich bisher noch nicht 
entſchließen können, über 
die Grenze in das „Land 
der Barbaren“ zu kommen, 
aber die Bernhardt hat 


mit den Jahren ihren 


ſprichwörtlichen Preußen⸗ 


haß überwunden, hat auch 


bei uns Triumphe ge⸗ 
feiert wie in aller Welt, 
und anſcheinend hat es 
ihr bei den „Pruſſiens“ 
gar nicht To ſchlecht ae. 


Es war eine ganz neue 


das harte, feſte Eis. 
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E i EST 6 Aufgahnten von Reutlinger, paris. 


Mlle. Yahne im „Embarquement pour Cythère“. — Phot. Reutlinger. 


Aber dero 


ZS Herrn 
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einen Seite oie Naturgewalt, die dem Verkehr der Men⸗ 
ſchen ein ſtarkes Hindernis in den Weg wirft — auf 
der andern menſchliche Kraft und menſchlicher Wille, 
die der Natur trotzen und fich. eine Bahn brechen durch 
So war dieſe abwechſlungs⸗ 
reiche Fahrt wie ein Bild jenes ewigen, nie endenden 
SEH sroifchen volume und Rena 


fallen, | und. bo Rejane 


itin Berlin faſt ein fo 
lieber und. häufiger Gaſt 
wie ihre große italieniſche 
i Nebenbuhlerin, die Duſe, 
iſt ſie doch mehrere Jahre 


hintereinander i immer wie: 
dergekehrt, um uns ihre 


vollendete Nunſt zu zeigen. 


Über! die drei Damen 


haben lange arbeiten müſ⸗ 


fen, ehe ſie ſolchen un⸗ 
beſtrittenen Ruhm erlang: 
ten; fie find nicht mehr 


jung; andere aufſtrebende 


Talente haben ſich neben 


ihnen entwickeln können, 


und auf ihren jungen 
Schultern ruht ein großer 
Teil der Bühnenlaften: 


Dieſe junge Schar wird 


natürlich lobend, ermuti⸗ 


i gend, vielfach auch rüh: 
mend in der Preſfe er- 
wähnt; ihre Namen find 


den Pariſer Geſellſchafts⸗ 
habitués wohlbekannt und 
gehören zu den bekannten 
Erſcheinungen im Getriebe 


des Tout Paris“, wer⸗ 
den aber in der Provinz 
und im Ausland weniger 


genannt, bis ſie die um⸗ 
nachteten Fernbühnen als 
Reiſeſtars erleuchten. Das 
tut augenblicklich Suſanne 

Desprès, die Gattin 
Cugné⸗ 
E Poes, des ott 
ginell⸗ genialen 
* »dDirektors des 
„Théâtre de 


X ` l' Oeuvre“, die 


kürzlich auch in 
| Berlin zu Gaſt war 
und mit ihrer einfachen, 
fchlichten Menſchendar⸗ 
ſtellung den Beifall aller 
ernſten Kunſtfreunde fond. 
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placantes". Weder ſehr ſchön, noch im Pariſer Sinn toilettenfundig, 
verdankt ſie ihre Erfolge einzig und allein ihrer genialen Veranlagung 
und der Originalität ihrer vertieften Rollenauffaſſung. Die Berufung 
der Demoiſelle Desprès an das Théâtre Français 
ſchien eine Betätigung ihres Talents, war 
aber ein Mißgriff. Suſanne Desprès 
iſt, wenn ich mir den Ausdruck er⸗ 
lauben darf, ein „Naturburſche“, 
und das paßt nicht in die mit 
ariſtokratiſchen Allüren und 
feinen Sitten etwas ko⸗ 
kettierenden Foyers des al⸗ 
ten Molièrehauſes. Mme. 
Lugnẽ⸗Poe verließ die Rue 
Richelieu und — gaftierte 
verſchiedentlich auf den 
großen Bühnen des Aus⸗ 
lands. Wie fie war auch 
Mme. Marthe Brandes 
(Abb. S. 298) nur kurze 
Seit an der „Comédie“ 
tätig. Sie zeigte aber 
dort, daß das Fach 
der Saloncharafterdar⸗ 
ſtellerinnen ohne ſie ab⸗ 
ſolut keine Vertreterin 
hatte, entzücdte als Clos 
rinde in Augiers „Aven⸗ 
turière“ und verkörperte 
die ihren Ruhm be⸗ 
ſiegelnde „Dominique“ 
im „Paſſé“, ihre letzte 
Rolle an der Comédie: 
Inzwiſchen wurde für 
das verwaiſte Fach Mme. 
Berthe Czerny durch 
Herrn Llardtie engagiert, 
aber trotzdem wird der 
Wiedereintritt der Brans 
des in die klaſſiſche 
Truppe täglich erwartet, 
und die nicht mehr ganz 
junge, aber ſehr talent⸗ 
volle, intereſſant⸗ſchöne 
Charakterdarſtellerin iſt 
des wärmſten Empfangs 
ſicher. Ihr intelligentes 
Geſicht feffeft ungemein, 
und ihre biegfame, wun⸗ 
dervolle Geftalt ift der 
„Mannequin“ par excel- 
: lence für die Toiletten: 
j ſchöpfungen des großen 
Schneiders der Rue Rivoli, der 
Mime. Brandes „anzieht“. Her⸗ 
uu vorzuheben iſt ihr umfang⸗ 
„ reiches, klangvolles Organ, 
„„ 5 das über ein von herber 
Komik zur tiefſten Tragik | 
CN. A geftimmtes- Regifter verfügt, | 
A Ge und dem auch der leichte Kon⸗ | 
Kä verſationston zu Gebote ſteht. 
d In ähnlicher Weiſe begabt, viel⸗ 
leicht weniger groß angelegt, iſt die 
jug endlich” hübſche, auch ſehr toiletten⸗ 
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Phot. Reutlinger 
Mme. Bady. ` 


Sie ie tauchte in oer frischen 
Kraft ihrer eigenartigen 
Perſönlichkeit aus dem 
dramatiſchen „Tout: 
Paris“ auf, gefiel un⸗ 
gemein als de 

Sauvage" im Théâ 
Antoine, fonnte das Std 
aber nicht halten und feierte 
ihre wahren erſten Triumphe 
in den Brieuxſchen „Rem: 


i 
1 
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Phot. Reutlinger⸗ 


Mme. Andrée Mégard. 


gewandte und elegante 
Mme. Andrée Megard 


(Abb. S. 207), die Gattin 
Herrn Gémiers, des jetzi⸗ 


gen Direktors des von 
ſeinem Stifter behufs 
Ueberſiedlung in das 
Ooéon verlaſſenen Thé- 
ätre Antoine. Sie iſt die 
berufene Vertreterin ju⸗ 
gendlicher Salonrollen 
mit einem Stich in das 
Fach der großen Kofetten; 
Neben Mme. 
möchte ich die ihr viel⸗ 
fach in der Begabung 
ähnliche Mme. Bady 
(Abb. S. 296) ` nennen. 
Die vielfach im „Vaude⸗ 
ville“ engagiert geweſene, 
„aber auch verſchiedentlich 


herumgaſtierende Mlle. 
Dorziat (Abb. obenſt.) 
iſt beliebt für ſolche 


Stücke, deren großes Per⸗ 


ſonenverzeichnis neben 
den Hauptfiguren elegante 
Vertreterinnen der Neben⸗ 
rollen in neuſten Toilet⸗ 
ten verlangen. Etwas in 
dieſes Fach begibt ſich 
auch die Tätigkeit der 
berühmten Bühnenſchön⸗ 
beit Mlle. Leonie Hahne 


Megard 


Phot. 
Reutlinger. 


Mlle. Bordo. 
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Phot. Reutlinger. 


(Abb: nebenſt. J 
ſchöne Figur und ebenſo 
ſchöne Toiletten ſie zu einer 


(Abb. S. 295), die ihre 


Naupttriumphe am „Gym! 


na[e^ feierte, und die 


das Siel der Sehnſucht 
` zahlreicher Theaterdirel⸗ 
toren bildet, ſowie es ſich 
um die Aufführung eines 
Stückes handelt, 


Dellen 
dE Hauptfigur eine 

hübſche, hochelegante 
Dame iſt. Mlle. Nahne 
errang einen ihrer Haupt: 


erfolge in dem , mbar: 


quement pour Eythere”, 
in deffen reizender Der: 


förperung die Abbildung 


fie darſtellt. Ich könnte 
die Lifte der hübfchen, 
eleganten und 
vollen Pariſer Schau 
ſpielerinnen, die die Kunft 


der Toilette ſo gut ver⸗ 
"ftehen wie die der Bühne, 
noch um viele Namen, 


bereichern, begnüge mich 


aber heute mit der Er⸗ 


wähnung der erſt ganz 
kürzlich hier bekannt ge⸗ 
wordenen Mlle. Bordo 
deren 


Rivalin der Hahne ftem 
peln dürften. Alementine. 
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Mutter. 


Skizze von Ruth Holwede. 


Bun (tat Franziska Ohlenhus (ag in ihrem behag⸗ 

lichen Wohnzimmer und dachte nach. Der Raum 
= war mit lauter altmodifchen Möbeln und Bildern 
ausſtaffiert, lauſchig, voll heimeliger Träumereien; 
der hatte ein Geſicht faſt wie Frau Fränzchen 


® 


ſelbſt — apart, ſchön und wohlig, ein bißchen weltfremd 
ſo nebenher, bisweilen ſehr ſtreng. Die Tür zum Neben⸗ 
zimmer war ein wenig offen gelaffen; die kleine, dumme 


Käthe ſchlief ja nebenan, ihre Jüngſte. Käthe konnte 
nicht einſchlafen ohne den ſchmalen Streifen mütterlichen 
Lichtes, der durch den Türſpalt gerade auf ihr Bettchen 
fiel. Und Franziska wurde müde und blaß, wenn ſie 
das Kind nicht nebenan atmen hörte E 

Das war nun alle Tage fo geweſen feit dem frühen 
Tod des Gatten wie heute. Aber heute hörte fie nichts 
von den Atemzügen des Kindes — rein gar nichts. Nur 
die Wanduhr tickte, und ſpielende Schatten huſchten eilig 
über die einfarbig blaue Wand. Im Erker brannte 
die dämmernde Ampel über einem alten Muttergottes⸗ 
bild. Und gerade unter dieſem Bild ſaß Frau Franziska 
im roten Seidenkleid, die weißen rundlichen Hände im 
Schoß, und dachte nach — | 

Dor einer halben Stunde hatte er fie verlaſſen, Dr. 
Ralph Asmuffen, mit dem fie cine Art Kinderfreund: 
ſchaft verband feit langem. Er würde nicht wiederkehren 
wie alle Tage zur gewohnten Teeſtunde. Der zog nun 
in die weite Welt. Der ſchiffte ſich morgen nach Grön- 
land ein an der Spitze einer wiſſenſchaftlichen Expedition 
zur Erforſchung der Polargegenden. Er ging dahin, 
wo das Eis nie ſchmolz; wo man ſtecken bleiben konnte 
in Nacht und Dunkelheit, in Schnee und Eis — hu! 

Nein! Beute hörte fie des Kindes Atemzüge nicht. 
Nur die alte Wanduhr tickte in ihrem dunkeln Eichenge⸗ 
häuſe, pendelte weiter und ſtand nicht einen Augenblick 
ſtill: Ticktack! ticktack! Sie hatte auch ſo gependelt und 
war raſtlos weitergeeilt, als Ralph an dieſer Stelle 
zum erſtenmal um ſie warb — 

Da war ſie ganz erfüllt von ihrem Muttertum ge⸗ 
weſen! „Ich kann nur den Kindern leben!“ hatte ſie 
damals geſagt, und als er ein leidenſchaftliches Wort 
einwenden wollte, fah fie ihn bittend aus großen, dunkeln 
Kinderaugen an, daß er ſchwieg. Und ſo hatte er 
weiter geſchwiegen und war für Franziska ganz undurch⸗ 
dringlich geworden, ſeit ſeine Freundſchaft als gute 
Kameradſchaft an ihrem Teetiſch endete. Wie ſie es 
gewollt — endete. — 

Ralph war jetzt fern! 
freilich hatte er noch in ſeiner ganzen Breite vor ihr 
geſtanden und hatte ſie, wie immer bei der Begrüßung, 
mit einem Blick in ſich aufgenommen. Warm, herzlich. 

„Du haft etwas auf dem Herzen, Fränzchen,“ fagte 
er ihr heute auf den Kopf, „beichte nur gleich!“ 

Ja! fie batte etwas auf dem Herzen: es war der 
Junge, Edgar. Und ſie begann: ſchön war's ja nicht, 
ohne Umſchweife: „Geſtern nacht kam Edgar... es 
war ſchon nach drei Uhr . . weißt ou^ . ſie ſtockte. 

„Nur heraus mit der Sprache!“ ſagte Dr. Asmuſſen. 

„Mit einem Wort: Edgar kam nicht ganz nüchtern 
nach Haufe. Ich hatte gewartet und war aufgeblieben 
und leuchtete ihm mit der Stearinkerze ins Geſicht“ .. Frau 
Franziska brach ab und ſank erſchöpft in einen Armſtuhl. 


ruhig. 


Vor einer halben Stunde 


Ralph ging, die Hände auf den Rücken gelegt, im 
Simmer auf und ab, ſehr ernſthaft, wie es ſchien, aber es 
zuckte doch bisweilen ein bißchen um ſeine Mundwinkel — 

„Es war das erſtemal, daß ich ſo etwas ganz in 
der Nähe ſah“, ſagte ſie verzweifelt. 

„Und wird das letztemal nicht ſein“, ſagte Ralph 
„Das darf dich nicht aufregen.“ 

„Aber Edgar ſchien doch aufs tiefſte beſchämt; es 
kann nicht wieder vorkommen! Und als ich nor. ihm 
mit der Kerze ſtand, ſtammelte er faſt vorwurfsvoll: 
„Aber Mutter!“ — Tat ich etwa nicht recht?” 

„Ja und nein, Franziska! Ich glaube, wir ſollen 
die Fehler unſerer Kinder nicht gleich elektriſch beleuchten 
— nicht die erſten, kleinen, halb ungewollten menſchlichen 
Schwächen; ſie eher ein bißchen zudecken mit Milde, 
Fränze — als hätten wir fie nicht gefehen” . 

„Und wenn dieſe kleinen Schwächen mit den Kindern 
nun groß wachſend War ich je weich und nachgiebig 
gegen mich d“ | | 

„Weiß Gott, nein!” ſagte er gutmütig, „Frau Fränz⸗ 
chen iſt dreifach gepanzert mit Willensſtärke; iſt hart 


gegen ſich und — gegen andere“, fügte er leiſer hinzu. 
„Redeſt du der menſchlichen Schwäche das Wort, 
Ralph d“ 


„Nein! Aber ich kann ſie nicht aus der Welt bringen. 
Ich ſchließe deshalb ein Kompromiß mit ihr — ver 
nünftigerweife” . . 

„Ach, das luſt du doch nicht! Du but fo gut und 
jo ſtark! Sollte der Junge, ſollte Edgar nicht auch 
können, was er will d“ | 

„Kannft du das immer, Fränzchen d“ | 

„Bis auf den J⸗punkt!“ ſagte die kleine Frau ſtolz. 

Ralph lächelte. „Dann haft du's aber ſchön weit 
gebracht, weiter als wir alle” . . g 

„Ach nein!“ fagte Franziska jetzt beſchämt und ftrich 
fich die widerſpenſtigen dicken braunen Haare aus dem 
heißen Geſicht. Denn ſie erinnerte ſich noch rechtzeitig, 
daß ſie ihre gerühmte Energie — bisweilen — direkt 
von Ralph bezog. 

„Darf ich p“ fragte Fränzchen nach einer Pauſe, 
nachdem er von fid) und feiner Reife berichtet. ſchüchtern. 

„Nur heraus damit!“ ermunterte er wieder, „welche 
Range iff?s?" ` d 

„Denke dir, das Balg, die Lisbeth fofettiert ſchon“. 

„Kofettiert? Mit wem denn in aller Welt d“ 

„Ach, es iſt doch wirklich zu dumm mit Lisbeth und 
dem Martens! Denk dir, Primaner. Ich muß ihm ſo 
unter der Hand durch Edgar das Haus verbieten laffen . . " 

„Na, na!“ 

„Das tue ich unbedingt! Es iſt heilige Pflicht!“ 

Dr. Asmuſſen ſtand auf und ſtellte ſich breit vor 
Fränzchen hin, wie er zu tun pflegte. Nach dem ernſten 
Geſpräch ſah er eigentlich — ganz unmotiviert humor- 
voll und vergnügt aus. Das kam: Ralph Asmuſſen 
fiel es wieder einmal auf, in welch wohltuendem Gegen: 
ſatz Fränzes weiche, wohlig friſche Erſcheinung zu den 
geſtrengen Grundſätzen ihrer anempfundenen Moral ſtand. 
Aber er wagte — wohlerzogen, wie er war — kein 
Sterbenswörtchen. | 

„Sage mir nur noch eins, Ralph,” fuhr Franzis la 
eifrig fort, „warum ſchießt das nun auf einmal wie die 
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Pilze aus dem Boden, die Fehler der Kinder? Du 
kennſt doch Darwin .. ich meine, könnte wohl Vererbung 
vielleicht auch vorliegen P" 

„Dummes Zeug! Pardon, Fränzchen! . Ich 
glaube vielmehr, es iſt der moraliſche Rückſchlag, denn 
du und mein verſtorbener Freund Heinrich — ihr waret 
eben zu große Muſtermenſchen, Kind” . 

„Kind!“ ſagte Franziska vorwurfsvoll. 

„Pardon! Und das tut nie gut — zu viel Muſter⸗ 
hafti gkeit | 

„Du fpotteft meiner“, ſagte Fränzchen gekränkt. 

„Im Gegenteil, ich habe großen Reſpekt vor dir.“ 

„Warum denn — wirklich d“ fragte fie erfreut. 

„Weil du kannſt, was du willſt — bis auf den 
J- Punkt! Sind wir nun aber mit den Kindern fertig p“ 

„Fertig!!“ ſagte Franziska, ſelbſt, wie es ſchien, ſehr 
froh und erleichtert. 

„So könnten wir wohl zu uns übergehn! Was 
bekomme ich denn als Wegzehrung von dir mit? Ich 
könnte doch mal in Schnee und Eis ſtecken bleiben!. 
Du könnteſt mir eigentlich zum Abſchied.“ 

„Nein! Nein!“ wehrte Fränzchen ab und trat einen 
Schritt zurück, „das wäre unrecht gegen mich und die 
Kinder 

„Auch gut,“ ſagte Dr. Asmuſſen und ſetzte fich 
nieder, „was haſt du denn ſonſt für mich d“ 

„Ich habe nichts“, meinte Franziska betrübt. „Willſt 
du aber vielleicht das neue, ſeidene Rückenkiſſen p“ 

„Ich danke!“ wehrte er energiſch ab, „keine Rücken⸗ 
kiſſen und Schlummerrollen — aber wenn du vielleicht 
ein paar gute Gedanken für mich übrighätteſt — die 
werden die Kinder mir ja wohl laſſen! Und was 
meinſt du, wenn du dieſe Gedanken für mich in ein 
Tagebuch ſchriebeſt ?" 

Das war etwas für Franziska! 

„Ja!“ ſagte ſie freudig, „das will ich tun!“ 

„Ich führe auch Tagebuch für dich, Kind, ſogar 
ein wiſſenſchaftliches.“ N 

Sie überhörte diesmal die Anrede. 

„Herrlich! Dein Name leuchtet ſchon — allen 
voraus” ... fagte fie begeiſtert. 

„Na, na!“ mahnte Ralph, „ganz ſo weit iſt es 
noch nicht“. 

„Aber es wird ſein — ich weiß es!“ Es klang ganz 
ſtolz und überzeugt. 

„Freut es dich, Fränzchen d“ 

„Es freut mich!“ — und wie fie das ſagte und 
ihn dabei anſah, ſtieg dem Mann alles Blut vom 
Herzen in die Stirn und Schläfen; wie ſie das ſagte, 
ſtrahlte ſie wie ein richtiger, leuchtender Polarſtern. 
Es ftrahlte eigentlich alles an ihr von dem wider: 
ſpenſtigen, dicken Kraushaar ab bis zur kleinen Sehe. 

Ja! Franziska war ein ganzer Menſch — ein 
Menſch aus einem Guß! Die konnte noch weinen, 
die konnte noch lachen. Ja, das Fränzchen 

Und er dachte wie fo oft ſchon: menn die fidi ein- 
mal aus der krauſen Blätterhülle ihrer konventionellen 
Anſchauungen befreit und voll entwickelt hatte und zu 
ihrem eigenen Blühen und Duften kam — das mußte 
entzückend ſein! 

„So wollen wir denn ein jeder ſehen, wie weit wir es 
bringen, einander nicht vergeſſen und dem andern getreu— 
lich berichten“, ſagte er abſchiednehmend und hielt ihre 
beiden kleinen, fühlen Hände feft. „Leb wohl, Fränzchen!“ 

Er zögerte noch einen Augenblick, noch konnte er 
nicht gehen, denn wieder umgab ſie all das Friſche, 


` diefe eberfülle erdrückt. 
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Ninreißende, Freudige, das ihr eigen war. Er hatte 
nie eine Frau geſehen, der Rot, dies tiefe, ſatte Bur⸗ 
gundrot ſo auf den Leib paßte. Die meiſten Frauen 
vergröberte es oder machte ſie auffallend, daß ſie ous 
ihrem eigenen Rahmen fielen. Und er hatte eine Difion 
in dieſem Augenblick! Fränzchen ritt an ſeiner Seite durch 
die ſchimmernde Eiswelt in ihrer gigantiſchen €infanfett, 
und durch die hüllenden Pelze leuchtete das rote Kleid. 
Und es ging eine Wärme von ihr aus — ein Strahlen, 
Duften, Leuchten ... und er fühlte, daß fie eins war 
mit aller Kieblichfeit und Schönheit des Lebens, wie er 
ſie empfand, eins mit der ſie umgebenden Natur! Und 
er dachte, er wollte dies Bild mitnehmen in ſeinen Traum 
und feine €infamfeit, bis es einmal Leben und Wirklich⸗ 
keit würde. Schönere Wirklichkeit — 
Ko * 
* 

Es war ein paar Monate ſpäter. 

Franziska ſchrieb an ihrem Tagebuch für Dr. As⸗ 
muſſen. Suerſt kamen ganz ungeniert allerlei kraus⸗ 
köpfige Notizen hinein — „denn Ralph lieſt das ja 
doch nicht!“ — die neuſten Fleiſch⸗ und Butterpreife; 
ein Modeartikel, zwanglos notiert. Eine Ausrechnung 
in Blei. Dann aber fchrieb fie ernithafter, gedrängter, 
ihrer Stimmung gemäß, und immer fließender wurde 
der Stil: „Ralph ift fern — 

Ich wollte den Kindern nur leben mit jedem Ge⸗ 
danken, nur Mutter ſein, aber es ſcheint, als ob ſie 
Als ob ſich die Heran⸗ 
wachſenden ſelbſt Nahrung fuchen wollten für Geift 
und Herz dadraußen — außer deni Bereich der Mutter. 
Es ſcheint ein Geſetz der Entwicklung zu ſein, ſich an 
einem beſtimmten Seitpunkt loszulöſen vom mütterlichen 
Boden und allein zu wachſen und ſtark und frei zu 
werden. Ich darf nicht daran rühren, nichts zurück⸗ 
halten, nichts zur Entfaltung drängen, nur ein paar 
Schädlichkeiten aufleſen und aus dem Weg räumen. 

Und mein Muttertum? Wird es nicht verblaſſen, 
nicht zornig, müde werden, wenn's keiner recht mehr 
gebraucht? Wird Liebe je müde? Die eine Urkraft 
iſt, die ein Element iſt — ohne Abzug, unzerlegbar d 
Was iſt Liebe? Wie eine Scholle erdkräftigen Bodens 
its mir über Nacht aufgegangen, was Liebe ijt... 
Ich habe es bisher nicht gewußt. Und nun weiß ich: 
ich habe wohl Kinder gehabt, aber ich bin nicht Mutter 
geweſen — weil ich die Liebe nicht gekannt — Nur 
die Liebe macht zur Mutter.“ 


* * 
* 

„Der Junge kam wieder etwas angeheitert nach 
Haufe; ich habe ihm diesmal nicht mit der Stearinkerze 
ins Geſicht geleuchtet. Ich habe auch beim Morgen⸗ 
kaffee nichts geſagt, weil Ralph es ſo wollte. (Ralph 
trifft immer das Richtige!) Edgar fchien beſchämt, ſchien 
gerührt und küßte mir plötzlich impulſiv beide Hände. 
Ich weiß nicht, was die Trennung von Ralph alles zu⸗ 
wege gebracht hat; ich ſehe die Dinge anders wie bis⸗ 
her. Oft iſt's mir, als wollten ſie mir ihr Geheimnis 
offenbaren. Um Edgar habe ich keine Sorge mehr. Der 
iſt wie ein junger, ſtarker Baum im Wald, durch den der 
Sturm einmal fährt; aber er wirft ihn nicht um. Edgar 
ift im Abiturieneramen Primus. Lisbeth wird Oitern 
konfirmiert; ſie ſteht jetzt auch feſt auf ihren beiden 
kleinen Füßen. Hat fie der Ernſt, die Arbeit kuriert d — 
Ich tat nichts hinzu. — Aber tief in Toiletteſorgen ſitz 
ich für das Kind; fie kommt nach Oſtern aufs Land 
zur ihrer Pate. Das wird ihr gut tun; ſie iſt etwas 
bleichſüchtig; körperlich und geiſtig wird es ihr gut tun. 
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Edgar bezieht dann die Univerſität. Der Junge 
ſieht mir oft fo tief in die Karten, als wüßte er. 

‚Sränzchen,‘ fagte er letzthin (ich habe mir dieſe 
kordiale Anrede verbeten — aber hilft nichts!), „kümmere 
du dich nicht zu viel um uns, nur um dich. Warum biſt 
du nicht vergnügt? Ich tue doch alles um dich! Wenn 
Onkel Ralph nur wiederkäme ... dann biſt du vergnügt!' 

Onkel Ralph! — Und nur ein bißchen gute Laune 
iſt im Grunde alles, was man von mir verlangt. In 
feine internſten Angelegenheiten läßt mich Edgar nicht 
gern mehr hineinſehen; feine Schlipfe und ſeidene Weſten 
darf ich ihm aber noch beſorgen. Ueberall eine un⸗ 
ſichtbare Mauer, und wäre ſie von Glas, ſie läßt ſich 
nicht wegſchieben. Der Reſt im Leben iſt überall — 
Schweigen. Und es liegt etwas Schönes in dieſem letzten 
Schweigen um die Dinge; vielleicht iſt's ihre Seele, viel⸗ 
leicht auch ihre letzte Sartheit und eigentliche Sprache.“ 


„Das wird nun Frühling! Heute ſchoß ein blaues, 
blitzendes Schwalbenpaar durch die Cuft. Mein Herz 
fliegt mit den Schwalben in freier Luft. Ich kann 
meine Gedanken auch nicht mehr feſtnageln wie ehe⸗ 
mals — bis auf den J⸗PDunkt — — 


Ausgaben: 
Gekochter Schinken 1,60 
Gänſebruſt. 2,— 
Hummermayonnaife . R 
Butter, ein Pfund 1,40 
Weißbrot 0,50" 
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„Ein Märchen. 
Als ich heute morgen in den Wald ging, wo von 
ferne das Eis der berftenden Seen knallte, wo die erften 


Stare in der Luft flogen wie kreiſende, dichte, ſchwarze 


Punkte, ſprang auch ein Reif von meinem Herzen, und 
meine Gedanken ſchüttelten den Schnee ab wie die 
ſchwerbeladenen Aeſte der Tannen und wurden jauch⸗ 
zender Sturm. Frühlingsſturm! Ich gedachte meiner 
Kinder, und ich dachte deiner, Ralph Asmuſſen, in voll: 
kommener Harmonie; eins ſchloß das andere nicht aus, 
ſondern erhöhte nur das Gefühl der Luft und des 
Lebens aneinander. 

Draußen ſteht eine Birke im Wald; die zittert und 
bebt im Frühlings ſturm, aber (dion ſteigt der erſte, heiße 
Saft in ihren ſchimmernden Leib. Das macht der Frühling — 

Als ich nach Haufe kam, flatterte ein großer, ſchöner 
Schmetterling um meinen Schreibtiſch. Merkwürdig! 
Wo kam der her? Waren meine Gedanken ein Schmetter⸗ 
ling geworden? Kam er von den zehntauſend blauen 
Glockenblumen ... meinen Gedanken an dich, Ralph 
Asmuſſen d 

Draußen taut es; es klirrt das Eis. Ein herber 
Duft von Vorfrühling! Die Scholle ift duftig, ſchwer 
und erdenſtark. Die Ströme ſchwellen. Die Büfche 
recken ſich und ſetzen Knoſpen an. 
das Wunder des Frühlings. Nicht alle Menſchen können 
es ſehen. Ein Geheimnis! Ich habe es geſehen. Mein 
Frühling müßte etwas mit dem porras und Grön: 
land 3u tun haben. — 

Geſtern nacht träumte mir, ich fei eine kleine Grön- 
länderin, ganz eingemummelt bis zur Naſenſpitze, nein, 
eingenäht in Pelze, bei einer Tranlampe — leſend. Und 
was ich las, war ein Tagebuch: ſchimmernde Eisblöcke, 
erſtarrte Ströme, Polareinſamkeit und das Nordlicht — 
und durch eine wunderbare Verwandlung nahm alles 


Man ſagt, es fei - 


Seite 301. 


deine Geſtalt an, Ralph Asmuffen! Und wir ſaßen bet 

der Tranlampe zuſammen an einem Tiſch, ein Grön⸗ 

länder, eine Grönländerin — und du ſagteſt, die Campe 

höher ſchraubend: Heute bereiteſt du mir aber mein Leib⸗ 

gericht — einen fetten Seehund! Fränzchen . Rind. 
* ** 


* 

„Donnerwetter!“ ſagte Franziska andern Tags, als 
ihr das Tagebuch in die Hände fiel, „wenn das Dr. As⸗ 
muſſen läſe! Das klingt ja faſt wie eine — Liebes⸗ 
erklärung. Nun aber stop, Fränze, stop!“ 

Damit ſchloß das Tagebuch der Frau Franziska 
Ohlenhus. Aber heimlich in Gedanken führte fie es 
noch fort, und viele Seiten fingen wie ein altes Kinder⸗ 
märchen an, ſüß und wehmutsvoll: „Es war ein⸗ 
mal ... es war einmal“ 

Dorfrühling. — — 

Und eines Tags, als alle Büſche knoſpten, klopfte 
es an ihre Tür, und das Klopfen klang, wie wenn 
Tauwaſſer von den Büſchen fällt. — 

Fränzchen erſchrak heftig, denn Ralph ſtand vor ihr. 
Und er nahm ſie ganz ungeniert in ſeine Arme und 
küßte ſie. In der erſten Ueberraſchung ließ ſie's ge⸗ 
ſchehen — und hinterher konnte ſie nicht gleich ein Wort 
der Entrüſtung finden. Ralph Asmuſſen aber tat, als 
fei gar nichts Beſonderes geſchehen .. Döllig harmlos 
und unbefangen fette er fid) auf den altgewohnten Platz, 
als ſei er gar nicht weggeweſen, und ſagte: „Nun, 
Fränzchen, wie weit haben wir's denn unterdes gebracht d 
An mich haft du wohl kein einzigmal gedacht?” — 

Sie ſenkte den Kopf und errötete. 

„Erzähle du mir erſt ein bißchen von deinen Reiſen 
und dem Tagebuch. 

„Nallo! Du haſt doch auch ein Tagebuch für mich 
geführt? Rüde heraus damit!“ 

„Ich kann's dir nicht zeigen, wirklich nicht, Ralph!“ 

„Aber warum denn nicht“ fragte er treuherzig. 

„Es ginge wohl . aber verſprich mir, nur bis 
Seite 16 zu lejen .. “ 

„Verſteht ſich! Nur bis Seite 16 — Se verſpreche 

Und Fränzchen holte das Buch. 

Nun aber wollte es das Sdidfal, : daß er zuerft von 
hinten anfing zu leſen und fogleich auf die Worte: 
„Liebeserklärung“, „Märchen“ — ſtieß. Er ſchien nicht 
unbefriedigt von dieſer Lektüre. — — Und er las ein 
Märchen, wie er es in Grönland in der Polarnacht ge⸗ 
träumt — nur ſchöner war's in der Wirklichkeit. — — 

„Ich fehe, du but in meiner Abweſenheit weit vor- 
gedrungen,“ ſagte er jetzt ernſthaft dem aufhorchenden 
Fränzchen, „in dunkle, unerforſchte Regionen. Das Pfund 
Butter foftet 1 Mark 40 Pfennig; die Hänfebruft... ." 

„Um Gottes willen, das haft du geleſen d“ 

„Ich habe noch mehr geleſen: ein Märchen. 

Da wurde Franziska rot: „Das war eine Dichtung. 

„Iſt's auch eine Dichtung, daß ich dich liebhabe, 
Fränzchen d“ 

„Ich weiß nicht“ 

„Immer nur noch Mutter? Nichts für mich übrig d“ 
fragte er leiſe. 

Sie ſchwieg. Und als ſie weiter ſchwieg, fuhr er 
unentwegt fort; er gab ſich Mühe, den humorvollen Ton 
von vorhin feftzuhalten: „Ich habe auch Forſchungs⸗ 
reiſen gemacht und entdeckt — rate einmal, was? — 
daß zu einer vollkommenen Mutter wie du — von 
Rechts wegen auch ein, Vater gehört 

„Aber Ralph! 

„Daß er der SE bus 


A 


nur der paſſende Rahmen 


E 
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um fein. Madonnenbild ijt der das Ganze ... fo ein 
bißchen zuſammenhält, weißt du. Nun, Fränzchen d“ 


„Müſſen wir intmer miteinander ſtreiten und fámpfen?" | | 


ſehr unſicher klang es. 
Da nahm er ihre beiden Hände und ließ ſie nicht 


wieder los: „Kämpfen ſollſt du ja gar nicht — nur blühen, 
blühen! Wenn du blühft, bricht der Boden von ſelbſt auf. "O 


und wo er noch hart ift, wetzeſt du unſere Pflugſchar 
Da hörte Fränzchens Cogik mit einem Mal auf: Es 

kamen ein Tauwind über ſie und ein gewaltiges Brauſen, 

und die Weidenkätzchen rauften und fchüttelten ſich .. 
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„Was fallt dir ein d“ ſagte fie 1 59 doch Taj ofme 
Widerſtand, ganz leiſe. ; 

„Was mir einfällt D“ und er zog fie an ſich und 
küßte fie eins, zwei⸗, dreimal — 

Da hörte Fränzchens Sahlengedächtnis mit einem 
Mal auf — und eine Droſſel ſang. Dazwiſchen klang 
es ihr in den Ohren wie eine ee Glocke aus 


einem fernen, tiefen Sec. — 


Die aber ſchlug keine Stunde. Es war fo E um 
fie her; nur die Wanduhr fidte. — — 
„Mutter!“ ſagte Ralph leiſe, andackts vol, „Mutter!“ 


Gala 


Ungemalte Wandmalerei. 


Don pant Meyerheim, — Hierzu 3 photographifche Aufnahmen. 


Da jetzt in Berlin die Vielen Räume und Kunftfalons, 
ja ſelbſt Muſeen immer noch nicht den ſtarken Ge⸗ 


fühlen der Mauern nach Bildern zu genügen ſcheinen, 


fo macht fich eine höchſt merkwürdige Natur- und Kunſt⸗ 


erſcheinung ſo fühlbar, daß die Mauern beſchloſſen haben, 
ſich jetzt ihre Bilder ſelbſt zu malen. Bei Betrachtung 
der Naturkunſtwerke läuft es ja wie bei der Beſichti⸗ 
gung mancher als ganz groß auspoſaunten natürlich 


auch auf Suggeſtion hinaus. Wie bei vielen ange⸗ 
fangenen und unvollendeten Bildern beſteht ein Éjaupte 


reiz darin, daß die Phantaſie des Beſchauers tüchtig 


mitarbeiten muß, um einen Kunſtgenuß bei Entdeckung 
und Ausgrabung des unzulänglich Gebotenen zu haben. 
ne find es nicht die Maler, die e bemühen, 


M 
" 


fid zuerſt t ngen vorzulügen, um dieſe der an⸗ 
fangs ungläubigen Schar von Auserwählten zu fugge... 
rieren, denn den beſſeren Künſtlern würde hierbei ihre 
Kenntnis der Natur des Menſchen und der Candſchaft 


hinderlich ſein. Der Kunſtgelehrte aber hat die Pflicht, 
Ausgrabungen und Entdeckungen zu machen und dieſe 
der Welt als Offenbarungen vorzuſtellen. 


So iſt beiſpielsweiſe jetzt wieder ein ganz Großer 
erfunden worden, und ſeine Werke, von denen eine An⸗ 
zahl zur Ehre der deutſchen Kunft die Beſucher der 
Nationalgalerie erſchrecken, zeugen von einer Unkennt⸗ 
nis der Natur und von einer beiſpielloſen Unfähig⸗ 
feit, diefe darzuſtellen, wie es, ‚feit die Malerei ent⸗ 
deckt iſt, wohl noch nie in ähnlicher Unvollkommen⸗ 

| | heit dageweſen ift. 
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Berliner Mauerbilder: Crübe Berbftfrimmung. 


Der ganz große 
Marces beſaß ſelbſt 
eine bedeutende 
Beredſamkeit und 
machte ſich vielleicht 
einen Spaß daraus, 
den andächtig ſei⸗ 
nen kehren lau 
ſchenden Kolle⸗ 
gen ungeheuer⸗ 
liche Kunſtprinzi⸗ 
pien aufzubinden. 
Sein Hauptthema 
ſoll geweſen ſein, 
daß Michelangelo 
weit überſchätzt 
werde, ähnlich wie 
Tolſtoi entdeckt hat, 
daß an  Shafe 
ſpeare gar nichts 
dran ſei. Um doch 
etwas Undefinier⸗ 
bares an Marees 
Werken herauszu⸗ 
loben, hat die Kunſt⸗ 
kritik das tiefe Ge⸗ 
heimnis von der 
Kaumkunſt!! ere 
funden ? 

Aber ich woll⸗ 
te ja etwas ganz 
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anderes erzählen! 
Wenn der freund- 


liche Leſer mich 


zum Brandenbur⸗ 
ger Tor hinaus 
begleiten will, ſo 
bitte ich ihn, vor 
dem Tor mit mir 
links herum zu 
wandern, die Mau⸗ 


ern der alten Gär⸗ 


ten langſam abzu⸗ 
es und be: 

dächtig die großen 
Selder, die zwifchen 
je zwei Pfeilern 


auf dem Putz ſind, 


E 
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witzige Pointen ` 


zu betrachten. Dier 
ift eine ganze Rei⸗ 


he wundervoller, 


phantaftif cher Cand⸗ 
ſchaftsbilder einfach; 
durch Feuchtigkeit 
und deren Wirkung 
entſtanden, und ich 
glaube, hier kann. 
man die Raumkunſt 
ſtudieren. Wie ſich 
am Firmament die 
Nebelflecke in un⸗ 
abſehbaren Seiten 


verdichten und ſich 


allmählich daraus 
neue Himmelskör⸗ 
per bilden, ſo ſind 
auf vielen dieſer 
Tafeln allerdings 
nur. Nebelflecke; 
aber bei vielen 
malt der Schimmel 
EE braun und 
weiß prachtvolle 
Vordergründe, aus 
denen wieder weiße 
Stellen abgebröckelt 
find, um dem Bild. 


oder, wie es jebt - 
heißt: „Noten“ zu 
geben. Dadurch, 
daß die Feuchtigkeit 
immer von oben 
nach unten ſinkt, 
bleiben die Lüfte 
meiſt einfach grau, 
und die Steigerung 
ſchreitet nach unten. 


Wir ſehen da die 


Niagarafälle > 
kleinere Waſſerfäll 

in trüber Herbſt⸗ 
ſtimmung im Rie⸗ 


ſengebirge, ſtarke 


Meeresbrandungen 
und Wogen an 


Wlogendes Meer. 


N VT 


— 


— 


pores 


FL SON 


a. 


. Seite 504. 


der Küſte, auf der entfernte Städte auftauchen, ftille, 


einſame Tannenwaldungen im Gebirge, Heideland · 


ſchaften, Ueberſchwemmungsbilder uſw. Ich meine faſt, 


ein jedes Landſchaftsbild müßte auf dieſe Weiſe entſtehen, 


indem der Künſtler erft ganz ohne Farbe die großen 


Partien in ſchwachem Licht und Schatten andeutet, um 
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ein verftorbener großer Kollege behauptete, das ſchönſte 
Bild verderben kann. 

Wenn der Frühling kommt, verſchwinden alle dieſe 
Gebilde; darum iſt es ratſam, dieſe Ausſtellung bald zu 
ſtudieren, ſie koſtet ja nichts, einen Katalog gibt es nicht, 
Schirme und Stöcke kann man bei p behalten, und oie 
Bilder find ee i 


ſpäter die pum einzufegen, mil denen man ja, wie 
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Gefchnitzte und ae Kürbíeflatchen. 


Der Wunderkürbis von Ajaccio. 


Don A. Pitcairn= „Knowles. — Hierzu 10 Aufnahmen des verfaſſers. 


Eine gar eigenartige Induſtrie hat ſich dank der Tätigkeit des 
ergiebigen Bodens und des köſtlichen Klimas im Lauf der Seit in 
Ajaccio entwickelt, nämlich eine Kürbisgattung hervorzuzaubern, die 
wohl nirgends auf der Welt in gleicher Weiſe zu gedeihen vermag, 
und einzelne ſeiner Einwohner können dank ihrem Talent dieſen Wunder— 
kürbis in kunſtvolle Schmudgegenftä nde verwandeln, die die auf die 
Suche nach Erinnerungen ausgehenden Fremden bereitwillig mit ihren 
blanken Silberſtücken eintauſchen. Sierkürbiſſe ähnlich wie die, die 
von Ajaccio zu Tauſenden alljährlich in alle Weltwinkel verſchleppt 
werden, gibt es allerdings auch anderswo, geſchickte Hände ebenfalls, 


WT 


Der Kürbis als Weinflafche. dE c | 
| 


fie alle wie das Kunftwerf eines großen 
Meiſters die Arbeit eines Dilettanten. — Es 


iſt bekannt, daß der Sierkürbis in mannigfachen 
Formen hervorgebracht wird und je nach feiner. 
Geſtalt beſondere Namen wie Slafchen:, Glocken-, 
Apfel-, Birn:, Eier, Zwiebel:, Sitronen- und Warzenkürbis führt. 
All dieſe Varietäten blühen und gedeihen in unvergleichlicher Pracht 
und Vollkommenheit in den fruchtbaren Talkeſſeln der das ſchöne 
Ajaccio umgebenden Bergwildnis, und die korſiſchen Bauern hegen 
und pflegen ſie weislich und behutſam, um die Ausleſe der Ernte 
zu bef cheidenen reifen dem geſchäftskundigen Städter zu überweiſen, 
der in genialer Weiſe die für andere Swecke untauglichen Kürbis: 


die es verſtehen, Du 
zu allerhand nütz— 
lichen und ſchmük— 
kenden Sachen zu 
verarbeiten, aber 
der Kürbis von 
Ajaccio überragt 


Kunftwerhe aus Kürbis. 
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und Samen wird zumeiſt vorher 
herausgenommen, nachdem ein 
Einfchnitt in die Schale die zu 
dieſem gwed nötige Oeffnung 
geſchaffen hat. Daß dieſer 
Schnitt nicht an beliebiger Stelle 
erfolgt, ſondern nur da, wo er 
ſowieſo nötig iſt, je nachdem 
die Kürbisform in eine Flaſche, 
eine Bonbonniere oder ſonſt 
was verwandelt zu werden 
beſtimmt iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Zu Gielen Vorarbeiten 
bedarf es keiner beſonderen 
Kunftfertigfeit, und bis zu dieſer 
Stufe bringen es Tauſende von 
Kürbiſſen, die der ſchlichte 
Bauer zu wer weiß wie vielen 
Zwecken benutzt. — Das bunt: 
volle an dem Kürbis von Ajaccio 
iſt nämlich die 
Verzierung, 
die nicht 


ſchalen ihre Metamorphoſe bis 
zur gewinnbringenden Nutzbar— 
keit durchmachen läßt. 

Wenn im Gktober die eigen: 
artigen Kürbiffe die gewünſchte 
Beſchaffenheit erlangt haben, 
werden ſie von der Stätte ihres 
Wachstums entfernt, um in der 
Sonne und zuweilen in einem 
künſtlich erwärmten Raum aus- 
getrocknet zu werden. Merk— 
würdigerweiſe erfolgt die Aus: 
trocknung ſogar bei gleichgroßen 
Früchten ein und derſelben 
Pflanze keineswegs innerhalb 
des gleichen Seit 
raums, ſo daß ein— 
zelne Früchte in 
etwa vierzehn Ta— 
gen, andere 
erſt nach 
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Kürbis- 
ſchnitzer. 
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Der Kürbis, deffen Zukunft auf dem 
Waffer liegt. 


Monaten die nötige Härte out: 
weiſen. Sobald dieſes Ziel er: 
reicht ift, wird die äußere weiche 
Haut mittels eines fcharfen 
Inſtruments abgeſchält (Abb. č 
S. 506) und hierauf die harte 
holzige Schale mit Olivenöl 
eingerieben, wodurch ſie eine 
ſchöne braune Farbe er— 
langt. Der Inhalt an Mark Verfchiedene Formen von Kürbiſſen vor ihrer Bearbeitung durch die Schnitzer. 
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in: der, anderswo üblichen, keine beſonderen Schwierigkeiten bie⸗ 
tenden. Brand oder Oelmalerei, ſondern in einer wunderbar 
| zarten, korrekt ausgeführten Kerbfchnißerei beſteht, deren Schöpfer 
zum Teil währe Kü nftler find. und ſtaunenerregende Proben ihres 
3Kónnens ablegen. Was man zumeiſt in den Schaufenſtern Ajaccios 
"ausliegent, Debt, ift allerdings etwas ſchablonenartig behandelt, 
kommt es doch "bei der regen Nachfrage vor allem darauf an, 
möglichſt viele Gegenſtände in möglichſt kurzer Zeit fertigzuftellen. 
Mit der faufendfachen naturgetreuen Wiedergabe des intereſſanten 
Antlitzes ihres geliebten Napoleons, das natürlich, dem Verlangen 
des Publikums entſprechend, die Mehrzahl der Kürbiffe ziert, geben 
die geſchickten Schnitzer keines wegs den höchſten Grad ihrer Voll⸗ 
kommenheit zu erkennen. Was fie zu leiſten imſtande find, erfährt 
man erft dann, wenn man ihnen zu der Ausführung ihrer 
ſchwierigen Arbeit Seit läßt und ſie entſprechend zu entlohnen 
gewillt iſt. Ein ganz beſonders fähiger Kürbisſchnitzer lenkt die 
Aufmerkſamkeit von Kennern dadurch auf fich, daß er — aller- 
dings mit Hilfe einer Photographie — das Porträt eines beliebigen 
d Beſtellers auf die dünne Schale der Kürbisfrucht einzugravieren verfteht. Die 
Das Abfchäten der weichen Baut. Bildniſſe, die er unter der fupe auf die winzigſten Kürbiſſe, zuweilen kaum 
ſo groß wie eine Walnuß, hervorzuzaubern vermag, bilden die Meiſterſtücke 

jener ee Kunſtwerke. Je kleiner der Kürbis, Geet ! e 
ſchwieriger und zeitraubender ift natürlich die Arbeit für den 
Schnitzer. An einem der kleinen Riechflakons (Abb. S. 305) m er 
zuweilen tagelang beſchäftigt. Daß unter folchen Umſtänden der 
Preis der fertigen geſchnitzten Kürbisfrucht gegen den Preis des 
Rohmaterial⸗ ſtark abſticht, läßt ſich wohl begreifen. Der Bauer 
lacht fich i ins Fäuſtchen, wenn er ſeine drei bis fünfhundert Kürbiffe, 
die er im Jahr züchtet, für zwanzig Centimes das Stück unter: 
bringt, aber wenn ſie, zu allerlei nützlichen Gegenſtänden und zier⸗ 
lichen Nippſachen verarbeitet, das Schaufenſter des Verkäufers 
ſchmücken, repräfentieren fie vielleicht einen Wert von mehreren 

Tauſenden von Frank. 

Doch bei weitem nicht alle Vertreter dieſer intereſſanten Kürbis- 
gattung ſchwingen ſich zu dieſer ftolzen Höhe empor. Tauſende, 
deren unſchöne Geſtalt oder ſonſtige körperliche Mängel und 
Unvollkommenheiten den Hauptzweck ihres Daſeins als verfehlt 
erſcheinen laſſen, werden da, wo ſie erſtanden, zu Staub, andere 
vermögen es wenigſtens, der Menſchheit nützliche Dienſte zu er⸗ 
weiſen. Der Riefenfürbis, der dem Fiſcher als Boje dient 
(Abb. S. 305), und der von dem über den guten Tropfen ſichtlich Ä 
seen Wandersmann als Weinflafche benutzte Vertreter der 


- 


-a 


2 2 KE e H 
, 14 A H 


Im Scbaufenfter. 


Kürbisfamilie (Abb. 
S. 504) gehören zu 
dieſer Sorte von prunk⸗ 
loſen, aber nichtsdeſto— 
weniger verwendbaren 
Kalabafjen, wie man 
den Flaſchenkürbis 
ſonſt noch zu nennen 
pflegt, und gerade in - 
der Umgegend von 
! | iu. Ajaccio ift der Ge— 
Kürbíffe ats Bonbonnteren. brauch dieſer Früchte 


— 


zm folh. praftifchen Sieden: weit verbreitet. | 
| flaſchen erfreuen ſie ſich ſowohl mit als auch ohne Der, - 
Fremden beſonders zuſagenden Andenken macht ſich die Der, 
ſtellung gut bezahlt. Uebrigens iſt der Inhalt der Kürbis» 


Zeng rm 


DH = \ 
Lé . 


zterungen ` einer ganz beſonderen Beliebtheit, und zwar 


aus drei Gründen — erſtens, weil fie faſt unverwüſtlich 


ſind, zweitens weil fie ſich in der Sonnenglut nicht wie 
Neetall⸗ und Glasgefäße erhitzen, und „last, but not least“, 


weil ſie durſtigen Kehlen ihres großen Rauminhalts wegen 
ganz ſympathiſch ſind. Das ſind in einer Gegend, wo 


der Wein billig und der Durſt unlöſchbar iſt, drei nicht 
Zu unterfchägende und ſchwerwiegende Vorteile. 


cuxusartikel hat man in Korfifa wenig Verwendung. 


Riechfläſchchen und ähnliche 


Für Bonbondoſen, 


Als Wein⸗ 
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werden kann, wird von den Sücktern und Verkäufern voll 


gewürdigt, denn gerade durch. den Verkauf dieſer dem 


frucht nicht nur dann genießbar, wenn er aus delikaten = 


Pralines und dergleichen beſteht, er foll- auch in ſeinem 
urſprünglichen Zuſtand, wenn richtig zubereitet, ein ganz 


leidliches Gericht bilden. In Aegypten und Arabien kocht 


man ihn mit Eſſig oder verwandelt ihn durch Suſatz von 
Reis und Fleiſch in einen wohlf chmedenden Pudding, den die 


Eingeborenen aus der Schale ellen, Der Kürbis von Ajaccio 


hat ſich jedoch ein höheres Siel geſteckt als das, ſich 


us Der Kürbis aber zu: eer Saale Bo verarbeitet um die Gunſt des SEN Gaumens zu bewerben. n 


x 


EN N 


In "T mi im. Alter von 25 Jahren 
Rußlands größter Chemiker Profeſſor Dimitri 
Iwanowitſch Mendelejew geſtorben. Am 7. Fe⸗ 
bruar 1834 in Tobolsk geboren, ſtudierte er 
am. Pädagogifchen Inſtitut in Petersburg Natur⸗ 
wiſſenſchaften und wurde Gymnäfiallehrer in 

Odeſſa. Im Jahr 1856 an der Petersburger 
Univerſität als Privatdozent zugelaſſen, ſetzte er 
mit Unterſtützung der Regierung feine Studien 
in Heidelberg fort, wurde 1863 Profeſſor an 
dem Technologiſchen Inſtitut, 1866 an der 
Univerſität in Petersburg und 1895 Direktor 
der Maß⸗ und Gewichtskammer. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit galt faſt ausſchließlich der phyſi⸗ 
kaliſchen Chemie. Seine bedeutendſte Leiſtung 
war die Aufſtellung des Periodiſchen Syftems 
der chemiſchen Elemente. Von ſeinen Werken 
| haben die „Grundlagen der Chemie“ die 
e weiteſte Verbreitung und Anerkennung gefunden. 


; Gotphot: Clolina. 
Prof. M. H. Beer t 
befannter Maler, Frankfurt a. M. 


— 


bret, Dimitri ‚Iwan. Mendelejeyw- * 
5 Chemiker, . | 


' l Boot. W. Riſſe. 


Don links gar rechts. Obere Reihe: Dr. Heyde, Greifswald; Dr. Walter Jungklaus, Danzig; Dr. £ipp, Sandbach (Om); Dr. $rang ewe, Wilteinshöte, 

Dr. Sichtner, Gberkaufungen bei Xaffel; Marineftabsarzt a. D. Dr. Hoch, Schömberg; Dr. Hammelbacher, Fürth; Dr. Piſchinger, fohr a. M.; Dr. Marx. 

Vntere SE Dr. Michaelides; Dr Römer, Dr: Rumpf, Baden-Baden; Dr. Hahm, Xuppertsheim ; €rsellens von Behring; Dr. Krebs, plancas nen, 
Dr. Curſchmann, Friedrichsheim⸗Fuifenheim; Dr. Much. 


n vom Kampf g gegen die Tuberkuloſe: Exzellenz von Behring mit den Teilnehmern am erften Kurfus deutfcher- Beilftättenärzte (n Marburg. 
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* 
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Von links nach rechts: Frl. 


Phot. Jobſt . Go. 


Berta Jobſt, Frl. Ida v. Wawra, paula Donebauer, Mizzi und Mina Grauſenburger, Stella Detſchy, Cilly Andrae. 


Die Eibetiensruppe des Wiener Eislaufvereins, die auf einem Koftümfelt den erften Preis gewann. 


In feiner Daterftadt Frankfurt a. M. ift der Maler Wilhelm 
Amandus Beer geftorben, der daſelbſt als Leiter oes Meiſter— 
ateliers und als Lehrer an der Städelſchen Kunftfchule eine 
ſehr erfolgreiche Wirkſamkeit entfaltete. Man hat ihm den 
Beinamen Ruſſen-Beer gegeben, weil er die Motive zu feinen 
Gemälden mit Vorliebe dem ruſſiſchen Dolisleben entnahm, 


Am Steuer: €, Hofmann, Oberhof; 


das er durch wiederholten Aufenthalt im Sarenreich kennen 
gelernt hatte. Im Jahr 1857 geboren, hat der Künftler 
ein Alter von 20 Jahren erreicht. 

Der Entdecker des Diphtherieſerums Profeſſor von Behring 
in Marburg iſt jetzt mit ſeinen Tuberkuloſeforſchungen ſo 
weit vorgeſchritten, daß er ein neues Mittel, Tulaſelaktin, 
das zur Heilung menſchlicher Tuber⸗ 
kuloſe dienen ſoll, bekanntgeben 
konnte. Das Mittel wird aber vor⸗ 
erſt nur an kliniſch erfahrene Aerzte 
geliefert, die ſich in Marburg 
perſönlich mit den Behringſchen 
Methoden vertraut gemacht haben. 
Vor einiger Seit fand daſelbſt der 
erſte Kurfus deutſcher Heilſtätten⸗ 
ärzte ſtatt. Unſer Bild zeigt den 
berühmten Forſcher mit den daran 
teilnehmenden Aerzten. 

Der Wiener Eislaufverein, der 
im Leben der Donauſtadt eine here 
vortretende Rolle ſpielt, hat unlängſt 
ein Jubiläumskoſtümfeſt veranſtal⸗ 
tet, bei dem auch Preiſe verteilt 
wurden. Den erſten erhielt eine 
Gruppe von Libellen, die in ihrer 
leichten Grazie einen überaus ane 
mutigen Anblick gewährten. 

Der Winterſport hat ſelten ſo 
eifrige Pflege gefunden wie in die⸗ 
ſem Jahr, da ihm die Witterungs⸗ 
verhältniſſe fo ungemein günſtig find. 
Es gibt Eis und Schnee in Hülle 
und Fülle, ſelbſt in Gegenden, wo 
man den rechten Winter meiſt miſſen 
muß. Vatürlich ſtellt fid) mit der 
Gelegenheit zur Sportausübung 
nicht auch gleich die Kunſt ein. 
Daher muß man ſich lc mit den 


T at ‚oogl — 


volduot. Held. 
dahinter: F. Herchner, Leipzig; O. Naumann, Leipzig; Dr. W. TCreitzſchke, 
Erfurt; Dr. G. Giuſti, Ceipzig. 


Bobsleigh „Deutſcher Michel“, der erfte Sieger im Bobsleigbrennen zu Oberhof in Thüringen. 
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öfphot, L. Held. 


H 


c 


liches Runftwerk: Der Rieſenſchneemann zu Oberhof in Thüringen. 


in vergäng 


- 


€ 
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einfachſten Verrichtungen 
begnügen, während dort 
die ſchwierigſten Exerzitien 
ausgeführt werden. Eine 
Stätte, an der ſchon lange 
dem Winterſport gehuldigt 
wird, iſt Oberhof in Thü⸗ 
ringen, wo auch jetzt wieder 
Bobsleighrennen veranſtal⸗ 
tet werden. Aber noch merk⸗ 
würdiger als dieſe Wett⸗ 
fahrten in den mehrſitzigen 
Schlitten nehmen ſich die 
Skirennen aus, die auf dem 
See bei St. Moritz im En- 
.gabim ſtattfanden. Dort 
wurden nämlich die Schnee= 
ſchuhe als Schlitten benutzt, 
auf denen man von Pferden 
gezogen wurde. Es läßt ſich 
denken, daß es dabei nicht 
leicht ift, fid): im Gleidh- 


| Phot. Pilcalrn- Knowles. E. | 
Der Sieger im Sfirennen paífieztbas Stel. LE e Ach " 
Pferderennen auf dem St. Weg m ser. "awe 


Trabrennen 


gewicht zu erhalten Daneben gab es auch ein weniger kühnes 
Spiel, nämlich ein Trabrennen, da fonnte man fih auf einen 
kleinen Schlitten ſetzen und ſich ſo über die Eisfläche des 
Sees fahren laſſen in flottem Tempo. Das wunderſamſte 
‚Wintervergnügen, aber gab es doch in Mailand, das war: 
ein Wettſchwimmen, das Ende Januar dort ſtattfand. Dabei | — I es cwm at o 
iſt freilich zu 5 daß Mailand i in der Ebene liegt, im Ein verfchneiter Ort in den Braun; Blick ín das Dorf E/Bofpítalet, B 
j| WW E. EUR RV x T, 5Bes s Cage im dnte hees 


Gebirge fehlt es auch dem 
. Eso T piae Mon ᷣ ͤÄdü f ge Süden keineswegs an Schnee, 
NA t^p vir e. ~a , , da bekanntlich die Höhe die 
N f t | AR RB 222 u ı 2 gleiche Wirkung auf die 
Temperatur hat. wie die 
Entfernung vom Aequator. 
So können wir heute das 
Bild eines verſchneiten Gan 
ſes aus £ Ejofpitalet‘ brin⸗ 
gen, einem kleinen Ort in. 
Südfrankreich, der infolge 
. eines. Schneeunwetters drei 
Tage lang von der Außen⸗ 
welt vollſtändig abgeſchnit⸗ 
ten war. Die Bewohner 
mußten die Dachluken ihrer 
Häuſer, die im Schnee be 
graben waren, als Aus⸗ 
gang benutzen, um dann 
mühſam einige Wege wie⸗ 
der freizulegen. 


Ein feltfames — | Vettfdrwimmen ín Mailand. Phot A. Croce. Schluß des redaktionellen Teils- 


6. Sebruar 1907. 
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Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


A Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Jena L Thüringen 30. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


J. Korpulenz J. ulenz 


SM Meus 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazıöse Taille. Kein 
Heilmittel, keln Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, pesado Str. 78. 


KORPERFÜLLE 


Oeborraschend schnelle Entwickelung der buste ohne 
Medizin durch de einzigwirksame 


(28 
$59 CREME«SULTANES 


von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 
nährt und entwickelt. Natürlicher 
2 und dauernder Erfolg. Tau- 
sende von Anerkennungschrei- 
ten. Resullat selbst bei den 
go mägersien Damen.Nach Anwen- 
Roi dung 1 TOPFES ist man von dei 
WIRKUNG überzeugt. Diskreter 
PosLversan.cranko gegen Empfang v. Mk 5 Postauw. 
od. Mk 5,60 Brlefm. od. Nachn.(Postlagernd nur be- 
Voranszanlung).Briefe sind mit Auslandsporto zu fran- 
kieren. Deutscher Prospekt gratis, EINZIGES DEPOT: 
A .MOUCHBT Chemiker, PARIS, rue deg DAMES 73 


Grand Prix St. Louis 1904. 


40 jähriger Erfolg! 


QDONT 


„nüherfrofienes Mundwassep 


n Tuben 50 Pfennig 
N EWOLFF & SOHN 


BERLIN.- KARLSRUHE- WIEN. 


ZuhabeninApotheken, Parfümerie- ; 
Drogen» und Friseur-Geschäften. 


À In Frötheken und 
Drogerien à 1 Mark. 
_/BASEL (SCHWEIZ) } 


16. Februar 1907.. 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


sind die Wirkungen von 


Dr. Crato’s Backpulver 


in der Küchel Dieses Präparat ist das beste auf dem 
Markte, vereinfacht die Arbeit in der Küche ganz bedeu- 
tend und bietet sonst noch mehrere Vorteile. Ueberall 


zu haben. Alleinige Fabrikanten: 


Stratmann & Meyer, 


Knusperchenfabrik, BIELEFELD. 


Interessenten und Freunden der 


Zrunsviga 
Rechenmaschine 


senden auf Verlangen gratis u. franko reich illustr. Broschüre 
über ihre Fabrikation, ihre Verwendung und Verbreitung 


die alleinigen 


Fabrikanten: Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Schützen HEISERKEIT 
Sie vor KATARRH 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 


DE: HOMMEL's Haemaiogen. 


Der Appetit erwacht, die geistieen und körperlichen Kräfte 
werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘® Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden, “ug 


Nummer 7, 


Gummi -Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Bitte Angabe, worüber Katalog gratis geingt, || 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grösstes Haus d. Branche, 


"e 


Garantiert reinen Bienen » Schleuder- 

Goldklar, nur besie 

Honig. reine Ware, 10 Pfd-Dose 
franko zu Mark 7.— 

la. Heide-Scheibenhonig, netto 8 Pid. 

ab hier Mark 7.50. Nichtgefallendes 
nehmen unter Nachnahme zurück. 

Vossische Grossimkerei, Non- 

arenberg XIX, Bez. Qna or 


Deutschlands 
einziges Specialgescháft für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und nn U se Gesens Mna 
genaun.Vorschrift d.Kaiserl.Marine, 
Gnutzmann & Sebeiin, 
Hoilie,eranten, Kiel N. 1. 
Neu aufgen.: Mädchen- -Anzüge. 
Zeichn. u. Preisliste gratis. 


Hienfong-Essenz sm 
m.Weingeist ber.) vers. 1 Dtz. 2.50 MK, Weng 


30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Labor 
E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2 


fleue photograph. Uni- 
versal - Klapp - Kameras 
sehr klein und ent f. Moment- 
u. Zeitaufnahmen 9X12 cm 
Hochfein gearbeitet, ausgestattet mit vorzüg- P 
lichem, verstellbarem Objektiv mit Irisblende, 
pneumatisch auslösbarem Auto-Verschluss u. 
verschiebbarem Objektivteil ist der A 
ein Kabinettstück deutschen Oewerbefleisses 
Jilustr. PreisL u. Probebild kostenlos. Preis mit 
3 Metallkassetten in Etui Mark 29 


Chr. Tauber, Wiesbaden W. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Kórperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrünt 
gold. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
Berlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Streng reell 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachr. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


P TEL Briefmarken = 


echt. versch. nur 1 M. — 
500 echte, alle versch, nur 5.— Mc 
e 1005 — ,12—. B 
175 „ Hut "Amerika 2.— > 4 
K 50 „ verschied. Asien 2— œ G 
BD „ alle Ganzsach. 3.— „ E 
H 75 „ versch. Port. u. Span. 250 > 
B 70 „ „ nur ltal 1 2— B 
D 45 Li * » ri a "m B 
35 » Australien - 
porto 20 pf, Kasse vorh. Preisl. Tu E 
li Hugo Siegert, Altona bel Hamburg. WP 


gt lee KM e 


un eheure Schneefelder paſſieren. So zeigt 
nebenſtehendes Bild gerade einen Rer. Bin, 


—. d ee T Il, Qecy €—- Wow o c 77 qu 557a 9s o1 Pt n. 
i.t TES Ve eV UII CECR E Rus viue Ie, eSI FoU dt: E 
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Hammer $. FE EE — — S 


` Auto Winterfabrten. - | 


Dor einigen Wochen find ungeheure 
Schneemengen auf Nord- und Mittel deutsch | 
land niedergeganden, die für einige ph | 
jeden Fahrverkehr lahmgelegt haben. Nach 
Seitungsnotizen hat fid) dabei nur der 
Motorwagen bewährt, welcher durch feine Fi 
Hraftreſerve den großen Widerſtand des 

hohen Schnees überwinden konnte. Dem 
Automobilfahrer find große Schneemaſſen P 
nichts Neues. Muß er doch, wenn er im Gi 
Frühjahr oder Herbſt nach Italien fahren 
will, tets beim Ueberſchreiten des Brenners 


pler- Wagen, wie er E ee feiner 
Reife nach Italien Schnee und Berge über- * 
windet. Die hohe Leiſtungsfäl igkeit der Rer-Simpleg- Wagen ift 


den 


 £efern Aer. Woche hinlänglich bekannt; es iſt mehrfach ſchon auf die große 


a 


Verbreitung, die diefe Fahrzeuge der irma Bering & Richar 
Ronneburg S. A. erfahren haben, 5 worden. Daß dieſe Rege | 


| 16. Februar 1907. 


- Seite Ill. 


Simplex Wagen fid) nicht nur vorüber⸗ 
gehend, ſondern auch dauernd gut bewähren. 
.beweift nachſtehendes Schreiben: 


mit, daß ich mit dem im Monat Mai 06 ge- 


vergangenen Jahre große Touren durch 
Deutſchland mit beſtem Erfolg gemacht. Der 


65. km; derſelbe hat mich niemals m 
Stich gelaſſen. Als langjähri er Kunde 
kann ich mich nur wiederholt lo 
über Ihr Fabrikat äußern und wünſcht 
Ihnen weiter guten Erfolg. HI. P. 
Die Firma Hering & Richard, Ronne: 


S ! idealen Stadt⸗ und Gonrenma 
Preiſe von 6800 Mat heraus, während fte 7/8 PS- 
von 3500 Mark an liefert. Infolge Dergröferung. 


en ſchon zum 
efindet fih die 


rd, Berliner Filiale neuerdings Wilmersdorf, Pfalzburger Straße 45/40, 


wo Privatreflektanten jederzeit bereitwilligſt . erhalten. 


N'S “SAFETY” 
Füllfeder 


Ob nach unten oder wagerecht, senk- 
recht oder schräg getragen, die Caw ' 
wird sich immer als „Sicherheits“ 
- Füllfedererweisen. Die patentiert. 
-Schlüsselkappe verschliesst : 

rie hermetisch für d. Tasche 
A 


und erhält die Goldfeder 
stets rein und feucht. 


I. 


d Das neueste System; 
Es Es gibt 100 ET Wa- 
[7 um nd der schreiben 
kann, Mann, Frau oder Kind 
eine Caw's Füllfeder anschaffen 
‚sollte; sie ist billig, well sielebens- 
länglich hält; sie ist bequem, weil sie 
immer schreibfertig ist; sie ist reinlich, 
weil sie weder kleckst noch undicht wird ; 
andere Gründe werden Ihnen in den einschlä- 
gigen Geschäften auf Verlangen auseinandergesetz]. 


- In EE ‚Jllustr. Katal 
atis von d. Fabriklager SCHWANHÄUSSER, Wien I, 
Jo me SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


it DE Rund- Puder. 


| Dieses Präparat enthält das bekannte heilkräftige 
: Diacbyion - Pflaster (3%) fein, verteilt in Puder 
03 %) — unter Beimischung von Borsäure (4 %). 
] nlibertroffen als Einstreumittel für kleine- 
Kinder gegen Wundlaufen der Füsse, starkes 
"M Transpirieren, Entzündung u. Rötung der Haut usw. 
err Sanitätsrat Dr. Vömel, Chefarzt an der 
hiesi en Entbindungsanstalt, schreibt: 

„Der in der Fabrik Karl Engelhard hergestellte 
antiseptische Diachylon-Wund-Puder wird von 
mir nahezu ausschliesslich angewendet, und immer 
mit. vorzüglichem Erfolge. Dieser Puder hat den 
grossen Vorzug vor anderen, dass er nicht so stark 
stäubt, den Atmungsorganen gar nicht lästig fällt 
und sich dennoch gut auftragen lässt. Beim Wund- 
sein kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich 
TM geworden; in meiner ganzen Klientel sowie auch 
milii in der Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe 
: | eingeführt. Bei starkem Transpirieren der Füsse u. 

— Melek keck CN der Eugen de vor- 
; ; efflic uch andere Kollegen, die denselben an- 
Zu beziehen durch die Apotheken. wandten, bestätigen meine guten Erfahrungen,“ 


Fabrik pharmac. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Hervorragendes 
v Fabrikat v 


Zeitter mere pianoforte- Fabrik 3 
Hoflieferanten - Braunschweig Gegründet 1837 


Warum haben 


Sie noch keine Schreibmaschine? Sie ist Ihnen zu feuer, und ein- 
d billige, schlechte Maschine: wollen Sie nicht kaufen! Sle würden 


` Zahlangsbedingungen geboten wärden. 


E & Freund in Breslau 11 


liefert erstklassige, renommierte Systeme mit sichtbarer Schrift, allen 
! techn. Neuerungen unter 2jähriger Garantie gegen monatl. Zahlungen 
von 10-20 M. Die geringe. monatliche Kapitalsanlage macht sid 
stets bezahlt. Verlangen Sie sofort ausführliche Broschüre 258S über 


S chreibmaschinen. 
entrante. | 


verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Aiueitg. 
z. Selbſtbehandlung 
m. Illuſtr. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl . 


Beſenbinderhof 22/28, Hamburg W. 

tar Snille: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 
zünchen, Bayerſir. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven, d commerce ete 


-E BNE Rs TEE 

Seit 1886 vorteilhaft eingel, 
Russische Melangen 

à 2, 3 u. 4 M. p. Pfd.! Von 5Pfd. 


a. Frankozus. g.Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 
ALBERT EBNER, Königsberg i i Pr. 


Briefmarken seilene. versende 


auf Wunsch zur Auswahl mit mn "n 


t. allen Kat. 
Auen —.— J. 14. — wiere N 


i 


1 Jubin ; 
N Iaris ) Die feine Damenwelt 


bedient sich mit Vorliebe des echten Pariser 


FParfum Enigma 


(Parfümerie Lubin, Paris) 
11 Rue Royale 


Flacons zu M. 12.— In feinen Parfumerie - Geschiſten erhältlich 2 


Gensraldspot für Deutschland; L & M. Viel © Uilmsen, PreaMart a. M. e 
EN eege EEE 


Einone el 
Berlin: Courbierestrasse 5. 
Goslar: Hokenstrasse 18. 
Hildesheim: Altpetristrasse 1. 
Budapest: Pariser Gasse 2. 
Bukarest:-Calea Victoriei 68. 


Auf Ihre werte Anfrage teile ich Ihnen 


lieferten 4 gyl.. Rer- Simplex Wagen ſehr 
zufrieden bin. Ich habe mit dem Wagen im 


burg S.⸗A., bringt einen 12/14 PS fleinen. 


ahrzeuge ſchon 


sich evtl. aber zur ‚Anschaffung entschliessen, wenn Ihnen günstig 


Wagen läuft, von 4 Derjonen befebt, ziehe ` : 


obenswert e 


15000 verschieden. - 
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für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Export- und Importgeschäft Hamburg 
n Postkolliversand von Tee 
importe Sucht Vertreter 
ev. auch Damen für Privatkundschaft. 
Hohe Provision zugesichert. Offerten 
a möglichst mit Referenzen u. A. 3277 
befórd. Daube & Co., Hamburg 11. 


normer Verdienst b. Verk. mein. 
Erzeugn. Photogr. Kunstanst. Chr. Laux 
. Vertr. allerorts ges. 


e 
en AC Ihre. Adresse 
Ou le mi und ich mache! 
FREIE Aw» Vorschlag, Wonach Sie; 
leicht, reel! u.onne Risico nebenbei 
die Wohnungsmiete und mehr verdienen konnen. 
Max Schmitz, Leipzig-R.90. 


i. Frankfurt a. 


Buchhandlungs-Relsende! 
Qut eingearb. Reisende f. leicht verkfl. 
Werke evang. u. kath. Inhalts, dgl. med. 
Werke u.f. Naturheilverf. sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei höchsten Prov. ges. 

Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 


Enormer Nebenverdienst 
Zur Lösung preisgekr. Erfinderprobleme 
Personen aller Stände ges. Finanzierungs- 
vermittlung kostenlos. Aktien-Gesellschaft 
P. Klostermann & Co., Zürich-Wildpark. 


TüchtigeBuchhandlungs- 
reisende Siatgarı,Landhausstr.24 l 


PATENTBUREAU 


Ange- 
sehenes 


gewährt Vergütung f. Zuweisung von Firm. 
ı Privaterfindern. Diskretion gegenseitig. 
Off.: Dra 1340 Daube & Co., Dresden-A. 


[UI 


chiffsjungen 


sucht Heinrich Zabel. 
Altona Gr. ElbsFrasse86. 


— — . ' 
Ban E 
9? Gutberlet & Co., Leipzig. 


amen u, Herren als Buchh.-Reis. suchen 


Ä 16, Sebmiae 10. 


Aerztlich 
empfohlenes 


Kriftinunpsmittel 


Zu haben inApothek.u. Drogenhdlg.- Preis 26 kg M.1.-, YakgM.180,%kgM. 325. - 


2 Lnd 7 ds EET. 
. d 


3 í $ M M ` N 


bei Skrophulose, Nervenschwäche, Blutarmut, 
Lungenerkrankung etc. — Gutachten v. Auto- 
ritäten d. Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


Buchhandlungsreisende. | Königliche echnische Hochschule zu Rachen 


Alle Kollegen (Damen u. Herren) wollen 
im eigen. Interesse umgehend ihre Adresse 
einsenden. Für jeden hochwicht, wertv. 
Mitteilungen! Verband der Buchhand- 
lungsreisenden Deutschlands. Geschäfts- 
stelle: BERLIN, Schönfliesserstr. 20 III. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
e ' 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhált complete seegemásse 
Ausrüstungen u. gratis Auskunít bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z: 


einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Für Bewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25 Mark-Werke) 


BÜCHER - REISENDE 


esucht. Hoher Verdienst. Kulant.Verkehr. 
ff. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


Buchhandlungsreisende u. 

M für ein neues, epoche- 
Reisedamen machendes, in jedem 
Haushalt abzusetzendes Werk: Prof. 
Werner’s Bibliothek, 8 Bde. à 10,75. 


bei hoher Provision u. Superprovision ge- 
süchL Bonness & Hachfeld, Potsdam. 


als Akquisiteure für 
Damen u. Herren das Erfinder-Echo 
5 Probenummer grat. Patentanwälte 
Klostermann & Co., Akt.-Ges., Zürich-Wildpark. 


Stellung sucht, verlan e 
er per Karte die , Alf. emeine 
Berlin NW. 5a. 


Vakanzenliste“, 


J IN 
N 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 0.80 

für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Leutnant a.D. 


katholisch, sucht Stellung als Erzieher 
od. Hauslehrer in hochadliger Familie 
für 1 Jahr in Italien, England oder 
Frankreich. —  Gefl. Angebote unter 


M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., Leipzig. | D. 6693 bef. Daube & Co., Berlin SW. 19. 


ottern s 


H ur zur Einjähr.-, Prim.-, 
DI | Abit.- Prüfung in der Anstalt 
— Dr. Harang’s, Halle S.3. 


Lehrinstitut für 
Augen-, Gesichts- und 
Hand-Diagnose, 
Homöopatlıie, Naturheilverfahren inkl. 


System Felke, Just u. a, wissen- 
schaftlich und praktisch. Gute Exi- 
stenz, wenig Konkurrenz. — Neuer 
. Kursus: 1. April. 

Frau Pastor Madaus, Barmen. 


E 


riedrichs Polytechnikum 
Cothen“ cinhalt.31. 


Programm durch das Sekretariat. / 


mit angelehnter Handelshochschule. 


Fachrichtungen: Architektur, Bauingenieurwesen einschl. Wasserbau, Maschinen- 
ingenieurwesen, Elektrotechnik, Bergbau, Chemie und Elektrochemie, Eisenhütten- 
wesen, Metallhüttenwesen einschl. Elektrometallurgie, allgemeine Wissenschaften 
(auch für Lehramtskandidaten der Mathematik und Naturwissenschaften), Handels- 
wissenschaften kaufmännischer und kaufmännisch-technischer Richtung einschl. 
Versicherungswesen. — Im Sommerhalbjahr 1907 beginnen die Einschreibungen am 
8. April, die Vorlesungen am 15. April. — Programme werden nach Einsendung 
von 60 Pig. im Inland, von 80 Pfg. nach dem Ausland vom Sekretariat übersandt 


E] Freie Schulgemeinde (5 


in Prov. Gen Gegründ. durch gebild. Elterngruppe. Gymnasial- und Realziele 
Ländl. individuelle 55 5 Von allerersten pädagog. u. staatl. Autoritäten gefördert‘ 
Noch einige Schüler (8-15 J.) erwünscht. Nàh. Bureau d. „F.S.“, Berlin W., Fasanenstr. 63 


Institut BOLTZ 


Ilmenau i. Thür. í 

Einjähr.-, Fähnr.-. Prim.-, Abitur.- Exam. 
Schnell, sicher. Programm frei. v 

Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. 


Technikum Rudolstadt 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch 
und Tiefbau. 4 bis 6 Semester. 
Eisenbeton. Architektur. 


‚Sachsen-Altenburg. 
Technikum Altenburg 


Maschinen-, Elektro-, Papier-, Auto- 
mobil-, Gas- und Wassertechnik. 


Programm frei. 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild,-Institut, Harthst. 30 


Wissenschattl.,gewerbLu.wirtschaftl. 


D 


- 
——— 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt, 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


Kyffhäuser-Technikum | 


Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indıv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Weiss u. Frau. 


WH EO 
RUNG 


Greündliche 
Ausbildung 
XZ um tüchtigen 


- FRANKENHAUSEN. 


Maschin:Bau. Elektrotechn. j 


: für das Freiwilligen, 
Vorbereitung Fähnrich-, Primaner v. 
' Ahiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 
Dresden N.8, Moesta, Direktor und 
Rektor a. D., geprüfter Oberlehrer, . 


ver 
sen- 


gymnaß 
schulen, 


Maschinenbau, Elektrotechnik, à : 
Baugewerk- und Tiefbauschule. CSO gratis u. fr. Ansiohteseb 
Innungsberecht. Staatsaufsicht nness& Hachfeld Potsdam A. 1. 
Tonindustrieschule. 
Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Eintritt Gel, 
Unterricht n. Methode Hittenkofer. 
Programm unberech. v. Sekretariat. 


" Pensinnen. — 


Godesberg a. Rhein. 
Katholisches Haushaltungs - Pensionat. 
Vollständige Ausbild. Prosp. u. Referenzen 
d. die Vorsteherin Frau Marla Pahlke. 


Tüchterpensionat Roftbus der Frau Apotheker Elisabeth Po. 


Gründl, Ausbildung in Kochkunst, Wirtschaftst, s&mtL Handarb, Musik, Sprachen 
nach bew. Meth., Literatur. Ausl. im Hause, Vorzügl. Referenzen. Näh. d. Prosp. 


(Fortsetzung der Pensionen auf Seite. V) 
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EE und | 


clas. 

Die Kata: 
wanfenbahn,| ` 
die von Dillad, 
über Roſenbach 
nach Aßling geht 
und ſomit den 
bisherigen Weg 
von Klagenfurt 


nach Trieſt um sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die _ 


i ein Bedeutendes | - Annoncen-Expedition | 
- abfürst, fährt Daube & Co. a. m.» n, 
durch einen acht Kilometer langen Tunnel, der das ganze gl der Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 
Harawanken durchquert. Dieſer zweigleiſige Tunnel ſtellt, trotzdem err | (— Qntwerfen lassen Auch viele andere 
UhMiünſichtlich feiner Länge von manchen andern übertroffen wird, eine Verbindung mit dieser Firma 


techniſche Kunftleiftung allererſten Ranges dar. Anlage und Ausführung Pa 
boten ungeheure und ungeahnte Schwierigkeiten. Das eindringende 
SE 33 FCortſetzung auf Seite VIL) N , 


| Motorwagen £f 
E Fahrräder 
Man LI Na hmaschinen Rüsselsheim a.M. 
| IIe Riviera-Jage- Kt 


f | i 
Z aub er Brosche i. ~ führer spart Ihnen viel Geld u. Zeit aul 
l und Liebe Einzig. . nÈ Ihrer Reise bei Unterkft., Einkauf. Wertv. 
Lehrbuch d. geheimen Künste, am er ER de Gewissenh. Monte rn 
ee en eg E 3i frk. v. Deutschen} remdenbureau, Nizza. 
in geheimeWunderkräfte,nach | E stilvollem Etui Mk. 3.50 . Nachnahme franko. Ausland Kasse voraus. 88 zs Avenue Villermont. emm . 
alt.Quellenbearb.v. Faustulus. 2 


. alther Albert Mothes, Greiz 2. Kunstgew. Neuheiten. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm) | . : | 
; Schiöfiels Verlag, Le Zoch 48. 


Garantiert nuschndllent o PLUMEYERS 
Der RISCH Petroleum-Ofenf| Bartwuchsbeförderer 


W|.(W.-Z. vom Kaiserl. Patent- Amt gesetzl. elngetrag.) 
| kr Tir: m Binger vnd der éi F Preisgekrönt u. Ehrendipiom Beriln 1901, ist ein un- 
, Won die vollendeiste Ausnütrung des Petro Die Fässer UI vergleichL Mittel z. Erlangung eines schönen Schnurr- 


iet sichtbar u. segußierfählg. Die ene ve ist geart 
: „der „Mannes würde“, ue 


6 Zimmer la 20 Minuten von 10 auf 18 G 
der On Dous h die kleinsten Härch h 4 nd 
auch nur die kleinsten Härchen vorhan E sin 
' 8 “sas = denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 
v fente Der daher nur mein. natürlich wirkend. Bartwuchsbeförderer 
à 2, 3, 4 u. 5 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


jer Briefmarken 
d aller Länder. — Prelsl. gratis 

dr 200 verschiedene englische Veiane 5.— 
BERKER] wm ^... faishe . 450 


; Ernst Waske, Berlin, Franzósischestr. 17B.. 


: ` Carini, 10 Passage Ven- 
dóme. Spezial-Frauenarzt 
€ mit Privat-Apotheke und 


Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten. 


~ von Wasser und .Gpelsen gestatiet Der 
„bueller” Petreleum- Ofen lat dar einzige 
Ofen, welcher- auch bel: Kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt 
der dn essen ist der Peliroleumverbrauch 
nubar geringste, weil der Olen ohne 

- Geruch ans 
mme ohne Aufsicht brennen kann. 


NI. Preis: M. 21.— frenko bel 3 
eder Nachnahme. elisiiste u. ke, 


ocheg mit kleinster 


L Intern. Privat-Detect.-Institut München 
Gegr. 1895 Althelmereck 8 Tel. 11819 


ER 100 verschiedene Briefmarken We 
gaan) M. 4.00, 100 verschiedene Afrika M. 4.75. 
MEE 100 verschiedene Australien M. 4.50. 
Preisliste gratis! 
Künast, Berlin, Unter im Linden 15. 


Arf a Fricke, Berlin 8. 89. M. 


de 


ne | ie 7 | = un NC A SS 
Ti Bedorfsurtikel == = SE dy 1. — ST Ur 3 


Gummiwaren. Preis]. grat. u. frko. N 
G. Band, Berlin, Hagalberger Str. 17-19, 


Kataloge 3 versendet 
gratis. Mähler, Leipzig 410. 


Wirks ams tes Krättigungs-Mittel bei 
allgemeiner Nerven- und vorzeitiger 
‚Schwäche von Universitätsprofes- 
soren und Aerzten empfohlen. — 
Flakons à 5 und 10 Mk. 
- Neue Virisanol-Broschüre gratis, 
puru Kronen-Apoth., Friedrichstr, 160, 
Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 
viktoria -As STEEN Bernburgerstr. 3 
a - Apotheke, Friedrichstrasse 19, 
Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrasse 93, 
Zlewen-Apotheke, Grossbeerenstrasse 11, 
8 1 Apotheke, Görlitzerstrasse 48, 
Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 
Charlottenburg: Uhland-Ap., Kantstr. 151. 


l Chan. Fabrik H. Unger, Berlin NW.7. 
=, —— E — 


Liebhaberkünste. 


J Kataloge m. 200 interess. Abb. 50Pf. Kunst- 
| verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


2 
HH 


einfachste solideste Konstruktion 
16.50 an. 


von 
== Preislisten kostenlos. = 


bleibt immer der 
feinste und kräftigste 


Seite VI. 


i 


Grösster Kurort Österreichs Se 


v 
à 
t 


D 
H 
D 


äste, 150.000 Passanten und Touristen. mE 


18 -alkalisch -salinische Mineralquellen von 36 bis 730 Cels. Sprudel und Mühlbrunn sind weltbekannt. 
INDIKATIONEN: Krankheiten des Magens, des Darmes, der Haemorrhoiden, der Milz, der Leber, der Harn- ; 
organe, der Prostata, Gicht, Fettleibigkeit, Unterleibplethora, Gallensteine und Zuckerharnruhr. 160 Badeärzte. | 


5 grosse Badeanstalten, alle Gattungen Bäder 


Zahlreiche Hotels I. Ranges, über 1100 Kurwohnhäuser und Villen, Theater, Konzerte, Rennen, E 
Tennis-, Golf-, Jagd-, Fisch- und Schiesssport. — Prachtvolle Promenaden (über 110 Kilometer) 
mit herrlichen Aussichtspunkten. — Auskünfte und Broschüren durch den STADTRAT. 


LI 


PS | 2 fe Haush.-Pensionat, verbund. mit höh. EE SE EE, : 1 

8 ophie V oigt 8 Kochschule und Industrieschule, für | à wx cselum ee Stiftung. 
in chter gebild. Stánde, gew gründlich. Xo NE | ` - 

Ausbildg. in allen wirtschaftlichen Fächern. Modernste Einrichtungen. Zander 


Gelegenh. zur Fortbildg. In Wissensch., Musik, Sprachen. — Tanzunterr: — Vorzügl. Eq Institut. Behandlung von Nerven. 
Verpíleg. Ausführl. Prosp. Angenehmes Heim mit Garten. i | Magen-, Frauen-, Darmleiden. 


In schónster Lage. Goethestr. 12, Dresden. 
Rip] Kieler. Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 


S Herzkrankheiten, Gicht etc 
Prospekt frei. 


Dr. med. Georg Beyer’s Sanatorium 


Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 
Ausbildung zu tüchtigen, selbstánd. Hausfrauen. Die Anstalt besteht 


seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. für Z u ckerk ranke 
8 \ N Dresden- A., Lukasstr. Eigenes Laboratorium. Näheres im Prospekt. 


Eua Speziell für, SE == 
sime s | Ges As Banus | Dr. Nöhring’s Sanatorium 
Sanatorium Haus Triberg ` rn CH. In er uren wen. Gem in Sa. 
diat. Kurhaus f. Nerven-, Herz-Stoffwechselleidende u. Erholungsbed. . 


jed. Art. Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. d. Dr. med. Kuhnemann. 


Se Helzbure IIIA nur für 24 
, l i DRESDEN für N Herz-, Magen-, Darm- ' ubt dë X 
Son Stoffwechselkranke. Hauptanst 8-12 M, e EEN j Liegehallen. für un pn uh p Pat. l. KI. 


5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. ` 
Kreischa 12—15 M. tägl., keine Nebenkosten. Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt. 


J 


Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 
Dr.F.Müller's Schloss Rhelnbilck, Bad Godesberg a. Rh. 
All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwóhnung von 


| — Heilanstalt. Entwöhnung 
(0t p uum- mildester Form ohne Spritze. 
(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


— nn — — T— — 


A 


RIVA am Gardasee, Tirol 


À LICHT- UND WASSERHEILANSTALT Modifiziert nad den o 


Physiatrisch-diätetisch-atmosphärische Kuren neuesten Ergebnissen der 


Angezeigt bei Erkrankungen des Nervensystems, der biologischen Forschung, 
Drüsen- und Zirkulationsorgane, Störungen des Stoff- 

wechsels, Katarrhen, Rheuma, Gicht, Zuckerkrankheit, 3 Anstaltsärzte © 
Neubildungen, Tumoren etc, Sonderprospekte gratis. Pension von 


Dr. v. Hartungen. . 5 Kronen aufwärts, 


Weltbekannter ` 


Kur- und Badeort 


Berühmte helsse Kochsalz- 
Schwefelquellen, 37, 29, 73, 40 C. 
Reizvolle, waldreiche Umgebung, 


achen 


Saison das ganze Jahr 


VILLA MARGARETA : — Altbew. 
Anstalt, staatl. konz. u. ärztl. Leitg. 
f. Erholungsbed., Nerv.-, Morph.- u. 
EM Alkoholkr. Nesse b. Geestemünde. 


Musikerkrampf, Zittern u. 3hnl. Bewegungsstörung. 
ei nach d. von den Prof. Esmaroh. 
Nussbaum, Billroth etc. anerk. 
Methode d. verstorbenen Julius Wolfi 
seine von ihm selbst ausgebildete Tochter: 
und langjährige einzige Assistentin, Frau 
Thea Fuchs-Wolff, Berlin, Nachodstr, 16. 
Man verlange Prospekte. , 


beurteilt nach der Hand- 

schrift seit 1890, Pro- 

spent frei: Schriftsteller | 
» P. Liebe, Augsburg. 


A 


Unübertroffene Heilwirkung bel 
Gicht, Rheumatismus, Krankheiten 
des Blutes, Nervensystems und der 
Atmungsorgane. — Prosp. unentgeltlich. 


Der Kurdirektor. 


b.St. Gallen. (Schweiz) | 
Sanatorium ob. d. Bodensee, 


auch zur Erholung u. Nach- 


weise nach Dr. Lahmann. 
Subalpines mild. Klima. Herrl. 


kur, Physikal.-diätet. Heil- 


Lagé. Illustrierte Prosnekte frei.] 
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YOaffet zerſtörte mehrfach ſchon faſt vollendete 
Arbeiten; die SCH wurden oft durch 

- unvorhergefehene Steinſchichtungen aufs 
äußerſte erſchwert, und eine Entzündung 
E . Gaſe führte eine Exploſion 
herbei, bei der eine Anzahl Menſchen den 
Cod fanden. Auch nicht elementare Ereigniſſe 
griffen hemmend in den Gang der Arbeiten 
ein. Der eigentliche Schöpfer dieſer großen 
Derfehrserleichterung, der frühere Baurat 
und Sektionschef Wurmb, lebt jetzt zurück⸗ 
gezogen in einer Hütte des Tauerntals. 
Das Seltlager am Strand von 
. Kilwa in Deutſch⸗Oſtafrika ift nicht aus. 
ſchließlich Truppenſtation, ſondern auch 
Siedlung von i und Be⸗ 
amten, denn von hier ſoll in Zukunft die 
i . ($ortfegung auf Seite IX) 
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Dieser schwarze Kopf 


‚auf jeder Originalpackung des bekannten Haarwaschpulvers „Shampoon mit 
dem schwarzen: Kopf“ kennzeichnet am besten die Echtheit des Fabrikates. 
„Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ ist ein milllonenfach be- 
währtes Haarpflegemittel von besonderer Güte und Wirkung. 
macht das Haar schuppenfrei, voll und glänzend, beseitigt über- 
mássige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut und gibt spär- 
lichem Haar ein volles Aussehen, 
. Man verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon mit dem schwarzen 

. Kopf“ und weise alle, Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück. 

Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. und ist in Apotheken, Drogen- und 
Parfümeriegeschäften käuflich. — Alleiniger Fabrikant 


III EN 
OM 


ecopsccoa eee? 


EE ‚Hans Schwarzkopf, Berlin-Cbarlottenburg, Hardenbergstrasse 18. 
Er ist der vollkom- Bez NE EN 4 
eat 3 12522222715 'S Naturreine : 
Sr übt emen gh, ES Kr afft Badische Weiss- und Rotweine. 

. müssigen, angeneh- Spezialitàt: | | 
ECL Reel | so c | 
er sor un um A 

dee Markoräfler Weine ||| Hautpriegemittet 
einzelnenTeile wer- e a 

den gemacht. Ver- bekanntlich sehr gesund 9 In Tuben. 
langen Sie Preise. ärztl. vielf. empf., besond. Diabetikern u. Rekon- | ET 
; D OE valeszenten. Ersatz f. d. vielteureren Moselweine. In kalter Jahreszeit 

= ich! 

EE pans Krafft Vogt, Guts- u. Weinbergebesitzer unentbehrlich us 

e D (la Oberland) Schallstadt (Bad. Oberland). ||| Auch für Kinder sehrempfehlenswert 
Anwendbar bei Krampfadern, Aderknoten, Lieferant vieler Konsumvereine, Heil- u. Pflege- Fettef und schmerzt nicht. 


Venenentzündun geschwoll schwach anstalten, Offiziers-Kasinos, erstklass. Hotels etc. 
; " 3 


eder mitGeschwüren 1 GE 
] 81 oriin e 
J. J Gentil, Linkstr. 40. Ä 


echte Briefmarken, wor, 210 ver- 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

Ceyl, Ar E el Span., Bulgar., 
Y ACg., Japan, l 

Costarica, Béunlon etc nur | Mark. 


Preisgekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen Hilft sofort gegen spröde 
— für Eigenbau. — . — Preislisten franko. =J) und aufgesprungene Haut 


'% SECALINE P 


Zu haben in den Parfümerie; Drogerie- 
„und Friseurgeschäften, sowie 
— Apotheken. 
| RE 

(Suppenmehl)' empfehlen Autoritäten als bestbewährtes Mittel gegen — 2 : 

Darm- u. Magenkrankheiten Personen. Relnpflanz. B | Mailand 1906: Grand Pri 
liches Produkt. Paket, ca. 1 Pfund, à 60 Pfg. gegen Nachnalıme, 9 Pakete Bngros-Niederlage für, 

Oesterreich» Ungarn: 


A. Hoffmann & Co. Tetschen a. E. 


v 


OStarica, Réunion etc. nur 

Paul Siegert, ere 

Ba : ger amburg ` 
^ Preisliste gratis, — 


franko. Viele Gutachten über beste Erfolge. H. Kortum, Sondershausen, 


i 3 D 4 
*, . 
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Prelsverzeichnis ` 
. kostenlos. 
— en 

Geehrter Herr! 
ich bin Hebamme, und durch den Ge- 
brauch von Karbol, Lysol und Sublimat 
sind meine Hände seit 4 Jahren rauh und 
rissig. . Hatte oft Mone Hitze in den 

Händen, habe alle Mittel gebraucht, nichts 

half. Aber schon bei Gebrauch der ersten 

Dose Ihrer Rino-Salbe sind die Risse 

schön zugeheilt 
Trebn. ! Hebamme Kr. 


Diese Rino-Salbe ist in Dos. à M.1.—u. M.2.— 
in den meist. Apotheken vorrätig, aber nur 
echt in Originalpackung weiss-grün-rot und 
Firma R. Schubert & Co., Weinböhla Sa. 87. 
Fälschungen weise man zurück. 


| SE Bedar[sartikel 
d ielt FRANKFURT a. M. 10. 
9 e Katalog gratis, € 


Bedarfsartikel empfiehlt. 


Frau Anna Hein, Berlin 4, 
Oranienstr. 65. Katalog gratis, 
Boste. Monatebindon 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
mt el 0.50 M. 


ideale Büste 


sicher zu erhalten durch 
ärztl. glanz. begut. uns chãd- 
liches Verfahren. anfragen 
m. Retourmarke. Baronin 

n Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


> B 


— 


A] e w 


| ein Jungborn für die Familie, ist die ! 
einzige Wanne, welche ein Wellen-, Regen-, 
$ Uoll-, Kinder-, Sitz- und Schwitzbad bietet. 

| Preis für Körperlänge bis 175 em 42 Mk., 

vis 187 cm 46 Mk., größte 48 mk. franko 
jeder Bahnstation Deutfchlands, Dampf⸗ 

§ erzeuger 10 mk. — Preisli[te über alle 

S$ Badeeinrichtungen kostenfrei. Sanitäts- 
werke IDoosdorf & bodybausler, Berlin 108, 
pcm GoldeneStaatsmedaille. A 


bestes RAD 


Die schnellsten Rennen der Welt 
wurden mit diesem. Rade gewonnen. 


Brennabor-Werke, Brandenburg a. H. 


SUPRA IN QNA d 
Za 
“ade zu Haus?) 


16. Februar 190. 


En Dën erstes Friübstück 
> Benpimy 


reiner holländ. 


Dm 


Wohlschmeckend 
Bekómmilch 


Edelste 
Qualität! | 2 


Nahrhaft 


Auf den 1, Ha und !/, Pfund 
gelben Büchsen und 
plombierten Silberpaketen 
ist ein Koch abgebildet 


Vierteljährlich nur 45 Pfennige. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


Haupt- Expedition: Würzburg, Franziskanergasse DA. i 


|Jtaat- u. 
. |Bartwuchs- M ABS 


Praktischen Wegweiser 


Akhtanel 


Unsere Herren- 
Anzug- und Damen- 
Kleiderstoffe geniessen 
seit vielen Jahren einen 


Weltruf 


M weil sie sehr gediegene 
; Eleganz u. Haltbarkeit 
in sich vereinen. 

Grosse Posten 
æ auffallend billig. == 
Man verlange 
kestenfraje Zusendung der Muster. 
KeinRisiko! KeinKaufzwang! 


Tochaussteilung Augsburg 15 


Billige Briefmarken Preis 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


Damenbart . 


d Gesichts- und Arm- 
haare etc. beseitigt 
in wenigen Minuten 

Plumeyer's Haar- 
Rue garantit unschädl. Dose 2.50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 


bin ſelbſt 
die Berti: 
ferin meiner 


Alma | sig 


it uber ‚ weltberilgmt 
t über 25 Jahren 
unllbertroffen. ] 
Ziegel m 2, 5, 
u. 8 Mark. 
F Erfolg bet 
regelmäß. Gebrauch. 


Man laſſe ſich keine 
der vielen Nach» 
ahmung. aufreden. 
Echt nur Berlin 
Friedrichſtraze 56. 
i erhältlich. 
Anerkennungs- \ 
und Paulſchreiben . 
aus allen Weltteilen Gase vor. 
Berjand gegen Nachnahme ob. RR ar er 
des Betrages aus ber Fabri 


Nnna Csillag, 3:55 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
mw Feuersichere patent. 
Treppen mit Hoz- 
oder Marmorbeiag. ` 
Haupttreppen. 
Q Wendel- 


ſteſchs- 
Patent | 


1 Deutsch. 
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oſtafrikaniſche Südbahn nach dem Innern des Landes ihren Ausgang 
nehmen. Die eigentliche Stadt Kilwa liegt tiefer landeinwärts; näher 
der See zu breiten fid) die Dörfer Kilwa Hiwindche und vor allem 
der große Iukunftshafen der Kolonie: Kilwa Kiſiwani aus. Der 
Hafen liegt zurzeit noch ungenutzt, bet den vorzüglichen Landungsver— 
hältniſſen wird er jedoch bald zu den wichtigſten Plätzen unſerer Xo: 
lonien gehören. | 

Eine Pflegerinnenſchule, die erfte ihrer Art, wird jetzt vom 
Sophienhaus in Weimar eingerichtet. Dieſe Anſtalt bedeutet eine 
Nenerung auf dem Gebiet des Urankenweſens vor allem deshalb, 
weil für die Schülerinnen keinerlei Verbindlichkeit beſteht, einem 
Mutterhaus ſich zu verpflichten. Es werden alſo für die Ausbildung 
keine ſpäteren Dienſtleiſtungen als „Entgelt“ beanſprucht, womit demnach 
jeder Hwang der Zugehörigkeit zu beſtimmten Krankenpflegehäuſern 
wegfällt. Der Unterrichtsplan iſt vorläufig auf ein Jahr berechnet; 
eine weitere Ausgeſtaltung, die ſelbſtverſtändlich auch eine verlängerte 
Lehrzeit bedingt, wird jedoch vorbereitet. 


v 
Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ftatt. 


J. M. Vargas Vila: „Flor del fango“. Eine Blume aus dem 
Moraſt. Sittengemälde. Deutſch von Emil Roth. Leipzig, Verlag 
für Literatur, Kunft und Muſik. 4 M. 

Bruno Müller: „Das Motorboot und ſeine Maſchinenanlagen“. 
Mit 126 Abbildungen. Hannover, Dr. Max Jänecke. 2,40 M. 


Edwin Bormann: „Vetter Gottlieb“ und andere Humoresken. 
Leipzig, Selbſtverlag. 3 M. : 

„Joſephine“ un andere Senſationsgeſchichden des Herrn 
Engemann. Se Babier gebracht dorch Edwin Bormann. Leipzig, 
Selbſtverlag. 2 M. 

Henriette Hoffmann-Aul: „Vaterland und Religion“. Gedichte. 
Frankfurt a. M., Gebrüder Unauer. 5 M. 

Prof. Dr. med. Lapponi: „Hypnotismus und Spiritismus“. Me 
diziniſch-kritiſche Studie. Deutſch von M. Luttenbacher. Leipzig 
B. Eliſcher Nachf. A M. 

W. Bölſche: „Im Steinkohlenwald“. 
lagshandlung. 1 M. 

Paul Georges: 
Verlag „Harmonie“. 

„Weinsberg, Weibertreu und Uernerhaus“. Mit 25 Ub- 
bildungen. Weinsberg, Verlag des Juſtinus-Herner-Vereins. 

„Heinrih Sienkiewicz' gefammelte Werke“. Lief. | und 2. 
Graz, Verlagsbuchhandlung „Styria“. 

Theophilus: „Gottmenſchen“. Leipzig, Verlag für Literatur 
Kunft und Muſik. 1 M. 

M. Lescot: „Der Greubrud)", Roman. Dresden, E. Pierſon. 

Wilhelm Henzen: „Menſchenopfer“. Drama in 5 Akten. Leipzig 
Oskar Leiner. 

H. Maximilian: „Rans Thorn“. Ausſchnitte aus einem modernen 
Lehrerleben. Novelle. Leipzig, Verlag für Literatur, Kunft und Muſik. 

Rudolph Braune-Roßla: „Bräunchen“. Zumoresken. Hamburg, 
Carl Stöckicht. (Fortſetzung auf Seite XI.) 


Stuttgart, Franckhſche Ver 


„Paradiesäpfel“. Moderne Fabeln. Berlin, 


Die Körperpflege der Frau 
bleibt eine Phrase, solange der 
Körper durch das Corset einge- 
schnürt und verunstaltet wird. 


Corset- 
== N ur Ersatz 


ohanna 


» Grsel Es ata 
fohanna 
GP» "c 
gm. e 


verschafft der Frau ein Gefühl 


der Freiheit, vorzüglichen 
körperlichen Halt und wirklich 
graziöse Figur. Für die Arbeit 
und den Sport ist Johanna längst 
unersetzlich. Für junge Mädchen 
von M. 2.50, für Damen von 
M. 3.50 an durch alle Niederlagen. 
Prospekt versendet 


J. G. von der Linde 


K. u. K. Hoflieferant 
Hannover. 


Erſatz für Training. Der mäßige Genuß von „Dallmanns Kolas 


aſtillen“ bei ſtrapaziöſem Sport, bei Touren, Reijen, Jagden beſeitigt 

übigfelt und Erſchlaffung, regt den Menſchen auch geiſtig an und befähigt 
ihn, große Strapazen mit Leichtigkeit zu ertragen. 
1 Mk. in Apotheken. 


Auch ein borzügliches 
Mittel gegen Kopfſchmerzen. 


Endlich erreicht: Ein wirklicher Welt-Cakes. Goldene Medaille 1906. 


Bohlles Bad Liebensteiner Stuhl-Cukes 


Nach eigenem Verfahren mit natürlichem Stahlbrunnen und feinster Butter zu- 
bereitet, so dass derselbe jedem Cakes-Verzehrer hochfein mundet und gleich- 
zeitig den Zweck der Cakes erfüllt. Leicht verdaulich, schützt vor Blutarmut und 
deren Folgen. Täglich Nachbestellungen. Zu haben in all. einschlägigen Geschäften. 


— Versand nach dem In- und Ausland. 


Jagdgewehre 


— Zement = — 4 
undLuxuswaffen: Doppelflinten N > SH 
u Drillinge in modernst.Konstruk- 


tionen (hahnlos, Ejektor), Birsch- | 
büchsen,renomm.Suhler u.Lütticher 
Fabrikate geg. bequeme monatliche & 


— 


Teilzahlungen. 


Ebenso Orig. F. N. Browningflinten u. Pistolen, amerik. 
Repetler waffen, Teschings, Revolver, Scheibenbüchsen und Zimmer- 
Stutzen, Dekor.-Waffen, Hirschfänger eto. Höchste Garantien für Auge 
und Bchussleistung. BIAL & FREUND In Breslau Il, 


LJllustr, Waffenkatalog Nr.153 gratis u. frel. Offert. bereltwill. 


2 


9 


Ein Wunder der Natur. 


Die kalifornische Haarwuchsknolle „Ipe“ ist ein sensationelles Haarwuchs- 
mittel, wie ein solches in Europa noch nie da war. — Jedes Kínd kann sich 
aus einem Paket „‚Ipe‘‘-Knolle zwei Liter ,,Ipe'*'-Haarwasser selbst herstellen, 
von dessen sensationellec Wirkung Sie wahrlich überrascht sein werden. 
Ihre Frisur wird schon nach der ersten Waschung dreimal so voll. Ihre 
Haare werden nie grau. Der Haarwuchs verdichtet sich. Schuppen ver- 
schwinden sofort. Ein grosses Paket echter ,,lpe''-Knolle um 4 Mk., ein 
halbes Paket um 2 Mark. Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, sofort ein 
solches Paket echter ,,Ipe*'-Knolle zu bestellen. Bewahren Sie dieses Inserat 
auf, denn es wird selten erscheinen. 


Das Geheimnis, jung und schön zu sein, 


sagt die geistvolle Künstlerin Annie Dirkens, ist gelöst durch einfache An- 
wendung der amerikanischen Wunderseife „Oja“. — „Oja“ ist ein geradezu 


verblüffend wirkendes Schönheitsmittel von ausgezeichneter Wirkung. „Oja“ 
verleiht dem Teint ein blühendes Kolorit, eine Weiche und Glätte, die jeder- 
mann entzückt. Jede Unreinheit des Teints, wie Wimmerln, Sommersprossen, 
Röte, Mitesser, Runzeln, verschwinden zuverlässig durch ,‚Oja“. „Oja“ macht 


die schwieligsten Hände elegant zart, rein und fein. Ueberzeugen Sie sich, 
dass „‚Oja‘‘ von wunderbarem erfolge ist. — Eine ganze Dose Wunderseife 
„Oja“ zu 2 Mk., eine kleine Dose Wunderseife „Oja“ zu 1 Mk. — Wir emp- 
ehlen ferner unsere rühmlichst bekannten Spezialitáten: 


RIORE peruvianische Seifenwurzel, gláttet garantiert Runzeln, macht die 
Haut samtweich, jugendlich frisch und blendend weiss, Original- 
paket Mk. 5.—, Musterpaket Mk. 2.— 


Amerik. Nagelglanz „OJA“ gi den Pinsermieem sofort pracht- 
8 ,) 


vollen emailartigen Glanz, der über 
8 Tage anhält. 1 Dose Mk. 2.—, ½ Dose Mk. 


Ralifornische Creme 0J 46 enthält weder Fett noch irgendeinen Farb- 
77 


stoff. Creme „OJA“ macht die rauheste, 
rote und aufDesprungene Haut augenblicklich samtweich. 1 Originaldose 
kaliforn. Creme ,,OJÀ* Mk. 3.—, !/, Dose kaliforn. Creme „OJA“ Mk. 2.— 


Ralifornischer Puder „On“ ;97^:-Puder nat den Vorteil absotuter 
99 


Unsichibarkeit und ist auch frei von 
metallischen Substanzen. Der Teint wird nach Anwendung von „OJA“- 
Puder äusserst zart und frisch. Ein Puder von so frappanter Wirkung 
war bis jetzt in Europa noch nicht da! Kalifornischer Puder „OJA* 
I Originalkarton Mk. 5.—, Kalifornischer Puder „OJA“ 1 Musterkarton 
Mk. 2.—. (In Weiss, Rosa und Creme.) 


Versand durch die 


Parfümerie „OJA“, München, Maximilianplatz Nr, 13, 


gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme 
(auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen. 


In Berlin zu haben bei: Franz Schwarzlose, Leipziger Strasse 56; 

Kopp & Joseph, Potsdamer Strasse 122; Max Schwarzlose, 

Königstrasse 59 und Potsdamer Strasse 7, sowie in allen besseren 
Parfümerien, Drogerien usw. 
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16. Februar 1907. 


" f ; l ee e 
9 | tür Bartlose und Kahlköpfige. 
e Bart und Haar tatsächlich in 8 Tagen durch echt dänischen ,,Mos Balsam“ hervorgerufen. 
Alt und jung, Herren und Damen brauchen nur „Mos Balsam“ zur Erzeugung von Bart, Augenbrauen 
und Haar, denn es ist bewiesen worden, dass „Mos Balsam“ das einzige Mittel der modernen 
Wissenschaft ist, welches wührend 8 bis 14 Tagen durch Einwirkung auf die Haarpapillen dieselben 


derartig beeinflusst, dass die Haare gleich zu wachsen anfangen. Unschädlichkeit garantiert. 
Ist dies nicht die Wahrheit, zahlen wir 


5000 Mark bar 


jedem Bartlosen, Kahlköpfigen oder Dünnhaarigen, welcher Mos Balsam sechs Wochen 
ohne Erfolg benutzt hat. — Obs.: Wir sind die einzigste Firma, welche eine derartige Garantie 
leistet: Aerztliche Beschreibungen und Empfehlungen. ‘Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. | 


Betreffend meine Versuche mit Ihrem „Mos Bal- Ich, Unterzeichnete, kann jeden den echten dä- 
sam“ kann ich Ihnen mitteilen, dass ich mit dem Bal- nischen Mos Bals m als ein unfehlbares Mittel zum 


Nummer 7.. 


E vi 


58 

Pa: 
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sam durchaus zufrieden bin. Schon nach acht Tagen 
erschien ein deutlicher Haarwuchs, und trotzdem die 


Haare hell und weich waren, waren sie doch sehr 


kräftig.. Nach 2 Wochen nahm der Bart langsam seine 
natürliche Farbe an, und. dann erst fiel die ausser- 
ordentlich günstige Wirkung Ihres Balsams recht ins 
Auge. Dankend verbleibe ich ` 


Hervorrufen von neuem Haar empfehlen. Ich habe 
lange Zeit an starkem Haarausfall gelitten, dass 
sogar nackte Flächen im Haar erschienen. Nach- 
dem ich aber Mos Balsam während 3 Wochen be- 
nutzt habe, fing das Haar wieder zu wachsen an 
und wurde dicht und schwer. 

Frl. M, C. Andersen, Ny Vestergade 5, Kopenhagen. 


* 
l Z i. C.. Dr. Tverg, Kopenhagen. , j 
1 Paket „Mos“ 10 Mk. Diskr. Verpackung. Durch Vorauszahlung oder Nach- 3 f 
nahme zu erhalten. Man schreibe àn das grösste Spezialgeschäft der Welt: Mos-Magasinet, Kopenhagen 35 a, Dänemark. 
(Postkarten sind mit 10-Pfennig-Marken und Briefe mit 20-Pfennig-Marken zu frankieren.) 


MAX SELLGE 
Spezial - Geschäft für 


Baumkuchen: 


3 


SN IRG Uo t 


Jaarjürbekamm 


graue oder ato LEM Um, 
e ER 2 TE A BERLIN W., Rorfürstenstr. id 
bore oua "IN 7 W e ad". H Versand nach ausser- 
SCH e — STI SER M halb à Pid, 220 Mk 
a ETT POTA A a reg 9 exkl. Porto. Für Ver- 
= rz e E packg. wird pro 
0 —— Lee, — ^€ 7L PIPP : ` 
ewe 2444: d mA S — e Ca M A E IB "mm ca. 10 Pig. berechnet 


Dy dÉ schädlich! o ASS inan im Endsiaton der regelmässigen Rneinschiffahrt. 
Patent. — Jahrelang brauchbar. — Dis- Abeinauhaten b. Mannheim. Bedeutendster Kohlenstape: platz des Ober- 
krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark. | The.ns. Wegen bevorzugter Lage bevorzugte Frachtverhältnisse. Leistungsfähiges 
| Cosmet.Laboratorium, | Elektrizitätswerk, "Wasserwerk, Kanalisation für Haus- und Fabrikabwässer; mäss ge 

Rudolf Hoffers Berlin. 6. Köppenstr. 9, | S;euern. Gute Wohngelegenheit für Arbeiter. Ansiedlung auch kolonieweise möglic 
— —— — | Hafenumschlag 1898 = 109 380 Tons, 1905 = 1665663 Tons. Besonders günstiger Nieder- 
auswahlen, sehr | Jassungsort für industrielle Werke u. Lagerbetriebe kleineren bis grössten Stils. Gelände, 

rieimarken hl hr | las t für industrielle Werke u. Lagerbetriebe klei bis gr Stils. 
billig, versendet | mit und ohne Wasserfront und Bahn- : e 

eter Baltes, Coblenz, Postschliessíach. Neue Rheinau-Akt.-Ges. Rheinau VIII (Baden). 


anschluss verkauft u. vermietet billigst 


" 


- Heimburg-Roman, 


der feit Beginn des Jahrgangs 1907 in der „Gartenlaube“ unter dem Titel: 
„Wie auch wir vergeben ....“ erſcheint, hat durch die bisher veröffentlichten 
Kapitel ſolchen Eindruck gemacht, daß die an ſein Erſcheinen geknüpften 
Hoffnungen noch erheblich übertroffen wurden. Tauſende und aber Tauſende von 
E | Neubeſtellungen auf die „Gartenlaube“ beweiſen, daß bie Romane der Heim- 
burg noch nichts an ihrer ſtarken Zugkraft und Spannung eingebüßt haben. 


„ Es iſt noch nicht zu ſpät, 


auf die „Gartenlaube“, dieſes beliebte Familienblatt, zu abonnieren. Wer ſein ; 
Abonnement jetzt beftellt, braucht die erſten Hefte des neuen Jahrgangs nicht j 
zu kaufen, da die bisher erſchienenen Kapitel des Heimburgſchen Romans koſten⸗ 

los nachgeliefert werden. Jede Buchhandlung nimmt Abonnements entgegen. 


DE Peter Woltze. Mit 7 Modellbogen. 5,50 m. 
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Edwin Mósmaun: „vom Stamm der Königer, A p prof. B. Keßler: „Lelrbuch der praftifchen Photographie. Seipzig, 
Roman. Leipzig, Selbftverlag. . 2 M, J. J. Weber. 4,50 M. : 
Paul Deele: „Victoria regia". und andere Novellen. Stuttgart E. von Prittwitz: „Ernſt und Humor in Krieg und Frieden ; 


and Berlin, J. G. Cotta. .4 M. 
„Märchen aus Oſtpreußen“. 

dridh Baltus. Nidda (Heſſen), Ludwig Cloos, ` 

| prof, Dr. Leopold Karl Soetz: Das Sentrum, eine fonfef fonte 

Partei”. Bonn, Friedrich Cohen. 

Ernſt Georgy, „Schwiegermama“. Roman aus einer Berliner 

Penſion. Berlin und Leipzig, Hermann Hillger. ` 

Chriſtian Wagner: „Ein Biumenftranp". Gedichte. Schwäb. 
Ball, Wilhelm German. 2 M. 
„Bibliothek Schülerverſetzung. Der verſetzte Schüler“. Bd. 28: 
D Sari ME Neuzeit Sen D. Zuſchlag. Berlin-Scöneberg, Mentor- 
erlag. I M, 

Spiel und Arbeit. ER anziehende Beſchäftigungen für 
die Jugend. Herausgegeben von Otto Robert. 
Altrömiſches Kaſtell als Spielburg für Knaben. Modellbogen, An: 
leitung zur ſelbſtändigen Herſtellung eines dauerhaften Modells von 
— Bd. 18: „Telephon“. 
Modellbogen und Anleitung zur Selbftanfertigung von zwei vollſtän⸗ 


digen Fernſprechſtationen von Cft SEN mit e SE 


1,50. m. Ravensburg, Otto. Maier. 


Herausgegeben von Marl Frie⸗ 


ſamen. Leipzig, Verlag für Literatur, Kunſt und Muſik. 
[Geſetz vom SS Juli 1906). 


Bd. 10: „Saalburg“. 


tesben, €. Pierſon. 


Mofer: „Los!“ werdephantaſien. Keipgig Derlag für £ite. E 


ratur, Kunft uno Muſik. 1 M. 
Franz Wolff: n Silhouetten vom Cage. 
verlag für Literatur, Kunſt und Sprache. 
Helga Nicolaſſen: ,£ebensuot", Aus dem Tagebud einer c Ein 
1,50 E 
Eugen Schiffer: „Das Dreufife Doltsfhulunterhaltungsgefet“ 
Effen, G. D. Baedeker. 1,50 M. | 


bei den Annoncen - Expeditionen von 
August Scheri G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Annahme von Inseraten: 


Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54. 
enden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11. 


sowie in den folg 


Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr, 1, Elber- 


feld, Herzogstr. 38, Prankturt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- | 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. ‚148—150, Leipzig. 


Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit). 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse Dik, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die vier espaltene Nop- 


pareille-Zeile oder deren Raum beträgt. 3.50 Mark, unter der Rubrik . Stellen- 


Angebote“ Mk. 1.—. unter der Rubrik „Stellen-Gesjiche Mk. 0,80. — Inserate : 


müssen spátestens vierzehn Tage, vor dem Erscheinungstage aufgegeben Werden, 
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Quifarren, ` 
Harmonik as 
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Goerz Triöder-Binocles, Operngläser, Feldstecher 
Bial & Freund in Breslau I 


Preisbuch No. 184 mit vielen Abbildungen auf 
Verlangen gratis und frei. Postkarte genügt. 


- Seltenes Angebot! 


100 Bromsilberkarten, herrl. Dessins 
Frauenschönheiten etc. für Mk. 

1000 Stück sortiert Mk. 25 gegen Nachn. 

E SIRENDI Postkarten, Berlin C. 19. 
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it | Max Herbst Markenhaus Hamburg 86. 
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Phil. Simper, Frankfurt a. M. 50. 
m- talog gratis. 
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Abbildung ist ?/ natürlicher Grösse. 


Monatsraten von 2 Mk. an 
Musikwerke 


selbstspie- | 4 
lende, so- |. f 
wie Dreh- 


us 3 L eee 


No. 950 mit Ledereinfassung, 5 Gefachen, vernickeltem 
Innenbügel und vernickeltem Schloss, elegantes, hoch— 
modernes Portemonnaie mit Messing-Beschlag 


„Krone und Jahreszahl“ 


Preis Mark: 1.80 franko. 


Hauptkatalog unserer sämtlichen Waren mit ca. 6000 
Abbildungen umsonst und portofrei. 


Jedem Bezuge wird Rabatt-Schein beigelegt. 
Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


P von den (einen & UO. Wa 


‚Dieses. Portemonnaie anstatt Krone Em Beschi g „Zum Geburtstage“ per Stück 15 Pig. mehr. 
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D , Illustr.Briefmarken-Jonrnal. 


DEA Welt, dio in Jeder Nummer wertvolle 

WA Gratisbeigaben glebi und monati, 9 mal 
pj erscheint, Haltyührl, (12 Hefte) 1.50 M. 
ed Prohe-No. 15 Pf. (20 H.) franco von 


Grammophone 


garantiert echt, mit 
0 Tartgunmi-Pliten, 


Be l 


em Verlangen Sie gratis 
AEN illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


` Bedarisartikelm.Dr. med. 
Mohr’s belehr. Erklärung. 
e 
Frankfurt a. M. 2 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik.. Katalog gratis. 
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D 77 
SE BR : | = Querstrasse 26 u. 28. E 8 
Fabrik von Musikinstrumenten. Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London. ob: 
Nr. 4007. Schulgéige . . . . . . M. 8— = : * 2 8 
Nr. 4009. Desgl. Ebenhotsg. eee M. 10,— Cornets. à pistons Flöten. 8 ee 
Nr. 4012. Schulgeige, Ebenholz-, (Trompeten.) Nr. 6506. Grenadillholz, 4 Klappen, Pappetui M. 8,— f 
l j . - garnilur, besser im Ton M. 12, — Nr. 5849. Für Schüler M. 22 | Nr. 6510. Grenadillholz, 6 Klappen, Pappetui M.10— 523 
3 Nr. 4014. Orchestergeige, M. 15,— Nr.5855. do., Holzetui M. 28 j Nr. 6516. Grenadillholz, & du 
= Nr. 4017. Orchestergeige, Nr. 5857. Für Orchester M. 30 8 Kl., Pappetuj M. 16— co S 
2 me besser im Ton. 0, — 2% Nr. 5861. do., Holzetui M. 35 Nr. 6518. Grenadillholz, 8 » & 
o å " Nr. 4026. Geige nach ital. SC Nr. 5871. do. feine Quali- mit 8 Klappen (C-Fuss) E 
= l V Meistern. . . M. 25.— tät, in Holz-Etui M. 60,— P. i. gut. Holzetui M. 22,— 3 X: 
à Nr. 4028. Desgleichen, gute Nr. 5975. Für Solisten, in $2723 Nr.6519. Grenadillholz m. 9 a — g 
= Tongeige. . . M.30,.— feinem Holzetui M. 75.— 7 10 KI. (H-Fuss), gut. In- a 82 
2 . Nr. 4032. Desgleichen, sehr Nr. 15977. Konzertoorn., ver- 77 strum., in Etui M, 32.— | E 
STR , gute Tongeige . M.40,.— silbert, ff. Etui M. 150,— Nr. 6520. Grenadillholz, . E 
= Nr. 4035. Modell Stradivarius, sehr gut . M. 50,— 10 Kl. (H-Fuss), f. Instr. A Az 
E Nr. 4044. Solo-Instrument, feinste Ausarbeit. M. 75,— S m: ineleg.HolzetuiM. 40, — 9.3 8 
© Nr. 4050. Konzertgeige, ff. Holzu.Ausarbeit. M. 100.— Zithern. , | Nr. 6524. Grenadillholz, 2 2.8 
Le Nr. 4056. Meisierae us, osser, edler Ton M. 200, — N ' Ahorn, mit 10 Klapp. Elienbeinkopi, feines Instrument, $32: 
|^" Alte put eingesplelte Violinen von M. 50 bis 3000. — A ME Tr in gutem Holzetui. . . . . . . . . M.50— 9 26 
: e Violin ogen von 1½, 2, 21/5, 3, 3½, 5, 7, 12 bis 100 M. x = EN den 2 Nr. 6530. Grenadillholz, 12 Klappen (H-Fuss), Elfen- zog 
d = Violinkasten von A 4, 5, 7, 12, 18, 25 bis 100 M. ji: wi on m. P Il. beinkopf. Konzertilóte, in eleg. Holzetui M. 60.— 8 g 
Les pem : Nr. SE besser] Nr. 6540. Grenadillholz, 15 Klappen (H-Fuss), Elfen- 935 
E Violinen mit Bogen -2 "Sander 18.— N 6847 1 SL, feinste Arbeit. s En 7985 Ja: 
: t AN etd r. 6542, Grenadillholz, 13 Klappen, Elfenbeinkopf, 
= * * ES Jee eh erg d ee ene ene, in feinem Etui M. 120,— 830 
— - SC Nr 5358. Palisander, m. Mechanik t Ton 1.50 — i r.6544. VN T 
f — r. 5360. do. do. bess. Ton, i.f. Holzetui M. 50: i sämtlich mit , £r 
IX = = Nr. 5362. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine aa Mandolinen Chechand. f 
8 D ST Arbeit, schöner Ton, in fein. Etui M. 75, — u. teurer. Ke Ny, > As each Ap De | 33 NS 
— CS 3i ' . A Konzertzithern. r. 5499. Ahorn, bessere M. 9,— 88 
2 E Nr. 5361. Ahorn, Palisander-Imitation . . M. 15,.— SC 805 Be gi 1 o SH 
LAN es — | Nr. 5363. Palisander, besser . . . . M.20— 5504. Talis. M. 15.— 883 
; eu ^07 : ; M. 25.— Nr.5506. Ahorn od. Palıs., echt =5 
12 , ma Nr. 5368. do. mit Mechanik. . . . . H 25. italienische, guter Ton M.22.— 27 B- 
t» Nr. 14007. Schulgeige, Ebenholzgarnitur, mit Bogen, | Nr. 5369; do. do. guter Ton. . . M.35— Nr. 5509. Pali S d bess 8. 
= Kasten und Kolophonium . . . . . . M. 12.— Nr. 5370. do. do. in feinem Holzetui. . . 50.— p SC anden REES t 
& Nr. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, mit Bogen, | Nr. 5374. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine | N N 870 Pal P re WESS (m 
Kast. Reservesait., Kolophon. u. Stimmgab. M. 20,— | Arbeit, grosser Ton, in fein. Etui M. 100,— u. teurer. e E 1835 Ton allsander, ole" po a- 25 
X Nr. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit Fer- — Nr. 52 d Pall se VN WT ine Arbeit, reiche Perl- Ag 
9 ., nambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer, Di Reform - Gitarrezither| iive near Senr TD 100.— und teurer S 8 St 
LE N e u. GE ien 195 30.— = | eiorm | isi ch mutterverzierung." . . . . M. 100.— und teurer. o 253 
2 Nr. 14032. Orchestergeige, sehr gut im Ton, mit ` 3 SE . H . : ; „ 
= Fernambukbogen, Kasten, Reseryesalten. Dämpfer, Meinhold’s Akkordzithern Gitarr en, 6saitig, mit Mechanik. gel | 
Kinnhalter, Kolophonium u. Stimmgabel M. 50,— NÉ à 6, 71⁄2, 12, 18, 28 u. 34 M. Nr. 5140. Ahornholz, Decke lackiert . . . M. 10B.— 2 
2 Nr. 14044. Sologelge, feinste Ausarbeit., mit ff. Fer- Müiler's und Grunert's Akkord- | Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke, Schalloch-Einl. M. 15,— SCH 
3  nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- M zithern a8, 11, 26, 36, 50 u. 75 M. Nr. 5148. Desgl., bess: Arb., Halsschraube M. 20,— 9 eg 
a C servesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Kolophonium, |: . e Nr. 5150. Desgl., feine Arbeit, guter Ton . M. 30.— ES 
: Stimmgabel und Scherrer M. 100, — Neue chromatische Harfen Nr. 5153. Palisand. od. Ahorn, Mahagonihals M. 50,— 8 
Nr. 14054. Melstergeige, gross. Ton, Fernambukbog. " System Weigel : Nr. 5156. Desgleichen, feine Ausstattung M. 75,— Amm 
| m. Silbergarn., Formkasten m. Chagrinled., Reserve- | Salonharfe 4% Okt . . . . e e:e . M. 500,— | Nr. 5160. Palis.od.ff.Ahorn, sehr schöner Ton M.100,— 8 &* 
sait. Dämpfer, Koloph., Stimmgab., Schere M.200,— | Orchesterharfe 6 Okt . . . . . . . . 1000.— Nr. 5163. Palis.od.ff.Ahorn, Konzertinstrum. M.150.— 8. 
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97 kahler l Javol- Haarpflege ist die solideste Art natürlicher Haar- 8 - 
qp Alle pflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. — Viele 8 0l 
be Ro f GEMA Millionen Flaschen im Gebrauch. — Allein in Deutschland. 
Ww p führen ca. 20000 Geschäfte Javol. — Berühmt als solidestes 9 | 
8 a kt Haarpflegemittel. Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte D 
be Wir | man nicht etwas tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es  . 
oW sep te iy an. — Lassen Sie sich von einem ernsten Mann sagen; Javol ist 
8 Häßlich. das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millionen 14 
d | schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das besser ist? W 
v B j Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung empfunden? — gé 
MW Die Vorzüge sprechen für sich selbst — Köstliche Milde — 9 
Ae Sparsame Anwendung — Absolute Unschädlichkeit — Gediegenheit & 
d der Zusammensetzung — Echter innerer Wert — Vornehme a | 
V Solidität. — Prüfen Sie, wie Sie wollen. — Der gründliche, ehrliche - . 
8 Prüfer kommt immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Her- H 
d vorragend — Ganz hervorragend.“ — Eine Hauptsache ist aber: Ha | 
WV f Je eher Sie etwas tun, desto besser für Sie. Seien Sie ängstlich, 8 
8 E misstrauisch gegen die Wundermittel- Reklame, ebenso gegen y. 
ua 2 die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit untergraben. — >Q 
Vi j Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig, sind wertlos. Der 8 
y kleinste Mangel in der Zusammensetzung hat oft schlimme o 
d DH, Folgen. Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als Javol be- ` 
B NUI A N nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natürlichste, S 
d yo T nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol ist nach Reichs- -Ü 
d IR Ee | gerichtsentscheidung kein Geheimmittel. Freunde des Javol, gn 
NV Ni W die — durch Reklame verführt — sich zur Abwechslung einmal :9 
8 —B E anderer Präparate bedienten — mochten Sie auch Wes so teuer 9 
d EE und warm empfohlen sein — kehrten schnell und für immer . 9 
d : 2 LZ CC H zum Javol zurück. Das alles bestätigt die ausserordentliche 14 . 
8 e SE, Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit des Javol, weshalb jeder- 16 
yy —— —— mann nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: v 
$ isi in Haar!“ ,JAVOL ist das Einzige! 
9 ` jJavolisiere Dein Haar!" „J ist das Einzige" $ 
E Hergestellt mittels Deutschen Reichs-Patentes No. 179611. ` en E 5. 
)352999299525095292552550552550055529509555025005€6C€C6C6Cc6C6C€96cC666ccc6c6cccc CcCeeceeceeceec y^ 


Far dane 
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Eum N i 


kann. — Eine weitere gute Eigenschait des Mittels ist sein angenehmer und erfrischender Geschmack, der 
sogar Kranken, die nur ungern Arzneien nehmen, willkommen ist — Ich kann daher das ,Antipositin* 
Ballet meinen RE als eim ausgezeichnetes Präparat gegen Fettleibigkeit jeden Grades empfehlen. 
- Rom, 20. November 1906. (gez.) Dr. Giuseppe Lappont. 
Das Königl. Italienische General- Konsulat bezeugt hiermit, dass die vorstehende Uebersetzung mit dem italienischen 
Original übereinstimmt. (L S) Das Königl. Italien. Gen.-Konsulat. 
Berlin, den 7. Dezember 1906 gez Bohn, V.-Konsul. 


"Hejoq19A XOnJpU9EN 


Der Leibarzt Seiner Heiligkeit 


das beste Mittel gegen Korpulenz 


und esnpliehit es seinen Herren Kollegen Professor Lapponi Aussert sich folgendermaassen äber Antipozltins 


Ich habe das von Herren Dr. Wagner x. Marlier hergestellte und unter dem Namen „Antipositin 

Dr. Wagner“ bekannte Mittel gegen die Fettleibigkeit versucht und gefunden, dass es das beste dieser 
Art ist, das alle ihm von den Herstellern zugeschriebenen Eigenschaften besitzt. — In den Fällen, in denen 
ich das Miitel anwandte, bewirkte es zuerst eine leichte Gewichtsabnahme, die weiterhin immer 
deutlicher zur Erscheinung kam, auch wenn keine spezielle Diát eingehalten wurde. — Schon bevor 
sich eine deutliche Gewichtsverminderung bemerkbar machte, beobachtete ich eine ganz ausgesprochene 
Belebung der körperlichen und geistigen Regsamkeit Das Mittel veranlasste niemals schädliche Neben- 
Wirkungen., und ich halte dafür, dass angesichts seiner Zusammensetzung solche ausgeschlossen sind; 
vielmehr LE ich, dass das Mittel in allen Fällen auch von kränklichen Personen angewandt werden 


Wenn wir bisher erst etwas über 1000 Anerkennungen ähnlichen Inhalts veröffentlichten, so ist damit nicht gesagt 

dass wir nicht mehr hätten. Es gehen vielmehr täglich zahlreiche Bestätigungen des Eríolges ein, es werden uns. täglich 
Slate SE EUM Av ADAE Gewichtsabnahmen gemacht, und our die Menge dieser GER AWA die 

rsache, -dass sie ni alle gedruc 1 über die frappante. Wirkung 

wurden, doch ist eme neue Broschüre mit ca, 2000 glänzenden Zeugnissen des „Antipositin“, bereits in 
Vorbereitung. — Welches andere Kosmetikum hat so zahlreiche Empfehlungen von Männern der Wissenschaft und seitens 
des Publikums aufzuweisen? Kann man noch an der Wirksamkeit eines Mittels und an der Wahrheit unserer Versicherungen 
zweifeln, wenn dieselben von einem Arzte, der sich des vollsten Vertrauens des Oberhauptes der katholischen Christenheit 
erfreute, nach gründlicher Prüfung Punkt für Punkt bestätigt werden? Trotzdem muten wir niemand zu, das Mittel zu 
bestellen, ohne sich vorher persönlich davon überzeugt zu haben, dass alles, was wir sagen, und was Tausende 


Professor 
Dr. med, Giuseppe Lapponi 


schwarz auf weiss bestätigen, zutrifft. — Wir senden jedem Korpulenten, der uns durch Postkarte darum ersucht Ehrendirektor der Assistenza sanitaria 


und des Gesundheltsdienstes im Hel- 
Mgen Apostollschen Palast, Chefarzt 


2 Ki 
eine Prob odoso ganz ratis des Krankenhauses St. Johann 
3 Calibita, Ritter hoher Orden pp. 
also ohne nachträgliche Zahlungsforderung, ohne Probevergüuung, kurz, ohne dass man Verpflichtungen irgendwelcher Art eingeht. — Wir erklären ölfentlich, 


dass es jedem, der für das Mittel Gebrauch haben könnte, freisteht, eine solche Oratisdose zu verlangen. — Kann es eine reellere Empfehlung geben als 
dieses Anerbieten? Würden wir es machen, wenn wir nicht für die Vortreíflichkeit unseres Präparates vollgültige Beweise hätten? — Es Ist dies 


die letzte Versendung von Gratisproben in diesem Monat, sohreiben Sie deshalb sofort, und adressieren Sie genau . 


35, 


arlier, Berlin 
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Dr. med. Wagner & L. 33. 


Unsere Partei schlägt alles, weil sie einig ist 
dass die 


ew-Departure 


die beste Freilaufnabe der Welt ist! 


Zu beziehen in Verlangen Sie die 


jedem Fahrrad Kostenfreie 
und durch jede New-Departure- 
Fahrradhandlung. Broschüre. 
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Neul Der 


heittich vollstän- Eine Uebung ek 
digon Breaks fs E de Velotrab Ruderapparat 


wirkt wie ein Spazierritt. 


„HELLAS“ 


Spezialapparat für E? 


Dr. Zander, dirigierender Arzt des Zander- 


D e Saales- Berlin, schreibt in seinem bekannten Zimmergymaastik 
T = Buch „Bewegung, das tägliche Brot des 

e DB gesunden Körpers“ über Hausgymnastik: 

pm E „Mer verdient in erster Linie 

ZES das Velotrab genannt zu werden, 

= — E : ` G 

ara ein Xausgymnastikapparat, wie 

S 2 er sein soll, der die für den Kör- 

5 3 


per so gesunden Bewegungen des 
Crabreilens, Bergsteigens und 
TE korrekt ermöglicht. 

ei sitzender Lebensweise und 
Neigung zur Fettbildung sollte 
dieser Apparat in keiner Ha 
milie fehlen.“ 


VELOTRAB, Reitappurat Im Hause für Damen und Herren. 


Den beste Hausgymnastik-Apparat der Welt! 


Spezialapparat für natürliche Entfettung. 


Durch leichtes Treten der Pedale, ohne jeden Kraftaufwand, wird der Körper 
| auf dem. Velotrab wie beim Reiten in die Höhe geworfen, was bisher noch mit 
keinem aktiven Apparat möglich war, — Prospekte mit ärztlichen Gutachten gratis. 


Mustersussteitung SANITAS, Berlin 1, Friedrichstr. 131d. “ Eondon 6t, Now: Cavendishstreet 
Fabrik für heilgymnastische und medizinische Apparate. — Viele neue patentierte Modelle. 


hat folgende Vorzüge: 1. Natürliche 
Wiedergabe des Ruderns im Boote. 
— 2. Feine Regulierbarkeit der Lei- 
stung. — 3. Blastisch nachgebender 
Widerstand, gleich dem elastischen 
Druck des Wassers auf das Ruder. 
— 4. Völlig geráuschloses Arbeiten. 
— 5. Kein Einklemmen von Klei- 
dungsstücken. — 6. -Kein Zuriek 
schnellen der Zugvorrichtung. 

7. Geringstes Raum edürfnis, ider 
Apparat aufrecht stehend aufbewahrt 
wird. — 8. Einziger geclgneiey Trai- 
ning -Apparat für den Rudersport. 


— Preisliste gratis. === 


NEW-DEPARTURE er Radler informiere sich!" 


1. Festlauf. | | 
Die Kette hat mitlels d | 
GK d’und Treibar Weitere Auskünfte erteilt die auf Wunsch 
E den Kupplungskonus D kostenlos und frel übersandte Broschüre der 


nach rechts gezogen, 80 
dass dieser eine feste Ver- 
bindung mit der Nabe 


xq YT bildet. 
SW-Veparture 
Leichtester Lauf ohne jede Reibung. n 


2. Freilaut Beste deutsche Freilauf-Bremsnabe! 


Der Radiährerhält wäh- 
rend der Fahrt die Pedale 
still, wodurch der Kupp- 
lungskonus D ausgeschal- 
tet wird und gleichzeitig 
auch die übrigen inneren 
Teile der Nabe von jeder 
Bewegung befreit werden, 


3. Frellaufm Bremse. 
Der Radfahrer tritt die 
Pedale rückwärts, wo- 
durch aring Q und 
Treiber E den Kupplungs- d : e 
konus D auf Bremskonus Genial einfach! Einfach genial! 


C pressen. Hierdurch 
werden 3 Federn M bei 
Stelle N an das Naben- Zu beziehen in jedem Fahrrad und durch 


eháuse gedrückt und so 
der der Nabe ge- jede Fahrradhandlung. 


hemmt. 


Absolut zuverlässige Bremse. Allein-Vertrieb: Romain Talbot Berlin! 5.42, 
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Sieht mon bet der Wäsche sie! 
Arbeitsfreud zu früher Stund! 
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von einfacher, aber sender Arbei bis zur. 
bechleinsten Ausführung sowie sämtliche 
Bedaris-Arfükel zu enorm b Preisen. 
Apparate von M. 3.— bis M. 588.— 
=== Jilustrierte Preisliste kostenlos. === 


Chr. Tauber, Wiesbaden W. 


patentiert in allen Kulturstaaten, übertreffen alles bisher Dagewesene an: 


Haltbarkeit, 
Eleganz und 
erstaunlicher 
Leichtigkeit. 


Nicht zu verwech- 
seln mit Rohrplat- 
ten- oder Rohr- 
geflecht-Koffern. 


D. R.-P. Nr. 85676 
UND » 
Gewichts- Ersparnis 


Länge Breite Höhe Preis Länge Breite Höhe Preis 
66 cm 43cm 33 cm M. 65.— Nr. 591. 66 cm 43 cm 43cm M. 75.— 
47 3 75.— „ 592. „ 47 „ „ 85— 
85.— : o „ 39] 10.— 
105.— = „ 56 „ 56 „ „ 120.— 
115.— . 5 60 „ ,140— 
1 135.— j 66 „ „ 160.— 
Nr. 581— 583. 591 u. ig. m. je 2 Einsatz. 


] | Moderne | 
ek Korpulenz -T f nae, . 


wird beseitigt durch die Tennola-Zehrkur, 

Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- K A F F E R 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken von "festeéwalzter 
Hüften mehr, sondern Jugendlich schlanke, Papë (Faserstoff) 
elegante Figur und grazióse Taille. Kein 1 Sicht: Solid" 4 
Heilmittel, kein Gehelmmittel, lediglich ein | I at Mit H: 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde | Mi Lanna Segeltuch“ 
Personen. Aerztl. empfohL Keine Diät, keine GE Ri d- Wë Si AL "He 
Aenderung d. Lebensweise. Vorzgl. Wirkung. Va inf md- ar Se NA. ana N Nee 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. esoe ) — ELM 


: in dE Hëwineë Länge Breite Höhe Preis Länge Breite Höhe Preis . BEN 
D. fran Steiner &Co., Berlin 16, RöniggrätzerStr. 78. | I Nr. c91. 66 cm 43 em 33 cm M. 35.— | Nr. 693. 86 cm 49 cm 40 cm M. 45.— | 
ZZ „692. 76 „ 47 „ 38 „ m 40.— „ 694. 965, 51, 43, „ 55— UR) 


Nr. 695. 106 cm lang, 54 cm breit, 47 cm hoch M. 60.— PP 
Nr. 691, 692, 693 sind mit je 1 Schloss und 1 Einsatz, Nr. 694 und 695 „ ; 
Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer 


mit je 2 Schlössern und 2 Einsätzen versehen. . re E E ri S 
, 2 2 a o ges ' ino-Salbe . 1.—.,da ich sie für jemand 
MORITZ MADLER, Leipzig-Lindenau. notwendig brauche; sie wirkte bei allen. 
pw: Jilustrierte Preisliste gratis und franko! "Wet | bei denen ich sie gegen Beinleiden oder 


Hautausschläge anwendete, vorzüglich; sie 
k e Leipzig Berlin Hamburg Frankfurt a. M. : MEAS DEOR ' 
‚Yerkaufslokale: Petersstr.8. Leipzigerstr. 101/2, Neuerwall 84. Kaiserstr. 29. EE 


Heintze « Blanckertz, Berlin 
Das Dreispitzensystem - violette Schiebeschachtel 60 Pf. 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstr. 71d, 
Versand nachausser- 
halb & Pid. 2,20 Mk. 
exkL Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid. 
ca, 10 Pfg. berechnet. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste 2 
Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke. vorm. Carl 
® Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena |. Thüringen 20, 


Man verl. gr. Katalog grat. 


IT Brutapparate. FE. 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 
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1 MONAT entwickelt, gelestigl und 
wiederher gestellt. ohne Arznei und 
in jedem Alter, durch Ly lei le 
9 onzentrirle 
T D APYkräuter Milch) 
Einfaches Einreiben gonty Uner- 
reichtes, re d GE 
Atteste best. tigen die 
— Eeer Wirkung. 1 Flak. 
zenügL Deutscher Prospekt fko. 
duet Postversand franko aeg. 
PX , Vorauszahlung von Mk 4,50 her 
&Oslin sx aung eder Mk 5 in krieſmurken oder 
Knehnahme; Brlefporto 20 Pf.Karten 10 Pf. Nur hes 


P. LUPER,Chemiker, PARIS, rue Boursault 32 
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] Unübertroffener Ersatz für 
Lebertr n. Stärkungs- 

$ mittel für Kinder u. 
Schwache bei 

1 Skrofulose u. 


gleich wertvoll. 
Zu hab. in Apotheken. In aller Hochachtung 
Schwester Sales. 


C., Waisenliaus, den 1142. O6. 


TE 2 . S = iin E oa. ` 
| Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt e nn 


Peter Nissen’s 1 
Original Matrosen-Kleidung Spezialität: M ar k g pe 4 f | er. Guts- und Weinbergebesitzer nur echt in Originalpackung weiss-grün- rot 
n. Vorschrift d. K. Marine H —— . ⅛ eene Sch u. Firma R. Schubert & Co., Weinböhla i. Sa. 
für Knaben u. Mädchen : Preisgekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen challstadt No. 87. Fälschungen weise man zurück. 


ist unübertrof. dauerhaft, - "EE 1811 — 
gesund, kleids., bequem. — für Eigenbau — . Preislisten franko. Bad. Oberland. 


WER Matrosenstoffe für un- 
AB NM verwüstl. Damenkleid. | 
Yan ty Stoffproben u. Preislisten 

mit Abbildung. portofrei, V 
Peter Nissen, Kiel D. E 
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Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 
Paul Slegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 
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Der Erfolg des 
bei Behandlung von Erkrankungen der Atmungs- 


organe, Keuchhusten etc., ganz besonders aber bei 
| EUngepkránknelten, hatte die Entstehung zahlreicher . 


minderwertiger Nachahmungen 


zur Folge. Diese können naturgemäss billiger herge- 
stellt und verkauft werden, aber bei ihrer Anwendung 
läuft man Gefahr, unerwünschte Wirkungen zu erzielen. 
Es empfiehlt sich daher, nach wie vor SIROLIN 
„ROCHE“ zu verlangen, und zwar ausdrücklich in 


ORIGINAL-PACKUNG. 


Zu haben in den Apotheken à M. 3.20 per Flasche. 


F. Hoffmann-La Roche & Cie. 
BASEL (Schweiz), GRENZACH: (Baden). 


Sa SALUBRA £ 
K- JUN s 


EAS C — 


ee BESSE en * 
für-Arbeits-Wohn-& idofi | 
dringlicker-u.waschbarer Oberfläche. e eer g lichtächt u wasschbar 
fir vornehme Gesells chaflsräume. nimmt Seruct u Rauch u. dergl. nicht auf. 


Man verlange die Mustercarten mit der BaumalleeMarke in allen erstclassigen Tapeten-Geschäften. 
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| Berlin, den 23. Februar 1907. 


Die alte Sanduhr. Roman von Ottomar Enting (Fortſetzung) 


Bilder aus aller Welt LM" 


Nummer 8. ' 


9. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 8. 


Die ſieben Tage der Wochtn ue 3U 
Das deutſche Volkslied. Don Prof. Dr. Max Friedlaen den. 3M 
Don Nebel. Don Dr. Ed. Platzhoff⸗Cejeun „ e e e En 
Unſere Bilder expl. Ee 
Die Toten der Woche 318 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) „35319 
Dolfsleben und Jugendbildung. Don Profe ſſor Rein voce d» cw, 3702€ 
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Man abonniert auf die „Wloche”; 


in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Zimmerſtr. 37/41 fowie bei den 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 


De utſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 


ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Carrel, Obere Königitr. 27; Dresden, Seeſtr. i; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Elfen (Ruhr), Cinibeckerplatz 8; Frankfurt a. M., 
Kaiferftr. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Dalle a. S., Große Steinftr. 11; Dam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, Seorgſtr. 59; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Or., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Peters ſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger⸗ 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Aaiſerſtr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Voniſtr. 22; Straßburg (Elſ.), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Aönigſtr. 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 


in KEE ngar bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
? 


„Woche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


. Bande? SE Buch " e 
in Englan ei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
. Rondon, E. C., 50 Cime net: a 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
. Paris, 8 Kue de Richelieu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
B mlterdam, Heerengracht 457, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
- Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Maitland, Dia Firenze J., x 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsitelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


— 
die lieben Cage der Woche. 
| 14. Februar. TM 

In ber Budgetkommiſſion des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes teilt der Eiſenbahnminiſter Breitenbach mit, daß die 
Verhandlungen wegen Herſtellung einer Betriebsmittelgemein⸗ 
ſchaft im allgemeinen Umfang zurzeit aufgegeben ſeien. 

Aus London wird von einem heftigen Suſammenſtoß 
zwiſchen demonſtrierenden Frauenrechtlerinnen, die ins Unter⸗ 
haus eindringen wollten, und berittener Polizei berichtet. 
Eine große Anzahl der Demonſtrantinnen wurde verhaftet. 

Der Staatsſekretär für Irland Birrel teilt dem engliſchen 
Unterhaus mit, daß er eine Bill über die Einſetzung eines 
iriſchen Rats einbringen werde. 


N 15. Februar. 
Der bayrifche Landtag tritt zu einer Nachſeſſion zuſammen, 
um das Waſſergeſetz zn erledigen. 
Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält in Berlin ihre 
Hanptverſammlung ab. | 
Aus Tanger wird gemeldet, daß Ben Manfnr, der frühere 
Stellvertreter Raifulis, in einer Vorſtadt von dem unter 


— — — 


ſpaniſchem Schutz ſtehenden Marokkaner Naguin ermordet 
worden iſt. 

Der ruſſiſche Staatsrat Martens, der mit den Vorbereitungen 
für die zweite Haager Friedenskonferenz beauftragt ift, wird 
in London von Hönig Eduard empfangen. 

Aus Lodz wird gemeldet, daß der Fabrikdirektor Alois 
Groß von Arbeitern erſchoſſen wurde. po 


16. Februar. 

In dem Prozeß gegen den früheren Geheimen Sefretariats- 
aſſiſtenten Pöplau wegen Derlegung der Amtsverſchwiegenheit 
wird der Reichstagsabgeordnete Erzberger wegen Seugnis⸗ 
verweigerung zu hundert Mark Geldſtrafe verurteilt. Der 
bereits verfügten Swangshaft entzieht er ſich, indem er im 
Einverſtändnis mit dem Angeklagten doch ausſagt. Das Gericht 
vereidigt ihn nicht, da er der Beihilfe verdächtig erſcheint. 

In Wien ftirbt, faft 90 Jahre alt, die Prinzeſſin Klementine 
von Koburg, die Mutter des Fürſten Ferdinand von Bulgarien 
(Portr. S. 521). f 

17. Februar. 

Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß der Sultan den 
Polizeidirektor Fehim Paſcha, deſſen Beſtrafung der deutſche 
Botſchafter verlangt hatte, nach Bruſſa verbannt hat. 


18. Februar. 


Aus Neuvork wird gemeldet, daß bei der Entgleiſung 
eines elektriſchen Dorort3uas zwanzig Perſonen getötet und 
fünfzig verletzt wurden. , 

Aus 23afn kommt die Nachricht von der Ermordung des 


Hafenkommandanten. 
19. Februar. 


Der deutſche Reichstag wird mit einer vom Kaifer perſön⸗ 


lich verleſenen Thronrede eröffnet, in der es heißt, die 


allgemeine politiſche Lage berechtige zu der Suverſicht, daß 
der Frieden weiter ethalten bleiben wird. Die Beziehungen 
zu unſern Verbündeten werden herzlich, die zu den andern 
fremden Mächten gut und korrekt genannt. 


20. Februar. | 
Im oberſchleſiſchen Kreife Rybnik find nene große Steina 


Fohlen felder erſchloſſen worden. ' 


Die franzöſiſche Deputiertenkammer fpricht mit 584 gegen 
35 Stimmen der Regierung ihr Vertrauen zu der von ihr 
verfolgten Kirchenpolitif aus. | as 


Das deutsche Volkslied. 
Dou Prof. Dr. Max $rieblaenbet*) ` 


Ueber das deutſche Volkslied zu ſchreiben, gehört zu den 
ſchönſten und reizvollſten, aber nicht zu den ganz einfachen 
Aufgaben. Es ift niht einmal leicht, den Begriff: Volkslied 
zu beſtimmen. Was iſt ein Volkslied? Dier Boden wir 
ſchon. Die meiſten Leſer denken bei dem Wort wohl an 
Lieder wie unſere Dolfshymne oder die „Wacht am Rhein“, 
oder „Deutſchland, Deutſchland über, alles“, an die „Lorelei“, 
„Ich hatt einen Kameraden“, „In einem kühlen Grunde, 


* 


—— € 


*) Der Herr Verfaſſer hat zu der Arbeitskommiſſion gehört, die auf Ders 
anlaſſung des Katjers zuſammentrat, um ein Volksliederbuch zu ſchaffen. Als 
ftellvertretender Dorfigender der Arbeitskommiſſion hat Profeſſor Mar Friedlaender 
den lebhafteſten Anteil an dem Huſtandekommen des zweibändigen Werke 
gehabt, das von der Kommiffton vor kurzem dem Kaifer überreicht worden iſt. 
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da geht ein Mühlenrad“. Dieſe Geſänge find nun ganz 
gewiß zu den Volksliedern zu rechnen, denn im letzten 
Grunde kann jedes verbreitete Lied Volkslied genannt wer- 
den. Indeſſen haben die eben erwähnten Dichtungen und 
Uompoſitionen das miteinander gemein, daß ſie nicht aus 
den breiten Volksmaſſen felbft hervorgegangen find, ſondern 
aus der höheren Kunft ſtammen. Ihre Autoren ſind bez 
kannt; jedermann weiß, daß „Ich hatt einen Kameraden“ 
von Uhland, „In einem kühlen Grunde“ von Eichendorff 
gedichtet iſt, daß die Melodie der „Lorelei“ von Silcher, 
der „Wacht am Rhein“ von Wilhelm herrührt. 
ſänge find alfo zu Volksliedern gewordene Kunſtlieder, und 
um fic von den Volksliedern im eigentlichen Sinn zu unter- 
ſcheiden, von denen bald die Rede ſein wird, hat man ſich 


nach Hoffmann von Fallerslebens Vorſchlag daran gewöhnt, 


ſolche Lieder volkstümliche Lieder zu nennen. l 

Eine noch größere Verbreitung als diefe haben die Gaſſen— 
hauer, alſo Lieder wie: „Im Grunewald, im Grunewald iſt 
Holzanktion“, „Iſt denn kein Stuhl da für meine Hulda“, 
„Mein Berz, das ift ein Bienenhaus“ uſw. uſw. Aber diefe 
Gebilde werden unſern Leſern wohl nicht in den Sinn 
kommen, wenn von Volksliedern geſprochen wird — woz 
bei freilich zu bemerken iſt, daß längere Seit das von 
Herder geprägte Wort Volkslied als gleichbedeutend mit 
Gaſſenhauer angeſehen wurde. Eins iſt ſehr charakteriſtiſch 
für diefe Straßenlieder: daß fie nämlich meiſt febr Furz- 
lebig ſind. Wie ſchal, wie platt dünkt uns doch ein 
Gaſſenhauer, der noch vor anderthalb Jahrzehnten verbreitet 
war, ſo etwa das um das Jahr 1890 überall geſungene 
Lied: „Mutter, der Mann mit dem Koks ift da“. Man be: 
greift es jetzt nach der kurzen Spanne Seit von fünfzehn 
Jahren nicht, wie es möglich war, daß dieſe blödſinnigen 
Worte eine Zeitlang in aller Mund waren und eine De 
rühmtheit genoſſen, die manchem beſſern Produkt nicht zuteil 
geworden iſt. — Und doch darf man nicht etwa alle Lieder 
ſolcher Art hochmütig beiſeite laſſen, vielmehr wird man 
immer daran denken müſſen, daß manche Gaſſenhauer nur 
ungeratene Kinder vornehmer Eltern ſind, und daß große 


Dichter und Komponiften keine Shen getragen haben, fie zu 


verwenden. Der Liedforſcher muß nach dem in Gocthes 
Ballade („Der Gott und die Bajadere“) gegebenen Vorbild 
nicht nur „die Großen belauern“, ſondern auch „auf Kleine 
achten“, ja auch an der Gegend, wo die letzten Häuſer fino, 
darf er keineswegs achtlos vorübergehen; es wird zu ſeinen 
ſchönſten Freuden gehören, durch tiefſtes Verderben menſch— 
liches Empfinden zu entdecken, mit andern Worten: in einem 
verrufenen Gaſſenhauer durch alle triviale Verkleidung hin— 
durch ein Stück echter Poeſie zu finden. 

Im Gegenſatz zu der Kurzlebigkeit der Gaſſenhauer 
nun bewahren die Volkslieder im eigentlichen Sinn ihre 
„Demantfeſtigkeit“ durch die Jahrhunderte — ein Ausdruck, 
der von dem prachtvollen märkiſchen Dichter und Volkslied⸗ 
ſammler Achim von Arnim gebraucht worden ift. Die Kieſel: 
die trivialen Straßenlieder, zerrollen, die Demante aber: die 
echten Volkslieder, bleiben, und damit wir uns von Beginn 
an darüber verſtändigen, von welchen Liedern hier vorzugs- 
weiſe die Rede ſein ſoll, ſeien einige dieſer echten alten 
Dolfslieder den Leſern ins Gedächtnis gerufen: „Es waren 
zwei Königskinder, die hatten einander fo lieb“, „Ich ſtand 
auf hohem Berge, fah hinunter ins tiefe Tal“, „Ein Schiff- 
lein ſah ich fahren, Kapitän und Leutenant“, „O Straßburg, 
o Straßburg, du wunderſchöne Stadt“, „Prinz Eugen, der 
edle Ritter“, „Ein Jäger aus Kurpfalz“ uſw. uſw. — Wie ift 
nun ein ſolches Volkslied im eigentlichen Sinn zu beſtimmen, 
wie kann man es definierend Fragen wir bei unſern Ge— 
lehrten und Dichtern nach, ſo finden wir, daß die Anſichten 
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der Fachleute in ſtarkem Widerſpruch miteinander ſtehen. 
Wilhelm Grimm, der der deutſchen Volksſeele tiefer in den 
Grund geſchaut hat als die meiften andern, bezeichnete Dolfs- 
lieder als „Lieder, die ſich ſelbſt dichten“. Ganz ähnlich 
ſprach fid) auch Ludwig Uhland aus, der ja nicht nur ein 
erlauchter Dichter, ſondern auch ein bedeutender Literar- 
hiftorifer und Dolfsliedforfher war. Robert Prutz erklärt 
gar, Volkslieder ſeien Gedichte, die keinen Dichter haben, 
und der feinfühlige Poet Theodor Storm ſagt in feiner Nos 
velle „Immenſee“ von unſern Liedern: „Sie werden gar nicht 
gemacht; ſie wachſen, ſie fallen aus der Luft, ſie fliegen über 
Sand wie Mariengarn, hierhin und dorthin, und werden an 
tauſend Stellen zugleich geſungen. Unſer eigenſtes Tun und 
Leiden finden wir in dieſen Liedern; es iſt, als ob wir alle 
an ihnen mitgeholfen hätten. Das ſind Urtöne, ſie ſchlafen 
in Waldesgründen; Gott weiß, wer ſie gefunden hat.“ — 

Mit Erklärungen ſolcher Art aber vermag ſich die ge— 
ſamte jüngere Schule von Dolfsliedfreunden nicht zufrieden 
zu geben. Man findet ſie gar zu unbeſtimmt und gar zu 
myſtiſch. Alles Gedichtete muß doch einen Dichter, alles 
Komponierte einen Komponiften haben, ſei dies nun ein bes 
rühmter Meiſter oder ein einfacher Mann oder eine Frau 
aus dem Volk. 

Erich Schmidt verdanken wir die überaus glückliche De— 
finition, daß ein Volkslied ein Lied aus dem Volk iſt, das 
im Volk lebt. Mit dem „Lied aus dem Volke“ iſt angedeutet, 
daß die am Eingang erwähnten Dichtungen und Weiſen aus 
der Sphäre der hohen Kunft eben nicht Volkslieder im eigent- 
lichen Sinn genannt werden können. 

Ihre Namen nennen die Dolfsdichter und Komponiften 
nicht, nur in der Schlußſtrophe geben ſie manchmal eine An— 
deutung über ihre Perſon oder ihren Stand: 

„Wer hat dies Liedlein gemacht? 
Zwei Soldaten auf der Wacht: 
Ein Trommler und ein Pfeifer.“ 
oder: 
„Der uns dies Liedlein neu geſang 
Sowohl geſungen hat, 
Das hat getan ein gut Geſell 
An einem Abend ſpat. 
Er hat ſo wohl geſungen 
Aus friſchem, freiem Mut, 
Er wünſcht ihr alles Gut.“ 
oder: 
„Wer iſt, der uns dies Liedlein ſang, 
So frei geſungen hat? 
Das haben getan zwei Jungfräulein 
Fu Wien in Oeſterreiche.“ 


Daß im Volkslied neben dem Farteſten und Reinſten auch 
die entgegengeſetzten Elemente reichlich vertreten ſind, liegt 
auf der Hand, und dieſe Tatſache konnte durch die Art der 
Redaktion faſt aller Volksliederſammlungen (die ja auch für 
den Gebrauch der Frauen- und Kinderwelt beſtimmt ſind) 
zwar verſchleiert, aber nicht beſeitigt werden. Man ſollte daher 
das Augen verdrehen und die finnig verzückte Miene aufgeben, die 
bei vielen traditionell geworden iſt, wenn ſie nur das Wort 
Volkslied in den Mund nehmen; für die Texte wie für die 
Melodien gilt gleichmäßig, daß manche (wenn auch nicht 
viele) niedere Lieder ebenſo altehrwürdigen Urſprungs ſind 
wie der zartefte und finnvollfte Geſang, der aus ätteſter Seit 
zu uns herübergeklungen iſt. So iſt denn ein Gang durch 
das Gebiet des Dolfslieds gleichbedeutend etwa mit Fauſts 
Wanderung „vom Himmel durch die Welt zur Hölle“: Dom 
Himmel mancher alten und neuen, zarten und tiefen, groß— 
artigen und innigen, leidenſchaftlichen und erhabenen Geſänge 
durch die bürgerlich philiftröfe Welt vieler Handwerker- und 
Bauernlieder des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts 
bis zur Hölle der Gaſſenbauer. 


Nummer 8.- 


In der Geſchichte des deutſchen Dolfsficós laffen fid zwei 
Perioden deutlich voneinander unterſcheiden: die ältere, die 
bis zum Ausgang des ſechzehnten Jahrhunderts reicht, und 
die nenere. 

In der älteren Seit hatte die finſtere Philoſophie der fcholafti= 
ſchen Mönche noch nicht gewirkt, die die Deutſchen lehren 
wollte: Die Gebildeten müßten ſich von den Ungebildeten ab— 
ſondern, und namentlich die, ſo das Glück gehabt haben, 
lateiniſche Schulen beſuchen zu dürfen, ſollten ſich auch in der 
Sprache von dem „gemeinen Mann“ unterſcheiden; Aehnliches 
war auch von den ſonſt fo erleuchteten Uumaniſten aus- 
geſprochen worden. Vielmehr war bis zur Mitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts das deutſche Volk noch nicht getrennt, 
und dies zeigte ſich beſonders in ſeinen Geſängen: Das gleiche 
Lied wurde vor Königen und Fürſten und von Königen und 
Fürſten geſungen wie von den Arbeitern und Bauern auf 
dem Dorf; das gleiche Lied erſcholl in den Hallen der Unis 
verfitäten und der kunſtgeübten deutſchen Kantoreien wie in 
den Schenken der Arbeiter; die gleiche Melodie wurde auf 
dem Markt geſungen wie in den geheiligten Räumen der 
Kirche. Das ganze Volk war damals noch geeint in der 
gleichen Empfindungs⸗ und Anſchauungsweiſe und deshalb 
auch in der gleichen Ausdrucksweiſe. 

welch glücklichen Zuſtand bedeutete diefe Einigung des 
ganzen Volkes ſowohl für die Dichter wie für die Muſiker 
jener Zeit! Vergleichen wir, um uns den ganzen Unterſchied 
klarzumachen, einmal das Wirken großer Dichter aus der 
alten und der neuen Seit. Nehmen wir aus der alten gleich 
den größten: Martin Luther. Wenn Luther ein geiſtliches 
Volkslied, einen Choral ausgehen ließ, fo wurde die kernhaft 
volkstümliche Sprache des großen Reformators von den 
Bauern und Handwerkern ebenſo verſtanden wie von den 
auf der Höhe der Bildung jener Seit ſtehenden Männern 
und Frauen. Wie anders ift es in der neuern Seit ace 
worden, nachdem die vorher erwähnte Scheidewand ſich auf— 
getan hatte! Wie haben Schillers, wie haben Goethes Werke 
in ihrer Seit auf die breiten Maſſen gewirktd So gut wie 
gar nicht! Unſere großen Dichter ſchrieben eben für die 
Gebildeten im Volk, und der Arbeiter und Handwerker ver— 
ſtanden nicht einmal ganz ihre Ausdrucksweiſe. Erft in den 
letzten Jahrzehnten wird durch unſere Volkſchulen auch 
manches aus dem Gut der klaſſiſchen Dichtung in die weiten 
Volksmaſſen verbreitet. 

Bei den Muſikern ift das Mißverhältnis noch ſchlimmer. 
Die Kompofitionen und Sätze der alten Meiſter des deutſchen 
Liedes: Heinrich Iſaacs, Ludwig Senfls, Heinrich Fincks, 
Haus Leo Haflers uſw. wurden nicht nur von den gebildeten 
Muſikdilettanten, ſondern auch (wie uns die Fülle der in 
Handwerksladen vorhandenen Stimmbücher zeigen) von 
Tanſenden und Sehntauſenden der ſogenannten kleinen Leute 
geſungen. Wie anders iſt das in der neuern Seit geworden. 
welchen Eindruck hat Sebaſtian Bachs Kunft auf die breiten 
Volksmaſſen gemacht? Die Antwort lautet: gar keinen. Er 
ſchrieb nur für die Kenner, d. h. für die Muſiker von Beruf, 
nicht für die Laien, und von ſeinen Melodien iſt nicht eine 
einzige wirklich populär geworden. Nicht viel anders ſteht 
es mit Händel, von dem nur eine Kompofition in den letzten 
Jahrzehnten vom Volk aufgenommen ward, nämlich die 
Melodie aus „Judas Maccabäus“ und „Joſua“: „Seht, er 
kommt mit Preis gekrönt“, die mit den Worten: „Tochter 
ions, freue dich“ durch die Schulen verbreitet worden ift. 
Don Gluck und Beethoven dagegen kennt das Volk nicht eine 
einzige Weiſe; ſelbſt Schillers ſeinerzeit ſo außerordentlich 
verbreitetes Lied „An die Freude“ wurde (und wird noch) nicht 
mit Beethovens Melodie, ſondern mit der eines Anonymus 
geſungen. Don Haydn ift die Kompofition der öſterreichiſchen 
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Dolfshymne auch bei uns in alle Kreife gedrungen, feit 
Hoffmann von Fallersleben ihr feine Derfe: „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ untergelegt hat. Von Mozart haben 
die breiten Volksmaſſen etwa zwei bis drei Melodien auf— 
genommen, und wenn wir einen Schuſterjungen auf der 
Straße ſingen hören: „Ueb immer Treu und Redlichkeit“, ſo 
können wir uns daran erinnern, daß hier einer Melodie aus 
der „Zauberflöte“ („Ein Mädchen oder Weibchen liebt Papageno 
ſich“) Höltyſche Derfe unterlegt find. Was bedeuten aber zwei 
oder drei volkstümlich gewordene Kompofitionen angeſichts 
des Wirkens eines ſo reichen Meiſters wie Mozart! 

Bei den Komantikern liegt die Sache nicht beffer, ift doch 
von Weber nur der „Jungfernkranz“ wirklich populär oe: 
worden und dazu aus dem „Freiſchütz“ noch der Jägerchor 
und aus „Precioſa“ das Lied: „Einſam bin ich, nicht alleine“. 
Von Schubert iſt es nur eine Melodie, die das Volk kennen 
gelernt hat, nämlich „Der Lindenbaum“, den Ludwig Erk 
und andere für Männerchor bearbeitet haben. Die Männer— 
geſangvereine halfen auch Mendelsſohns Chor: „Wer hat dich, 
du ſchöner Wald“ überallhin verbreiten und ſein Lied: „Es 
iſt beſtimmt in Gottes Rat“. Von Schumann dagegen, von 
Spohr, von Brahms, ja ſelbſt von dem durch die Bühnenauf— 
führungen den Maſſen ſo nahegebrachten Wagner kennt das Volk 
nicht eine einzige Melodie; erſt in der allerletzten Feit werden 
Stücke wie der Pilgerchor und der Einzugsmarſch aus „Tann— 
häuſer“ auch in Nandwerkerkreiſen und auf dem Dorf von 
Keſerviſten geſungen und gepfiffen, die die Melodie von den 
Militärkapellen haben ſpielen hören. 

Wenn wir uns die ungeheure Popularität vergegenwärtigen 
wollen, die die deutſchen Volkslieder des ſechzehnten Jahrhunderts 
gehabt haben, ſo brauchen wir nur an den proteſtantiſchen 
Choral zu denken. Dier haben wir ein herrliches Ueber— 
bleibſel jener alten, im ſchönſten Sinn volkstümlichen Texte 
und Weiſen, und wenn der Gebildete heutzutage einen Choral 
ſingt, ſo hat er dabei nicht das leutſelige Gefühl, das ihm 
ſonſt wohl manchmal beim Singen von Volksliedern über- 
kommt: daß er ſich dabei zum gemeinen Mann herablaſſe — 
nein, beim Choral ſteht der Gebildete ſelbſt noch mitten in 
dem volkstümlichen Element. Sehen wir aber vom Choral 
ab, ſo müſſen wir einen weiten Sprung machen, ehe wir 
wieder einer Kunftaattung begegnen, die hoch und niedrig, 
Gebildete und Ungebildete vereint: es iſt zunächſt der Mili— 
tärmarſch und dann — ein weiterer Sprung — der Wiener 
Walzer. Solch ein Walzer von Johann Strauß, wie die 
„ſchöne blaue Donau“, hat ja nicht nur das Entzücken unſerer 
großen Muſiker Wagner und Brahms erregt, ſondern er erklingt 
jetzt auch bereits bei den Kirmesmufifen der Bauern. 

Wer fid mit dem Weſen des alten deutſchen Dolfslieds 
vertraut machen will, kann nichts Beſſeres tun, als das 
geradezu klaſſiſche kleine Werk des Freiherrn Dr. Rochus von 
Liliencron: „Deutſches Leben im Volkslied um 1550“ zu leſen, 
das 147 Lieder des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts, 
faſt alle mit ihren urſprünglichen Melodien und Sätzen, und 
eine ausführliche geſchichtliche Abhandlung enthält. Es iſt in der“ 
von Kürfchner herausgegebenen „Deutſchen Nationalliteratur“ 
erſchienen und zu einem geringen Preis überall zu haben. 
Außerdem feien empfohlen: A. F. C. Vilmars Handbüchlein 
für Freunde des deutſchen Volksliedes, in neuer Auflage 
herausgegeben durch Otto Böckel, Marburg, ebenfalls ein vor— 
zügliches kleines Buch, ferner die Vorrede von Karl Müllen— 
hoffs Sammlung „Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer 
Schleswig-Rolſtein und Lauenburg“ (Kiel 1845) und Guſtav 
Freytags Eſſay „Das deutſche Volkslied“, nen herausgegeben 
in Fs. „Vermiſchten Aufſätzen“ (Leipzig 1901); auch A. W. 
Grubes Buch „deutſche Volkslieder“ (Iſerlohn 1866) ente 
hält manche feine Bemerkungen. 
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Was kennzeichnet die Volksliederd Sunächſt die größte 
Einfachheit des Ausdrucks. Die nicht häufigen Bilder und 
Vergleiche ſind Gegenſtänden entnommen, die der Phantaſie 
des Volkes am nächſten liegen, ſie ſind kurz, wenig aus⸗ 
geführt, aber in der Regel von größter innerlicher Wahrheit 
und deshalb hoher Wirkung. Suweilen verſteckt fid) der 
Sinn durchaus hinter das ausgeführte Bild. Der gewöhns 
lichſte Schmuck der Rede find die ſtehenden Beiwörter der 
Subſtantiva, wie ſie ſich auch in den epiſchen Poeſien aller 
Völker finden: Der hohe Berg, das tiefe Tal, der ſtolze 
Reiter, rotes Gold, kühler Wein uſw. uſw. Einfache Sätze 
ſtehen in den Volksliedern nebeneinander, die Geſänge ſind 
wie abgebrochen und hingeworfen, die Charaktere nur durch 
wenige, aber kräftige Füge ſkizziert. Die Situation wird 
nur angedeutet, und doch iſt alles voll Leben, Sinnlichkeit, 
Faßlichkeit, Anſchaulichkeit. Die Darſtellung arbeitet vor 
allem auf Expoſition des Innerlichen hin, ganz ſo wie im 
alten deutſchen Epos, dabei waltet die Rede vor; die Be— 
gebenheiten ſelbſt werden oft gar nicht erwähnt, wir müſſen 
aus den Reden der Beteiligten daraus ſchließen, was ge— 
Ideen mm. Daß die Erzählung ſprunghaft vor fih geht, 
hat Wilhelm Grimm mit den Worten bezeichnet, daß im 
Volkslied nur die Gipfel beleuchtet werden. — 

Charakteriſtiſch für das Volkslied ſind auch die lebend ige 
Auffaſſung der Natur und ihr oft kühnes Bineinziehen in die 
menfchliche Welt: 

Da drunten im Tale läuft's Waſſer ſo trüb, 

Und i kann dir 's nit hehle, i hab di ſo lieb. 
oder: 

Daß 's im Wald finſter is, das macht das Holz, 

Daß mei Schatz ſauber is, das macht mi ſtolz. 


Die Fülle der Schätze, die uns in den Melodien der Lieder 
des fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts vorliegen, iſt im 
ganzen erſtaunlich wenig ausgebeutet worden. Selbſt der unter 
unſern großen Muſikern, der wie kein anderer von ſeinem 
erſten bis zum letzten Werk ſeine warme und tiefe Liebe 
zum Volkslied betätigt hat: Johannes Brahms, hat in ſeinen 
wundervollen Bearbeitungen nur eine verhältnismäßig ſehr 
geringe Fahl echter, alter Volkslieder gebracht, um ſo mehr 
aber moderne Kunftfabrifate, die der geniale Fälſcher Wilhelm 
von Fuccalmaglio als angebliche „Volkslieder vom Nieder— 
rhein“ veröffentlicht hat. — Diel Erfrenliches iſt durch die 
Bearbeitungen alter Weiſen durch Rob. Franz, Friedr. Silcher, 
Ludw. Erk, D. E. Becker, J. J. Maier, Fr. Wüllner, D. von 
Herzogenberg, Guft. Weber, Leop. Schmidt, Jul. Spengel, 
H. Weinreis, B. Widmann nu. a. geleiſtet worden, aber die 
Geſamtziffer der durch fie dem deutſchen Haus und den Ge: 
ſangvereinen gebotenen Lieder iſt doch keineswegs hoch. Erſt 
in der allerjüngſten Seit ift ein Schritt zum Beſſern ver- 
ſucht worden: In dem vom Xaijer angeregten, in letzter 
Woche erſchienenen „Volksliederbuch für Männerchor“ haben 
mehr als 150 alte, echte Weiſen in Bearbeitungen unſerer 
erſten lebenden Muſiker Aufnahme gefunden, und da das 
neue Werk volkstümlich geſtaltet und infolge ſeines niedrigen 
Preiſes jedem Verein leicht erreichbar ift, fo darf die Hoff: 
nung ausgeſprochen werden, daß die Männerchöre wieder 
ihre Schöne Miſſion erfüllen werden, wertvolle Muſik in die 
breiteſten Maſſen zu tragen; im vorliegenden Fall bringen 
ſie ihnen altes herrliches Gut aus früheren Jahrhunderten 
zurück. Bei manchen Melodien werden die Vereine allerdings 
auf einen ſehr empfänglichen, nicht ausſchließlich äußere Jer- 
ſtreuung ſuchenden Hörerkreis rechnen müſſen, denn wie bei 
den Seichnungen Wohlgemuths, Schongauers, Dürers ift auch 
bei den alten Liedern die Form manchmal ein wenig eckig 
und ſteif — wir finden da nichts von den ſchönen Wellen— 
linien und den runden Formen der italieniſchen Meiſter. 
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anſchauen, je öfter wir die alten Weiſen hören, das find die 
Treuherzigkeit und Aufrichtigkeit, der Seelenausdruck, das 
innere Leben des Herzens, und um alles in der Welt würden 
wir das nicht gegen bloße Formſchönheit eintauſchen, Jene alten 
Weiſen bleiben ſchon dadurch ehrwürdig, daß fie die Herzen 
der Maſſen durch Jahrhunderte erhoben und angeregt, daß ſie 
die Geſchichte des Volkes in Freud und Leid begleitet haben. — 

In der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts zeigten 
fid auch im Lied die ſchweren Verwüſtungen, die der 
unglückſelige Religionskrieg über Deutſchland gebracht hat. 
Bis dahin war die deutſche Lyrik national geblieben. Der 
Krieg aber hatte das innere und äußere Leben in Deutſch— 
land fo geſchwächt, daß man nicht mehr fähig war, frem- 
den Einflüſſen zu widerſtehen. Die gebildete Geſellſchaft, die 
ſich inzwiſchen von den „kleinen Leuten“ völlig abgeſondert 
hatte, bevorzugte fremdländiſches Weſen. Nun durfte Hans 
nicht mehr ſeine Grete beſingen, ſondern Coridon beſang 
feine Amyrillis und Damöt feine Cynthia, und die „höheren 
Töchter“ (es gab damals ſchon welche) ſangen beim Spinett 
nicht mehr alte deutſche Volkslieder, ſondern Canzonen und 
Canzonetten aus Italien, Chanſons aus Frankreich und nach 
ansländiſchem Muſter geformte deutſche Kunſtlieder. Dieſe 
galante Periode dauerte bis zum letzten Drittel des achtzehnten 
Jahrhunderts. Unter dieſer künſtlichen Oberſtrömung floß 
allerdings der Strom des Dolfslicds noch weiter fort — das 
zeigen uns eine Reihe kerniger Dichtungen und Melodien, 
die auch in dieſer Seit im Volk entftanden find; es ſei hier 
nur an das prachtvolle Lied vom Prinzen Eugen erinnert, 
das in Melodie und Text 1219 aufgeſchrieben ward. Daß aber 
die allgemeine Teilnahme der höheren Stände ſich von dem 
Volkslied abgewandt hatte, geht am deutlichſten aus der 
merkwürdigerweiſe bis jetzt noch nirgends beachteten Tatſache 
hervor, daß in der langen Spanne Seit von 1550 bis 1807, 
alfo in 257 Jahren, keine einzige größere Sammlung dent- 
iher Volksmelodien erſchienen ift. Selbſt die ſehr erfreuliche 
Sammlung von Geſellſchaftsgeſängen, die in den Jahren 
1253 bis 1746 unter dem Titel „Tafelkonfekt“ in Augsburg 
veröffentlicht wurde, enthält nur eine verhältnismäßig ge— 
ringe Fahl wirklicher Volkslieder. 

Die entſcheidende Beſſerung für die Pflege des Volkslieds 
brachten Herder, Bürger, Goethe. Es war ein nie hoch genug 
zu ſchätzendes Glück für Goethe und für die Entwicklung 
der ganzen deutſchen Lyrik, daß Goethe, der als junger 
Student in Leipzig noch ausſchließlich galante Liedchen ge— 
dichtet hatte, durch Herder in Straßburg auf die Macht und 
Schönheit des deutſchen Volkslieds hingewieſen wurde, daß er 
dann auf ſeinen Ritten nach Seſenheim Volkslieder (wie er 
ſchrieb) „aus denen Kehlen des älteſten Mütterchens anf- 
baſchte“ und ſelbſt Lieder im Volkston zu dichzten begann. 
„Sah ein Knab ein Röslein ſtehn“, „Das Waſſer ranſcht, 
das Waſſer ſchwoll“, „der König in Thule“ mit dem ur— 
ſprünglichen Beginn: i 

„Es war ein König in Thule, 
Ein goldnen Becher er hätt, 


Empfangen von ſeiner Buhle 
Auf ihrem Todesbett.“ 


und dem wunderſamen Schluß: 


„Die Augen täten ihm ſinken, , 
Tranf nie einen Tropfen mehr 


zeigen ebenſo wie eine große Fahl anderer Gedichte den 
überwältigenden Eindruck, den das Volkslied auf Goethe qe- 
macht hatte. 

Wie dann die neue, durch den Einfluß Vouſſeaus unter- 
ſtützte Bewegung auch den Muſiker erfaßte, iſt ein ſehr 
intereſſantes und beſonders lehrreiches Kapitel. 
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In der neueren Seit hat die Pflege des Dolfslieds unſtreitig 
etwas gelitten; die reifenden Handwerfsburfhen und Soldaten 
dünken fid) vornehmer, wenn fie "ott der alten Weiſen 
Couplets aus modernen Poſſen und Operetten fingen, die 
ſolchermaßen leider bis in die entfernteſten Dörfer verbreitet 
werden. Aber auch die trivial ſentimentalen, ſüßlichen, dabei 
leicht in die Ohren fallenden Melodien mancher ſogenannter 
„Volks komponiſten“ vom Schlag Ludolf Waldmanns („Fiſcherin, 
du kleine“) wirken dem echten Dolfsgefang geradeswegs entgegen 
und ebenſo die etwas höher ſtehenden Kompoſitionen Neßlers 
(„Behüt dich Gott, es wär fo fchön geweſen.“). Bänkel⸗ 
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ſängeriaden ſolcher Art hat es aber auch in den Seiten der höchſten 
Blüte des Volkslieds gegeben, ohne daß dieſes ernſtlich ge» 
ſchädigt wurde, und es kann hervorgehoben werden, wie in 
den letzten Jahrzehnten die Pflege des Volkslieds in unfern 
Schulen ſowohl wie in den Geſellſchaften für gemiſchten Chor 
und namentlich den Männergeſangvereinen dazu beiträgt, den 
Dolfsgefang zu heben und zu ftärfen. 

Und fo dürfen wir hoffen, daß der Baum des Dolfslieds 
weiter treiben und Früchte tragen wird, und daß auch künftige 
Geſchlechter gegen Verkünſtelung des Geſchmacks die Deitere 
keit und Einfalt des Volkslieds benutzen können. 


vom Nebel. 


Plauderei von Dr. E. Platzhoff-Lejeune. 


ID" wir nun auch im Winter der Großſtadt entfliehen 
und ein paar Wochen im Gebirge verbringen, fo ſuchen 


wir dort nicht nur die Einſamkeit, die ſchneeigen Abhänge 


und die Befriedigung der Sportluſt. Wir ſtreben auch, und 
vielleicht in erſter Linie, nach der Sonne, der trockenen Kälte, 
der reinen klaren Luft; wir entfliehen dem Nebel und ſchwin— 
gen uns jauchzend über ihn in die Regionen empor, wo 
ſeine Macht gebrochen und ſein Reich zu Ende iſt. Niemand 
mag im Grund den Nebel leiden und aus einem ſehr ein— 
fachen Motiv: er iſt ungeſund. Lungenkranken, die gegen 
die ſchwammige Verkäſung der angegriffenen Atmungsorgane 


ankämpfen und auf ihre Verhärtung und Verkalkung mit 


allen Kräften hinarbeiten müſſen, wird der Aufenthalt in 
nebliger Luft darum verhängnisvoll, weil er die Feuchtigkeit, 
unter der ihr Organismus leidet, noch vermehrt. Auch Ge— 
ſunde empfinden in beſchränkterem Maß die gleiche ſchädliche 
Wirkung der Nebelgegenden. Das Atmen wird ihnen ſchwer, 
Schnupfen und Huſten ſtellen fih ein; haben fie fid) einmal feft- 
geſetzt, ſo iſt der Nebel ihrer Ausartung zu chroniſchen Leiden 
günſtig und verlangſamt zum mindeſten den HBeilungsprozeß. 

Und wie troſtlos ſieht doch alles bei Nebelwetter aus! 
Gewiß, wer dürfte verkennen, daß auch der Nebel ſeine Poeſie 
hat? Wer erinnerte. fid) nicht, einen vielveräſtelten Baum 
bewundert zu haben, deſſen kahle Sweige ſich in der grauen 
Dunſthülle geheimnisvoll verloren? Wer hätte nicht ſchon 
die tiefe Einſamkeit gekoſtet, die ein Nebelſpaziergang auf 
dem Land um uns breitet. Ganz allein ſcheinen wir auf 
der Welt, abgeſchnitten von allen Verbindungen, fern von 
allen Menſchenwohnungen und Heimſtädten, wie verſtoßen in 
ein fremdes, unwirtliches Land. Plötzlich taucht in unbeſtimm- 
ten Umriſſen eine übermenſchlich groß erſcheinende Geſtalt 
auf, um nach ſtummem Gruß geſpenſtiſch wieder im Dunkel 
zu verſchwinden. Wie wundervoll ſind doch anch die Licht— 
effekte einer Laterne, eines Feuers im Nebel, und wie erhöht 
es den Eindruck des Rätſelhaften und Unheimlichen, der 
ſchon von der Landſchaft ausgeht. — Aber was ſchert uns 
ſchließlich bie Poeſie, wenn wir fie mit körperlichem Unbehagen 
erkaufen müſſend Hat der Nebel denn nicht auch ſeine 
unäſthetiſche Seite? Wenn das Pflaſter feucht ijt und auf 
der Fahrſtraße der Schmutz liegt; wenn von den Mauern die 
Bächlein herunterrieſeln und das Seitungsblatt in unſerer 
Hand weich und naß (id) anfühlt; wenn alles, alles, was 
wir anfaſſen, klebrig und feucht erſcheint; wenn kein noch ſo 
gut geheizter Ofen und feft verſchloſſenes Fenſter dem Ein- 
druck naßkalter, niederer Temperatur zu wehren vermag? 
Wie können wir uns gegen den böfen Gaſt verteidigen? 
Müſſen wir ihn fliehen, oder haben wir einen Einfluß auf 


ihn? Eine Frage, deren Beantwortung von der andern 


abhängt: woher kommt der Nebel, wie bildet und wo findet 


er fid? 

Nebel iſt eine Trübung der Luft durch feuchte, hohle 
Waſſerkügelchen, deren Durchmeſſer man auf ein zehntel oder 
gar ein fünftel Millimeter berechnet hat. Dieſen Mügelchen 
liegt vermutlich ein feſter Kern zugrunde, denn ohne ihn wäre 
die Kriſtalliſation zu ſelbſtändigen Körperchen kaum zu 
erklären. Ich ſage vermutlich, denn wenn ſich in einigen 
Fällen als Sentrum eines ſolchen Nebelkügelchens ein Staub- 
korn, ein Kohlenſtückchen nachweiſen läßt, fo doch nicht in 
allen. Es iſt bekannt, daß in Induſtriezentren mit zahlreichen 
Fabrikſchloten die Nebelbildung außerordentlich intenſiv ift. 
Das befanntefte Beiſpiel dafür tft London, obfdon hier die 
Meeresnähe nicht ohne entſcheidenden Einfluß fein dürfte. 
Wenigſtens glaubte man feſtzuſtellen, daß im Innern großer 
Kontinente, alfo bei bedeutender Entfernung von den um- 
ſpielenden Meeren, die Nebelbildung' geringer ſei. Auch die 
Wärme ſcheint darauf nicht ohne Einfluß zu fein. Ueber 
warmen Meeresſtrömungen und in ſüdlich gelegenen Gegenden, 
an der Azurküſte, in Italien, im Teſſin, am Genferſee, iſt 
der Nebel felten oder unbekannt, während er über dem Eis- 
meer dicht und tief lagert. 

Mit der Verunreinigung der Luft durch Kohlen-, Staub— 
und Steinteilchen allein läßt ſich die Nebelbildung alſo nicht 
erklären. Wie wäre ſie ſonſt auf Wieſen und über Fluß— 
läufen in menſchenleeren Gegenden zu finden; wie wäre ſie 
ſonſt an beſtimmte Jahreszeiten gebannt, d. h. doch wohl von 
der Höhe der Lufttemperatur abhängigd So zweifelhaft 
manches hier noch ſein mag, eins ſteht feſt: Der Nebel ent— 
ſteht durch Miſchung feuchter Luftmaſſen mit verſchiedenen 
Temperaturen. Bei dem Tauphänomen, das den direkten 
Gegenſatz zum Nebelphänomen bildet, wird der in der ges 
ſättigten Luft kondenſierte Waſſerdampf flüſſig und ſchlägt ſich 
in Tropfenform auf den Boden nieder, der kälter iſt als die 
Luft. Je größer die Differenz zwiſchen der Boden- und der 
Lufttemperatur iſt, deſto reichlicher wird der Tau ſein, der im 
Gebirge an ſchönen Sommermorgen manchmal die Wieſen 
und Wege wie ein gründlicher Regenſchauer völlig durchnäßt. 
Umgekehrt ift beim Nebel der Boden wärmer als die Eur 
und der Nebel entzieht dem Boden zugleich ſeine Feuchtigkeit 
nnd feine Kälte. So erklärt ſich die auf dem Land wohl 
gehörte merkwürdige Wendung, der Nebel „freſſe das Waſſer“, 
d. h., er trage zur Erniedrigung des Waſſerſtandes der Flüſſe 
und Seen bei. Er iſt inſofern für den Boden und ſeine 
Flußläufe, denen er die Feuchtigkeit entzieht, ebenſo ſchädlich 
wie für den Menſchen, dem er ſie im Uebermaß zuführt. 
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Dabei find? manchmal Gegenbewegungen überrafhender Art 
zu beobachten. Den über einer Waldwieſe, einem von Ans 
höhen umgebenen Gewäſſer ſich bildenden Morgennebel reſor— 
biert die Sonne mit ihren ſieghaften Strahlen. Nach ihrem 
Untergang kühlen ſich die höheren Luftſchichten ab, ſie ſinken 
in die wärmere Atmoſphäre der Niederungen zurück, und der 
am Morgen aufgeſtiegene Nebel kommt am Abend wieder 
herunter. Dazu gehört freilich eine gewiſſe Eindämmung 
der Gegend durch Bodenerhebungen von einiger Höhe. 

Wie hoch ſteigt nun der Nebeld Wer durch torfreiche, 
ſumpfige Gegenden an einem ſchönen Herbftabend fuhr, wird 
über dem Moorboden eine vielleicht einen halben Meter hohe, 
ſcharf abgegrenzte Nebelſchicht bemerkt haben. Dielleicht 
dachte er dabei an die Irrlichter, die in den Sagen und 
Märchen die kleinen Kinder in die Sümpfe locken und in die 
Tiefe hinabziehen, wo die böfen Geiſter haufen. Andere 
Nebelſchichten erreichen eine Höhe von zwei- bis dreihundert 
Metern. Die höchſte mir je vorgekommene Nebelbildung ent— 
ftand auf einer Talfohle von 500 Metern und ftieg bis zu 
1700 Metern empor, allerdings ſo, daß die auf den Höhen 
zwiſchen 500 und 1000 Metern liegenden Grtſchaften nur 
einen fogenannten „Nebelhut“ hatten, d. h., den Nebel als 
grauen Himmel über ſich ſahen, aber den freien Blick auf 
die tieferliegende Ebene genoſſen. 

Dier erhebt ſich nun die vielleicht ſeltſam erſcheinende 
Frage, ob zwiſchen Nebel und Wolken ein abſoluter Unter— 
ſchied beſtehe. Auf den erſten Blick wird jeder dieſe Frage 
als ſelbſtverſtändlich bejahen. So laſſen ſich 5. B. heute die 
Uranken in Davos oder Leyſin noch einreden, ihre Kurorte 
ſeien völlig nebelfrei, und was ſie eines Morgens mit eiſiger 
Näſſe ſtundenlang umgibt, feien „kleine Wolken“. Man 
braucht nur eine Fußtour in die Höhe zu machen, um fih 
zu überzeugen, daß, was wir unten Wolken nennen, ſich, 
wenn wir dieſe Wolken auf 1000 oder 1500 Meter Höhe 
durchwandern, als Nebel erweiſt. Ein relativer Unterſchied 
beſteht allerdings: Wir nennen Nebel eine völlig homogene 
Schicht, während wir als Wolken einzelne bewegliche Nebel— 
zentren in gewiſſer Höhe bezeichnen, die untereinander an 
Farbe und Dichtigkeit ſtark verſchieden ſind, und zwiſchen 
denen meiſt der blaue Himmel ſichtbar wird. Wir glauben 
zwar uns über den Nebel, nicht aber über die Wolken ere 
heben zu können. Und doch, was ſind beide im Grunde 
anderes als kondenſierter Waſſerdampf, von den Winden 
umhergetrieben, von der Sonne aufgeſaugt und durch die 
Kälte wieder kompakt gemacht, durch Höhenzüge aufgehalten 
und geleitet, durch allerlei Emanationen menſchlicher Induſtrie 
geſpeiſt und befördert, in ihrem Werden und Vergehen von 
zahlloſen Faktoren beeinflußt, deren einige ſich unſerer 
Kenntnis ganz oder teilweiſe entziehen. 

In ebenen Ländern mit niedern und unzuſammenhängen⸗ 
den Höhenzügen ift es ſchwer, über die hundert Formen und 
Arten des Nebels Beobachtungen anzuſtellen; in gebirgigen 
Gegenden läßt fid) bei einiger Kenntnis des Wetters und der 
lokalen Beſonderheiten auch für den Laien viel Intereſſantes 
feſtſtellen. Wir weilen zum Beiſpiel am Genferſee. Morgens 
acht Uhr bedeckt dichter Nebel die Straßen von Montreux: 
eine ganz ſeltene Erſcheinung. Aber wir wiſſen, dieſer Nebel 
hält dem erſten Sonnenſtrahl nicht ſtand; und in der Tat, um 
neun Uhr iſt das ſchönſte, wolkenloſe Wetter. An einem 
andern Morgen wachen wir bei grauem Himmel auf. Alle 
Bergſpitzen bis auf die höchſten, die 5000 Meter überragens 
den Dents du Midi, ſind frei. Mag ſein, daß es da oben 
ſchön iſt; wir aber müſſen uns beſcheiden und für heute auf 
die Sonne verzichten. Wieder an einem andern Tag begrüßt 
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uns der gleiche bleierne Himmel. „Elendes Wetter“, meint 
unfer Reiſegefährte. Nicht doch, denkt der ſchärfere Beobs 
achter, dem nicht entging, daß auf etwa 1000 Meter Höhe 
die Berge in den „Wolken“ verſchwinden. Mutig macht er 
ſich auf, eine der nächſten Höhen zu erſteigen. Je höher er 
kommt, deſto feuchter und undurchſichtiger wird die Luft. Im 
dickſten „Nebel“ ſteigt er unbeirrt weiter aufwärts, obſchon 
er nicht zehn Meter weit vor ſich ſieht. Da plötzlich nimmt 
der eigentümlich riechende Nebel einen ſeltſam blauen Schimmer 
an. Noch fünf Minuten weiter aufwärts, und ein wunders 
volles Schauſpiel bietet ſich ſeinen Blicken. Bis zum Jura 
hinüber breitet ſich das wallende Nebelmeer. Wie Inſeln 
ragen niedrige Hügel mit ihrer Spitze gerade noch hervor. 
Feſt abgegrenzt, wenn auch in leichter Wellenlinie, reicht es 
bis an die weißen Bergrieſen, die ſeine Ufer bilden. Die 
Luft iſt von einer durchſichtigen Reinheit und die Ausſicht 
von einer Weite und Schärfe, die im Sommer nie zu finden 
iſt. Doch wie im Juli brennt die Sonne heiß, und eilig ent— 
ledigen wir uns des Mantels, der eben noch unentbehrlich 
ſchien. Trunken ſchweift der Blick über das Land zu den 
fernſten Gipfeln: eine unbewohnte, menſchenloſe Erde, ein 
von Menſch und Tier verlaffenes Land breitet ſich vor uns 
aus. Da plötzlich ein Rornſtoß: . Es ift das Signal des Trams 
in Montreux, das bis zu uns hinaufdringt und uns daran 
erinnert, daß unter dieſer Nebeldecke Menſchen wohnen und 
atmen, Städte gebaut find und Bahnzüge rafen. Man ſollte 
nicht glauben, daß es möglich wäre, dort zu eriftieren. Und 
doch waren wir eben noch unten und müſſen bald ſelbſt wieder 
hinab. Wer dieſes Schauſpiel nie geſehen, hat keinen Be- 
griff von ſeiner überwältigenden Größe. 

Nicht immer iſt das Nebelmeer ſo unbeweglich ſtill. 
Manchmal peitſcht der Wind ſeine Wellen auf, und es ſteigt 
gegen Mittag in die Höhe, um die 1000 und 1200 Meter 
hohen Gebirgsorte in feuchtes Dunkel zu tauchen uind fie wie 
die einbrechende Flut zu überraſchen. Aber am A bend gegen 
Sonnenuntergang kehrt es wieder in ſein altes Bett zurück. 
Fuweilen läßt es auch für die Ebene ein wenig Sonne durch 
und breitet ſich nur wie ein Schleier über ſie, den Blick zu 
den duftumfloſſenen Böhenzügen freilaſſend. Don oben gez 
ſehen aber ſcheint es gleichwohl undurchdringlich, und die 
Sonne im Gebirge iſt an ſolchen Tagen doch zehnmal wärmer 
als die Sonne im Tal. Solche Nebelmeere liegen oft eine 
Woche und mehr über dem Talkeſſel. Sie verſchwinden felten, 
ohne daß es Regen gäbe. Auf halber höhe betrachtet, ift 
dieſer Umſchwung ſehr intereſſant. Gran umzieht ſich der 
Himmel oben, aber unten wogt noch das Nebelmeer. Lang— 
fam ſteigen nun die oberen Wolken herab, die unteren hinauf, 
und nach ihrer Vereinigung beginnt der Regen. 

Als Urſache dieſer Nebelmeere betrachtet man die Miſchung 
der höheren wärmeren Luftſchichten mit den kälteren der 
Ebene. Die Feuchtigkeit der erſteren ſinkt hinab und Fonden- 
ſiert ſich zu den das Nebelmeer bildenden „Wolken“. Das 
von ihm gebildete Meer ift jedenfalls die höchſte poetiſche 
Leiſtung des Nebels, die wir freilich nur genießen, wenn 
wir — über ihm ſtehen. 

Ob wir an der Erzeugung des Nebels nicht mitſchuldig 
find, ob wir ihn durch Verminderung der Ausdünſt ung unſerer 
Städte beſeitigen können, ob wir ihm durch Abholzung wal— 
diger Gegenden Tür und Tor öffnen — das alles ſind Fragen, 
die die Wiſſenſchaft eifrig ſtudiert. Einſtweilen bleibt uns 
nur die Flucht in den Süden und auf die Höhe, wenn wir 
dem unliebſamen Gaſt entgehen wollen. Wer dazu Seit und 
Gelegenheit findet, ſollte für die zarte Geſundheit der Seinen 
oder für fid) ſelbſt das Opfe- nicht ſcheuen. 


————-—— —ͤ—üä6 
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Anſere Bilder. 


Prinzeffin Klementine von Koburg Portr. S. 521) 
ijt in Wien, faft neunzig Jahre alt, am 16. Februar geftorben. 
Sie befand ſich auf einer Reiſe nach dem Süden, wo ſie völlige 
Geneſung nach eben überſtandener Krankheit zu finden hoffte, 
als der Tod fie ereilte. Am 5. Juni 1817 als Tochter des 
nachmaligen franzöfifhen Königs Lonis Philipp von Orleans 
geboren, vermählte ſie ſich am 20. April 1845 mit dem 
Prinzen Auguſt von Sachſen Koburg und Gotha aus der 
Linie Kohary, die in Oeſterreich anſäſſig ift. Prinzeſſin 
Klementine von Koburg war eine ungewöhnlich kluge und 
energiſche Frau, bie ihre hervorragenden Geiſtes- und Charakter⸗ 
eigenſchaften benutzte, um die Intereſſen ihrer Kinder wahr- 
zunehmen. e 


Franz Jofeph von Rottenburg (Doriv. S. 521), der 
Kurator der Bonner Univerſität, iſt im Alter von 62 Jahren 
am 14. Februar einem Schlaganfall erlegen. Mit ihm ift 
eine der Perſönlichkeiten dahingegangen, die noch mit dem 
Fürſten Bismarck zuſammengearbeitet haben. Am 16. März 
1845 in Danzig geboren, trat er nach Beendigung ſeiner 
Studien in den preußiſchen Juſtizdienſt ein. Ende 1890 wurde 
er Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Innern, 1896, ein 
Jahr nad) feinem Ausſcheiden aus dem Reichsdienſt, Kurator 
der Univerſität Bonn. es 


Giofuè Carducci (Porträt S. 321), der Debentenbfte 
italieniſche Dichter, ift am 15. Februar in Bologna aeftorben. 


Das ganze Land trauert um den Poeten, deffen Beerdigung auf 


Staatskoſten von der Deputiertenkammer beſchloſſen wurde. 
Am 27. Juli 1856 zu Daldicaftello in Toskana geboren, 
ſtudierte er in Piſa Philologie und wurde 1861 als Profeſſor 
an die Univerſität Bologna berufen. Er war ein Lyriker, bei dem 
die Kraft der Sprache mit dem Reichtum der Ideen auf 
gleicher Höhe ſtand. Die letzte große Auszeichnung, die ihm 
zuteil wurde, war die Zuerkennung des Nobelpreiſes. 
cz 

Das alte Hoftheater in Weimar (Abb. S. 519 u. 320) 
ift dem Abbruch geweiht, das Haus, in dem noch Goethe gt- 
wirkt, hat ſeine Pforten bereits geſchloſſen. Am vorletzten 
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Abend fand eine Aufführung der „Räuber“ von Schiller ftatt, 
an der nach alter Tradition die Studenten aus Jena ſich im 
Zuſchauerraum aktiv beteiligten. Sie fangen vor Beginn der 
Vorſtellung das „Stoft an! Weimar foll leben!“, nach dem 
Käuberchor „Ein freies Leben führen wir“ das Gaudeamus 
igitur. Im Swiſchenakt brachten ſie dem Großherzog Ernſt 
Wilhelm ein begeiſtertes dreimaliges Hoch. Der letzte Abend 
war Goethe geweiht, auf ſeine „Iphigenie“ folgte ein von 
Ridhard Voß gedichteter ſzeniſcher Epilog, der einen Ueber— 
blick über die Geſchichte des Hoftheaters von Schillers und 
Goethes Seiten bis in die Gegenwart gab. 
Gg | 

Die Auguſtusbrücke in Dresden (Abb. S. 525), die 
von der Neuſtadt in die Altſtadt führt, ein altes, graues Bau⸗ 
denkmal, deſſen Geſchichte ins Jahr 1119 zurückreicht, ſoll in 
ihrer gegenwärtigen Form verſchwinden. Urſprünglich ans 
Holz errichtet, wurde fie wiederholt vom Hochwaffer zerſtört 
und immer wieder aufgebaut, den jeweiligen Fortſchritten der 


Seit entſprechend, bis ſie im achtzehnten Jahrhundert ihre 


gegenwärtige, architektoniſch ſchöne Geſtalt erhielt. 
cc 

Der Karneval (Abb. S. 524—526) fpielt in Süd- und 
Weſtdeutſchland immer noch eine viel größere Rolle als in 
Nord⸗ und Oſtdeutſchland. In München und Köln geben 
einzelne Geſellſchaften und Vereinigungen wohl auch ihre 
Feſte, aber daneben herrſcht ein allgemeines Faſchingstreiben 
ſelbſt auf den Straßen, das man in Berlin nicht kennt. 
Dier erſchöpft ſich der Karneval in den Deranftaltungen 
der Vereine. Eine der gelungenſten war in dieſem Jahr 
das Moſtümfeſt des Vereins der Künftlerinnen und Nunſt— 
freundinnen, auf dem eine Jahrtauſendausſtellung in Bild— 
und Tanz verkörpert wurde. 

2 

Die Entwicklung des Schiffsbaus (Abb. untenſt.). 
Mit feiner Kriegsflotte iſt England allen andern Mächten, wie 
allgemein bekannt, ſo weit voran, daß man nirgends daran 
denkt, es einzuholen. Aber auch, wenn man die Kriegsſchiffe 
ausnimmt, hat das Inſelreich einen gewaltigen Dorfprung; 
ſein Schiffbau iſt immer noch bei weitem der größte und hebt 


ſich von Jahr zu Jahr. Ihm kommen am nächſten die Der, 


Staaten 


353000 B.R.T 
Il 


42000 B.RT. 


Die Entwicklung der bedeutendften Dandelsflotten der Erde. 
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einigten Staaten von Amerifa, und an dritter Stelle folgt 
Dentfchland. Sieht man die abfolute Entwicklung feit Beginn 
dieſes Jahrhunderts in Betracht, ſo bleibt auch hier England 
an erſter Stelle, während Deutſchland an die zweite rückt und 
Amerika anf die dritte zurückverwieſen wird. Relativ hin- 
gegen iſt die Steigerung in Deutſchland am größten geweſen, 
dann kommt Amerika und als dritte Macht England. Bei 
uns hat ſich der Schiffsbau in dieſer Seit in Bruttoregifters 


tonnen von 204 000 auf 318 000, das ift um rund 56 v. Ñ., 


acfteigert, in Amerika von 555 000 auf 441000 oder um 
32 v. H., in England von 1442 000 auf 1828 000 oder um 
27 v. Ñ. Naturgemäß fallen aber die Verhältniszahlen, je 
mehr die abſoluten ſteigen. An der Geſamtvermehrung in der 
Welt hat wieder England den Löwenanteil. Der Weltſchiffs⸗ 
bau wuchs von 1900 bis 1906 von 2 504 000 auf 2919 000; 
an dieſem Zuwachs aber ijt England mit rund 65 v. P), 
Deutſchland mit etwas über 18 v. D. und Amerika mit etwas 
unter 18 v. B. beteiligt. Bemerkenswert ift, daß Frankreich 
von 116 000 auf 35 000 zurückgegangen iſt und jetzt hinter 
Japan mit 42000 rangiert, das 1900 erſt 4000 hatte. 
ea 
Ein Bierabend der Deutſch-Aſiatiſchen Gefell- 
haft in Berlin (Abb. S. 322), au dem fih zwanzig Ja— 
paner, acht Chineſen und ein Inder als Gäſte beteiligten, nahm 
einen anregenden und gemütlichen Verlauf. Da öfter Klagen 
laut werden, daß man fih bei uns geſellſchaftlich um die 
oſtaſiatiſchen Beſucher viel weniger kümmert als in Amerika 
und England, iſt es nur zu begrüßen, wenn ihnen Gelegen— 
heit gegeben wird, durch ſolche Deranftaltungen deutſches 
Weſen näher kennen zu lernen. 
2 


Perſonalien (Porträte S. 521 und 522). In Halberſtadt 
ſtarb an den Folgen einer Operation die Prinzeſſin Mathilde 
zur Lippe, die jüngſte Schiwefter des regierenden Fürſten 
Leopold IV., im Alter von zweiunddreißig Jahren, in Rom 
im fünfundſechſigſten Lebensjahr die Witwe des Prinzen 
Napoleon Charles Bonaparte, geborene Prinzeſſin Chriſtina 
Ruſpoli. — Der in Berlin verſtorbene Direktor des Meteoro— 
logiſchen Inſtituts Geheimrat Profeſſor Dr. Wilhelm von Bezold 
hat ein Alter von faſt ſiebzig Jahren erreicht. Am 21. Juni 
1852 in München geboren, begann er feine akademiſche Lanf- 
bahn als Privatdozent der Phyſik an der dortigen Univerſität. 
Seit 1885 wirkte er in Berlin. — In Freiburg i. B. ſtarb, 
ſiebzig Jahre alt, der frühere preußiſche Handelsminiſter 
Dr. Ludwig Brefeld. Am 51. März 1857 geboren, trat er 
nach Beendigung feiner Studien in den preußiſchen Juſtiz— 
dienſt, aus dem er fpäter zur Eiſenbahnverwaltung überging. 
An der Spitze des Handelsminifteriums ſtand er von 1896 
bis 1901. — Der Oberpräſident der Provinz Schleswig- 
Holſtein Kurt von Dewitz nahm aus Geſundheitsrückſichten 
ſeinen Abſchied; er bekleidete ſein Amt erſt ſeit dem letzten 
Inli. — Der Jeſuitenpater Erich Wasmann aus Luxemburg hielt 
dieſer Tage in Berlin Vorträge über die Entwicklungstheorie. 
Er ift ein anerkannter Foologe, der namentlich als Ameiſen— 
forſcher großes Anſehen genießt. — In Karlsruhe beging 
der berühmte Architekt Geheimrat Profeſſor Dr. Joſeph 
Durm ſeinen 70. Geburtstag. Er gehört dem Lehrkörper ſeit 
1868 an und hat neunzehn Jahre lang das badiſche Rochban— 
weſen geleitet. — Der Direktor im preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium Dr. Hugo Thiel ift zum Wirklichen Geheimen Rat 
mit dem Prädikat Exzellenz ernannt worden. In Bonn 1859 
geboren, war er erft praktiſcher Landwirt und widmete ſich 
dann theoretiſchen Studien. Er war Profeſſor an den Ted- 
niſchen Fochſchnlen in Darmſtadt und München, bevor er 1873 
in das Miniſterium nach Berlin berufen wurde. — Der Direktor 
der Abteilung für Unfallverſicherung im Reichs verſicherungsamt 
Geheimer Oberregierungsrat Guſtav Pfarrius iſt in den 
Kuheſtand getreten. Er wurde vor zwanzig Jahren aus der 
reichsländiſchen Verwaltung in das Reichs verſicherungsamt 
berufen. — Der Profeſſor der Geodäſie an der Techniſchen 
Hochſchule in Braunſchweig Geheimrat Dr. A. Hoppe gibt 
mit Schluß des laufenden Semeſters ſeine Lehrtätigkeit auf, 
die er ſeit 1881 ausgeübt hat. 
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Die Toten der Woche. 


Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Wilhelm von Bezold, 
Direktor des Meteorologiſchen Inſtituts, F in Berlin am 
17. Februar im 70. Lebensjahr (Portr. S. 321). 

Julius Bleichröder, bekannter Berliner Bankier, f in 
Berlin am 17. Februar im Alter von 79 Jahren. 

Prinzeſſin Chriſtina Bonaparte, T in Rom am 12. Februar 
im Alter von 65 Jahren (Portr. S. 322). 

Staatsminiſter a. D. Ludwig Brefeld, ehem. preußiſcher 
Nandelsminiſter, T in Freiburg i. B. am 13. Februar im 


70. Lebensjahr (Portr. S. 321). 


Giofué Carducci, berühmter italieniſcher Dichter, T in 
Bologna am 16. Februar im 72. Lebensjahr (Portr. S. 521). 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Juſti, F in Marburg am 
17. Februar im 70. Lebensjahr. 

Prinzeſſin Klementine von Koburg, Mutter des Fürſten 
von Bulgarien, T in Wien am 16. Februar im 90. Lebens- 
jahr (Portr. S. 321). 

Geh. Med.⸗Rat Profeffor Dr. Krabbler, f in Greifs- 
wald am 19. Februar. 

Prinzeſſin Mathilde zur Lippe, t in Halberſtadt am 
12. Februar im 52. Lebensjahr (Portr. S. 521). 

Geh. Med.⸗Rat Profeffor Dr. Robert Otto, f in Braun: 
ſchweig im Alter von 70 Jahren. 

Wirkl. Geh. Rat Dr. Franz v. Rottenburg, Kurator 
der Univerfität Bonn, F in Bonn am 14. Februar im Alter 
von 62 Jahren (Portr. S. 321). 

Prinzeſſin Ludwig zu Schönaich⸗Carolath, T in Florenz 
im Alter von 80 Jahren. 


Gartenlaube 


Heute Heft 8 erſchienen: 


Inhalt: 
Kunſtbeilage nach dem Gemälde 


„Hirtenkinder“. 
von H. Salentin. 

Wie auch wir vergeben... Roman von W. Heimburg. 

Etwas über Naſenpolypen und Verwandtes. 
Von Prof. Dr. Haug, München. | 

Ein neuer Schmuck. Holzſchniit nad) dem Gemälde 
von Wilhelm Menzler. 

Im Vorübergehn. Gedicht von Grete Maffe. 

Wie eine Röntgenröhre entſteht. Von Robert 
Fürſtenau. (Mit Abbildungen.) 

Die Primiz. Novelle von Clara Viebig. 


Wunderblumen und Zauberwurzeln. Von Kuno 
Walther. 


Die Kartenſpieler. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von Simon Buchbinder. 


Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen.) 


Die Welt der frau: 


alſche Ideale. Von Dr. phil. Alice Salomon. — 
äkelarbeiten. Von H. Steffahbny. (Mit Abbildungen.) — 
orfrühling. Gedicht von Adelheid Stier. — Mutterhände. 
Von L. A. Schmidt. — Die Mode. (Mit Abbildungen.) — 
Der Tiſchwein und ſeine Pflege. Von Richard Gollmer. 
— Moderne Tücher und Schals. Von Ola Alſen. (Mit 
Abbildungen.) — Reſte. Von Meta Se — Ratgeber 
für jedermann: Kleine Geſchenke. Behandlung der Haus. 
tiere. Für die Küche. Handarbeit. Handwerkskunſt. 
Hauswirtſchaft. Geſundheitspflege. Schmuck. Garten: 
und Blumenpflege. Allerlei Winke für jung und alt. 
Vom Büchertiſch. Für die Küche. Zur Kurzweil. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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volksleben und Jugendbildung. 


Von Profeſſor Rein, Jena. 


er fein Volk liebbat, denkt nicht nur an die 
Gegenwart, an ſeine Mühen und ſeine Freuden, 
ſondern wirft auch ſeine Blicke nach vorwärts. 


Er wird fidi die große Frage vorlegen: Was fam ge 
ſchehen, um dem Vaterland eine große und glückliche 
Zukunft zu ſichern. Dabei muß ſich von ſelbſt die 


Ueberlegung einſtellen: Don welchen Bedingungen hängen 


Arbeit und Beſtand des Dolfslebens ab? Aus welchen 
Quellen fließt die Kraft, die das Volk erhält? 

Eine Antwort auf diefe Frage kann aus der Der, 
gangenheit geſchöpft werden, denn die Geſchichte iſt die 
Lehrerin der Menſchheit. 

Was hat fie dem deutſchen Volk zu fagen? Das 
Jahr 1906 lenkte unwillkürlich die Blicke auf die düſteren 
Seiten von 1806 zurück. Der Staat Friedrichs des 
Großen lag am Boden. Der korſiſche Eroberer trium: 
phierte. Die Niederlage von Jena aber bedeutete nur 
einen Sturz, keine Vernichtung. Daß das Volk nach 
kurzer Seit einen gewaltigen Aufſchwung nehmen und 
feine Zukunft auf lange Seit hinaus ſichern konnte, 
haben wir erfahren und erfahren es noch heute. 

Was war es, das diefe Wandlung hervorrief 
Schlummernde Dolfsfráfte und begeiſternde Wecker. Nur 
zwei Rufer zu neuem Leben ſeien hier genannt: Fichte, 
der Philoſoph, und der Freiherr vom Stein, beide 
Dolfserzieher in großem Stil. 

Die Niederlage von Jena forderte ein neues (e: 
ſchlecht, ein neues Staatsweſen auf veränderten Grund- 
lagen. Damit wurde eine ernſthafte Behandlung der 
Erziehungsprobleme in den Vordergrund gerückt, von 
wo aus die zukünftige Geſtaltung des Volksweſens in 
Angriff genommen werden konnte. 

Ein Glück für Deutſchland, daß in den Seiten tiefer 
Erniedrigung die Spannkräfte des Volks zu neuem 
Leben, zu neuem Schaffen ſich regten und Führer ſich 
fanden, die dem Volkswillen die Richtung nach vor⸗ 
wärts zu geben vermochten. Und ein Glück, daß ein 
edler Schweizer die Wege bereitet hatte, auf denen eine 
zielbewußte Erziehung aufwärtsführen konnte. Die 
Königin Luife und der Freiherr vom Stein wurden nicht 
müde, auf Peſtalozzi hinzuweiſen, der von Napoleon 
verworfen, in dem neu aufſtrebenden Staatsweſen im 
Norden unſeres Vaterlandes zu Ehren kam. 

Aehnliches war in der unglücklichen Epoche des 
Dreißigjährigen Kriegs geſchehen. Mitten aus den 
Greueln der Derwüftung heraus erhob ein begeiſterter 
Prophet ſeine mahnende Stimme und predigte das Wort 
von einer neuen Volkserziehung, um junge, tüchtige Ge- 
ſchlechter heraufzuführen. Und diefes Wort des Comenius 
fand eine Stätte im Herzen Deutſchlands in dem Schaffen 
und Streben des Herzogs Ernſt des Frommen von Gotha, 
von wo es weiter wanderte an die Ufer der Saale und 
in den hochherzigen Stiftungen A. H. Franckes in Halle 
weiterwirkte bis auf unſere Tage. 

Warum führen wir dies hier and Um zu zeigen, 
daß eine Volkserneuerung möglich ij, und wie fie ins 
Werk geſetzt werden kann. 

In den genannten Beiſpielen erſcheint allerdings 
als gemeinſamer Ausgangspunkt das Elend des Volks, 
das nach Hilfe ſchreit, weil es von fremden Völkern zu 
Boden getreten war. Daher liegt die Frage nahe: 


Muß das Volk immer erſt in ſolche Cage verſetzt werden, 
um fidi aufzuraffen zu neuem Lebend Muß es immer 
erſt zum Aeußerſten kommen, ehe die Umkehr zur Beſſe⸗ 
rung einfegt? Sind von Seit zu Seit Kataftrophen 
tiefgehender Art nötig, um zur Erneuerung des Daſeins 
fortzuſchreiten ? 

Wer aus der Geſchichte lernen will, wird geneigt 
ſein zu antworten, daß man ſtarken Eingriffen und 
niederführenden Umwälzungen in den Daſeinsbedin⸗ 
gungen des Volks wohl dadurch vorbeugen könne, 
daß man die vorhandenen Kräfte in rechter Weiſe 
zu wecken und zu organifieren verſtehe. Die Sukunft 
des Volks ſei ſo lange geſichert, ſo lange die Arbeits⸗ 
kraft in ihm lebendig fei, die auf immer neue Betäti⸗ 
gung hindränge. Es käme nur darauf an, die Bahnen 
dafür freizumachen, vorhandene Hinderniffe aus dem Weg 
zu räumen und gute Örganifationen auf allen Gebieten 
der Kulturarbeit zu ſchaffen. 

Aber allerdings ift die Vorausſetzung zu allem das 
Dorhandenfein der Arbeitskraft, der Schaffensluſt, des 
Tatendrangs im Volk. Wo dies alles abgeſtorben iſt, 
wo Müdigkeit, Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit Platz 
gegriffen haben, wird alles umfonft fein. Schöpferiſche 
Arbeitskraft ift eine Gottesgabe, die man erbitten, aber 
nicht hervorrufen kann. Sie reicht in dunkle, myſteriöſe 
Tiefen des Dolfsur[prungs hinab, in die die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht zu folgen vermag. 

Solange im Volk die Quelle fruchtbringender Ars 
beitskraft ſprudelt, braucht man um die Sukunft des 
Volks nicht beſorgt zu ſein. Man ſoll nur daran denken, 
daß die Arbeitskraft ſich nicht einſeitig auf die Mehrung 
der wirtſchaftlichen Güter wirft und fid) von dem Ges 
biet der idealen Beſitztümer des Volks zurückzieht. Denn 
das find die beiden Felder, auf denen Schaffens luſt und 
Schaffenskraft ſich tummeln, um die innere und äußere 
Kultur des Volks auf höhere Stufen hinaufzubringen. 
Als Ideal dürfte wohl betrachtet werden, daß die An 
ſtrengungen auf beiden Gebieten gleichen Schritt mit 
einander halten. Daß aber dieſes Ideal nicht ſelten 
verlaſſen wird, zeigt uns ſchon die berühmte Preisauf⸗ 
gabe von Dijon aus dem Jahr 1750, die dahin ging, 
ob die Entwicklung der Sitten Schritt gehalten habe 
mit der Entwicklung der Wiſſenſchaften und Künfte. 
Rouſſeaus Antwort begründete feinen Ruhm. Er fah 
in dem Fortſchritt der Siviliſation einen Rückſchritt der 
Innenkultur und forderte deshalb Rückkehr zur Natur. 

Das gleiche Problem wird immer und immer wieder 
in der Geſchichte des menſchlichen Aufſtiegs wieder⸗ 
kehren. So behaupten heute nicht wenige Stimmen 
einen Rückgang der idealen Intereſſen auf Koften eines 
gewaltigen Aufſtiegs in Induſtrie und Technik. Es iſt 
keine Frage, daß das Deutſche Reich ſeit der Wieder⸗ 
aufrichtung an Wohlſtand ſo ſehr gewachſen iſt, daß 
ſich bereits Gefahren einſtellen, die ſteigender Reichtum 
mit fich bringt: Uebermut, Genußſucht, Geldſtolz. Reich- 
tum führt wohl äußere Feinheit in Form und Geſittung 
mit ſich, aber zugleich innere Fäulnis: Ueppigkeit ohne 
inneren Gehalt, Abſtumpfung einerſeits, Ueberhebung 
anderſeits, vor allem aber falſche Sinſchätzung der 
Werte, die dem Menſchenherzen wahre Befriedigung zu 
geben vermögen. Das Wort des alten Barbaroſſa 


Seite 328. 

dürfte heute nicht mehr unbedingt zutreffen: „Ein recht 
deutſch Herz trachtet nicht nach Reichtum, ſondern nach 
Ehr und Glimpf und ſtrebt nicht, wie es viel Gold 
und Silber gewinne, ſondern wie es die überwinde und 
beherrſche, die es in fo großer Menge beſitzen.“ 

Erſchrecken faßt heute die Vaterlands freunde über die 
tiefen Schatten, die auf unſerm Volksleben liegen. Schwere 
Wolken haben ſich aufgetürmt, und vereinzelte Anzeichen 
einer Korruption, die im verborgenen weiterfrißt, treten 
hervor: die große Sahl jugendlicher Verbrecher, die 
Abnahme der Pietät und des Familienſinnes. Der mit 
der ſteigenden Bevölkerung immer härter einſetzende 
Kampf ums Daſein züchtet ein gewiſſenloſes Strebertum 
und ffrupellofe Reklame; Genußſucht, mit Arbeitjcheu 
verbunden, legt die Dolfsfráfte lahm. 

Da dieſe Schatten nun in die Familien hineinfallen, 
verſchleiern und ſchwächen ſie die Kraft der Erziehung, 
die in erfier Linie der Familie, der Urzelle alles Ge: 
meinſchaftslebens, anbefohlen iſt. In ihrem engen Kreis 
wachſen und keimen alle die zarten Geiſter, die das 
Dolfsleben behüten und ſtark machen. Bleibt die Familie 
geſund, ſo bleibt es auch das Volk. In der Familie 
wird das Sentralfeuer der Erziehung geſchürt; von hier 
erwärmt es Schule und Nation. 

Deshalb gilt es, Stärke, Kraft und Geſundheit des 
Familienlebens zu wahren. Wie aber kann das ge⸗ 
ſchehen, wenn die Entwicklung des nationalen Lebens 
eher auf eine Serſtörung als auf eine Erhaltung dieſes 
Lebens gerichtet zu fein ſcheint? Iſt es nicht vergeb⸗ 
liche Mühe, dieſem fortſchreitenden Prozeß Widerſtand 
leiſten zu wollen? 

Gewiß nicht. Wo es ſich um eine ſo wichtige An⸗ 
gelegenheit, die Sicherung unſerer Volkskraft für die 
Zukunft, handelt, darf man nicht die Hände in den 
Schoß legen, ſobald man erkannt hat, daß und wo zu 
helfen ſei. Unſere Sorge wird ſich nicht auf das Land 
und die Stille der kleinen Städte zu erſtrecken brauchen, 
weil hier die Familie, auf ſich angewieſen, in einfachen 
und gefunden Derhältniffen gleichſam patriarchaliſch 
noch leben kann. Unſere Gedanken richten ſich auf die 
immer mehr wachſenden Großſtädte mit all ihren Ge- 
fahren, die fie für Volksleben und Erziehung mit fidi 
führen. Sie ſind auch erkannt worden, und Hunderte 
ſind ſchon bemüht, ihnen entgegenzuarbeiten mit allen 
Kräften. 

Wir denken in erſter Linie daran, wie das Woh: 
nungselend, das nicht wenig zur Auflöſung der Familien 
und zur ſittlichen Verwilderung der Jugend beiträgt, 
durch die durchgreifenden, wohldurchdachten Vorſchläge 
der Bodenreformbewegung energiſch bekämpft wird. 
Ihren Anſtrengungen ſteht aber die Bodenſpekulation 
entgegen, die mühelos große Gewinne einheimſen will 
und gewiſſenlos genug iſt, das Elend des Volks zu 
mehren und auf ſeinen Untergang hinzuarbeiten. Dier 
gibt es noch große Arbeit zu tun und die Gewiſſen zu 
wecken. Weiter erinnern wir an den Kampf gegen 
den Schmutz in Wort und Bild, gegen eine Geſchäfts⸗ 
ſpekulation, die, rechnend mit den tiefſten Leidenſchaften 
der Maſſe, weite Volkskreiſe vergiftet. Auch der Sir, 
forge fei gedacht zur Verhütung jugendlichen Verbrecher: 
tums, eine Angelegenheit, die noch weit energiſcher als 
bisher verfolgt werden muß ſowohl von Behörden wie 
von Privaten, ehe eine Beſſerung hervortreten kann. 
Nicht wenig hat zur Verwilderung der Sitten und des 
Dolfslebens die Vermehrung der Wirtſchaften und Schank— 
ſtätten beigetragen, die wie ein dichtes Netz mit engen 
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Maſchen unfere Städte und Grtſchaften überziehen, am 
geblich, um einem vorhandenen Bedürfnis abzuhelfen, 
in Wahrheit aber, um dem Erwerb durch Verbreitung 
von Alkohol neue Gelegenheiten zu verſchaffen, unbe: 
kümmert darum, ob nicht dieſe neuen Gelegenheiten 
immer neue Deranlaffung zur Volksverderbnis bieten 
können. Aber auch hier ſehen wir vaterländiſche Kräfte 
am Werk, dem Unweſen zu ſteuern. ) 

Wer bis hierher aufmerkſam gefolgt ijt, glaube 
nicht, daß aus dieſen Darlegungen eine puritaniſche 
LCebensauffaſſung fpricht, auch keine Schwarzſeherei und 
Uebertreibung. Nur die Liebe zu unſerm Volkstum 
und der Ehrgeiz, das deutſche Volk in allen Stücken 
ſeiner Kulturarbeit und ſeiner Lebenseinrichtung und 
Führung in die erſte Reihe der Völker hinaufzubringen, 


haben die Feder geführt. — 


In Verbindung mit der Erziehung der Familie ſteht 
die Erziehung der Schule. Daß ſie dem deutſchen Volk 
Großes geleiſtet hat, iſt unbeſtritten, wenigſtens in bezug 
auf Vermittlung von Kenntniſſen und Fertigkeiten. In 
der Technik des Unterrichts haben wir Deutſche es 
weit gebracht, weiter als andere Völker, namentlich 
weiter als die Engländer. Aber in der Bildung des 
Willens und damit des Charakters ſind dieſe uns 
vorangegangen. Die Geſchichte der Ausbreitung ihrer 
Macht legt Zeugnis davon ab. Ihre guten Schulen 
ſind Erziehungſchulen im beſten Sinn, unſere guten 
Schulen ſind vorwiegend Lernſchulen, und zwar ſo ſehr, 
daß ſich eine ſtarke Gegnerſchaft gegen ſie in allen 
Schichten der Bevölkerung mehr und mehr erhoben hat. 
Unſere Staatspädagogik, die in den Akten der Schul- 
bureaus niedergelegt iſt, hat nicht Schritt gehalten mit 
der philoſopiſchen Pädagogik, die ſeit Peſtalozzi und 
Herbart immer und immer auf die Wege erzieheriſchen 
Geiſtes in unſern Schulen hingewirkt hat, damit ſie 
nicht zu Dreſſuranſtalten, zu Bildungsfabriken zwei⸗ 
beiniger Enzyklopädien herabfinfen. Die Höhe unferes 
Unterrichtsbetriebs wollen wir nicht verlieren; wir 
wollen auch weiterhin darauf bedacht fein, ſolide Kennt- 
niſſe der Jugend auf ihren Lebensweg mitzugeben; 
aber daneben darf die Vernachläſſigung des Schullebens 
nicht mehr fortbeſtehen. Ein friſches, frohes Schul⸗ 
leben, wie es ſich in Spiel und Sport, im Turnen, 
Schwimmen und allen körperlichen Uebungen äußert, 
wie es ferner in Haus und Gartenarbeit, in Schul: 
ſpaziergängen und Schulreiſen zutage tritt, muß ein 
wirkſames Gegengewicht gegen einſeitigen Buchunterricht 
bilden. Die Forderungen eines gefunden, auf An- 
ſchauung gegründeten Unterrichts, wie ſie von dem 
Derfaffer dieſer Seilen in der „Woche“ Ton mehrfach 
dargelegt worden find (1904, Nr. 27, 1904, Nr. 33, 
1006, Nr. 50), müſſen mehr und mehr in unſern 
Schulen Platz greifen, das geiſtloſe Extemporalienunweſen 
muß verſchwinden, die Suſpitzung des Unterrichtsbelriebs 
auf das Abiturienteneramen hin und noch manches am 
dere wegfallen, was nur zu ſehr geeignet iſt, den 
Sonnenſchein, der unſere Bildungsanſtalten durchfluten 
ſoll, zu verdunkeln. 

Zu dem allen aber brauchen wir Erzieher, nicht 
nur Lehrer. Letztere beſitzen wir in anerkannter Tüch- 
tigkeit; erſtere ſind nur ſpärlich geſät. Aber freilich — 
woher fie nehmen? Wie fie gewinnen? Darauf ſollten 
in erſter finie unſere Univerſitäten bedacht ſein. Was 
aber leiſten fie für die große Frage der Volkserziehung d 
So gut wie nichts. Hier klafft eine ungeheure Cücke, 
die von unſern Staatsmännern und von unſern Uni⸗ 
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verfitäten noch nicht einmal gefehen wird. So wenig 
tief dringt man in dieſen Kreifen in die Bedingungen 
eines geſunden Volkslebens ein, ſo ſehr überſchätzt man 
die Kraft bloßer Gelehrſamkeit, die ſich doch nicht ſelten 
in unfruchtbares Spezialiſtentum verliert. 

Unſere Seiten ſind ernſt. Wenn der nationale Geiſt 
auch von Seit zu Seit auflodert, um ſich gegen zer⸗ 
ſtörende Tendenzen zu richten, man ſoll ſich nicht täuſchen, 
eine bleibende Wirkung kann nur erreicht werden, wenn 
man rechtzeitig Fürſorge trifft, das nationale Leben zu 
ſichern. Daß hierbei die Erziehung eine große Rolle 
ſpielt, wird allgemein zugeſtanden. Aber mit dem Su⸗ 
geſtändnis iſt noch keineswegs die Einſicht in die Not⸗ 
wendigkeit umfaſſender und tiefgreifender Organiſationen 
verbunden. Was iſt das z. B. für eine Staatsweis⸗ 
heit, gegen die Verführung der Jugend durch die große 
Arbeiterpartei zu wettern, Flüche und Verwünſchungen 
gegen ſie zu ſchleudern, Worte und Papier zu ver⸗ 
ſchwenden — aber nichts dagegen zu tun! Die Ju⸗ 
gend zwiſchen Volksſchule und Heeresdienft ruhig laufen 
zu laſſen, wohin und wie ſie will — wenige rühmliche 
Ausnahmen ausgenommen. — 

O, es ift ein unerfchöpfliches Thema: Volksleben und 
Jugendbildung. Vor hundert Jahren hat Fichte unter dem 
Trommelwirbel franzöſiſcher Soldaten feine begeiſternden 


Reden an die deutſche Nation gehalten und die Geiſter 
in Bewegung geſetzt. Beute leiden wir nicht unter dem 
Druck fremder Eroberer, der den Reden des Philoſophen 
ihre Wirkung ſicherte, wohl aber unter dem Druck in⸗ 
nerer Kämpfe, die durch das Gefühl des Stillſtehen⸗ 
genährt werden. So friſch die Cuft in der Ausbreitung 
unferes Dolfstums in Handel und Wandel, Induſtrie, 
Technik und Kolonien weht, in der inneren Politik 
herrſcht Stagnation. Dieſer Swieſpalt hat etwas Cäh⸗ 
mendes, etwas tief Unbefriedigendes und auf die Dauer 
Unerträgliches. Man kann nicht die Dolfsfráfte nach 
der einen Seite hin befreien und nach der andern Seite 
hin binden. Dabei gedeiht echte Volkserziehung nicht, 
die auf einen ſteten, ruhigen Fortſchritt des Volkslebens 
hinwirfen will. ueberall empfindet fie heute Den: 
mungen im Innern, wo ſie friſch zugreifen möchte. 

Die Erinnerung an die Epoche vor hundert Jahren 
kann vor Augen führen, was eine einheitliche Strö- 
mung, die durch Volksleben und Erziehung geht, per 
mag. Nach ſolcher Einheit fehnen wir uns. Wir 
können uns ihr nähern, wenn alle, die zur Führung 
des Volks berufen ſind, der großen Frage nachgehen, 
von der wir unſern Ausgang nehmen: Was müſſen 
wir tun, um unſerm Volk eine große und glückliche 
Sukunft zu ſichern d 


i 


Die alte Sanduhr. 
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homas blieb auf der Unglückſtätte, bis die 
Flammen immer mehr fanfen, die Bretterhaufen 
verkohlten und fid) nur hie und da noch, von 

2 Feuerzungen überhufcht, aus dem Schutt ab: 
hoben. Die Feuerwehr kam mit Haken und Stangen 
und zerrte alle Trümmer und die Bretter auseinander, 
damit überall freie Luft herankam. Die Waſſerſtrahlen 
hatten jetzt mehr Macht, fie ſpritzten gegen das Holz, 
und ein fchwärzlicher Schlamm bedeckte den dampfenden 
Fußboden und quoll auch auf die Straße hinaus zwiſchen 
die Mauerſteine und den ausgeglühten Mörtel. 

Und jetzt, da das Schauſpiel zu Ende war, fing die 
Menge an, ſich aufzulöſen. Die Soldaten begannen, 
läſſig einherzugehen, denn ſie hatten keinen Andrang 
mehr zurückzuweiſen, und bald erſcholl für fie das Kom- 
mando, ſich zu ſammeln und in ihr Quartier abzurücken. 
Die Poliziſten nahmen ihre Helme ab, die Schar der 
Suſchauer wurde lichter. | 

Und dann kam die Nacht. Eine klare Mondnacht. 
Leerer und leerer wurde der Platz um die Brandftätte, 
denn es gab nichts mehr zu ſehen. Stiller und ſtiller 
wurde es auf dem Platz ſelbſt, und als die Uhr von 
St. Anſchar Mitternacht ſchlug, war es ganz ruhig an 
dem Ort, wo die Flammen ihren wilden Tanz ab— 
gehalten hatten — ganz ruhig. 

Der Mond ſchien auf das zerſtörte Gebäude hinab 
mit dem Gleichmut, mit dem er am Abend vorher auf 
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das Schieferdach der Sägemühle geblickt hatte. Der 
Brand war vorbei, was war er denn fo Großes? 
Ein paar Bretter waren zerſtört, ein paar Siegelſteine 
auseinandergeworfen, ein paar eiſerne Maſchinen zer— 
ſprungen. Was weiter d 

* x * 

Ja, was war weiter? Bitter wenig. Oder damit 
wir aufrichtig ſprechen: gar nichts für alle, die ſeelen⸗ 
ruhig dabeigeſtanden und mit angenehmem Gruſeln zu— 
geſehen hatten, wie Thorſtens Sägemühle unterging. 
Die ſchliefen jetzt und hatten Träume von Feuers— 
brünſten, und dieſe Träume bedeuteten allemal Glück. 

Die beiden Thorſtens aber, der alte Elias und ſein 
Sohn Thomas, ſchliefen nicht, für ſie waren die Flammen 
noch lange nicht erloſchen, ſie ſahen, wie das Feuer 
gleichſam von der Fabrik auf ihr Wohnhaus überſprang 
und Stück für Stück von den Möbeln verzehrte, bis nur 
die kahlen Wände noch blieben. Swiſchen denen ſtanden 
die beiden Thorftens arm und troſtlos, auf dem 
nackten Fußboden kauerte Tante Tine, rang die Hände, 
ſah verzweifelt umher und begriff nicht, wie alles ſo 
gekommen war. So ſchwebte es den beiden Thorſtens 
vor Angen. 

Vater und Sohn hatten ihr Leben lang kein Ger 
trautes Wort mitſammen gewechſelt, Elias hatte den 
Jungen immer zurückgeſtoßen, wenn der je einen Verſuch 
machte, fich dem Vater zu nähern. Er hatte ihn barſch 
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behandelt und nannte das erziehen. Da war Thomas 
eingefchüchtert worden, und was von Willenskraft in 
ihm ſaß, war gelähmt geweſen von dem Eigenſinn 
feines Vaters, gegen den er nicht ankämpfen, gefchweige 
denn auffonunen konnte. 

Thomas war auf die Art der ſtille Menſch ge⸗ 
worden, der ſich nichts zutraute, weil ihm nichts an⸗ 
vertraut wurde. Gewiß hatte er, je kränklicher der 
Alte wurde, einen deſto tieferen Blick in den Betrieb 
der Sägemühle getan, aber ſo viel Elend er auch in 
dem Geſchäft ſah, es blieb ihm doch nur übrig, noch 
mehr Elend zu ahnen, denn die letzten Sahlen behielt 
der Alte für ſich. Thomas fühlte ſich ſo feſt an ſeinen 
Vater gekettet, daß er nicht daran dachte, ihn zu ver⸗ 
laſſen, um die Kräfte zu regen, die er trotz aller Lähmung 
in fidi fpürte. Er empfand die Weiſe, wie fein Vater 
ihm gegenübertrat, ſchon längſt nicht mehr als Grauſam⸗ 
keit und Härte. Es mußte alles fo fein, fein Vater 
war ja auch krank. 

Da wurde der Sohn ſtumm, zwang alles Eigene, 
alle Wünſche und Hoffnungen tief in ſich hinein, be 
ſprach ſich mit ſeinem Vater, tat ſein möglichſtes, um 
gute Geſchäfte abzuſchließen, beaufſichtigte mit aller An⸗ 
ſtrengung die Arbeiter, lief herum, wenn es nötig war, 
einen Poſten Geld aufzutreiben, brauchte ſelbſt faſt 
nichts und ließ das Gehalt, das der Alte ihm zugeſagt 
hatte, in der Fabrik ſtehen, das heißt, er verzichtete 
gern darauf und dachte nicht daran, es jemals zu 
fordern. Er ertötete mit Gewalt die Regungen, die 
ihn durchzuckten, wenn er Nelde fah, und wandte fich 
von aller Freude ab. Er ging auf in ſeinen Eltern, 
und wenn ihn etwas ſchmerzte, ſo war es nur das 
eine, daß er nämlich das ganze Opfer umſonſt brachte. 
Wäre er draußen in der weiten Welt geweſen, o, da 
hätte er ſchon ſeinen Arm geregt und es zu etwas ge⸗ 
bracht, aber hier drinnen! Die Sorgen von Tag zu 
Tag — die Verlegenheit, woher jeden Sonnabend das 
Geld für die Arbeiter genommen werden ſollte — die 
Angſt vor jeglicher Konkurrenz; — die Unmöglichkeit, 
mit den alten Maſchinen das zu fertigen, was bei 
großen Aufträgen nötig war — der Kummer, wenn 
wieder einmal ein Kunde abſprang, die ewige Spannung, 
ob Fracht und Rohmaterial teurer wurden, während 
ſie doch für die fertige Ware keine höheren Preiſe 
nehmen durften — ach, alle die ewigen Ueberlegungen 
und Grübeleien machten ihn matt, lahm und alt. 

Don Haufe, wo Mutter weinte und Vater fluchte, 
ging er ins Kontor, wo die Mahnbriefe lagen 
und die böſen Wechſel vorgezeigt wurden, und von 
der Fabrik, wo die Arbeiter ihn mit mißtrauiſchen 
Blicken betrachteten, ob wohl die Maſchinen bald ſtille 
ſtehen müßten, trabte er zu Kunden und unterbot ſeine 
Konkurrenten, damit er nur liefern durfte. Dann 
rechnete er wieder ſeinem Vater vor, was die Woche 
eingekommen ſei, und der Alte nahm ſeine Stöcke und 
ſchlug ſie gegen ſeinen Krankenſtuhl in ohnmächtiger 
Wut, daß er die Sahlen nicht verdoppeln, nicht ver: 
zehnfachen konnte. 

So war das Leben für Thomas geweſen. Seine 
Kraft war niedergehalten worden von all den widrigen 
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Umſtänden, wie die drückende, bleierne Schwüle das 
Waſſer niederhält und ihm nicht die Freiheit gibt, Wellen 
zu ſchlagen. Nun war die Stätte, wo er ſo viele 
Tage der Not durchgemacht hatte, ein elender, unnützer 
Trümmerhaufen, aber die Not lag nicht darunter be— 
graben, im Gegenteil, ſie war weggezogen zu ihrer 
Freundin, der Sorge, auf der andern Stätte, wo Thomas 
ſeine traurigen Nächte hatte: nach Elias Thorſtens Haus. 
Da ſaßen die beiden Freundinnen Not und Sorge und 
ſchauten aus ihren Triefaugen auf den alten Mann im 
Stuhl und den jüngeren, aber auch ſo vergrämten, der 
vor ihm (tano und fragte: „Nonkurs d“ 

Der Alte nickte. 

„Geht es nicht anders?“ 

Der Alte ſchüttelte den Kopf. 

„Dann will ich dir was fagen, Vater,“ Thomas 
richtete fid) auf, als fühlte er eine Saft von feinen 
Schultern gleiten, „dann iſt es gut ſo. Wir haben 
redlich gekämpft, aber gegen Unglück kann der Menſch 
nicht an. Wir ſind ehrlich geblieben bis zu dieſer 
Stunde.“ Der Alte wand ſich in feinem Stuhl. „Kein 
Menſch kann uns einen Vorwurf machen.“ Der Alte 
duckte den Kopf, als fchlüge Thomas unbarmherzig 
darauf. „Was wir tun können, haben wir getan. Wir 
haben ausgehalten, ſolange es ging. Wir haben für 
uns ſelbſt ſo wenig verbraucht, wie irgend anging, kein 
Menſch wird uns böſen Willen nachſagen, und keiner 
kann behaupten, daß wir ihn betrogen haben.“ 

Der Alte rang nach Luft. Thomas gab ihm ein 
Glas Wein. In der Sofaecke fchluchzte etwas, das 
war Tante Tine, die hatte ſich in Schlaf gejammert. 
Als ſie aber das Glas klirren hörte, da erwachte ſie 
und ſtreckte die Hand aus, um gleich wieder zurückzu⸗ 
ſinken mit ihrem aufgepluſterten, ſchlaffen Geſicht. 

„Dieſe Seit“, fuhr Thomas fort, „kann lange nicht 
ſo ſchlimm werden wie alles, was wir ſchon hinter uns 
haben, Vater. Du magſt es mir glauben oder nicht, 
ich freue mich förmlich darauf, reinen Tiſch zu machen. 
Dann ſehen wir zu, was wir noch anfangen können. 
Ich gehe in Stellung, und, lieber Vater“ — er trat zu 


dem Alten, ſtreckte ihm die Hand hin, die Tränen ſtanden 


ihm in den Augen — „lieber Dater, ich ernähre euch, 
darauf verlaß dich, dafür bin ich da. Ich tue meine 
Pflicht gegen euch, und es wird mir eine Erlöſung ſein, 
einmal nicht darüber nachdenken zu müſſen, woher ich 
Geld nehmen ſoll.“ Noch immer hielt er die Hand hin, 
aber der Alte nahm ſeine Rechte nicht vom Stock, er 
wiegte ſich hin und her, als hätte er Schmerzen. Der 
Kopf war tief geſenkt. „Nun, Vater?“ Da kam der 
Alte zögernd, er zitterte, und zaghaft reichte er dem 
Sohn die Hand. Wie heiß, wie feucht fie war. „Du 
mußt nun auch Mut haben, Vater. Siehſt du, was iſt 
denn dabei? Lag doch den ganzen Kram liegen, meinet: 
wegen ziehen wir hier weg, ich fehe jetzt klare Luft, 
und die habe ich nicht geſehen, folange ich denken kann, 
wenigſtens nicht, ſolange ich auf meinem Seſſel im 
Kontor ſaß. Der iſt mitverbrannt“, ſagte er dann, als 
ob etwas wie Jubel in ihm aufſtieg. „Ja, Vater, der 
ift mitverbrannt, das ift ein wahres Glück, daß ich nicht 
mehr fein Knarren hören foll. Mut, Vater, jetzt gebt 
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es in neues Fahrwaſſer, und du follit ſehen, da kommen 
wir doch noch vorwärts, wenn wir auch heute nicht 
wiſſen wie.“ s 

Thomas hatte ein ganz anderes Weſen, als er ſonſt 
zeigte. Er dehnte und reckte ſich, als erwache er aus 
einem bleiernen Schlaf. Er redete laut, während er 
doch ſonſt hier im Haus nur zu flüſtern gewohnt war 
oder jene undeutliche Ausſprache hatte, die die letzten 
Silben jedes Wortes verſchluckt. Er ſah jung aus. Er 
wollte feinen Vater aufrichten, aber das gelang ihm 
nicht, fo viele Hoffnungen er auch vor ihm ausbreitete. 
Elias Thorſten blieb ſtumm, ſtarrte mit gläſernen Augen 
vor ſich hin, und ſein Gehirn wurde zuletzt ſo müde, 
daß er einſchlief. Da hatte Thomas Mühe, die Mutter 
aufzuwecken, damit ſie ſich des Vaters annähme. 

Bald war es heller Morgen, und die drei Menſchen 
gingen jetzt erft zur Ruhe. Aber in Thomas wogten 
ſo viele Pläne, daß er nicht ſchlafen konnte, und in 
Elias tobte etwas anderes, das er bis jetzt allein wußte, 
das er ſelbſt in dieſer Nacht nicht ſeinem Sohn hatte 
mitteilen können, das aber bald ruchbar wurde und 
ſchwere Schande auf ſein graues Haupt brachte. 

Am nächſten Tag wurden die Trümmer von Thorſtens 
Sägemühle eifrig beſichtigt. Die großen Schleifſteine 
lagen geborſten umher, die Maſchinen waren verbogen 
und nur noch altes Eiſen. Die Bretterſtapel, die man 
auseinanderzerrte, hatten nur noch einen Kern unver⸗ 
brannten Holzes. Alles war zerſtört, und trauernd 
ſtanden die Arbeiter dabei, die durch den Brand ihr 
Brot verloren hatten. l 

Und das Gerücht, das man Jon, als die Flammen 
noch aufwärtsbleckten, hatte flüſtern hören, kam immer 
beſtimmter auf: Die Sägemühle muß angezündet ſein! 
Don wem? Ja, war nicht der alte Thorſten erſt kurz 
vorher aus dem Hoftor gefahren? Hatte er nicht heute 
morgen auf dem Gericht ſeinen Bankrott angemeldet d 
Man hütete ſich wohl, laut zu ſagen, was man dachte. 
Aber das Gerücht war da. Man ſah ſich verſtohlen 
an: Wir wiſſen wohl! 

Das Gericht forſchte nach der Urſache des Brandes, 
da kam heraus, daß ihn niemand angeſtiftet hatte, 
ſondern daß er auf die natürlichſte Art von der Welt 
entſtanden war. Die Welle einer Hobelmafchine hatte 
ſich heiß gelaufen, die Arbeiter hatten verſucht, das Feuer 
auszugießen, aber es war vergeblich geweſen. Der 
feine Holsftaub, mit dem die ganze Luft in der Fabrik 
durchſetzt war, pflanzte das Feuer fort, und jeder mußte 
nur ſehen, wie er ſich ſchnell rettete. Das wurde klar 
und unzweifelhaft bezeugt. 

Aber der Konfurs! Da war wohl nicht alles in 
Ordnung. Thorftens hätten gewiß längſt die Sägemühle 
zumachen oder wenigſtens abhandeln müſſen. Sicherlich 
war da etwas faul, das konnte man ſich an den Fingern 
abzählen. Man ſollte nur aufpaſſen. Mit dem Kon- 
kursmachen war nicht zu ſpaßen. Und wieder hatten 
die Koggenſtedter nun die Genugtuung, eine ſchöne und 
rechte Erklärung gefunden zu haben, die ihrer Wif- 
begierde wohltat. Der Brand war gewiß gerade zur 
richtigen Zeit gekommen, ehe es für Thorſtens noch 
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ſchlimmer wurde. So kam Elias Thorſten am Ende 
noch einigermaßen gut davon. 

Das Gerücht dauerte ſchon viel länger als das erſte, 
es war nicht ſo leicht zu widerlegen, und erſt als ein 
paar Gläubiger ſelbſt ſagten, wenn der Brand nicht 
dazwiſchengekommen wäre, ſtände es heute vielleicht 
ſchon beſſer, Thorſten habe getan, was er konnte — 
erſt als ſo die nächſten beteiligten und geſchädigten 
Männer freundlich von Thorſten ſprachen, ſank die 
Zufriedenheit der Koggenftedter wieder ab, um dem 
unangenehmen Gefühl zu weichen, daß ſie ſich abermals 
getäuſcht hatten. Und ſie tröſteten ſich, indem ſie wiederum 


ähnlich ſprachen wie vorhin: wir konnten es uns auch 


gar nicht vorſtellen, denn reell iſt er geweſen all ſein 
Lebtag. Daß er mit Abſicht jemand ums Geld bringen 
ſollte, durfte man nicht annehmen. Auf die Art kamen 
die Koggenſtedter wieder ins Gleichgewicht. 

Ja, die Gebäude waren von ſelbſt verbrannt, die 
Geſchäftsbücher, ſoweit Thomas ſie gerettet hatte, 
ſtimmten auch, aber da waren andere kleine Bücher, 
die ſtimmten nicht. Das waren die Sparkaſſenbücher, 
die Elias Thorften für die Kaufmannfchaft in feinem 
Haus verwaltete. Die Kaufmannſchaft hatte fid) bei 
ihren Verſammlungen feit langem damit begnügt, daß 
Elias Thorſten über die Gelder, die man ihn Ger: 
walten ließ, berichtete. Man hatte nicht von ihm ge⸗ 
fordert, er ſolle die Bücher vorlegen, denn das hätte 
ausgeſehen, als ob man ihm mißtraute. Kamen einmal 
ihrer Pflicht gemäß die Reviſoren zu ihm, ſo gab es eine 
nette Plauderſtunde bei einem Glas Wein, und auf 
einem großen weißen Bogen waren viele Sahlen auf— 
geſchrieben, und im Schrank lag Geld genug. Für jene 
Poſten aber, die von der Sparkaſſe abgehoben waren, 
gab es eine einfache und treffende Erklärung. Weder 
in den Verſammlungen, noch bei den Reviſionen hatte 
man je etwas an Elias Thorſtens Kaſſaführung zu 
tadeln gehabt, und auch als er in bedrängte Umſtände 
kam, über die man wohl Beſcheid wußte, war doch 
niemand ſo mutig, einen Sweifel auszuſprechen, ob auch 
alles mit den Kaufmannſchaftsgeldern ſeine Richtigkeit habe. 

Jetzt aber, wo er bankrott war, miſchten ſich Amts⸗ 
perfonen hinein, die nicht fo rückſichtsvoll und fo zaghaft 
waren, und da kam die furchtbar böſe Stunde, wo der 
alte Thorſten eingeſtehen mußte, daß er der Kaufmann— 
ſchaft Geld unterſchlagen und es für ſich verbraucht 
hatte in der Not. Gewiß, in der Not, um dringende 
Wechfel zu begleichen, aber doch unterfchlagen und für 
ſich verbraucht. Das war das Geheimnis, das ihm 
längſt auf der Seele laſtete, das war das Geſpenſt, das 
ihm durch Tag und Nacht verfolgt hatte. Das war 
das Schreckliche, das ihn von ſeinem Sohn trennte, 
wenn dieſer auch noch ſo innig, noch ſo kindlich zu ihm 
ſprach. Das war die Macht, die ihn hinderte, daran 
zu arbeiten, damit es beſſer würde. Die Schuld preßte 
ihm die Schultern tief, tief hinab, fie lähmte feinen 
Körper, fie umnachtete die Klarheit feines Denkens. 

Und noch jahrelang hätte er fo gelebt, der arme 
Elias Thorſten, wenn nicht die Seuersbrunft fein An— 
weſen vernichtete und ihn zwang, alle ſeine Schränke 
zu öffnen, alle Bücher aufzublättern. Unterſchlagen in 
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der Not, aber doch unterſchlagen. Und wenn er nicht fo 
krank geweſen wäre, ſo hätten ſie ihn jetzt ſchon ins Ge⸗ 
fängnis geholt, aber das hätte ihm alles koſten können, 
und wohin auch ſollte er fliehen, der alte Mann, der 
mühſelig an zwei Stöcken kroch und nur das bißchen Geld 
bekam, mit dem er und ſeine Familie das Leben friſteten. 

So ließen ſie ihn daheim. Da ſaß er, kein Wort 
kam über feine Lippen. Ewig unruhig bewegte er den 
Oberkörper hin und her in ſeinem Stuhl. Er ließ ſich 
nicht mehr ausfahren, nicht einmal in den kleinen Garten 
hinter dem Baus. Er war für niemand zu ſprechen, 
den er nicht eintreten laſſen mußte. 

Seine Frau ging weinend umher, fie fah gar nicht 
klar, was eigentlich geſchehen und entdeckt worden war. 
Sie glaubte auch nicht daran, ſelbſt als Thomas es ihr 
ſagte, daß ihr Mann jemand unrecht getan haben könnte. 
Sie ſchalt auf die böfen Menſchen, die ihn verleumdeten, 
fie lief in der Stadt umher und wollte allen die Ueber- 
zeugung beibringen, daß ihr Mann unfchuldig fei daß 
ſie noch viel, viel Geld hätten. 

Und Thomas felbft? Seine Hoffnungen, feine Pläne, 
ſein Freiheitsgefühl, das ihn in der Nacht nach dem 
Brand beſeelte, waren geknickt. Er drang in den Alten, 
daß er nur nichts verſchweigen, nichts beſchönigen ſollte, 
dann würde das Gericht vielleicht milder geſtimmt. Er 
verpflichtete fich vor der Kaufmannſchaft, daß er mit 
der Seit alles abzahlen wolle. Er ſah mit ſeinem 
bleichen Geſicht ſorgenvoll auf den Vater und war gut 
und fchonfam zu ihm, der keinen Dank für den Sohn 
hatte. Nein, keinen Dank, höchſtens ein Aufſtöhnen, 
höchſtens die Bitte: „Giff mi'n Piſtol!“ 

„Nein, Vater,“ ſagte Thomas, „das wäre wahrlich 
eine ſchlechte Hilfe. Wir halten alles zuſammen aus, 
ich bleibe bei dir.“ 

Ruhig ertrug es Thomas, daß ſich die Bekanntſchaft 
und ſelbſt die Familie von ihm zurückzogen und ihm auf 
der Straße auswichen. Die Ladenfenſter wurden auf 
einmal fo feſſelnd für die lieben Bekannten und Der. 
wandten, wenn Thomas in die Nähe kam. Und man 
hatte auch eiligſt in den Nebenſtraßen zu tun, wenn er 
die Hauptſtraße herauf oder hinunter ſchritt. 

Die Familie war ſehr betroffen. Friemann ſprach 
kaum über die böſe Sache. Er ging nicht zu ſeinem 
Onkel, er hatte nur mit Advokat Sommer ein paar 
Unterredungen. Es war ihm äußerſt unbequem, daß 
ſo etwas in ſeinem Kreis vorfiel. Flora hatte zwar 
nicht das Gefühl der Schmach, aber ſie achtete Friemann⸗ 
Willen, daß die andern Thorſtens nicht erwähnt werden 
ſollten, und Nelde ſah in der Sache nicht klar. Sie 
empfand bloß tiefes Mitleid mit Thomas. 

So blieb es ſtumm in der Familie über Elias 
Chorften. Sogar Tante Kite war bedrückt und trug 
das Haupt ein bißchen weniger hoch. Sie trat nicht ſo 
herriſch in dieſer Seit gegen ihren Mann auf, und das 
war das beſte Seichen dafür, daß ihr Stolz als regierende 
Bürgermeiſterin einen argen Stoß bekommen hatte. 
Möllers waren ſcheu, und nur Tante Mila hatte den 
Mut, jetzt erſt recht Elias Thorſtens Dous zu beſuchen, 
und ſie nahm ihrer Schweſter Tine dann und wann 
einen guten Wein mit. 
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„Was hat es für Sweck, daß man ihr den ver⸗ 
weigert P“ ſagte ſie zu Sommer, „ſie kauft ſich doch 
etwas, und dann trinkt ſie ſchauderhaftes Seug, da geb 
ich ihr lieber gleich was Ordentliches. Wenigſtens ſchläft 
ſie dann, und das iſt das beſte für alle drei da.“ 

Sie machte ihre Späße vor Elias und munterte ihn 
auf: „Ich weiß gar nicht, was du dich ſo haſt. Was 
wollen ſie dir denn überhaupt? Ob das bißchen nun 
da im Schrank liegt, oder ob es anderswo iſt, das iſt 
ganz einerlei. Und wenn du dir etwas leihſt, wer 
kann dir das übelnehmen 9 Du wirft doch alles wieder 
bezahlen. Wenn es nicht gebrannt hätte, dann wäre 
das bißchen längſt gedeckt worden. Seit wann iſt es 
denn Sünde, daß man Geld aufnimmt? Ich habe ſchon 
ſo oft gepumpt.“ 

Geld leihen iſt nun zwar keine Sünde, und Tante 
Mila wußte wohl, wenn man ſich hinter jemandes Rücken 
aus der fremden Kaffe etwas leiht, fo wird das als 
ein bißchen weniger harmlos betrachtet, als Tante Mila 
es tat, um ihren Schwager zu tröſten. Der Trojt ver: 
fing denn auch nicht viel, obſchon ſich Elias an den 
Gedanken klammerte, er würde alles wieder bezahlen, 
und wenn er nur ein gutes Jahr gehabt hätte, ſo wäre 
nicht ein Schilling zu wenig in der Kaſſe geweſen. Er 
vergaß nur, daß es mit der Sägemühle ſchon gar zu 
traurig ſtand, als daß ſie noch gute Jahre haben konnte, 
gute Jahre, die ſo viel tauſend Mark abwarfen, daß 
er das Entliehene, wie er mit Tante Mila ſagte, davon 
zu decken vermochte. 

Viel verfing alſo der Troſt nicht, aber etwas half 
er doch, und wenn Tante Mila auf die andern ſchalt: 
„Ja, jetzt laſſen fie ſich natürlich nicht ſehen, aber fo: 
lange es hier Hirſchbraten gab, waren ſie mit Liebe 
dabei“, da wandelte Elias Thorſten mit Gewalt ſeinen 
Gram in Groll gegen die Familie um, und er nannte 
ſie alle falſch und bohrte ſich in den Gedanken ein, daß 
ihm die Familie längſt hätte helfen müſſen, denn er 
wollte ſich nicht eingeſtehen, wie ängſtlich er gerade vor 
der Familie ſeine Geſchäfte verborgen hatte. Die ſaßen 
auf ihrem Geldſack; die hatten es leicht, jetzt mit ihm 
zu brechen, wo er im Unglück war. Das waren nun 
die Blutsverwandten. Nein, lieber wollte er noch bei 
den Wilden ſein. 

Und Tante Mila beſtärkte ihn in dem Groll und 
häufte ſelbſt Derwünfchungen auf die Verwandten, denn 
alles kam darauf an, den armen alten Mann von ſich 
ſelbſt abzukehren und ihn mit andern Menſchen zu be⸗ 
ſchäftigen. Im fröhlichen konnte das allerdings nicht 
gejdiehen, fo mußte es mit Schelten und Schimpfen fein. 
Das erleichterte fein Herz, das gab ihm Luft, das flößte 
ihm ein wenig Selbſtvertrauen, ja ein wenig Selbít. 
achtung ein. Das machte ihn ruhiger und gab ihm 
den Glauben daran, daß er im letzten Grund nicht 
ſchlecht gehandelt habe, daß er gar nicht fo viel anders 
ſei als die, die angeſehen einherwandelten, daß er noch 
eine Zukunft finden würde, wo fie tief den Hut vor 
ihm ziehen ſollten. 

Thomas drückte Tante Mila dankbar die Hand, 
und die ſagte: „Weißt du, mit deinen Eltern werde 
ich leicht fertig, aber mit dir fange ich gar nicht erſt 


geſund fein. 
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an, bei dir fibt es tiefer, als ich greifen fann. Aber 
es lockert fidi auch noch mal bei dir, und du wirft es 
los, du biſt jung.“ | 

„Jung p!“ ſagte Thomas und lachte bitter. „Ach, 
Tante Mila, kann man denn noch viel älter werden, 
als ich ſchon bin?“ Dann hielt er inne und ſah an 
Tante Mila vorbei ins Leere. „Aber du haft recht, es 
iſt möglich, daß ich es noch einmal los werde, erſt muß 
ich nur meinen Vater bis ans Ende begleiten.“ 

„Wie kommt es,“ fragte Tante Mila, „daß du ihn 
fo lieb haft? Er iſt nicht gut gegen dich geweſen.“ 

„Wenn ich darüber nachdächte, hätte ich ihn nicht 
lieb“, antwortete Thomas. „Er iſt mein Vater. Jetzt 
ſteht ihm das Schwerſte bevor, ich weiß nicht, ob ich 
ihm wünſchen ſoll, daß er es überlebt. Tante Mila, 
es gibt doch Menſchen auf Erden, von denen man 
nicht weiß, wozu fie geboren werden. Innner nur 
Leid, Not und zuletzt Schuld und aus all den Uebeln 
das Siechtum des Körpers. Die Sorgloſen können gut 
Krankſein rührt davon her, meine ich, 
daß wir Unrecht begehen. Aber wie willſt du das 
Unrecht meiden, wenn es dir beſtimmt iſt, nichts als 
Elend zu erleben? Stell einen mitten auf die Straße, 
die voller Pfützen iſt, und dann ſag zu ihm, er ſolle 
gehen, aber ſeine Schuhe rein halten. Nein, Tante 
Mila, das ift nicht zu verlangen.“ 

„Ja, wenn das die Menſchen bloß einſehen wollten“, 
meinte Tante Mila ſeufzend. „Ich behaupte ja immer, 
daß wir Menſchen einander nichts vorwerfen ſollen. 
Wir taugen eben alle nichts.“ 

Das war der Schluß von Tante Milas Weisheit, 
und darin ſteckte mehr Mitgefühl, als es den Anſchein 
hatte. Tante Mila war es alſo, die durch ihre Reden 


ſelbſt Thomas aus der Unbeweglichkeit hervorlockte, in 


die ihn das neue Unglück verſetzte. 

Suletzt kam die Stunde, wo mit Elias abgerechnet 
werden ſollte über das, was er in ſeiner Verzweiflung 
begangen hatte. Er war vorgeladen, daß er ſich in 
Kiel vor feinen Richtern verantwortete und das Urteil 
vernehme. Aber ſeine Füße waren ſo ſchwer, und ſeine 
Bruſt mußte ſo keuchen, daß man es ihm erließ, ſich 
an einen andern Ort zu begeben, um ſein Schickſal zu 
hören. Die Herren vom Gericht kamen aus Kiel ber- 
über, und in das kleine Amtsgerichtzimmer, wo ſonſt 
nur geringe Sachen verhandelt wurden, führten Thomas 
und Tante Mila den alten Thorſten herein, damit er 
ſein Geſtändnis reumütig wiederhole und ſeine Strafe 


empfange. | 


Chor(ten hatte einen ſchwarzen Rod an, der ſchlotterte 
um ihn, denn all feine Wohlbehäbigfeit der früheren 
Jahre war längſt dahin. Sein Haupt war jetzt fajt 
kahl, unter den Augen hingen ihm ſchwere Beutel herab, 
und ſein ganzer Leib zitterte. Thomas und Tante 
Mila wollten ihn auf eine Bank dem Richtertiſch gegen— 
über niederlaſſen, aber der Diener des Gerichts be: 
deutete ihnen, daß er dort links am Richtertiſch hin 
müſſe auf die Anklagebank. Da ſetzten ſie ihn hin und 
mußten ihn verlaſſen. Er weinte. 

Er warf keinen Blick in den Zuſchauerraum, wo es 


ſich dicht drängte, freilich nicht von ſeinen Bekannten, 


werden laſſen und lieber ſich ſelbſt nichts gegönnt, 


Seite 355. 


ſondern von Leuten, die ihm fernſtanden. Auch ein paar 
Arbeiter aus der Sägemühle waren da, die blickten 
traurig auf ihren früheren Herrn, denn fo mürriſch er 
geweſen war, er hatte ihnen immer ihr Recht zuteil 
als 
ihnen den Cohn vorenthalten. Tante Mila ſtand unter 
den Suſchauern, Thomas blieb bei den andern Seugen. 

Es ging ein Geflüſter durch das Simmer, und man 
hörte den alten Mann bitterlich ſchluchzen und ſeine 
Krüdftóde gegen die Anklagebank klappen. Der Der 
teidiger, das war ein Kieler Rechtsanwalt, beſprach ſich 
mit ihm. Das Gericht trat ein. Elias wollte ſich 
erheben, aber das ging nicht, und der Richter ſprach 
gütig zu dem alten Mann, er ſolle auf ſeinem Platz 
bleiben. 

„Danke, danke“, murmelte Elias Thorſten, dem aus 
dieſer Güte fo etwas wie ein Hoffnungſtrahl blitzte. 
Vielleicht ſahen ſie ein, daß er nur aus Not gehandelt 
hatte, daß er das Geld nur leihen, daß er alles mit 
Sinſen zurückbezahlen wollte. 

Aber dann ſank ihm die Hoffnung, denn er wurde 
in ruhiger, aber unerbittlicher Weiſe befragt, nach allem 
befragt, wo er die Summe, wo er jenes Geld gelaſſen 
hätte, und immer höher ſchwollen die Summen an, die 
er veruntreut hatte. Ohne Schonung, aber nicht ohne 
menſchliche Teilnahme walteten die Richter ihres Amts, 
und Elias Thorſten geſtand all ſeine Schuld ein. 

Dann kamen die Seugen. Sie hatten nicht viel zu 


ſagen, ſie machten ihre Ausſagen mit einer gewiſſen 


Scheu, denn ſie wollten Elias Thorſten nicht ſchaden, 
aber die Wahrheit mußten ſie bekennen, das Geld war 
unterfchlagen. 

Und als dann der Ankläger geſprochen und eine 
ſchwere, ſchwere Strafe für den alten Mann gefordert 
batte, weil er fid) ſchlimin gegen Treu und Glauben 
vergangen habe, als der Rechtsanwalt um Milde ge: 
beten hatte und nun ihn, den Angeklagten, ſelbſt fragte, 
ob er noch etwas anzuführen wiſſe, da hob ſich der 
kranke Mann mit aller Gewalt empor, ſtreckte flehend 
die zittrigen Arme aus und murmelte: „Bitte, bitte, 
meine Herren, nur Not, und alles wieder... ganz 
gewiß . .. bitte, bitte.“ 

Er konnte ſich nicht länger halten, er ſank zuſammen, 
und Thomas, der kein Seugnis abgelegt hatte, ſprang 
herzu, um ihn zu ſtützen. Die Richter fchauten traurig 
auf das zerſtörte Menſchenleben, das ſich vor ihnen 
wand, aber ſie waren nicht dazu da, Gnade zu üben, 
ihr Beruf war es, daß ſie dem Recht unter den 
Menſchen freie Bahn machten und ihr Urteil fällten 
nach dem Geſetz. 

Die Richter verließen das Simmer, um ſich zu be— 
raten. Tante Mila brachte Elias einen ſtärkenden Trank, 
Thomas trocknete ihm den Schweiß von der Stirn. 
Der Verteidiger lehnte müde im Stuhl. Er war fremd 
hier und wußte genau, daß er feinem Klienten nicht 
viel helfen konnte. Der Staatsanwalt ging mit großen 
Schritten hinter dem Richtertiſch auf und ab. Im Zw 
ſchauerraum war das Geflüſter eifriger. Die Luft im 
Zimmer wurde ſchwül von all den Menſchen. Elias 
Thorſten brütete vor ſich hin, er hörte immer nur die 
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ſchreckliche Stimme des Anklägers, der ihn für lange, 
lange Seit ins Gefängnis werfen wollte. 

Suletzt öffnete fich die Tür des Verhandlungzimmers 
wieder, die Richter traten herein und nahmen an ihrem 
Tiſch Platz. Der Präfident begann fein Urteil zu ver: 
leſen, und währenddeſſen ſtraffte ſich der Körper des 
alten Elias in einer furchtbaren Spannung. Er richtete 
ſich hoch auf, ſtützte ſich auf ſeine Krücken und ſchwankte, 
obſchon Thomas ihn um die Schulter gefaßt hielt, hin 
und fer. 

Der Alte hatte den Mund weit aufgeriſſen und 
ſtarrte auf den Richter. Und als ihm der Richter dann 
leidenſchaftslos verkündigte, daß er, um die Schuld zu 
fühnen, zwei Jahre hinter Nerkermauern eingeſchloſſen 
werden ſollte, da brach Elias Thorſten aus den Armen 
ſeines Sohnes wie ein Klumpen auf die Anklagebank 
zuſammen und röchelte. 

Verwirrung herrſchte im Saal. Die Suhörer hätten 
gern ilre Worte über das Urteil ausgetauſcht, aber 
Elias war krank, erſt mußte für ihn geſorgt werden. 
Ein Arbeiter aus der Sägemühle lief von dannen mit 
dem Ruf: „Ich hol den Arzt.“ 

Thomas und Tante Mila waren um Elias T 
ſchäftigt. Die Richter ließen ihre Blicke teilnahmsvoll 
auf dem bleichen Mann ruhen. Man flößte ihm Waſſer 
ein, aber ſeine Augen blieben geſchloſſen, und ſein linker 
Mundwinkel hing tief herunter. Der Arzt kam. Der 
konnte nicht viel machen. Elias Thorſten hatte einen 
Schlaganfall bekommen, und es war vielleicht nur noch 
für eine kurze Spanne Leben in ihm. — 
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fangfan, langſam kehrte Elias Thorſten nach feiner 
Verurteilung zur Erkenntnis der Menſchen und Dinge 
um ihn zurück. Aber er blieb doch ſo krank, daß ſie 
ihn, wie ſie es nannten, auf freiem Fuß ließen, und 
der Arzt hatte dem Gericht gemeldet, daß die Strafe 
in aller Dorausficht nie an ihm werde vollzogen werden 
können. 

Thorſten blieb unter dem Druck ſeiner Verurteilung 
daheim, unzugänglich für jedermann, ſcheu vor jedem 
Klopfen an der Tür, unwirſch zu den Seinen, ver— 
bittert und verbiſſen zu feinen Verwandten. Die einzige, 
mit der er redete, war Tante Mila. Sie ließ ſeinem 
ganzen Zorn auf alle Einrichtungen, feiner ganzen Der: 
achtung aller Menſchen und Behörden, ſeinem Haß 
gegen die Familie freien Cauf. Es wurde Elias Thorſten 
leichter, wenn er ſich ſo ausgeſprochen und ausgetobt 
hatte. Und doch hatte er keinen Grund, ſeine Verwandten 


jetzt zu haſſen und zu verachten. 


Dor allem war es Friemann, der nichts unterließ, 
was ihm als Familienpflicht erſchien. Er trat für den 
alten Thorſten ein, wo er nur konnte. Hatte er ſich 
zurückgehalten, ſolange noch alles im ungewiſſen war, 
ſo ſtrebte er jetzt, wo es keine Unklarheit mehr gab, 
um ſo eifriger danach, dem Bruder ſeines Vaters zu 
helfen. 

Friemann und Advokat Sommer waren es, die das 
Geld hergaben, das in der Kaufmannſchaft fehlte. Er 
ſelbſt erſtand das Haus, in dem der alte Elias Thorſten 
wohnte, und ließ ihm die Räume für ein geringes. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wiener Ariſtokratinnen. 


Don Ludwig Klinenberger. — Hierzu 28 Porträtaufnahmen. 


Die Wiener Ariſtokratinnen leben mit wenigen Aus⸗ 
nahmen ſtreng unter ſich und beobachten im allgemeinen 
eine große Reſerve. Freilich bei manchen Gelegenheiten 
— aber nicht zu oft und nicht zu viele von ihnen — 
treten ſie in die große Geffentlichkeit. Dazu werden ſie 
von ihrem guten Herzen getrieben, und es ſind zumeiſt An⸗ 
läffe der Wohltätigkeit, Deranftaltungen für gemeinnützige 
Zwecke, Baſare, Faſchingfeſte, Errichtung pon Kunſt⸗ 
denkmälern uſw. Dieſe gewiſſe Exkluſivität iſt ihnen 
anerzogen, denn die Mütter — und die Wiener Ariſto⸗ 
kratinnen genießen den Ruf, ausgezeichnete und vortreff- 
liche Mütter zu ſein — halten darauf, daß die Prin⸗ 
zeſſinnen und Komteſſen fich möglichſt unter ihresgleichen 
bewegen. 

Die Mütter gehen in den Töchtern, Giele in den 
Müttern auf. Das ift ein rührendes, zärtliches Der, 
hältnis. Die Erziehung der Kinder füllt das Leben der 
Frauen aus. Sie wird mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit 
und größter Sorgfalt geleitet. Trotz des Prunks, von 
dem die Kinder feit ihrem £ebensanfang umgeben find, 
wird auf die Einfachheit der Sitten und Gewohnheiten 
großes Gewicht gelegt. 

Nicht Sahlreichen iſt es gegönnt, Einblick in die 
Paläſte der Ariſtokraten zu erhalten. Wem dies aber 
möglich geworden iſt, der wurde mitunter geblendet von 


dem Glanz und der Herrlichkeit, von den Schätzen und 
Kunftwerfen, die die Häufer der Wiener Hochariſtolratie 
in ſich bergen. Namentlich die bildenden Künfte find 
es, die dort eine verſtändnis volle Pflege finden. Die 
Gemäldegalerien der Harracdıs, Liechtenſteins gehören zu 
den großartigſten auf dem Gebiet der Privatſammlungen, 
und Graf Lanckoronski hat eins der intereffanteften und 
wertvollſten Muſeen in ſeinem Palais, das allenthalben 
die Spuren von Künftlerhänden zeigt. Auch die äußere 
Ausftattung der ariſtokratiſchen Häufer verrät Schönheit 
und Kunſt. Die mächtige Freitreppe im Palais Auers⸗ 
perg bildet an und für ſich eine Sehenswürdigkeit. Und 
eine Schar von Herren und Damen der Ariſtokratie 
ninumt nicht nur unter den Kunſtſammlern, ſondern auch 
unter den Kunſtgelehrten einen hervorragenden Platz ein. 
Graf Lanckoronski gilt 3. B. als einer der beſten Bilder: 
kenner, die wir überhaupt beſitzen. 

Während der Wintermonate weilt die Wiener Ariſto— 
kratie meiſt in der Nauptſtadt. In der Saiſon finden 
häufig rauſchende Feſtlichkeiten ſtatt. Eins der geſellig⸗ 
ften Häuſer ijt das der Prinzeſſin Croy⸗Sternberg, der Be 
ſchützerin alles Edlen und Schönen, die ſich der Errichtung 
eines Denkmals für Meiſter Johann Strauß ſo warm an— 
genommen hat. In allen großen Familien, ſpeziell bei den 
mit Töchtern geſegneten, finden Bälle ſtatt. Während die 
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Wirkt. Geh. Rat f. v. Rottenburg 7 Gioſuè Carducci 7 
Kurator der Univerſität Bonn berühmter italieniſcher Dichter 
| e 


Geh. Ober-Reg.-Rat Ludwig Brefeld 7 


Prof. D. Wilhelm von Bezold + NC udi — früherer 
Direft,d.Nleteorol. Inſtituts Berlin SER preußtſcher Danbeísminijter. 


Prinzeffin Rlementine von Sacbfen-Koburg 7 = 


nm A 


Die Mutter des Fürſten von Bulgarien 


d $ 
Oberpräfident Kurt von Dewitz, Prinzeffin Matbilde zur Lippe 7 Pater Erich Wasmann S. 5. 
(Schleswig-Holſtein) die jüngſte Schweſter des regierenden £uremburg 
tritt von feinem Amt zurüd Fürſten zur Lippe. l Zu feinen Vorträgen in Berlin 
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Geb. Ob.-Reg.-Rat Guftav Pfarrius, 
Direktor im Keichsverſicherungsamt. 
trat in den Ruheftand. 


Geh. Bofrat Dr. K. Koppe, 


Profeſſor für Geodäfte in Braunſchweig, 
gibt ſeine Lehrtätigkeit auf. 


* 


Prinzeffin Chriftina Bonaparte + . WMirkl Geb. Oberregierungsrat Dr. Bugo Thiel, Geb. Rat Prof. Dr. Jofeph Durm, 
‚die Witwe des Prinzen | Miniſterialdirektor im preußiſchen Miniſterium für. Sandwirtſchaft. Oberbaubireftor in Karlsruhe, 
Napoleon Charles Bonaparte. . erhielt ben Cites. Exzellenz. f tierte feinen 70. Geburtstag. 
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1 Kapt. 3. Sce a. D. v. Puſtau, Mitglied bes Dorjtanbes d. D. Af. Geſellſch. 2. Baurat Jaffe. 5. Dr. Baron v. Landau. 4. Kaif. Chin. Geſandtſchafts attache 
Tout-Hfua-Kwang. 5. S. Oikawa, Bed. d. Seitſchrift Oſtaſien. 6. Oberlt. s. 5. v. Knorr. 2. Prof. Dr. O. Warſchauer, ſtellvertret. Schatzmeiſter d. D. Af. 
Geſellſch 8. Baurat Hildebrand. 9. Chin. Oberit, Ting Wen⸗hſt. 10. Tſaji, £eftor am Orient. Seminar. II. Stud. jur. Ma⸗Do⸗Non (China). 12. Ljao:pao: 
ming. 13. Dr. med. Kaya 14. Dr. Iſchikawa, Lektor am Orient. Seminar. 15. Dr. Dosberg⸗Kekow, Schriftführer d. D. Uf. Geſellſch. 16. Oberſtabsarzt Dr. 
med. Kitamura. 17. Major Eckermann. 18. Ninginthai 19. Geſandter 3. D. Rafchdan. 20. Wirkl. Geh. Kriegsrat Dr. jur. Seidenſpinner. I. Dizepräf. d. D. 
Aſ. Geſellſch. 21. Komm.:Rat Werner, ODräi der Handelskammer Hannover. 22. Norvettenkapitän Hyakutake (Japan). 23. Stud. jur. Mera (Brit. Oſtindien). 

24. Gen- Ct. 3. D v. Sarwey. 25. Geh. Leg.⸗RKat Dr. Zimmermann. 26. Kaif. Chin. Gejchäftsträger Ou Sho · Cſchün. 


Gruppenaufnabme vom Bierabend der Deutfch-Hfiatifchen Gefellfchaft in Berlin. — Speziolaufnahme für die „Woche“. 
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Student und Studentin. 
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Maskengruppe vor dem Kölner Dom. 


Der Karneval in Köln 1907. 
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Uom Kostümfest des Vereins der Künstlerinnen und Kunstfreundinnen Berlins: Die Jahrtausendausstellung in Bild und Tanz. 


Frau Cscheuschner-Cucuel als Ttaliener. 
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Phot M. Dietrich. 
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Der Poften ber Kaffeehauswade, 


Münchner Karneval 1907. 
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Pierrot und Xolombine. 


Ku I // duh x TEE e EE erf u.s. 2g SE aei NE 
AR wu dh EUIS R um rc d gé Um, 2 F ' i . 


Baronin María Cberefía Rumerskirch, geb. Gräfin Khevenbüller. 


LU 


jungen Damen fröhlich und felig im Tanz fliegen, 
figen die Eltern auf der ſogenannten „Mutterbank“, 
einer langen, rotſamtnen Bank, die ſich längs der 
Wände des Goals hinzieht. Ein allgemeines Stell- 
dichein gibt ſich die Wiener Ariſtokratie bei den Kar⸗ 


T - | Gräfin Hdele Thurn, geb. Marchefa Tacoli. 


Holat. Adele. 


Gojat. Adele, 
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Baronin Antonie Muthenau, geb. Gräfin Chotek. 


nevalfeſten in der Hofburg. Auf dem Ball bei Hof, 
gewiſſermaßen dem Hausball des Kaifers, werden all 
jährlich die jüngſten Ballnovizen eingeführt und der rang⸗ 
älteften Erzherzogin, gegenwärtig Maria Annunciata, vor: 
geſtellt. Die Frauen erſcheinen bei ſolchen Arrangements 


räfin Anna Bertha Efterhazy, geb. Prinzeffin von Lobkowitz. 
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Phot. A. Freiherr v Rothſchild. B 
Altgräfin Effi Salm, geb. Prinzeffin Fürftenberg. 


in prachtvollen Toiletten von auserleſenſtem 
Geſchmack und tragen den alten, koſtbaren 
Familienſchmuck von ſeltener Pracht und hoher 
Kunft zur Schau; die jungen Mädchen find 
einfach und duftig, meiſt weiß gekleidet. 
Cuſtige Abende finden im gaſtfreundlichen 
Haus der Fürſtin Pauline Metternich⸗Sandor 
Portr. S. 338) ſtatt. Da wird auch immer ein 


Hoſat. Adele. 
fürftin Ninie Bobenlohe- Langenburg, gb. Gräfin Schönborn. 


line“. 


Fürſtin, 


nes und — last not least — 


- 
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vergnügter Mummenſchanz ab: 
gehalten, für den die geniale 
geiſtreiche Frau ſtets neue 
Neberraſchungen hat. Sie ijt 
die populärſte Frau von Wien. 
Man ſpricht von ihr nur 
als von der „Fürſtin“, oder 
man nennt fie „unſere Dous 
Ein Mißverſtändni⸗ 
kann hier nicht aufkommen, 
denn es gibt keine zweite 
die ſo im Wiener 
Leben, im Wiener Volk wur⸗ 
zelt wie Pauline Metternich. 
Wie viel Edles, Gutes, Schö⸗ 


Phot. A. Freiherr & v. Rothſchild. 


5 eelenver gnügtes verdanken fürftin May fürftenberg, gb. Gräfin feftetics 


die Wiener „ihrer Pauline”. mit ihrem Söhnchen Taffilo. 


Gräfin Eleonore Lützow, Gemahlin des öfterreichifchen Botfchafters in Rom. 
soot. A. Freiherr v. Rolhſchild. 


Das iſt ihre große Klugheit, 
daß ſie jedem guten Sweck 
durch ein heiteres Amüſement 
hilft. Sie gibt dem Wiener 
Geſellſchaftsleben das Ge⸗ 
präge, und eine Wiener Sai⸗ 
ſon ohne die Fürſtin Metter⸗ 
nich kann man ſich kaum 
mehr vorſtellen. Sie denkt 
und ſorgt, unterſtützt von ihrer 
Tochter Prinzeſſin Klemen: 
tine, für alle, für die Großen 
und für die Kleinen, ſie 
erfreut die Begüterten und 
Wohlhabenden mit einer 
originellen, glänzenden Ver⸗ 
anſtaltung und hilft dabei 


— EE) 


: Se Hofat. Adele. 
Gräfin Jula Draskovich-Montenuovo. 


Hufat. Adele. 


Gräfin Blanka Palffy, 
geb. Gräfin Batthyanx. 


den Kleinen, vom Glück 
weniger Begünſtigten, 
den Gewerbsleuten, den 
Anglüdlichen, den Kran- 
fen. Was Wien in den 
legten Dezennien an gro- 
fen Seften zur Sommer: 
und zur Winterzeit auf- 
zuweiſen hatte, war der 
Initiative der Fürſtin 
Metternich zu danken. 
Wenn der Prater im 
holden Frühlingſchmuck 
prangt, verlegt ſie den 
Schauplatz ihrer Tätig- 
keit in dieſen rieſigen 


Freiluftſalon, während 


Prinz Karneval das Sep: 
ter in dem großen So— 
fienſaal ſchwingt. In 
geſellſchaftlichen Nöten 
erſcheint ſie immer als 
Ketterin. Als vor eini- 
gen Jahren die Opern 
redouten abgeſchafft wur⸗ 


Gräfin Jella 


| E j Es ift befannt, daß auch Kaifer Wilhelm 
die Fürſtin ganz beſonders geſchätzt und 


A 
EER 


Daugwitz-Széchényi. 


Seite 337. 
den, die den piel beneideten Kulminations- 
punkt der Wiener Saiſon bildeten, erfand 
die Fürſtin Pauline flugs im Sofienſaal 
die „Weiße Redoute“, die ſich ſeither unter 
verſchiedenen Farben und Deviſen als das 
amüſanteſte Faſchingfeſt behauptet hat. Von 
aller Welt wird die Metternich verehrt. 


ſie bei jedem Wiener Aufenthalt beſucht. 
CS Wir geben hier in unfern Bildern 
einen Heinen Ausfchnitt aus der Damen: 
welt der Wiener Ariſtokratie. Fürſtin 


Phot. A. Frhr. 
v. Rothſchild. 


Gräfin Paula Efterhazy, 
geb. Gräfin von Stockau. 


Franziska Montenuovo, 
geb. Gräfin Hmsfe 
(Portr. S. 350), iſt die 
Gemahlin des bisherigen 
zweiten Gberſthofmeiſters 
Fürſten Alfred Monte— 
nuovo, der nunmehr 
nach dem Rücktritt des 
Fürſten Liechtenſtein mit 
den Funktionen des erſten 
Oberſthofmeiſters betraut 
worden iſt. Die. ältefte 
Tochter des Fürſten Mon⸗ 
tenuovo, Julia (Portr. 
S. 336), iſt mit dem 
Kämmerer Grafen Dyo- 
nis Draskovich von 
Trakoſtyan verheiratet. 
Die Häuſer Montenuovo, 
Auersperg, Wilczek find 
tonangebend in der Wiener 
Ariſtokratie. Fürſtin Fanny 
Starhemberg, geb. Gräfin 
Cariſch von Moennich 
(Portr. S. 338), iſt die 


N 


Hoſat. Adele. 
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Gattin des Erblandmarſchalls in Ocfter- 
reich ob und unter der Enns Grafen 
Ernſt Rüdiger Starhemberg. prin- 
zeſſin Fanny Bohenlohe-Schillings- 
fürſt, geb. Gräfin von Schön⸗ 
born⸗ Buchheim Portr. S. 540), 
lebt gegenwärtig in Trieft 
als Gemahlin des Statthalters 
Konrad Prinzen Hohenlohe: 
Schillingsfürſt. Sie ift die 
glückliche und ſtolze Mutter 
mehrerer prächtiger Kinder, 
Mutter und Gattin in des 
Wortes idealſter und ſchönſter 
Bedeutung. Ihr Gemahl 
Prinz Konrad Hohenlohe iſt 
ſicher einer der beliebteſten 
Mitglieder der männlichen 
Nochariſtokratie. Er bekleidet 
einen der verantwortungs⸗ 
vollſten und ſchwierigſten 
Verwaltungspoſten in Geſter⸗ 
reich, wird im ganzen Hütten: 
land wegen feiner Freundlich⸗ 
keit, die er für jeden, ſelbſt den 
kleinſten Mann aus feinem Gou: 
vernement hat, aufrichtig geliebt. Er 
leiſtet dort ſeinem Vaterland unſchätzbare Traun, Gräfin Blanka Batthyány (Portr. 
Dienſte. Und ſeine entzückende Ge— ER, ER S. 557) mit dem ungarifchen Magnaten⸗ 
mahlin wird von den Damen Triefts, furttin Pauline Metternich. hausmitglied Grafen Palffv verheiratet. 


Schönborn; Fürſtin nue Fürſtenberg, 
geb. Gräfin von Schönborn⸗Buchheim 
(Portr. S. 337) die Gemahlin des 
Chefs des fürftlichen Haufes Max 
Egon Sürftenberg ; Gräfin Ninie 
Schönborn (Portr. S. 336) iſt mit 
Gottfried Prinzen zu Hohenlohe: 
Langenburg verheiratet; Grä⸗ 
finnen Franziska, Ninie und 
Irma Schönborn bilden ein 
a Schweſternterzett. 
räfin Bertha Eſterhazy von 
ei, geb. Prinzeſſin 
von CLobkowitz (Portr. S. 
335), iſt die Gemahlin des 
Grafen Franz Eſterhazy, Ma⸗ 
joratsherrn auf Tata:Tor 
vares, des bekannten Kunſt⸗ 
mäcen. Gräfin Adele Thurn⸗ 
Dalfäffina = Como = Vercelli, 
geb. Marcheſa Tacoli (Portr. 
S. 335), ift die Gemahlin 
des Grafen Vincenz Thurn, 
Majoratsherrn auf Lechen in 
Steiermark; Gräfin Marie poo: 
ſtatzky-Ciechtenſtein (Portr. S. 540) ift. 
mit dem Grafen Rudolf v. Abensperg u. 


Gojat. Adele. 


Gräfin Marie Trautmannsdorff, 


geb, Prinzeffin Auersperg. Gräfin Mimi Széchényi-€fterbazy. 


Gräfin Elifabeth Wilczek, geb. 
Gräfin Kinsky (Portr. S. 337), 
iſt die Gattin von Hans Grafen 
Wilczek, dem Sohn des auf dem 
Gebiet der Wiſſenſchaft, Kunft und 
Philanthropie fo überaus hervor- 
ragenden Hauſes Wilczek. Sie 
ſelbſt übt die ſtille Wohltätigkeit, 
u auf dem Land aus. 

Glo Ge Daugwiß: Széchényi 


unter denen fie viele Freundinnen 
hat, vergöttert. Bei Hohenlohes 
in Trieſt umfängt den Beſucher 
das Ee Glück der Familie. 
Gräfin Karoline Harrach, 
geb. Prinzeſſin zu Oettingen- 
Oettingen und Oettingen⸗Waller⸗ 
ſtein (Portr. S. 540), iſt die Ge⸗ 
mahlin des Herrn auf Zelc in 
Böhmen Grafen Otto Harrach; 
Gräfin Gabriele Schönborn, geb. DE . 657) ift als Detla- 
Gräfin Chotek von Ehotlowa Face, sc. 4E; T matorin gefchäbt. Gräfin May 
und Wognin (Portr. S. 340), — — 90 far. Adil. Beroldingen (Portr. S. 559) ift 
die Frau des Grafen Franz Fürftin Fanny Starhemberg, geb. Gräfin Larish v Moennich. die Gattin des Geſandtſchafts⸗ 
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fürftin €leon. Schönburg-Waldenburg, geb. Prinz. zu Sayn-Wittgenftein. Fürftin Elifabeth Kinsky, geb. Gr 
fefretärs in Bukareſt Fritz Grafen Lariſch. Altgräfin 
Eſſi Salm⸗Raifferſcheidt⸗Raitz, geb. Prinzeffin Fürſten⸗ 
berg (Portr. S. 336), ift die Schweſter des Chefs des 
) 
d 
2 


` Phot. A. Freiherr v. Rolhſchild. 
' Gräfin May Karifch, geb. Gräfin Beroldingen. 


Phot. E. Schöſer. 
äfin Molff-Metternich zur Gracht. 


fürftlichen Haufes Max Egon Fürſtenberg. Gräfin Paula l 


Efterhazy, geb. Gräfin v. Stodau (Portr. S. 557), ift die 
Gemahlin des Sportsmanns Moriz Grafen £fterhasy ; Prin- : 


Hoſat. Adele. 


fürftin Franziska Montenuovo, geb. Gräfin Kinsky, i 
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Ein Gebirgstypus: Der Bolzknecht. 


in den Bergen der Winter oft noch ein 


ſtrenges Regiment. Wenn der Schneefall, 


wie es im bayrifchen Allgäu faſt jedes 


Jahr der Fall ift, ſtellenweiſe eine Höhe 


von zwei und ſelbſt drei Metern erlangt, 


Io bedarf. es ſchon einer ganz intenſiven 
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Briefträger in den Bergen. 


und anhaltenden Wärme, um diefe 
Schneemaſſen zum Schmelzen zu bringen. 
Seitdem der Winterſport auch bei 
uns in Mode gekommen iſt, werden 
die bayriſchen Berge mehr und mehr 
das Reiſeziel zahlreicher Sportfreunde. 
Schlierſe und Tegernſee, Garmiſch, 
Ober(toóorf im Allgäu, Gberaudorf, 
Tölz, Kohlgrub u. a. m. find zu be 
liebten Winterſportplätzen geworden. 
Die Beſucher rekrutieren ſich zum 
größten Teil aus München und an— 
dern bayriſchen Städten. Namentlich 
an Sonn- und Feſttagen befördern die 
Füge von München aus 
Tauſende von Sport— 
freunden in die 
nahen Berge, 
und mit Skis 
und Rodel— 
ſchlitten 
geht es 
dahin, 
bis 
der 


Huf dem Polzlagerplatz im Tal. 


; letzte Nachtzug zur Heimfehr mahnt. Aber 
en MN r jene Winterlandfchaft, die den Sportfreund 

D r oder den Naturfreund in die Berge lockt, 
bereitet dem Gebirgler ſelbſt wenig Der: 
gnügen. Der Winter erſchwert alles: die 
Arbeit, die Wege, das ganze Leben, und vor 
allem verſiegt eine ſehr geſchätzte Sinnahme— 
quelle: der Fremdenſtrom, der im Sommer 
SC e die bayriſchen Berge überflutet. So ijt es 
Mutter und Sohn: Das Mittagbrot des Waldarbeiters. fein Wunder, daß der Gebirgler für einen 
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langen Winter keine guten Worte übrighat und 
mit Ungeduld die Seit erwartet, wo mit den 
erſten Schwalben die erſten Touriſten wieder- 
kehren. Dem Fremden bietet der Winter in 
den Bergen viel Eigenartiges. Wer z. B. 
aus ſchneearmen Gegenden kommt, wo 
der Schlitten vielleicht alle paar Jahre 
einmal aus feinem Verſteck hervor: 
geholt wird, muß ſich wundern über 
die wichtige Rolle, die der Schlitten 
als Verkehrs⸗ und Beförderungsmittel 
in den Bergen ſpielt. In allen Arten 
und Abarten iſt dieſes ſo leicht dahin⸗ 
gleitende Fahrzeug vertreten. Der kleine 
Rodelſchlitten namentlich gehört zum Ze: 


Heimkehr von der Schule. 
Oben: Verladen von Nutzholz auf der Babn. 


ſtand jedes Haufes. Kaum: jemand 
pflegt ohne, Schlitten einen größeren 
Gang zu beforgen: die Bäuerin, die 
in den nächſten Ort zum Einkauf 
geht, Geſchäftsleute, die ihre Waren 
austragen, der Briefträger, die Ju⸗ 
gend auf dem Gang zur Schule — ſie 
alle ziehen den lleinen Rodelſchlitten 
hinter ſich her, um ihn, wenn die Weg⸗ 
verhältniſſe es geſtatten, als „Automobil“ 
zu benutzen. Sur Beförderung von Laſten 

| wird der größere Hörnerſchlitten verwandt, 
us nur erfordert feine Lenkung, namentlich wenn er 
Die Mitchfrau unterwegs. ſchwer beladen ift, bei einer Talfahrt große Uebung 
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Holztransport gehört zu den inter 
eſſanteſten Schauſpielen, die ſich dem 
Beſucher der Berge im Winter 

bieten. Schon die Geſtalten der 


LM 


s“ 


4 


+ 
BET |. 
ish h- 


BR d 
— * 
2 
n 
85 ` 
á E 7$ 4 
SS 2 
1 [f 
T sg 
V 


D 
„ 


aite 


23 hierbei beſchäftigten Ceute — 
"NM an Ort und Stelle „Holz 
KA knechte“ (Abb. S. 541) ge 


nannt — ſind einzig in 
ihrer Art. Wenn ſie mit 
ihrer Cadung von den 
Bergen kommen, mit ver⸗ 
eiſten Bärten, über und 
über bereift, ſo ſind dieſe 
trotz ihrer äußeren Rauh⸗ 
heit äußerſt gutmütigen 
Menſchen ein Anblick „zum 
Malen“. Ihre Arbeit iſt 
ſehr beſchwerlich, und es 
erfordert ein nicht geringes 


Ein Schlitten mit Brennholz. 


und Geſchicklichkeit. Außer: 
dem iſt der Winter für 
die Holzinduſtrie ein ganz 
unſchätzbarer natürlicher 
Bundesgenoſſe. Es wäre 
nahezu unmöglich, das 
während des Jahres auf 
den Berghängen gefällte 
Holz ins Tal zu beför⸗ 
dern, würde der Winter 
nicht eine natürliche Rutſch⸗ 
bahn ſchaffen, auf der die 
Stämme, die ganz enorme 
Laſten darſtellen, ins Tal ge: 
ſchleift werden können. Dieſer 


Meifter Langohr als Vorfpann. 


Maß von Geſchicklichkeit, eine 

Ladung von Stämmen, die 

in der Regel eine Cänge 

von viereinhalb Metern 

haben, und die ein Ge⸗ 

wicht von fünfzig Sent⸗ 

nern und oft bedeutend 

mehr repräſentieren, den 

glatten Bergpfad hinab- 

zulenken. Bewunderns⸗ 

wert iſt auch die Geſchick⸗ 

lichkeit, mit der die Holz 

knechte ihre ſchwere Kaft zu 
hantieren verſtehen. Mit Hilfe 

der Spitzhacke werden die ſchwe⸗ 

ren Baumſtämme herumgeſchoben 
und herumgeworfen, als wären es 
| Seoerfiele. Ein im Tal angefommener 

Begegnung im Walde. Schlitten ift im Nu entladen, und mit der 


gleichen Behen⸗ 


gegen fünf Uhr 


zwei ſich um 


der Straße bet: 
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digkeit geht die 
Verladung dern 
Stämme für 
den Bahntrans⸗ 
port vonſtatten. 
Die Tage 
in den Bergen 
enden fo früh, Ié 
wie fie zu be: 
ginnen pflegen. . 
Schon kurz nach 
vier Uhr mor⸗ 
gens tritt der 
Holzknecht ſeine 
erſte Fahrt an, 
aber mit dem 
„Gebetläuten“ — 


abends — iſt 
der Tag zu 
Ende, und wenn 


dieſe Seit auf 
fen, ſo wünſchen ſie ſich „gute Nacht“. Die Ge⸗ 


birgler find Srühauffteher, aber keine Nachtſchwärmer, 
auch keine Wirtshausſitzer. Sie ſind Freunde einer 


Die Bäckerfrau bei ihrer Rundfahrt zu den Bauernhöfen. 
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häuslichen Ge⸗ 
mütlichkeit, und 
in mancher un⸗ 
ſcheinbaren Hüt⸗ 
te wird der 
Abend bei Gi⸗ 
tarre und Si⸗ 
therſpiel ver⸗ 
bracht, wäh: 
rend die Frau 
oder Mutter 
am Spinnrocken 
ſitzt, um aus 
roher Schaf⸗ 
wolle warmen 
Wollfaden für 
Strümpfe zu 
I ſpinnen. Sol 
"= cher Winter⸗ 
id vlle findet man 
viele, und man 
möchte faſt die 
Seit hinaus⸗ 
wünſchen, wo 
auch über die 
verſteckteren Plätze der bayriſchen Berge die „Winter⸗ 
ſaiſon“ kommen wird. Vieles Eigenartige, vieles Alt: 
hergebrachte wird dabei verloren gehen. F. Kefter. 


000 


Die Ballkönigin. 


Skizze von €. MattlsLöwenkreuz. 


iemand im Saal tanzte ſo unermüdlich wie Fräu⸗ 
lein Näthebuſch. Beinah hätte ſie den Ball 
eröffnet — obwohl man dazu eben flügge 
Mädelchen wählt, die den erſten Faſching mit⸗ 
machen. Aber hinter den zarten blonden und 
braunen Dingern, die noch ſo taufriſch und knoſpenjung 
ausſehen mit ihren großen glücklichen Augen und den 
ſüßen, weichen, lachenden Kindermäulchen, tanzte 
gleich die Näthebuſch. Ihr Kleid war wie das der 
jüngſten kurz und zierlich gerafft mit Bändchen und 
zitronengelben Roſenkränzeln; das Haar war nach vorn 
geſchoben und hing in die Stirn wie ein Strohdach. 
Ich ſah zu, wie Fräulein Näthebuſch tanzte, und 


neben mir harrten in Reihen die Balldämchen ihrer 


Tänzer. Manche wurden gleich erlöſt wie kleine Prin⸗ 
zeſſinnen, deren Ritter zu Dienſten ſtehen. Manche hatten 


ſchon traurige Augen und blickten dabei recht zuverſichtlich 


und geduldig drein, aber es kam keiner, der ſie wollte. 
Oder kam einer, drehte er ſie ein bißchen rechtsum und 
linksum und führte ſie gleich an ihren Platz zurück. 
Dann ſaßen ſie wieder wie zuvor, und es war, als 
wären ſie gar nicht weggeweſen. Manche tanzten über⸗ 
haupt nicht, zupften an ihren Kleidchen und Handfchuhen, 
ſpielten mit dem Fächer oder der Tanzordnung. Aber 
Fräulein Näthebuſch tanzte immerzu. Naum führte man 


fie an ihren Platz, holte fie gleich ein anderer. Das 


fand ich ungerecht, die hübſchen Kinder an meiner Seite 
taten mir leid. MEE 


„Wer iſt denn eigentlich die Näthebuſch d“ fragte ich 


jemand meiner Bekanntſchaft. 


„Was? Näthebuſch? Das willen Sie nicht d Die 
Tochter des Oberlandesgerichtsrats Näthebuſch“ — 

„Ah fo." | l . 

„Sie tanzt ſehr gut", fügte man wie entſchul⸗ 
digend hinzu, und im ſelben Augenblick ſtellte man mich 
auch der Mama Näthebufch vor, die eben des Wegs 
kam. Ich wollte auskneifen, aber das konnte ich ſchon 
nicht mehr, denn die Näthebuſchin wollte auf die Eſtrade 
geführt werden und ſchob ihren kurzen, ſtarken Unterarm 
in den meinen. Die Eſtrade lag uns gleich gegenüber, aber 
die zwei Schritte bis dahin hätte die Frau Näthebuſch offen⸗ 
bar nicht allein zurücklegen mögen, ſo ließ ich ihr meinen 
ritterlichen Schutz angedeihen — obwohl ihr ja niemand 
hier etwas zuleide getan hätte — und ſteuerte mit meiner 
Dame nach einem roten Damaſtfauteuil, der thronartig 
zwei Stufen vom Erdboden unter Palmenwedeln ſtand. 
Aus Trägheit oder Beharrungs vermögen blieb ich gleich 
neben ihr ſtehen. Aber die Frau ſprach gottlob gar 


nicht, fo blickten wir beide nach den Tanzenden. 


Richtig — da war wieder die Tochter. Daß fie 
nicht ermüdete! Aber ſie tanzte immer und immer, ihre 
Tänzer waren jünger als ſie, Jünglinge noch, daß es 
war, als hielten ſie im Arm die Mutter oder die Tante. 
Die jungen Männer bemühten ſich, recht artig und ver⸗ 
bindlich zu fein. Sie fprachen auf ihre Tänzerin ein, 
und Fräulein Nzthebuſch lächelte dazu. Aber dann 
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fiel es mir auf, daß ich noch niemand habe fo lächeln 
fehen. Das Lächeln gehört zu jenen Intimitäten des 
Herzens, wenn die Seele plauderhaft wird und ihre Ge— 
heimniſſe ſagt. Fräulein Näthebuſch lächelte wie jemand, 
der recht glücklich ſein möchte und ſich viel Mühe gibt, 
es zu fein. Ein künſtliches Lächeln, das jedoch keinerlei 
Unwahrheit in ſich tragen muß, weil es ein Ergebnis 
gewiſſer Vorherbedingungen zu fein ſcheint. Ein Reſultat, 
vielleicht auch ein Sieg. Das Geſicht ſah ungemein 
energiſch und intelligent aus, darüber die matte, glanz⸗ 
lofe Haarwelle, das Strohdach, denn das Haar war 
offenbar gefärbt. Und plötzlich kam ich zu dem Schluß, 
dem ich doch wahrlich gar nicht nachgegangen, der mir 
aber jetzt unumſtößlich ſchien: Die iſt nicht hier wie die 
andern. Vicht den Mann allein ſucht fie wie all die 
herzigen, naiven Mädelchen, die insgeheim des Nachts 


ihr Goldfingerchen küſſen, wo heute oder morgen der 


Brautring ſtecken wird — nein, die ſucht nicht den 
Mann hier, die ſucht mehr: die lächelt und tanzt der 
eigenen Jugend nach. | 

Dann ließ ich mich Fräulein Näthebufch vorftellen. 
Der Kreis ihrer Befliſſenen weitete ſich, wir ſtanden 
plötzlich allein in einer Ecke vor einem Spiegel, der 
unſere hohen, gleich großen Geſtalten wiedergab. Erſt 
hielten ſich die Befliſſenen in unſerer Nähe auf, bereit 
zu einem neuen Tanz, falls ich mich verzöge. Als ſie 
ſich jedoch von einer gewiſſen Dauerhaftigkeit meinerſeits 
überzeugten, ſchoben ſie ab, und jeder Jüngling ſuchte 
ſich eine ſüße Siebzehn, mit der er befreit und beglückt 
von dannen wirbelte. 

Sie intereſſierte mich. Mit den erſten Worten fand 
ich eine ſtarke Freudigkeit, die eine ungeheure Tapfer⸗ 
keit war. Ihr Geſicht war zu intelligent, um hübſch 
oder häßlich zu fein. Und in der Nähe war es voll: 
kommen verblüht, kein Teint mehr, ſondern viele Strichelchen 
hin und her, die alles zerſtörten. Der Charakter ihrer 


Süge trug den unverkennbaren Stempel der Willenskraft 


— auch ihr Bruder war ſo, und als ich zwiſchen den 
beiden, der Mutter gegenüber, beim Souper ſaß, mußte 
ich unwillkürlich denken, welch arme Frau das ſei. Sie 
war ängſtlich und vorſichtig und ganz unſelbſtändig. 
Geradezu verſchreckt war ſie, als hätten ihre beiden 
Kinder ihr allen Willen genommen. 

Gleich nach dem Souper reichte ich der Tochter den 
Arm und führte ſie von den Ihren hinweg auf eine 
Galerie, von der man in den Ballſaal hinabſehen konnte. 
Das Orcheſter war dort untergebracht, aber die Muſiker 
ſchnauften noch, auch waren alle Lichter abgedreht auf 
der Galerie wie unten im Tanzſaal, nur von den Neben: 
räumlichkeiten drang ſchwach und ſtreifenweiſe Licht ein. 
Wir ſaßen nebeneinander. Ich weiß nicht, wie es kam, 
daß ſie von ſich zu reden begann. Ich glaube nicht, 
daß ſie das oft tut. Vielleicht hat ſie es auch noch nie 
in ihrem Leben getan. Durch die halbe Dunkelheit 
kam ihre Stimme ſeltſam hell und zart zu mir. Sie 
war jetzt eine andere. Mag ſein, weil die Dämmerung 
mir die Schärfe ihrer Süge nahm, mag fein, weil wir 
ſo nahe ſaßen, daß unſere Kleider ſich berührten, und 
ſie mir durch dieſe Nähe weiblicher erſchien — vielleicht 
auch war es, daß ſie gerade das erwähnte, was ich 
mir aus ihrem Lächeln herausflügelte. 

Fräulein Näthebuſch ſagte: „Sind Sie nicht ein wenig 
betroffen, ſo ein altes Mädel überhaupt auf einem Ball 
zu finden? Nein, ſagen Sie nichts, ich fühl's ja ſelbſt, 
daß ich mich beinah lächerlich mache, nicht wahr ?^ 
Und fie hielt inne, wollte eine Gegenroͤde hören, aber 


Nummer 8. 


jetzt ſchwieg ich — „Wiſſen Sie, da ſind wohl viel Froh⸗ 
finn oder Ceichtſinn in der Welt, aber am Grund ift 
doch die Wehmut. Der Grund von allem iſt die 
Wehmut. Rührt man an der Tiefe, quillt ſie gleich 
auf. Und wenn ich jetzt mit den Frohen froh ſein will, 
iſt es, weil viel Traurigkeit hinter mir iſt. Wir waren arm, 
recht arm — vielleicht lange nicht ſo arm wie viele 
andere, aber wir litten ſehr unter der Dürftigkeit un⸗ 
ferer Derhältniffe, und darauf kommt es an. Meine 
Eltern empfanden ſie wie eine Kränkung, derer man 
ſich ſchämt, und die man verbergen muß. Und dieſe 
Auffaſſung ging als erſtes und Hauptſächlichſtes auf 
uns Kinder über, wenigſtens iſt es eine meiner klarſten 
Erinnerungen weit zurück — dieſes ſich auf der Straße, 
in der Schule, in der Kirche, vor den andern fremden 
Kindern Fürchten und Schämen, nur weil ſie reicher ſein 
mochten. Vater arbeitete im Bureau und brachte fich 
noch Akten nach Hauſe mit für den Abend. Vater 
hatte einen unerſättlichen Ehrgeiz, aber ſeine Arbeits⸗ 
kraft hatte nichts Freudiges in ſich. Der Vater war 
immer überarbeitet, die Mutter vergrämt, und ein 
lautes Lachen hat es bei uns nicht gegeben. Auch 
keine Zuverficht, daß die Sukunft, die fid auf ſolchem 


Mühen und Ringen unfehlbar aufbauen mußte, 
beſſer und glücklicher fein müſſe. Und obwohl um 
ſere Kindheit im Grunde nie ernſtlich Mangel 


litt, ſie behütet wurde wie keine und die Eltern uns 
mit allem Erdenklichen an Liebe und Sorgfalt ume 
gaben, litten wir bereits bewußt an Sorgen mit. Uns 
hatte man die Zukunft zum Geſpenſt erbaut. Und die 
Geſpenſterfurcht vor der Zukunft ijt für das Kind die 
graufamfte, weil fie ihm feine Kindlichfeit vernichtet. 

„Dabei verfchoben fidi uns unmerklich alle Werte 
— vielleicht kranken wir noch daran. Alles, was uns 
unerreichbar war, nahm für uns wahllos ſofort den 
Charakter des abſolut Begehrenswerten an. Als ich 
noch ein kleines Ding war, putzte ich mich mit Mutters 
Theaterſchal, der ja nie in Verwendung kam, und ſpielte 
mit meinen Puppenkindern Ball. Immer wieder, ich 
war rein verſeſſen auf das Spiel. Warum? Weil 
die Eltern mir einmal geſagt hatten, ich würde nie 
auf einen Ball gehn, wir wären zu arm dazu. Um 
welches Vergnügen mich unſere Dürftigkeit bringen 
würde, konnte ich dazumal unmöglich ermeſſen, aber ich 
weiß mich zu erinnern, daß ich als kleines, dummes 
Kind vollbewußt Schmerz darum litt. Man fagte mir 
auch, ich würde nie heiraten. Mein Herz rebellierte, 
tat weh, zehn, zwanzig Jahre zu früh. Nun, ich habe 
ja auch nicht geheiratet, denn Papas großes Gehalt 
geht für den Hausſtand und das Studium meiner 
Brüder auf. Wir ſind noch ganz ſo arm wie früher, 
und Mitgift ift keine da —“ 

„Wie viele vermögenloſe Mädchen heiraten!“ wandte 
ich ein. „Es iſt auch der richtige wirtſchaftliche Aus⸗ 
gleich, wenn nur eine Seite kapitalkräftig iſt.“ 

„Möglich, daß es nicht immer davon abhängt. Aber 
ich habe faktiſch in meinem ganzen Leben nicht einen ein 
zigen Antrag erhalten. Als ich noch jung genug dazu 
war, bin ich überhaupt nicht in Geſellſchaft gekommen, 
das Geld für Kleider, Blumen, Wagen und dergleichen 
wäre kaum zu beſchaffen geweſen. Und wer hätte ſich 
auch um mich gekümmert? Ich habe in meinem Geſicht 
etwas, das mehr abſtößt als direkte Häßlichfeit —“ 

„Und mehr anzieht als direkte Schönheit —“ 

Sie lachte auf, und es klang mir aus der Dunkelheit 
lieblich entgegen. Dann ſagte ſie noch: „Schaun Sie, das 
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habe ich gerade noch gelernt, bevor es zu fpät war — 
das Lachen. Jch freue mich über rein nichts. Und ich 
fann fo froh lachen wie nur irgendjemand. Ueberhaupt 
hab ich mich fo nach und nach zur Freudigkeit cr: 
zogen. Ich entſtrebte mit allen Fibern meiner Seele 
dem Druck, der noch immer als Nachwehe vieler 
Sorgen über unſerer Häuslichkeit laſtet. Jeden Morgen 
ſtimme ich mich zum Frohſinn, wenn's oft auch nicht 
mühelos geht und in das Hauskonzert der Gefühle 
manch ſchriller Mißton unterläuft. Aber das will ich 
für mich und mein Leben erreichen — Mißklänge immer 
in lauter Harmonien zu verwandeln. Und es gibt 
vielleicht nicht wieder ſo ein freudebedürftiges Geſchöpf 
wie mich. Denn eine jede Freude, die kleinſte, wird mir zum 

Ereignis. Es iſt lächerlich, aber ich ſag's Ihnen doch — 

des Abends, wenn ich ſchlafen will, ſtaple ich alle 

Dinge, die mich tagsüber gefreut haben, neben meinem 

fager auf — einen Brief, einen Einkauf, ein Geſchenk, 

Blumen — — alles nehme ich mit zu mir an's Bett, 

damit ich des Nachts, wenn ich aufwache und traurig 

bin — denn das Aufwachen im Dunkeln iſt ſeltſam 
bedrückend — alle meine Freuden gleich neben mir 
habe. Und des Abends, bevor ich einſchlafe, ſchreibe 
ich auch in ein Kalenderchen alles, was mich tagsüber 
gefreut hat. Dieſes Kalenderchen habe ich für mich 
erfunden unter dem Kellerfchen Motto: ‚Nur ein bißchen 

Freude!, und da kritzle ich eben jeden frohen Augenblick 

ein. Und wie viele frohe Augenblicke hat doch jeder, 

ſelbſt noch der inhaltsloſeſte, drückendſte Tag! Es 
kommt nur darauf an, ſeine Seele nicht zu verſchließen, 
ſie weit offen zu halten und jeden der kleinen Gäſte, die 
ſolche Augenblicke ſind, gebührend zu bewillkommnen. Sie 
werden mich auslachen — aber neulich ſchrieb ich ſogar 
ein, daß ich mir für paar Kreuzer Bonbons gekauft!“ 

Ich lachte ſie nicht aus — ich war ſeltſam gerührt 
und beklommen — da bemerkte ich, daß wir auf der 

Galerie nicht mehr allein waren. Ein junger, ſchöner 

Menſch ſtand hinter uns, ich hätte ihn vielleicht gar 

nicht näher betrachtet, aber der Moment gab es, daß 

mir alle Einzelheiten ganz klar und unverrückbar deutlich 
in der Erinnerung blieben. Dieſer Menſch hatte die 
ſchönſten Augen, die ich in meinem Leben geſehen habe. 

Sie waren wie große, tiefe Fenſter, durch die man 
Himmel oder See Debt, jedenfalls etwas Unendliches, 
vollkommen Bezwingendes. Von der weißen Weſte und 
dem Dorhemd hob fich fein bräunliches, überaus edel 
gefchnittenes Antlitz prachtvoll klar ab. Ich habe noch 
nie ein ſo feſſelndes Antlitz geſehen, und ich nahm es 
Sug um Sug wahr, trotz der Dämmerung des Raums — 
ſo ſtarrte ich ihn an. Das mochte ihm läſtig fallen, 
oder meinte er uns zu ſtören — er fette fidi an den 
offenen Flügel und ſpielte einen Walzer. Er ſpielte 
nicht viel ſchlechter als die Berufsmuſiker, die ſich noch 
bei ihrem Mahl zu erquicken ſchienen, ein lebhaft be⸗ 
ſeelter Rhythmus quoll unter feinen Händen. Oben 
die Muſik in der Dunkelheit und unten der Tanz in der 
Dunkelheit — Fräulein Näthebuſch und ich, wir neigten 
uns beide über die Baluſtrade und ſagten zu gleicher 
Seit: „Das iſt aber doch wunderſchön — —“ 

, Dann fagte ih: „Sie erwähnten vorhin, niemals 
einen Antrag erhalten zu haben. Das ift unglaublich 
und bloß darauf zurückzuführen, daß Sie die Pforten 
Ihrer Seele Ihren Freuden und nicht Ihren Freunden 
öffnen. Offenbaren Sie fih, wie Sie find, fo wird kaum 
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ein warmherziger Menſch ungefährdet vorbeigehen. 
Ich meine, Sie ſind ſtark zurückhaltend und verſchweigen 
den unerhörten Reichtum ihres Gemüts, diefe Kind- 
lichkeit, die an einem Weib ein entzückender Reiz iſt. 
Ich bin ein müßiger Suſeher auf einem Ball, und es 
[ag mir vollkommen fern, meinem Leben mit dem 
heutigen Tag eine neue Wendung zu geben. Aber es. 
iſt mit einem Mal doch ſo. Ich kann Ihnen nicht ſagen, 
daß ich mich von vornherein wie ein junger Narr in 
Sie verliebt habe, man iſt ja kein Primaner mehr — 
aber ich habe ſeit der letzten Stunde die Ueberzeugung, 
daß meine Frau in nichts anders ſein dürfte als Sie. 
Es iſt auch das ſeltſam, ich habe mich, ſeit ich in dieſem 
Ballſaal bin, mit nichts anderm als mit Ihnen beſchäftigt, 
ganz ungewollt natürlich. Und unſere Inſtinkte ſind 
die einzigen unbeſtochenen Wegweiſer. Ich ſage mir, 
daß es für einen Mann ſchwer möglich iſt, neben der 
Innerlichkeit Ihrer Weſenheit nicht glücklicher und zu⸗ 
friedener zu leben als bisher. Und weil wir ja ins⸗ 
geſamt Egoiften find und ungeheuer beſorgt, ein Plus 
an Glück oder Zufriedenheit uns zu eigen zu machen — 
ſo möchte ich alles einſetzen, um eben der Mann zu 
ſein, Fräulein Näthebuſch.“ 

Als ich mit meiner Rede zu Ende war, flammten 
alle Cichter auf, im Saal ſtockten die Paare, und der 
merkwürdig ſchöne, junge Menſch am Klavier ſpielte 
nicht mehr weiter. Fräulein Näthebuſch wandte mir 
ihr kleines, verblühtes Geſicht zu, und ich fühlte, wie 
ihr Blick unabläſſig mein graues Haar ſtreifte, mit 
einer Angſt, als fürchtete ſie, daß mein Alter ihre müh⸗ 
ſelige, künſtliche Jugendlichkeit erſticken und töten 
müßte. Die Frau eines ältlichen Mannes, ſeine ältliche 
Frau — — — ich wußte ganz genau, daß ſie das 
dachte, unabläſſig das gleiche, und nun hob ſie auch das 
magere Aermchen erſchrocken, abwehrend — „Vicht, 
nicht,“ ſagte ſie haſtig, „Sie ſind im Irrtum, ich glaube 
nicht, daß wir zueinander paſſen würden —“ und ſie 
floh von meiner Seite, ich hatte gar nicht mehr die 
Möglichkeit, der einfachen Höflichkeit nachzukommen, ſie 
von der Galerie in den Ballſaal hinunterzuführen; ſie 
eilte voran und entſchwand meinen Blicken. Ich blieb 
dann auf der Galerie. Und bald entdeckte ich ſie unten im 
Gewübl der Tanzenden, fie war ſofort von den jungen 
Herrchen umgeben wie eine richtige Königin, von einem 
Arm flog fie in den andern, und ihr fortwährendes 
Cächeln drang bis zu mir herauf. Es irritierte mich, 
es tat mir weh, es quälte mich plötzlich wie eine un⸗ 
geheure Heuchelei und Lüge, ich hätte ihr die Maske 
dieſes Cächelns herunterreißen mögen, um ihr eigenes, 
wahres Geſicht zu ſehen, die plumpe Vergnügungſucht 
dieſes Lächelns folterte alle meine Nerven — fie cr: 
ſchien mir geradezu verächtlich und komiſch, wie ſie 
gleich einer Närrin, einer Raſenden da unten ihrer 
eigenen Jugend nachtanzte. Aber dann fühlte ich, daß 
ich ungerecht wurde. Ich empfand, daß Schmerz und 
Tapferkeit in dieſem Geſicht ein Heldenſtück aufführten. 
Eben das Heldenwerk eines Lächelns. 

Ich wandte den Blick. Neben mir ſtand der junge 
Mann, der vorhin am Flügel geſeſſen. Ich ſchaute die 
feingemeißelte Linienführung feines vollkommen ſchönen 
Antlitzes in großer Nähe. Mein Blick ruhte darin aus. 
Und wie alle große Schönheit löſte es endlich im Be: 
ſchauer eine intenſive Freudigkeit, die der letzte Eindruck 
dieſes merkwürdigen Ballabends blieb. 
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Die Aalfrage. 


Don Profeſſor Dr. Ehrenbaum, Helgoland. — Hierzu 2 Abbildungen. 


legen ein deutliches Zeugnis dafür ab, daß fidi auch 
auf dieſem Gebiet das Intereſſe neuerdings in 
erhöhtem Maß dem Meer zugewandt hat. Die ſeit nun faft 
fünf Jahren beſtehende Organiſation der Internationalen 
Meeresforſchung, zu der fih die in den nordifchen 
Meeren intereſſierten Nationen vereinigten, um nach 
einheitlichem Programm und mit einheitlichen Methoden 
das Meer hydrographiſch ſowohl wie biologiſch zu 
ſtudieren, hat in verhältnismäßig kurzer Seit ſo be 
merkenswerte und intereſſante Ergebniſſe geliefert, daß 
es dem vorurteilsfreien Beurteiler nicht zweifelhaft ſein 
kann: hier iſt der richtige Weg beſchritten; erſt die 
gegen früher ſo ſehr vermehrten und vergrößerten 
Hilfsmittel dieſer neuen Organiſation, die wohlüberlegte 
Verteilung und die zielbewußte Inangriffnahme der 
Forſcherarbeit vermochten es, einem ſo gewaltigen Gbjekt, 
wie es das Meer iſt, beizukommen und kräftiger in 
die Geheimniſſe des Geſchehens hineinzuleuchten, die 
es in ſeinen Tiefen birgt. 

Su den zahlreichen Problemen, die auf dem Pro— 
gramm der Internationalen Meeresforſchung ſtehen, und 
deren Cöſung in Angriff genommen worden iſt, gehört 
auch die Aalfrage — die Frage nach der Fortpflanzung 
und Lebensgeſchichte unſeres Flußaals — deren große 
Kätſel feit vielen Jahren die Gelehrten⸗ und Caienwelt 
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Ueberfichtskarte über die Wanderung der jungen Hate, 


in gleichem Maß befchäftigt haben; und nun wird 
uns die erfreuliche Mitteilung, daß gerade dieſes Pro⸗ 
blem durch die Forſchertätigkeit der däniſchen Abteilung 
der internationalen Organiſation eine überraſchende 
Cöſung gefunden oder doch feiner vollkommenen Cöſung 
einen gewaltigen Schritt nähergerückt ift. Dr. Johf. 
Schmidt iſt der Name des jungen Forſchers, der als 
Leiter der wiſſenſchaftlichen Arbeiten an Bord des 
däniſchen Unterſuchungsdampfers „Thor“ das Haupt⸗ 
verdienſt an den neuen Errungenſchaften hat, und der 
ſeine Entdeckungen ſoeben in einer umfangreichen und 
Aufſehen erregenden Veröffentlichung“) weiteren Kreifen 
zugänglich gemacht hat. Dieſe Publikation darf als 
klaſſiſche Arbeit auf dem Gebiet moderner biologifcher 
Forſchung allen Intereſſenten auf das angelegentlichſte 
empfohlen werden. Der Derfafjer verſteht nicht nur 
ſeine eigenen Beobachtungen klar und überſichtlich zu 
ordnen und ihre Sprache zu deuten, er weiß auch die 
überwältigende Menge der älteren Befunde in neue 
Beleuchtung zu bringen und mit jenen zu einem über⸗ 
raſchend klaren und geſchloſſenen Bild zu vereinigen. 

Es iſt ſeit ſehr langer Seit bekannt, daß große 
ausgewachſene Aale aus den Flüſſen regelmäßig im 
Herbſt ins Meer wandern; man weiß auch, daß nicht 
minder regelmäßig kleine, etwa ſieben Sentimeter lange, 
aber Iden vollkommen aalähnliche Fiſchchen im Srüb- 
jahr in ungeheuren Mengen aus dem Meer 
kommend in die Flüſſe aufſteigen; aber über 
die dazwiſchenliegende Lebensperiode des 
Aales Klarheit zu gewinnen, iſt ſeit langer 
Seit das eifrige Bemühen zahlreicher Forſcher 
der verſchiedenſten Länder geweſen. Vor 
allem wollte man wiſſen, wohin gehen die 
großen auswandernden — aber noch nicht 
gefchlechtsreifen — Aale; wann und wo wers 
den ſie reif; und zweitens, wie entwickelt ſich 
die Brut, wird ſie lebendig geboren oder 
ſtammt fie aus Eiern, und wo find dieſe zu 
finden, wie mögen ſie beſchaffen ſein! 

Das Dunkel, in das alle dieſe Dinge 
gehüllt waren, hat ſich nun ſehr allmählich 
gelichtet, und Forſcher der verſchiedenſten 
Cänder waren daran beteiligt: der Deutſche 
J. D. Carus (1861), der Amerikaner Th. Gill 
(1864), die Franzoſen C. Dareſte (1864) und 
D. Deloge (1886) und die Italiener B. Graſſi 
und S. Calandruccio (1893). Die beiden 
letztgenannten dürfen für ſich das große Ver⸗ 
dienſt in Anſpruch nehmen, auf dem Weg 
des Experiments den Nachweis geführt zu 
haben, daß der Aal ſich — wie viele andere 
Tiere der verſchiedenſten Art auch — durch 
einen Verwandlungsprozeß (Metamorphoſe) 
aus ſehr abweichend gebildeten — und des⸗ 
halb Larven genannten — Jugendformerz 
entwickelt. Dieſe Larven waren [feit längerer 
Seit bekannt, ohne daß man ihre wahre 
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*) Herausgegeben vom Sentralausſchuß für die Jnter 
nationale Meeresforjchung in Band V der „Rapports et Procès 
verbaux” (1906) bei Andr. Fred. Doft et Fils, Copenhague. 
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Natur zu ergründen vermochte; fie 
waren als befondere Sifchart unter 
dem Namen Leptocephalus beſchrieben 
und haben dieſe Bezeichnung auch 
behalten. Diefe Carven find oleanders. | 
blattförmige, vollkommen durchſichtige 
und waſſerhelle Fiſchchen, die von dem 
jugendlichen Aal, wie er vom Meer. 
in die Flüſſe aufſteigt, nicht nur in 
der inneren Organiſation und in der 
äußeren Körperform, ſondern auch in 
der Größe ſo erheblich abweichen, daß 
die Verwandlung des Leptocephalus 
in den jungen Aal, der von Graſſi 
und Calandruccio im Aquarium be⸗ 
obachtet und danach beſchrieben war, 
den ſtärkſten Sweifeln begegnete, und 
zwar auch in Gelehrtenkreiſen, obwohl 
die beiden italieniſchen Forſcher vollen 
Anſpruch darauf hatten, ernſt genommen 
zu werden. Swar wußten die letzteren 
dem Haupteinwand, der ihnen gemacht 
werden konnte, dadurch zu begegnen, 
daß ſie darauf hinwieſen, der Aal 
vermöge ſich nur in ſehr erheblichen 
Meerestiefen fortzupflanzen, und nur 
die eigenartigen Derhältniffe der Straße 
von Meſſina, in der Waſſermaſſen 
durch ſeltſame Wirbelſtröme aus großer 
Tiefe an die Oberfläche geführt werden, 
ermögliche es, der Aallarven leicht 
habhaft zu werden, die fonft in ſchwer 
zugänglichen Tiefen lebten. In der Tat 
hatten Graſſi und Calandruccio an einem 
einzigen Tag des März Taufende ſolcher 
Larven, die geftrandet waren, an der 
ſtzilianiſchen Küſte bei Kap Faro geſammelt, obwohl 
jene ſonſt bei den verſchiedenſten Tiefſeeforſchungen nie⸗ 
mals gefunden worden waren. Indeſſen der Umſtand, 
daß in Palermo und Catania dieſe Carven ſogar dem 
gewerbsmäßig arbeitenden Sifcher bekannt find („lom- 
brici“, „vermicelli di mare“ oder „morenelle“), während 
ſie in den nordiſchen Meeren trotz eifrigſten Suchens 
und trotz gründlichſter Durchforſchung auch der größeren 
Tiefen (3. B. des Sfagerrafs) nicht zu finden waren, 
konnte in Nordeuropa weder. dem Laien noch dem Ge- 
lehrten die von den italieniſchen Forſchern vertretene 
Auffaſſung ſehr annehmbar machen. Angeſichts des 
enormen Aalreichtums der nordeuropäiſchen Gewäſſer 
und namentlich auch der Zuflüffe eines in ſich fo abe 
geſchloſſenen Gebiets, wie die Oſtſee ift, glaubte man, 
die echten Aallarven auch in nicht allzu großer Entfernung 
von den nordeuropäiſchen Hätten erwarten zu dürfen. 
| Nun iſt durch die neuen däniſchen Funde mit einem 
Mal helles Licht über diefe etwas dunkle Sachlage ver- 
breitet worden. Die Aallarve — die gleiche Lepto⸗ 
cephalusart wie im Mittelmeer — iſt auch in den 
nordiſchen Gewäſſern gefunden worden, und zwar bei 
anhaltendem Suchen in vielen Hunderten von Exemplaren 
(im Jahr 1905: 265, 1906: über 500 Stück), aber 
weder in der Oſtſee noch in der Nordſee, auch nicht in 
den großen Tiefen des Skagerraks, der norwegiſchen 
Rinne und des Nordmeers, ſondern — im Atlantifchen 
Ozean, nicht allzuweit von den Hütten Großbritanniens 
und Frankreichs aber über — ich ſage nicht in — den 
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; Abb. 7 bis 13. 
Die Metamorphofe des Hals. 


gewaltigen Tiefen von 1000 bis 2000 Metern und dar: 
über. Erft in diefer Tiefe findet der Aal die ihm zu 
fagende, das ganze Jahr ziemlich konſtant bleibende 
Temperatur von mindeſtens 7 Grad Celfius mit einem 
Salzgehalt von 35,2 aufs Tauſend. Die Karte 
S. 548 läßt erkennen, daß die Linien, die alle Punkte 
von 1000 Metern und von 2000 Metern Tiefe verbinden, 
ziemlich nahe nebeneinander verlaufen, daß alſo das 
europäiſche Plateau hier ziemlich ſteil aus dem Abgrund 
des Nordatlantik aufſteigt. Innerhalb der Tauſend⸗ 
meterlinie ſind überhaupt keine oder doch ſehr wenig 
und keine ganz jugendlichen Leptokephalen gefangen 
worden. Erft wenn diefe Linie ozeanwärts überfchritten 
war, wurden ſie regelmäßig angetroffen, und zwar nicht 
am Grund, ſondern in den oberen Waſſerſchichten, in 
großer Sahl etwa 50 bis 100 Meter unter der Ober: 
fläche und des Nachts noch weſentlich näher der Ober: 
fläche. Auch zeigte ſich, als die däniſchen Forſcher an 
der Tauſendmeterlinie in der ganzen enormen Länge 
von den Faröer bis zur ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze in 
der Bisfaya entlangfuhren, daß die Larven hier zwar 
überall vorhanden waren, aber keineswegs in ſtets 
gleichen Mengen; es wurde vielmehr durch die zahl⸗ 
reichen Verſuche zweier aufeinanderfolgender Jahre die 
bemerkenswerte Tatſache feſtgeſtellt, daß weitaus die 
meiſten Aallarven ſüdweſtlich von Irland — füdlich 
einer von Irland aus weit in den Ozean vorſpringenden 
Ausbuchtung des kontinentalen Plateaus (vgl. Karte) 
anzutreffen waren und von hier ſüdwärts bis etwa zum 
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46. Grad nördlicher Breite, d. h. gerade in dem vor 
dem weſtlichen Ausgang des Kanals gelegenen Teil des 
Atlantiks. Ozeanwärts konnten fie bis etwa zum 5. Grad 
weſtlicher Länge verfolgt werden, der Regionen von 
über 4000 Meter Tiefe berührt! Jedenfalls ergab ſich, 
daß das Gebiet, in dem Aallarven vorkommen, enorm 
ausgedehnt iſt nach Länge ſowohl wie nach Tiefe, 
weniger vielleicht in der Breite. — 

Es wurde im Juni und September hier draußen im 
Ozean gefiſcht, und dabei zeigte ſich, daß im Juni nur 
Larven des jüngften, überhaupt bekannten Carvenſtadiums 
vom Aal gefangen wurden (Abb. 1 und 2), im Herbſt 
dagegen alle Derwandlungftadien (Abb. 3 bis 10) mit 
Ausnahme der letzten (Abb. 11 bis 13), die fo weit draußen 
im Ozean überhaupt nicht angetroffen werden. 

Da die in I und 2 abgebildeten Larven, die ſchon 
die ſtattliche länge von 75 Millimetern haben, wie oben 
erwähnt, die jüngſten, überhaupt bekannten Entwicklungs⸗ 
formen des Aals repräſentieren, ſo iſt klar, daß noch 
immer ein erheblicher Abfchnitt der Cebensgeſchichte des 
Aals für uns in Dunkel gehüllt iſt. Aber man hat 
jetzt ſchon etwas mehr Berechtigung als früher, über 
dieſe Dinge Vermutungen aufzuſtellen, die von der Wahr⸗ 
heit nicht ſehr weit entfernt ſein können: durch die 
neuere Forſchung iſt feſtgeſtellt, daß es eine ganze 
Reihe von Fiſchen, namentlich Tiefſeefiſchen — zu denen 
der Aal nunmehr auch zweifelsohne zu rechnen iſt — 
gibt, deren Eier in den unteren Waſſerſchichten der 
großen Tiefen ſchweben; es iſt ferner feſtgeſtellt, daß 
der nächſte Verwandte unſeres Flußaals, der Meeraal 
oder Konger, der fich bezüglich feiner Larven und ihres 
Aufenthalts ganz ähnlich verhält wie der Flußaal, daß 
dieſer ſolche in der Tiefſee ſchwebenden Eier produziert, 
die man bereits ziemlich ſicher kennt. Da iſt es denn 
ſehr naheliegend, von unſerm Flußaal ein gleiches an⸗ 
zunehmen und den Umſtand, daß diefe Eier bisher nicht 
gefunden wurden, darauf zurückzuführen, daß ſie mitten 
im Winter abgelegt werden, zu einer Seit, in der die 


in Betracht kommenden ozeaniſchen Gebiete bisher noch 


nicht unterſucht wurden — was aber ſicherlich bald 
nachgeholt werden wird. 

Es fragt ſich nun bloß noch: paßt alles andere, was 
man über die Naturgeſchichte unſeres Aals weiß, in 
dieſes neue Bild hinein, das uns den Aal als einen 
Wanderfiſch par excellence und als einen Bewohner der 
großen Tiefe zeigtd Und hierauf iſt in der Tat mit 
. einem vollen „Ja“ zu antworten. Daß unfer Flußaal 
im Herbft auf die Wanderſchaft geht, ift ja längſt be 
kannt; ein ungemein wichtiger Zweig der Fiſcherei in 
den Suflüſſen der Nordſee, der Fang von Treib- oder 
Wanderaalen, macht ſich dieſe Beſonderheit zunutze, und 
der Aalfang an den Küften der Gſtſee iſt faſt ganz und 
gar davon abhängig. Ueberdies weiß man an allen 
baltiſchen Küſten, daß der Aal von Nord nach Süd 
beziehungsweiſe von Oft nach Weſt wandert, in den 
däniſchen Gewäſſern von Süd nach Nord immer ſo, 
daß er dem Ausgang der Oftfee ins Kattegat und 
Skagerrak zuſtrebt. Nur wenn die Fanggeräte mit der 
Oeffnung gegen dieſe Wanderrichtung aufgeſtellt werden, 
fangen fie Aale, ſonſt nicht. Neuerdings iff von (die. 
diſcher Seite durch Markierung einzelner Aale, die nach 
dem Fang wieder ausgeſetzt und ſpäter zum zweitenmal 
gefangen wurden, feſtgeſtellt, daß die Aale auf ihrer 
Wanderung oft 15 Kilometer an einem Tag zurücklegen; 
in einzelnen Fällen 3. B. zeigte ſich, daß ein Aal in 
29 Tagen 367 Kilometer und ein anderer in 95 Tagen 
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1200 Kilometer durchlaufen hatte. In der offenen 
Nordſee ſind nun freilich bisher gar keine von dieſen 
Wanderaalen gefangen worden, die größtenteils dem 
Kanal, zum Teil aber auch der Nordſpitze Schottlands 
zuſtreben, um in den Ozean zu gelangen. Aber da die 
wandernden Aale ſich in den höheren Waſſerſchichten 
aufhalten, während die Nordſeefiſcherei lediglich Grund- 


netzfiſcherei ift, fo darf das nicht weiter auffallen. Be- 


merkenswert iſt aber noch, daß einmal in Dänemark 
ein faſt völlig geſchlechtsreifer männlicher Aal gefangen 
wurde, der offenbar vorzeitig die Verwandlung zur 
Geſchlechtsform und zur Tiefſeeform durchgemacht hatte. 
Man trifft ſolche Unregelmäßigkeiten auch bei männlichen 
Fiſchen anderer Arten, faſt nie bei Weibchen. Dieſer 
Aal war äußerlich vor allem durch die enorm ver- 
größerten Augen feinen Artgenoſſen ganz unähnlich, 
während anderſeits bekannt iſt, daß die in großen Tiefen 
lebenden Sifche durchgehends durch den Beſitz ſehr großer 
Augen ausgezeichnet ſind. Dieſer Aal gibt alſo einen 
Hinweis auf die Verwandlung, die alle feine Artgenoſſen 
durchzumachen haben, um fich dem Leben in den ozeaniſchen 
Tiefen anzupaffen. Man darf annehmen, daß das Laichen 
dort draußen am Grund oder nahe dem Grund vor ſich 
geht, und daß die abgelaichten Tiere dann abſterben. 
Letzteres hat man ſchon immer für wahrſcheinlich gc» 
halten, da man noch nie einen erwachſenen Aal aus 
dem Meer zurückkehren ſah. , 

Es erübrigt nun noch, das Zurückwandern der jungen 
Aale aus dem Ozean an die Küfte zu verfolgen, wo 
ſie ja, wie eingangs erwähnt, wohlbekannt ſind, wenn 
fie als „montée“ in die Flußmündungen hineingeben. 
Es if von außerordentlichem Intereſſe, daß in Der: 
bindung mit der Auffindung des Leptocephalus im 
Ozean feſtgeſtellt werden konnte, daß die Aalbrut, die 
in den verſchiedenen Ländern an den Flußmündungen 
erfcheint,. ſich in durchaus verſchiedenen Entwicklung⸗ 
ftadien befindet. Während an den Hütten der Nordſee 
die ſogenannte Montée gewöhnlich 60 bis 70 Millimeter 
lang iſt und im April und Mai erſcheint, iſt ſie in der 
Oſtſee weſentlich größer, lebt vielfach (dion am Grund 
und iſt deshalb weniger beobachtet; das Einwandern in 
die Flüſſe iſt weniger an eine kurze und beſtimmte 
Periode gebunden und erfolgt meift erft in den Sommer” 
monaten. Anderſeits — und das iſt nun beſonders 
merkwürdig — findet ſich an den Südweſtküſten von 
Großbritannien und an den Bisfayafüften von Frank⸗ 
reich und Spanien eine beſonders jugendliche Form der 
Montée vor, die unzweifelhaft auf einem früheren Ent- 
wicklungſtadium fteht als 35. B. die Montée an der 
deutſchen Nordſeeküſte. Die jüngere, noch vollkommen 
glashelfe und farbloſe Form (Abb. I1 und 12), die an 
den genannten Küſten in enormen Maſſen auftritt und 
dort den Gegenſtand einer beſonderen, nicht unbedeutenden 
Brutfiſcherei bildet, ift ſpeziell in Frankreich als „eivelle“ 
oder „piballe“ deutſch etwa Glas aal — bekannt und wird 
hier ſcharf von der bereits mit Farbe ausgeſtatteten 
eigentlichen Montée (Abb. 12 und 13) unterſchieden. Letztere 
hat hier ebenſowenig Intereſſe für die Fiſcherei wie in 
andern Ländern, da fie als ungenießbar gilt, währerıd 
die Civelle febr wohlſchmeckend ift. Es ift alfo klar, daß 
die Aalbrut an den den Laichpläten zunächſt liegenden 
Küften früher und in einem früheren Entwicklung⸗ 
ſtadium eintrifft als an den entlegeneren Küſten; und 
dieſer Sachverhalt erfährt noch ein deutlicheres Gepräge 
dadurch, daß die Civellefiſcherei am zeitigſten — nämlich 
fchon im Oktober bis Dezember — ihren Anfang nimmt 
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DE in Bayonne, San Sebaſtian, Bilbao, Sanane D B... Eniwicklungſtadium des Aals und der in anere Nordſee⸗ 
Orten, die, wie unſere Karte zeigt, dem Aallaichgebiet ftróme aufſteigenden Montéee liegt. Während dieſes 
jenſeit der Tauſendmeterlinie ganz naheliegt; die Linie ganzen Jahres nimmt die Aalbrut, wie ſich ſicher feſt⸗ 
tritt an die ſpaniſche Nordküſte bis auf den. geringen ſtellen ließ, keinerlei Nahrung zu ſich, He mëcht auch 
Abſtand von 15 Seemeilen heran; etwas ſpäter, im nicht, ſondern erfährt vielmehr eine Reduktion ihrer 
Januar, erſcheint der Glasaal an der iriſchen Weſtküſte o Körperdimenfionen, wie das fo oft beim Uebergang einer 
und auf der ſüdlichen Hälfte der franzo zſiſchen Weſtküſte Larve in die Form des ausgebildeten Tiers der Fall iſt. 
(Rochefort, Panillac); noch fpäter, nämlich im februar ^ Wie alt die jüngſten ceptocephalusformen von etwa 
und März, werden die etwas SE von den Aallaich⸗ 75 Millimetern € Länge ſind, wiſſen wir nicht; ſie können 
plätzen bzw. der Tauſendmeterlinie entfernten Küften ebenſowohl ½ wie (is Jahr alt fein.. Darüber fowie 
der Bretagne und Normandie ſowie die iriſche und über das Ausfehen der früheren Entwicklungſtadien l 
engliſche Südküſte und namentlich der Briſtolkanal vom und der Eier des Aals Licht zu verbreiten und auch 
- Glasaal erreicht, dem an faſt allen dieſen Orten noch feſtzuſtellen, wie viel Zeit noch zwiſchen dem Abwandern 
ſehr eifrig nachgeſtellt wird, während darüber hinaus des Aals und feinem Laichen in der Tiefe des Ozeans 
oſtwärts keine Glas aalſiſcherei mehr exiſtiert. Wohl liegt — das feſtzuſtellen, muß künftigen Forſchungen 
ſind auf verſchiedenen Unterſuchungsfahrten — auch vorbehalten bleiben. Aber man greift den Er- 
deutſchen — in der offenen Nordſee im Februar und gebniſſen dieſer Unterſuchungen in keiner Weiſe vor, 
März vereinzelte Glasaale angetroffen worden; wenn wenn man ſchon heute verſichert, daß für die oft⸗ 
aber die große Maſſe der jungen Aale bald darauf an den mals behauptete Möglichkeit der Fortpflanzung des 
. Küften erfcheint, fo ift fie über das Glasaalſtadium hinaus. Aals in Binnengewäſſern im Rahmen des jetzt be⸗ 
Aus dem vorher Geſagten geht hervor, daß faft ein reits feſtſtehenden Bildes von der Vaturgeſchichte 
Du volles Jahr SKS dem en bisher befannten . des Aals fein Raum mehr bleibt. „ | 


GEM u GEN a " , 


Bilder aus aller Welt. PAL 


ER Winter gehört den vergnügungen. Auch! in Rußland 
hat man die frende daran durchaus nicht verloren. In 
Petersburg erregte unlängſt die Aufführung eines märchen⸗ 
ſpiels „Schneewittchen“ durch Damen und Herren der bore 
tigen Geſellſchaft viel Beifall und Dergnügen. — 
Das elementare Ereignis, das die Inſel Jamaika 

heimſuchte und am ſchwerſten ihre Haupt- 
und Hafenſtadt Kingston traf, zwang 
A Taufende- von Einwohnern, in Selten zu 
lampieren. Unſere Abbildung führt ein 
ſolches Zeltlager in Kingston vor Augen. 
Am / 9. Februar konnte der Kompo- 
nift Wilhelm Fink feinen 70. Geburts- 
tag feiern. Der Muſiker, der in Berlin 
lebt, hat ſich vornehmlich durch eine ganze 
Reihe vielgeſungener Lieder bekanntgemacht. — 
» Ebenfalls feinen 20. Geburtstag begeht am 
Is. Februar der holländiſche Muſikpädagoge Jan 
George Mulder, der von 1864 bis 1903 als Profeſſor 
für Violinunterricht ait ofr Königlichen Muſilſchule 


eine Kofgatmedaitle ſchuf 7 Wiener Bildhauer und 
Medailleur Profeſſor Hans Schäfer im Auftrag des 
wiener Kärntnerflubs „Alpenroſe“. Während die vorder⸗ 
ſeite der Medaille den Kopf des öſterreichiſchen volkslieder⸗ | 
fomponiften zeigt, findet fid) auf der Kückſeite eine ` X 
Darſtellung von Xofdjats ſchönem Lied: „Verlaſſen“. 
Eine andere Erinnerungsmedaille gilt 
dem letzten Beſuch des. Wiener Männer⸗ 
geſangvereins in Berlin, deſſen vollendete 
l Kunft nod) in friſcher Erinnerung fteht. 
Die kürzlich vollzogene Trauung der 
Freiin Anna von Welck mit dem General⸗ 
major 3. D. Grafen. Bernhard von der 
Schulenburg ift bald auf die Verlobung 
des Paars gefolgt. Die Braut wurde W 
als Aebtiſſin des Klofters Drübeck im Harz im 
vorigen Jahr durch die perſönliche Ueberreichung SCH 
des Aebtiſſ enſtabs durch den Kaifer ausgezeichnet. - 
Su. SE Damen der Geſellſchaft, die in dieſem 
Jahr am Berliner fof idi wurden, gehört 


Grinnerungsmedaille 
an die Fahrt des Wiener Männergeſang⸗ 
vereins nach Berlin 1906. 


die Freifrau Sybilla 
von der Goltz, ge⸗ 
borene von Oppel; 
fie ift die Gemahlin f 
des Kommandeurs der 
1.9. Infanteriebrigade Des 
Generalmajors Frei⸗ 
herrn von der Goltz. 
Auf Schloß An⸗ 
holt fand unlängſt 
die Trauung einer 
Nichte des Fürſten das 
Leopold zu Salm-Salm ftatt, der V 
SN Prinzeſſin Henriette, die fid) dem : A 
zweiten Sohn des Herzogs della Grazia uno — it, 
t | deſſen Gemahlin Lucrezia, geb. Prinzeſſin Ruffo, —— HEUS. 
Fcoſchatmedaiile. — Husgeführt dem Grafen Karl Luccheſi Palli, vermählte. von Profeffor Hans Schäfer. 


Pv" PKP. IRE 


Gen.-Major B. von der Schulenburg und feine Gemahlin Anna, geb. freiin von Welck, Sibylla freifrau von der Goltz, geb. von Oppel, 
nach der Trauung vor der Maiſer-Friedrich-Sedächtniskirche in Berlin. wurde bei Hofe vorgeſtellt 


— 


-— d 


Pg 
. 


1. Prinz Stephan Croy-Solre; 2. SCH Graf Wolff-Metternich zur Gracht; 3. Gräfin Wolff-Metternich zur Gracht, geb. Prinzeſſin zu Salm⸗Salm; 4. &girft zu 
Salm eifferſcheidt⸗Krautheig und Dyck: 5. Prinzejjin Konjtanze zu Salm-Salm; 6. Prinzeſſin zu Croy-Solre, geb. Prinzeſſin von Aremberg; 7. Fürſtin d ampo: 
Franco; 8. Prinz Philipp €ror; 9. Ignaß Schr. von Landsberg; 10, Prinz Alfred zu Salm:Salm; 11. Prinzefjin Emanuel zu Salnmı-Salnı, ach. Erzherzogin 
von Oeiterreich; 12. Eleonore Gräfin Wolff mensrnich zur Gracht: 13. Altgräfin zu Salm-Reifferſcheidt, geb. Gräfin £ucchefi Halli; 14. Hrinzeſſin Alfred zu 
Salm Salm, geb. Gräfin von bom, S. Herzogin Della Grazia, geb, Prinzeſſin Ruffo Sant Antinio; 16. Prinzeſſin Philipp Croy, geb. Prinzeffin zu Salm Salm; 
pz. Fürſt Leopold zu Salm Saum: (8. Prinzeſſin Marie Croy; 19. Antonia Frfr. von Landsberg; 20. Prinz Franz zu Salm Salm; 21. Prinzeſſin Auguſte zu 
Salnı:Salm; 22. Prinzeſſin Sir 3 Salm Salm; 25. Prinzeſſin Roſa zu Salm-Salm; 24. Prinz Emanuel zu Salm Salm: 25. Gräfin Luccheſt 
palli, geb. Prinzeſſin 355 [ aU EN 26. Prinz Ferdinand Croy, päpitlicher Protonator; 27. Karl Graf Luccheſi Palli; 28. Alfred Graf Wolff: 
Metternich zur Gracht; 29. Paul Graf Wolff-Metternich zur Gracht; 30, Graf von Enzenberg; 31. Prof. Dr. Renſing; 32. Frl. Eliſabeth u. 35. Frl. £ore Renfing. 


Die Dochzettsgefelliehaft bet der DEI des Grafen Karl Lucchefi Palli mit der Prinzeffin Benriette zu Salm-Salm 
auf dem Schloß Anholt des Fürſten Seopold zu Salm: Salm, — Hofphot. Alfred Frankfurter. 


Aus der Petersburger Wintersaison: Gruppenaufnahme von einer Aufführung des Märchenspiels „Schneewittchen“, dargestellt von Herren und Damen der Gesellschaft. 
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Wilhelm Fink, Berlin, 
bekannter Kompontit, 
feierte feinen 70. Geburtstag. 


Jan George Mulder, 
Muſikpädagoge in Haag. 
jeierte feinen 20. Geburtstag. 


zu Haag in Holland wirkte. Eine große Anzahl tüchtiger 
zum Teil auch in Deutſchland bekannter und angeſtellter 
Muſiker iſt aus ſeinem Unterricht hervorgegangen. 

Ein bedeutendes muſikaliſches Talent tritt mit dem Bremer: 
EE N SES in die Geffentlichleit. Seine 


Szenenbild aus „Der rafende Beraktes“ 
- dargeſtellt von n primanern des Kal,  Diftoriagynın 


auf dem 


J. Míefes, Berlin, 
bedeutender Schachſpieler, 
gewann auf dem Wiener Turnier den 1 EE 


Paul Scheinpflug, Kompenift, S 


deſſen (inf. Dichtung „Frühling“ in 
Berlin zur Aufführung gelangt. 


große ſinfoniſche Dichtung „Der Frühling“ wird demnächſt in 
Berlin unter Nikiſch zur Aufführung gelangen. 


Der erfolgreiche Schachſpielmeiſter J. Mieſes ‚fteht im 
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von Euripides, 
afiums zu Potsdam, 


Hofphot. Selle & Kuntze. 


42. Lebensjahr. Mit 24 Jahren errang er ‚feinen erſten Erfolg 
internationalen Schachturnier 


in Berlin, daran, 
ſchloß fid. eine 
Reihe weiterer Sie⸗ 
ge, den letzten und 
größten erfocht er fid 
unlängſt in Wien, 
wo ihm der 1. Preis 
in dem internatio⸗ 
nalen Wettſpiel zu⸗ 
erkannt wurde. 

Eine Aufführung 
des „Raſenden Des 
rakles“ von Euripi⸗ 
des wurde kürzlich 
von den Oberpri⸗ 
manern des Mëttig 
lichen Viktoriagym⸗ 
naſiums zu Potsdam 
veranſtaltet. Die. 


Chöre in der Tra⸗ 


go die waren nach dem 


— 7 


Muſter überlieferter. 
altgriechiſcher Muſi.⸗ 
reſte komponiert wor⸗ 
den und erhöhten 


die Freude an dem 
antiken Werk und. 
ihrer verſtändnisvol⸗ 


len Wiedergabe durch 


die junge Sch Schar. 
Schluß d. redakt. Teils. 
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25. Februar 1907. 


Nunmier 8. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim: Lernen zurückbleibende Kinder . sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervóse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig. erschöpfte Erwachsene 


US HOMME 


SE als ‚Kräligungsmittel mit grossem Erfolg 


kb 


8 Haemaloge 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 
, werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt. | 
nd Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's'' Hzematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ST 


mae. Pensionat und wg. Wei | 


zu verkaufen od. zu verpacht in. Off. unt. 
6722. bel, Daube & Co., Berl n $ W. 19. 


Der dir Petroleum- Ofen 


Auslande:Patente 

gn ein H bel garingsiem ‘ Peiroleumverbrauch, 
rennt ohne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk» 

tion die vollendetsle Ausnützung des Petroleums, Die Flamme 

ist sichtbar u. regulierfählg. Die Hitzeegtwicklung ist derea 
sa ein raileras Zimmer in 20 Minuten von'10 aul 18 Grad 

erwärmt wird, bei einem Pelroleumver- 

brauch von nur !Ae Liter Patrolaum, — 


Unter Garantie vorzüglich. 
Das Oberteil hat einen Rost, det das Kochen 
von Wasser und Spelzen gestattet Der 
»Lucifer" Petrolsum-Ofen ist der einzige 
Ofen, welcher auch bel kleiner namas 
nicht den mindesten Geruch 
inlolgedessen ıst der, Better tee 
der denkbar geriogste,. weil der Olen ohne 
= eruch ununterbrochen mil kleinster 
y Flamme ohne Aulsichl brennen könn. — 
Preis: 8M. 21.— franko bei Voreinsendung 
oder Nachnahme. — Preisliste grat. u frko. 


Arit & dai Berlin S. 59. M. 


Ich stopfe (= stopfe 
nicht 


benutze nur die billigen, EAR 
bequemen, Nee 
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der Strumpffabrik und de Versandhauses 


Paul €. Droop, Chemnitz w. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch afie Sorten ` 
Strümpfe, Unterzoug etc. enthält e Versand direkt an Private, |" 


Leb erflecke, 


. Haarflecke, Warzen u. 
Schönheitslehler ver- 
schwinden. und es er: 
scheint eine schöne, 
Zarte. welsse Haut! 


. ^ " Kombiniertes 
Spezialmittel, diskret 
franko per Briet 3 Mark. 


E Jue rin, Ten | 


== Erfolg Mine ee — 


aj0de 
U Seife. 


| Glycerin Honig- Gelée 
und Reispuder 


Unübertroffen zur Erhaltung FR 
einer schönen Haut. RL 


on LAUN 


KARISRUHE /. 
BERLIN-WIEN. 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseurgeschäften. 


Natürlithes Wiesbadener Koc chbrd nne: 


Quelisalz — 
Minderung Wngeneiden Heiserkeit 


Auswurf. e verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
ruf jährl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsstörng. Unenibehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apoth. 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärztl. Heilberichle umsonst 
durch Brunnen- Contor, Wiesbaden (unter amtl. Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


Wir empfehlen: 


Sartorius Germania- Brutapparate 


und Utensilien zur kü nstlichen lte, 


Hervorragende Resultate! 
Glänzende Atteste l. Kein 
anderes System kann 80 
zahlr. Zeugnisse über gross- 
artige Erfolge aufweisen 
wie der Germania-Brutofen. 


Preisl: ste gratis und franko. 


 Industriewerke ir Wat Rut und Wem A 


F. Sartorius. & Söhne, Göttingen: 42 (Hannover). 


Rudolf Hoffers 


Carini, 10 Passage Ven- | 
dóme. 


€ mit Privat-Apotheke und 


PARIS 


Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten. 


Carl Meffert 
Hofkenditorei MAGDEBURG 
vers. v. 6 M. an die bek. 


Magdeburg. Baumkuchen 


ko. u. ohne Berechn. der 
Emball. Ausserd. Spez.: 
Dobostorten. wochenlg. 
frischbleibd. Ghocoladencrömetorten. 


G Muere e 


erhalten schöne 
X üppige Figur und 
auernd volle 
Form der Büste 
durch Apotheker 
vORGEBRACH Vertes echte NACH GEBRAUCH 
arsenikfrel. 
Robose-Pillen dr, 
Erfolg genüg. 6 Mark. (Porto 20 Pig.) 
Cosmet.Laboratorium, 
Berlin 6, Koppenstr. 9. 


einfachste solideste Konstruktion 
. von Mk. 16.50 an. 
—— Preislisten kostenlos. = 


; | Gustav Kohler, Magdeburg, 


Postfach; 1: 


älleock e Pflaster a tel ec? ER 


schmerzen (so oft bei Frauen vorkommend 


-Gegen Brustschmerzen, Influen 


Husten, Hrkaicungen, Bronchitis, 


Hüft = und Lendenweh, det) Zeg 


und Nlerenchmerzen, eto., e 
Allcock’ s Pflaster habenWeltrufseit 6o Jahren. 


Von Ärzten empfohlen und in den Apotheken 
‚aller Kulturländer erhältlich- Garantirt frei 
ron Belladonna, 


i oder i end einem 
anderen, Gift: P et DE 


Bestandtheile : Weihrauch 107. Kampher 
307, Salomba- Hara 407 roter Pfeffer 
mi. 10%, 1 =. Pieta: 8 


e combi 
Das Originale und Allein Echte Poröse 
| 


Pflaster. 


Spezial-Frauenarzt ' 
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Einen dormi ji 
Beruf üben die Fiſcher— 
frauen in Mariakerke, Si | 
(Fortſ. auf Seite d SE 1 


herrschende 
Fleisehnot 


ee ee, 


$99 


oC 


durch finnreicte Konftruktion von dem neuen Inſfrumenf ausgeführt wird, [o genügt das bloße 
Vorhandeniein mufikalilcten Empfindens, um jederzeit irgendeine der nadı Caulenden zählen«- 
den Klavier-Kompolitionen ohne Weiteres mif künitleriicter Vollendung vorzufragen. Eine 
beſonders wertvolle Unterifüßung hierbei gewährt, gewillermaßen als eine zuverlällige, Rünlfe 
leriſche Vorlage, das Mefroityle. Das iit eine in die Ilofenrolle von Kapazitäten eingezeichnefe 
rofe Linie, welche dle Originalauffaliung dleſer Künſtler von den einzelnen Kompolitionen daritellf. 


Man verlange Proipekt H. Preis Mark 1250. Wird Weis gern vorgeführt! 


Choralion Company - Berlin v0 O engl, 
aGaaaoooooaaooooooooo66600666606666600. 
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23. Februar 190. sSlſtite Ill. . 


sind alle Ihre Anane wenn Sie sie durch die . 
Annoncen-Expedition \ 


Daube & Co. à. ». Ha 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


. entwerlen lassen. Auch viele andere 
Vorteile ‚erwachsen Ihnen aus. einer 
Verbindung mit dieser Firma. 


bietet die beste Gelegenheit, um sich von der Unentbehrlichkeit eines guten Fleischextraktes zu überzeugen. 


Anmour's Fleischextrakt 


stark konzentriert, dunkel von Farbe, 


ist ebenso vorzüglich geeignet zur schnellen Bereitung einer billigen und gehaltvollen Bouillon wie als köstlichster 
und appetitanregender Zusatz, der allen Suppen, Saucen, Gemüsen etc. einen kräftigen Fleischgeschmack verleiht. 


Unübertroffen an Güte und Reinheit, da seine Qualität 
durch die neuen Fleischbeschauungs- 
gesetze und ständige Fabrikationskontrolle staatlich garantiert wird. 
stellen wir Ihnen ein reich- 
Kostenlos haltiges, von Frau Lina Mor- Armour d Lom any btd Hamburg 
genstern verlasstes Kochbuch „Sparsame d E 


Rüche" zu, sobald Sie uns eine Stanniol- General-Vertr. für Oesterreich-Ungarn: Heinrich Stóssler, Wien I. 
kapsel unseres Extraktes einsenden. 


| Fellelnde 3 
vorfrd 


ohne vorheriges mühleliges d [ind jedem 
Mulikfreund möglich geworden durch die Er- 
findung des 


Netroityle-Pianola, 


Da die rein fediniidie keiltung beim Spiele 


W 
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Inserate unter dieser Rubrik kosten 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Buchhandlungsreisende u. 
H für das neue, epoche- 
Reisedamen machende, in jedem 
Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner's 
Bibliothek für das praktische Leben, 
8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und 
Superprovision gesucht. — Musterbände 
durch jede Reisebuchhandlung. 
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam. 


ür Gewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25 - Mark -Werke) 


BÜCHER - REISENDE 


Verdienst. Kulant.Verkehr. 
SST 1. . 3571 an Daube & Co., Leipzig 


Tüehtiger Inseratreisender 


lindet bei erstklass. Fachzeitschriften-Ver- 


INN 


lag lohnendste Tätigkeit. Hohe Provision. | 


Ausf. Anerbieten. u. Referenzen erbittet 
Leonh. Heilborn, Stuttgart J. 14. 


chiffsjungen 


; inrich Zabel, 
EE 


D 


Buchhandlungsreisende 


für den hohen Verdienst auf Prof. Wer, 
ner's weitverbreitete Bibliothek für das 
praktische Leben. Unbeschränktes Ab- 
satzgebiet. Bedeutende Erfolge. 
Bloch & Co., Strassburg i. E. 


Zum Verkauf von Glasporträten 
(Neuheit) Vertreter gesucht. 


Leichter Verdienst. 


Max Schmitz, Leipzig- R. 90. 


Verdienst erziel. Buchihandlungsreisende 
U. Reisedamen Pros. werners Binnes 


thek. für das praktische Leben. — 
Müller, Buchh, Leipzig, Langestr. 28. 


Guten Nebenverdienst 
erhalten (ohne Damen durch leichte 


Vorkenntnis) Stickerei. 
Näheres und Muster 40 Pfg. in Marken 
Frau Uhlitzsch. Stick.-Vers., Rudolstadt, (Thür.)8, 


Buchhandlungsreisende 
auf Werner's Bibliothek für das prak- 
tische Leben, in jedem Haushalt abzu- 
setzen, bei hoher Provision und Super- 
provision ges. Körth, Berlin, Werftstr, 7. 


M. Gutberlet, Verlag, G. m. b. H., 
Leipzig, suchen Buchhandlungsreisende. 


Tüchtige Bnehhandiungsreisende 


werd. auf Prof. Werner's Bibliothek ges. 
Kratz & Co., Cöln a. Rh., Stolkgasse 49. 


2, 


Stofforer a 
| gr. Schloss Mayenfels, Pratteln, Schweiz. 


Technikum Bingen 5, 
Tür Maschinenbau u. Elektrotechnik- 
Chauffeurkurse f. Ber.- u. Herrenfahr. 


Konversations-Lexika 


Welche distinguierte Damen mach. unsere 
vornehmen Kollektionen gegen Bonifi- 
kation bekannt? Kurze & Köhler, 
Paris, 11 Cité Trevise. Offerten an 
Curt Kühler, Guben, Brandenburg. 


Für das neuste und angesehenste Reise- 
werk: 


Buchhandlungsreisendelhnender | 


M. Löwenberg, Berlin, Chorinerstr. 4. 


Bibliothek für das praktische Leben | 
von Professor Werner. Hohe Provision. 
Körnig, Buchh, Dresden, Alaunstr. 41, 


Vertret. ges. Pat. Kleiderschutzhülle, Ein- 
ziger Schutz geg. Staub u. Motten. Probe 
M. 3,15 p. Nachn. J. Hermann, Bamberg, Langesir. 16. 


‚angenehm. lohnende Nebenbeschäfti 


Uebersetzungsbureau Göttingen, (Hann.) 
SE 


Sucht gegen hohe Provision auf Prof. 


BE W.62. N312g929 


Nummer 8. 


in allen Preislagen liefern unter günstigsten Bezugsbedingungen 


Bial & Freund, Breslau 1/1. Gerte gut 


kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 
Heuer -Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER, 


9 $ 
IR Ausbildung zu tüchtigen, selbständ. Hausfrauen. Die Anstalt besteht 
seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. 


Grossherzoglice Gartenbau- u. Haus- | mere 
: : önigl.Höhere Schiff. bad 
Mar A Shwetzingen m | Maschinenbau chule 


en). | 
Vorsteherin: Freiin von Reíchlin-Meldegg. gm 
Beginn des nüchsten vlermonat- Mod Laboratorium für MEMEAS 
lichen Kurses am 1. März 1907. Abgeschlossene Ausbil 
Anmeldungen an die Vorsteherin. dung. Kursus 2 Jahre. 
: : M. 150 p. Jahr. Progr. frei. 


PARIS o LYON e CAIRO o MADEIRA 


halbfertige Blusen aus franz, 
und orientalischen Stoffen. 


Werner's' Bibliothek für das 
praktische Leben, finden 


Olanzende Er- - - | BERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 
EG Technikum Rudolstadt orbereiiungsanstalt 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch 


von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
bestanden 27 Abiturienten, 105 Fähn- 
riche, 3 Seekadetlen, 12 Primaner, 
29 Einjährige, 11 für höhere Schulklassen. 


und Tiefbau. 
Eisenbeton. 


4 bis 6 Semester. 
Architektur. 


„AL! staatl. konzess 

uc S Vorbereitungs- 
um : anstalt zum Ein] -, 
Priman.-, Abitur.- u. Fähnr.-Ex. Berlin W., 


Nürnberger Str.2, am Zoologischen Garten. 


Wer bei d. Pandai marine als. 
e 
chiffsjunge 
TE EEE Fee“ 


auf ersiklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunit bei 
M. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
^inj. Dienst bei d. Kais..Marine b. freier Stat. 


chenschule. 
schullehrerpr. 
Gerlchtssohreibep? 
assistent. Posjsekret\ Telegraphen- 
assist. Telegraphensekretär. Eisen- 
bahnbeam 


uchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Fleissige, verlässliche Personen, 


Alter nicht unt. 19 Jahr.. erhalt. verschied, 
ng 
m. regelmässig gut. Verdienst — Zehn- 
lache Mustersendung, überall. verwendbar, 
9 Pfg. Für ‚Auskunft, 
Einlagen 45 d 

K. BLECKEN, Nürnberg 5. 


. Glünzende EWolge 
Besondere Prosp. über jedes Werk u An- 
errennungsschr. gratis u.fr.Ansichtssen. 
onness & Hachfeld Potsdam A. 1. 


HAUSHALTUNGSPENSIONAT 
Kochschule v v we it 
PROSPEKT.  —-; 


STAATL.KONZ. SEMINAR 
D techn. Lehrerinnen 
Jndustrieschule 


Porti, diverse 


Für die sehr leicht abzusetzende, allge- 
mein bekannte Bibliothek von ' Prof. 
WW i 

werden Zuchhandlungsreisende 
gegen hohe Provision gesucht. Licht- 
herz, Grossmann & Co., Cöin a. Rh. 


Buchhandlungsreisende. 


Alle Kollegen Damen u. Herren) wollen 
im eigen. Interesse umgehend ihre Adresse 
einsenden. Für jeden hochwicht, wertv. 
Mitteilungen! Verband der Buchhand- 
lungsreisenden Deutschlands. Geschäfts- 
stelle: BERLIN, Schónfliessersir. 20 Ill. 


Buchhandlungsreisende 
finden lohnenden Verdienst durch Vertrieb 
der berühmten Bibliothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J. Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


Grossherzogliche Baugewerk- u. Maschinenbauschule 


Programm kostenfrei. 


Varel a. Jade. 


Direktor Pühl. 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, - 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule, 


= Programm frei. 


SR nata „ Waren 
Pädagogium in Meckibg. 
a. Müritzsee; d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia; Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor, — Indiv. Unterricht. 
Sorgfalt. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht, 


‚fnewerbe » Akademie 
| M Friedberg nr 2. M. 
| Polyteohnisches Institut 


aschinen-, Elektro- u. Bau- 
Ingenieure sowie für Architekten. 


Technikum 
Mittweida. 
Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Sonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr. u Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik-Werketütten, . 
: 86. Bchuljahr:8610 Besucher. 
Programm eto. kostenlos 


Wer übersetzt ins u. aus dem Spanischen? 
Honoraransprüche 100 Worte an E, K'eikers, 


Buchhandlungsreisende 


Werner's Bibliothek Buchhandiung 
Rosenthal, München, Sonnenstrasse 9. 


PRUNG: 


Behördliche Beihilfe. — Reifezeugnisse berechtigen für den einjährlg -frei- 


willigen Militärdienst, Mit Quarta beginnend. Schulpensionat. Anfang des 
Schuljahrs am 8. April. Prospekte kostenlos. 


ge, Jas d nde ver Ingenieurschule zu Mannheim 


zum tüchtigen 
ESCH Geschäfts» 


ERLIN 


Städtisch subventionierte höhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Chemie u. Hüttenkunde. | 


Programme kostenlos. 


(Fortsetzung der Rubrik „Unterricht“ auf Seite VL) 
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einem an der belgiſchen Küfte qe- 
legenen Dünendorf, aus. Während 
die Männer ſich in dem nahege— 
legenen Oſtende im Sommer 
irgendeinen Verdienſt ſuchen, üben 
ihre Frauen, in Männerkleidern 
ſteckend, die ſchwere Arbeit des 
Fiſchfangs aus. Mariakerke dürfte 
wohl die einzige Ortſchaft fein, in 
der die Frauen ſelbſtändig, nicht 
als Gehilfinnen des Mannes „das 
Meer beſtellen“. Von Genera: 
tion zu Generation werden ſie 
dazu erzogen; ſie ſind in Wahrheit 
die Ernährer ihrer Familien. In 
aller Herrgottsfrühe ziehen fie mit- 
einander aus und werfen die großen 
Rechennetze in die Wellen. — Das 
Schickſal hat ihnen ein hartes Los 
beſchieden, und doch ſind ſie fröhlich 
und guter Dinge, denn ſie kennen nur 
ihre kleine, enge Welt und wiſſen 
nichts von dem Leben da draußen. 


Februar 1907. 


AS 
O1 


Seite V. 


Der weibliche Droſchken— 
Futfcher von Paris, die Tari- 
metreſſe (die franzöſiſche Sprache 
wandelt das a der zweiten Silbe 
in i), ſteht als Geſamterſcheinung 
nicht gerade in hohem Anſehen. 
Man findet ſo vieles an ihnen zu 
tadeln, ſtündlich und täglich, im 
großen Verkehr der Straße und 
an den Halteſtellen. Bald können 
ſie angeblich die Hügel nicht füh— 
ren, bald verſtehen ſie das Aus— 


weichen nicht, bald fahren ſie 
nach Anſicht der Paſſanten zu 
ſchnell, bald muß der Fahrgaſt 


über Langſamkeit ſchelten, bald 
ſchädigen ſie durch zu viel Touren 
ihre männlichen Kollegen, bald 
verwöhnen ſie ihre Pferde durch 
ergiebiges Ausruhen! Diele die— 
ſer Ulagen ſind ſicherlich ungerecht 
und viele lächerlich — wie aber 
(Fortſetzung auf Seite VII.) 


efienne gewinnt im esseivergrennen 


I. Preis MARS-MOTOR 


f MARS: FAHRRÄDER und MOTORMDER ss ici iA 


a durch geniale Konstruktion 
ZA — b durch denkbar solideste Arbeit 
C durch besles ode Material, 


Olympin-Figs 


Diese wunderbaren Delikatessfeigen 


in zirka 1- u. 2-Pfund-Kórbchen verpackt, sind in fast allen ein- 
schlägigen Geschäften zu haben. — Man achte genau auf die Marke: 


Olympia-Figs Aram Ramparzum, Smyrna. 


Für Geschäfte zu beziehen von allen Südfrucht- 
und Delikatess-Versandgeschäften in Hamburg. 


Musik-Sprech- 
Apparate 


à 25, 35, 50, 75, 
100, 120, 150 M. 


Automaten 


à 125,150, 210 M. 


Laute Wiedergabe von Sprache, 
Gesang und Musik. Preisliste írei. 


1, Hin His, 2, 
Schallplatten è 7,» 4 fi. 


Jul. Heinr, Zimmermann, 


Versand: Fabrik: 
Querstrasse 26/28. Leipzig, Sedanstr. 17. 


— 


Pastillen 


K 0 l a „Dallmann“ ( M.) 


| gegen Abspannung, Kopischm., Nervosität, 


EBENS-EINKOMMEN SE 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Suben. 


Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 


können sich umsichtige Kapitalisten durch Beteiligung an seriösem Unter- 
nehmen sichern, das 40% —509/o jährlichen Gewinn abzuwerfen verspricht. 
Anfragen unter M. 6893 befördern Daube & Co., Berlin, Jerusalemerstr. 


8 HEISERKEIT 


m an potheken und 
erien à 1 Mark. 


Naturrein. 


STEN 


Unbegrenzt haltbar. 
für Kinder, Nervóse, Genesende. 
zu 40 Pf., Auslese zu 50 Pf. per Fl. 
Ferd. Poetko, Guben 51 


Grösste Apíelsaftkelterei Deutschlands. 


Ideales Gesundheitsgetránk 
Versand in Kästen à 30 Fl., 
exkl. Glas ab Guben. 


Pas .GOLDENE APOTHEKE 


BASEL (SCHWEIZ) 
Klapp-- 


Goerz Anschutz Camera, 


leicht, stabil, kompendiös und elegant. 


Neues Modell. Von aussen verstellbarer, geschlossen 
aufzuziehender Schlitzverschluss für Zeit-, Ball- u. Momentauf- 
nahmen (bis / Sekunde). Ansatz zurBenutzung derHinterlinse. Kataloge 


Probeflaschen stehen den Herren Arzten umsonst zur Verfügung. 


ANGO” 


OPTISCHE 
ANSTALT 


Cp. 


Bezug durch alle photographischen Handlungen oder durch 


kostenfrei. 


DE H uu: 


Seite VI. 


Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro- Ingenieure, Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. ir. 


[Technikum Limbach 1.5. 


Maschinen- u. Elektrotechnik, Hoch- 
au. Programm 1907/8 frei. 


23. Februar 1907. 


Grösster Kurort Österreichs 
2.000 Kureüste, 150.000 Passanten und Touristen. 


RA 


18 alkalisch -salinische Mineralquellen von 36 bis 73? Cels.  Sprudel und Mühlbrunn sind weltbekannt. 
INDIKATIONEN: Krankheiten des Magens, des Darmes, der Haemorrhoiden, der Milz, der Leber, der Harn- 
organe, der Prostata, Gicht, Fettleibigkeit, Unterleibplethora, Gallensteine und Zuckerharnruhr. 160 Badeärzte. 


5 grosse Badeanstalten, alle Gattungen Bäder 


Königreich Sachsen 1 


Brauer - Akademie 


zu Worms a. Rh. 
Programm durch E, Ehrich. 


Lehrfabrikwerkstätte 


ist das, was alle benötigen, viele erstreben, aber wenige besitzen. Und 
doch kann man sich Energie auerziehen, wenn man systematisch zu 
Werke geht. Da muss man vor allem Ordnung in seinem Geistesleben 
schaífen, indem man durch vernünftige Uebungen alle Zerstreutheit und 
Zerfahrenheit loszuwerden sucht und sein Wissen nicht in buntem Durch- 
cinander, sondern richtig sortiert, in seinem Gedächtnis zur augenblick- 
lichen Benutzung bereithält. Damit schwindet auch die Angst vor der 
Arbeit, und die Lust zu ihr wächst zum unwiderstehlichen Drange. Den 
Weg zu diesem schönen Ziele zeigt Ihnen Poehlmann's Gedächtnis- 
lehre, was von der Presse und Tausenden von Schülern auf allen 5 Welt- 
teilen bestátigt wird. Auszüge aus Rezensionen: La Nazione, Florenz: 
„Poehlmann hat eine Methode zur Stärkung des Gedächtnisses verfasst, 
welche das Lob des hervorragendsten Teiles der europäischen Presse ge- 
erntet hat. . . Sie ist nützlich für jedermann.“ Kölnische Volkszeitung: 
was, Er lehrt nicht nur behalten, sondern auch selbständig denken 
Wiener Fremdenblatt: „... Seine Lehre zeigt uns in kurzer und 
dennoch leicht verständlicher Form, wie wir auf eine natürliche und unge- 
künstelte Weise eine Auffassung und ein Gedächtnis heranbilden können, 
die jeder Anforderung gewachsen sind.“ Unser Hausarzt: „. . Der 
Erfolg der Lehre besteht in der durch sie erreichten Stärkung der Willens- 
kraft und Heilung von. Zerstreutheit, dieser gefährlichsten Feindin alles 
gedeihlichen Schaffens...“ Die Woche: . . Der Geist wird an 
Konzentration gewöhnt und fähig gemacht, mit verstärkter Energie und 
irischen Kräften in den Kampf ums Dasein einzutreten. The States- 
man, Indien: „... Die Gedächtnisarbeit des Gehirns wird durch 
Poehlmann's Gedächtnislehre auf das kleinste Mass reduziert 
Prospekt über Poehlmann's Gedáchtnislehre kostenlos von 


L. Poehlmann, Pranner-Strasse 13, München A. 69. 


25 Minuten Bahnfahrt v. Frankfurt a. M. 
15 Minuten von Hüchst a. M. 


Wasser-Versand der Quslien 


( 1, 3, 4 u. 18 u. Broschüren durch die 


Brunnen-Verwaltung G.m:b.H. ` 


Zahlreiche Hotels 1. Ranges, über 1100 Kurwohnhäuser und Villen, Theater, Konzerte, Rennen,, 
Tennis-, Golf-, Jagd-, Fisch- und Schiesssport. — Prachtvolle Promenaden (über 110 Kilometer) 
mit herrlichen Aussichtspunkten. — Auskünfte und Broschüren durch den 


Prakt. Tóchterinstitut Gruber. ! 


e 
uU e || m a r. , y Esener: wirtschaft, u. gewerbl. Ausbildung, 


ee Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 


— . 


E H Wii zur Einjähr.-, Prim.-, 
0r | Abit.- Prüfung in der Ans 
— Dr. Harang’s, Halle S. 3. 


Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
d. Atmungs- u. Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 


STAD TRA T. 


Riesengeb. 710 m ü. M. Modernst. 


SANATORIUM Weed 
Bahnstation: Ober-Schreiberhau, Héi R 7 B E p T D T 


Dir. Arzt: Dr. med. Wilhelm 
Sanatorium Dr. Wiesel, Amenau (Thür.) zeric NI 


früh. Assistent v. Dr. Lahmann. 
mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


| 
| 


Dr. Zieling's Waldsanatorium Fannenhof 
Fam. Charakter Friedrichroda Prospekt frei! ; 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Bagen Gager 
. Winterkuren | Für leicht lungenkranke Damen. 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
anatorium Stoffwechselkranke. Hauptanst. 8-12 M., Zweiganstalt 


5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. 
o Kreischa Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt = B.-Baden 


i. Nerven., Morphium. o Alkoholkranke 
Gegr. 1890. Mild. Form d. Morph.-Entziehg., zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Woch. Alkohol-Entwöhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2 Aerzte. 

los und ohne jede Entbehrungs- 


M O R P H | U M erscheinung. (Ohne Spritze.) 


Dr. F. Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwöhnung von, 


Entwöhnung absolut zwang- 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch. fr, Dresden- Loschwitz Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


Sanatorium 
„Schloss Lóssnitz" 
Radebeul- 
Dresden. 


Erfolgreiche Behandlung 
von Herzkrankheiten. 
Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Prospekte frel durch die Kur-Direktion, 


Dir. Alfred Bilz 
Chefarzt Dr. Aschke 
Internationaler Verkehr. 


KUREN! a. Wa 


Bilz Natürheilbuch ca. 11/, Million. verk. 


r 


x R 


_ dein MERE 


— — — 


; 30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Labor. 
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ACHEN BACH & Co., HAMBURG 
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25. Februar 1907. Seite VII. 
eine Frau, und ſei ſie noch ſo mutig und ſicher im Wagenlenken, ſich „Im Kampf für Rußlands Freiheit“. Leipzig, Inſel-Verlag. 
den aufreibenden, nervenzerrüttenden Beruf eines Pariſer Droſchken— Wilhelm Falkenberg: „Die Hausaufgaben“. Ein Wegweiſer 
führers wählen kann, bleibt ein Rätſel, deffen Löſung einzig in der für Eltern, Hauslehrer und Gouvernanten. Dresden, E. Pierſon. 
Unberechenbarkeit der weiblichen Natur zu ſuchen iſt. „Alexander L. Kielland geſammelte Werke“. II. Bd.: io: 

v V pellen. Leipzig, Georg Merſeburger. 5 
Wolfgang Kirchbach: „Der Leiermann von Berlin“. Heitere 
Büchertafel. Romane aus dem Dolfsgeift. Dresden, E. Pierſon. 5 M. 
e ebedalten. Ridfendina findet in ke Fritz Decker: „Gedankenheer aus Bertha von Sutiners Werken“. 
| g einzelner Werke vor ehalten. Kückſendung findet in keinem Fall ſtatt. Dresden, E. Pierſon. 2,50 M. 
Arthur Sapp: „Hochzeichtsnächte.“ Sittenbilder aus dem mo- Peter Rofeager: „Nixnutzig Volk“. Eine Bande paßloſer Leute. 
dernen Liebes- und Eheleben. Berlin, Goſe & Tetzlaff. Leipzig, L. Staackmann. 
Wera Werrow: „Ulrike“. Ein Bilderbuch für unſere Großen. Paul A. Kirjtein: „Die da leiden“. Berlin, Concordia Deutſche 
Dresden, E. Pierſon. Derlagsanftalt Hermann Ehbock). 2 M. 
„Joſef Victor v. Scheffels Briefe an Karl Schwanitz“. Mite Uremnitz: „Eine Hilflofe”. Roman. Berlin, Concordia 
Leipzig, Georg Merſeburger. 4 M. Deutſche Verlagsanſtalt (Hermann Ehbock). 2 M. 
Rudolf Herzog: „Der alten Sehnſucht Lied“. Erzählungen. B. Moriton-v. Mellenthin: „Kismet”. Roman. Dresden, 
Stuttgart und Berlin, J. G. Cotta. E. Pierſon. (Sortfegung auf Seite IX.) 


ee 


\ 


Waren Monatsraten von 2 MK. an 


Photog. Apparate | Zithern aner arten, Musikwerke | Grammophone 
=- X nur Marken wie Saiten- — selbstspie- Q garantiert echt, mit 
Goerz- 1 Instrumente, lende, so- Hartgummi-Platten. 
Anschütz, T N wie Dreh- Phonographen 
Hüttig K Violinen Instru- EE 
etc. sowie alle | fi d | pente es 
Utensilien Su ul Mandolinen, mit Metall- Bu 
> zu mässigsten zT Guitarren, noten. 2 E 
— Preisen. HN Harmonikas i Was Automaten, SA 
Sen E — 3 a — 
Goerz Trieder-Binocles, Operngläser, Feldstecher BB IM 
Preisbuch No.154a mit vielen Abbild tk e fe 
Verlangen gratis und frei. Postkarte genügt Dial & Freund in Breslau Il. 10 


R, extra stark 2 h Athen 
Hienton9-Essenz === Osterferienfahrt u Orient: ee 
oe. verki. (gar. ; airo 
m. Weingeist ber.) vers. 1 Dtz. 2.50 Mk., wenn ET ab Triest 27. 3., an Venedig 15. 4.. Gesamtpreis 550—710 Mk, HEN 

| deutsche Küche u. Bed., nur 100 Teilnehmer. Drucks. usw. d. 
E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. | WE P. A. Wagner, Vors. der D. Touristen-Ver., Waldenburg (Schles.) 1E 


THOMAS TAYLOR & Co. | È= 


M u. 43 Maddox Street, LONDON W. | Dr. DRALLE's 


Kleider ohne zeitraubende Anprobe (Keine Konfektion) sicher flüssige Zahncréme 


num eu English High Life Chic Sapodont 


in gediegenster Ausführung ist unsere Spezialität, Bedenken Sie, dass darauf 
Ideales 


unser Erfolg basiert ist. und dass unsere Kundschaft in den entlegensten Orten 
aller Länder sich befindet. Entfernung spielt keine Rolle! 

Zahnreinigungs - Mittel. 
Macht die Zähne glänzend 


In wenigen Tagen 
wie Perlen! 


werden Sie für die Uebergangs-Saison den lästig werdenden Winterpaletot durch 

einen leichteren, doch warmhaltenden ersetzen wollen. Machen Sie deshalb mit 

dem hier illustrierten „Chesterfield“ den Erstversuch, der Sie von der Kunstfertig— 
Großartig im Geschmack! 
Praktisch im Gebrauch ! 
Für die Reise unentbehrlich! 


keit unserer Zuschneider überzeugen soll. Derselbe kostet für Normalgrösse in eng- 
lischen Primastoffen Mark 85.— und entspricht den höchsten Anforderungen 

MAILAND 1906: GRAND PRIX! 
ST.LOUIS 1904: GRAND PRIZE 
| 


anleitung ist derart dem Zwecke angepasst, dass, sofern Sie peinlichst genau die 
einfachen Fragen beantworten, wir für tadellosen Sitz garantieren können. Unsere 
Kundschaft spricht für uns besser, als wir dies selbst zu tun imstande sind, und zwar: 


Graf M. schreibt: „Ich bin wirklich überrascht, wie gut die Kleider sitzen; bin 
Sehr verwöhnt, u. doch übertrifft das mir Gelieferte meine Erwartungen.“ 

Herr O. schreibt: „Bin ausserordentlich zufrieden, die prompte Bedienung ist 
eine unschätzbare Tugend Ihres Geschäftes.“ 

J. M. schreibt: „Mein Sohn zeigt mir den Empfang des Ueberziehers an; er 
ist — wie nicht anders zu erwarten war — damit zufrieden.“ ’ 


eines Gentleman. 
"Das Geschäft mit uns wickelt sich glatt ab, da wir sicher passende Kleidungs- 
Zu haben in den Parfümerie; Drogerie- 
und Friseurgeschäften, sowie, 


stücke innerhalb Wochenfrist zum Versand bringen und Sie keinerlei Umständlich- 
keiten zu fürchten haben. Unsere Erfahrung bürgt Ihnen hierfür, und die Mass- 
o 
S j eken. X 
in Apoth ZA 


Verlangen Sie gratis Muster, Modeblätter usw. unter Angabe der ganzen Körper- 
grósse, des Brustmasses, und wofür Sie sich momentan interessieren, eventuell Farbe. 


Engros-Niederlage für 
Oesterreich-Ungarn : 
M. Hoffmann & Co., Tetschen a. E. 
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Seite VIII, 


Akhtun! 


Unsere Herren- 

Anzug- und Damen- 
Kleiderstoffe geniessen 
seit vielen Jahren einen 


Weltruf 

weil sie sehr gediegene 
én Eleganz u. Haltbarkeit 

. in sich vereinen. 
Grosse Posten 
== auffallend billig. m 
Man verlange 
kestenfreig Zusendung der Muster. 
KeinRisiko! KeinKaufzwang! 


Tothaussteitung Augsburg 15 


15000 verschiedene, 


Briefmarken seltene, versende 


auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 


unt. allen Kat. ie» — Wien l. — 
Auch Einkauf. À. Weisz, Adlergasse 8a. 


Fäll- Blei. 


stift Penkala 


Patente in allen Kulturstaaten! 


Spitzen niemals nötig, 
weil Spitze immer scharf! 
Beschmutzen der Hände 
anz ausgeschlossen. — 
Swarz, rot. blau u. kopierschreibend. 
Taschenformat, Kanzleiformat, 
oder Farbstift Mark 1,—; Doppelstift, 
zwei Farben schreibend, Mark 1,50; 
Doppelstift i» Taschenfor- 
mat, oben schwarz, unten Kopier, 
rot oder blau, mit 24 Reserveminen, 
hochelegant Mark 2,—; Reserve- 
minen pro Büchse 20 Pig. — Er- 
hältlich in Schreibwaren- 


eschäften. Wo nicht, gegen 
rege des Betrages in Brel. 


marken und 20 Pig. Porto durch 


Fabrik Edm. Moster & Co., 


Zagreb (Agram) Kroatien. 


Cacao 
O ] 
hekömmliches Getränk, 


Bensdorp's . 
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ina | $ Endstation der regelmässigen Rheinschiffahrt. 
Rheinauhafen b. Mannheim. Bedeutendster Kohlenstapelplatz des Ober- 
rheins. Wegen bevorzugter Lage bevorzugte Frachtverhältnisse. Leistungsfähiges 
Elektrizitätswerk, Wasserwerk, Kanalisation für Haus- und Fabrikabwässer: mässige 
Steuern. Gute Wohngelegenheit für Arbeiter. Ansiedlung auch kolonieweise möglich. 
Hafenumschlag 1898 = 109 380 Tons, 1905 = 1665663 Tons. Besonders günstiger Nieder- 
lassungsort für industrielle Werke u. Lagerbetriebe kleineren bis grössten Stils. Gellinde, 
mit und ohne Wasserfront und Balın- 
anschluss verkauft u. vermietet biliigst 


, 


Auskunft über rechtsgültige 


hesehliessungen 
in England een 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


und 
frko. vers. 


H.Haars, Bremen, 


Preisl. üb. hyglen. Gummiwaren. 


Hin 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts- Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 
Union Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


Neue Rheinau- Akt. - Ges. Rheinan VIII (Baden). | 


Nummer 8. 


[Gerade so geht es 
auch Ihnen ohne 


„Omega“ Rechenmaschine 
Preis 38 Mark. 
Für alle Rechnungsarten. Erspart Zeit. 


Geld, Verdruss. lllustrierter. Prospekt so- 


wie Katalog über Artikel für Bureau- un4 
Schreibtisch kostenlos von: 
Justin Wm. Bamberger & Co., 
München A., Neuhauseistrasse 9. 
Di Vertreter überall gesucht. "Wa 


Wie man | 
wachsen kann. 


Wäre es Ihnen nicht angenehm, Ihre 
Körpergröße um 2 bis 5 Zoll zu erhöhen? 
Eine Statur zu erhalten, wie sie einem 
gern gesehenen Tänzer eigen sein muß 
und die Ihnen gestattet, eine Menschen- 
ansammlung zu übersehen? Das Eben- 


maß Ihrer Figur und somit Ihr allge- 


meines Aussehen zu verbessern? Es 
liegt vollständig in Ihrer Macht, an 
Körpergröße zuzunehmen und dadurch 
andere Vorteile zu erreichen, bei sich 
zu Hause, und ohne daß eine innerliche 
Behandlung, Medikamente oder eine Ope- 
ration nötig wären, ohne Schmerzen oder 
Schaden für Sie, und: ohne daß Sie sich 
den geringsten Unbequemlichkeiten aus- 
setzen. | 


Gratis an jede kleine Person, 


Um jedermann wissen zu lassen, wie 
man seine Körpergröße erhöhen kann. 
haben wir ein interessantes Buch zur 
kostenlosen Verteilung hergestellt, worin 
erklärt wird, warum manche Menschen 
klein und andere groß sind. Es sagt 
ferner, wie kleine Menschen um 2 bis 
5 Zoll wachsen können und so alle Vor- 
teile erlangen, die ein hoher Wuchs mit 
sich bringt. Alles, was Sie zu tun haben, 
besteht darin, daß Sie dieses Buch ver- 
langen und uns über Ihre Körpergröße, 


| Ihr Gewicht, Alter und Geschlecht An- 


gaben machen. Wir senden Ihnen als- 
dann ausführlichen Bericht über die Ge- 
heimnisse einer Zunahme im Wachstum 
-und einer guten Figur. Schreiben Sie 
sofort (Brief 20 Pf, Postkarte 10 Pf. 
Briefmarke) an: B r 


The Cartilage Co. A A. 13 


7 Avenue de l'Opéra, Paris, Frankr. 
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E 8. Sie 


23. Sebruer 190. 


Seite IX. 


E. v. weitra: Seelenfäden Novellen. Berlin, Goſe & cetzlaff. 
E. Bauck: „Menſchenrecht!“ Berlin, Goſe & Tetzlaff. 
Berta Thomann-Saturny: „Reiſebriefe einer Neuvermählten“. 


M. von Berneck: „Stelltheim“. Roman. Dresden, E. Pierſon. 
„Alles um, Liebe“. Goethes Briefe aus der erſten Hälfte ſeines 
Lebens. Herausgegeben von Ernft Hartung. Düſſeldorf und Leipzig, 


Wilhelm Langewieſche⸗ Brandt. 
Georg Brandes: „Gegenden und ee münchen, Albert 


. 
Verschiedene | Mitteilungen. 


— Briefmarkensammler machen wir darauf aufmerksam, 
dass die neue Preisliste der Firma W. Künast, Unter den Linden 15, 


e Dresden, €. Pierfon. ` 


Zongen, 


. gratis und franko zugesandt wird. Die Firma zählt hohe und höchste 


Herrschaften zu ihren Kunden und ist unter anderm Lieferantin 


für Se. Kónigl. Hoheit den Prinzen Eitel - Friedrich von Preussen. 


FENSTER Me e 


geführt i. all. bess. Geschäften d. Branchen. Ges. gesch. — Erstkl. Verireter gesucht. 


Huin. Dettie. LA Deutsche Cognachrennerei, Sienmar. 


H à g , .9 lI 
nthaarungstein ee! 
schmerzlos, unschädlich Damen- 

. bärte, Haare im Gesicht, Brust, | 
Armen, Händen oder sonst "unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen, anderen Prāparaten und 
gene: los im Gebrauch. Einmalige 
Anschaf ung. Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parlümerie, München M. Maximilianstr. 38. 


Westfälische Mettwurst 


à Piund von 75 Pig. bis 1.20 Mk. 


Westfälische Schinken 


garantiert echt! Preisl. gratis u.-Irko.! 
empfiehlt billigst 


dle beste- Elnrelbung. 


Heinrich Eklöh jr., Inselhaus 
— Lüdenscheid in Westialen, 101. — 


Wem seine Pflanzen lieb sind, | 
dünge nur mit MALLMAYER' 
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* 9 | u. nervenstärkend. Neues 
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5 


vorher ! d nachher! 


‚Billige Briefmarken 


rheumatische — * fexenschiss, Reissen 
dafür is 


Wirkt nidi wie die spirituösen Einreibungen 
nur eee durch Hautreiz, sondern direkt auf die Ursache. 
in Apotheken die Flasche zu Mk. 1.20. 


50, 000 Geradehalter -Träger im Gebrauch. ! Es ; 
Zahllose Anerkennungen u. täglich Nachbestellungen. Praktischste m 
Erfindung f. e. gesunde militärische Haltung. EN 
Kein schmerzender Druck. Ohne Beihilfe anzulegen. Hosentráger SER 
entbehrl. Aerztl. empf. Höchst beachtensw.. b. sitzend. Arbeit. Für | I 


v. Brustumf. u. Körpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt. Vers. geg. 
Nachn. Ausl. vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pf. Porto. Bei Nichtkon- 
Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., 


nach geistiger u. körperl. Ueberanstrengung. Aufregung. Aerger, Sorgen u. allen nervósen 

>astillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend 
änzl. unschádl. Nervinum, garant ert frei von Morplrum, y 
Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 ; 
durch Storch - Apotheke, Dresden- A. w. 


Streng. reell und preiswert ist das. Geschäftsprinzip. Als erste und 
älteste Briefmarkenhandlung konnte der Begründer im Oktober 1906 
auf ein vierzigjähriges Bestehen zurückblicken, 


— Das Technikum Altenburg, eine höhere und mittlere 
technische Lehranstalt, bildet Ingenieure des Maschinenbaus, der 
Elektrotechnik und des Automobilbaus und Techniker des. Maschinen- 
baus und der Elektrotechnik, aus. Ferner sind an das Technikum 
folgende Spezialfachschulen angegliedert: 1. eine Papiermacher- 
schule. Es ist dies eine einzig in ihrer Art bestehende Schule, die 
unter Mitwirkung des Vereins deutscher Papierfabrikanten ins 
Leben gerufen wurde und von diesem Verein unterstützt und 
beaufsichtigt wird. In dieser Abteilung werden junge Leute zu 


Technikern, Werkführern usw. der Papierfabrikation herangebildet. 


2. Eine Fachschule zur Heranbildung von Gasmeistern, Wasser- : 
meistern, sélbständigen Installationsmeistern und Assistenten für 
Gas- und Wasserwerke. 3. Eine Chauffeurschule. Der Eintritt in 
das Technikum kann sowohl zu Ostern als auch zu Michaelis er- 
(Fortsetzung aul Seite XI) a 


bei tätlichen Angriffen 
nach dem japanischen 


Selbstve rteidigung 


Dschiu-Dschitsu. 


Eine ausführliche Beschreibung, wie die Japaner 
durch geschickte Handgriffe und ausgesuchte 
Vorteile selbst den stärksten Gegner zu über- 
winden vermögen. Mit einem interessanten An- 


hang: Die Angriffsweisen moderner Gauner und 
Verbrecher, und wie man sich mit Hilfe des 
Dschiu-Dschitsu dagegen wehren kann. Von 
Hojo Takuji, Professor des Dschiu-Dschitsu. 
Mit 40 Abbildungen nach Original-Aufnahmen. 
Gegen Einzahlung von M. 2,70 oder unter Nach- 
nahme von M. 2,90 franko zu beziehen von 
F. W. Gloeckner & Co., Leipzig-R. 112. | 
Dschiu- Dschitsu wird neuerdings auch den 
Polizeimannschaften in Deutschland gelehrt 
und ist die Verteidigungskunst der Zukunft. 


Preis- 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


Erweitert die Brust. ! 


3.50. Ang. 


für Knaben u. Mädchen M, 


Niedenau 50 E. 


STOEWER. Mod. 3 


weitaus bestes System A 
rosp. frei. Generaldepots: Bernh. Stoewer À. -G. 
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Oesterreich: Bodenbach a.E., Apotheke zum Schutzengel: Schweiz: Zürich, Theater- a? ‚Stettin Ys 
strasse, Apoth. Dr. Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. 3. 1100 Arbeiter — - ½ Mill. Mark Kapital 


obert Hallmayer, Stuttgart. Bestandteile: Lecithin 1 gr (Hauptbestandt. der Nerv ensubstanz), Bromate 30 gr In 30 Pastillen. 


0 D 3 Motorwagen 0 p J L 


Fahrräder 
Man verlange Preisliste Nähmaschinen Rüsselsheim a.M. 
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Seite X. 


Bester amerikanischer zu 


1250 und 900 Mark. 


Filiale: WIEN VIII. Theobaldgasse 15 (Fillgrader 


üb. 3000 A2 Bis 50% billiger als and | 
Passen auf alle Apparate mit 65 Tönen. |. 


& 
Hof). 


Wer einen kranken, 


schwächlichen Hund 


hat, der füttere Hamalton! Prosp. 
von Dr. Konrad Wedemeyer, Bremen X. 9 


Motorboote 


von 800 Mark an. 


Hofimann, Radna, Krain27 


= Ale = 
| ds, hygienischen Bedarfsartikel 
Fe . Hl. Mielc FRANKFURT a.M. 10. 
s * Katalog gratis, a 
Mein Enthaarungsmteı 
x beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
| schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 

mit der Wurzel. 

Keine Reizung der Haut 
Aerztlich empfohlen. Viele 


Dankschreiben, Eríolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 


X Preis M. 5.50 frko. Versand 

diskr. ‚Nachn. od. Einsendungi.Briefmarken. 
Institut für Schönheitspflege 

Frau O.Schrüder-Schenke, Konstanz i. Baden. 

— Prämiiert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


EN 


Haare echt 
^ blond, 
bfaun oder 
schwarz 
färbend. 
Völlig un- 
schädlich! 


Patent. — Jahrelang brauchbar. — Dis- 
krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark. 


S Rudolf Hoffers Gosmet.Laberatortum, 


Briefmarken 
aller Länder. — Preisl. gratis. 
100 verschiedene englische Kolonien 2.— 

U 50 d französische 2.— 
Ernst Waske, Berlín, Franzósischestr. 17 B. 


| 92. Bedarfsartikel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. Irko. | 


Re G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19. 


[Charakter 


Briefporto 20, 


gebrauch, 


Brosch. 
Ges., 


Radebeul - Dresden. 


9 überraschende Erfindung 
iri geg. Schwüche! Brosch. 
m. Gutachten u. Gerichts- 
urteil franko für 20 Pig: Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


Facultas Virilis. 


Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
5oPf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


meine vorzüglichen 
Mos bitie extra zu verlangen. 


Kauft — von 
Ader Fabrik Hermann Dölling jr. 
E Markneukirchen I. S. No. 410, 
2 „ Kataloge gratis und franko. 

=S Uber Ziehharmonika Extra-Katalog. 


beurteilt nach der Hand- 
schrift seit 1890, Pro- 
spekt frei: Schriftsteller 
P. P. Liebe, Augsburg. 


Jacobuslicht o.r.r. 


ist das beste, 
= nach unten brennende Gasglühlicht, besitzt die dekorative 
=, 21 Wirkung des elektrischen Lichtes bei fünffacher Helligkeit 
409, weniger Gas 
509, weniger Glühkörper 
Infolge der stosssicheren Glühstrumpfaufhiingung. 


Gebrüder Jacob, Zwickau i. Sa. 29. 
Beste Eftcktbeleuchtung L Wohnzagen, re, Fabriken, EHu h (ent béie, 


in allen Beleuchtungsgescháften, === 


= Zu erhalten 
Vorhandene Beleuchtungskórper hónnen benutzt werden, 


und den Ausdruck ihrer Au 
Boi der ersten Anwendung fühlt man schon die wunderbare Wirkung. 
Franko- Versand durch die Post. Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum 
Gebrauch MEA er Postanw. oder Mk 4,60 in Briefm. oder Nachn. Deutscher Prospekt franko. 

Karten 10 Pfg. Nur bei: P. LUPER; CHEMIKER, PARIS, RUE BOURSAULT 32 


Schwitzapparate 


leicht, praktisch, 
In jedem Zimmer ohne Möbelbeschädigung 
zu gebrauchen. Erkältung ausgeschlossen. 
ratis von Union-Industrie- 
ERLIN 39, Friedrichstrasse 207. 


GLANZ; AUSDRUCK 
des BLICKES 


S C HO! N H EIT^À H GEN erlangt man durch 
Anwendung des echten 
E D'IRIS (Extrakt von Rosen u. Iris-Blüten) 


Entfernt ROS SE uus Traneu der Augen, Anschwellung, Nöte der Lider, 
Schwarze Ränder u. fördertdas Wachslum der Wımpern u. Brauen. ROSEE 


D'IRIS, ist das Ergebnis langen wissenlschaftlichen Forschens 
\ undeinzig in seiner Art: es kann niemals schädlich wirken und ist 
x unentbehrlich für diejenigen, welche ihren klaren Blick, die Schönheit 


en behalten oder wıedererhalten woilen. 


für den 
Haus- 
billig u. gut. 


WEBER'S. 
Carlsbader 


Kaffeegewürz ist seit Jahr- 
zehnten bewährt und an- 
erkannt. Zu haben in 
Kolonialwaren- und Kaffee- 
` Geschäften, Drogen- und 
Delikatessen - Handlungen. 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50 Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


+ Magerheit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
go old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfun 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
5 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 
ien. 
indic D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 
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Rasehiqs Gartenlanhe 


OD 


Blumentische, Rollschutzwände, Epheu, 
kästen usw, — Prospekt kostenfrei.’ 


August Raschig ` 
Brandenburg a H Nr. j 
— | 


a— — | 


Echte Briefmarken 


500 St. nur M. 4—, 1000 St. nur M. 12.— 
40 altdeutsche 1.75, 60 altdeutsche de, 
88 deutsche Kolon. 3.—, 200 engl. Kolonien 4.90, 
100 seltene Übersee 1.80, 350 selt. Übersee 8.75, 
300 Europa 3.—, 600 Europa 7.80, 
WW 100 Orient 3.—, 50 Amerika 1.35. 


Alle verschieden und echt. wg 
Albert Friedemann 
Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 
Albums in allen Preislagen, 


Zeitung und 
Liste gratis. 


Ideale Züs 


sicher zu erhalten te 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
m. Retourmarke. Baronin , 

von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18 


TT «€ Wirk stes 
» Viristtitü. Kráftigungsmittel 


bei vorzeitig. Schwüche von Uni- 
Flakons à 5 und 10 Mk. 


Kronen-Apoth., Friedrichstr. 160, 


Berlin: 
Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 


Askanische Apotheke Bernburgerstr. 3, 
Viktoria - Apotheke, Friedrichstrasse 19, 
Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrasse 93, 
Zieten-Apotheke, Grossbeerenstrasse ‚11, 
Görlitzer Apotheke, Oórlitzerstrasse 48, 
Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 


Charlottenburg: Uhland- Ap., Kantstr. 151. 
Chem. Fabrik H. Unger, Berlin NW. 7. 


Gummischwänme 


aus St.Petersburg. 


LOTUS 


Voller Ersatz für ur Schwämme. 


SCHU, 
- Meherall 


MARKE. - 
erhältlich. 


versitätsprof. u. Aerzten empfohl. ` 


Neue Virisanol-Broschüre gratis. 
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Nummer 8. 


25. Februar 100. | 


| Seite XI. 


folgen. In die Máschinenwe:kstátte des Technikums sowie in die 


Chauffeurschule kann der Eintritt jederzeit erfolgen. Ausführliche 


Programme sowie jede gewünschte Auskunft erhält man durch die. 


Direktion des Technikums kostenfrei, und belieben sich lnteress znten 
direkt dahin zu wenden. 3 EM 

— Wichtig für jeden Briefmarkensammler! Zu den ersten Ge- 
schäften der Briefmarkenbranche gehört entschieden die Firma 
Gebrüder Senf in Leipzig. Jeder Sammler, der Interesse für 
Briefmarken hat, sollte nicht versäumen, auf die schon im 31. Jahr 


m erschienene Fachzeitschritt „Illustriertes Briefmarken-Journal^ zu 


abonnieren. Alle praktischen Winke und Neuheiten in Wort und 


Bild und lehrreiche Fachartikel sind darin enthalten; ausserdem 


liefert die Firma als Gratisbeilage eine echte . Briefmarke,. deren 
Katalogwert schon einen grossen Teil des Abonnementsbetrages 
deckt. Der minimale Abonnementsbetrag von 1.50 Mk. für das Halb- 


jahr für obige Zeitschrift kann durch die Post sowie durch jede Buch- 


handlung bezogen werden; ausserdem weisen wir auf das in dieser 
Nummer erschienene Inserat hin, worin alles Nähere enthalten ist. 


bei den Annoncen - Expeditionen von 


Annahme . Von Inserafen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, 
Zimmers tr. 37-41, und. Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54, 


sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11. 


Cassel, Obere König-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Eiber- 
feid, Herzogstr. 38; Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Hame 
burg, Alterwall 76. Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig. 


Petersstr, 19, Magdeburg, Breiteweg .184, München, Kaufingerstr. 25, Domfreiheit). 


Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Eis., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 51%, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille-Zeile oder deren: Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Angebote“ Mk. 1,—, 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


sthm 


die Hilfe, welche mir die Herren des Instituts durch 
ihre 'so heilsamen und vortrefílichen Verordnungen 
gebracht haben, so oft und fortgesetzt, bis ich nun 
ganz geheilt bin von meiner. so schweren Herz- 
: Asthmakrankheit; Fr. Taenzer, Altwasser i. Schles. 
. Viele schwere Stunden verursachte mir 6 Jahre 
lang ein Nasen-, Rachen- und Bronchialkatarrh, und 
entschloss ich mich daher, Ihre Kur durchzuführen. 
Durch Qebrauclr derselben wurde das Leiden von 
Tag zu Tag besser, welche Besserung in vollständige 
Heilung überging. Ich kann also wohl sagen, dass 
ich Gott und Ihnen dürch Ihre Kur meine lebens- 
frohen Tage zu verdanken habe, 
Andreas Schórner, _ 
Kühschwitz b. Oberkotzau (Bayern), 


Allen leidenden Mitmenschen, welche Von einer 
tückischen Lungen- und Brustkrankheit heimgesucht 


S a ' 


Gr. Hellkraft-Anparate en) 


zur. Herstellung frischer Harzer Tannen- 
luft im Zimmer gegen Asthma, Longen, 
und Nervenkrankheiten. Für die Gesund- A 
heit in Gesellschafts-, Arbeits-, Wohn- u. 
Schlafräumen, auch für Schulen unentbehr- 
lich, vielfach anerkannt. A Stück mit Zu- 
behör 10 Mark gegen Nachnahme durch 
Heilung Harzburg a. Harz. 


Gegr, 1824. 
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Carl Gottiob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jm) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
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erzeugt rosiges, jugendfrisches Aussehen, reine weisse sammetweıche 
Haut und zarten blendend schönen Teint. d Such 50 EC Überall zu haben! 


` Erkrankte wollen nachstehende Urteile' prüfen: 


Wie von ganzem Herzen dankbar ich bin für | sind, diene folgendes zur gefl. Beachtung: Mit der- 
selben Krankheit behaftet, wandte ich mich an Ihr 
Kurinstitut zwecks einer'Kur und bin nach wenigen 
Wochen von meinem Leiden vollstándig befreit, Ich 
danke Gott, dass er Mittel und Wege gefunden, die 
einer derartig heimtückischen Krankheit, welche 
manches blühende Menschenleben dahingerafft hat, ' 
energisch entgegentreten können. 

Anna 
Gendarm-Ehefrau, Dresden- Trachau, Uebigauerstr.5, I. 


' Ungefähr 11 Jahre litt ich an Magenbeschwerden 
wie Verdauungsstörungen, Sodbrennen, Aufstossen. 
Stuhlverstopfung. Vòn diesem langjährigen Leiden 
bin ich durch Ihre Kur gänzlich befreit worden. 
Allen ähnlich Leidenden möchte ich eine solche Kur 
empfehlen und statte Ihnen hiermit nochmals meinen 
herzlichsten Dank ab. ö ; 

Frau Bestier, Berlin N., Kopenhagener Str. 24. 


Zur Kur-Einleitung sind nötig die genaue Leidensbeschreibung (die am häufigsten vorkommenden Symp- 
tome sind; Husten, vielfach zum Erbrechen reizend — Auswurf zähen Schleimes — Stechen auf der Brust 
und Rücken — Druck in den Schulterblättern — Nachtschweisse — In der Regel kalte Hände und 
Füsse. — Atemnot — Das Atmen ist später von hórbarem, pfeifendem und schnurrendem Geräusch be- 
leitet — Blutspucken — Oft heftiger, unregelinässiger Herzschlag, verbunden mit starkem Angstgefühl — 
angelhafter Schlaf — Schlechte Verdauung usw.) und die Angabe der Beschäftigung. Man schreibe an 


Kur- institut Direktor Wackwitz, Dresden-Niederlössnitz, Hohestrasse 55 A. 


| 099 echte Briefmarken | 

: enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica, Lux., 

` WEEN 

i 


Bronchialkatarrh eger-Seife 


. T.I mine, harte, sparsame Rernseife, für Wäsche und Haag, 
Lu n g en le a d en k jeder anderen Waschaie arie, rühmlichst bewährt 


= Lungen bluten : veri eruere met Seife eh e? m 
e 8 an | | A Wonicht käuflich, senden direkt: Reger Seifenfahri 
Mage nleiden | Jii b. Posen I. tate 


Zauber 
und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 


Liebe einzuflössen, zu erhalten 
od. zu vernicht., nebst Einweih. 


alt. Quellen bearb. v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schiöffels Verlag, Leipzig 48. 


Dölling, 


Verlangen Sie gratis 
Illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedartsartikelm.Dr med. 

Mohrs belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus, Aesculap“ 
Erankfurt a. M. 25. 


parat 
Presse 
Fur Hand-u 
Tan]IMaschinen schaft 
Zeichnung Nolenunerrsich! 


Dresden 50 


zn Lieferant der Ministerien Staatsbabner 
Militar - und Gerichtsbehorden. 


iwenze!-S 


Vervielfä Ap 


7 


7 


„ul Wenzel 


Griechenld.,Aeg., Cap, 
"TTT Ceyl, Arg., 
Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 
Casse vorher. Bene 20 Pf. Preisl. grät. 
Alb. Petters Co., Hamburg. 


e nach d. von den Prof. Esmarch, 

Nussbaum, Billroth etc, anerk. 

Methode d. verstorbenen Jullus Wolff 

seine von ihm selbst ausgebildete Tochter 

und langjáhrige einzige Assistentin, Frau 

Thea Fuchs-Wolff, Berlin, Nachodstr. 16. 
Man verlange Prospektc. 


avier-Lehrmittel 


Einziges preis- 
cekróntes System! 
Anerkannt einfachste 


nefi 1(5 $1.) u. f. à 2.50 M. Prosp. fr. 
verlag Rapid, Rostock 1 i. M. 


d. Mk.3 Nachn. | - 


in geheimeWunderkráfte,nach 


Musikerkrampf, Zittern u. Mul. Bewegungsstöran. ` 


| ubrik „Stellen- 
unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 


Seite XII. 


. KÖRPERFÜLLE 


Ueberraschend schnelle Entwickelung der Buste ohne 
e Medizin durch die einzig wirksame 
Jaussere Behandlung mitdem echten 


GREME«SULTANES 


von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 
nàhrt und entwickell. Natürlicher 
S und dauernder Erfolg. Tau- 
sende von Anerkennungschrei- 
Xf ben. Resultat selbst bei den 
NEN mügerstenDamen.Nach Anwen- 
dung 1 TOPFES ist man von der 
2 BP \WIRKUNG überzeugt. Diskreler 
re crank gegen Empfang v. Mk 5 Postanw. 


od. Mk 5, 80 Briefm. od. Nachn.(Postlagernd nur be- 

Voranssanlung). Briefe sind mit Auslandsporto zu fran- 

kieren, Deutscher Prospekt gratis, EINZIGES DEPOT: 
À „MOUCHET Chemiker, PARIS, ruo des DAMES 73 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 
m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. u. ir. 

Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin wé. Friedrichstrasse 9/2. 
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Reich illustr. Katalog 


üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, 

DIE BIO e Flagellantism., Strafen etc. 

$0 Pig. Lelpzi per Verlag G. m. b, H., 
Leipzig, Postschliesstaoh 3. stschliessfaoh 38. 


Puma 


best. Krältigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


Pickel im Gesicht 


Mitesser u. Sommer- 
: rossen verschwind. 
Nacht durch An- 
ne des Cosmet. 
Seidenumschlages 


Gosmocoton - Bryot, 


das weisse Stirn und 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 


= Dose 3 Mk. — .Erfolg attestiert == | 


Rudolf Hoffors Bertin.6.Koppenstr.; 


Bedarfsartikel empfiehlt 


Frau Anna Hein, Berlin 4, 
Oranienstr. 65. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M. UM TUAE 


Drud unb Verlag von Auguit Sheri G. m. b. £., Berlin SW., Sman age 37/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur paul Dobern Berlin; für Bedaflion 


und Rn in Oeflerreich"Uingarn verantwortlich: 3 


Strenva-Entwickler. Schwache 


| Klein, Berlin 100, Hasenheide 88, 


d | 


Nummer 8. 


6 SOHN A. G., 


— — Optische —————É 
und Mechanische Werkstätte, 


Gegründet 1756. 


BRAUNSCHWEIG. 


fabrizieren in eigenen Werkstätten 


in Leichtmetall, 


en Metull-Kinpp-Kameras 


Format 9x12. cm mit EE vor der Platte. 


Objektiv: Voigtländer Kollinear. — Ausführliche Liste Nr. 163 postfrei! p 
Filialen in: BERLIN, HAMBU RG, WIEN, LONDON, PARIS, NEW-YORK. 


Hochelegant =œ, m 


es 
FRANKFURTAM. . Rühmlichst bekannte: 


Worcester Sauce. Mayonnaise. 


In der Küche ijt TÜRK & PABST's W.⸗Sauce wegen ihres pikanten 
appetitreizenden Geſchmacks eine unentbehrliche Würze geworden. 


, Bedarfsartikel m 22 50 Briefmarken =. 


Phil. Rümpers Frankfurt a. M. 50. 


atalog gratis. e 1808 echte, al alle versch, nur 5.— M. 


12.— 


+ 


verschied. Asien 2.— 


Männer! 
Das Blut zirkuliert bei der 


„ versch. Port. u. Span. 2.50 „ 


giereg: 
8 


Strenva - Vacuum- Methode, ^s M iud Aa aae 2 w 
keine Medizin, Elektrizität. „ „ Australien 1.40 5 B 
T Massagen oder Kompressors an- | Bi porto 20 Pf. Kasse vorh. Preisl. gr t. 


"wël gewandt, sondern eine vernunft- 
% gemässe Naturheilmeth. Kuriert 
Nervosität. Strikturen, gibt volle 
| Kraft zu geschrumpften u. un- 
entwickelten Teilen, eine Kur 
ist positiv u. dauernd. Speziell 
solchen empfohlen, die durch 
and. Behandl. keinen Erfolg er- 
zielten. Dankschreiben hier ein- 
9 zusehen. Broschüre mit Erklär. 
franko für 20 Pf. Marken. 


5 jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 


Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. . 
Joset Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. 
Grósstes Haus d. Branche. 


sollte die seit 31 Jahren erscheinende Fachzeitschrift 


Illustrirtes Briefmarken-Journal 


lesen. Dies^ verbreitetste deutsche Brfm -Zeitung erscheint 
monatl. 2 mal, briugt in jeder Nr. alle Neuheiten 
inWort u. Bild, lehrreiche Fachartikel, beschreibt 
u. warnt vor Fülschungen etc. und kostetnur 
1 M.50 Pf. das Halbjahr (12 Hefte) durch 
Buchhandlg. oder Postanstalt bezogen. Direkt 
unter Streifband v. d. Verlegern: franko 2 Mk, 
Ausland 2 M.25. Alle Hefte enthalten Gelegenheita- 
offerten, billige Satz- Angebote und je eine 
echte Marke als Gratisbeigabe. deren Katalog- 
wert den grössten Teil des Abonnementsbetrags deckt 

P b -N mit wertvoller Markenbeigabe nur gegen kinsdg. 
FODB-AT, von 15 Pre. 20 Hell.) von Gebrüder Senf in Leipzig, 


2 


echt. versch. nur 1 M, " | 


s , 
» nur Amerika 2.— „ E 
” 1 
alle Ganzsach. 3.— „ 
| 


Wi Hugo Siegert. Altona bei Hamburg. iu 


Leicht. 


Blickensderfer 
| Schreibmaschine 


Vielfach ge preisgekrönt! 
115.000 im Gebrauch! ` 


Erstklass. System mit sichtbarer Schrift, 
direkter Färbung ohue Farbband, aus- 
wechselbaren Typen, Tabulator u. allen 
letzten Neuerungen. Preis kompl, mit 
2 Schriftarten nach Wahl inkl. elegant. 
Verschlusskasten 175 bzw. 225 Mark. 


Katalog franko. 
Auf Wunsch monatliche wee. 


Groyen &. Richtmann, Köln 


Filiale: BERLIN, Leipziger Str. 29. 


einfranfo 


verlangt Broſchüre: 

Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Auleitg. 
Z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſir. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 2/23, Hamburg W. 


| 
| 


Filial⸗Inſtitute; erkenne . 105 a, 


München, Bayeriir.29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce etc. 


Damenbinden 


anerkannt beste Marke Dtz. M. 0,75 
5 Dtz. franko ......... M. 4,00 
12 Dtz. et franko. . M. 8,50 
. Zahlreiche Anerkennungen. 
KOPP.& JOSEPH, 
Apotheker. ' 
Verkaufs as und Kontore: .. 
BERLIN W.20, Potsdamerstr. 122c. 
Fabrik: Kur:ürsten - Strasse 146/147. 


. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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Kann man mit 


Kunerol 


bestem naturreinstem Pflanzenfett aus Kokosnüssen 


Geflügel, Wild, Braten, Fisch, Ruchen 
genau wie mit Butter zubereiten e 
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Die Versuche vor den Augen des 
Publikums auf der 8, Kochkunst- 
Ausstellung des Deutschen Gast- 
wirteverbandes in Bremen haben 
erwiesen, dass Kunerol bräunt 
wie Butter, rein im Geschmack 
ist und an Ausgiebigkeit und 
Bekömmlichkelt den Gipfel: des 
Möglichen erreicht. 


Kunerol 


ist das 


Speisefett 


der Zukunft! 
Man verlange: das Fabrikat der Runerol-Worke, Bremen, in allen einschläg. Geschäften, 
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Digitized by Goog le 


Adler-Kakao 


½ kg M. 2.40 


Frühstück-Kakao 


ila kg M. 2.— 


Familien-Kakao 


Alle Kakaosorten sind gleich nährkräftig 
und unterscheiden sich wie die versohie- 
denen edeln Weine des fheingaues nur 
Sene durch den Reichtum an Aroma. 


— ͤ—A—J— — ͤò Ü— nn F mn mm — e ]⅛§e; _ m e nn mn ]Ü ö 6 V. 


Frame | 


Es gibt nichts Besseres 


für die Kinder als guten Kakao zum täg- 
lichen Getränk. Er ist der beste Blut- und 
Muskelbildner, macht blühende Wangen, 
helle Augen und aufnahmefähigen Geist. 
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A Heft 9 


DIE WOCHE 


i D 


MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
- Alle sieben Tage ein Heft- 


- BERLIN 1907 Preis: 10 cents 
- Zimmerstrasse 37/41. | SS (pro Jabr $ 5.00) 


Druck uns Verlag von August Scher! 6. f. b 0 ogle 


Brau ereilastwagen | ) 1 
Nutzlast 4000 bis 6000 Kilogramm. de ` 
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Luxuswagen, Droschken, Omnibusse, Lieferungs-Lastwagen, Feuergerätewagen| 1 


Süddeutsche | 
Al tomohbilfabrik, G. m. b. H. d 
Gaggenau J. Baden. 


i ( 
e / | 


| GA 
-A * 
E 


B - — — 
AF 


Natürlicher Mineralbrunnen. 


Diätetisches Tafelgetránk 
w Kranke w Gesunde. 


Jeberall erhältlich. Digitized by Google * 


2. März 1907. 


für den Reichtum eines Volkes die Chemie. hat, 
erkennen Sie aus folgender Aufstellung. | 
Sie wissen, dass das feine Aroma der Vanille 
künstlich hergestellt wird, dass diese Erfindung von 
deutschen Chemikern gemacht wurde, und dass 
das wundervolle Fabrikat unter dem Namen Vanillin 
benutzt wird. . ^. "ua RS. 

Von diesem lieblichen Aroma wird allein in 
meiner Fabrik. für. Vanillin-Zucker, für Vanille- 
Puddingpulver, für Vanille-Saucenpulver ein Quan- 
tum verbraucht, welches 72755 Ko. Vanilleschoten 
entspricht. Rechnet man für gute Vanille einen 
Durchschnittswert von 50 Mk, so erhält man die. 
Summe von 3, 637,750 Mk, -welche also. -dem 

deutschen Volke durch die Fortschritte der Chemie 
erspart werden. zu | 


Das ist nur durch meine Fabrik erspart und 
lässt sich gar nicht berechnen, welche grosse Summe 
im ganzen dem Volke erhalten bleibt. 
Man kaufe deshalb stees 
Dr. Oetker's. Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Vanille- Puddingpulver 
Dr. Oetker's Vanille-Saucenpulver. 
1 Stück 10 Pfg. 23 Stück 25 Pfg. 
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das Grundübel vieler Krankheiten | 
die Urſache zahlloſer Mißerfolge! 


Ein unverständlicher mangel an Fürsorge, die doch ſonſt | doch den wirtſchaftlichen Ruin zahlreicher Exiſtenzen herbeiführt. 
das Leben der einzelnen heute kennzeichnet, ift, daß felbft Leute von | Warum lässt man dies alles uber sich ergehen? weil man eine 
guter Erziehung ihrem Haupthaar ſehr wenig Beachtung ſchenken, | Beſſerung des chroniſchen Haarausfalles durch die bisher bekannten 
` auf reine Wäſche und ſaubere Fingernägel IEN "^ ^ * Baarwaffer, Haartinfturen, Éjaarecseugunas: 

pomaden und Apparate, die oft mit banaler 


D nds viel mehr. Wert legen, bei jeder unbedeuten- | 
den, leichten Erkältung zum Arzt laufen, aber Weisheit pomphaft angeprieſen werden, nicht 
das Kopfhaar auf das ſtiefmütterlichſte vom erwarten kann, und das mit Recht! Dier fehlte 
bisher die Mitarbeit des Arztes, und ſeine 


Barbier glauben behandeln laſſen zu können. 
dankbare Aufgabe war es, hier grundlegende 


Arbeit zu verrichten! Es iſt ein Irrtum zu 
glauben, daß die geſchwächte Kraft der Haar- 
wurzeln durch Keizmittel zu normaler Funk⸗ 
tionstätigkeit angeregt werden könnte und 
man ſollte ſich durch ſcheinbare oder ein⸗ 
2 gebildete Erfolge nicht täufchen laffen. 


E) FAN Alle Reizmittel sind unnatürlich! Auch 
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Der Daarausfal 
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die Haarwurzel ijt ein menſchliches Organ, 
H und ihre geſunde Belebung kann des⸗ 
H halb nur natürliche Kräftigungs⸗ und Er⸗ 
] nährungftoffe herbeiführen, wie fie durch 


P. Dr. med. Fischer's 
J —baarwurzel-Dabrung 


geboten werden. Das Präparat ift nicht nen, 
E : es ijt nach jahrelanger wiſſenſchaftlicher Ur- 
[ A ét nichts Ernſthaftes gegen diefes graufame beit feit längerer Seit in der Privatpraxis mit 
Uebel. Es ift. eine bekannte Erfahrung der En günftigem Erfolge erprobt, worüber eine 
Pfrchiater, daß Leute mit ſchwindendem — eie Gutachten vorliegen. Jedem, der end- 
| aupthaar allzuoft der fleurasthenie willenloseste Opfer find, daß | lid) feinen Haarausfall mit Erfolg bekämpfen will, oder deffen Kahl- 
ſich die Melancholie ſteigert bis zur völligen Energieloſigkeit, weil Er⸗ kopf noch nicht völlig abgeſtorbene Haarwurzeln zeigt, ſende ich 

| folge ausbleiben, weil man taglich mehr Zurückſetzungen erfahren meine Ratſchläge zwanglos und koſtenlos! 

| Di muß, weil nichts mehr glückt! Eine anfangs geringe Urſache, die aber | Adreffieren Sie genan: pr, med. Fischer, Berlin W.35, Nr. 25. 
H | ———— 


beiten Kopfe und Barthaare ausfallen und un- 
. aufhaltfam die Glatze durchbricht; reſigniert 
nimmt man das hin, verbeißt, ſo gut es geht, 
die ſchlechten witze feiner Freunde, bod) ver: 


„Woche“ Nr. 9. 


Bester amerikanischer zu 


1250 und 900 Mark. 


2. März 2. März 1907. 


CLAN ECH MA 


emama üb. 3000 A5 Bis 50 % billiger als and. 


Passen auf alle HAE mit 65 Tönen. 


Filiale: SWIEN VIII, 


ES Kieler Knaben Matrosen Anzüge 


zt 
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vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


(Illustrierte Preisliste gern zu Diensten.) 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 
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ohne vorher die Muster unserer garantiert soliden, wunderhübschen 
Neuheiten in schwarz, weiss und farbig verlangt zu haben. 
Spezialität: Seidenstoíifeíür Braut-, Ball-, Gesellschafts- u. Strassen- 
Toiletten u. für Blusen, Futter elc. von 95 Pig. bis 15 Mk. per Meter. 
Wir verkaufen direkt an Private und senden die aus- 
gewählten Seidenstoíle zoll- und portofrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P4 (Schweiz) 


Seidenstofi-Export — Königl. HoflieL 


"Athen 


Osterjerienjahrt : Orient: Jerusaiem | 


ab Triest 27. 3, an Venedig 15. 4. Gesamtpreis 550 — 710 Mk, 
BEE deutsche Küche u. Bed., nur 100 Teilnehmer. Drucks. usw. d. B mE 
ME P. A. Wagner, Vors. der D. Touristen-Ver., Waldenburg (Schles.) 1E 


nach 
dem 


I 
| 


Edmund Paulus, Markneukirchen No. 356. 


Feinste Musikinstrumente. 
Man verlange Katalog No. 356 gratis. | | 


Briefmarken 


aller Länder. — Preisl. gratis | 
100 verschiedene englische Kolonien 2.— | 
750 T aller Weltteile 10. 3 


ErnstWaske, Berlin, Französischestr. 17 B. 


Ew. Wohlgeboren! | 


Ich fühle mich veranlasst, lhnen | 
meinen wärmsten Dank auszusprechen | 
für die wundervolle Heilkrait Ihrer 
Rino-Salbe; ich habe nicht allein mir, | 
sondern auch Bekannten die nasse 
Flechte damit geheilt, 


Goldenstedt, den 6. 11. 05. 
Frau A. Brandis. 


Diese Rino-Salbe ist in Dosen à M. 1.— 
und M. 2.— in den meisten Apotheken 
vorrätig, aber nur echt in Original weiss- 
erün-rot und Firma R. Schubert & Co., 
Weinböhla i. Sachs. Nr. 87. Fälschungen 
weise man zurück. 


Photograph) 


Apparate. 


von einfacher, aber solider Arbeit_bis zur P 


bochleinsten Ausführung sowie sämtliche 

Bedarfs-Artikel zu enorm billigen Preisen. 
Apparate von M. 3.— bis M. 585.— 

*Jllustrierte Preisliste kostenlos.. ——— 


für Komplette Herrenanzüge u. Paletots, 
Damenkostüme, Blusen, Kleiderröcke ett. 


Tuchausstellung Augsburg 15 


e 


BIGS rLEISOH 


.A— Unmentbehrlich 
in jeder guten Küche. 


Theobaldgasse 15 (Fillgrader Hot 


die sich bei uns in 
Massen angesam- 
melt haben, geben 
wir, um schnell da- 
mit zu ráumen, ganz 
enorm unter Preis ab! 


ausreichend 


Man verlange 
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Wimpfheimer & Co. 


Olympia-Figs ` 


Diese wunderbaren Delikatessfeigen 


in zirka l- u. 2-Pfund-Kórbchen verpackt, sind in fast allen ein- 
schlägigen Geschäften zu haben. — Man achte genau auf die Marke: 


Olympia-Figs ram Hamparzum, Smyrna. 


Für Geschäfte zu beziehen von allen Südirucht- 
und Delikatess-Versandgeschäften in Hamburg. 


Kanarien-Edelroller 
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tiert überallhin, geg. Nachnahme 
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Dez Julius Häger, St. Andreasberg 
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sowie Lehrmittel. Preisl. gr. u. fko. 

G. Weiner, Berlin, Friedrichstr. 56. 


Jdeale Büste 
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liches Verfahren. . Anfragen 
m. Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18 
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* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena. i. Thüringen 30. 
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Energos Nr. 3 (Bürste) — . Nr. 1 (Kamm). 


Der Energos fördert die Neubildung von Haar und Bart. 
Der Energos dient zur Kräftigung, Erhaltung u. Pflege von Haar u. Bart — 
Der Energos bewirkt Wiederherstellung der ursprünglichen 
"e Naturfarbe des Haares und Bartes — - 

| (durch Neupigmentierung des Inneren des Haarscháftes von der Papille 
aus, nicht durch äusserliche Färbung). e 

Der Energos verhindert das Ergrauen — 

Der Energos fördert neuen Haar- und Bartwuchs ohne Spur von 
Altersfärbung durch . kraftvollen inneren Lebens und 
Zuführung neuer Lebenskraft 

Der Ener gos ist kein Färbemittel, keine Flüssigkeit, keine Einreibung, sondern 

Der Energos ist lebendige Kraft, von Professoren in amtl. Stellung 
in Deutschland, Oesterreich-Ungarn u. Schweiz geprüft u. begutachtet. 

Lebensweckende Kraft des Energos, seine haarwuchsfördernde 
und das Haar von innen wieder färbende Kraft, von vielen. Aerzten. . 
praktisch erprobt und beurteilt. 

Der Energos ist, wie obiges Bild zeigt, ohne alles: Zubehör stets: gebrauchs- - 
fertig. Bequem in der Tasche zu tragen. Nur einmalige Ansohaslung! 

Einfachste, sauberste Handhabung. 

Eleganteste Ausführung, höchste Zierde. jedes’ Toilettentisches! 


Verlangen: Sie. sofort kostenlos illustrierten Prospekt nebst Prüfungen der - 
Professoren, Gutachten und Urteilen der Aerzte von der 
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Energos Co. Dresden 16 Hg, 
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Man abonniert auf die „Woche”: 


m Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Jimmerſtr. 37/41 jowie bei den 
Filialen des „Berliner Cokalanzeigers“ und in ſaͤmtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen e oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnigerftr. 11; Caſſel, Obere Königſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; GTfen (Ruhr), £imbederplaf; 8: Frankfurt a. N., 
EE 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Dalle a. S., Große Seri 11: Bam- 
burg, Alterwall 76; 
Köln a. Rh., Hoheftr. 148/150; Königsberg i Pr., Weißgerberſtr. 6/2; 
Leipzig, Petersftraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: 
firaße 25 (Donfreiheit); N ürnberg, Xaiferitr, Ede Sleifchbrüde; Stettin, 
Große Domſtr. 22; Straßburg (€f.), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königſtr. 11; Wiesbaden, Hirchgaſſe 26 
In Oeſterreich⸗ ie bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


. Zürich, Bahnhofſtr. 89, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 50 Cime Street, ; 


N in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der. Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
- Bmiterdam, Heerengracht 457, : l 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, a 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſielle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus die ſer Zeit ſchrift 
wird ſtraf rechtlich verfolgt. 


Die lieben Tage der Woche, 
21. Februar. 


pPräſident Rooſevelt unterzeichnet die Einwanderungsbill, 
durch die aſiatiſche Arbeiter von den Vereinigten Staaten 
ausgeſchloſſen werden. | 

Der Paſſagierdampfer „Berlin“ der „Great Eaſtern Railway 
Company“ ſcheitert auf der Fahrt von Harwich bei der Ein- 


fahrt in den. Hafen von Kock van Holland. 
Sturm macht Rettungsarbeiten unmöglich. 
Aus San Salvador wird gemeldet, daß Truppen der Xe: 
publik Nonduras nach Nicaragua eingedrungen ſind, aber bei 
Portello del Eſtino eine Niederlage erlitten. 
Die Königin der Niederlande genehmigt das Geſuch des 


Der orkanartige 


. Kriegsminifters Generals Staal um Entlaſſung aus dem 


Beeresdienft, erſucht aber das liberale Miniſterium, im Amt 
zu bleiben. 


Bannover, ‚Georgftr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; ` 


und fpäter von der Kaiſerin empfangen. 


Schutz von Militärwachen geſtellt wurden. 


9. Jahrgang. 


i 


r 


2. Februar. 


Don dem Wrack des Dampfers. „Berlin“ werden vor e Hoek 
van Holland vierzehn Ueberlebende gerettet. Danach ſind ein⸗ 


hundertneunundzwanzig Menſchen, darunter eine größere Ans 


zahl Deutſcher, bei der Katafttophe ums Leben, gekommen. 
Die ſerbiſche Skupſchtina nimmt den Handels vertrag EN 
Serbien und Italien an.. . | | | 
Aus Waſhington wird gemeldet, daß die japaniſche Re 
gierung dem Staatsdepartement mitgeteilt hat, fie ſtimme der 


Ausſchließung von Kulis: aus den Vereinigten Staaten zu. 


Das britiſche Unterhaus nimmt in zweiter Beratung mit 


zweihundertdreiundſechzig gegen vierunddreißig Stimmen ein 


Geſetz an, das die Ehe zwiſchen einem Witwer und der 
Schweſter ſeiner DESROEDENEN. Frau geſtattet. E 


Der Strafprozeß gegen den früheren Geheimen Sekretariats⸗ 
Aſſiſtenten im Kofoniálamt Pöplau wird wegen andauernder 
Krankheit des Angeklagten auf unbeſtimmte Seit vertagt. 

In Transvaal wird, das erſte Miniſterium der Kolonie 
durchweg aus Buren gebildet. Den Vorſitz übernimmt der 
aus dem Krieg gegen England. bekannte General Louis Botha. 


Au. Februar. 
Das neue Präſidium des Reichstags wird vom Kafe 
Der Kaifer äußert 
dabei feine EG über dic. durch die e ge⸗ 


ſchaffene Lage Por. S S. 566 u. 367). 


28. Februar. i 
Im Reichstag beginnt die erſte Beratung des Etats. Der 


Reichskanzler Fürſt Bülow hält eine Rede, in der er unter 
ſcharfer Polemik gegen das Zentrum in Umriſſen ein proe 


gramm für ein Suſammenwirken der Konſervativen und 


Liberalen aufſtellt. 


In Grieft beginnen die ifenbafniangeftellten. mit dem 
paſſiven widerſtand. 
26. Februar. 


Aus Odeſſ a wird gemeldet, daß ſämtliche Konfulate; da 
noch weitere Ruheſtörungen zu befürchten ſind, unter den 


27. Februar. 

Die britiſche Regierung läßt dem Pein e Heinrich der 
Niederlande und den Kettungsmannſchaften für ihr Verhalten 
bei der Schiffskataſtrophe bei Hoek wärmſte Anerkennung und 
tiefſten Dank ausſprechen. 


qm 


Internationale Rolonialpolitik 


Don Ra £. de Laneſſan, 
chem. Generalgonverneur i von Indochina und ehem. Marineminiſter. 
Die Redaktion der „Woche“ unterbreitete mir die Bitte, 
meine Anſicht über die. Notwendigkeit eines internationalen 
Hongreſſes kund zugeben, auf dem die in kolonialen Fragen 


erfahrenſten Männer aller Länder ihre Meinung über die beſte 
Art der Verwaltung kolonialer Gebiete äußern. 


ſollten und 
gleichzeitig ein Mittel ausfindig zu machen hätten, um in 


Fukunft Streitigkeiten wegen der Kolonien zwiſchen SCH Grof- 


mächten unmöglich zu machen. 
Ich zögere keinen Angenblick zu fagen, daß eine Wap 
nationale Deranftaltung. wie fie dic, „Woche“ im Auge hat, 


Seite 356. 


hervorragend geeignet fein würde, den Kolonien und ihrer 
europäifchen oder eingeborenen Bevölkerung wie auch der 
Sache des Weltfriedens zu dienen. 

Der Seitpunkt zur Einberufung eines ſolchen Nongreſſes 
erſcheint mir jetzt um ſo günſtiger, als das koloniale 
Problem ſeit einer Reihe von Jahren in ein neues Stadium 
getreten iſt, das des Ernſtes nicht entbehrt. 

Su einer Seit, als es noch eine große Anzahl von Län- 
dern gab, deren ſich die weiße Raſſe noch nicht bemächtigt 
hatte, konnten die wenigen See⸗ und Kolonialvölfer auf dem 
Erdball nach Belieben ſchalten und walten, ohne daß irgend— 
welcher Einſpruch erhoben wurde. Frankreich, Spanien, Dor: 
tugal und England haben ſich auf dieſe Weiſe teils in Afrika, 
teils in Aften und der Neuen Welt ungeheure Ländergebiete 
angeeignet, ohne auf den geringſten Widerſtand von ſeiten 
der andern Nationen zu ſtoßen. 

Unſere Erde iſt indeſſen ſo klein, daß allmählich die 
begehrenswert erſcheinenden Länder ſämtlich beſchlagnahmt 
waren, ſo daß jene Mächte, deren Kolonialpolitik erſt ſpäter 
begann, nur mit Mühe Territorien ausfindig machen konnten, 
die einen wirklichen Wert, aber noch keinen Beſitzer hatten. 
Deutſchland und beſonders die Vereinigten Staaten befinden 
ſich in dieſer Lage. 

Bei ruhiger Ueberlegung ſollten die Regierungen dieſer 
beiden Länder ſich vielleicht nicht allzuſehr über dieſe Tat⸗ 
ſache beklagen, denn die Kolonifation wird künftig kaum noch 
das ſein können, was ſie ehemals geweſen. Allmählich haben 
nämlich die meiſten der von der weißen Raſſe ziviliſierten 
Länder ihre Lebensbedingungen geändert. 

In jenen Ländern, in denen die Weißen ſich unbehindert 
ausbreiten durften, wie in Nord- und Südamerika und Auſtra⸗ 
lien, während die angeſtammten Hoffen unter dem Vorſtoß 
der Eindringlinge verſchwanden, haben letztere derart au 
Fahl zugenommen, daß fie fid) unabhängig machen konnten. 
Sie find? auf dem beſten Weg, fih zum Speck einer 
Selbſtverwaltung zuſammenzuſchließen, die ſich verhängnisvoll 
erweiſen könnte. 

Alle franzöſiſchen, engliſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Kolonien der Neuen Welt, die auf eigenen Füßen ſtehen 
können, haben ſich ſchon vom Mutterland getrennt, und nur 
noch jene, deren wirtſchaftliches Fortkommen vom Mutter⸗ 
land abhängig iſt, wie die Antillen und die franzöſiſchen 
und engliſchen Guyanas, bleiben noch in feſter Verbindung. 

. Die engliſchen Kolonien in Auſtralien hängen nur noch 
me loſen Fäden an Großbritannien, Fäden, die längſt 
zerriſſen wären, hätte die britiſche Regierung den auſtraliſchen 
Wunſchen nicht' in liberalſter Weiſe Rechnung getragen. Ob- 
gleich die Kolonien Auſtraliens zum weitaus größten Teil 
engliſche Schöpfungen find, ift die Lostrennung dieſer Kolo- 
TETE SE eine Frage der Seit. Unter den Kolonien, die 
ſich noch an die Nationen halten, die ſie gegründet, gedeihen 
die an ſich reichen ſelbſtverſtändlich am beſten, und darum 
tragen fie mit Selbſtbewußtſein eine unzweifelhafte Neigung 
zur Schan, ſich in weiterm oder geringerm Maß zu emanzi⸗ 
pieren, wie es zum Beiſpiel unleugbar jetzt Britiſch⸗ 
Indien tut. 

Trotzdem Großbritannien ſtets die Religion, die Gebräuche, 
die ſtaatlichen Einrichtungen der hindoſtaniſchen Bevölkerung 
reſpektierte, trotzdem es für die wirtſchaftliche Entwicklung des 
Landes einen bedeutenden Teil der von den Einheimiſchen 
gezahlten Steuern verwendete, unter Einſchränkung des euro— 
päiſchen Beamtenperſonals, trotzdem ſie der indiſchen Regie: 
rung geftattete, engliſche Erzeugniſſe mit gemiffen Abgaben 
zu belegen, um die Entwicklung der indiſchen Induſtrien zu 
begünſtigen, befindet fid) Hindoſtan feit mehreren 


Jahren 
jhon in einem Fuſtand der Auflehnung und Gärung. 


Nummer 9. 


Die Indier, die nach England oder andern europäiſchen 
Ländern geben, um ihre Xenntnijje zu erweitern, ja ſelbſt 
jene, die in der Heimat Belehrung und Erziehung genießen, 
ertragen das engliſche Uebergewicht nur mit ſchlecht verhehltem 


Grimm. Sie ſtreben immer zielbewußter danach, die Derz 


waltungsämter ihres Landes aus ihren Reihen zu beſetzen, 
ſie verlangen, daß Anleihen nicht mehr ausſchließlich in Eng— 
land und zum Vorteil engliſcher Kapitaliften aufgenommen 
werden, ſondern in Indien ſelbſt, zum Profit hindoſtan iſcher 
Geldleute; ſie bemächtigen ſich allmählich der höchſten Stellen 
in Handel und Gewerbe und vertreiben die Engländer, wo 
immer ſie können. 

Es iſt ſchon lange her, im Jahr 1886, daß ich eine große 
Spinnerei in Bombay unter der Führung des zweiten Direk— 
tors beſichtigte. Ich fragte ihn, ob in den Fabriken der 
Stadt viel engliſche Leiter oder Angeſtellte beſchäftigt ſeien. 
„Es gibt wohl augenblicklich einige,“ erwiderte er, „in manchen 
Jahren fehlen ſie jedoch vollſtändig. Die Indier ſcheiden ganz 
allmählich die Engländer überall aus, nehmen ihren Platz 
ein, in der Vorausſetzung, daß ſie klug genug, reich und 
mächtig genug ſind, ſich zu emanzipieren.“ 

Dies letztere liegt wohl ohne Zweifel aber noch in weiter 
Ferne. Die indiſche Bevölkerung iſt gleichgültig und läſſig 
veranlagt, und die Engländer ſind vorſichtig genug, dem Land 
nur die ſehr bedeutenden Vorteile der britoiſchen Berrſchaft 
in helles Licht zu rücken. Anderſeits geſtattet das indiſche 
Klima den Europäern keinen dauernden Aufenthalt im Land, 
was bei der Gründung großer Bandelsunternehmungen ins 
Gewicht fällt. Außer Beaniten und Militärs gibt es nur 
wenige Engländer oder überhaupt Europäer in Indien, was 
für die Aufrechterhaltung des engliſchen Uebergewichts von 
weſentlicher Bedeutung iſt; nur muß die engliſche Regierung 
ſich fortgeſetzt nachgiebig und liberal zeigen, will ſie ſich nicht 
gefährlichen Auflehnungen ausſetzen. 

Die Lage Frankreichs in Hinterindien beginnt jetzt in 
gleicher Weiſe empfindlich zu werden, obgleich wir dort 
Kolonifationsmaßregeln anwandten, die ſich von denen der 
Engländer weſentlich unterſcheiden. Während dieſe in Indien 
faft ausſchließlich eine mehr oder weniger dehnbare Protektions— 
politik übten, haben wir in der Hauptſache ein ſehr ſtraffes 
Derwaltungsfyften eingeführt. Unſere Kolonialpolitifer nahmen 
an, daß Frankreich in Hinterindien freiere Hand haben würde, 
wenn dort franzöfifches Geſetz, franzöſiſches Recht für fiska— 
liſche und Stenerangelegenheiten in Kraft träten, ſtatt daß die 
Holonien eigene Verwaltung haben. Eine Anſicht, die ſich 
nach den Erfahrungen in Cochinchina, das feit einem halben 
Jahrhundert auf dieſe Weiſe regiert wird, als irrig erwieſen 
hat. Es gibt heute kaum einen Franzoſen, der als Kenner 
der Derhältniffe dieſen Irrtum nicht erkennt, und der nicht 
eine Umgeſtaltung der von unſerer Regierung in Hinterindien 
befolgten Politik erſtrebt. 

Don 1891 bis 1899, während ich die Ehre hatte, als 
Gouverneur in Hinterindien zu wirken, habe ich mich bemüht, 
an dieſer Umgeſtaltung zu helfen und die unmittelbare Derz 
waltung durch ein einfaches Protektorat zu erſetzen. Aber 
die Anſchaunngen waren damals in Frankreich noch nicht 
reif genug für dieſe Politik, um ihr auch nach meiner 
Abreiſe weitere Dauer zu verleihen. Man ijt zu der un— 
mittelbaren Regierungsform mit um fo größerer Beſtimmt— 
heit zurückgekehrt, und man iſt bis zum Aeußerſten ge— 
gangen, immer in dem Gedanken, daß das direkte Der: 
waltungſpſtem uns mehr als jedes andere die Treue und 
Ergebenheit der anamitiſchen Solle ſichert. Aber die un— 
mittelbare Regierungsform iſt eine außerordentlich teure 
Sache und macht ſchwere Steuern nötig, mit denen man je— 
doch nur die nötigſten Arbeiten ausführen kann, da der größte 
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Teil der Einnahmen für die Gehälter des Beamtenſtabes 
draufgeht. Daraus ergibt ſich für die Bevölkerung ein doppelter 
Grund zur Unzufriedenheit. Einmal wird fie in ihren ur- 
eigenſten Empfindungen verletzt durch Vorſchriften und Map- 
nahmen, die ihren Anſchauungen und Gewohnheiten vollſtändig 
zuwiderlaufen, und ferner iſt ſie in ihren materiellen Vorteilen 
geſchädigt durch ſtaatliche Abgaben, deren Ertrag zum weitaus 
größten Teil den Europäern zugute kommt. 

Wir werden deshalb genötigt ſein, unſere politik volls 
ſtändig zu ändern, wollen wir Ruhe in unſerm indochineſiſchen 
Reih haben. Deutſchland würde gut tun, nach dem gleichen 
Rezept in feinen oſtaſiatiſchen Kolonien zu verfahren, falls 
es nicht gewillt iſt, früher oder ſpäter von der Gewalt Ge— 
brauch zu machen, um ſeinen Platz behaupten zu können. 

Es iſt unverkennbar, daß der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg ein⸗ 
ſchneidende Neuerungen auf dem Gebiet der europäiſchen 
Kolonialpolitif im äußerſten Often gezeitigt hat. Was vor 


zehn Jahren in engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Kolonien 


möglich war, iſt es heute nicht mehr. 

In Afrika und im weſtlichen Aſien, d. h. in den gändern, 
in denen die Muſelmanen vorherrſchen, hat ſich die Stellung 
der europäiſchen Nationen feit dieſer Seit fortgeſetzt ver- 
ſchoben. Frankreich weiß davon zu reden im Süden von 
Algier und Tunis ſowie am nördlichen Senegal; England 
kann es in Aegypten beſtätigen. Deutſchland iſt in dieſem 
Fall im Vorteil; da es keine Beſitzungen mit muſelmaniſcher 
Bevölkerung hat, kann es das Mißtrauen der Mohammedaner 
auch nicht erregen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der heute noch im Un- 
fangſtadium ſtehende Panislamismus ſich unaufhaltſam aus⸗ 
dehnen wird, nicht nur vom Standpunkt einer politiſchen 
Vereinigung der muſelmaniſchen Völker, ſondern vielmehr als 
Abwehr gegen die Nationen, die Kolonien in den Ländern 
des Islams erworben haben. England und Frankreich würden 
einen ſchweren Fehler begehen, wollten ſie dieſer Bewegung 
innerhalb ihrer auf muſelmaniſchem Boden gelegenen Kolonien 
nicht Rechnung tragen. 

Es ergibt ſich aus den angeführten Tatſachen, daß, wie 
ich ſchon oben ſagte, die Kolonifation in neue Bahnen ein- 
lenken muß. Alle Kolonien treiben mit mehr oder weniger 
Geſchwindigkeit einer moraliſchen und materiellen Lostrennung 
vom Mutterland entgegen, was in der Natur der Sache liegt, 
aber erſt in grellere Beleuchtung getreten ift, ſeitdem der oft- 
aſiatiſche Krieg gezeigt hat, wie viel irrige Vorurteile in 
Europa über die Ueberlegenheit oder die Unfähigkeit der 
andern Raſſen verbreitet ſind. 

Es wäre ſehr intereſſant und nützlich, dieſe Devhüftuijje 
in ihren Einzelheiten auf einem Kongreß zu prüfen, auf dem 
die erfahrenſten Kolonialpolitifer aller Länder in völliger Un- 
abhängigkeit das Reſultat ihrer Beobachtungen, Erfahrungen 
und Meinungen austauſchten. 

Die erſte Aufgabe, die dieſem Kongreß zufiele, wäre die, 
über die von den koloniſierenden Nationen einzuſchlagende 
Haltung gegenüber den eingeborenen Völkern, über die fid 
ihre Berrſchaft ausdehnt, zu beraten. Es ſind höchſtens zehn 
Jahre her, daß die Anhänger der Beſitznahme durch Gewalt, 
der unmittelbaren Verwaltung, der Gleichſtellung der koloni— 
ſierten mit den zu koloniſierenden Völkern und die Anhänger 
der Politik des einfachen Protektorats ſich gegenüberſtanden. 


In dieſem Kampf würden die erſteren ihre Anſicht damals 


vielleicht durchgeſetzt haben. Hente, glaube ich, wäre das 
anders. | 

Die unvermeidlichen Uebelſtände, die fid) an die umſtändliche 
Ver waltung vom Mutterland aus und deren unangenehme 
Folgen knüpfen, ſind derartig, daß es unmöglich geworden 
ijt, die Gefahren zu überſehen, denen fid) künftig eine koloni— 
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ſierende Nation ausſetzt, die nicht auf die unmittelbare Regie- 


rungsform zugunſten einer gemeinſamen Arbeit verzichtet. 
Nach Klarftellung dieſes Punktes müßte ganz genau entſchieden 
werden, worin das beſtehen ſolle, was man, wie ich ſelbſt es 
1882 auf der Verſammlung im Palais Bourbon getan: die 
„Politik der Gemeinſamkeit“ nennt. Es genügt nicht, das 
Wort aufzunehmen, es bedarf vielmehr einer Erklärung und 
präziſen Beſtimmung des Ausdrucks. Nach dem zu urteilen, 
was in verſchiedenen europäiſchen Kolonien vorgeht, wird 
zurzeit unter jenem Schlagwort alles mögliche verſtanden. 

Ich höre beiſpielsweiſe davon ſprechen, den Eingeborenen 
hohe Poſten in der Verwaltung oder Gerichtspflege der 
Kolonien anzuweiſen, wo bisher das Mutterland fein eigenes 
Verwaltungs verfahren, fein Gerichtsweſen und feine Geſetze 
eingeführt hat; und ich ſehe die Urheber dieſer Vorſchläge feſt 
davon überzeugt, daß fic es unter der „Politik der Gemein- 
ſamkeit“ ebenſo machen würden. Ich gebe ihnen zu bedenken, 
daß fie die fdon begangenen Fehler verſtärken, denn die 
Eingeborenen von Aſien und Afrika beſitzen noch keineswegs 
die Eigenſchaften, die die Praxis der Verwaltung und der 
Gerichtspflege im europäiſchen Sinn fordert. 

Nach genauer Feſtſetzung der Politik, die das Beſte im 
Sinn der Eingeborenen jeder Kolonie fördert, wären noch die 
Verfahren zu prüfen, mittels deren dieſe Politik in die Tat 
umgeſetzt werden könnte, ſo daß ſie gute Früchte trage. 

Der internationale Kongreß würde ſodann ein wahrhaft 
nützliches Werk tun, wollte er im allgemeinen die Pflichten 
präziſieren, die den ziviliſierten Nationen in den Ländern mit 
weniger zivilifierter Bevölkerung und in Gebieten, in denen 
der Europäer Intereſſen ohne politiſche Autorität beſitzt, ob⸗ 
liegen. 

Um das, was ich ſagen will, beſſer verſtändlich zu machen, 
nehme ich als Beiſpiel Kuba. Die Vereinigten Staaten haben 
eine weiſe Einſicht bewieſen, indem fie den Kubanern ihre 
Unabhängigkeit ließen und ihnen geſtatteten, ſich eine Selbſt⸗ 
verwaltung zu geben. Es ſcheint jedoch, als habe dieſe Ver⸗ 
waltung weder die erforderlichen Eigenſchaften, ſich zu feſtigen, 
noch die genügende Macht, die Europäer, die auf Kuba leben, 
in ihren Intereſſen zu ſchützen. Wäre es nicht unter dieſen 
Umſtänden Pflicht der Vereinigten Staaten, Ordnung einzu⸗ 
führend Und ſollten die übrigen beteiligten Nationen nicht 
gut tun, die Regierung in Waſhington zu ermutigen, auf der 
Inſel Kuba Behörden einzuſetzen, die den Anordnungen der 
lokalen Autoritäten den nötigen Nachdruck verſchafftend Es 
gibt noch eine ganze Anzahl von Punkten auf dem Erdball, 
wo ähnliche Fragen angebracht ſind, und es wäre höchſt inter⸗ 
eſſant, ſie von den Vertretern aller Länder behandelt zu ſehen, 
denn ſie ſtreifen die heiligſten Aufgaben der Menſchheit. 

Schließlich würde ein internationaler Kolonialfongreß 
darüber zu beraten haben, welches ökonomiſche Prinzip für 
alle induſtriellen und kommerziellen Nationen dienlich ſei, 
um es in den noch unkultivierten Ländern einzuführen. 

Die Erde iſt ſo klein und ihrer Bewohner ſo wenige, 
namentlich ſolcher, die reich genug find, die europäiſchen Er⸗ 
zeugniſſe zu verbrauchen, daß Konflikte jeden Tag an 
allen Ecken und Enden zu fürchten ſind, wo die großen 


handeltreibenden Nationen in Wettbewerb treten. Zu einem 


Heitpunkt, da dynaſtiſche und rein politiſche Kriege unmöglich 
geworden ſcheinen dank den ſittlichen Fortſchritten der Völker, 
erſcheint plötzlich die Möglichkeit wirtſchaftlicher Kriege. 
Dieſe ſchreckliche Eventualität tunlichſt zu beſeitigen durch 
Anbahnung internationaler Verſtändigung, iſt eine Pflicht, die 
allen Friedens freunden in allen ziviliſierten Ländern obliegt. Man 
kaun nicht daran zweifeln, daß ein internationaler Kolonial- 
kongreß der Menſchheit einen großen Dienſt erweiſen würde. 
Aus all den angeführten Gründen erachte ich, daß die 
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„Woche“ ein ungemein nützliches Werk beginnt, an dem 
ſich gern und willig alle in kolonialen Angelegenheiten maß— 
gebenden und führenden Männer aller Länder beteiligten, 
wenn fie das Suſtandekommen eines internationalen Kon- 
greſſes befürwortet, über deſſen Aufgaben ich in vorſtehendem 
meine Meinung äußern durfte. 
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In Frankreich, wo jedermann mit aller Welt in Frieden 
leben möchte, würde der Dorfhlag wie alle großmütigen 
Ideen mit Freuden begrüßt werden. Das gleiche wird in 
Deutſchland und England der Fall ſein, wo jeder Einſichts⸗ 
volle hofft, daß alle internationalen Mißverſtändniſſe mit der 
Seit in nichts zerfließen. 


Die Opfer des Berufs. 


Eine ſtatiſtiſche Skizze von A. Oskar Klauß mann. 


ie Schlagwetterkataſtrophe von Reden lenkte wieder ein— 
D mal den Blick auf die Opfer, die alljährlich in den vers 
ſchiedenſten Berufen, ſowohl in der Technik, wie in der Land— 
wirtſchaft, im Verkehr, aber auch bei den Arbeiten auf geiſtigen 
Gebieten gefordert werden. 

Wenn man bei den großen Grubenkataſtrophen von Bus 
derten von Toten hört, dann iſt man im großen Publikum 
davon überzeugt, daß es in der geſamten Welt der Arbeit 
keinen gefährlicheren Beruf gäbe als den des Bergmanns. 

Das iſt aber, wie die Statiſtik uns überzeugend belehrt, 
keineswegs der Fall, und auch die andern Berufe, die im 
Publikum wegen ihrer Gefährlichkeit verſchrien ſind: der 
Beruf des Seemanns, des Tauchers, des Sandbläſers, des 


Arbeiters in Fabriken für chemiſche und Exploſivpſtoffe fteht 


keineswegs ſo hoch auf der Gefährlichkeitſkala, wie man 
annimmt. Wenn man allerdings die abſoluten Fahlen der Unfall- 
häufigkeit betrachtet, dann ſteht der Bergbau auf der dritt— 
höchſten Stufe der Gefährlichkeit moderner Berufe und wird 
nur noch von dem Bauweſen und der Stahl- und Eiſeninduſtrie 
übertroffen. Aber die hohen Zahlen ergeben fid) nur, weil 
dieſe drei Berufe die höchſte Fahl von Arbeitern aufzuweiſen 
haben. Will man aber die wirkliche Gefährlichkeit eines 
Berufs ermitteln, dann muß man zu relativen Fahlen greifen, 
dann muß man den Prozentſatz feſtſtellen oder, wie dies die 


Reichsſtatiſtik tut, ausrechnen, wie viele Unfälle anf je tauſend 


Arbeiter ein und desſelben Berufs entfallen. Erſt dann ge— 
winnt man das richtige Bild, und dieſes iſt ſo ganz anders, 
als man im allgemeinen glaubt, ja es iſt in gewiſſer Be— 
ziehung verblüffend. 

Als das gefährlichſte aller Gewerbe, das die meiſten 
Opfer fordert, ſtellt fid) nämlich dann der Fuhrwerksbetrieb 
heraus. Es kommen auf tanfend Dollarbeiter nicht weniger als 
24,1 Derunglüdte. Auch in anderer Beziehung erweiſt fih der 
Fuhrwerksbetrieb als gefährlich; er hat nämlich die meiſten 
Unglücksfälle für jene aufzuweiſen, die Fuhrwerke benutzen. 
In einem Wagen zu fahren, der von einem oder mehreren 
Pferden gezogen wird, iſt nach der Statiſtik viel gefährlicher, 
als die Eiſenbahn, das Automobil, den Dampfer, ja ſelbſt den 
Luftballon zu gebrauchen. Die angegebenen 24,1 Unfälle auf 
tauſend Arbeiter beziehen ſich aber nur auf jene Perſonen, die mit 
dem Fuhrwerksbetrieb nicht als Paſſagiere zu tun haben. Die 
Bauptunfälle beim Fuhrwerksbetrieb entſtehen durch die Unzuver— 
läſſigkeit der Pferde und der Kutfcher. Die Pferde ſchenen und 
gehen durch, oder ſie ſind bodenſcheu oder kollrig und dadurch 
zeitweiſe unzurechnungsfähig. Der Kutfcher aber, beſonders der 
Führer des langſam fahrenden Laſtwagens, hat eine verhäng— 
nisvolle Neigung zum Schlafen. Der Montag iſt der „Dies 
nefastus“ des Fuhrwerksbetriebs. An dieſem Tag ſind die 
meiſten Unglücksfälle zu verzeichnen, weil die Autſcher, die 
Sonntagsabends und bis ſpät in die Nacht ſich dem Dev 
gnügen, dem Trunk und dem Tanz, gewidmet haben, Montags 
am meiſten auf dem Wagen ſchlafen. l 


Es dürfte fib empfehlen, hier auch einen Blick auf den 
modernſten aller Fuhrwerksbetriebe, auf die Automobilfahrerei, 
zu werfen. Wir befinden uns augenblicklich in einer Periode, 
in der weite Kreiſe des Publikums voll der Entrüſtung, ja 
der Erbitterung über das neue Verkehrsmittel ſind. Jeder, 
auch der kleinſte Automobilunfall wird durch die Zeitungen 
gemeldet, und man glaubt ſich im Publikum berechtigt, das 
nene Verkehrsmittel in Bauſch und Bogen zu verurteilen. 
Drei Fahlen, die allerdings aus der engliſchen Statiſtik von 
1905 ſtammen, dürften in dieſer Beziehung ſehr lehrreich 
ſein. In jenem Jahr ſind in England durch Motorwagen 
56 Perſonen tödlich verunglückt. Zwei- und Dreiräder ohne 
Motorbetrieb töteten in dem gleichen Jahr 186 Perſonen, und das 
unſchuldigſte aller Fahrzeuge, der Kinderwagen, hat in England 
im gleichen Jahr 15 Todesfälle herbeigeführt, die fid) auf 
die Kinder, die im Wagen ſaßen, auf die Perſönlichkeiten, 
die Kinderwagen ſchoben, oder auf Perſonen, die durch den 
Kinderwagen zu Fall gebracht wurden, bezogen. 

Der nächſt gefährliche Beruf iſt der des Seeſchiffers, da 
hier 22,5 Unfälle auf tauſend Dollarbeiter kommen. In dem 
letzten ſtatiſtiſch bearbeiteten Jahr gingen auf deutſchen See- 
ſchiffen 178 Menſchenleben der Beſatzung verloren, und zwar 
durch Strandung und Sinken; die größte Fahl aber ſtellen 
die Verſchollenen, nämlich 111. Der Seemann aber ift noch 
andern Gefahren ausgeſetzt als denen durch Unfälle im 
Betrieb. Die Hamburger Seewarte gibt in beſtimmten 
Swiſchenräumen eine Ueberſicht darüber heraus, woran unſere 
Scelente geſtorben find. Mir liegen nur die Zahlen für 1900 
vor, und zwar die folgenden: Von 355 Seeleuten waren 
95 verſchollen und 127 durch Unglücks fälle ums Leben ac» 
kommen. Durch Selbſtmord bzw. Mord endeten 27; 
12 ftarben am Gelben Fieber und Malaria, 15 an Hitzſchlag, 
2 an SGehirnſchlag und 25 an Schwindſucht, Vervenfieber, 
Ruhr oder Typhus. Es find im Jahr 1900 alfo nur 
56 Seeleute in Deutſchland eines natürlichen Todes geſtorben. 

Man ſollte annehmen, daß die Binnenſchiffahrt etwas 
verhältnismäßig Barmloſes iſt. Aber die KReichsſtatiſtik 
belehrt uns eines andern. Allerdings beträgt der Durch— 
ſchnitt der Unfälle in der Binnenſchiffahrt in Weſtdeutſchland, 
Gſtdeutſchland und auf der Elbe nur 15,7 auf tanſend Voll- 
arbeiter. Die Elbſchiffahrt aber hat jährlich 18,5 Unfälle 
auf 1000 Arbeiter zu verzeichnen. 

Das Baugewerbe hat im Durchſchnitt nur 11,9 Unfälle. 
Auffallend bach aber ſind die Fahlen in Württemberg und 
Bayern, nämlich 17,2, und beim Tiefbau, nämlich 16,2. 

Als nächſt gefährliches Gewerbe, weil es viele Unfälle 
hat, kommt die Müllerei mit 15,7, dann der Steinbruch— 
betrieb mit 14,9, und dann erſt folgt der Bergbau mit 14,6. 
Die Brauerei hat 12,8 Unfälle auf 1000 Arbeiter. 

Der Beruf, der mit dem Bier zuſammenhängt, iſt über⸗ 
haupt ſehr gefährlich. In München, der Stadt, in der 
das meiſte Bier konſumiert wird die Bierkonſumzahlen 
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lauten ungefähr auf den Kopf der Bevölkerung für ganz Deutſch⸗ 
land: 90 Liter, für Bayern: 500 Liter, für München: 550 Liter), 
iſt folgende eigenartige Statiftif auf Grund der Beobachtungen 
der letzten dreißig Jahre aufgeſtellt worden. Man fand, daß 
die Geſamtbevölkerung Münchens, die das zwanzigſte Lebens⸗ 
jahr überſchritten hat, ein durchſchnittliches Lebensalter von 
55,5 Jahren erreicht. Sehr ungünſtig ſtellten ſich aber dieſe 
Zahlen für alle mit dem Bier befchäftigten Perſonen, wahr⸗ 
ſcheinlich ausnahmslos deshalb, weil dieſe Perſonen ſehr viel 
Bier trinken und dadurch Herzkrankheiten verfallen. Die 
Statiſtik ergab nämlich für die Bierwirtinnen 51,95, für die 
Bierwirte 51,55 Jahre; für Brauer 42,55, für Kellner 55,8, 
für Kellnerinnen gar nur 26,8 Jahre. 

Die Holzinduftrie hat 12,4 Unfälle auf tauſend Vollarbeiter, 
was wohl wahrſcheinlich auf die heute ſo vielfach verwendeten 
Holzbearbeitungsmaſchinen zurückzuführen ift. Die Unfall- 
verhütung in dieſem Gewerbe ift außerordentlich weit vor- 
geſchritten, fte hat auch die Fahl der Unfälle ſtark herab- 
geſetzt. Aber jede Ungeſchicklichkeit des Arbeiters, vor allem 
jede Nachläſſigkeit und Gedankenloſigkeit führen gerade bei der 
Holzbearbeitung zu Unfällen. n 

Sehen wir uns nun um, welche Induſtrie wohl die 
wenigſten Unfälle in Deutſchland aufzuweiſen hat, ſo finden 
wir die Tabaksinduſtrie mit 0,7 vertreten; dann folgt die 
Töpferei mit 2,7, die Textilinduſtrie mit 3,0, die Leder- und 
Bekleidungsinduſtrie mit 5,8, die Nahrungsmittelinduſtrie mit 
4,0, die Arbeiter der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung (man 
denke an die Telephon- und Telegraphenarbeiter, die auf 
Dächern arbeiten) mit 4,2 Fällen auf tauſend Vollarbeiter. 
Anch die Landwirtſchaft gehört nicht zu den allzu gefährlichen 
Betrieben; fie weiſt 5,58 Fälle auf tauſend Dollarbeiter auf. 

Bei allen dieſen Unfällen iſt die Fahl der Toten, der 
Schwer⸗ und Leichtverletzten zuſammengefaßt. Fragen wir 
uns, wie viele Getötete und Verwundete ein Jahr in Deutſch⸗ 
land durchſchnittlich fordert, fo erfahren wir, daß durchſchnitt⸗ 
lich 8500 Tote in Induſtrie, Verkehr und Landwirtſchaft zu 
verzeichnen ſind, die etwa 19000 Hinterbliebene haben, 
und daß außerdem etwa 1600 Perſonen dauernd erwerbs— 
unfähig durch Unfälle werden. 

Die Geſamtzahl aller Verletzten einſchließlich der Getöteten 
und dauernd Erwerbsunfähigen erreicht aber die hohe Jiffer 
von 150000 im Jahr, wobei allerdings auch die leichteſten 
Betriebsunfälle mit eingeſchloſſen find. 

Eine beſondere Betrachtung werden wir wohl noch dem 
Eiſenbahnverkehr widmen müſſen, der allerdings an Un- 
fällen nur 7,8 für tauſend Vollarbeiter aufzuweiſen hat. Bei 
dem großen Intereſſe aber, das jeder einzelne, der heutzutage 
auf der Eiſenbahn fährt, an der Unfallſtatiſtik der Cijenbabu 
hat, feien wenigſtens noch folgende Daten nach der neuſten 
Statiſtik, die das Reichseiſenbahnamt für das Jahr 1904 
herausgegeben hat, angeführt. Es gab in dieſem Jahr bei 
den ſämtlichen vollſpurigen Bahnen, ſowohl bei Staats-, wie 
bei Privatbahnen, 427 Entgleiſungen (185 auf freier Bahn, 
244 in Stationen) und 303 Suſammenſtöße, darunter 29 auf 
freier Bahn und 274 in Stationen. In den meiften Fällen, 


nämlich in 80, wurden die Entgleiſungen herbeigeführt durch. 


ungenaue oder falſche Stellung der Weichen. Bei den Su: 
ſammenſtößen war die Urſache 7 1mal unvorſichtiges Rangieren 
oder falſche Aufſtellung von Fahrzeugen und nur A7 mal die 
falſche Weichenſtellung. Durch Entgleiſungen, Fuſammenſtöße 
und alle andern Betriebsunfälle wurden im ganzen im Jahre 
190%. 5009 Nichtpaſſagiere verletzt und getötet; darunter 
waren 941, die ſofort oder innerhalb vierundzwanzig 
Stunden verſtarben, und 2068 ODerletzte. Unter dieſen 5009 
Verunglückten befanden ſich auch 12 getötete und 52 verletzte 
Poſt⸗, Steuer⸗, Telegraphen- und Polizeibeamte, die beim 
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Eiſenbahnverkehr zu tun hatten. Fremde Perſonen, die nicht 
Paſſagiere waren, ebenſo Bahnbeamte und Arbeiter, die nicht 
im Dienſt waren, fielen ebenfalls dem Bahnverkehr in größerer 
Sahl zum Opfer, und zwar wurden 290 getötet und 229 
verletzt. Berückſichtigt man nur jene Bahnbeamten und 
Bahnarbeiter, die im unmittelbaren Dienſt verunglückten, fo 
lautet die Fahl 565 Getötete, 1408 Verletzte. | 

Die Opfer, die der Beruf erfordert, entſtehen aber nicht 
allein durch Unfälle, ſondern auch durch Berufskrankheiten. 
Bei den verſchiedenen Gewerken ſtellen ſich die Erkrankungen 
infolge der Berufstätigkeit folgendermaßen: Es kommen auf 
ein Mitglied des Baugewerbes 0,67, der Metallarbeiter 0,40, 
der Holzarbeiter 0,52, der Schuh⸗ und Pantoffelmacher 0,50 
der Bäcker und Konditoren 0,27, der Schlächter 0,26, der 
Schneider 0,25, der Weber, Wirker und Tuchmacher 0,20 und 
der Barbiere und Friſenre 0,14 von hundert Erkrankungen. 
Die Dauer der Krankheiten betrug im Durchſchnitt bei den 
Barbieren und Friſenren 20,5 Tage, bei den Schneidern 19,2, 
bei den Webern und Wirkern, Tuchmachern und Schlächtern 
16,0, bei Bauarbeitern 15,2, bei den Metallarbeitern, Holz- 
arbeitern, Bäckern und Konditoren 12 und bei den Schuh⸗ 
und Pantoffelmachern 10,5 Tage. 

Ueberſichtlicher wird uns die Verbreitung der Berufskrank⸗ 
heiten, wenn wir ſie nach Krankheitsarten betrachten. Da 


dft in erſter Linie die Nervoſität, der nicht nur die Geiftes- 


arbeiter, die Gelehrten, die Muſiker, die Kaufleute, ſondern 
auch die Keſſelheizer bei ſtationären Maſchinen, vor allem 
aber auf den Schiffen, dann auch die Arbeiter in Arſen-, 
Kupfer- und Bleiwerken zum Opfer fallen. Auch die Tele- 
phoniſtinnen leiden unter dieſer Berufskrankheit. 

Auch der Rheumatismus ift eine häufige Berufskrankheit, 
und von ihm werden die Leute befallen, die ihren Beruf im 
Freien ausüben und allen Unbilden der Witterung ausgeſetzt 
find. Zu ihnen gehören Seeleute, Kutſcher, insbeſondere die 
Droſchkenkutſcher in den Großſtädten, die nächtelang bei Wind 
und Wetter auf dem Bock ausharren müſſen, die Förſter, die 
Stenerbeamten, die Soldaten, beſonders die ältern Offiziere, 
die Landbriefträger, die Steinklopfer, alle im Freien arbei— 
tenden, alſo bei Wegebauten, auch in der Landwirtſchaft und 
bei Erdarbeiten beſchäftigten Perſonen. Chroniſche Der: 
giftungskrankheiten ſind die Berufskrankheiten der Arbeiter in 
Farb⸗ und chemiſchen Fabriken, in der Spiegelfabrikation, 
früher auch bei der Streichholzfabrikation. Verletzungen cin- 
zelner Körperteile und des Rumpfes find ausgeſetzt die Soldaten 
und Matroſen, die Minen- und Tunnelarbeiter, die Jockeis, 
die Bergführer, die Akrobaten und Artiſten. 

Ganz ſpezielle Berufskrankheiten findet man bei den Shorn- 
ſteinfegern, die an einer beſtimmten Art des Krebſes unheilbar 
erkranken, bei den Kofomotivführern, die durch das Stehen 
auf der beſtändig wackelnden halbrunden Tenderbrücke von 
einem Rückenmarksleiden, der ſogenannten railway - spine, 
befallen werden; endlich bei den Arbeitern in den elektro— 
techniſchen Betrieben, bei Montenren, Maſchinen- und Dynamo⸗ 
wärtern. Hier ſcheint ſich eine beſondere Herzkrankheit der 
in der elekriſchen Induſtrie Beſchäftigten auszubilden, weil 
fd durch die elektriſche Beeinfluſſung die Blutſtauungs- 
verhältniſſe im Körper häufig und ungünſtig verändern. 

Betrachten wir kurz jene Berufe, die nur geiſtige Tätigkeit 
bedingen, jo finden wir die ungünſtigſten Zahlen bei den 
Aerzten. Dr. Caſper fand bei einer Unterſuchung, die ſich 
allerdings nur auf Berlin erſtreckte, folgende Durchſchnitts— 
lebensalter: für Aerzte 56,8, für Juriſten 58,9, für Land- 
wirte 61,5, für höhere Beamte 61,7, für evangeliſche Geiſtliche 
65,1 Jahre. Nach einer andern Statiſtik, die von Karup 
und Sollmer ſtammt, ergeben fib folgende Sablen: für die 
Altersklaſſe von 21 bis 45 Jahren, wenn man die Durch— 
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ſchnittſterblichkeit der befferfitnierten Bevölkerungsſchichten, 
zum Beiſpiel der Beamten und des beſitzenden Mittelſtandes, 
gleich 100 nimmt: 64,6 v. H. bei Univerſitätsdozenten, 
70,2 bei proteſtantiſchen Geiſtlichen, 7 1,4 bei Gymnaſiallehrern, 
84,6 bei Dolksſchullehrern, 125,9 bei Aerzten. Es haben alfo 
wieder die Aerzte die größte Sterblichkeitziffer aufzuweiſen, 
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während die Univerſitätsdozenten die geringſte Sterblichkeit zu 
verzeichnen hatten. Bei den Aerzten ſind es außer dem auf— 
reibenden Beruf, der nicht nur am Tag, ſondern auch nachts 
ausgeübt wird, vor allem die anſteckenden Krankheiten und 
die Blutvorgiftungen, die ſo viele Angehörige dieſes 
Standes dahinraffen. ; 


Die Rolle. 


Bühnenplauderei von Albert 230réc. 


„Das ich hier in Händen halte, 
Dies zermürbte Buch, dies alte, 
Blei und Tinten argbeſchmierte, 
Eſelsohrenreichverzierte, 

Kaffee:, tee- und bierbefleckte, 
Fliegen⸗, fett- und ölbekleckte, 
Dem als Spur der Wanderſchaften 
Tauſend ſchlechte Düfte haften —“ 


fo ſchildert Heinrich Seidel ein oft verliehenes altes Buch, und 
ſo präſentiert ſich auch bei vielen der kleineren Provinztheater 
die Rolle, die dem ſpielwütigen Mimen vom Heren Direktor 
höchſtſelbſt mit der Mitteilung in die Dann gedrückt wird, 
daß übermorgen die erſte und letzte, die einzige und General— 
probe des betreffenden Stückes ſei. 

Gleich dem Buch ging auch ſie einſt in das Leben hinaus, 
ſauber und ſchmuck, mit dem Stempel eines großen Hof- oder 
Stadttheaters verſehen, von den Segenswünſchen des hoffnungs⸗ 
frohen Autors begleitet, und trug als erſten Darſteller bei der 
Uraufführung den Namen eines berühmten Schauſpielers, der 
längſt zu ſeinen Vätern verſammelt wurde. 

Als das Stück endgültig abgeſpielt war, gelangte ſie in 
den Fundus einer Theaterleihbibliothef, wurde von hundert 
kleinern Bühnen ausgeborgt und ſchließlich von dem Direktor 
einer reiſenden Geſellſchaft, für den Kotebue und Frau Birch⸗ 
Pfeiffer die elementaren Stützen des Spielplans bedeuten, im 
Ramſch angekauft. 

Ein Bündel fliegender Blätter, die keine Buchbinderkunſt 
mehr zu einem Ganzen vereinigen kann, ſo wandert ſie noch 
jahrelang von einer Hand zur andern, bedeckt ſich mit den 
Namen von Generationen, mit einem unentzifferbaren Wirr— 
warr von Regiebemerkungen, mit Strichen in Tinte, Blei 
und ſämtlichen Buntſtiften — und wenn fie ſprechen könnte, 
würde ſie erzählen von allen Regungen leidenſchaftlicher 
Mimenherzen, von Hoffnung, Aerger, überſtrömendem Glücks— 
gefühl, dumpfer Handlangerarbeit und ehrlichem Künftler- 
ſtreben. | 

Die Rolle, im Quartformat ausgeſchrieben, wird nicht 
nach der Seitens, ſondern nach der Bogenzahl gemeſſen, der 
Bogen zu acht Seiten, und der Schauſpieler iſt vertraglich ver— 
pflichtet, einen Bogen „gewöhnlicher Rollenſchrift“ in einem 
Tag zu lernen, während dem Gpernſänger für einen Bogen 
Geſangsnoten drei Tage bewilligt werden. „Gewöhnliche 
Rollenſchrift“ ift unn allerdings ein dehnbarer Begriff. 

Der Direktor kleiner Bühnen verlangt vom Rollenſchreiber 
18, auch 20 Seilen für die Seite und zahlt für den Bogen 
im Nöchſtfall 16 Pf. Das mittlere Stadttheater bewilligt bis 
24 Pf. bei 16 Seilen, große Inſtitute honorieren den Bogen 
mit 52 Df. und höher und find mit 15 bis 14 Seilen su 
frieden. Ganz raffinierte Skribenten bringen es fertig, eine 
Seite mit 12, ſelbſt mit 10 Feilen zu füllen, ein Kunſtſtück, 
das ein beſonderes Studium von Weitſchrift bedingt und in 
Anbetracht deſſen, daß das Rollenmaterial nach Ablieferung 
dem Theaterfundus einverleibt wird, nach dem Bühnenwitz⸗ 
wort arbeitet: „Fundus vult decipi!“ 


Neuerdings werden die Rollen vielfach gleichzeitig mit 
dem Stück gedruckt, dieſe erfreuen ſich aber keiner großen 
Beliebtheit, da die Mehrzahl der Schauſpieler aus ihnen 
ebenſo ungern wie aus den Heften der Klaſſikerbibliotheken 
lernt und geſchriebenen Rollen bei weitem den Vorzug gibt. 

Aus zweierlei Gründen. 

Sum erſten läßt ſich bei gedruckten Rollen die durch 
Schreibſchrift traditionell feſtgeſtellte Bogenzahl nicht beſtimmen, 
die dem Mimen von vornherein angibt, wie er ſich das 
Lernen einer Rolle einteilen kann, welche Seit, welche geiſtige 
Kraft er dafür nötig hat. Allerdings lernt ſich Leſſing zehn— 
mal ſchwerer als ein moderner Schwank, aber eine beiläufige 
Schätzung ift immerhin möglich. N 

Ferner aber — und das ift die Hauptſache — wirkt bei 
dem mechaniſchen Auswendiglernen, das der geiſtigen Durch— 
arbeitung vorausgeht, das „optiſche Gedächtnis“ bedeutend mit. 
Das Auge kommt dem Gehirn zu Hilfe und überträgt die 
rein äußerliche Form der Rolle, die Schrift, den Uebergang 
eines Blattes zum nächſten, die Abſätze uſw. auf das Ge— 
dächtnis, ſo daß beim erſten Auswendigſprechen das geiſtige 
Ange die einzelnen Seiten deutlich vor ſich ſieht. 

Dies geſchieht aber bei der Handſchrift, die einen indivis 
duellen Charakter trägt, viel nachhaltiger als bei Druck- oder 
Schreibmaſchinentypen, die ein perſönliches Gepräge entbehren. 


Aus dieſem Grund ſchreiben ſich viele auch unſerer erſten 


Bühnenkünſtler jede Rolle eigenhändig ab und kommen dadurch 
dem Gedächtnis weſentlich entgegen. 

Die Rolle als ſolche erleichtert, im Gegenſaß zum ac 
druckten Buch, das Lernen auch deshalb, geil fie bei Rede 
und Gegenrede nicht den ganzen vorhergehenden Satz, ſondern 
nur das noch dazu unterſtrichene Stichwort bringt, d. h. die 
letzten ſechs bis acht Worte des Partners, die fi dem (c 
dächtnis ganz beſonders einprägen ſollen. Die Idealtätigkeit des 
Lernens vereinigt beides: die Rolle in der Hand und das Buch 
auf dem Tiſch, um es ſofort befragen zu können, falls das kurze 


Stichwort den Fuſammenhang der Szene nicht erkennen läßt. 


Daß ein Rollenheft bei gründlichen Studium auch rein 
äußerlich, wie der Bühnenausdruck lautet: zerlernt wird, iſt klar. 

An vielen Theatern iſt es zwar Gebrauch, jeder einzelnen 
Rolle den Vermerk aufzudrucken: „Für jede beſchädigte, be— 
ſchmutzte oder in Derluft geratene Rolle if das Mitglied 
erſatzpflichtig“, aber ſchon der bloße häufige Transport ins 
Theater und nach Baus zermürbt die Hefte ſchließlich gründlich. 

Diele Schauſpieler haben im Jackett oder Ueberzieher 
beſonders umfangreiche „Rollentaſchen“, um das „Uniffen“ 
der Hefte zu vermeiden, die Damen bergen fie auch wohl in 
ſchön verzierten Lederhandmappen, aber im allgemeinen wird 
das als läſtig empfunden, beſonders zur Winterzeit. Und an 
einer oft benutzten Rolle läßt ſich alsdann ſchon rein äußer— 
lich erkennen, ob ſie für einen männlichen oder weiblichen 
Darſteller geſchrieben ift. Der Herr legt fie einmal zuſammen, 
er bricht ſie wie einen Aktenbogen, die Dame rollt ſie, um 
ſie in den Muff oder den Pompadour ſtecken zu können, und 
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führt ſie dadurch auf ihren eigentlichen Urſprung zurück, dem 
fie ihren Namen verdankt, auf das Pergamentblatt des 
Mittelalters, das den Spielern der geiſtlichen Myſterien oder 
Hans Sachſens wackern Mimen gerollt, mit einer Schnur 
umbunden, überreicht wurde. 

Heute iſt es die oft originelle Perſon des Theaterdieners, 
die das Rollen material austrägt. 

Da die Verteilung ſehr oft getänſchten Hoffnungen begegnet 
und leichtentzündliche Künftlerherzen zu wilden Wallungen 


bringt, iſt es eine alte Bühnenregel, daß die Rollen nicht 


während einer Vorſtellung, möglichſt überhaupt nicht im 
Theater ſelbſt ausgegeben, ſondern den Darſtellern ins Haus 
gebracht werden ſollen. In den eigenen vier Wänden kann 
ſich der Mime, falls er ſich künſtleriſch benachteiligt glaubt 
und ſonſt dazu veranlagt ift, nach Herzensluſt austoben, und 
weder Direktor noch Regiſſeur hören etwas von den Schmeichel⸗ 
namen, mit denen ſie alsdann zuweilen belegt werden. 
Deshalb ſoll auch der echte Theaterdiener etwas ſchwerhörig 
fein, kein Zwiſchenträger, ſondern ein kleiner Diplomat, der 
fih ſagt: „Bis zur Dorftellung (te noch lange hin, und in 
einer Stunde raſt ſich das wildeſte Pferd müde.“ Aus gleicher 
Erwägung iſt es bei Todesſtrafe verboten, die Annahme einer 


Rolle aus den neutralen Händen des Theaterdieners zu vete 


weigern. Der Schauſpieler ift vor allem mal verpflichtet, fte 
zu akzeptieren; glaubt er eine ihm nicht / zukommende Aufgabe 
empfangen zu haben, ſo kann er ſich ſchriftlich oder mündlich 
mit dem Bühnenleiter in Verbindung ſetzen, der ihm ſeiner— 
ſeits beweiſen wird, daß die betreffende Rolle ſehr ſchön und 
mit wohlerwogener Abſicht einer ſo bedeutenden künſtleriſchen 
Kraft wie dem Empfänger zuerteilt fei. 

Unter dem lindernden Gel dieſes direktorialen Fuſpruchs 
grollen die Wogen der künſtleriſchen Empörung allmählich 
ruhiger und glätten ſich ſchließlich ganz in der Erwägung, 
daß nicht jeder den Hamlet ſpielen kann, ſondern Roſenkranz 
und Güldenſtern auch gut dargeſtellt ſein wollen. 

würdig reiht fid) fein Name den andern auf der Um- 
ſchlagſeite der Rolle an. 

Bei dem Lernmaterial großer Hoftheater findet man da 
eine Menge berühmter Darſtellernamen auf den Rollen älterer 
Kepertoireſtücke oder der Ulaſſiker. Die Geſchlechter der 
illuſtren vier D: Devrient, Dawiſon, Döring und deſſoir und 
die Vertreter der großen Schauſpielkunſt früherer Tage ver— 
ſammeln ſich auf dem vergilbten Blatt um den noch mit 
Gänſekiel kunſtvoll geſchriebenen Titel des Stückes und die 
Nauptrolle: um Richard III., Falſtaff oder Wallenſtein. 

viele haben ihren Namen eigenhändig verzeichnet, eine 
ſeltſame Antographenſammlung, in der nun auch einen Platz zu 
finden den jüngern Künftler mit Stolz, mit Ehrfurcht vor 
der Ueberlieferung erfüllt. 

Und nicht nur unter den Darſtellern, auch unter den 
Schreibern der Rollen wird wohl dann und wann ein edler 
Name angetroffen. Denn manch ein Gigant der Kunſt fing 
als Zwerg an und mußte ſehen, wie er fid durchſchlug. 
Dazu hat das Rollenſchreiben vielfach herhalten müſſen, 
wenn's anch mett ein mühſeliger Derdienft ift und war. 
Vor Jahren wurde am Prager Landestheater das vollſtändige 
Material mehrerer verſchollener Stücke entdeckt, die von keinem 
Geringeren ausgeſchrieben waren als von Adolf Ritter von 
Sonnenthal, dem Stolz des Wiener Burgtheaters — damals, als 
es ihm noch kümmerlich ging, als der dramatiſche Anfänger die 
Schneiderelle gerade mit dem Ritterſchwert vertauſcht hatte. 

Auch die Rollen, nicht nur die libelli habent sua fata; 
in ſolch einem alten, namenüberſäten, zerlernten und recht 
unanſehnlichen Heft liegt ein Stück Schanſpielkunſt und kein 
ſchlechtes, zwiſchen ſeinen vermoderten Blättern ruht wie ein 
verblaßter Blumenzweig die erinnerungstreue Blüte des Genies. 
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Muſikwoche. 


Die Berliner Königliche Oper brachte kurz nacheinander 
zwei bemerkenswerte Neueinſtudierungen heraus: Derdis 
„Falſtaff“ und „Das war ich“ von Leo Blech. Dem „Falſtaff“ 
ſcheint es ergehen zu follen wie „Der Widerſpenſtigen äh: 
mung“ von (65 und dem Corneliusſchen „Barbier von. 
Bagdad“: einen feſten Platz im Gpernſpielplan erringt er ſich 
nicht, trotzdem er das Entzücken aller Kenner und einen 
aparten Genuß für muſikaliſche Feinſchmecker bildet. Mit 
breiter Melodik von populärem Suſchnitt operiert Verdi in 
dieſem ſeinem letzten Bühnenwerk freilich nicht, und an 
den Reizen einer mit unfehlbarer Meiſterhand ziſelierten 
Detailarbeit Gefallen zu finden, iſt nicht jedermanns Sache. 
Jene Minderheit aber, die gelegentlich gern auf ſtarke thea⸗ 
traliſche Effekte verzichtet, um ſich an artiſtiſchen Delikateſſen 
zu ergötzen, wird das Erſcheinen des „Falſtaff“ wie das der 
andern vielgerühmten und ſelten gegebenen Opern ſtets mit 
Freuden begrüßen. — Die Dorfidylle „Das war ich“ von 
Leo Blech, ein liebenswürdiges Werkchen, wirkt in erſter 
Reihe durch das von Kichard Batka äußerſt geſchickt ent- 
worfene Textbuch. Die Muſik nimmt die harmloſen Vorgänge 
da und dort ein wenig zu ernſthaft, beſitzt aber melodiſche 
Anmut und ift klangvoll inſtrumentiert. Unter des Kompo- 
niſten geſchmeidiger Leitung präſentierte ſich das Stück ſehr 
vorteilhaft. N l 

Die Komifche Oper erwarb fih das Verdienſt „Romeo 
und Julia auf dem Dorfe“, Tert (nach Gottfried Kellers 
Novelle) und Muſik von Frederic Delins zur überhaupt erſten 
Aufführung zu bringen. Delius, der durch feine großen 
Konzertwerfe „Paris“, Appalachia“ und „Sea drift“ die Unf- 
merkſamkeit der muſikaliſchen Welt auf fid) als einen eigene 
artig veranlagten, über bedeutendes Können verfügenden Ton— 
dichter gelenkt hat, bietet in dieſem Bühnenverſuch eine Reihe 
von Stimmungsbildern, die er mit Klangfarben nicht gewöhn⸗ 
licher Art reich geſchmückt hat. Das Thematifche feiner Muſik 
ift allerdings weniger einprägſam als das Holoriſtiſche. Dieſes 
aber läßt einen Künſtler von Kultur und ſtarker Begabung 
erkennen, von dem wahrſcheinlich noch Bedeutendes zu Gre 
warten iſt. w. X. 


VV 


Unfere Bilder. 


Das Schiffsunglück bei Hoef van Holland (Abb. 
S. 565 —365). In die Erſchütterung und allgemeine Auf- 
regung, die die Scheiterungskataſtrophe des Dampfers „Berlin“ 
von der „Great Eaſtern Railway Company“ hervorgerufen 
hat, brachte die ſchließliche Rettung von fünfzehn Perſonen 
einen Ton der Freude und Beruhigung. Doch weit mehr 
als hundert Menſchen fanden einen qualvollen Tod. Der 
Dampfer, der den ſtändigen Paſſagierverkehr zwiſchen England 
und dem Kontinent auf der Linie Zarwich-Hoek van Holland 
vermittelte, wurde in der Nacht vom 20. zum 21. Februar 
bei feinem Eintreffen vor der Maasmündung durch den furcht⸗ 
baren Sturm vor die nördliche Mole bei Hoek van Holland 
geworfen. Er barſt auseinander, und ein großer Teil von 
Paſſagieren und Beſatzung fand ſofort den Tod in den Wellen; 
die übrigen kämpften ſtundenlang um ihr Leben, der an⸗ 
haltende Orkan machte alle Rettungsverſuche unmöglich, und 
von Stunde zu Stunde wurde das Hänflein der Schiffbrüchigen 
kleiner. Nur einer von ihnen, der iriſche Steuermann Parkeſon 
aus Belfaſt, konnte lebend von den Schiffstrümmern in ein 
Rettungsboot gezogen werden. Und die unermüdlichen, faft 
übermenſchlichen Rettungsarbeiten, zu denen der herbeigeeilte 
Gemahl der Königin Wilhelmina Prinz Heinrich der Nieder⸗ 
lande unabläſſig und tatkräftig anfeuerte, wurden fieberhaft, 
als man wußte, daß auf dem Wrack noch eine Anzahl 
Menſchen der Hilfe harrte. Lange, ſchwere Stunden ſchwebten 
die gänzlich erſchöpften vierzehn Ueberlebenden zwiſchen Tod 
und Leben. Dann erſt ſchlug die Stunde ihrer Erlöſung. 
Erſt wurden elf von ihnen, darunter ein junger Württem— 
berger Emil Jung, dann die drei letzten, drei Frauen, 


DN 


Seite 562. 


in Sicherheit gebracht; für den Heldenmuf ihrer Netter, unter | 


denen Kapitän Sperling den Hauptanteil hat, iſt kein Wort 
des Lobes zu viel. Bei den unglücklichen Opfern finden ſich 
cine Reihe von Deutſchen, ein Teil von ihnen gehörte der 
deutſchen Gperngeſellſchaft an, die nach geſchloſſener Saiſon 
im Londoner Covent Garden die Heimreiſe angetreten hatte. 
Nur fünf von der zurückkehrenden Künftlerfchar wurden ges 
rettet, fo eine junge Berlinerin Fräulein Käthe Buttel und 
eine Dresdner Sängerin Margarete Theile. Dieſe wurde zu— 
ſammen mit einer andern Berlinerin Frau Wennberg, die 
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vom Untergang des Dampfers „Berlin“ bei Boek van Polland: Die Unglücksftelle. 


mann und Kind bei der Uataſtrophe verlor, und deren 
Kindermädchen Minna Rippler am ſpäteſten geborgen. 
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Die Eröffnung des neuen Reichstags (Abb. S. 566 
i. 567) wurde am 19. Februar im Weißen Saal des König- 
lichen Schloſſes zu Berlin mit einer Thronrede des Kaijers 
vollzogen. An dieſen feierlichen Akt ſchloß ſich die erſte 
Sitzung im Reichstagsgebäude, zu der fid) die Abgeordneten 
in überraſchender Menge eingefunden hatten. Die zweite 
Sitzung gab dem Parlament ſeinen Präſidenten und ſeine 
beiden Dizepräfidenten. Das Präſidium ging auf die deutſch— 
fonfervative Fraktion, und zwar in die Hände des Grafen 
Udo zu Stolberg⸗Wernigerode über. Der neue Präſident, der 
den oſtpreußiſchen Wahlkreis Lyck-Johannisburg vertritt, voll— 
endet am 4. März. fein ſiebenundſechzigſtes Lebensjahr. Ur- 
ſprünglich Offizier, trat er ſpäter zur Verwaltungskarriere 
über und ſtand von 1891—95 als Oberpräſident an der 
Spitze der Provinz Oſtpreußen. Zum neuen erſten Vize— 
präfidenten wurde der zweite Vizepräſident des aufgelöſten 
Parlaments, der nationalliberale Abgeordnete Geheimer Re— 
gierungsrat Prof. Dr. Paaſche gewählt. 1851 geboren, ſtudierte 
er Volks- und Landwirtſchaft und ſchlug die Dozentenlaufbahn ein. 
Fuletzt war er Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Techni— 
ſchen Hochſchule in Charlottenburg. Die Würde des zweiten Vize— 
präſidenten fiel dem Berliner freiſinnigen Abgeordneten, dem 
Stadtälteften Kämpf zu, der dem Reichstag feit 1905 ange— 
hört. Er wurde 1842 in Neu-Ruppin geboren, widmete ſich 


dem Bankfach und ijt feit. 1902 Präſident der Aelteſten der 


Berliner Maufmaunſchaft. esz 


Die Krönung des Schahs von Perſien Mohammed 
Ali Mirza (Abb. S. 568) fand im Teheraner Königspalajt 
in allem Frieden ſtatt. Der Großweſir ſetzte dem Berrſcher 
die überaus koſtbare Tiara auf, die mit ihren unzähligen 
perlen und Juwelen von unbehaglicher Schwere iſt, und die 
er darum bald wieder mit einer Mütze vertauſchte. Die ganze 

eier, die im Beiſein aller Würdenträger und fremder Diplo— 
maten ſtattfand, war von nur kurzer Dauer, aber unerſchöpflich 
an Bildern von märchenhafter orientaliſcher Pracht. 
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Der erſte Beſuch von Habib Ullah Khan, dem 
Emir von Afghaniſtan, bei dem Vizekönig von Indien 
Earl of Minto (Abb. S. 569) bildet für den Herrſcher eine 
Kette von feſtlichen Veranſtaltungen und Vergnügungen aller 
Art. Der Emir bemüht ſich dabei eifrig und erfolgreich, ſeine 
Kolle nach dem Muſter europäiſcher Fürſten durchzuführen. 


dem Theaterleben (Abb. S. 3 ro). Die jüngſte 
ig von Georg Hirſchfelds neuer Komödie „Mieze 
im Berliner Leſſingtheater brachte dem Dichter, 
dieſer Arbeit an eine frühere eigene Vovelle 
ſehr warmen Erfolg. Die kleine Mieze aus 
t aller Gewalt zur Maria des Grunewald- 
t werden ſoll, aber ohne Erfolg, gab Ida 
pa“, mit entzückender Friſche und Natür— 
ner Möniglichen Schauſpielhaus erſchien 
-ofta” von Gutzkow auf der Bühne. 
Neben Otio Sommerstorffs reifer und reicher 
Kunft in der » Titelrolle intereſſierte die „Judith“ 
einer zwanzigjähs rigen Anfängerin Editha Rom— 
minger. Die junge Münſtlerin, deren Namen 
man ſich merken 
Wochen bei Krausneck — und betätigte fih dann 
ſogleich in Stettin und C Föttingen. Ihr Gaſt— 
ſpiel als Gretchen im koup zog die erſte 
Aufmerkſamkeit der Berliner auf ihr Talent. — 
Yvette Guilbert, die berühmté, Diſeuſe, bat fid 
der Schauſpielkunſt zugewendet. I\ 1; Brüſſel machte 
fie den erſten vielverſprechenden Derfuch als 
Schauſpielerin in einem neuen 3 stück „Trübes 
Waſſer“ und erntete Erfolge, oy e ebenſo groß 
wie verdient waren. 


Jus: 
Uraufführn 
und Maria“ 
der ſich bei 
anlehnte, einen 
Pankow, die mi 
viertels umgemodel 
Orloff, die erſte „Pi 
lichkeit. — Im Berl 
neueinſtudiert „Uriel As 
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Perſonalien. (Porträte S. 568] 5. Der Dolfs- 
ſchriftſteller Maximilian Schmidt, oc, v kürzlich feiz 
nen 75. Geburtstag in geiſtiger und körperlicher Aa de feierte, 
verdankt feinen bekannten Namen feiner umfang) reichen Er- 
zählungsliteratur, die meiſt das Bergvolk der bayriſch hen Alpen— 
welt ſchildert. — Der neue Oberpräfident von Schleswi’a-BHolftein 
Detlev von Bülow-Boſſee wurde 1854 in Schwerb in i. M. 
geboren. Von 1887 — 1894 wirkte er als Landrat des hol- 
ſteiniſchen Kreifes Stormarn, feit 1889 vertrat er denn Kreis 
Wandsbek im preußiſchen Abgeordnetenhaus. — $ Ober 
leutnant 5. S. Dons Paaſche, der fid) mit einer Tochter des 
Direktors der Nationalbank für Deutſchland, des Gelßheimen 
Regierungsrats Witting, in Berlin verlobte, ift ein Sohn 
des J. Dizepräfidenten des neuen Reichstags und von ſeiner 
militäriſchen Tätigkeit in Deutſch-Oſtafrika während des] Auf— 
ſtandes dort bekannt. 
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Profeſſor Wilhelm v. Diez, bekannter Kunftmaler, Jr in 
münchen am 25. Februar im Alter von achtundſechzig Jahren. 

Geh. UMommerzienrat Friedrich Feldheim, mexikaniſſcher 
Konful, T in Mainz am 20. Februar im Alter von achtundſeſchzig 
Jahren. 

Dr. Franz Xaver von Funk, bedeutender Kirchenhiftoxifer, 
+ in Tübingen am 24. Februar im Alter von fiebennndfokhsig 
Jahren. , 
Hofrat Profeſſor Dr. Guido Krafft, bekannter Agrar 
techniker, T im Wien am 22. Febrnar im Alter von zwei— 
undſechzig Jahren. | 

General Jacques Lahovary, rumäniſcher Miniſter, T iu 
paris am 20. Februar im einundſechzigſten Lebensjahr. | 

Geh. Dofrat Dr. Karl Lampe-Viſcher, Vorſtand der 
Gewandhauskonzertdirektion, 7 in Leipzig am 24. Febrfiar. 

Henri Moiſſan, bekannter franzöſiſcher Chemiker, T in 
Paris am 20. Februar im Alter von vierundfünfzig Jahren. 

Oberjt Henry Steel Olcott, Gründer des neobuddhiſtiſchen 
Geheimkultus, T in Adyar bei Madras im Alter von fünf⸗ 
undſiebzig Jahren. Ä 

Intendant Alois Praſch, früherer Berliner Theater— 
direktor. * in Prag am 22. Februar im Alter von achtund— 
vierzig Jahren. 
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Ida Orloff als María mol. Veder K Maaß. 
in G. Dirfchfelds neuer Komödie „Mieze und Maria“. 


Die Neueinſtudierung von „Uriel Acoita’ 
Editha Romminger als Judith, hol. A. Hertwig, 


Yvette Guilbert, die bekannte Difeufe, 
debütierte in Brüſſel als Schauſpielerin. 


im Königlichen Schauſpielhaus zu Berlin: 


Otto Sommerstorff als Uriel. 
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Verteidigungsmittel der Pflanzen. 


Don Eduard Oppel. 


| er Kampf ums Dafein, den alle Lebeweſen, von 
Ip der einzelligen Pflanze und dem niedrigſten tieri- 
ſchen Gebilde an bis zum vollkommenſten Geſchöpf, 


dem Menſchen, zu kämpfen haben, könnte beſonders, ſo⸗ 


weit das Urſprüngliche, das rein Natürliche unter Aus⸗ 


ſchluß menſchlicher Cogik und ihrer Fehlſchlüſſe in Betracht 


kommen, beſſer denn alle Theorie gewiſſe Politiker lehren, 
daß es ein geradezu die Exiſtenz in Frage ſtellender 
Unſinn ift, wenn man auf Derteidigungsmittel verzichten 
oder ſich ihrer entblößen wollte, ſolange die Gefahr 
eines Angriffs nicht unbedingt und unter allen Um⸗ 
ſtänden ausgeſchloſſen iſt. In der Natur werden wir 
überall da Schutz⸗, Verteidigungs⸗ und Abwehrmittel 
finden, wo ſie notwendig ſind, und wir werden ſie ver⸗ 
geblich ſuchen, wo ſie entbehrlich ſcheinen. Seit Jahren 
hat ſich die Gelehrtenwelt nicht mehr ſo intenſiv mit der 
Schutzfarbe und «form der Tiere zu ihrem Aufenthalts- 
ort befaßt als gerade jetzt, und ſie hat gar manche Be⸗ 
obachtungen gemacht, die uns über die Formen, in denen 
ſich der ewige Kampf ums Daſein abſpielt, Aufſchluß 
geben. 

Wir erweitern unſern Wiſſenskreis und dringen tiefer 
in das Derftändnis der ganzen Tierwelt und überhaupt 
der großen Frage des Lebens ein, wenn wir vornehmlich 


auf dieſem Gebiet der Tier⸗ und der Pflanzenforſchung 


mitarbeiten. Bier wird die Natur unſere Beobach— 


tungen noch durch manche Offenbarung lohnen. Es iſt 
begreiflich, daß die „lebendige“ Tierwelt der Menfchheit 
auch heute immer noch weit näher fteht als die „tote“ 

Pflanzenwelt; begreiflich. aber 


deshalb nicht weniger 
bedauerlich und beſchämend, weil der Acker der botani⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, wie er im grauen Altertum beſtellt 
war, durch viele Jahrhunderte hindurch bis ins Mittel⸗ 
alter hinein und ſelbſt über deſſen Seitläufte hinaus faſt 


völlig brachlag. Dann kam die furchtbare, aber not⸗ 


wendige Arbeit eines Linné, der ſeine Lebensaufgabe 
dahin erfaßt hatte, den entſetzlichen Wuſt der auf dem 
Brachfeld mittlerweile emporgeſchoſſenen zahlreichen Un⸗ 
kräuter zu ſichten, Brauchbares zu verwerten und ein 
Syſtem zu ſchaffen. Man glaubte, die „wahre Botanik“ 
damit belebt zu haben, und man hatte ſie mit Knütteln 
totgeſchlagen. 

Vor kaum hundert Jahren endlich kamen Leben und 
Bewegung in die botanifche Wiſſenſchaft; da endlich 
brach man mit jahrtauſendalten vermoderten Anſichten. 
So lange hatte man an den Satz, die Pflanze ſei zwar ein 
lebendes Weſen, aber ohne Inſtinkt, Willen und Emp⸗ 
findung wie ein Evangelium feſtgehalten, hatte alſo wohl 
an das Leben, aber nicht an ſein erſtes Kriterium, die 
Empfindung, geglaubt und demnach in widerſinniger 
Weiſe dem Leben — das Leben abgeſprochen. Uler- 
dings, die Pflanze ſchreit nicht und antwortet nicht raſch 


und heftig auf rohe Angriffe; fie flieht nicht den Der: 


folger, denn ſie iſt an ihren Standort gebunden, feſt⸗ 
gewurzelt, ſie zeigt nicht offenkundig, ob ſie Schmerz 
oder Freude empfindet und dergleichen mehr. 

Aber wie ift es in Wirklichkeit? Jahrhundertelang 
find die Menſchen an den pflanzlichen Lebeweſen vor: 


übergegangen und hatten keine Augen zu fehen. Su 


ſehen, wie die Blüten im Liebesleben in unendlich ge 
heimnisvoller Negung erſchauerten. Wie die zarten 


Blumen ſich beim leiſeſten Wind und bei der Nachtkälte 
ſchloſſen und ſich nur im vollen Sonnenglanz öffneten, 
um die warmen Strahlen zu fangen; wie die Blätter 
ſich im Schatten ausbreiteten und in der verſengenden 
Glut falteten. Sie hatten keine Augen zu ſehen, welch 
ein guden und Serren in den Sellen der Wundmäler 
bei ſtarken Verletzungen den Schmerz der Pflanze ver- 
rieten. Allerdings, es fehlte ihnen das Mikroſkop, um 
diefe „Wunder“ zu ſchauen, das Mikroskop, das in alle 
Gebiete menſchlicher Wiſſenſchaft einen ungeahnten Auf— 
ſchwung brachte! 

Erſt als man die altüberkommene Anſicht von der 
empfindungsloſen toten — lebenden Pflanze über Bord 
warf, als man anfing, ſich mit den inneren Lebens⸗ 
vorgängen der Kinder Floras zu beſchäftigen, konnte die 
Saat der Erkenntnis aufgehen und der Acker der bota: 
niſchen Wiſſenſchaft hundertfältige Frucht tragen. Man 
erkannte unter andern, daß auch die Pflanze zur Er: 
füllung ihrer großen und wichtigen Lebensaufgabe mit 
allem zur Beſtehung des Kampfes ums Daſein notwen⸗ 
digen Rüſtzeug ausgeftattet if. Man fand, daß fie 
ebenſo wie alle andern Kebewefen die zur Erhaltung 
der Art unentbehrlichen Vorkehrungen trifft und die 
Angriffe ihrer zahlloſen Gegner durch die mannigfaltig⸗ 
ſten Derteidigungswaffen auf hunderterlei Weiſe ab: 
wehrt. 

Das aber iſt von außerordentlicher Wichtigkeit! 
Denn ohne die unzähligen Vorkehrungen und Einrich- 
tungen zur Abwehr der Angriffe, beſonders der An⸗ 
griffe der Tierwelt, wäre die Flora jedenfalls längſt 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet und auch die Exiſtenz 
von Menſch und Tier unmöglich. Daher hat die Be⸗ 
trachtung der pflanzlichen Mid jede Ans 
wartſchaft auf Intereſſe. 

Su den bekannteſten Derteidigungs: oder beſſer 
Abwehrmitteln der Pflanzen gehören zweifellos die Gifte. 
Schon bei ihnen kann man fehen, daß die Natur ſtreng 
die ehernen Geſetze abſoluter Sparſamkeit befolgt. Sie 
erzeugt nur da und nur inſoweit Giftſtoffe, als dieſe 
eben unbedingt nötig ſind. Man hat anfänglich an der 
Sweckmäßigkeit der Gifte als Abwehrmittel gezweifelt, 
da man annahm, daß die Giftftoffe erft wirkten, nady 
dem die Pflanze verletzt ſei. Dem iſt aber nicht ſo! 
Merkwürdigerweiſe werden nämlich Giftpflanzen von 
weidenden Tieren überhaupt nicht berührt. Der Geruch⸗ 
ſinn der Tiere warnt. Selbſt Pflanzen, deren Aus⸗ 
dünſtung wir Menſchen, ſolange ſie unverletzt ſind, nicht 
wahrnehmen, werden von den Weidetieren gemieden. 
Bilſenkraut, Oſterluzei, Stechapfel, gefleckter Schier⸗ 
ling u. a. riechen ſtark, Berbftzeitlofe, Wolfsmilch, Eiſen⸗ 
hut, Seidelbaſt ſtrömen kaum einen Duft aus, und doch 
gehen ihnen die Tiere ebenſo aus dem Weg wie 
manchen Wegerich⸗, Medens und Kreſſearten. Doch 
keine Regel ohne Ausnahme! Die Siege 3. B. kann 
unter Umſtänden Wolfs milch, Schierling, Seidelbaſt und 
das gelben Milchſaft enthaltende Schöllfraut, die alle 
dem Menſchen verderblich wären, freſſen, olme weiter 
Schaden zu nehmen. Die Giftſtoffe wirken eben auf 
verſchiedene Organismen verſchieden. Umgekehrt ſind 


manche bei den Menſchen beliebte Küchenkräuter für 


viele Weidetiere „Gift“. 
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Das Laub der Tollkirſche enthält ein Alkaloid, das 
bekanntlich in der Augenheilkunde eine bedeutende Rolle 
ſpielt, und wird von größeren Weidetieren gemieden. 
Für das kleine Käferchen Haltica Atropae, das aller⸗ 
dings kaum beſonderen Schaden anrichten kann, iſt das 
Laub der Tollkirſche dagegen die wichtigſte Nahrung. 
Beſonders reich) an Giftgehalt find oft die Wurzeln, 
Knollen und Samen. Wie viele Mütter wiſſen von der 
furchtbaren Wirkſamkeit der Pflanzengifte zu erzählen, 
denen ihre Kinder zum Opfer gefallen find! Ganz ab: 
geſehen von den Jahr um Jahr wiederkehrenden Der: 
giftungsfällen durch Genuß ſchädlicher Pilze — Der: 
giftungsfällen, die meiſt auf die Leichtfertigkeit und Un⸗ 
kenntnis der Sammler zurückzuführen ſind! — immer 
und immer wieder hören wir im Herbſt, wenn Stech⸗ 
apfel, Bilſenkraut, Eiſenhut, Hundspeterfilie, Schierling, 
Tollkirſche, Fingerhut und Nachtſchatten zur Reife ge⸗ 
langen, daß Kinder, die mit den glänzenden Beeren 
ſpielten und davon aßen, ihr Leben einbüßen mußten. 
In Braunſchweig ſind an einem Tag zwei Kinder 
infolge des Genuſſes von SGoldregenſamen geſtorben, 
und es ſind Fälle verbürgt, daß kleine Kinder, die unter 
dem blühenden gelben Sierſtrauch geſpielt und nur den 
Blütenſtaub der Goldregentrauben längere Seit ein⸗ 
geatmet haben, ebenfalls vergiftet wurden. Das Kolchizin 
der Herbftzeitlofe und das Kon vallamarin der Maiblume 
rufen ſchwere Störungen im Organismus hervor, und 
ſelbſt die Kartoffel kann, wie jede Hausfrau weiß, ge⸗ 
fährlich werden, wenn ſie keimt und Solanin bildet. Die 
Geflügelzüchter, die in ihrer Praxis noch nicht weit ge 
kommen ſind, können von den Verluſten erzählen, die ſie 
durch die Uebereile und Unvorſichtigkeit der jungen 
Hänfe und Truthühner erleiden mußten, wenn diefe in 
der Haft die jungen Giftpflanzen auf der Weide am 
griffen. Das geſchieht nie ungeſtraft! 

Es gibt Pflanzen, bei denen einzelne Organe voll: 
tommen giftfrei find, während andere erhebliche Gift⸗ 
mengen enthalten. Auf die außerordentliche Mannig⸗ 
faltigkeit der pflanzlichen Gifte einzugehen, verbietet der 
Raum. Jedenfalls iſt gewiß, daß Gifte nur dann von 
der Pflanze produziert werden, wenn ſie ihrer zum 
eigenen Schutz bedarf. 

Faſt ebenſo wie die Giftpflanzen werden jene Ge⸗ 
wächſe gemieden, in deren Nutikula (Oberhaut) größere 
Mengen Kieſelſäure gebildet werden. Durch die Kiefel- 
ſäure werden die Organe nämlich hart und ſchwer 
verdaulich. Das Tier aber iſt verſtändiger als der 
Menfhh — es verzichtet auf jede ſchwer verdauliche 
Koft und hat deswegen auch weit weniger Magen: 
drücken als homo sapiens! Su dieſen Pflanzen gehören 
neben einer Anzahl Sträucher, die auf Mooren und 
Beiden ihr befcheidenes Daſein friſten, unter andern 
Preiſelbeere, Alpenroſe, Schachtelhalm und die kieſel⸗ 
ſäurehaltigen Blätter der Bärentraube und der 
Kauſchbeere. 

Ein ausgezeichnetes Abwehrmittel ſind ferner die 
Stacheln und Dornen. Auch ſie wieder werden ſtets da 
gefunden, wo ſie notwendig, und da vermißt, wo ſie 
entbehrlich. Die Pflanzen find in normalen Derhält: 
nien ſehr ökonomiſch. Sie ſorgen wohl dafür, daß ſie 
ihr Anſehen als „bewaffnete Macht im Frieden“ behalten, 
aber fie treffen keine unnötigen Nüſtungen. Spitzen und 
Stacheln, Sähne und Dornen find ſo recht die augen⸗ 
fälligſten Schutzwaffen der Pflanzen, und fie können den 
hungrigen Tieren allerdings auch die furchtbarſten Wunden 
ſchlagen. Nicht nur an den Stengeln und Aeſten, auch an 
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Blättern und Blüten, ja ſelbſt an den Früchten finden wir 
dieſe Waffen. Wie zweckmäßig auch hier wieder die Natur 
iſt, zeigt uns die Victoria regia, deren große Blätter auf 
dem Waſſer ſchwimmen. Nur der nach dem Waſſer 
gebogene Rand iſt mit Stacheln bewehrt, denn woher 
anders als gerade von der Waſſerfläche ſollten ſich 
tierifche Feinde nahen?! Als niederes Strauchgewächs 
iſt die Stechpalme ſehr gut bewehrt, die Blätter der 
hochſtämmigen Exemplare können des Waffenfchußes 
entbehren. Noch deutlicher wird uns diefe weiſe Meko— 
nomie der Pflanzen am wilden Birnbaum. Solange er 
jung und niedrig, alſo von Weidetieren anzugreifen iſt, 
ſchützen ihn Tauſende von Dornen. Von einer gewiſſen 
Stammhöhe an hören die Dornen auf! Sie ſind auch 
nicht mehr nötig, da die Organe in der Höhe durch 
ihre Unerreichbarkeit geſchützt ſind. Der geniale Ge— 
lehrte Francé behandelt in feinem großen botanifchen 
Werk einige Fälle, wo Pflanzen unter gewiſſen klima— 
tiſchen Einflüſſen ihre Blätter in Dornen umwandeln. 
Aber auch bier hat man es nur mit einem Verteidigungs- 
einem Abwehrmittel gegen die verderblichen Einwir— 
kungen des Klimas und der Luftverhältniſſe zu tun. 
Mit Kückſicht auf das Verteidigungſyſtem hat Kerner 
die mit Waffen zur Abwehr von Tieren ausgeſtatteten 
Pflanzen in zwei Gruppen zerlegt. Die eine Gruppe 
ſchützt ihr grünes Gewebe durch Organe, die an dem 
gefährdeten Pflanzenteil ſelbſt zur Ausbildung gelangen, 
die andere Gruppe begreift jene Formen, „denen eine 
ſolche Selbſthilfe fremd iſt, wo vielmehr ein Glied das 
andere ſchützt, und wo die Teilung der Arbeit dahin 
geführt hat, daß einzelne, des Blattgrüns entbehrende, 
in Waffen metamorphoſierte Teile der Pflanze den Schutz 
nachbarlicher, unbewehrter, chlorophyllreicher Glieder 
übernehmen“. ! 
Außerordentlich vielartig find die Stichwaffen, die an 
den Blättern ausgebildet find. Manche Blätter laufen 
in die ſchärfſten Nadelſpitzen aus (Stachelraſen); andere 
in Gebilde, die man den Haifiſchzähnen in Form und 
Wirkung verglichen hat (Agaven, Bromeliaceen, Dafv: 
lirion, Bonapartea in Mexiko); wieder andere in Dornen 
(Diſteln, Kardengewächſe). Streng gemieden werden 
zudem die geſägten, ſogenannten ſcharfen Blätter und 
die mit Angelborſten verſehenen Organe. Die Angel— 
borſten mit ihren Widerhaken dienen vornehmlich dem 
Schub von Knoſpen. Recht zweckmäßig find ferner die 
Stechborſten. Bekannter und gefürchteter aber ſind 
jedenfalls die Brennborſten, wie wir fie bei unſerer 
Brenneſſel finden. Schon der Name verrät, daß dieſe 
Borſten einen brennenden Schmerz verurſachen. Sie 
enthalten außer beißender Ameiſenſäure ein giftartiges 
Enzym, und dieſe Flüſſigkeiten ergießen ſich, da die auf 
außerordentlich dünnem Hals ſitzenden Köpfchenenden 
der Borſten beim Berühren ſchräg abbrechen und die 
ſcharfen Haare in die Haut eindringen, leicht in die 
Wunde. Es gibt Neffelarten, deren Gift Starrkrämpfe 
erzeugt, alſo wie Schlangengift wirkt. Die ſtarkbrennende 
Neſſel auf Timor ſchlägt ſolche Wunden und preßt ein 
derart ſtark wirkendes Gift aus, daß man den Schmerz 
tages, jahre⸗, ja lebenslang fpürt! Man hat dann ein 
„Neſſelrheuma“, wenn man fo fagen darf, wie man es 
nicht elender denken kann; ſo oft es feuchtes Wetter 
gibt, erneuert oder verſtärkt ſich der Schmerz. Kein 
Wunder, wenn ſolche Pflanzen von den Tieren — und 
von den Menſchen! — gemieden werden und dank ihrem 
vortrefflichen Schutzmittel ein verhältnismäßig leichtes 
Dafein friſten! Und auch bei uns: wir mögen alle 
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erdenklichen Unkräuter (was der Kulturmenſch ſo nennt!) 
ausroden, beim Jäten der Brenneſſel beobachtet man 
immer eine gewiſſe Dorficht — man weiß ja warum! 
Aber ihr und ihren Brennhaaren hat es dann die Neſſel 


zu danken, wenn fie in manchem Winkel ftehen bleibt! 


Die Brennhaare unſerer beſonders von der Jugend ſo 
gefürchteten Neſſel ſitzen übrigens wie viele andere 
Borſten auf einem Fellkiſſen auf und können fich, ohne 


zu brechen, bequem umlegen. Auf dieſer Tatfache be: 
ruht das Kunſtſtück, Brenneſſeln anzufaſſen, ohne fid) zu 
verbrennen. Man muß eben nur von der Seite über, 


die Brennhaare ſtreichen. Ein Verſuch mit einem Finger 
genügt, ſich zu überzeugen! Bitte! 

Wie die Tollkirſche hat auch die Neſſel ihre tieriſchen 
Günſtlinge. Die Raupen des Pfauenauges und der 
beiden Neſſelfalter mögen keine andere Nahrung, aber 
ihnen ſchaden die giftgefüllten Brennborſten auch nicht. 

Wer weidende Siegen beobachtet, wird ſich wundern, 
daß fie das Kraut des Himmelbrandes, der Xónigsferse, 
verſchmähen. Dieſe Pflanze hat weder Stacheln noch 
Dornen, weder Gifte noch Brennborſten und iſt trotzdem 
trefflich geſchützt. An der Unterſeite ihrer Blätter und 
Blüten hängt nämlich Haarfilz. Man kann ihn mit 
den Fingern unſchwer ablöſen und als flockiges Gebilde 
bewundern. Wehe aber, dreimal wehe, wenn er in 
die Mundhöhle, an die Schleimhäute gelangt. Er ver⸗ 
urſacht ein entſetzliches Jucken und Kratzen. Das 
wiſſen die Weidetiere, wahrſcheinlich allerdings durch 
eine böſe Erfahrung, und ſie rühren die Pflanze nicht 
mehr an. 

Im Frühling liebt es die Menſchheit, in den Wald 
zu wandern und alle möglichen und unmöglichen Sweige, 


die juſt eben das erſte Caub angeſetzt haben, abzureißen. 


Die einzig richtige Antwort auf dieſe Ungezogenheit 
gibt u. a. der Schlehdornſtrauch. Wer da zufaßt, zieht 
ebenſo haftig die Finger wieder zurück. Aus den Dege 
tationspunkten der Sweige haben fid) wohl hübſche 
Blattbüſchel entwickelt, aber jeder Blattquirl ift durch 


einen ſpitzen Dorn geſchützt, der allerdings nicht ohnehin 


ſichtbar iſt. Wie der Schlehdorn ſind viele Sträucher 
(auch der Stachelbeerſtrauch, den wir in den Gärten 
kultivieren) geſchützt, und ein Weidetier zerreißt ſich nur 
einmal das Maul! Wir haben hier übrigens bereits 
einen der Fälle, wo ein chlorophyllreiches Organ von 
einem blattgrünfreien Gebilde geſchützt wird, wo alſo 
„eins für das andere“ einſteht! Sehr ſchön ſieht man 
auch bei dieſen Sträuchern wieder, wie ökonomiſch die 
Natur arbeitet. Die Sweige ſtarren nicht etwa von 
Dornen, ſondern die Schutzwehr iſt nur da angebracht, 
wo ſich ein junger Trieb — des Schutzes bedürftig — 
befindet. 

Recht merkwürdig nehmen fidi Dornen an den Luft- 
wurzeln tropiſcher Gewächſe aus. Sie finden ſich be⸗ 
zeichnenderweiſe an dem der Erde nahen Ende und 
bilden hier am rechten Fleck eine geeignete Abwehr für 
Tiere, die etwa an den Wurzeln hinaufklettern möchten, 
um zu dem grünen Blattwerk zu gelangen. Bei Diſteln, 
Karden und Stechapfel finden wir die ſtarren Blatt⸗ 
ſpitzen als Schutzmittel für die chlorophyllreichen Organe; 
bei vielen andern Gewächſen, fo bei der Robinie (bei 
uns fälſchlich Akazie genannt!) metamorphoſieren die 
Nebenblättchen zu Dornen, und bei den Kafteen und 
Opuntien ſcheint gar der ganze Aufbau wegen der 
Schutzwaffen auf den Kopf geſtellt. Und doch iſt auch 
hier die Einrichtung recht einfach. Die zahlloſen, emp⸗ 
findlich ſtechenden Nadeldornen ſind nichts als in Wehre 


umgewandelte Blätter, und die dicken, merkwürdigen 
Fleiſchklumpen, die der Laie gewöhnlich als Blätter 
anſpricht, ſind das, was man ſonſt Strunk nennt. Viele 
Blüten ſind außerdem entweder ebenfalls durch Nadeln 
oder aber durch Angelborſten geſchützt. Die unzähligen 
Variationen in Aufbau, Standort und Gruppierung 
dieſer Wehrſpitzen zu erörtern, würde zu weit führen. 
Mit den bis jetzt erwähnten Schutzwaffen ift aber 
die Reihe der pflanzlichen Verteidigungsmittel noch keines⸗ 
wegs erſchöpft. Su einer neuen Gruppe gehören die 
klebrigen Ausſcheidungen, zu ihrer Verwandtſchaft wieder 
die Dorze, Balſame und Gele. Aetheriſche Gele locken 
in dem einen Fall Tiere an, die ſich durch Uebertragung 
des Blütenſtaubs nützlich machen können, in dem andern 
wehren ſie Schädlinge ab. Starkriechende Caubblätter 
und harzige Früchte werden gemieden. Manche Nelken 
ſcheiden an den Stengeln und Blütenſtielen einen klebrigen 
Schleim aus; er verſperrt unberufenen Blütenbefuchern 
den Weg. Eine ähnliche Rolle ſpielen die Fette und 
Wachsausſcheidungen, die an den Pflanzenorganen ſehr 
häufig vorkommen. | 

Eins der eigenartigften Schutzmittel ijt ohne Zweifel 
der Tau. Betaute Wieſen werden nicht abgeweidet. 
Es gibt nun aber Pflanzen, die Regen und Tau auf 
fangen und aufbewahren, nicht nur für einen Morgen, 
ſondern für Tage und Wochen. So das eitle Frauen⸗ 
mäntelchen, das der Volksmund ſinnig „Taubecherchen“ 
getauft hat. Es breitet ſeine Blätter aus, daß eine 
kleine Mulde für die Aufnahme des Tautropfens ent⸗ 
fteht, und nur dieſes Tröpfchen ſichert das Pflänzchen 
vor Angriffen, denn ſobald man das Waſſer abſchüttelt, 
wird das Kraut von den Weidetieren gefreſſen wie jedes 
andere auch! | 

Nach all diefen Betrachtungen wollen wir noch eins 
mal einen Blick auf die zahlloſen Alkaloide und Glyko⸗ 
ſide, die Giftſtoffe, werfen, die in jedem Organ der 
Pflanze zur Ausbildung gelangen können. Die Gewächſe, 
die Atropin, Strychnin, Koniin, Morphin, Nikotin, Amyg⸗ 
dalin, Tannin, Kokain, Chinin, Saponin u. a. m. ent⸗ 
halten, werden ſamt und ſonders von der großen Herde 
der Weidetiere verſchmäht. Wie außerordentlich zweck⸗ 
mäßig die Natur arbeitet, können wir auch hier noch 
einmal bewundern. Sie rüſtet ihre Schützlinge nämlich 
nur für die Seitſpanne aus, in der dieſe den Schutz 
nötig haben; ſobald er keinen Sweck mehr hat oder 
gar ein das Geſetz der Selbſt⸗ und Arterhaltung ſtören⸗ 
der Ballaft wird, rüftet die Natur ab. So gibt es 
viele Samen, die von den Vögeln als Nahrung mit 
aufgenommen werden, den Magen ohne Schaden paſſieren 
und alsdann auf natürliche Weiſe ihre weiteſte Ver⸗ 
breitung finden. Solange die Samen noch nicht ausge⸗ 
reift ſind, ſchützt ſie die grüne Schale durch bittere, 
giftige Glykoſide; ſind ſie aber keimfähig geworden, ſo 
werden die bitteren Säfte durch den Einfluß der reich⸗ 
lich vorhandenen Säuren und gewiſſer Enzyme in Sucker 
verwandelt! Die ſüße Schale wird jetzt natürlich gern 
von den Vögeln genommen, und mit ihr gehen die 
Samenkörner. So ſchützt und nützt ſich die Pflanze in 
der wunderbarſten Weiſe, je nach der Notwendigkeit, 
Gelegenheit und Möglichkeit, aber ſtreng nach dem 
Geſetz abſoluter Sweckmäßigkeit. Wir finden ſie gerüſtet, 
ſoweit und ſolange ſie des Rüſtzeugs bedarf; wir ſehen 
ſie ihr Abwehrmittel in ein Lockmittel umwandeln, wenn 
es im Kampf ums Dafein vorteilhaft, zweckmäßig er- 
ſcheint; und wir vermiſſen die Schutzmittel, wo ſie ohne 
Not fehlen können. 


Seite 574. 

Die zahlloſen Gifte, die Dornen und Stacheln, die 
Angel: und Brennborſten, die Sette und Oele, die Wachs⸗ 
ausſcheidungen und Kieſelſäureanſammlungen, die Haar- 
filze u. v. a. ſind Schutzmittel, die in der Pflanzenwelt 
außerordentlich verbreitet und auf die mannigfachſte Art 
verteilt find. Schutzmittel, die der Flora mehr Sicher: 
heit vor der Vernichtung bieten, als es alle menſchliche 
Klugheit und Kraft vermöchten, Schutzmittel, die den 
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Pflanzen die Möglichkeit geben, ſich in dem ſchweren, ewigen 
Kampf ums Daſein zu behaupten. Und was wir am 
meiſten dabei anſtaunen, das iſt — es ſei noch einmal 
betont! — die ökonomiſche Sweckmäßigkeit, nach deren 
Geſetzen und Forderungen alle dieſe Anforderungen und 
Einrichtungen der Pflanze nach Maßgabe der Notwendig⸗ 
keit ihrer Erhaltung getroffen werden. a 

Auch hierin kann die Natur unfer Cehrmeiſter fein! 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


12. $orifegung. 
a2 


i 4 


riemann reichte Thomas die Hand und 
ſagte: „Sieh mal, Thomas, ich habe ge⸗ 
ſchwiegen, weil ihr mich nicht an eurem Un⸗ 
glück teilnehmen laſſen wolltet. Darin tatet 
ihr unrecht, denn es hätte alles beſſer werden 


d 

fónnen, wenn ihr Dertrauen hattet und mich nicht immer 
nur ahnen lieBet, wie es bei euch ſtand. Nun aber kann 
es doch dich und deinen Vater nicht beſchämen, wenn 
ich euch unter die Arme greife. Du willſt hier fort, ich 
verſtehe das wohl, fo laß mich für deinen Alten ſorgen, 


bis du es ſelbſt kannſt. Es iſt nur ein Darlehen, das 
ich dir gebe, und zwar zugunſten deiner Eltern, die ſich 
nicht allein wieder aufraffen können. Wir gehören zu⸗ 
ſammen und müſſen zuſammenhalten. Das Vergangene 
iſt abgeſchloſſen, jetzt gilt es vorwärts zu ſchauen, und 
du mußt vor allem die Arme frei haben.“ 

„Du haſt recht“, erwiderte Thomas. „Ich fühle 
die Kraft in mir, es zu etwas zu bringen, und werde 
dir noch einmal meinen Dank beweiſen können.“ 

Und wie in jener Nacht nach dem Feuer, ſo empfand 
Thomas wieder die Freude, daß es nun zu einem 
richtigen Suſammenbruch gekommen war. Nun konnte 
er aufbauen und brauchte nicht immer mühſelig zu 
flicken und zu ſtützen. 

„Ich nehme es an, was du uns bieteſt, Friemann.“ 
Er drückte Friemann die Hand jo kräftig, wie Friemann 
es bei ihm gar nicht kannte. Die Regſamkeit, die 
Thomas zeigte, erfreute Friemann, und ſo beriet er mit 
ſeinem Vetter, was zu tun war. Es kam ſchließlich 
noch nicht zum Schlimmſten. Als alle Gläubiger das 
Ihre hatten, blieb noch Tante Tines Kapital übrig, 
das ſetzte man für die beiden Alten auf Rente, und 
was noch mangelte, das gab ihnen Friemann. 

Auf dem Grundſtück, wo die Sägemühle geſtanden 
hatte, erhob fid ſpäter eine Malzfabrif, aber die älteren 
Bürger, wenn ſie die Gegend da unten beim Hafen 
bezeichnen wollten, ſagten auch ferner immer noch: „Bei 
Thorſtens Sägemühle”. | 

Und fo konnte Elias Thorſten feine Jahre hinleben 
ohne eine andere Sorge als die, daß er geſund genug 
werde, um ins Gefängnis zu kommen. Die Sorge 
aber wirkte jo niederdrückend auf ihn, daß feine Krant- 
bet ſich niemals ſo weit beſſerte, wie er befürchtete. 


Ottomar Enking. 


Alſo wurde die Sorge ſeine Retterin vor den Kerker⸗ 
mauern. | | 

Auch für Thomas ſorgte Friemann. Ein Der: 
bindungsbruder von ihm, weit im Süden, hatte eine 
große Fabrik. Dahin ſchrieb Friemann, und es langte 
die Antwort an, daß Thomas kommen ſolle. Mit Gier 
griff Thomas nach dieſer Gelegenheit, aus Koggenftedt 
herauszukommen und ſich ſelbſt etwas im Leben zu ver⸗ 
ſuchen. Die Art, wie er ſeine Abreiſe beſchleunigte, 
glich einer Flucht. Eiligſt nahm er von den Verwandten 
Abſchied, ohne Tränen, ohne Rührung. Selbſt als 
Tante Cite nun in der gefühlvollen Weiſe, die ſich beim 
Abſchiednehmen geziemt, davon ſprach, daß die Familie 
Thomas an den Sonntagnachmittagen ſehr vermiſſen 
werde, und ſagte: „Du warſt immer ſo nett“, da wollte 
Thomas nichts wiſſen vom Nettſein und von Sonntag⸗ 
nachmittagen. Er war mit einem neuen Geiſt erfüllt, 
ſeitdem er wußte, daß es für ihn wieder einen Platz 
gab in der Welt. Leichten Herzens wünſchte er allen 
Sobewohl; auch die gewohnten Straßen, durch die er 
nun lange nicht mehr gehen ſollte, erregten ihm keine 
Wehmut. „Gott ſei Dank, daß ich das alles nicht mehr 
ſehen muß“, ſagte er bei ſich. Nur ein Abſchied fiel 
ihm ſchwer, und er nahm ihn deshalb zuletzt: der Ab» 
ſchied von Nelde. Die ſuchte er einen Tag auf, bevor 
er reiſte. Er fand ſie in der Wohnſtube, die Lampe 
war ſchon angezündet, Friemann und Flora waren für 
dieſen Abend zu Durenhardts gegangen. 

Thomas begann: „Ja, Velde, nun ift es fo weit. 
Ich bin Friemann dankbar, und ich werde es ihm nie 
vergeſſen, was er für uns tut. Ich gehe mit Freuden 
weg, ich laſſe alles gern zurück, am liebſten würde ich 
auch die Erinnerung an dieſe Seit nicht mit mir nehmen. 
Nur an eine Seit will ich immer gern denken, und das 
iſt die Seit, als es ſchien, daß zwiſchen uns beiden 
etwas aufblühte. Es ſchien fo, nicht wahr, Nelde?“ 

Velde rückte ihr Antlitz in den Schatten des Lampen 
ſchirms und ſchwieg. 

Thomas fragte: „Oder war es mehr als das, 
Nelded Tu ich dir unrecht, wenn ich von Schein 
ſpreche? Bei mir wenigſtens — nur daß du es weißt — 
war es Wahrheit. Ich muß leider ſagen: bittere 
Wahrheit.“ 
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.. Aelde atmete raſcher; fie wandte das Geſicht voll 
zu Thomas: „Ach, Thomas, wenn du überhaupt fragſt, 
ob von Schein die Rede war zwiſchen uns, dann haſt 
du die Seit, an die du in der Ferne denken willſt, 
ſchon vergeſſen. Thomas, warum tuſt du mir fo weh?“ 

„Das will ich nicht, liebe Nelde“, rief Thomas und 
ſtand auf. Er trat vor fie hin, rückte den Tiſch beiſeite 
und nahm ihre beiden Hände. „In all dem, was ich 
durchgemacht habe, verwirren ſich wohl die Begriffe 
Sein und Schein, und ich wollte eben eigentlich nur 
beſcheiden gegen dich ſein. Du weißt ſchon, beſcheiden, 
wie man es hier ſein muß. Ich wollte mir nicht anmaßen 
zu ſagen, daß du wirklich etwas für mich in dir trugſt.“ 

Nelde antwortete: „Du haſt es immer zurückgewieſen, 
Thomas.“ 

„Nabe ich damit unrecht getan d“ rief er. „Siehſt 
du jetzt ein, nach allem, was mit uns geſchehen iſt, daß 


ich nur ehrlich geweſen bin?“ 


„Ja, ehrlich“, ſagte Nelde zögernd. „Einem Mädchen⸗ 
herzen gilt ſolche Ehrlichkeit nicht viel. Es kann das 
ehrliche Weſen achten, aber es erſehnt eine Siebe, die 
nicht von ehrlich und unehrlich redet, die da ſpricht: 
Willſt du mich, wie ich bin, ehrlich oder unehrlich 2 
Ehrlich ſchon“, wiederholte Nelde. 

„Aber d“ fragte Thomas. 

„O Thomas, wie habe ich mit dir gefühlt alle die 
Seit hindurch. Wie bebend habe ich vor dem Gericht 
geſtanden an jenem Nachmittag, als das mit deinem 
Dater... Wie glücklich wäre id) geweſen, wenn du 
mich nur einmal in all der Seit angerufen hätteſt: Hilf 
mir, Nelde! Aber nein, du ſcheuteſt dich und haſt wohl 
am Ende Angſt vor meinem Bruder. Und ich will dir 
das ſagen, Thomas, wo wir uns gewiß lange nicht 
wiederſehen: Hätteſt du dieſe Angſt überwunden, ich 
wäre auch mutig geworden.“ Jetzt ſtand ſie auf, ſie 
ging an ihm vorbei, er mußte zurücktreten. Sie preßte 
ihr Tuch an die Stirn, dann lachte ſie kurz auf: „Ach, 
wir ängſtigen uns durch das ganze Leben, und was 
haben wir zuletzt davon d Ich fehe es an Flora, wie 
glücklich die iſt, weil ſie etwas wagt. Das iſt keine 
große Liebe, die fie mit Friemann verbindet, aber fie 
hat etwas Gemeinſames mit einem ganzen Mann. Und 
das iſt auch Glück. Ich habe mit niemand etwas Ge⸗ 
meinſames, mit dir aber, Thomas, hätte ich wenigftens 
geteilt, was dich traf. Und wenn ich auch ſchwach bin, 
jämmerlich ſchwach, ſo kann ich dafür trotzig und zähe 
ſein, das fühle ich, und dieſer Trotz iſt beinah ſo gut 
wie eine Stärke. Es iſt ja die Abſchiedſtunde, da kann 
ich wohl frei reden. Das habe ich von Flora gelernt, 
daß wir uns und den andern übel tun, wenn wir alles 
in uns verſchließen. Du glaubſt, ich kann nicht leiden d 
Thomas, ich ſchluchze nicht, aber ich habe doch mein 
Weh, und du ...“ fie fab ihn traurig an, „du biſt ſchuld 
daran.“ 

Thomas war beſtürzt über dieſen Ausbruch. So 
hatte das ſtille Mädchen nie zu ihm geſprochen, ſo hatte 
fle ihn noch nie in ihr Herz ſchauen laſſen. „Jetzt ift 
es genug, Thomas“, fagte Nelde und gab ihm die Hand. 
„Lebe wohl und verzeih, daß ich dir einmal mein Ge— 
fühl gezeigt habe.“ | 


„Und wenn ich es jetzt wagte, Nelde, was ich nie 
gewagt habe, weil ich dich ſchonen wollte? Wenn ich 
dich jetzt bäte . . 7“ 

Er hielt ihre Hand und zog fie näher zu ſich. Aber 
in dem gleichen Augenblick ſtürzten ſich alle Bedenken 
auf ihn, die ihn gehemmt hatten. Er ließ Neldes Hand 
ſinken. Was but du? ſchoß es ihm durchs Gehirn, 
willſt du dich feſſeln in der Stunde, wo du dich ganz 
frei machen wollteft? Und der Ehrgeiz in dieſem unter: 
drückten Menſchen war ftärfer als feine Liebe zu Nelde. 
Er wollte nicht immer bitten müſſen, er wollte erſt 
heifchen können, dazu mußte er noch viel arbeiten, und 
nichts durfte ihn daran ſtören. So erſchlaffte er und 
ließ Neldes Hand los. | 

„Sicht du wohl?“ fagte Nelde, „ich konnte dir 
ruhig alles von mir erzählen, denn ich wußte, daß du 
keine Bitte ausſprechen würdeſt, und hätteſt du es doch 
getan, ſo hätte ich nein geantwortet. Dich zieht es jetzt 


zu andern Sielen, und die Bitte wäre nicht aus deinem 


Herzen gekommen. Das wäre das erſte Unehrliche ge⸗ 
weſen, was ich von dir erfuhr. Leb wohl, Thomas.“ 

Ihm ſaßen viele Worte im Herzen, aber er brachte 
ſie nicht über die Cippen, denn die Sehnſucht nach Frei⸗ 
heit, der Trieb, ſeine Arme rühren zu können, drängten 
alles andere in ihm zurück, und der Abſchied, der ihm 
am ſchwerſten vorgeſtanden, den er ſich am wärmſten 
und innigſten gedacht hatte, wurde der kühlſte von allen. 

„Auf ein gutes Wiederſehen, Nelde“, ſagte er. Und 
die beiden küßten einander, wie Vetter und Baſe ſich 
küſſen. 

Als Thomas auf der Straße war, behinderte wohl 
etwas wie ein Schuldbewußtſein für einen Augenblick 
ſeine Schritte. Sollte er nicht umkehren und die Bitte 
ausfprechen, die ihm vorhin beinah entfahren war d 
Sollte er nicht in Nelde dringen und das Nein, das ſie 
zuerſt antworten würde, überwinden, ſo daß ſie ihm 
verhieß, ſeiner zu harren, bis er hierher wiederkäme 
oder fie zu fid holen fónnte? War es nicht feine 
Pflicht, nachdem ſie ihm ſo rückhaltlos vertraut hatte, 
wie es um fie ftand? 

Thomas ſagte ja zu all dieſen Fragen, aber er 
kehrte doch nicht um. Er kam ſich ſelbſt unmännlich 
deshalb vor, und doch war er gerade in dieſer Stunde 
ein rechter Mann, denn ſein Sinnen ging aufs Weite, 
und darum verſchmähte er die Enge des Hauſes, in 
die die Liebe ſtets den Mann ziehen will. Er war 
ſich nicht klar darüber, aber er erfuhr es bei dieſem 
Abſchied, daß es für den Mann noch etwas Höheres 
gibt als Frauenminne, und das iſt die Arbeit, das Be⸗ 
wußtſein, etwas zu ſchaffen, ſich ſelbſt zu genügen durch 
alle Kräfte, die er in ſich ſpürt. 

In ihrer Stube aber ſaß Nelde Thorſten, und auf 
ihrer Stirn lag ein Gram. Durch alles Unglück hin⸗ 
durch ſchuf ſich Thomas eine Bahn, gründete er ſich 
ein Schickſal. Sie durfte ihm nicht dabei helfen, denn 
ihre Hilfe wäre nur ein Hindernis für ihn geworden. 
Ihr war es nicht gegeben, Bahnen zu brechen und 
Schickſale zu gründen. Ihr Leben rann dahin wie ein 
Bach, aus deſſen Bett alle Kiefel geharft worden find. 
Er läuft leicht über den Sand, aber er plätſchert auch 
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nicht, und fein Waſſer wird nicht von der Luft durch— 
perlt und erfriſcht. 

Sie war kühn geweſen, ſie hatte Worte zu Thomas 
geſprochen, die ein Mädchen nur dann ſagen durfte, 
wenn es ſich den Geliebten erringen oder aber ihn für 
immer von ſich laſſen wollte. Und was wollte fie? 
Sie lächelte bitter: 
laſſen, denn er ſelbſt war nicht gewillt, mit der Seele 
bei ihr zu bleiben. 

Sie ſtellte die Sanduhr um und fagte zu fich: Noch 
eine Stunde will ich recht innig an ihn denken, und 
dann will ich abſchließen mit dieſer meiner Liebe. Sie 
dachte wehmütig daran, daß das Leben ihr den Mann 
nicht gönnte, nach dem ſie ihre milde Sehnſucht hatte. 
Als das obere Glas leer war, erhob ſie ſich und ſprach: 
„Nun iſt das zu Ende.“ 

Wirklich, Nelde, zu Ende d 

Ko * 

Es war eine Weile recht laut in Koggenfteöt ge 
melen ` Friemanns Verlobung mit Flora Durenhardt, 
feine Hochzeit, der Fabrikbrand und Elias Thorſtens 
Sufammenbruch, das waren wahrhaftig alles Geſchichten, 
die beſprochen werden mußten. Es war ein Glück, 
daß nach der traurigen Sache mit Elias Thorſten eine 
Weile Ruhe eintrat und keine bedeutenden Ereigniſſe 
vorkamen. Denn die Koggenftedter konnten ſich auf 
dieſe Art erholen und Seit finden, um ſich auf die 
eigenen Angelegenheiten zu beſinnen. Und die hatten 
ſie in dieſem Winter, denn es geſchah nichts, was ſie 
irgendwie in Anſpruch nehmen konnte. 

Durenhardts, die merkwürdigen Leute, machten ihre 
kreuzweiſen Spaziergänge und ſprachen hin und wieder 
im Dous am Ulmengarten vor. Elias und Tante Tine 
lebten ſo hin und wurden ſtumpf und ſchwach. Thomas 
ſchickte dann und wann einen Brief, daß es ihm wohl⸗ 
ergehe. Tante Lite regierte ſtreng und gerecht die 
engere und die weite Familie und ihre ganze getreue 
Stadt Koggenſtedt, und Tante Mila ging in ihrem alten, 
weiten Abendmantel und übte an Elias Thorſten und 
ſeiner Frau die Werke der Barmherzigkeit. Möllers 
hatten einen großen Teil ihrer Erſparniſſe bei dem 
Konkurs verloren. Friemann wollte ihnen das Geld 
erſetzen, aber Cehrer Möller litt das nicht. 

„Man muß eine Lehre bezahlen, wenn ſie nützen 
ſoll“, ſagte er mit erzicherifchen Ernſt. „Ich habe 
leichtfertig gehandelt, indem ich unſer Geld auslich, 
nun werde ich dafür beſtraft.“ In der Schule warnte 
er dann die Kinder dringend davor, jemals Geld zu 
verleihen oder zu leihen, und das war gerade in der 
Freiſchule eine ſehr notwendige Warnung. 

Ja, die Monate liefen jetzt in Koggenſtedt ihren 
ebenen Weg, und es wurde ein gemütlicher Winter. 

Auch in Friemanns Haus ſtand alles ſo, wie es bei 
einem jungen Ehepaar ſtehen muß, und Nelde hatte 
viel zu tun, denn Flora ließ ihr die Sorge um die 
MWirtfchaft fat ganz und blickte träumeriſch drein. Frie⸗ 
mann war zärtlich zu ihr, er ſorgte ſich, daß fie fich 
nur ſchonen ſollte, und wurde unwirſch und brüderlich 
hart, wenn Velde nicht jegliche Arbeit tat, die fie Flora 
nur abnehmen konnte. 


Wollen? Sie mußte ihn von ſich 
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Als es dann wieder Frühling wurde, als der Koggen⸗ 
ſtedter Segelregattaverein „Seeſtern“ feine Generals 
verſammlung abhielt und beſchloß, in dieſem Sommer 
wieder ein großes Wettſegeln zu veranſtalten und dazu 
die Kieler und die fübeder Brudervereine einzuladen, 
als ſie zum erſtenmal Sedan feierten — als alle dieſe 
und noch viele andere wichtige Dinge das Berannahen 
der herrlichſten Seit verkündigten, da ſchenkte Flora 
ihrem Mann einen Knaben. 

Friemann war ſtolz auf das kräftige Kind und 
wandte all feine Liebe und feine Sorgfalt dem neuen 
Lebewefen zu. Keine Stunde verging, daß er nicht an 
die Wiege gekommen wäre. Er fragte nach allem, 
was das Kind betraf, damit dem Bübchen fein Recht 
wurde, er unterbrach die ernſteſte Arbeit und eilte ſo⸗ 
gleich hin, wenn er das Kind weinen hörte. Er hatte 
fich ſonſt niemals um Kinder gekümmert, jetzt aber fah 
er auf der Straße in jedes Wägelchen hinein und ver⸗ 
glich die andern Kinder mit dem eigenen, und in ganz 
Koggenftedt war natürlich kein Junge, der feinen 
Markus — denn ſo ließ ihn Friemann in Gedanken 
an den Großvater taufen — auch nur im entfernteſten 
erreicht hätte, was runde Bäckchen, helle Augen, dralle 
Arme und vor allem, was den klugen Verſtand betraf. 

Flora lachte: „Du wirſt deinen Sproß verwöhnen. 
Das arme Kind.” 

Da ſagte Friemann: „O, wenn er erſt groß ſein 
wird, dann nehme ich ihn ſchon ſtramm, aber jetzt in 
ſeiner Hilfloſigkeit kann er nicht liebevoll genug be⸗ 
handelt werden. Hat er es denn nicht verdient? Das 
iſt ein Junge, wie es keinen zweiten gibt.“ Er herzte 
das Kind. 

„Ich werde eiferſüchtig“, ſagte Flora. | 

„Ach,“ meinte Friemann, „wenn ich den Jungen 
umarme, iſt es ſo gut, als wenn ich dich ſelbſt an die 
Bruſt preſſe.“ 

Und er konnte ſich nicht genug darin tun, ſeinen 
Knaben zu bewachen. Er las viele Bücher über Kinder⸗ 
pflege, und wohl noch nie iſt ein Kindermädchen ſo 
ſorgſam und vorſichtig ausgewählt und ſo eindringlich 
über ihre Pflicht ermahnt worden wie Anna Daſſow⸗ 
kleine Couſine Minna, die Friemann aus Mecklenburg 
holte, weil die Leute dort geſünder und auch noch 
unverdorbeneren Gemüts wären als in Schleswig⸗ 
Nolſtein. Alles mußte fidi nach dem Kind richten. Bei 
jeder Kleinigfeit wurde der Arzt befragt. Es gab 
nichts, was Friemann nicht an feinem Sohn beobachtet 
hätte, und er, der für ſich ſelbſt keine Schonung und 
Beſorgnis kannte, der fich eine eiſenfeſte Geſundheit zu” 
traute, der mit Freuden die größten Anſtrengungen auf 
ſich nahm und gegen Frau und Schweſter ſich nicht eben 
ſchonſam verhielt, er war dem kleinen Markus der 
allerzärtlichſte Vater. 


Und auch diefe Liebe zu dem kleinen Weſen war 


ſchließlich weiter nichts als ein Feichen für ihn: fie 
entſprang dem Stolz des tüchtigen Mannes, einen Erben 
zu haben, und ſie bewies zugleich, wie ſehr Friemann 
ſich ſelbſt liebte, denn er ſah in Markus faſt nur ſein 
Kind und dachte wenig daran, daß Flora die Mutter 
war. Das fühlte Flora, und ſo innig ſie an dem Kind 


TER 
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hing, es war in Friemanns Art etwas, das ſie von 
dem Geſchöpfchen trennte. 

„Ich habe faſt nichts über Markus zu ſagen,“ 
klagte fie zu Nelde, „und ſeitdem ich Friemann das 
Höchfte und Beſte geſchenkt habe, was ich ſchenken 
konnte, ſeitdem ſchaut er nur auf das Geſchenk und 
nicht auf die Geberin.“ , | 

Velde erwiderte: „Es ift die erſte Freude.“ 

Flora ſchüttelte den Kopf: „Nein, ich kenne ihn, 
es iſt die Erfüllung des Wunſches, einen Sohn zu 
haben, die ihn gegen mich kühler ſtimmt. M, ich ver: 
ſtehe meinen Herrn und Gemahl wohl, er betrachtet die 
Frau als ein Mittel, ihm das eigene Ich fortzuſetzen. 
Das muß man nun achten, aber“ — ſie ſeufzte leicht — 
„es iſt nicht allzu warm an der Seite eines ſolchen 
Mannes. Als Mädchen dachte ich, man könnte ruhig 
und auch ſtolz bei ſolch einem Mann wohnen; nun ſehe 
ich als Frau, daß das Weib doch mehr Liebe braucht, 
als das Mädchen ſich vorſtellt. Nun, es gilt, dem 
Mann auch Achtung abzuringen, man muß keine Stufe 
hinter ihm zurückbleiben.“ l 

So richtete fie fich hoch auf und nannte ihren Mann 
oft „mein Freund“. Wenn aber das Weib ihren Mann 
fo nennt, dann ſteckt ein ganz klein bißchen Seindfchaft 
dahinter, liebenswürdige Feindſchaft kann man ſagen, 
aber doch Feindſchaft. Friemann merkte davon nichts. 
Er hing mit ſeinen Blicken an den roſigen Bäckchen 
ſeines Sohnes, er blieb der Ritter ſeiner Frau, und nie 
war ihm die Arbeit beſſer geglückt als jetzt. 

Nelde hatte wenig Verſtändnis für das Kind. Sie 
liebte es, wie jedes Mädchen Kinder liebt. Sie pflegte 
es nach Friemanns Willen, ſie nahm auch die Schelte 
auf ſich, die Friemann nicht ſparte, wenn nach ſeiner 
Meinung etwas verſäumt worden war. Im übrigen 
aber hielt ſie ſich viel in ihrer Stube auf und dachte 
darüber nach, wie Friemann und Flora wohl zueinander 
ſtänden. Sie kannte es nicht anders, als daß Mann 
und Weib vollkommen ineinander aufgehen ſollten. Nun 
ſah ſie aber, daß zwei Menſchen, obſchon ſie in der Ehe 
lebten, doch recht ſelbſtändig nebeneinander hergingen. Ver⸗ 
ſchmolzen waren Friemann und Flora nicht miteinander. 

Und während Velde in ihrem Stübchen ſaß, kam 
es vor, daß Flora in dem Raum weilte, den ſie ſich 
ſo eingerichtet hatte, wie ſie es daheim bei ihren Eltern 
gewohnt war. Wußte Velde das, ſo ſchien es ihr, 
als ſei Flora nur zum Beſuch bei ihnen, als wäre ſie 
nicht mit Friemann verheiratet. Und das Kind? Nun 
ja, das war eben Friemanns Kind. 

Nun hätte ja Tante Lite nicht regierende Bürger: 
meiſterin von Koggenftedt und beſonders nicht des kleinen 
Markus Großtante ſein müſſen, wenn ſie nicht auch 
dem neuen Koggenftedter Bürgerlein gegenüber ihre 
Pflicht in der allergewiſſenhafteſten Weiſe tat. Sie 
brachte — denn die Gefühle der Großtante haben viel 
von den Gefühlen der Großmutter — öfter eine Tüte 
voll Bonbons mit, und es war zwiſchen ihr und Zrie: 
mann dann jedesmal ein großes Beraten, ob die 
Bonbons auch im Magen ſäuerten. 

„Dieſe nicht, Friemann“, ſagte Tante Lite. „Dieſe ſind 
von Niſſen an der Ede, der hat bloß feine Konfitüren.“ 
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Damit war Friemann freilich nicht beruhigt: „Niſſen 
oder nicht, fein oder nicht, Sucker gibt Säure.“ | 

„Das ift bloß in den Büchern“, antwortete Tante 
Lite. „Sucker iſt ſüß durch und durch, und wie aus 
Süß Sauer werden kann, das begreife ich nicht. Das 
ſchreiben ſie bloß, um die Ceute bange zu machen. Ach, 
wenn ich denke, wie viel Bonbons haſt du gegeſſen, jeden 
Tag ſolche Tüte voll!“ Und Tante fite maß mit den 
Händen einen Kaum aus, in den man gut eine Vier⸗ 
pfundtüte hätte ſchieben können. Sie vergaß dabei aber, 
daß ſie damals, als Friemann noch Bonbons aß, ſehr 
gegen jene geeifert hatte, die ihm die ſüßen Dinger 
brachten, denn damals war ſie auch feſt davon über⸗ 
zeugt, daß Sucker Säure gäbe. Jetzt aber, wo ſie 
beinah Großmutter geworden war, konnte fie diefe Um⸗ 
wandlung nicht mehr verſtehen. Sie brachte Bonbons 
und hielt die neumodiſche Art, das Kind locker zu wickeln, 
für ganz verkehrt. i 

Dabei fonnte fie fid) nett mit dem jungen Papa 
ſtreiten, in aller Liebe zwar, aber doch ftreiten, und 
wenn Friemann zuletzt kraft feines Dateramts feinen 
Willen durchſetzte, fo ſeufzte Tante Cite und meinte 
beim Weggehen: „Ja, mein Kind iſt es ja nicht. Das 
hat man nun davon, daß man ſich hineinmiſcht. Da 
muß es alſo hier ſeiner Wege gehen, ich habe keine 
Verantwortung.“ 

So eifrig Friemann an dem Streit beteiligt war, ſo 
ſehr hielt ſich Flora davon zurück; deshalb erklärte 
Tante Lite zu Haus: „Da ſieht man doch, alles, was 
mit dem Theater zuſammenhängt — richtige Mütter 
ſind das nicht.“ Denn unter einer richtigen Mutter 
konnte ſich Tante Lite keine Dame vorſtellen, die 
morgens ſchon Seide und Hackenſchuhe trug. Mütter 
trugen bloß Wolle und darunter Flanell und Pampuſchen 
an den Füßen. 

So war der Sommer bald vergangen. Der Knabe 
gedieh, Friemann machte die größten Zukunftspläne 
und ſprach ſchon mit Achim über Verbeſſerungen im 
Gymnaſialunterricht, die er dringend eingeführt wünſchte, 
weil doch ſein Sohn bald — des Menſchen Herz, das 
eine Sukunft erſehnt, ſpricht immer von bald — zur 
Schule käme. Aber noch war es nicht ſo weit, der 
Weg zur Schule war für den kleinen Markus noch 
lang, und als ſein Wägelchen erſt eine kurze Strecke 
auf dieſem Weg gerollt war, da erhob ſich etwas aus 
dem Graben neben dem Weg, das war das Schreck⸗ 
lichſte, was wir Menſchen kennen und doch nicht kennen, 
und was uns die ebenften und glatteſten Wege jählings 
abſchneidet. 

Das erhob ſich und griff nach dem Wägelchen, 
hielt es an, und dann riß es die Vorhänge zurück und 
tippte dem kleinen Markus auf die Stirn. Da verzog 
ſich das Mündchen, das ſo gern lachte, in tiefem 


- Schmerz, und die Augen, die fonft fo hell und munter 


hinausſchauten, verdrehten ſich, und die Arme, die ſo 
luftig im Sonnenſchein ſpielten, zuckten, und das Här: 
perchen, das ſonſt ſo behaglich im Wagen ruhte, fing 
an, ſich krampfhaft zu winden. Die Töne, die ſonſt ſo 
lieb und weich aus der kleinen Kehle kamen, waren 
rauh und beer, 
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Das böfe, böſe Geſpenſt, das fih aus dem Graben 
erhobert Hatte, tippte noch einmal auf das Kind, und 
zwar an der Stelle, wo das Herz, das liebe, reine 
Herzche rt klopfte. Da wurde das Herz matt, fein Sucken 
hörte auf, das Schreien verſtummte, die Augen blieben 
fo in ihren Höhlen ftehen, wie fie einmal ſtanden, und 
der kleine Ceidensmund verzerrte fich nicht mehr. Und 
dann legte das Geſpenſt die ganze Hand auf die Bruſt 
des Kindes, und da wurde das Kind ruhig, ruhig für 
immerdar, und um die kleine Leiche herum ſtanden die 
Menſchen und fragten einander mit wirren Blicken: 
Wozu wird fold) ein Kind erſt geboren? Wozu oer: 
ſchwendet die Natur ihre Kraft im Bilden eines ſolchen 
Geſchöpfes, wenn fie es doch nach wenigen Monaten 
zerfallen laſſen will? 

Aber alle Fragen und Antworten halfen denen nicht 
über den Tod des kleinen Markus hinweg, die ihn ge⸗ 
herzt und gepflegt hatten von ſeinem erſten Weinen an 
bis zu dem letzten leiſen Seufzer. Friemann, ſo ſehr er 
fich vor der Welt zuſammennalnn, faf ſtundenlang und 
ſtierte vor ſich hin. Ihm war das Kind entriſſen, ſein 
Kind, für das er arbeitete, für das er in feinem Kreis 
Großes erreichen wollte. Dieſes geſunde Kind, das ihn 
noch vor wenigen Tagen herzlich angelacht hatte, lag 
jetzt im großen Saal in ſeinem Sarg, mit Blumen über⸗ 
ſchüttet. Da war ein Stück Sukunft mitgeſtorben in 
dieſem Mann, der fein Leben durch das Kind verlängert 
geſehen hatte, und neben allem Leid war es wie eine 
Scham in Friemann, daß es ihm, den ſonſt doch alles 
glückte, nicht hatte gelingen follen, feinen Jungen groß⸗ 
zuziehen. Er war wie gebrochen, wenn er für fich 
allein ſaß, und als der Tag des Begräbniſſes kam, 
machte er wohl in aller Feierlichkeit und Würde die 
Donneurs für feine Trauergäſte, aber als dann der 
Sarg vor ſeinen Augen in das Familiengrab geſenkt 
wurde, da vermochte er doch nicht mehr den Starken zu 
zeigen, da ſchluchzte er laut auf und dachte nicht mehr 
an Feierlichkeit und Würde. 

Man fragte wohl: Hatte er denn keine Frau in 
dieſen ſchweren Tagen? Stand ſie ihm nicht bei nach 
der Kraft des Weibes, das fo viel zäher ift im Leiden 
als der Mann? Das fo viel geduldiger ift im Er- 
tragen der Schmerzen, das ſo viel geſchickter ift im £r 
finden des Troſtes, ſei es nun, weil es nicht ſo viel 
und [o tief fühlt wie der Mann, fei es auch, daß des 
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Weibes Scele in Erwartung der Mütterlichkeit den. 


Körper von vornherein auf den Schmerz und das Er⸗ 


dulden ſtimmt, während das Leben des Mannes ein 


Erobern von Freuden ift. Hatte Friemann keine Fraud 

O ja, und die ſaß und weinte bitter am Sarg ihres 
Kindes und haderte mit Gott. Flora trauerte voller 
Weh um ihren Jungen. Man redet mit Recht davon, 
daß gemeinſames Leid die Menſchen zuſammenſchmiede, 
aber das kann doch nur dann gefchehen und von Dauer 
ſein, wenn ſchon vorher alles zwiſchen zwei ſolchen 
Menſchen ſtimmt, und wenn ſie nur durch allerhand 
Mißverſtändniſſe voneinander getrennt waren. Swiſchen 
Friemann und Flora indes ſtand es anders: fie um: 
armten einander, und fie ſchmolzen doch nicht mitſammen 
in dem heiligen Seuer des Schmerzes. Sie trugen ibre 
Trauer jeder mehr für fich, und darum wurde fie ihnen 
furchtbar fchwer. 

Tante Mila meinte zwar: „Gott, Friemann, fo 
junge Leute wie ihr...” 

Aber da fuhr Friemann empor: „Bitte, Tante Mila!“ 

Es war ihm wie ein Verbrechen an dem Gedächtnis 
des verſtorbenen Sohnes, wenn er daran gedacht hätte, 
Erſatz für das entriſſene Glück zu finden. Sein erft 
geborener Sohn war tot, damit war für ihn die größte 
Hoffnung ſeiner Ehe zertrümmert, ſein Stolz war gebeugt. 


Aber ſo iſt es: zwei Menſchen, die in der Ehe nicht 


näher aufeinander zu kommen und die der Schmerz nicht 
völlig eins macht, können wohl einer neben dem 
andern hergeben, ohne fich aus den Augen zu verlieren, 
aber das, was ſie füreinander im Herzen haben, wird 
nicht reicher, nicht größer, ſondern eher dürftiger dabei. 
Und weil Friemann und Flora ihre Trauer jeder für 
ſich überwinden wollten und, ſo tief ſie daniederlagen, 
doch zu ſelbſtändig waren, als daß eins ſich ans andere 
gelehnt hätte, fo geſchah es, daß der Tod des Kindes 
ſie ein wenig auseinanderſchob. 

Flora war viel bei Nelde. Su der konnte fie ohne 
Scheu das tränenüberſtrömte Antlitz wenden, um dann 
vor Friemann ruhiger zu erſcheinen. Auch Friemann 
trocknete ſich die Tränen, bezwang ſich und ſprach mit 
Flora und Nelde über gleichgültige Sachen. Bei dem 
Grübeln über den Tod des Kindes aber hatte Friemann 
eine gefährliche Stunde, und das war die, als er anfing, 
eine Schuld an dem Tod zu ſuchen. Wo fand er died 

(Fortſetzung folgt.) 


Schöne Frauen und ihre Maler. 


Hierzu 3 Abbildungen. 


Ke den Beruf des Frauenmalers ift guter Geſchmack 
die unerläßliche Vorausſetzung. Zuweilen kann die 
Schönheit aus dem Volk den Künftler ſchöpferiſch be 
geiftern, wie es Raffael bei der Fornarina, Rembrandt 
mit Hendrike Stoffels geſchah. Dann hat es jedoch 
der Aeſthetenſinn des Menſchendarſtellers immer ver- 
ſtanden, das Modell durch Koftüm und Gebärde zu 
höhen, denn ohne Stil wird das Weſen der Uunſt 
vulgariſiert. Dan Dyck wie fein Anbeter Gainsborough 


ſtanden auf dem Standpunkt, daß ihnen die veredelten 
Geſchöpfe der oberen geſellſchaftlichen Schichten die be 
gehrenswerteſten Modelle waren. Sie liebten die bis 
in jede Fingerſpitze erkenntliche Ariſtokratie der Er— 
ſcheinung, und ihr noblesse oblige eignete ſie vor allem 
zu klaſſiſchen Fürſtenmalern. 

Am deutſchen Kaiferhof bieten ſich gerade jetzt ideale 
Vorwürfe für Kavaliertaten des Pinſels. Jugend und 
Schönheit umleuchteten den Thron. Da ift der Künftler 
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Rronprinzeſſin Cecilie. 


Nach dem Gemälde von Karl Sanghorft. 
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Drinzeſſin Eitel Friedrich. 
Rach dem Gemälde von Karl ganghorſt. 
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wahrlich glücklich zu preiſen, dem es vergönnt iſt, hier 


ſeine Kunſt und ſein Talent erproben zu dürfen. 
Dieſe Gunſt genießt im Augenblick ein Weſtfale, der 


in München lebende Maler Karl Canghorſt, ein Mitglied 


und Juror der dortigen Künſtlergenoſſenſchaft. Ihm 
hatte das Schickſal keine glatte Fahrt zum Siel des 
wohlumfriedeten Malerdaſeins vergönnt. Mit Sähigkeit 
war Frau Sorge neben ihm geſchritten. Schon als 
neunjähriger Junge mußte er mit ſeiner Kunſt. Brot 
verdienen, da fein Vater, ein Kaufmann, infolge un 


glücklicher Zeitumftände fein Geſchäft nicht halten konnte. 
Der Kleine machte aus Pappſchachteln weiße Schilder, 


bemalte ſie mit bunten Buchſtaben und tauſchte dafür 
Lebensmittel ein. Mit zwölf Jahren kam er zu einem 
verwandten, der Bauer und Anſtreicher war; hier mußte 


er Kühe hüten und alle Candarbeit, machen. Im Winter 


ging. er mit dem Onkel zu den Bauern, ſtrich Fenſter und 


Türen, malte Wirtshausſchilder, tapezierte Simmer, und 


wenn er Kühe hütete, ſchnitzte er Bilderrahmen und Tiere. 
Nach ſeiner Konfirmation kam er nach Hannover in die 
Anſtreicherlehre, und hier holte er ſich im zweiten Jahr 
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für Cehrlingsarbeiten. Auf die Lehr 
jahre folgten die Wanderjahre, die 
den fleißigen und lernbegierigen jun⸗ 


und wieder nach Hannover führten. 
Als er eine Seitlang ohne feſte Arbeit 


träge für Porträte zu ſammeln. Das 


; — 5 war ſozuſagen der Anfang ſeiner 


Künſtlerlaufbahn. Nachdem er fid) in 
Hannover mit einer Holfteinerin ver⸗ 


lenkte er die Aufmerkſamkeit des ver ⸗ 
ſtorbenen Großherzogs von Oldenburg 


Auch kunſtſinnige Damen halfen dem 
jungen Maler. Aber es war trotz 


Eltern und Familie zu unterſtützen 
hatte. So wurde denn tags ſtudiert 
und nachts für Kunſthandlungen ge 


des jetzt regierenden Großherzogs von 
Oldenburg war es dann dem Künſt⸗ 
ler vergönnt, ſein Studium in der 
Malerſtadt an der far zu vollenden. 
„Heut bin. ich ein mit Aufträgen der 
Höfe und Ariſtokratie reich bedachter 


und er hat ſich den Treueid für ſein 
oldenburgiſches Fürſtenhaus unver: 
brüchlich abgelegt. Das Porträt des 
Prinzen Adalbert von Preußen, ein 
Geburtstagsgeſchenk / dieſes Fürſten an 
die Kaiſerin, eroberte dem Maler die 
Sympathien des Kronprinzen. Daß. 
auch Prinz Eitel Friedrich ihm wohl 


wollte, war durch die oldenburgiſche 


Gemahlin verbürgt. — Wenn Leſſing 
ſpottend über eine Ode Klopſtocks 
ſagte: „Wie kann man den lieben Gott nur ſo ernſthaft 
um eine Frau bitten“, wird keines Kritikers Schärfe den 
Porträtmaler verlachen, 


Frauenweſen als Modell erfleht. Solche Erfüllung iſt Karl 


Langhorſt in ſelte⸗ 
nem Maß gewor⸗ 
den. Die beiden 
Schwiegertochter 
des Kaifers be: 
gehrten neuer 
dings von ihm % 7 Y 
gemalt zu weer 
den. Dem Der: 
ewiger jugend⸗ 
licher Frauen⸗ 
ſchönheit quoll 
hiermit ein vol⸗ 
ler Born von 
Augenweide. Der 
ſlawiſche Edel 
raſſetyp der rei⸗ 


Hoſphot. l 
B. Dittmar. 
Porträtmaler Karl Langhorft. 
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oen Erſten Preis auf der Ausſtellung | 


gen Menſchen nach Hamburg, Berlin 
war, begann er nach Photographien 
mit Kreide zu zeichnen und Auf- 
heiratet hatte, zog er nach Eutin in 


die Nähe ſeiner Schwiegereltern; hier 


auf fidi, der ihm unterſtützte, daß er 
die Münchner Akademie beſuchen konnte. 


alledem eine ſchwere Seit, da er feine 


arbeitet. Durch die tätige Beihilfe. 


Porträtmaler“, ſagt Karl Canghorſt, 


der fid) ein, ſchönes, edles 
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ebenfo wie die ſanfternſte Lieblichkeit der Schwägerin. 
Der Perſönlichkeit der letzteren wird er durch ein 


deloratives Aufgeſtalten des Enfembles, wie durch das 
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RW Seite 381. 
geſchickte Verwenden des Kótpergefüges gerecht, Be⸗ : 
hält Madame. Diode februn nicht recht mit ihrem 
Rezept: el eden appuyées" müſſen die reizenden 


Frauen gemalt werden? Ee b E efe 


` Das engadinifche Mufeum i in St. moritz · 
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Cue Himmel, ſtrahlende Pone. eine unendliche ; 
Fülle des Lichts über weißer Schneelandfchaft! 
Das iſt der Winter des hohen Engadins von Anfang 
Die Lebens⸗ und 
Sportfreude einiger tauſend Gäſte aus den verſchiedenſten 
Ländern, darunter viel blü hende Jugend, jubelt durch 
die winterlandſchaft von Samaden zum Maloja und 


November bis weit in den März. 


ſammelt fich auf den Eis und Schlittenbahnen von St. 


Moritz zu den freudigſten Bildern. In das winterliche d 
des Engadins fallen aber doch auch 


Sonnenmä rchen | 
Cage, an denen ſich die weißen Berge grau verhängen, die 
Lebensluſt in trüber Stimmung erſchweigt. Da haben 


~ Albulabahn dem berü ihmten Hochtal gebracht hat, 
St. Moritz im beſondern. 


über die Veränderungen nachzudenken, die die 


Es iſt nicht alles erfreulich. 
SÉ faſt an amerikaniſche Verhällniſſe erinnernde Bau⸗ 
e bat den Ort zu einem e add alle 


‚Spinnftube aus Brafl (Unterengadin), | in? 
Phot. 3. Seurin Zap m 


Don 3 C. Heer. gem Sien d Aufnahmen. . 


möglichen Architekturſiile abi DG die 11 00 wohin P 
anders paffen würden, nur nicht, in den Irriſch⸗ hoch⸗ 


alpinen Rahmen dieſer einzigartigen Landſchaft. Gegen⸗ 


über den fremd anmutenden, tiefenhaft in: Erſcheinung 3 
tretenden modernen Gebäuden ſchleicht fid) ein Heim 


weh in die Seele: nach jenen nicht fo. fern zurückliegen. 


den Zeiten, da St. Moritz⸗Dorf über dem leuchtenden 
Opal feines Sees noch, eine reizende, faſt luſtige Oi. acr 


houette meift altengadiniſcher Häuſer am ſaftig grünen 
Uferhang bildete. Jetzt liegen diefe Häuſer zerdrückt 


zwiſchen und hinter den Holoſſen. 


Um ſo wohltuender wirkt ein frei und ſtättlich an 
der verkehrsreichen Straße zwifchen St. Moritz⸗Dorf 


und St. Moritz⸗Cand neuerbautes, mit ſeinem Giebel 


talwärts ſchauendes Haus in den einfachen, echten For⸗ | 


‚men des alten Engadiner Haus baus, wie wir ihn in 


u vom n Sremdenfrom Kc wenig berü heten: Dörfern 


E Räume, deren 


d 
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faſt rein erbal ten finden. So Viet das Baus mit 
feinem zierlichert Spitzerker, mit ſeinen kleinen, faſt qua⸗ 
dratiſchen, tief in die Mauer eingelaſſenen, zum Teil 
vergitterten Sen ſtern gegenüber den neuen Prunkpaläſten 
des Dorfes am Weg ſteht, hemmt der Wanderer un⸗ 
willkürlich die Schritte davor. 
Chaos! So durchzuckt ihn der Gedanke. Und die 
romaniſche Aufſchrift „Museum engadinais" — „Enga⸗ 
diniſches Muſeum“ feſſelt ihn noch mehr. Eine Stunde 


muß er dem Bau widmen, vor deſſen großem Portal 


eine ſteinerne, mit Rotz belegte Bank zum u ruhen 
einlädt, deſ⸗ 
ſen Türen 
und Fenſter 
nach bündne⸗ i 
riſchen Noti» 
ven mit Sgraf· 
fitoſchmuckum⸗ 
geben ſind, und 
auf deſſen | 
weſtſeite eine 
architektoniſch ' 
prächtig, wir⸗ , 
kende, Cäube“, 
ein Arkaden⸗ 
gang nach En⸗ E 
gadiner Dor. | 
bild onge: 
bracht iſt. Aus 
einer Stun⸗ 
de Betrach⸗ 
ting. oes Mu⸗ 
ſeums, aus 
einem Gang 
durch feine: 
wunderpollen ; 


Fahl und (ore 
ße man von 
außen gar 
nicht vermu⸗ 
tet, werden 
leicht zwei oder 
drei. Das Mu⸗ 
feum, das nas ` 
türlich nicht an 
Umfang, aber 
an Gediegen⸗ 
heit und Wert 
der ausgeſtell⸗ 
ten Gegen⸗ 
ſtände zu ch 
renvollen Der: 
gleichen mit 


buch aus dem vierhundertjä ihrigen Leben eines welt- 
abgeſchiedenen Alpentals, wie es das Engadin bis 
vor, fünfzig Jahren geweſen ift. Es ift die glänzende 
Offenbarung des materiellen Reichtums einer von der 
Natur aus ſtiefmütterlich bedachten Bevölkerung, die 
es aber durch eine viele Geſchlechtsfolgen dahindauernde 
Auswanderung und Rückkehr 
Glieder verſtanden hat, fih ein ungewöhnlich behag⸗ 
liches Daheim in einer Gebirgsgegend zu ſchaffen, von 


der das Eier fagt: 
drei Monate kalt. „ 


Ein edler Bau im 


Spätgorifches Zimmer aue Savogníno; 
Phot. Orell PE. 


dem ſchweizeriſchen Candesmuſeum in 
Suürich oder dem Germaniſchen Muſeum in Nürnberg 
ruft, iſt ein überaus herrliches, Tulturhiftorifches Bilder: 


ihrer arbeitsfrä ftigen 


7A 


d fumme: a 


V 


neun monate winter und 


In achtzehn Sälen und Räumen ſind die be⸗ 
redten Seugen der vergangenheit des Engadiner Däi 


chens ausgebreitet, jede Cinie wahr, jeder Zoll echt 
und, nachdem wir alle Räume durchgangen haben, 


ftehen wir unter dem bewundernden Eindruck: Was 


für treue, ſorgfältige und geſchickte Hände haben hier | r 
gewaltet! Denn nicht nur der außerordentliche Reichtum 


an Möbeln und Geräten, an Waffen und Gebrauchs⸗ 
de, Büchern und SE Koftümen, | Koſtbar⸗ 
keiten und Hei⸗ 
ligtümern des 


— 


| Dolfes, 


me ſelbſt find 
ME echt, . manche 


ie find : un⸗ 
mittelbar ein⸗ 
. gebaut aus al» 
ten Häuſern 
des Tals oder 
. feiner Umge⸗ 
bung, Fluren 
und Gänge 


wiſſenhaft vor⸗ 


ten Muſtern 
nachgebildet. 


muß es über⸗ 
raſchen, 


ein ſchlichter 


Mann der 


ter dem nie⸗ 
mand die fei⸗ 


ſuchte, von de⸗ 
nen die An⸗ 


ſeums ſpricht. 
Freilich fand 
er für den 
richtigen Ar⸗ 
chitekten Herrn 
Nikolaus Hartmann, der fih i um die Erneurung alter 


Engadiner Stilformen in der modernen Baukunſt des 
Der Gründer 


Tals große Derdienfte erworben hat. 


engadiniſchen 
fore B 


wenigſtens ges 


Um ſo mehr 


lage des Mus 


Säle und Stu⸗ 


- 


handenen al? 


daß 
der Schöpfer 
des Muſeums 


Praxis ift, hin · 


nen künſtleri⸗ 


ſchen Inſtinkte. 


Bau auch den 


des engadiniſchen Muſeums iſt Herr Richard Campell, 


ſeines Berufs Bierbrauer in Celerina bei St. Moritz 


(Portr. S. 385). 
Aus einem angeſehenen Bündnergeſchlecht von ur- 


altem Stammbaum entſproſſen, hat Herr Campell viele 
die jetzt den Stolz des Muſeums 


von den Stücken, 
bilden, von Eltern und Vorfahren ererbt, anderes ebenſo 


verſcktiedenen Dörfern des SECH oes Oberhalbflein, 
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Wertvolles in der kurzen Zeit von fedis Jahren in den | 
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Phot. R. Guler. 


Richard Campell, 
der Gründer 
des Engadiner Muſeums 


einiges auch im 
Deltlin, das Jahr: 
hundertezumBünd- 
nerland gehörte, 
hinzugekauft, ſo 
daß fidi die herr: 
liche Sammlung ge: 
geben hat, wie ſie 
nun den Beſchauer 
feſſelt. Und es iſt 
nicht der kleinſte 
Reiz, wenn man 
fich von Herrn 
Campell ſelbſt 
durch das Mu⸗ 
ſeum führen läßt. 
Schlichter hat man 
noch nie einen 
Mann von ſeiner 
Schöpfung, die doch 
ſein ganzes Sinnen 
und Denken erfüllt, 
ſprechen hören als 
dieſen kunſtſinnigen 
Bündner. 

Durch ein ba⸗ 
rockes Tor aus 
dem Dorf Sernetz 
treten wir in den 
erſten Raum, den 
ſogenannten Suler 
des alten Enga— 
dinerhauſes, Dor: 
rats- und Arbeits- 
Spiel⸗ und Tanz, 
im Sommer auch 
Eßgemach der So: 
milie. Eine reich— 
haltige Sammlung 
alter Schlitten, auf 
denen man wie im 
Damenſattel ſaß, 
mit Schnitzereien, 
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Wappen, Tierfiguren gewinnt unſere Aufmerkſamkeit; noch mehr eine mäch⸗ 
tige, ſchmiedeeiſerne Bärenfalle, die noch dem Großvater des Gründers im 
Unterengadin Dienſte leiſtete, in deffen Nebentälern der Bär ja auch jetzt 
noch nicht ganz ausgeſtorben iſt. 

Raum um Raum fteigert die Teilnahme an den Ausſtellungsgegenſtänden. 
Wie unendlich heimelig iſt die allerdings niedrige Engadiner Bauernſtube 
aus dem ſiebzehnten Jahrhundert mit der fein profilierten Balkendecke, dem 
geſchnitzten Schrank, dem ſogenannten Büfett und dem von einer einfachen 
Bank umzogenen Ofen, dem geſchätzeſten Bausfreund in der Härte des Hoch— 
landwinters. Ueber den oberen Rand des Gfens läuft ein viereckiges Gitter, 
er bildet die Miniaturkinderſtube des Haufes, hinter dem Ofen ein ſchmales 
Treppchen, das durch ein verſchließbares Deckenloch ins Obergemach ſteigt. 


= XN b 
T S 


— 


d A A 


Din 


Prunkſaal aus dem Baufe der Visconti-Venofta in Grofio (Veltlin). 
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In diefen nur durch kleine Fenſter erhellten Stuben * 


war pon jeher eine bedeutende, meiſt eng mit der 


Religion verbundene Kultur zu Haufe. Davon ſprechen 
die wunderfchön gedruckten deutſchen Bibeln des Sürchers 
Froſchauer, der im 16. Jahrhundert lebte, namentlich 
aber die etwas ſpäter im Engadin ſelbſt in der Tal: 
fprache des Ladin erſchienenen, außerordentlich ſauberen ; 


Bibeldrucke, deren ſorgfä ltige Ausſtattung uns in Er⸗ 


ſtaunen ſetzt, wenn wir bedenken, daß es doch nur ein ' 
Dólffein: von etlichen taufend Seelen war, denen diefe . 
großen. ladiniſchen Buchwerke dienen konnten. Auch 


Geſchichtliche⸗ und Geographiſches lag im Bereich des 


geiſtigen Intereſſes der Engadiner, und alte, ſchöne 
Illuſtrationswerke aus fremden - Eanden, beſonders 
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Unterengadin aus dem Jahr 1580 mit flachgefchnikten 


Möbeln und einer reizenden Sammlung von Spinn: 


rädern und Spinngeräten überhaupt (Abb. S. 38 y) 
eine Barockſtube von 1670 mit ſchönem Ofen und eine 


‚ländliche Adelſtube aus dem Miſox vom Jahr 1621 
mit eigenartiger Schuppenornamentik und maleriſchem 


Ofen der berühmten Winterthurer Schule, deren Bild 


werke — hier iſt es eine etwas frivole Darſtellung der 


fünf Sinne — ſchon die Aufmerkſamkeit Goethes auf 
ſeinen Schweizer Reifen erregt haben. "n 

Ein, gewölbter Saal iſt die genaue Nachbildung 
eines Raumes im Dorf Scanfis aus der gleichen Seit; 


er enthält eine kleine, aber ſchöne Sammlung alter 


e Waffen. und wie ſämtliche Zimmer reich⸗ 


geſchnitzte und mit 


Wappen geſchmückte 
Möbel, namentlich 
kunſtvolle 
verſchiedenſter Form. 


ter den Simmeraus⸗ 
ſtattungen bildet der 


bem; veltliniſchen 


S. 385), er [pie 
gelt italieniſches Ba⸗ 


geſckmitzten Männer: 
und Frauenfiguren, 
deren Köpfe von 


— — — 


Ein Teil der Decke von der Prunkftube à Marco aus Gre 


italieniſche, peisen daß die e 
Talbewohner von ehemals neben dem Sinn für Arbeit, 
Geld und Gewinn auch ein offenes Auge für die 
Nulturſchätze der Ferne beſaßen und den Ihrigen als 
Angebinde gern eine Schöpfung der Dervielfältigungs- 
‚technif heimbrachten. 

Die etwas düſter gewölbte Küche mit mächtigen 


Rauchfang, Herd und Feuergrube enthält mannigfaltiges - 


Gerät, be[onbers auch viele geſchmiedete Campen von 
zierlicher Form, wie -fie vor der Einführung der mo⸗ 
dernen Beleuchtungsmittel die engadinifchen Stuben er. 
hellten. 

Chargakteriſtiſch ſind auch die vielen, in Holz ge⸗ 
ſtochenen Küchenmodelle; fie erinnern uns daran, daß 
die in das Ausland wandernden Engadiner von früher 
mit Doiliebe den Zuckerbäckerberuf betrieben, und im 


Tal ſelbſt von jeher die Freude an feinen Cafelbiſſen, 


wenigſtens bei feſtlichen Gelegenheiten, zu: Dous war. 


Im erſten Stockwerk finden wir einige herrliche 


Zimmerausftattungen. Da find eine Stube aus dem 
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den, weinenden oder 
gar verzweifelnden 
Frauen ſcheinen dar⸗ 
auf zu deuten, daß der 
un urfprünglich als Gerichtfätte diente; auch geht 


die Sage, es fei darin jene ſchreckliche Hinmeßelung der 
Proteſtanten befchloffen worden, die unter dem Namen 

des „Veltliner Mordes“ in der Schweizer und italieni⸗ 
ſchen Geſchichte bekannt iſt. 
So geht es fort und fort durch die Räume des 

Muſeums bis unter das Dach; überall ſpricht uns eine 
quellende Fülle alten Lebens und Engadiner Vunſt⸗ 
gewerbes an. Interieurs mit dem anmutigen Tafel⸗ 


werk des Gebirgshaufes, Oefen, Schränke, Truhen, 


Betten, Wiegen, Geräte, Porträte und andere Ge⸗ 
' mälde, Wappen, Waffen und Trachten umgeben uns 


mit einer fo vollen Stimmung, daß wir für eine Stunde 
der Gegenwart vergeſſen und unwillkürlich auch die Ge⸗ 
ſchicke der Menſchen zu ergründen ſuchen, die einſt ihr 


Daſein mit dieſem Reichtum umſchmückten. Das leiſe 
Spiel der Phantaſie bevölkert uns die Räume mit den 


Idyllen und Dramen des Lebens, durchbebt fie mit 
Schickſalsliedern, die ja überall erklingen, wo Menſchen 


in Liebe und Leid durch die Tage wandern im 


Truhen 


Das Glanzſtück un⸗ 
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rock vom Anfang 
des fiebzehnten Jahr 
hunderts in faſt 
überreicher Entfal⸗ 
tung mit herrlich 


Männer, die ſinnen⸗ 
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Die Füchse des Herrn von Endom. 


Skizze von Marianne Mewis. 


es Herrn von Endom entſinne ich mich, feit er 
j IN zuerſt in meinen Sefichtsfreis trat, obwohl ich 
ir 77 | damals erft elf Jahre zählte. Er war feine von 
d N den blaffen, farbloſen Erſcheinungen, die fchemen- 
artig Aber unfere Lebensbühne hufchen und kaum 
einen Eindruck hinterlaffen. Als Landmann befag er ein 
mittelgroßes Gut in Weſtpreußen, prima Weizenboden in 
ſehr fruchtbarer Talſenkung eines Flüßchens, während 
ſeine Nachbarn „auf der Höhe“ ſich mit minder ertrags⸗ 
fähigen Aeckern abfinden mußten. Wenn man Herrn von 
Endom im Frühjahr zur Seit des Antauens beſuchen wollte, 
tat man es am beſten auf Stelzen, denn jedes Gefährt und 
Reittier blieben auf feinen Feldwegen im fetten Lehm 
boden ſtecken. Und verſuchte man den Angriff in 
Waſſerſtiefeln, ſo ging man wie auf warmem Pech und 
mußte einen Fuß um den andern unter Begleitung von 
deutlich vernehmbaren Schnalzlauten — ſchnonk, ſchnonk, 
ſchnonk — aus dem zähen Brei ziehen — eine be⸗ 
ſchwerliche Uebung. Herr von Endom behauptete, daß 
er fih für feine Seldgänge Holsfcheiben, Böden von 
ausgedienten Fäßchen, unter die Stiefel ſchnallte und 
damit wie ein Strandläufer mit ſeinen Spreizzehen über 
den ärgſten Moraſt ſtapfen könnte, ohne einzuſinken. 
Im Erzählen von ſolchen Geſchichten leiſtete er über⸗ 
haupt Hervorragendes. Und deshalb ſchätzte auch ich 
ſeine Beſuche in meinem Elternhaus ungemein, wenn 
ich ſeine Scherze auch glücklicherweiſe nicht alle 
verſtand. 

Er befand fich met in höchſt animierter Stimmung, 
und ſein Geſicht leuchtete wie ein roter Vollmond — 
leuchtete von Gutmütigkeit und durchtriebenen Einfällen. 
„Er war wieder — höchſt geiſtvoll!“ pflegte Mutter 
zwar lachend, doch mit einem kleinen Seufzer zu be⸗ 
merken, wenn er unter Peitſchengeknall, ſeinen ebenfalls 
ſehr originellen alten polniſchen Kutſcher hinter ſich auf 
dem kleinen Bock des Selbſtfahrers, vom Hof karriolte. 
Vor den Wagen waren ſtets ein Paar muntere Füchſe 
geſpannt. 

Wenn jemand die hübſchen Tiere lobte, zog Herr 
von Endom die Augenbrauen hinauf: „BHibfche Tiere, 
lieber Freind d“ pflegte er halblaut zu fagen, als ob er 
fürchtete, daß die Füchſe ihn hören könnten. „Fahren 
Sie mal mit mir, und Sie werden ſehen, was das fier 
libſche Tiere find! Teifel find es! Direkt von Beelzebub 
ſelber abgeſandt.“ 

„Nanu? Wieſo das d“ 

„Sehen Sie: Vor finf Jahren, wie der große Hagel 
fiel und ich nich verſichert hatt — fo was kommt ja man 
alle Dutzend Jahr einmal vor und denn noch ſtreifen⸗ 
weis; da ſpart man die Prämie — na, damals waren 
meine Ausſichten koddrig. Und ich denk ſo bei mir: 
Meine arme Seel ſelber — viel iſt ja doch nich mehr 
dran — geb ich, wenn ich diesmal durchkomm. Na, 
ich ſchramm denn auch glicklich am ärgſten vorbei. 
Meine fchlinnmen Gedanken vergeß ih. Da fpielt mir 
ein fremder Jud die Suchschens in die Hand. Und es 
dauert kein halbes Jahr, da fallen mir all meine 
Sünden ein. Und ich merk: die Racker ſollen die 
Schuld eintreiben!“ 


„Was Sie fagen! — Wann denn?“ 


CR 


„Quanzweis, lieber Freind, quanzweis. Immer 
ein Teilchen nach dem andern, bis ich mit Leib und 
Seel bezahlt hab, ganz peu à peu, Lot für Kot.” 

„J das wäre! Wie ſtellen die Höllenviecher das 
denn an?" i | 

„Na, kommen Sie bloß mal mit! Sie werden Ihr 


blaues Wunder ſehn!“ redete Herr von Endom zu, der 


die Geſelligkeit ungemein liebte und glücklich war, wenn 
er etwa einen neuen Bekannten zur Teilnahme an 
feinen Fahrten beſchwatzen konnte. Stieg der Ahnungs: 
loſe wirklich auf den Wagen oder Schlitten, ſo ging 
die Reife einſtweilen flott vonſtatten. Aber fobald das 
erſte Wirtshaus am Weg lag, ſtanden die Füchſe wie 
die Mauern. Herr von Endom redete ihnen freundlich 
zu, ſich wieder in Bewegung zu ſetzen. Half nichts. 
Er verſetzte ihnen einen ſanften Klaps mit der Peitſchen⸗ 
ſchmitze auf das blanke Fell. Die Füchſe quittierten 
mit Ohrenwackeln und Schweifwedeln und rührten ſich 
im übrigen nicht vom Fleck. 

Inzwiſchen war der Wirt vor die Tür getreten. 
Herr von Endom zuckte die Achſeln und forderte, wenn 
es Winter war, drei Gläſer — Tee, im Sommer drei 
Gläſer — Waſſer für fih, den Gaſt und den Kutfcher. 
Der Wirt brachte das Verlangte, das jedesmal genau 
wie ein fchlagrührend ſtarker Grog ſchmeckte, nur daß 
er winters heiß und mit Rum, ſommers kalt und mit 
Kognak verſetzt war. Die Füchſe erhielten vom Stall⸗ 
knecht verftohlen ein paar Stückchen Sucker zugeſteckt. 
Darauf geruhten ſie weiter zu traben. Die Fahrt 
pflegte ſtets in das nächſte Städtchen, das halbpolniſche 
Dreihaus, zu führen, das Herr von Endom auf ſeinen 
Nachbar⸗ und Geſchäftsbeſuchen angeblich immer irgend⸗ 
wie zu berühren gezwungen war. Dort hielten die 
Pferde ganz von ſelbſt vor dem erſten Gaſthof, dem 
„Hotel zum großen König“, welchem Titel jeder Beſucher 
nach Belieben „von Preußen“ oder „von Polen“ hinzu 
ſetzen konnte, wie ſie auch die Straße dorthin von ſelbſt 
einſchlugen. Wurde hier das Experiment mit dem 
Glas Waſſer oder Tee angeſtellt, ſo verfehlte es ſeine 
Wirkung. Die Füchſe waren auf keine Art zur Fort⸗ 
ſetzung der Fahrt zu veranlaſſen. Herr von Endom 
fluchte deutſch, ſtieg vom Wagen und forderte den Gaſt 
auf nachzufolgen. Der Kutfcher fluchte polniſch und 
ſpannte mit Hilfe des Stallknechts aus. Die Herren 
gingen ins Gaſthaus und verließen es erſt wieder 
nach einer ſehr ſchweren Sitzung. Jetzt waren auch 
die eigenſinnigen Füchſe zur Weiterreiſe willig. — 

Nachdem ich mich etwa ein Jahrlang der Be⸗ 
kanntſchaft des „Onkel Endom“ erfreut hatte, bekam ich 
eine neue Erzieherin. Beim erſten Blick auf das 
Fräulein durchzuckte mich die Ahnung, daß es nun mit 
meiner Selbftherrlichfeit, die ich zwei Vorgängerinnen 
der Dame gegenüber ſiegreich zu behaupten gewußt 
hatte, zu Ende fein möchte. Fräulein Cewald trat als 
ein großes, ſchöngewachſenes Mädchen in die Er⸗ 
ſcheinung. Das Geſicht war nicht auffallend hübſch, 
aber ſehr eigenartig und durchaus anſprechend zu 
nennen: eine hohe, klare Stirn unter krauſem braun⸗ 
ſchwarzem Haar, große, graue, ernſte Augen, noch ge⸗ 
hoben von fehr dunkeln, über der Naſenwurzel zu⸗ 
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worden wäre. 
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fammengewachfenen Augenbrauen, eine nicht eben 
kleine, gerade Naſe, ein fefter, ſchmaler Mund und ein 
energiſches, ein wenig eckiges Kinn ſtimmten gut zu⸗ 
ſammen. | 

Fräulein Cewald fchalt felten. Aber fie faf) mich, 
wenn ich eine Miſſetat verübt oder meine Aufgaben 
nicht gelöft hatte, fo unbeſchreiblich hoheits voll und 
verächtlich von oben herab an, daß ich am liebſten 
unter den Tifch gekrochen wäre, und mich von Woche 


zu Woche ſorgfältiger hütete, bei Geſetzesübertretungen 


ertappt zu werden. 

Auch auf die Nausgenoſſen ſchien das imponierende 
Fräulein durch ihr bloßes Daſein einen gewiſſen Druck 
auszuüben. Ihr Simmer wurde vom Stubenmädchen 
ſorgſamer aufgeräumt als alle übrigen, denn ſie hatte 
eine beängſtigende Manier an ſich, mit dem Seigefinger 
über polierte Möbelplatten hinzufahren, ſich die Finger⸗ 
ſpitze mißbilligend zu betrachten und ſie dann mit der 
Seifenbürſte zu bearbeiten, als ob ſie in Teer geſtippt 
Der Kutſcher wuſch den Wagen be 
ſonders gründlich, feit fie mit uns ausfuhr. Vater, der 
nicht gerade als feig gelten konnte und drei Feldzüge 
mitgemacht hatte, pflegte mit einem ſchiefen, unſichern 
Blick in der Richtung meiner Erzieherin über den Tiſch 
hinzuſchielen, wenn er einen jener Witze vom Stapel 
gelaſſen hatte, die ich nicht recht verſtand, und über die 
Mutter nur kopfſchüttelnd und wie gegen ihren Willen 
lachte. Uebrigens verloren ſich des Fräuleins Säulen⸗ 
zuſtände und Mutters Kopffchütteln allmählich, wenn 
Vater erzählte. 

Bis Herr von Endom eines ſchönen Tags auf der 
Bildfläche erſchien! — Ich ſetzte mich in Vorahnung 


der Dinge voll brennender Neugier an den Abend⸗ 


brottiſch. Bald entſpann ſich zwiſchen den Großen 
eine lebhafte Unterhaltung. Und dann kam bald das 
erhoffte Begebnis: Fräulein Lewald begann langſam 
zu verſteinern. 

Herr von Endom warf verſtohlen einen prüfenden 
Blick auf ſie und erzählte: „Trautſter, was mir neulich 
paſſiert is! — Alſo ich fahr zur Reichstagswahl und 
fag zu meinem Kutfcher, dem Antek: Kerl, du wählſt 
alfo den Herrn von Rochow! Wart, ich geb dir 'n 
Bettel. „Ich hab welche, gnä' Herr. Ei, wenn wir 
man bloß hinkommen medien! — Wir fahren zu, 
was Seig und Leder hält. Aber meine Fuchschens 
kriegen ihre gewehnlichen Nicken. Nichts anzufangen. 
Na, ich denk: Auch gut. Und benutz die Gelegenheit, 
Wirt und Kellner überall im nationalen Sinn zu be⸗ 
arbeiten, geb ihnen Settel und laß mir verſprechen, 
daß fie flugs hingehn und den Rochow wählen wollen. 


Wie wir die letzte Station vor Dreihaus machen, ſagt 


den „Großen Kenig'. 
Menge aus dem Kreis. 


mein Antek: nä Herr, es werd Zeit... — Wir 
alſo drauflosgepreſcht. Als ich vom Wagen ſpring 
und in die Taſch faß, ſind meine Settel alle. Herr, 


da is einer!“ fchreit mein Kerl und ſteckt mir den 
Milch in die Hand — fchon fix und fertig ordnungs⸗ 
gemäß gefaltet. Ich rin ins Lokal und meinen Zettel 
in den Topp geworfen — haſt du nicht geſehn! Eine 
Sekunde vor Toresſchluß. Dann fahr ich, die Bruſt 
vom Bewußtſein tadellos erfillter Pflicht geſchwellt, in 
Da treff ich ſchon 'ne ganze 

Pennert, von Röding, Geko⸗ 
nomierat Lent, den Geſtütsdirekter und fo mehr. Hatten 
alle ſchon einen im Kronchen. Und fallen gleich ieber 
mich her: ‚Endom, Sie ſind 'ne Perle von Agitator! 
während Sie vorn dem Wirt Ihre Settel geben, hat 
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Ihr Kerl die Taſch voll von Setteln für den Pollacken und 
verteilt hinten von Bock runter an ſeine Freinde, Stall⸗ 
knechte, Kutſcher, Fuhrleite und fo.‘ 

„IJ der Dauſend! So'n abgefeimter Hund!. ſag 
ich. Und es ieberleift mich briehſiedeheiß. Da hab ich 
ſelber natürlich auch den Polen gewählt! — Aber es 
bleibt unter uns, Beſter!“ 

Die Eltern lachten ſehr. Fräulein Cewald fag da 
wie Rhamſes der Große, von deſſen Steinbild ſie mir 
die Photographie gezeigt hatte. Er ſieht immerhin 
noch ziemlich wohlwollend aus. 

Herr von Endom fuhr in ſeinen Erzählungen fort, 
und Dater fing ebenfalls an, Geſchichten aufzutifchen. 
Die Pointen entgingen mir meiſt, und Mutter ſchüttelte 
öfters den Kopf. Fräulein Cewald verwandelte fich 
aus dem Rhamſes in die Meduſe. Und als Mutter 
ſich endlich erhob, das Fräulein und mich mit ſich 
hinausnahm und die Herren fich felbft überließ, wun⸗ 
derte mich nur eins, daß meine Erzieherin die Ge⸗ 
lenkigkeit bewahrt hatte aufzuftehen. — 

Herrn von Endoms Beſuche in unſerm Haus el en 
ſich in dieſer Seit auffallend und bereiteten uns viel 
Vergnügen. Er war ja ſtets heiter geweſen und blieb 
es natürlich. Aber man konnte beobachten, daß ſeine 


volle Lebhaftigkeit fid) erft entwickelte, wenn Fräulein 


Lewald ins Simmer trat. Dann funfefte er förmlich 
von guter Caune und ſprühte von Witzen und Anekdoten. 

Anfangs bildeten wir uns ein, es geſchehe, um die 
ſtrenge Dame zu ärgern. Und Endom beſtärkte uns 
noch in dieſer Annahme. Nach und nach fiel uns 
allen, ſelbſt mir, die ich gar nicht mehr ſolch eine 
junge, blinde Katze war, wie die Großen ſich einbildeten, 
auf, daß er begann, feine Geſchichten Fräulein Lewald: 
Geſchmack anzupaſſen, und es nach Kräften vermied, 
ſie in eine Salzſäule zu verwandeln. Wenn ſie mit 
den andern ſeine Scherze belachte, legte ſich ſogar ein 
Ausdruck von Genugtuung über ſein rotes, rundes 
Faungeſicht. Das Lachen ftand ihr allerdings vor- 
züglich. Es wirkte immer förmlich überraſchend, wenn 
ihr ernſtes Antlitz ſich ganz plötzlich erheiterte, der vorher 
feſtgeſchloſſene Mund hübſche Zähne fehen ließ und 
mitten Ku dem Knochenkinn ein Grübchen erſchien. Sie 
errötetè jedesmal, wenn fie lachte, fo ungewohnt war 
ihr offenbar das Ereignis. 

Es kam die Seit, da auf Herrn von Endoms 
lachendem, ſprechendem Geſicht ſich die Enttäuſchung 
malte, wenn Fräulein Lewald bei feinen Scherzen ernſt 
blieb, was übrigens ſtets der Fall war, wenn ſich der 
Herr Nachbar von der Fahrt einen größern oder 
kleinern Spitz mitbrachte. Er konnte gerade dann un⸗ 
beſchreiblich liebenswürdig ſein, verfehlte aber jede 
Wirkung auf Fräulein Lewald. Als er das merkte, 
langte er geraume Seit auf dem kürzeſten Weg nüchtern 
wie. ein Stocfifch bei uns an. Und endlich wurde uns 
klar: er erzählte nur noch für ſie. 

Ein Vierteljahr war verſtrichen. Da fuhr der luſtige 
Nachbar einmal in großer Gala vor unſere Tür und 
ſchälte ſich im Flur als eine ungewohnt glänzende Er⸗ 
ſcheinung aus feinem Pelz. Frack, weiße Halsbinde, 
Seidenhut, Glaces. Stockernſthaft verlangte er Mutter 
zu ſprechen. Dann wurde Fräulein Lewald, die mich 
ans Klavier geſetzt hatte und etwas nervös meine 
Fingerübungen überwachte, abgerufen. 

Als es ſpäter zu Tiſch ging, ſchienen alle merk⸗ 
würdig bewegt zu ſein. Es gab einen feinen Wein 
zum Braten; und Vater hielt eine Rede, aus der auch 
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für mich klärlich hervorging, daß Fräulein Lewald fich 
mit Herrn von Endom verlobt hatte. Ich weiß noch, 
daß mich etwas wie ein Schrecken durchfuhr. Ich hatte 
meine ſtrenge Erzieherin doch liebgewonnen und fah 
beklommen ihrem Fortgehen entgegen. | 

Der Zeitpunft der Trennung rückte ſchnell genug 
heran. Die Hochzeit des alleinſtehenden Mädchens fand 
in unſerm Haus, die Trauung in der kleinen Dorfkirche 
ſtatt. Auf Wunſch der Braut waren nur ſehr wenig 
Säfte geladen. Ein ernſthafter jüngerer Bruder, ein 
langer, ſchmalwangiger Student, nahm als einziger Der: 
wandter der früh Derwaiften daran teil. Ich war ſehr 
ſtolz darauf, daß er mich zur Kirche und zu Tiſch führte, 
als ob ich eine große Dame ſei. Cang aufgeſchoſſen war 
ich allerdings auch, und in meinem bauſchigen, weißen 
Kleid kam ich mir damenhaft genug vor. Als nach 
dem Eſſen die junge Frau meiner Mutter Lebewohl 
ſagte und ihr für ihre Güte und Teilnahme dankte, 
befand ich mich mit den beiden allein im Zimmer. 
Die Braut umhalſte meine Mutter mit einer leidenſchaft⸗ 
lichen Bewegung, die ich meiner ruhigen, verſchloſſenen 
Erzieherin nicht zutraute, und der ich deshalb ganz ver⸗ 
ek zuſah. Frau von Endom ſchluchzte förmlich faſſungs⸗ 
os. 


Meine Mutter weinte ebenfalls. „Nur Mut, nur 
Mut,“ wiederholte ſie mehrmals, „es wird ſchon gut 
gehen." Dieſe Worte ſchienen mir darauf hinzudeuten, 
daß Mutter von der Stichhaltigkeit ihres Troſtes ſelbſt 
nicht ganz überzeugt war. Sonſt hätte ſie doch über⸗ 
haupt nicht zu tröſten verſuchkt 

Später erzählten die Mägde in der Küche mit einem 
gewiſſen Neid, wie Herr von Endom für die Ausſtattung 
ſeiner Braut geſorgt hätte — „denn ſie iſt ja arm 
wien Kirchenmäuschen“, berichtete Tine Päppel, die 
Köchin. „Kein Bandchen und kein Knoppchen fehlt im 
Nähtiſch. Ja, konnt unſereins nich auch mal fo'n 
Glück haben d Nee, feine Handchens und feinen Schleef 
anriehren — das gefällt fonem dummen Mannsvolk. 
Aber was Gutes eſſen wollen ſie auch!“ Und in ge⸗ 
rechter Entrüſtung über den Mangel an Logik im 
männlichen Denken und Fühlen ſtemmte ſie die große 
rote Fauſt mitſamt dem hölzernen Kochlöffel auf die 
breite Hüfte und riß mit der andern Hand die über⸗ 
kochende Milch vom Feuer. — Auch die Eltern ſprachen 
darüber, daß Endom mit geradezu rührender Umſicht 
bei der Ausſteuer an Dinge gedacht hatte, nach denen 
er bisher feinen Deut fragte, deren Vorhandenſein er 
kaum ahnte. Gleich im Beginn ihrer Ehe ſchenkte er 
feiner Frau ein Cab mit einem wunderhübfchen 
Schimmel davor. Sie ftammte vom Land, hatte fahren 
gelernt, und es bereitete ihr viel Vergnügen, den Ger 
mahl bei ihren Beſuchen ſelbſt herumzukutſchieren. Sie 
ſchien glücklich zu ſein. Ihre bleichen Wangen bekamen 
eine geſunde Röte, und aus ihren ſtillen Augen begann 
die Cebensluſt zu funkeln. Mit Stolz erzählte ſie Mutter, 
welch ein großartiger Landwirt ihr Mann fei, wie er 
von früh bis ſpät auf den Feldern und Wieſen, in 
Ställen und Scheunen zum Rechten fehe, und wie fein 
Urteil geſchätzt werde. Sie ſelbſt friſchte halbvergeſſene 
Erinnerungen an die Heimat wieder auf und fand ſich 
erſtaunlich ſchnell in ihre häuslichen Obliegenheiten. 
„Sie ſoll ja ihre eigenen weißen Handchens in die Kälber⸗ 
tränke ſtecken!“ bemerkte unſere Tine mit erzwungener 
Bewunderung. — 

Der Herbſt zog über die ſpinnwebſchimmernden 
Stoppelfelder ins Land, und mit ihm trat die ſtillere 
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Seit für den Candwirt ein. Und eines Tags um die 
Defperftunde kam Herr von Endom mit den Füchſen 
vor unſer Haus gefahren. Er brachte feine Frau mit. 
Auf ihrem Geſicht lag ein Anflug der alten Strenge; 
und fie kniff die Lippen zuſammen, wie ich es an ihr 
kannte, wenn fie ſich ärgerte. Ihr Mann ſah röter als 
gewöhnlich aus. Seine luſtigen Augen glänzten ver⸗ 
dächtig. Jeden Augenblick brach er in das dröhnende 
Gelächter ſeiner Junggeſellentage aus. Als die Gäſte 
am Kaffeetifch Platz genommen hatten, zwinkerte er mit 
den Lidern, ſchaute drollig⸗ verlegen zu feiner Frau hin: 
über und meinte: „Sie hat den Füchschens was iebel 
genommen . . Ja, jachen, was kann ich da tun d!“ 
— Die Frau ſchien gar nicht auf ſeine Worte zu hören 
und verwickelte die Eltern ſofort in ein Geſpräch über 
eine wirtſchaftliche Angelegenheit, in der ſie, wie ſie 
ſagte, dringend Rats bedurfte. Inzwiſchen wurde Kaffee 
getrunken, und Herrn von Endoms übermütige Laune 
ging allmählich in feine natürliche wohltuende Heiterkeit 
über. | | 

Das Ehepaar erſchien noch einigemal unter ähnlichen 
Begleitumſtänden bei uns.  Oefters kam Herr von 
Endom nun auch wieder allein mit den Füchſen an⸗ 
karriolt — dann gewöhnlich noch viel luſtiger als in 
Geſellſchaft ſeiner Frau. 

„Er gerät wieder auf die ſchiefe Ebene“, meinte 
Mutter beſorgt. | | 

„Natürlich!“ entgegnete Dater. „Wenn er vom 
Gletſcher herunter und einmal warm werden will.“ 

„Oho! — Sie ift viel zu gut für ihn!“ 

„Ich hab ja gar nichts von ihr geſagt.“ — 

Auch Frau von Endom beſuchte uns jetzt häufig 
allein. Sie ſchloß ſich mit großer Innigkeit meiner 
Mutter an, die wohl ihre einzige Vertraute ſein mochte. 
Vater bewunderte jedesmal die Schneidigkeit, mit der 
ſie um den Prellſtein der Auffahrt haarſcharf herumbog, 
in ſchlankem Trab vorfuhr und ihren temperament⸗ 
vollen Grauſchimmel mit einem kräftigen Zug anhielt. 
Ihre ſchmalen, feſten, ſehnigen Hände waren wie für 
den Fahrſport geſchaffen. Ueberhaupt hatte fie fid) mit 
Ceichtigkeit aus der einfachen Erzieherin in die elegante 
Candedelfrau verwandelt. 

Einmal ſaß ich leſend im Simmer, als ſie mit meiner 
Mutter halblaut über allerlei häusliche Sorgen beriet. 
Ich war eine ſolche Ceſeratte, daß man von mir be⸗ 
hauptete, ich würde es überhóren, wenn während des 
Genuſſes einer ſpannenden Erzählung unfere Erde in 
Trümmer ginge, und ruhig das Blatt umſchlagen, fo - 
fern ich nur etwa auf dem Mond eine nicht allzu un⸗ 
bequeme Sitzgelegenheit gefunden hätte. Deshalb galt 
ich mit einem Buch in der Hand als taub und blind. 
Aber meine Geſchichten gingen doch zu Ende. Dann 
taten auch meine ſcharfen Sinnesorgane ſofort ihre 
Schuldigkeit. Ich vernahm alſo genau genug, wie 
Mutter ſagte: „Nur nicht die Sügel zu ſtraff anziehen, 
meine Trautſte!“ — „Nun, ſo will ich ſie einmal ſchießen 
laſſen!“ erwiderte Frau von Endom, und ich meinte ſie 
mit den Sähnen knirſchen zu hören. Gleich darauf 
lachte fie. — 

Es vergingen wieder ein paar Wochen. Ich weiß 
es wie heute: Es war ein beſonders kalter Wintertag, 
ſchneidender Nordoſt und ein ſpärlich dünnes Geſtöber 
von winzigen, aus lauter Eisnadeln zuſammengeſetzten 
Flocken. Ein durchſichtiger Flor überzog die kahle Erde, 
die frierend nach einem ordentlichen Pelz zu verlangen 
ſchien. Ein allgemeines aſchgraues Elend, ein Mangel 
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an Licht und ein zudringliches Hineinpuſten des Windes 
in das Dous, daß wir um halbvier die Campen an⸗ 
zündeten und die Läden ſchloſſen. Gegen acht — wir 
warteten bereits gelangweilt auf das Abendeſſen — 
hielt ein Wagen vor dem Haus. Es entſtand draußen 
ein Gerede. 
ſich, um nach dem Grund zu forſchen. Da wurde be⸗ 
reits die Wohnzimmertür geöffnet, und Frau von Endom 
trat ein. Das Mädchen hatte ihr im Flur Hut und 
Pelz abgenommen. Mit etwas unſicheren Schritten ging 
ſie, ohne Vater zu beachten, auf Mutter zu, wankte 
und wäre gefallen, wenn Mutter ſie nicht in ihren 
Armen aufgefangen und zum Sofa geleitet hätte. Dort 
ſaß ſie eine Weile, und ſtarrte vor ſich hin, als ob ſie 
vor Erſchöpfung ihre Gedanken nicht recht ſammeln 
könnte. Sie war totenbleich, ihre Cippen bebten, und 
ihre Zähne ſchlugen vor Froſt aufeinander. Der ganze 
Körper zitterte. Mutter ſchickte mich ein Glas Wein 
holen. Als ich wiederkam, faf fte neben der halb Be 
wußtloſen, ſtützte ſie mit einem Arm und flößte ihr nun 
den Wein ein. Vater verließ gerade das Simmer, und 
Mutter befahl mir, ſchnell Tee zu beſtellen. Das tat 
ich und trat dann auf dem Rückweg in die Haustür, 
weil draußen das aufgeregte Sprechen immer noch fort⸗ 
dauerle. Ich fah, wie Laternen umherirrlichterierten, 


der fremde und unſer eigener Kutfcher die Pferde ab⸗ 


ſträngten, deren eins geſtürzt war und fid) auf dem 
Boden wälzte. . | 
„Beide zum Deibel!“ hörte ich Herrn von Endom 
mit heiſerer Stimme ſagen. 
„da ift nichts zu wollen“, beſtätigte Vater betrübt. 
Dann traten die Herren ins Haus. Endom warf den 


Pelz ab und ging mit Vater in deſſen Simmer. Er 


ſchien kaum minder erregt und angegriffen als ſeine Frau. 

„Bring Portwein! Dalli!“ rief mir Vater zu, der 
mich erſpähte, als ich gerade entwiſchen wollte, weil 
unzeitgemäße Wißbegier bei uns nicht geſchätzt wurde. 

Eine angebrochene Portweinflaſche befand ſich im 
Eßzimmer auf dem Büfett. Von dort hatte ich ſchon 
ein Glas für Frau von Endom geholt. Nun kramte 
ich nach weiteren Gläſern in den untern Fächern. Die 
Tür zu Vaters anſtoßendem Simmer ſtand ſpaltweit offen. 

„Mein Gott, wie kam das?” hörte ich Dater fragen. 

„Sie iſt ein Satan — ein Satan!“ erwiderte Herr 
von Endom mit mangelnder Folgerichtigkeit. Vater 
ſchien ihn indes zu verſtehen und machte: „Na, na. ." 

„Alſo ein Engel mit dem feurigen Schwert“, ver⸗ 
beſſerte der Herr Nachbar, der fid) zu erholen ſchien. 
„Erzählen Sie doch!“ 

„Gut. — Wir ſind auf dem Weg zu Ihnen. Er⸗ 
barmen Sie fid) — was ſoll man bet dem Hundewetter 
zu Haus anfangen?! — Wollten uns zum Kaffee ein 
ſtellen. Und meine Suchschens machen ihre gewöhnlichen 
Pomokes. Denken wohl: Bei der Kälte tut unſerm 
guten Herrchen eine Herzſtärkung groß nötig. Und wir 
verpuſten uns auch gern mal. In Dreihaus hab ich 
noch "n paar Worte mit Abraham wegen der Kartoffel. 
lieferung zu reden, muß alſo durchaus den Abſtecher 
nach dem Neſt machen. Und die Fuchschens beſtehen 
drauf, ein Weilchen im „Großen König‘ Unterſtand zu 
nehmen. Ausſpannen laß ich aber nicht. Ich weiß 
nicht: iſt es nun das heiße Simmer auf die Kälte — 
kurzum, der Tee ſteigt mir zu Kopf, was er ſonſt nie 
tut! Ich nehm noch 'n Glas, denk, auf zwei Füßen 
ſteht der Menſch feſter als auf einem. Aber meine 
Srau suppt und zuppt mich am Aermel. So laß ich 


Vater legte die Seitung fort und erhob 
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denn vorfahren. Als wir wieder ins Freie kommen — 
der Himmel mag wiſſen! — benimmt mich die kalte 
fuft, daß ich buchſtäblich torkle. Mein Antek hilft uns 
auf den Wagen. „Gib mir die Leine! ſagt die Frau. 
Ich will nicht. Na, fie hat ja ihren Kopf — und id) 
— ich bin wie'n bißchen ſchwindlig und kann's ihr nicht 
wehren .. Sie fährt auch ſchon los, daß mir die 
Ohren brauſen, und ich hör noch wie ganz von weitem: 
„Snä' Frau, ich bin noch nicht drauf!! — ‚Der Antek 
— der — der Antek!' ruf ich. Aber fie kehrt fid den 
Kuckuck an unfer Schreien. Klabaſtert auf dem preis: 
lichen Dreihäuſer Pflaſter davon, daß ich mein, die 
Stücke fliegen. Va, denk ich, ſie iſt'n bißchen ägriert, 
wird ſich ſchon wieder geben. Aber wie das Neſt hinter 
uns liegt, da wirft ſie ſich erſt recht — was haſt du, 
was kannſt du! — ins Seug. Mir vergehen Hören und 
Sehen. ‚Aber Trautfte,‘ trompet ich ihr ins Ohr, 
du haft wohl die Suchschens nicht mehr in der Hand d! 
— Sie beachtet mich gar nicht; und ich — ich war wie 
halb von Beſinnung. — Na, Tochterchen, jib mir man 
einen Schluck, daß ich mich wieder komm'!“ 

Ich war leiſe, das Tablett in den Händen, herein⸗ 
getreten. Nun ſetzte ich Wein und Gläſer auf den Tiſch, 
ging ebenſo ſacht ins Eßzimmer zurück und blieb dort 
an der Tür ſtehen, um den Schluß des Abenteuers nicht 
zu verpaſſen. Es beachtete mich übrigens niemand 
weiter. | 

„Proſit!“ ſagte Vater. „Wie wurde es weiter?" 
Offenbar war er ebenſo neugierig wie ich. 

Herr von Endom trank haftig, wiſchte fid) den 
Schnurrbart, an dem jetzt die Eisperlen tauten, und 
fuhr fort, weil es ihm jedenfalls ein Bedürfnis war, 
fein Herz zu erleichtern: „Ich denk bei mir — bloß fo 
unbeſtimmt denk ich — jetzt muß doch bald der Heide⸗ 
krug kommen. Da werden die Fuchschens ſich ſchon 
beſinnen. Ja, Kuchen! — Sie wollten wohl. Aber 
meine Frau — Gottchen, ich fag das fo hin: meine 
Frau! Und wenn ich mir das Wort überlege, rennt 
mir ein kalter Schauer den Rücken lang. — Die Frau 
alfo mit der Peitſche über die Euderchen her — rechts, 
links, rechts, links — da fol doch gleich ..“ 

„Warum nimmſt du die Leinen nicht d“ ſchrie mein 
Vater, der ſich mit Endom dutzte und ganz in der 
Gegenwart des Geſchehniſſes lebte. 

„Vimmſt die Leinen nicht?! — Nimm du fe man! 
Nimm du der man, was ſe halten will! — Ich ſag 
dir, zum Eisblock bin ich gefroren vor lauter Grauſen. 
Ich kann ja zuvörderſt nich anders denken als: ſie hat 
den Derftand verloren! Und komm ich ihr noch in die 
Quere, ſo ſchmeißt ſie uns in den Graben, daß wir 
ſamt und ſonders, Menſchen und Pferde, Hals und 
Beine brechen. — Va, die Fuchschens wollen noch bei 
Niedings Gaſthof“, der Neuen Welt' und dem 
‚Eulenfrug‘ ſtoppen und bezahlen den Derfuch jedes» 
mal mit blutigen Striemen. Als wir endlich auf dem 
Feldweg längs der tiefen Lehmgruben von der Genoſſen⸗ 
ſchaftziegelei hinjagen — lottrige Bande! Läßt das 
Geländer vermorſchen und verfallen, daß es eine Schande 
iſt! Wofür haben wir eigentlich Landrat und Gen⸗ 
darm? — Na, da alfo packt mich die Verzweiflung. 
Ich hatt mich auch inzwifchen etwas vermuntert 
Und ich fag nun doch nach den Sügeln. „Nimm dich 
in acht!" ruft fie. ‚Ein Ruck, und unten liegen wir! 
Ich merkt, es war ihr Ernſt. Und hielt mich mucks⸗ 
mäuschenſtill.“ 

Vater ſchenkte neu ein. Endom goß das Glas bin⸗ 
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unter. „Die Suchschens, meine armen Suchschens id 
barmte er gerührt. Die viecherchen⸗ konnten es GC 


mehr recht durchhalten — ſtundenlang ſolch ein Höllen⸗ ö 


tempo. Bald ſtolpert eins, bald das andere. Aber Je 


reißt fie immer wieder in die Höh, und jüf! Bis wir 


hier vors Haus jagen. Der Bogen ums Rundell auf 
dem glasharten gefrorenen Boden — der ‚hat dem. 
| Hans den Bett gegeben. Aber die Grete muß auch 
dran glauben..“ i 

Ich habe ſtets viel Mitleid mit gequälten Tieren 
gehabt und ſchlich ‚mich weinend und mit geballten 


Saäuſten davon. Frau von Endom wäre ich im Augenblick 


am liebſten mit den Nägeln ins Geſicht gefahren. — 
Die Füchſe hatten denn auch richtig den Dampf 
weg und mußten erſchoſſen werden. 


Endoms ſchafften 
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bekundeten. Herr von Endom 1 mit den Jira 
etwas ernſthafter und ſtiller. Fuweilen ſeufzte er über 


die triſten Seiten. Dann brach der Humor wieder fig 


reich durch. Eigentlich hatte er auch nichts zu klagen. | 
Die Wirtſchaft ging voran. Drei Kinder ftellten fich in 
angemeſſenen Zwiſchenräumen ein und wurden vorbildlich 
erzogen. Frau von Endom galt als Muſter einer ‚Hausfrau, 


Mutter und Gattin. Aber das Heft behielt fie in Händen. 


„Armer Kerl!“ pflegte Dater manchmal zu fagen, 


wenn der Nachbar den Abend über einmal außerge⸗ 
wöhnlich ruhig in dem tiefen Sehnftuhl, den er bevor 
zugte, geſeſſen hatte. 


Er würde fid binnen Neon zu Tode: PEEN 
haben!“ erwiderte Mutter jedesmal etwas gereizt. 
„Noch nicht das ſchlechteſte Ende!“ ſchloß Vater mit 


fifi an ihrer Stelle ein Paar ſolide Braune an, die jener Nachficht, die Männer ſtets für die Schwächen 
pus Geſchlechts an den Tr an 
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* ſag mir doch, Mama, wo hat denn eigentlich der 
Strauß die ſchönen Federn, von denen du immer 
welche auf dem Hut haft?” 

Eine kleine zukünftige Modedame fragte es ſehr 
dringlich im Straußenhaus des zoologiſchen Gartens. 
Und als Mama ihr dann die Flügel⸗ und Schwanz 


„Das 
| A 


federn des Straußes zeigte, meinte fie gedehnt: 
find fie? Aber die find ja ganz anders als deine 
Und das kleine Fräulein hatte recht. Die ziemlich 
ruppigen, ſtruppigen Dinger, die an den Enden der 
kurzen Flügel des Straußes und am Schwanz wachſen, 
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haben kaum eine Aehnlichkeit mit den wundervollen 


Gebilden, die jetzt wieder für unſere Damenhüte be: 
gehrter als je ſind, und von denen ein ſchönes Exemplar 
in Paris und London ohne Wimpernzucken mit drei⸗ 
hundert Mark bezahlt wird. Das ſind dann aber auch 
Federn! Faſt einen Fuß lang, jedes einzelne Fiederchen 
mindeſtens zwanzig Sentimeter breit, leicht wie Schaum 
gekräuſelt und in den herrlichſten Tönen gefärbt. Solch 
eine Straußenfeder iſt aber faſt ebenſoſehr ein Produkt 
der Kunſt wie der Natur. Sie hat eine ganze Reihe 


und Deutſchland. 
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von Derwandlungen durchgemacht, ehe fie vom Straußen⸗ | 


gefieder auf den Hut unſerer Weltdamen gelangt. Und 
die Erlangung dieſes Aut 


glücklicherweiſe bedingt 


ſchmuckes nicht den Tod des Vogels. Im Gegenteil!; 


Hier haben wir einmal das ſeltene Vorkommnis, daß 


gerade das Bedürfnis an Straußenfedern den Erzeuger, 
des koſtbaren Schmuckes erhält. Dielleicht 
die Strauße ebenſo ausgeſtorben oder doch fo felten, 


geworden wie ſo viele unſerer großen, der Vernichtung E: 
geweihten Tierarten, wenn nicht der Strauß für die 


In großen 


Federgewinnung direkt gezüchtet würde. 
Straußenfarmen werden die Tiere gehalten — haupt⸗ 


fächlih in der Kapfolonie — und dort alljährlich og: 
Das heißt, die Schwingen⸗ und Schwanzfedern 


rupft. 


werden ihnen dicht am Körper abgeſchnitten. Der! 


männliche Strauß liefert die ſchönſten weißen Federn — 


jährlich etwa dreißig Stück — vom weiblichen ftammen ` 
die kürzeren und weniger wertvollen grauen. 


Europa verſandt, hauptſächlich nach England, Frankreich 
In London werden große Federn 


f. 

] 

i 
| 
wären 


Wie fie, - 
vom Tier kommen, werden fie in Ballen verpackt, nach 
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löſen. Kommt die Feder aus 
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auftionen abgehalten, und von hier aus gehen dann die 
meiſten nach Deutſchland und Frankreich, von dort aus 
wieder die meiſten bearbeiteten Federn nach ganz 
Europa und ſogar über See. In den Fabriken, 
die ſich mit der ſogenannten Aufſchmückung 
der Federn beſchäftigen, kommen ſie zu— 


nächſt in große Sinkkäſten, in denen ſie LR d "dÉ 
unter Anwendung verſchiedener Chemi- © AB. 


falten. gewaſchen werden, und darauf 
in Seifenbäder (Abb. untenſteh.), die 
die im Naturzuſtand ganz feft anein: 
andergepreßten zarten Härchen der 
einzelnen Fiederchen auseinander: 


dieſem Seifenbad und iſt dann 
in einem Waſſerbad wieder aus: 
gewafchen, fo. wird fie, wie es 
nebenſteh. Abb. zeigt, auf großen 
Trommeln befeftigt, die fich in 
einem Strom heißer Luft drehen. 
Nach dieſer Prozedur ift die 
Feder locker und ſchaumig, aber 
natürlich ungefräufelt. Die met: 
bleibenden Federn kommen nun 
in den Friſierſaal (Abb. S. 392), 
die übrigen werden erſt nach dem 
Färben „friſiert“. | 
Daßmandas 
Särben 
der 


Die Federn 
auf der Trommel. 


Federn in den letzten Jahren zu 
einer wahren Hunt erhoben hat, 
wiſſen alle unſere Leſerinnen. 
Wunderbare Schattierungen er— 

hält die einzelne Feder, von der 
hellſten Nuance einer Farbe 
geht ſie über in die dunkelſte, 
und fogar in zwei Farben kann 
man die einzelne Feder färben. 
Gewöhnlich werden auch noch 
mehrere Federn übereinander: 
gelegt, die ganz ſchönen Erem- 
plare beſtehen allerdings nur aus 
einer einzigen. Sie ſind indes ſo 
wertvoll, daß die meiſten von 
ihnen nur dort verkauft werden, wo 
der Luxus der Frau auf der höchſten 

Höhe ſteht: in Amerika, England und 

Frankreich nämlich. Deutſchland ſteht — 

faſt möchte man ſagen glücklicherweiſe — 

dieſen Ländern im Verbrauch der koſtbarſten 

Luxusfedern ſtark nach. Die genähte und ge— 

kräuſelte Feder iſt nun fertig zum Verſand und 

geht in aller Herren Länder hinaus. Ein befonderer 

Sweig der Federnfabrikation iſt noch der der ſogenannten 

Aigrettes und der Reiher. Die Aigrettes, deren fertig- 
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Reínigung 
der federn. 
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Wie die federn frifiert werden. 


ſtellung auf untenfteb. Abbildung zu erleben ift, beſtehen 
aus den Schulterfedern einiger Reiherarten, die met 
von der Donau, aus Ungarn und Bulgarien kommen, 
aber auch aus Aegypten und den Vereinigten Staaten. 

Die Straußenfedern als Schmuck ſind in Europa un— 
gefähr feit dem ſechzehnten Jahrhundert bekannt, wurden 
aber früher von der Männerwelt faſt ebenſo ſtark ver— 
braucht wie von den Frauen. Sie dienten als Helm: 
zierat des Mannes und wurden dazu ſogar in ganzen 
Büſcheln verwendet, während die Frau meiſt nur eine 
einzelne Feder auf dem But oder Barett trug. Auch 


die Barette und Hüte der Männer wurden reichlich mit 
Federn geziert. Im ſiebzehnten Jahrhundert wurde 
von den Gegnern des übermäßigen Luxus aufs eifrigſte 
auch gegen das Federntragen gepredigt, daß man 
„vieler ausländiſchen Vögel Federn und Bälge her: 
bringet, um ſie nach allerley Art herzurichten und auf 
den Hüten der Vornehmen flattern zu laſſen, gleich als 
ſeien es Gefieder gemeiner hieſiger Vögel, ſo kein Geld 
koſteten, und wird dieſes vom armen Volk höchſt übel 
vermerket, ſo mancher nicht eynen Biſſen Brot zu eſſen 
hat“. Aber wie alle Predigten und Schriften gegen 


a A. 


für Higrettes. 


den Luxus fruchte⸗ 
fen auch ſolche Er⸗ 
mahnungen nichts, a 
das Federntragen ge 
wurde für die hé 
. Beren Kreifei immer | $ 
uM allgemeiner, und 
ei a auf den Abbildun - 
gen aus jener Seit 
E ſehen wir die Hüte 
der Frauen und die 
Barette der Män⸗ 
e ner mit langen, 4 
LEA. kostbaren Federn 
d Se ‚reich, ' geſchmückt. 
Und als. gegen 
NEUE [ Ende des achtzehn: 
| ten Jahrhunderts 
die Federn wohl⸗ 
feiler wurden, ſtieg 
der Verbrauch ins 
urngemeſſene. In 
der Empirezeit war 
es nichts Seltenes, 
daß man fünf und 
fedis ‚große Federn 
von einem der ries. 
ſenhaften Schuten ⸗ 
hüte nicken and, 
wallen fah. - 
. . Gett der Zeit iſt 
die Feder das Lieb⸗ 
lings kind der Mode 


Auf dem beſchei⸗ 
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freilich kein Pracht⸗ 
exemplar ihrer Gat⸗ 
tung, ſondern eine 
aus vielen kleinen, 
dünnen Federn 


dann die RS 
-gelegt find, ſo daß 


an dem man die 


Aufeinandernähens 
erkennt. Die echte 
Feder hat den ger 
raden, glatten Kiel, 


weiſen darf. Aber 
einerlei, ob ge⸗ 
näht oder unge⸗ 
näht! Die Trä⸗ 


Feder zu ſchätzen, 


i | = Le geblieben. Wurde i E Die Federn im Wlafferbad. S | , kleidſamſte, den es 


ſie auch manchmal | 
ein wenig in Gen Fintergrund ‚gedrängt, lange ließ fie 
ſich das nicht gefallen, und heute haben wir eine Federn⸗ 
mode wie kaum jemals früher. Die Feder iſt längſt nicht 
mehr das ausſchließliche Eigentum der ganz Vornehmen, 


* 


E: A unſern Ganz, und Anſtandſtunden lernen junge Mädchen 
i A zwar mancherlei, was zu wiſſen und zu können für das 

E Leben nützlich und für den Verkehr in der guten Geſellſchaft 

GE DE unentbehrlich ift Sie lernen eine Konverfation führen, fih 

anmutig und ſicher bewegen und vollenden die Erziehung 

| zu guten Manieren, für die eine tüchtige Kinderftube den 

| Ä Grund gelegt hat. d 

| Aber was im Canz⸗ und Anſtandſtunden nicht gelehrt 


= eigenartig beftimmte Derhalten im. Verkehr mit Menſchen, 

das wir „Takt“ nennen, und das den, der es befolgt, zum 

d v taktvollen Menſchen“ ſtempelt. Und das ift ſehr erklärlich. 

| Denn Takt im eigentlichen Sinn des Worts ift etwas, das 
nur ſchwer oder gar nicht gelehrt und anerzogen werden 
kann. Man beſitzt ihn, oder man beſitzt ihn nicht, er iſt 

f „Gefühlſache“, wie wir zu ſagen pflegen, und wenn er eine 
Tugend iſt, ſo iſt er ebenſowenig erlernbar wie die Tugend 
der . oder der Am 


Taktgefül. gé 


Plauderei von Dr. Ernſt Franck, Münden. , u 


wird und auch gar nicht gelehrt werden kann, das iſt jenes 


gibt. Und heute 

noch gilt der Refrain eines harmlos ⸗luſtigen Cous 

plets aus der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts: 
„Ein Schleier und ein Federhut — Federhut — Federhut 
Der Reit dem mädel gar zu gut "gat — Dé — gut!“ 
l Us Marie tuiſe. 

KG u 


Caft gehört nicht unter das, was wir „gute Manieren“ 
nennen, aber er hat eine gewiſſe verwandtſchaft mit ihnen. 
Wer fie vollkommen beherrfcht, dem eignet allerdings auch 


denſten Hut prangt 
heute eine Feder, 


der ganz Reichen. 


s 


künſtlich suf ammen⸗ 
genähte, bei der 


gekräuſelten Fieder ⸗ 
chen über den Kiel 


ſie den umfaſſ enden 
| Swirn verdecken, | 


P Manipulation des 


der keine Spur ` 
des Nähens auf. 


gerin weiß ihre 


denn der Feder⸗ | 
ſchmuck iſt der 


eine Art geſellſchaftlicher Takt, eine feinfühlige Rückſichtnahme 


auf Intereſſen und Gemützuſtände ſeiner Umgebung. Aber 
wirklicher Takt iſt viel mehr als dies Benehmen des gut er⸗ 
zogenen Menſchen, iſt viel innerliche als die ſogenannten 
guten Manieren, die nur einen Komplex von äußerlichen 
Derhaltungsmaßregeln‘ darſtellen. Man lönnte ihn die guten 


Manieren des Herzens nennen, fo tief iſt ſein Weſen mit 
dem Charakter und der innerlichſten Artung des Menſchen 


verwachſen. Denn das ift das Eigentümliche beim Taft, daß 
er ebenſoſehr Hopf wie Herz, Intelligenz wie guten Willen 
verlangt. Es genügt nicht zu wiſſen, was in dieſem oder 


jenem Augenblick taktvoll zu tun und zu ſagen ſei: man muß 


auch den Willen und das Bedürfnis haben, das als taktvoll 
Erkannte in die Tat umzuſetzen. Und aller guter Wille, ſelbſt 


das innigſte Beſtreben, ſich taktvoll zu verhalten, iſt unzu⸗ 


I 
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länglich, wenn es an Scharfblick und Derftändnis, das Richtige 
zu treffen, fehlt. Im erſteren Fall tragen oft Gleichgültigkeit 
und Bequemlichkeit die Schuld, wenn die Forderungen feinſten 
Taktes verletzt oder nicht erfüllt werden. Und fehlt zwar 
nicht der Wille, aber das zartfühlende Derftändnis, dann kann 
das beſtgemeinte Wort, die aufopferndſte Handlung als grobe 
Taktloſigkeit empfunden werden. Freilich iſt auch der wirk⸗ 
lich von feinſtem Takt geleitete Menſch nicht immer in er 
Sage, Taftlofigfeiten vermeiden zu können. Ohne es zu 
ahnen, wird er zuweilen roh und verletzend erſcheinen. Um 
ftets das Richtige treffen zu können, müßte er mit allen Gre 
lebniſſen feiner jeweiligen Umgebung, mit allen Charakter⸗ 
eigentümlichkeiten, Neigungen und Abneigungen, Wünſchen 
und Intereſſen der Perſonen, mit denen er zuſammentrifft, 
genau vertraut ſein. Er müßte ein außerordentliches Ge⸗ 
dächtnis beſitzen, Geiſtesgegenwart und Scharfſinn genug 
haben, um raſch, oft faſt intuitiv erraten zu können, was in 
der Seele ſeines Gegenübers vorgeht — und würde doch nie 
davor ſicher ſein, gelegentlich fehlzugreifen und eine ſeiner 
Abſicht entgegengeſetzte Wirkung hervorzurufen. Daß dies 
aber immerhin ſeltener der Fall iſt, als er befürchten mag, 
liegt an etwas anderm. Weil es nämlich darauf ankommt, 
gleichſam in der Seele ſeines Gegenübers zu leſen, um danach 
ſein Verhalten beſtimmen zu können, wird er ſich eines 
Mittels bedienen, das jene Dorausfegungen zwar nicht über⸗ 
flüſſig, aber doch entbehrlicher macht. Ein kluger und gütiger 
Menſch wird oft, faſt immer in der Lage ſein, ſich ſelbſt in 
die Gemützuſtände der Menſchen, mit denen er umgeht, zu 
verſetzen. Er wird oft ganz inftinftip erraten, was der atte 
dere fühlt, worauf er hinauswill, was er im Geſpräch 
vermieden oder beſonders eingehend erörtert ſehen möchte. 
Er wird im Antlitz ſeines Gegenübers manches leſen, was 
ihn über deffen ſeeliſche Vorgänge aufklärt und belehrt. Und 
wird ſchließlich, je mehr und öfter er ſich des verſtändnis⸗ 
vollen Eingehens auf das innere Erleben anderer befleißigt, 
feine pfychologifhe Scharfſichtigkeit und Hellhörigkeit und 
damit ſein Taktgefühl verfeinern und vervollkommnen. 

Dazu gehört freilich ein beträchtliches Maß echter Herzens- 


güte, die jedem einzelnen in der perſönlichen Umgebung ehr⸗ 


liche, menſchliche Teilnahme entgegenbringt. Herzensgüte, die 
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auch da nicht erlahmt und in Gleichgültigkeit übergeht, wo 
der einzelne Antipathie erweckt. Es iſt gewiß viel leichter, 
dort Takt zu üben, wo man Sympathie entgegenbringt. Ja, 


der feinſte Takt, der zugleich die höchſte Stufe und die köſt⸗ 
lichſte Blüte der Nächſtenliebe, der Triumph des Altruismus 
iſt, wird wohl immer nur da gefunden, wo zärtliche Leiden⸗ 
ſchaft erwachſen iſt. Faſt möchte es ſcheinen, als ſei der 
zarteſte Takt ſo ſchwer zu üben, daß es unmöglich wird, ihn 
auf mehr als eine Perſon auszudehnen. Denn in ſeiner 


höchſten Vollendung ift er nicht mehr bloß ein Eingehen auf 


fremdes Erleben, Erleiden und Erwünſchen, ſondern ein 


völliges Aufgehen in der Perſönlichkeit des andern, ein 
Identifizieren feiner Intereſſen mit den eigenen, eine unbes 
grenzte ſeeliſche Gütergemeinſchaft. So viel zarte Rückſicht, 
ſo viel Selbſtverleugnung und Selbſtaufopferung, ſo inniges 


Mitdenken und Mitfühlen bringt aber nur die Liebe auf. 


Darum können liebende Frauen durch ihren Takt, in dem ſie 
ein noch ſtärkerer Inſtinkt, als der Mann ihn hat, unterſtützt, 


ſo unbeſchreiblich beglücken; darum empfinden anderſeits ſie 
es ſo unendlich dankbar, wenn ihnen dieſe Wohltat erwieſen 
wird. Denn nichts tut herzlicher wohl, als unter Menſchen 
zu wohnen, denen zarteſte Rückſichtnahme gegen andere zur 
zweiten Natur geworden iſt. Und nichts macht ſo grenzenlos 
glücklich, als bei einem geliebten Menſchen ein von zarteſtem 
Takt geleitetes Eingehen und Aufgehen eigenem Erleben 


gegenüber zu finden. 


Schließlich kann freilich jede Tugend übertrieben werden, 
und wer durch taktvolles Benehmen verwöhnt und verzärtelt 
wurde, empfindet die Wunden, die ihm kalte Rückſichtsloſigkeit 


ſchlägt, viel bitterer. Man ſoll auch die geliebteſten Menſchen 


nicht dauernd in Watte packen. Es gibt eine ſeeliſche Ab— 
härtung, und fie hat nicht minder ſegensreiche Folgen als 
die körperliche. Verwöhnung durch überzarte Rückſicht erzeugt 
oft eine ungeſunde Empfindſamkeit, eine krankhafte Senſi⸗ 
bilität, die ein taktloſes Wort wie einen Schlag ins Geſicht 
empfindet und fremder Rückſichtsloſigkeit gegenüber ſich völlig 
hilflos ſieht. Es iſt auch nicht edelſtes Menſchentum, „einen 
zu bereichern unter allen“ und ftd an andern dafür ſchadlos 
zu halten, daß man in einem einzelnen vollſtändig aufgeht. 
Auch das ijt eben Sache des Taltes, 


Was die Richter ſagen. 


Der Zuſchuß der Schwiegereltern. 

Fu einer glücklichen Ehe genügen nicht Liebe und Fu⸗ 
neigung der Ehegatten, es müſſen auch ausreichende wirt⸗ 
ſchaftliche Mittel vorhanden ſein. „Der Beſitz von Geld macht 
nicht glücklich, aber verleiht doch eine gewiſſe Zufriedenheit.” 
Dieſes Wort, das einer aus der Dynaftie Rothſchild ein⸗ 
mal geſägt haben foll, gilt auch von der Ehe. Derftändige 
Brautleute und Schwiegereltern pflegen daher auch die „Geld⸗ 
frage“, bevor der Gang zum Standesbeamten angetreten wird, 
einer ſorgfältigen Prüfung und Regelung zu unterwerfen. 
In den ſeltenſten Fällen aber werden die Abmachungen über 
die bare Mitgift oder den Zuſchuß in einem notariellen Ders 
trag niedergelegt. In den meiſten Fällen wird ſogar die 
einfache Schriftform für überflüſſig erachtet, und man begnügt 
fih vertrauensvoll mit einer mündlichen Zuſage. Diefer Uebung 
hat auch das Bürgerliche Geſetzbuch Rechnung getragen, indem 
es im 8 1624 beſtimmt hat, daß die Ausſtattung (was dem 
Kind mit Rüdfiht auf feine Verheiratung oder auf die Er- 
langung einer ſelbſtändigen Lebenſtellung zur Begründung 
oder zur Erhaltung der Wirtſchaft oder der Lebenſtellung 
von dem Vater oder der Mutter zugewandt wird) nur inſo⸗ 
weit als Schenkung gilt, als ſie das den Umſtänden, insbe⸗ 


fondere den Vermögensverhältniſſen des Vaters oder der 
Mutter entſprechende Maß überſteigt. Soweit alſo jenes Maß 
nicht überſtiegen wird, ift das mündliche Verſprechen einer 
baren Mitgift klagbar. Man ſollte nun annehmen, daß das 
gleiche von dem mündlichen Derfpredjen eines periodiſch zu 
zahlenden Zuſchußes gelten müſſe. Denn ob eine Ausſtattung 
in Form einer einmaligen Kapitalshingabe oder eines periodiſch 
zu leiſtenden Fuſchuſſes gewährt wird, dürfte für die rechtliche 
Beurteilung beider Fälle gleichgültig ſein, weil es ſich doch 
nur um verſchiedene Formen der Ausſtattung handelt. Allein 
das Reichsgericht iſt unlängſt anderer Anſicht geweſen und 
hat die Zuſage eines Zuſchuſſes nur dann für rechts verbindlich 
erklärt, wenn fie ſchriftlich erfolgt ift. Das Reichsgericht faßt 
nämlich die Vereinbarung, nach der der Schwiegervater dem 
Schwiegerſohn einen jährlich oder ſonſt regelmäßig wieder— 
kehrenden Zufhuß verſpricht, als einen Leibrentenvertrag im 
Sinn des 8 761 des Bürgerlichen Geſetzbuchs auf. Nach der 
bezeichneten Vorſchrift aber fei zur Gültigkeit eines Vertrags, 
durch den eine Leibrente verſprochen werde, jedenfalls ſchrift— 
liche Erteilung des Verſprechens erforderlich. Ausnahmen zu- 
gunſten der Ausſtattungzwecken dienenden Rentenverſprechen 
ſeien nicht gemacht worden. Daraus ergebe ſich die Folge, 


EEN e 


daß ein Ans ſtatenngsverſprechen, das die Hergabe eines nach 
den Umſtänden, insbeſondere nach den Dermögensverhältniffen 
des Elternteils angemeſſenen Geldkapitals zum Gegenſtand 


D Seite Seite 395. 
Ausſtattung gegebene Rentenverſprechen ſchriftlich erteilt ſein n 
müſſe. Wenn diefe Begründung des reichsgerichtlichen Urteils 

auch nicht gerade durchaus überzeugend iſt, ſo wird man doch 


| ‚habe, Feiner „‚gorm bedürfe, während das zum Sweck der mit ihr in vorkommenden praktiſchen Fällen zu rechnen haben. 
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Sege Jahre der ; Dede. unb Leere Schied: die lange Wee fielen, Sehnſucht erlernte zu f% lafen, 
Varen erbarmend verrauſcht. Weil ſie nur Tränen gebracht, Kam mit den Träumen zurück — 


Leber die trennenden Meere Waren in all ihren Briefen Küſtenwärts grüßte der Hafen, 
E Hatten fie Briefe getauſcht. Leuchtenden Auges erwacht. Hafen der Fahrt und dem Glückl 


: Hätten ein, ſchüchternes Fragen Keiner, im Banne der Briefe, 
Werbenden Worten vertraut Anhnte am einenden Tag, 
„And in den dunkelſten Tagen Jahre der Oede und Leere Daß es wie Meerestiefe . 
Kaes in Die Geele ikg Singen. erlöfend zur ZS Zwiſchen den Seelen lag. N a 
SUM de 1 EN | u rita von Wagdorf-Bachoff Tereſita) 
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Bilder aus aller Welt. ED 


er bisherige deutfche Generalkonſul in Genua Wirklicher 
Legationsrat Dr. Georg Irmer iſt in gleicher Eigenſchaft 

nach Sydney verſetzt worden. Im Jahr 1859 geboren, trat 
er nach. Beendigung ſeiner geſchichtlichen und ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien in den Archivdienſt des preußiſchen Staates 

ein. Später machte er ſich durch ſeine lebhafte Beteiligung 
an der Kolonialpolitik bekannt und wurde 1892 in die Kolos 
nialabteilung des Auswärtigen Amtes berufen. Von 1894 
bis 1897 war Dr. Irmer Landeshauptmann auf den Marſchall⸗ 
inſeln. Im Sommer 1900 wurde er Generalkonſul in Genua. 
| muſikdirektor W. Kudnick in Liegnitz, der dort kürzlich 
die Missa solemnig von Beethoven zum erſtenmal zur Auf⸗ 
führung brachte, hat d'WM überhaupt als Leiter des von ihm 
1894 gegründeten Chorgeſangvereins und als Organiſt um 
das nn ut große en erworben. Der 
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Nun, über trennende Meere, 
Eilten die beiden ſich zu — 


/ Generalkonful Dr. Irmer, 


, Kgl. Mufikdirektor W. Rudnick, 
wurde von Genua nach Sydney verſetzt. 


Sie Organiſt und Komponift. 


l Don Lints nad rechts: Ob. Reg. C. weiſer. Ob.⸗Reg. F. Wieder. Reg. C. Grube. Hofſchauſp. Alb. Bauer. Hofſchauſp. C. Franke. — Hofphot. C. Held, Weimar. 
vor Beginn der letzten Räubervorftellung im alten Theater zu Weimar: Schaufpieler und Regíffeure in der Garderobe. 
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Die geftoblenen Porträte: 


frau Charles Yorke und Nancy Parſons. 


Künftler, der 1850 in Damerfow 
bei Bütow in Pommern geboren 
wurde, hat auch als Nomponiſt 
namentlich mit einigen größeren 
Chorwerken Erfolge zu verzeichnen. 

Im alten Hoftheater zu Wei— 
mar wurde, wie bereits mitgeteilt, 
als vorletzte Abſchiedsvorſtellung 
„Die Räuber“ gegeben. Unſere 
Aufnahme gewährt einen inter— 


Smaillierte 
Schnupftabaks- 
dofe. 
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Gemälde von Sir Joſhua Reynolds 


und Thomas Gaínsborougb. 


eſſanten Einblick in die Garderobe 
der Regiſſeure, die fid) in den 
alten, vertrauten Räumen zum 
letztenmal als Räuber ausftaffteren. 

In der Wohnung des bekann— 
ten UMunſtmäcens Charles Wert- 
heimer in London wurde kürzlich 
ein Einbruchsdiebſtahl verübt, bei 
dem dem Eigentümer Kunftwerfe 
im Wert von einer Million Mark 
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Die Derrfcher von Badagri und Alt-Calabar (Guinea) beim Beſuch einer landwirtfchaftlichen Ausftellung in Lagos. 
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Hoſphol. v. O. Weber. 


Don links na ch rechts: Frl. von Autzleben, Et. Küflernann, Sron Major v. Brauchitſch, cl roder, Ct. Obſtfelder, Freiin von Stenglin, Opt. v Preſſentin, Dpt. v. 2l hoff. 
Szenenaufnahme von einer Cheateraufführung m Kafíno des 32. Infantérieregiments in Meiningen. 


* 


geſtohlen Oe Wir reproduzieren einige der hervor 
ragendſten Gegenſtände, die ihm geraubt worden ſind. 


In den afrikaniſchen Kolonien, in denen Ruhe herrſcht, 


nehmen auch die Eingeborenen an den kulturellen Beſtrebungen 
der Europäer lebhaftes Intereſſe. Eine in Lagos veranſtaltete 
landwirtſchaftliche Ausftellung erfrente ftd). des Beſuchs der 
Häuptlinge von Badagri und Alt⸗Calabar, die in! ihren 
prunkvollen und reichen Staatskleidern erſchienen. ar 

Die Offiziere des 52, Infanterieregiments in meiningen 
veranftalteten einen Faſtnachtsball im Haſino, deffen Reiz durch 
eine gelungene Cheateraufführung weſentlich erhöht wurde. 

Ein ſilbernes Prunkſtück, ein Wikingerſchiff, 


Geſchenk des Kaifers für Admiral Frhrn. von Senden:Bibran. 
Silbernes Prunkftüc : Wikingerfchiff. 


Hat der Hof- , 


Ee Wilhelm: I. 
beſteht aus drei Abteilungen: dem Kinderhaus mit den ſechs⸗ 


Aus der Pots dayphr Militärwaifenanitalt: 
Der Direktor Oberft von Wegnern und fein kleinfter Tögling. 


! | juwelier J. H. Werner in Berlin im Auftrag des Kaifers 


für den Admiral von Senden-Bibran angefertigt. 
Die Militärwaiſenanſtalt zu Potsdam, die von König 
im Jahr 1724 gegründet worden. iſt, 


bis neunjährigen Waiſenkindern, dem Knabenhaus mit Sög⸗ 


lingen vom neunten Lebensjahr aufwärts bis zur Einſegnung 


und der Militärfchule, deren Schüler nach dreijähriger Ausbil⸗ 
dung als Unteroffiziere in das Heer eintreten. Die Anftalt pere 


tritt an faſt achthundert Waiſenkindern jährlich die Daterftelle, 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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See 


2. März 1907. 


Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
| blutarme SE matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


! 


DR HOMMEL'S Haematogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 


werden rasch gehoben, das, desamt- Nervensystem gestärkt. 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s“ Hematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. 


N jellen-Angehote. ji 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Vend. Buchhandlangsreisend | 


thek für das praktische Leben. — 
Muller. Buchh, Leipzig, Langestr. 28. 


ARIS o LYON -o CAIRO o MADEIRA 


halbfertige Blusen aus franz. 

und : orientalischen Stoffen. 
Welche Saune Damen mach, unsere 
vornehmen llektionen gegen Boniſi- 
kation bekannt? Kurze & Köhler, 
París, !! Cité Trévise. Offerten an 
Curt Köhler, Guben, Brandenburg. 


Tüchtige Zuchhandlungsreisende 


werd. auf Prof. Werner's Bibliothek ges. 
Kratz & Co., Cöln a. Rh., Stolkgasse 49. 


Buchhandlungsreisende 


auf Werner's r flir das prak- 
‚tische Leben, in. jedem Haushalt abzu- 
setzen, bei hoher Provision und Super- 
' provision ges. Körth, ‚Berlin, Werfistr. 7. 


chiffs jungen 


sucht Heinrich Zabel,. 


„Aitona Gr. Elbstrasse86. ` 


KT ‚Gewerke, Handel, 


(Eine Serie neuer 20—25- Mark-Werke) 


BÜCHER - REISENDE 


esucht. -Hoher Verdienst. Kulant. Verkehr. 


‘Oif. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig, 


D. Beisedamen Prof. Werner a Bbo | 


Buchhandlungsreisende 


für den hohen Verdienst auf Prof. Wer- 

net's weitverbreitete Bibliothek für das 

praktische Leben. Unbeschränktes Ab- 
- satzgebiet. Bedeutende Erfolge. 


Bloch & ibit end 1. Ki 


Auf ein billiges. Prachtwerk: der. 
Schönheitspflege 


Vertreter, 
auch Damen, gesucht. 


Max Schmitz, Leipzig- -R. 90, 


Buchhandlungsreisende | 


sucht gegen hohe Provision auf Prof. 
Werner's Bibliothek Buchhandlung 


Rosenthal, München, Sonnenstrasse 9. 


Wer übersetzt ins und aus dem Portugie- 
sischen? -Honoraransprüche 100 Worte an 


k. Neis Uebersetzungsburtan, Göttingen, (Hann.) 


Buchhandlungs-Reisende! 
Qut eingearb. Reisende f. leicht verkfL 
Werke eváng. u. kath. Inhalts, dgl. med. 
Werke u.f. Naturheilverf. sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei höchsten Prov. ges. 
um Jacobi & Quillet, Leipzig -R. 


eingeführter 


Studierende 


oder reprásentable, E ebildete Herren, die 
in akadem. Kreisen Eintritt haben, finden 


hohen Uerdienst 


durch diskr. Empfehlung erstklass. best- 
Firma für Studienbedarf. 
Etwas ausführl. Meldungen erbeten sub. 
B. U. 1954 bef.-Daube & Co., Berlin SW. 68. 


Für das neuste und angesehenste Reise- 


werk: Werner's Bibilothek für das 
praktische Leben / finden 


‚Buchhandiungsreisendeichnsnden 


NM. Löwenberg. Berlin, Chorinerstr. 4. 


Wer bei d. Handelsmarine als 


chiffsjunge 


nd 

auf erstklass. Segelschiff eintreten 

will, erhält complete seegemässe 
SEH enu. gratis Auskunft bei 

M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Glänzende Er- 

folge erzielen Buchbandtnngsrelsende 
durch den Vertrieb der. hochwichtigen 
Bibliothek für das praktische Leben 
von Professor Werner. 


Stellung sucht, verlange 
er. :per Karte die, Alle Emielne 
Vakanzenliste“, Berl NW. Sa 


Hohe Provision. 
Körnig. Buchh., Dresden, Alaunstr. 41. 


M. Gutberlet 


Nachweislich 


glänzende Existenz 


finden Reisende, auch Damen, in behórdl. 
pos ugen Reisegeschäft für mildtätigen 
weck. Emil Dotzert, Frankfurt a.M. 


Buchhandlungsreisende - 


finden lohnenden Verdienst durch Vertrieb 
der berühmten Bibliothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J. Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


Butter 88 Ke suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


find. - 
Damen guter Kreise ^c; 
Nebenerwerb durch Verkauf der Prä- 
parate von Dr. F. Wolison, Leipzig CS.: 


Für die sehr leicht abzusetzende, allge- 
mein bekannte Bibliothek von Prof. 
Werner 
werden 
egen hohe Provision gesucht. Licht« 
herz. Grossmann & Co., Cöln a. Rh. 


Buchhandlungsreisende u 
Reisedamen macende. in jedem 


"Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner's 


Bibliothek für das praktische Leben, 


8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und. 


Superprovision gesucht. — Musterbà.; de 
durch jede Reisebuchhandlung. 


Bonness & Hachield, Verlag, Potsdam. 
Verlag, G. m. b. H., 


Leipzig, suchen Buchhandlungsreisende. 


= 


N 
| Unterricht, 


II Ss 


= 


Technikum ‚Altenburg 


Maschinen-, Elektro-, Papier-. Auto- 
mobil -, Gas- und Wassertechnik. 


Programm frei. 


. 
Tonindustrieschule. 


Technikum Wi k 


BE Maschinenbau. Elektrotechnik. Hoch 
` 4 bis 6 Semester, 
Architektur. 


und Tiefbau. 
Eisenbeton. 


Johann Georg Al 


ere 
{Ausbildung 
zum tüchtigen 
Vo chäft 


Sprach- U. Handelsinstitut | 


für Damen v. Frau Elise Brewitz, Berlin W., 
Potsdamerstr.90. Ausb. zur Buchhalterin, 
VVV 


Staatl. f. alle Milit.- 

konz. Yorbereitungsanstalt und Schul. 

prüfungen. Diraktor 'Hepke, Dresden, 
ee. — Pension, Prospekt. |] 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


BERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 


i] erbereitungsanstalt. 


'von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
bestand. 27Abiturienten, 105 Fáhn- 
- riche, 3 Seekadetten, 12 Primaner, 
injährige, 11 für höh. Schulklassen. 


zur Gei, 


N Handels schr abschl.- es Keel | 


assist.-, Post- 


Verwaltungs-, 
Sr Telegr.- 


d. Telegr 


SSC 


..'. P : 
Technikum Ilmenau 
Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Ingenieure. Techniker u. Werkmeister. 


jeVoigts Institut 


| Dy rr 


Staatlich 
konzessioniert. 


- e 
Seminar 
Lehrerinnen d. Hauswirtschaftskunde, 
Turnlehrerinnen, Handarbeitlehrerinn., 
‚|; Lehrerinn.a. höh. Haushaltungschulen. 


Haushaltungspensionat 
Jahres-, Halbjahrs-, Vierteljahrskurse, 


Stádtisch 


Fachs chul e konzess. 


I. Kochschule, II. Industrieschule, 
Man verlange Prospekt J. 


$rivat-Real- n. Handelsschule 


Buchhandlungsreisende 


ee Anhalt 31 


Programm durch das Sekretariat. / 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. : 
Jahreskurse 2. kaufm. Ausbildg. bzw. 2. Einj.-Exameo. E 
] 


(Fortsetzung der Rubrik „Unterricht“ auf Seite IV.) l i 


Saile 


Geng 


lacht und die 
dann hält es der wahre Naturfreund uicht länger im gimmer mehr in der Nähe des Erzgebirges bewährt. Sie wiſſen, daß ich einen 

. ^aus| Hinaus ins Freie, und wenn die Seit es erlaubt, wohlauf zum außerordentlich bergigen Weg faſt täglich zu fahren habe. Zu meiner 
Wandern und Reifen! — In unſerer mo: 
dernen Feit hatte das Reifen durch die 
Eeiſenbahn, im Gegenſatz zu der Poſtkutſche 
unſerer Doreltern, viel an Reizen verloren, 

das Automobil hat uns die Romantik des 


der, wenn da die Ausbreitung des Auto- 
- mobilfports unvorhergeſehene Dimenfionen 
angenommen hat. So. ift aud) das Unto- 


Richard, das die weit und breit rühm- 
ët befannten ‚Rer-Simplerwagen her- 
` `. vorbringt, aus kleinen Siet? 


i E Arbeiterzahl augenblicklich etwa dreihundert 
beträgt und unaufhörlich im Wachſen 
begriffen iſt. Der Grund für das ſchnelle 


Bee Tur Cas DIR d "ts 
& S é SC? 


» ' , tokes ein ganzes Orcheſter leitet, jo genügt 


AM Ud DEN QE. ca p AX ^c x c d rcl 
Rummer 9. | SS „ 2. Ae 1907. Se ch v uu m s Seite Ill. 
t KSE | | p Bering & Richard, e S.A, ET 
A ins Freie! Sa Ich habe immer ſchon die Abſicht gehabt, Ihnen über meinen 


wenn im geihling die Knoſpen treiben, die warme Frühlingſonne Wagen zu berichten. Meine volle Anerkennung wollte ich Ihnen ans: 
de wieder ihr buntes, vielfarbiges Blumenkleid anlegt, ſprechen, wie vorzüglich ſich der Wagen in unſerm bergigen Terrain 


reude kann ich Ihnen berichten, daß ich 


täglich den ſonſt ſchon mit feinen Gebirg⸗ 
ſteigungen beſchwerlichen We ohne jede 
Schwierigkeit fahren konnte. Dabei waren 
oft beſonders ſteile Stellen zu überwin- 
den, von denen der Schnee nicht fortge- 
ſchaufelt würde. Im Kerbſt, als ich 
meinen Wagen erſt einige Seit hatte und 
ich zum erſtenmal vom Auto herab das 
Sandftraßenleben kennen lernte, wirkte die 
Schönheit der ſanft wechſelnden Kandidat 
auf mich Stadtmenſchen wie eine neue 
: Welt. Nun, da wir mitten im Schnee 
. Dip zeigt fih die flimmernde und 
— gligernde Pracht der Schneelandſchaft in 
j RE Schönheit, — Sie wiſſen, daß 
Dorwärtsfommen der Firma Hering & Richard liegt i in der konkurrenz. ich meinen wagen Ge abre und meinen Hausdiener nur zur 


Straßenreiſens wiedergebracht! Hein Wun⸗ 


mobilwerk Ronneburg der Firma Hering 


ängen zu einer 
ſtattlichen Fabrik heraus gewachſen, deſſen 


loſen, ſoliden und preiswerten Herftellung ihrer Erzeugniſſe. Bringt Wagenbedienung mitnehme. Ich hatte, als e" den Wagen faufte. 
“diefe Firma doch einen kleinen 12/14 PS» Vierzylinderwagen mit ſehr wenig technifche Kenntniſſe und bin fehr 


roh darüber, daß ich 
ifibigem Wagenoberteil ſchon zum Preis von M. 6800 heraus, der im Rer- Simplex eine 12/14 PS: F Ge ‚habe, 


beſetzt, gut 40 km Stundengeſchwindigkeit zu leiften vermag und 3) die man fo leicht verftehen und behandeln fann. 
infolgedeſſen ungemein 1 eingeführt hat. Als Beweis für Die Berliner Rer-Simplerfiliale befindet e Wilmersdorf, Dfalz 
E Dotzüglichkeit die er Type 


iene and, [olgentes Schreiben: EE T SCC i 44. uu 


- KLEINE KIOS 


l Beliebteste 27 Pfg. Cigarette 


Aeltestes - 


d Spezial- beschäft 
d 


pang -Ringe 


in echter Gold- 
fassung mit 
Reichsstempel 


. Worschriftsmüsslge 


Matrosen- . 
Knaben- mi Mädchen- 


. Garderoben. Anerkannt vor- 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
\ zügl. Qualitäten zu billigsten Ersatz für echte Brillanten. 
| Preis. Jllust.Preisl. grat. u. frko. f Jine Wee ns modernen | 
l i , i chmucksachen und en gratis. 

Hermann Busch, Kiel W. | Turk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden, || Gebr. Loesch; Leipzig W. 


Wie ein Dirigent | 


mit den leichten Bewegungen des Takt: 


6$ 5 & AUCH 


a 


dd 


für jeden, ber mittels des 


Metroſtyle⸗Pianola 


Klavier ſpielt, die einfache und in jedem 
| Momentindividuell veränderbare Führung 
zweier kleiner Hebel, um bie gejamte Kla: 
viatur zu beherrſchen. Ohne je in feinem E | 
Leben ein Klavier berührt zu haben, ift jeder kumftfinnige Late imſtande, mittels dieſer 
neuen ſinnvoll erdachten Klavier⸗Spielvorrichtung aus einem Repertoire von 16000 
Kompoſitionen alles, was er nur wünſcht, zu ſpielen und zwar künſtleriſch, durchaus 
perſönlich nach ſeinem eigenen muſikaliſchen Empfinden. Das Spiel iſt nicht im mindeſten 
automatiſch, ſondern geſtattet ſelbſt der kapriziöſeſten Künſtlerindividualität, den Bor: 
trag bis in die feinſten Schattierungen nach ihrem perſönlichſten Empfinden zu geſtalten 
und in noch höherem Maße als beim Handſpiel, da die eine gewiſſe Grenze ſetzenden 
techniſchen Schwierigkeiten des letzteren durch bie überraſchend einfache Spielweiſe bes 
Metroſtyle⸗Pianola gänzlich behoben find. — Preis 1250.— Mark. 


Man verlange Proſpekt H. — Das Inſtrument wird jederzeit bereitwilligſt vorgeführt. 


Choralion Co Berlin W 9. Bellevueſtr. Ae 


in der Woche des großen Schneefalles Top 


Seite IV. 


Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 
Ausbildung zu tüchtigen, selbstánd. Hausfrauen. Die Anstalt besteht 


seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. | 


Biel Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 


Reiorm Institut Unterneubrunn 


im Thüringer Wald, zwischen Koburg und Jimenau. — Gegrlindet 1883. 


| Direktor: Pfarrer Hofmann. 

Eisenbahn, Post und Telegraphie :: :: Telephon Nr. 11 :: :: Arzt und Apotheke, 
Keine Presse l- und doch aussergewöhnliche Erfolge !— Obertertianer in ½ Jahr, 
junge Leute, die nur Volksschulkenntnisse mitbrachten, in 1 Jahr zum Einjährigen! 
SS — 6 Real- und ebenso viel Oymna- 

sialklassen. — In einer Klasse höch- 
stens 12 Schüler.. — Die Haupt- 
arbeiten werden in der Klasse unter 
Aufsicht und Anleltung der Lehrer . 
WON gefertigt. — Sorgfältigste Ueber- 
> EM wachung auch ausser der Schule! 
d — Mens sana in corpore sano! — 
nach je zwei Stunden Unterricht. 
eine Stunde Spiel, Spaziergang, 
ER Turnen usw. — Aufs Land! Aug 
dem Leben — für das Leben! — 


„besser und gründlicher lernst du 
aus dem lehrreich-heiligen Buche der Natur und des Lebens als aus dem, das der 
Buchbinder geheftet!“ — Daher tunlichst häufig und vielseiti v Ee 
im Freien“, d. h. wissenschaftliche Streifzüge unter sachkundiger Leitung 
durch Feld und Wald, Dorf und Stadt; Besuch von Werkstätten und Fabriken, 
Bergwerken, geschichtlichen und geographischen Státten der Umgebung u. dgl. 


2. März 1907. 


rre" ist radik. heilbar. Rat u. 
Ä ( erm sich. Hilfe d. Spradi-Heilinstal | 
Bonn 4. Inbab. ehem. stark. Stott. 


Einjähr.-, Fähnr.-. Prim.-, Abitur,- Exam. 
Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. | 
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Nummer 9. 


T ung zur EinJühr., Prim... 
Vorbild Rosen e rq 


Lehrinstitut für 
Augen-, Gesichts- und 
Hand-Diagnose, 


Homöopathie, Naturheilverfahren inkl. 
Just u. a. wissen- 


System: Felke, 
schaftlich, und praktisch. Gute Exi- , 


stenz,. wenig Konkurrenz. — Neuer 
Kursus: 1. April. | u 


Frau Pastor Madaus, Barmen. — 
JA WEIMAR . 
- Praktisches Töchterbild,-Institat, Harthst. 30 


Wissenschaitl., gewerbl. u. wirtscliaftl. 
Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde, 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Institut BOLTZ 


Jimenau I. Thür. 


Schnell, sicher. Programm frei, 


Haushaltungspensionat 

| höhere Kochschule 

Industrieschule 
Gründliche Ausbildung in allen wirtschaftlichen Fächern. Musik, Sprachen. 
Tanzunterricht. — Vorzügliche Verpflegung. — Ausführliche Prospekte. f 
Empfehlungen. — Angenehmes Heim mit Garten. 


In schönster Lage, Goethestr. 12 Ureesgen. 


N 


form - Sanatorium O y 


RIVA am Gardasee, Tirol 


LICHT- UND WASSERHEILANSTALT Wodifiziert nach dn o 


Physiatrisch-diätetisch-atmosphärische Kuren - neuesten Ergebnissen der 


Angezeigt bei Erkrankungen des Nervensystems, der biologischen. forschung. 
. Drüsen- und Zirkulationsorgane, Störungen des Stoff- * 
wechsels, Katarrhen, Rheuma, Gicht, Zuckerkrankheit, 3 Ans talts ärzte. 0 
Neubildungen. Tumoren etc, Sonderprospekte gratis. Pension von 
5 Kronen aufwärts. 


Dr. v. Hartungen. 


WE N SS J 


* 
A 


e - SCH ! 
Morphium 7: korm ene sprue 


(Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 


Sanatorium Berthelsdorf M. Ié Weien. Saes. Sat Wie: Herlansfalt 
Herz-, Magen-, Leber-, Nieren-, Nerven- und Stoffwechselkranke. Leit. Arzt: 
r. med. Ronge. — Das ganze Jahr offen, — Prospekte frei durch die Direktion. 


Entwóhnung absolut zwang- 
los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 
Dr.F.Müller's Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. 


All, Komfort. Zentralheiz. elektr. A L K ei H O 


Licht. Familienleben. Prospekt 


frei. Zwanglose Entwöhnung von 


Dr. med. Georg Beyer’s Sanatorium 


o Zuckerkranke 


Dresden- A., Lukasstr. Eigenes Laboratorium. Näheres im Prospekt, 


VILLA MARGARETA, — Altbew. 
Anstalt, staatl. konz. u. ärztl. Leite, 
- . f Erholungsbed., Nerv.-, Morph.- u. 
E Alkoholkr. Nesse b. Geestemünde. 


wen 


Diätet. Kuren nach Schroth. 


FT 


Sanatorium oh. d. Bodensee, 
auch zur Erholung u. Nach- 
kur. Physikal.-diätet. Heil- 
weise nach Dr. Lahmann. 
Subalpines mild. Klima. Herrl. 

^ E Lage. IllustrierteProspektefrei. 


ea Stuart 


— — Ze, 


N Schmidts Sanatorium „KURPARR“, Sareherha L 


Behandlung. — 2 Aerzte. — Prospekte frei. — HerzkKranke. i 


= Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung, 
F Chemnitz. 

Modernste Einrichtungen. Zander- 
EE Institut. Behandlung von Nerven-, 


Herzkrankheiten, , Gicht etc. 


Prospekt frei. 


urheilanstaltvonDe 
Oberstabsarzr /. 


Altbewährtes Sanatorium. Herrliche und ruhige Lage; 485 m über dem 
Meeresspiegel. Diätkuren. Frühiahrskuren. Hervorragende Erfolge. 


ee: | 


ANATORIUM GOSSMANN | 


Wilhelmshóhe-Cassel > Moderne Naturheilanstalt 


Dr. Lindtner. Fri. Dr. Jeschko (Frauenärztin, Schweiz approb; | 
Gossmann, Besitzer und Direktor. — PROSPEKIE FREI. 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
anatorium 'Stoffwechselkranke. Hauptanst. 8-12 M., Zweigaristalt . 


5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. - 
© Kreischa Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


2 5 Dr. Nöhring’s Sanatorium 


Winterkuren Neu-Coswig in Su. 
(een, LUNGENKTUNKE 


12—15 M. tägl., keine Nebenkosten. Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt. 


nur für 24 
Pat. I. Kl. 


Rsg. 
kure 


710 m Seehöhe, Wintersport, Station Oberschreiberhau, Winter- u. Frühjahrs n 
Lahmann-Winternitz-Kuren nebst Spezialabteilung für 


Mildes Klima. — Beste Erfolge. — Individuelle 


anatorium inkenwalde bei Stettiri 


Physikalisch - diatetische Heilanstalt für Nerven- und Stoffwechselkranke. 
Winterkuren. Leit. Arzt: Dr. mcd. Fritz Bahrmann. — Prospekt frei. — 


mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


gor MA Sanatorium Sanatorium Dr. Wiesel, Amenau (Thür.) G 0 1 | 


Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
d. Atmungs- u. Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 


Erfolgreiche Behandlung 


von Herzkrankheiten. 
Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Prospekte frei durch die Kur-Direktion. - 


Wasser-Versand der Quellen 
1, 3. 4 u. 18 u. Broschüren durch die 
Brunnen-Verwaltung G.m.b.H. 


Magen-, Frauen-, Darmlelden, 


gi? 


m "SE — — — 
5 v.s 
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E = | 
e, Dies und das. 
Ein Bild aus dem Straßenleben von Dſchibuti bringt die 

nebenſtehende Aufnahme, die zugleich zeigt, daß „wilde“ Tiere nicht 
immer „reißende“ Tiere find. Der Jaguar, der fein Mittagſchläfchen 
: «uf den Steinplatten im Schatten des ſcheinbar leerſtehenden Hauſes 
„ Ter E (Sortfegung auf Seite VIL) l 


‚sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen-Expedition T 

Daube & Co. d. m.v. n, 

Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere 
Vorteile erwachsen Ihnen aus einer 
Verbindung mit dieser Firma. 


Geſellſchaftliche Verpflichtungen. Gelegentliche Verſtimmung, 
Indispoſition zu anregender Unterhaltung u. geiſtiger Arbeit werden durch ein 
bis zwei Kola⸗Paſtillen, Marke Dallmann, behoben. Sie ſind auch ein vor⸗ 
zügliches Mittel gegen Kopfſchmerz, auch den durch Wein- und Biergenuß 
entſtandenen. 1 Mk. in Apotheken. E de ges 


een Bez. 40, Lang, Liefer, Hunderterfürstl. u. 
PI adel, Häuser empfehl. ilre ällerl. Neuh. 
; - in Bestecken, Gold- u. Silberwaren zu 

es 


billigst. Preisen. Versand 


geg · bar od. Nachnahme, 
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11311. Brosche, 14 k. Gold, 


| a | 3 Perlen, , N. 2. — " 75 
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S. 711,344. Sportsbrosche,14 k. Gold. YA WA 88. . : | 
"e ] Rubin, Griff Platina, M. 18.70. v p | Die UNION HORLOGERE fabriziert nur solide Uhren von 
au tadellos Arbel unter garante EN EE 151 ar- der einfachsten bis zur feinsten Qualität. Direkter Verkauf 
eiten wir zu. modernsten s „Renmen Sold, Silber, Edelsteine in Zahlung, zu billigsten Preisen durch ca. 1500 Vertretungen im In- u 
Abbildg. gratis u. franko. A | i Esten. rro f Runs e 
Kataloge m. Tausenden ildg. gratis u. ia o. Ansichtssendungen zu Diensten. Auslande. Für jede Uhr der Union Horlogere übernehmen 
! alle Vertreter gemeinsam die weitgehendste Garantie. 
2 Die Union Horlogere ist in jeder Stadt nur einmal, und zwar 
durch ein anerkannt renommiertes Uhrengeschäft, vertreten. 
I Apotheken und | wer | 
`. S Pli ee E 350, 000 Geradehalter -Träger Im Gebrauch. 
SR „Drogerien à 1 Mark. Zahllose Anerkennungen u. táglich Nachbestellungen. Praktischste 
e | Erfindung f. e. gesunde militärische Haltung. Erweitert die Brust. 
€ (SCHWEIZ) Kein schmerzender Druck. Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträger 
entbehrl. Aerztl. empf. Höchst beachtensw. b. sitzend. Arbeit. Für 
~ Carini, 10 Passage Ven- | Herren u. Damen M. 4.—, für Knaben u. Mädchen M. 3.50. Ang. 
IA dóme. Spezial-Frauenarzt v. Brustumf. u. Körpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt. Vers. geg. 
€ mit Privat-Apotheke und Nachn. Ausl. vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pf. Porto. Bei Nichtkon- 
Laboratorium, — Sämtliche Spezialitäten. venienz Betr. zur. Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., Niedenau 50 E. 
r ' D ] M 
Bine neue, epochemachende wissenschaftliche Brrungenschaft, 


ein Vorbeugungsmittel gegen infektiöse Krankheiten, bei Epidemien usw., ist 
: Formamint 
Es gewährleistet sicheren Schutz g e g en 


| 3ie schreiben dami 
ohne Anstrengung: 
sie kleckst und spritzi 
nicht; keine Unter- 
brechung durch Ein- 
tauchen, somit keine Stö- 
NJ rung Inres Gedankenflu- 
es, da die Tin 


Ansteckung, indem es die Krankheitserreger, die B a kterien 


vernichtet. Von hervorragenden Aerzten glänzend begutachtet und erprobt, ins- 
besondere auch bei Hals- und Rachenerkrankungen. Bequemer in der Anwendung 
und zuverlässiger in der Wirkung als Gurgelwasser. — Erhältlich in den Apotheken 
à Flasche 1.75 M. — Broschüren gratis von BAUER & CIE, BERLIN SW. 48. 


In alien ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustrierter Katalog gratis vom Fabriklager. 
SCHWANHÄUSSER, Wien 1. Johannesgasse2: ` 
SCHWAN - BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 
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ARLSBAD 


Grösster Kurort Osterreichs 


18 alkalisch -salinische Mineralquellen von 36 bis 73⁰ Cels. Sprudel und  Mühlbrunn sind. weltbekannt. HE" 
INDIKATIONEN: Krankheiten des Magens, des Darmes, der Haemorrhoiden, der Milz, der Leber; der Harn- dk 
organe, der Prostata, Gicht, Fettleibigkeit, Unterleibplethora, Gallensteine und Zuckerharnruhr. 160. Badeärzte. 


5 grosse Badeanstalten, alle Gattungen Bäder | 


Zahlreiche Hotels I. Ranges, über 1100 Kurwohnhäuser und. Villen, Theater, Konzerte, Rennen, 
Tennis-, Golf-, Jagd-, Fisch- und Schiesssport. — Prachtvolle Promenaden (über 110 Kilometer) 


mit herrlichen AussichiEpunkien: — Auskünfte und Broschüren durch den STADTRAT. ee 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft {hr 


Baumkuchen - 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 714. 
Versand nach ausser- 
halb à Píd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid 
ca, 10 Pig. Bert 


EBNER' TEE 
Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 


à 2,3u.4 M. p. Pfd.] Von 5 Ptd, 
a, Frankozus, g. Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 


ALBERT EBNER, — | L E 


Garantiert natur. 
reinen Blüten- 
honig, die 10 Pfd. 

. Sorte 7.50 


Mk., 2. Sorte 6.50 Mk? franko per Nach- 
nahme. Mehrmals prämiiert, 1903 mit dein 
Ersten Preise,  Bienenzüchterei H. @. l 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg). Das beste Rad der Gegenwart! . 


Lieferung auf Wunsch auch regen 


Teilzahlung 


Der Jee Petroleum- Ofen 


Auslands. eee 
m ed RN bof m ` Petreleumverbrauch, 
ehne Zylinder und dag infot e seiner, Konstrok- 
fion die vollendetste Ausnützung des Petroleums. Die Flamm 
"ist sichtbar u. e Ae Die Hitzeentwicklung ist derar 
dans ein mittere " — mmer In 20 Minuten von 10 aut 18 des 
: rwärmi wird, bel einem edlen 


J. Jendrosch & Co., ae rre | 
Schloßstraße 16. 


Aantausschlag 


h von nur e Liter Petreleom, — 


Unter Garantie vorzüglich. 
dé zn hat einen Rost, der das Kochen 
und Speisen gestattet Der 
Ke? Petroleum. Olon ist der einzige 
len, welcher auch del hleinar Flamme: 


hartnäckige 


Pak 


: naicht dan mindesten Geruch gibi, Pickelbildung, - 
z as eg t a FEN rurani . Geschwüre, 
enkba f 
= Geruch anoster rochen. — — Mitesser, 
gE ohne chi brennen kann. — Flechten, 


Preis: . e Case iol . 
eder Nachnahme. — Preisilste gr 


at. u frke. rote, unreine 


Haut beseitigt nach 
d kurzem Gebrauch 
das gesetzlich geschützte 

DEE DIALITH is 


Arn. & Fricke, Berlin S. 59. M. 
Es resultiert eine gesunde, blühende Farbe 


+ Manerkeit + Manerheit d We und eine blendend reine Haut. Erfolg 
9 attestiert. — Postpaket mit 3 Flaschen 

Schöne, volle Kö ormen durch unser franko Mk. 5.50 durch das Generaldepot 

orientalisches Kraltpul preisgekront R d IN H Apotheker 

| pied ‚Medallien, Par 21800 Hambur © DA Hofters, Berlin 26, Koppenstr. 9. 


1901 
Zahn 8 S Wochen pis 30 Pf beim Kuchenbacken. Es bietet unter den ähnlichen 


Kain Sow REN Nee Fabrikaten die meistenVorteile. Alleinige Fabrikanten: ad Ix HEX APO Ss 
A ark Postánw. od. Nachr. exkl. Porto. ek Ee a. = THEKEN: 
ygien, p. Trans Steiner & 2 Stratmann & Meye :: Fabrik Bieleteld iz 
DO 22, Königgrätzerstr. 78. = E 
=] pRT dl 
| H 
FAHRRÄDER uno MOTORZWEIRADER HE 
: Unerreichtin Qualität und Ausfü Ührung NZ sg 
SE Jahresproduction ca. 50.000 Räder. Katalog auf Wunsch, Se MECH AI P | 
i SN FHN. NIG. 
— E xcelsior-Fahrrad-Werke Cebf Conrad &Patz A:G..Brandenburd ? e "i i 
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Uu Nummer O. I ed ZEN S MEE März 1907.. wo SNMP MP". 0 Seite VII. 
Pp? hät, blinzelt die Photographen, die . ET, EE EEN ' feinen. ſchwarzen Hirten auf die 
- ihn eben „knipſen“, durchaus nicht Weideplätze getrieben werden ſoll. 

blutdurſtig an — der Kopf fällt ihm A Die Settihwanzfe ele deren Raffe ` 


eigentümlichkeit i Name beſagt, 
haben kurzes, ſraffes NR liefern 
vorzügliches Fleiſch und find. fehr 
ausdauernd, fo daß fie den klimati⸗ 
3 . fden Einflüſſen des „ſchwarzen Crò- 
teils“ ohne Vachteil trotzen können. 
„Weibliche Rechtsanwälte 
ſind immer noch ſo vereinzelt, daß 
ſie als Berufs genoſſinnen ihren 
männlichen Kollegen keinen Schaden 
zufügen können. In den Vereinig⸗ 
ten Staaten, wo die meiſten Advo⸗ 
katinnen wirken, ſtellt fid) das Der, 
hältnis wie, 1: 45. In Schweden, 
Norwegen, Finnland, in Indien und 
Japan iſt den Frauen das juriſtiſche 
(Fortſetzung auf Seite IX.) 


„ ſicherlich in der nächſten Minute 
wieder zur Seite, und die unter: 
brochene Sieſta wird fortgeſetzt. Das 
kleine Aeffchen am Türp often träumt 
auch von guter Seit — bis Menſchen 
nahen, dann werden beide E fort · 
geſchlichen ſein. 
Die Schafzucht ift in n Afrika zuuu ` 
einer Quelle des Wohlſtandes ae . ^e 
worden. In allen Teilen des Zon, d 
des werden große Herden der. ver 
jose Raffen gehalten, die teils 
urch ihre Wolle, teils durch bas 
Fleiſch einen ſehr wertvollen, Beſitz 
darſtellen. Auf der kleinen Abbil 
dung iſt ein Trupp ettſchwanzſchafe 
zu ſehen, im Augenb lick, als er von 


ges. gesch. 


Garantie: Zu- 
rücknahme 


ame 


In stilvollem Etui Mk.3.50 Nachnahme franko, Ausland Kasse vorans. 
Walther Albert Mother Greiz 2. Kunstgew. Neuheiten. z 


zur Aufnahme und Vorführung 
lebender Pholographien in 
bue Qualität. 
Kein 


2 | EE Spielzeug! 
2 n- 
: (ol ceri a auch gegen 


macht die 
weiss u) zart] Apud 


j | ; H zuhaben nebst Filmliste gratis u.franko. Bialu.Freundin A l. 


Zur Herstellung dieses herrlichen Gartenschmucks liefere e 
die Samen vom ca. 1000 verschiedenen Sommerblumen- 
Prachtvarietäten nach Höhe und sonstiger Eigenart in 10 
Mischgruppen sortiert, die nach beigegebener Anweisung auf 

ein Gartenrundteil verteilt werden. Schon wenige Wochen 
F a | nach der Aussaat erscheint auf dem Beeie ein reizender 
— 2 ep : fl e EE ES Blumenteppich, aus welchem bald darauf, nach der Mitte zu 

: "es OR —— — immer höher bis zu Manneshöhe aufsteigend, ein mächtiger 


IN TEE tS 5 NK 


| STOEWER, Mod. BE 
weitaus bestes System b 


| Bernh. Stoewer A.-G. k 


À Wald der verschiedenartigsten Pilanzengebilde emporwächst, | | INN Stettin Ser? 7 
die einen Blütenflor entfalten, wie ihn sich die Phantasie nicht ru. un Arbeiter i EUA wt Mark Kapital f" 
"4... herrlicher ausmalen kann. Wie ein riesiges Pyramidenbukett NER 5B 
präsentiert sich das Beet, prachtvolle Wohlgerüche, ein ee: — : 
; echtes „Odeur de milles fleurs“, um sich verbreitend. Bis illustr, mit üb. 5000 
s spät in den Herbst hinein dauert der Flor: von Mai bis Ok- bs nützlich. u. unentb. 
ER tober ein unauihorliches Knospen und Blühen, bis der Frost Gegenständen. herv. 
e Wäi, Dim COLLAR E 8 À a . die letzten Blüten zerstört. Preis dieser Samenkollektion Neuheiten ir in Sab, Leder-, 
= eu N z SE m R " nebst Anweisung SÉ . Mk. 3.— tik», Splel-, 
ui Zen en EE éd S eT $ IAM ai: Ze 20 feinste ertragreichste Garten-Gemüsesamen in starken pier MB. Lind etc., wichtig 
Portionen a oe e Ee o Ee so. Mk. 3.— | u. interessant für jeden. Keiner versäume, 
10 Portionen. 53 kolossal grosse Früchte liefend . .... ..... F .. „, 1.50 solchen umsonst u. franko zu verlangen. 
Die. Commerson'sche Riesenkartoffel aus Uruguay, Busch 31 Meter Umfang, Knollenertrag 10—14 Pfund pro 
Pflanze .. De Mu „ Kei Knollen WT 1 Stick „so | Fritz Hammesfahr, Foche 2 bei Solingen. 
Findieys berühmte Millionenkartoffel Eldorado" / ves dover te ORE 7 9 Pfund „ 5.—,. 3 Pfund „, 2.— 


E 1 an Billige Briefmarken Freis- 
|, ^ W. Woelfert, Samen- und Pflanzenhandlung, Erfurt. nf Pimen ir aue. | grais sendet August Marbes, Bre d posl Werben drehen in 


| | E ^ : es e 0n a | W. ) 8 
g Blutbildendes Kräftisunssmittel beben 
BE Zenun der Apotheken. Empfohlen von Autoritäten. leicht verdaulich. 
Kalle & C9 Aki Ges. Abteilung für pharmaceut.Producte. Biebrich Rh. 
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Kataloge kostenlos.. 


Modelle 1907- 
unübertroffen 


2. März 1907. 
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BRENNABOR- WERKR, BRANDENBURG A. H. 


randmalerei- | 


kerh- n. Flachschnitt-Artikel, 


Preisliste frei, 


Aug. Hartung Wwe., Witzenhausen. 


Gummi -Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
Miis Angabe, worüber Katalog gratis gewünsdd, 
Josef Maas & Co. - 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
é Grósstes Haus d. Branche. 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50 Pf. Kunste 


‚verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 


je © 


Din e i 


Passende Gürtel 19Pfg sd L-M. 
Versandhans 


Hysienischse Bieleld1,51 


Facultas Virilis. 
Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 


als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
50 Pf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


ME ERFÜLLE 
p schnelle Entwickelnng derkuste ohne 


Medizin durch die einzig wirksame 
A aussere Behandlung mitdem ecbtea 


von Dr.ADJAR, welches die Gewebe 
nährt. und entwickelt. Natürlicher 
und dauernder Erfolg. Tau- 
sende von Anerkennungschrei- 
ben. Resultat selbst bei den 
SOME inagersten Damen. Nach Anwen- 
aun 1 TOPFES ist man von der 
WIRKUNG überzeugt. Diskreler 

FO Vorsan. iranko gegen Empfang v. Mk 5 Postanw. 
44. Mk 5, 60 Briefm. od. Nachn.(Postlagernd nur be- 
Voraussunlung).Briefe sind mit Anslandsporto zu fran- 
Nieren. Deutscher Prospekt gratis, EINZIGES DEPOT: 


4 MOUCHET Chemiker, PARIS, rus des DAMES 18 


1 NEED N 


wee: 


HARMONIUM 
fhbrik: LEIPZIG: [EUTZSCH 


Iob ersten Bon 95 
CFTRLOG 


qr» peren Pive? qrad 


VARTRETUR jen 


9 CREM Ein SULTANES. 


| Holzwareniabrik MUT Deme nr 


podra von M. 3109 bild Ce EE, Aug, Schultze in Hildburghausen. 


Praktische Menschen 


bestellen ein 


Probeabonnement 


auf den 


praktischen Wegweiser 


Haupt- Expedition: Würzburg, Franziskanergasse 5 / 


< AUGUST SCHERL 


G. m. b. H. 


F KLISCHEE-ABTEILUNC 
BERLIN S.W. 68 


— . up 


E . N DI 
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v T, H EN HE $3 
a e e w D H E? Li Se D „ D Pr 


$27 * — w — n x 95 d 
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verlangen Kataloge gratis. 
Versand, Leipzig A. Vornehmstes 


Bensdorp's 


Schell 


ideale Getränk 
für Erwachsene 
und Kinder. 


Briefmarken 


äusserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76 S.) | 
gratis. — Reichh. Auswahlsend. bereitw. |: 
Carl Kreitz, Königswinter 17. 


sind erstklassige 


Prima Fahrräder mit 


Doppelglockenlager v M. 54,— an 


bie zu 8 Jahren volle Garandia 


E 
. . Keller, géie de 
Friedrich Carlsplatz 8. 


9 überraschende Erfindung 


Ir gog. Schwäche!’ Brosch 
m. Gutachten u.Qerichts- 


‚urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paui Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


dj. Hygienisch 
Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. Em Qum viel. Mer Ee u. Prof. grat. wir, 
Berlin row Friedrichsuasse 91/92. 
T 15.000. verschiedene, 
Briefmarken seltene, versende 


auf Wunsch e uswahl mit Wien l. 7% 
unt. allen Ka — en l. — 
Auch Einkauf. A. Weisz, Adiergasse 8a. 


Leute von Heute 


Jaeger- 


Haus der hygien. u. kosmetischen Branche, 


yo. Bedurfsartikel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 
G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19. 


ER Brutapparate. BE 


Hilfsmittel zur Geflügelzucht 


Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str 11^ E 


Qualitátsmascilinen. ; 
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— wë m v ^. 


Studium freigegeben, ohne daß eine allzu große Anzahl von Be- Cachpillen. Don Georg Wolff. Erſter und zweiter Teil nebſt 
werberinnen an die Barre getreten wäre. Auch die Schweiz hat den König von Ivetot von Béranger und Die Räuber von Krüger. 
Frauen den Platz am Verteidigertiſch eingeräumt, nur erſchwert fie Berlin, Alexanderplatz, Kommiffionsverlag Paul Fiſcher. | 
ihnen den Weg dahin infofern, als fie mehrere Bedingungen an die Freiherr von Schlicht: „Mobil“. Roman. München, Albert 
Sulaſſung — nicht an das Studium — knüpft. Dahin gehört in erſter Langen. | GEN LM A. j 
Linie die Stellung einer hohen Kautionfumme, die für manche fat] „Des $tancois Rabelais Pantagruel”. 1. Buch. Verdeutſcht 
unerſchwinglich iſt, dann ein Fähigkeitsnachweis, der vom Gericht von Engelbert £egaur und Dr. Gwlglaß. München, Albert Langen. 
ſelbſt ausgeſtellt werden muß, und ſchließlich, falls die damen ver „Der Experimentator und Modellbauer“. Bd, I. Berlin, 
heiratet find, die Zuſtimmung des Ehemanns. Der Prozentſatz ift deshalb G. Winckelmanns Buchhandlung und Lehrmittelanſtalt. 
auch dort nur ein fehr geringer. In Paris haben ſich eben jetzt zu „Kling-Klang:Slorial” Deutſche Dolfs- und Kinderlieder... Uns» 
den zwei etwa ſeit Jahresfriſt plädierenden Damen zwei neue geſellt. gewählt und in Muſik geſetzt von W. Labler. Leipzig, G. Freytag. 


Á ua VY — = San.-Rat Dr. med. max Kamm: „Die Steuerdeklaration der 
e l | Aerzte und Fahnärzte“. Breslau, Preuß & Jünger. , 

d Büchertafel . wetterkalender und Verzeichnis der kritiſchen Tage“. Januar- 
SE „„ MN» FTE Juni 1907. Herausgegeben und berechnet von Bruno G. Bürgel. 
| „Beſprechmig einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. Berlin, Hugo Steinitz. ; | 

Dr. Wilhelm Buchner: „Leitfaden der Kunftgefchichte”. jur Elſe Croner: „Fontanes Frauengeſtalten“. Berlin, F. fon 
höhere Lehranſtalten und zum Selbſtunterricht. Eſſen, G. D. Baedeker. tane & Co. We | (Sortfegung auf Seite XL) 
Ohne uten Ma | en — d We Be bc E. amm z sten Bedingungen: 
l i i €— SC reu e am Le en und in allen Preislagen olferieren 


MORAL Wi die Speisen Im Magen verdauen, bewirkt reper Appetit, beit die Kräfte, beseitigt: Wü , 


i Höchst wohlschmeckend, unschädlich, seit 11 Jahren v. Tausenden v. Aerzten m. grossem Erfolg vielseit. | : 
Ananung. verordnet als diätet. Nähr- u. Magenverdauungsmittel f. magen- u. verdauungsschwache, blutarme, bleich- ex] | O 
süchtige, genesende, schwächl. Erwachsene u. Kinder. Brosch. grat. ½ Probefl. M. 1,75, 1/, Fl. (ca. ½ kg Inh.) M. 3, — fr. 

7 Erháltl. in d., Apoth., sonst dir. v. Klewe & Co. G. m. b. H., Nuralfabrik, Dresden C. 64. Men ate 900 zlänz. . : 


ärztl. Urteile: Dr. med. Fülle, dirig. Arzt des Ostsee-Sanatorlums Zoppot, 5. Nov. 04: „Mit d. Nural bn ich sehr in nur neusten Auflagen. Unsern 
zufrieden u. habe hler schon Hunderte v. Flasch. verordnet“ u. 14. März 05: „Es ist eben wirkl. ein vorzügl. Präparat.“ illustr. LexikonprospektL155 bitten 
: | zu verlangen. Ebenso liefern wir 


à Illustr.Briefmarken-Journal. 

{AU Verbreitetste u. einsige Briefm.-Ztg. der B eo 

Mi] Welt, die in Jeder Nummer wertvolle uc er 

M Gratisbelgasben giebt und monatl. 2 mal | 
erscheint, Halbjährl. (12 Hefte) 1.50 M. 4 2 

Probe-No.'15 Pf, (20 E.) franco ven A 

Gebrüder Senf, Leipzig. aus allen Gebieten der Literatur 

zum Originalladenpreis unter Ge- 

währung besonderer Zahlungs- 

erleichterungen. Bezugsbedingun- 

gen und Spezialkataloge bitten wir 

gratis unter Angabe des Gegenstan- 

des des Interesses zu verlangen. 


Bial & Freund, Breslau Il 
Akademische Buchhandlung. 


À ; 'erein 7 5 ESA 7% 
| 3 Ha 09 
E 18 ek 
| 


a Verlangen Sie gratis 
Illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikelm.Dr.med. 

Mohr's belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25 


Ein Handbuch beim Gebrauch von Bädern 
ift unfer illuftriertes Preisverzeichnis aller 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben 
über ihre Anwendung nach ärztlichen 
Vorfchriften; auch die neueften Klofetts, 
Bidets, Aufwafchtifche, Eisſchränke, Wafd): 
toiletten und Ventilatoren find verzeichnet, 
man verlange koftenfreie Zuſendung. 
Sanitätswerke Moosdorf & Bochhäusler, 
Berlin 108, Köpenicker Landftraße, 
Goldene Staatsmedaille. 


Dor Meister im d.Gedächtiskumst, | Vollkommenite 


E Kean (C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


tice et CRD Seen was die deutídie Scuhfabrikation | Bedeut. Instrument.-Fabrik, Katalog gratis. 
nebst zahlr. chs erzeugt. a —— 


interess. Beisp. und 
einem Anhange: Der 
Gedächtnisriese im 


Inclufive des allgemeln 
bekannten und beliebten 


Criumphitiefe[s bilden das 


Gegr. 1824. 


Variété ua ne Schuhfabrik »Balllae 
monik im. Dienste j 
00 Haubold“ Mit Offenbach m j ochinteressant) versendet 
Hilfe des vorlieg. Werkes wird ein jedes . Mähler, Leipzig 410. 
? ae ee been? Std. Studierens Ins Zu haben In allen befTeren Schuhhandlungen, even · 
nffache als bisher leisten; 100- u. mehr- 
stellige Zahlen kann jedor nach einmaligem tuell erfrage man nädhite Bezugsquelle beider Fabrik. 
len 8 im Kopf behalten. Be- 
«ond. empfehlenswert für Personen, denen 
2 an Sure RENE re E ee) * eene eeler deiere 
niemand zu alt, niemand zu jung, um sich > WË e 5 2 
d; Methode anzueignen. Preis Bur 2 Mark. fladahmung nicht geltattet Kreta. Pers., Siam, Sudan etc. etc. 
Bücherkat. gratis. Erfolg garantiert! alle versch., gar. echt, nur 2 Mk. 
2 Ficker’s Verlag, Leipzig. 49% 


Preisl.gr. E. Hayn, Naumburg a.S, 
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L 


ll Winkelmann-Flügel 


—ͤ—)— 2 e 


PENES = | LPT fei? » Wie pg . igene Filialen; 
"Hervorragendes [| Leltter : Winkelmann, Pianoforte-Fahrik E imm 


Fabrikat v I Honieteranten Arülunschweig Gegrändetısar B date äi, 
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Seite X. Ä Be 


Rechenmaschinen bis jetzt verkauft! 


Grimme Natalis & Go. Braunschweig. 


Grósste Europäische Rechenmaschinen - Fabrik. 


Garantiert unschädlich! o PLUMEY.ERS. META 
f II? HEN, Kitz À 
Bartwuchsbeförderer (^77 ^ 9E 
(W.-Z. vom Kaiser, Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) / I p 7 
Preisgekrünt u. Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein un- Ka ee, EN 
| N 525 Iech, Mittel z. Erlangung eines schönen are H x & NSS A 
U EEN, artes, 17 er wir A DË en, 
) R e bade Manneswürde**, a AY, N 
Carboltheerschw fel-Seife auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, BY i f à 
, Be A ` denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche ( En ; no 
Aelteste, allein echte Marke: Dreieck mit Erdkugel und Kreuz t daher nur mein. natürlich wirkend. Bartwuchsbeförderer A 


Nachweisbar von uns im Jahre 1880 zuerst hergestellt 
Ueberall zu 50 Pf. pro Stück käuflich, Vor Nachahmungen wird gewarnt, 


"WX T Bedarfsartikel 


Mi. FRANKFURT a. M. 10. 
0 H Mielt p Katalog gratis, € 


Motorboote 
| von.800 Mark an. 


Hoffmann, Radna, mu? 


n D am enb a rt Ess, Billigste und beste Bezugsquelle für 
NEN = 
Gesichts. und am. EOE Musik-Instrumente. 

: haare etc. beseitigt : | 
N in wenigen Minuten 

00 Plumeyer's Haar- 
entferner, garantirt unschádl. Dose 2,50. 
Plumeyer, BERLIN, Dorctheenstr. 83. 


— = | Neuester Prachtkatalog mit 
— ca. 200 Abbild. jederm. ums. 
Zahlreiche grossartige Dankschreiben. 


Franz 8. Glass, 1 S. No. 4. 


best. Kräftigungsmittel L Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 


Arztl. empfohlen. Schachtel 6 M, 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Eis. 


Seinftante 


, „berlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
bon Dr. Strahl. Anleitg. 
à. Selbſtbehandlun 
m. Illuſtr. 90, ohne 40 


Or. med. Ernst Strahl - 


Beſenbinderhof 22/28, Hamburg W. 
a prie Berlin, Friedrichſtr. 105a, 

ünchen, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven, d. commerce etc. 


UNÜBERTROFFEN 


FÜR DEN 


Ulli 


«€ Wirksamstes 
m, Irisano , Kräftigungsmittel 
. bei vorzeitig. Schwäche von Uni- 
versitätsprof. u. Aerzten empfohl. 
Flakons, à 5 und 10 Mk. ; 
Neue Virisanol-Broschüre gratis. 
Berlin: Krcnen-Apoth., Friedrichstr. 160, 
Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 
Askanische Apotheke, Bernburgerstr. 3, 
Viktoria - Apotheke, Friedrichstrasse 19. 
Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrasse 93, 
Zieten-Apotheke,. Grossbeerenstrasse 11, 
Görlitzer Apotheke, Görlitzerstrasse 48, 
. Wumboidt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 
Charlottenburg: Uhland-Ap., Kantstr. 151. 


Chem. Fabrik H. Unger, Berlin NW.7.. 
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Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 
Union Sehreibmaschinen - Gesellschaft m. b. H. 
; BERLIN W, Friedrichstrasse 74. 


S)ebet. und Kredit Noll & Grosman 
München, Altheimereck 8, =: Gegr. 1882, 


— 


à 2, 3, 4 u. 5 M. und Porto. Bei Nichterfolg Betrag zurück. 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 
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i^. Hoyer a Lavo 
Pos inligst Wangen i. Allgäu. 


Auskunft über rechtsgültige 


hesehliessungen 
in England eu 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


Photo: Apparate | 


einfachste solideste Konstruktion 
von Mk. 16.50 an. 
Preislisten kostenlos. 


| Gustav Köhler, Magdeburg. B 


T 


Postfach 1. 


Fettleibigkeit 

wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur, 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 


Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, . 


lat bien Figur und grazıöse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein. 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl, empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 


Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nach. - 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Kóniggrátzer Str. 73. 


Eisenwerk Joly Wittenberg > 


gz, Feuersichere patent. ‚ie 


Treppen mit nolz- 


Haupttreppen % 
Wendel- 
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deutsch. 
Reichs- 
Patent: 


Korpulenz D 
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Nobert Bruck: „Altes in neuem Gewande“. 10 Tiermärchen. 


Dresden, C. C. Meinhold & Söhne. 5 M. 


„Das große Weltpanorama der Seiten, Abenteuer, Wunder, 


Entdeckungen und Uulturtaten in Wort und Bild“. Ein Jahrbuch 


i . für alle Gebildeten. Berlin & Stuttgart, W. Spemann. 
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9 Q Q echte. Briefmarken 
i enth.230 verschiedene,. 
na wor. Costarica. Lux., 


. Casse vorher. kr grs 20 Pf.. Preisl. grat. 


le „Bedarisartikel| 


/ holland. 
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H 
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Grosse Ersparnis! 


Verschiedene. Mitteilungen. ` 


— Wichtige Erleichterungen beim Kochen. In früherer 


‚Zeit war das Kochgeschäft durch: eine Reihe höchst zeitraubender 
Nebenarbeiten erschwert, die namentlich die Aufgabe hatten, die 
.einzelnen Gerichte durch pikante Zutaten zu verfeinern. All diese 


Saucen, Ragouts, gemischten Würzen hält: heute die Industrie ge- 
brauchsfertig am Lager. Man muss das kleine handliche Kochbuch, 
das die Firma Türk & Pabst, Frankfurt a. M., jeder unserer 


^ Leserinnen auf Wunsch gratis zusendet, aufrichtig bewundern. — 


2. Marz 190½ k 


e TE ge E, d , e E E sd 
voca? E PI KEE 1 zl en D. c^ v1 ect E . 


f 


Die Hausfrau kann danach nicht mehr in Verlegenheit kommen, 


wenn sich unerwartet Gäste einstellen. Köstliche und dabei sehr 


preiswerte Ragouts fins, Mayonnaisen, Pasten, Saucen, Delikatess- : 


senf, feine Gewürzmischungen usw. stehen ilit heute fix und fertig 
zu Gee. 88 


sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere 


feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Or. Steinstr. 11, Hame- 


burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, . 
Petersstr, 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfrelheit) - 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg 1. Bis., Qiesshausgasse 18-22 (am 


WË AE E MODEL 
d sf S 


önig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Elber- 


Hanah an Ineanatan bei den Annoncen Expeditionen von 
Se Annahme von Inseraten August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 66, 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Beriln SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54. 


Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- , 


gasse. 51a, ‚Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Nons, 
pareille - Zeile oder deren Raum betrágt 3,50 Mark, unter der Rut 
Angebote“ Mk, 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. 


werke Jeder Art 
Grammophone | 
u. Phonographen. i 
Rutomaten, Vlolinen, 
andolinen, Gitarren, Zither; 
emer photogr. Apparate, 
Operngläser, Feldstecher elc. 
wu billigsten Preisen, auch gegen 
Bequeme Tenzanun 
Reich IN. Hauplkatalog 154a gratis a frei. 


Biala freund in Breslau Il 


Griechenld.;Aeg., Cap, | 

Ceyl., Arg., 
Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 


Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Deutschlands 
einziges Specialgescháft für 


-|Matrosen Knaben Anzüge 


und Bekleidungs-Gegenstände 
genau n. Vorschrift d.Kaiserl. Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieferanten, Kiel N. 1. 
Neu aufgen.: Mädchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


Hervorragende ärztliche Gutachten. 
Originalschacht. à 100 Tabl. 2. 00 M. 


Berlin C. 19, Kurstr. 34-35 (Spitte 
durch Apotheken und Drogerien. 


Alle 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
= Katalog gratis. ee 
pro : beque 
x rore quemer, 


AN Wi. unzulissig,) Briefporto 20 
I nstru 
quelle direk 


reiner 


/ bleibt immer der 
feinste und kräftıgste 


GustavKrei nber 


D 


Reforma 


P. Pokora; Zig.-Fabrik, Neustadt, Wein, Nr. 568. 


H 


. 5 Schachteln genüg.zuein.Kur. Zu bezieh. 
d. Dr. Alb. Bernard Nachf., e 
arkt), 


| U IA : 274 ut gefestigt und wieder- 
SCHONE BUSTE im 
E LAIT D’APY (KONZENTRIRTE  K/EUTERMILOI ) 


- welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einziges harmloses 
diskreter Gebrauch, 25.009 Alteste 

liche und rasche Wirkung. Machen Sie einen Ver 

über den erzielten Erfolg erstaunt sein, fa sich für junge Mädchen ebenso, 

wie für die Frau mit unentwickeltem oder in 

bh. nem Busen. Gewöhnlich genügt 1 Flakon. 
Vorauszahlung von Mk 4,50 por Postanweisung oder Mk 5 in Briefmarken oder 

ekt franko. (Postlagernde Nachnahmen sind 

) fennig, Karten 10 

P. LUPER. CHEMIKER, PARIS, RUE BOURSAU LT. 32. 


mente Selen B 


Nachnahme. Deutscher Pros 


FOR A MarkmeukircheniS' a schlag. Jllustrierten Katalog gratis u. frei. 
o. wv ; 


. Eine 10 Pfennig-Zigarre für 21 Pfennig, 


Nachnahme. Garantie: Umtausch oder Rücknahme. 
Inhaber von 2 Fabriken mit ca, 400 Persoren. 


Die Körperpflege: der Frau 
bleibt elne Phrase, solange der 
Körper durch das Corset einge, 
schnürt und verunstaltet wird. 


— Nu go Corset- - 
Nur Ea = 


' * M 


. verschafft der Frau, ein Gefühl 
der Freiheit, vorzüglichen 
körperlichen Halt und wirklich 
grazióse Figur. Für die Arbeit 
und den Sport ist Johanna längst 

unersetzlich. Für junge Mädchen ` 
von M. 2.50, für Damen von 
M. 3.50 an durch alle Niederlagen. 

E Prospekt versendet ' 


J. G. von der Linde 
E. ü. K. Hoſlieferant 
Hannover.. — 
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vollkommen unschädliohesMittelgeg. 
Fettleibigkeit, Korpulenz etc. 
Bewirk. b. gesund. Personen schnelle 
‚Gewichtsabnahme ohne Diät 

u. ohne jegl. Nebenwirkung. 


Tabletten 


iger Busen, wird in 1 MONAT- 


hergestellt, ohne Arznei und in 
Cé Alter, durch die berühmte |: 
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GDRALLEN 


estätigen. die AMBU 
rsuch und Sie werden 
| Folge des Wochenbettes verlore- 
iskreter Postversand frankogegen. |... 


` 


fennig} Einziges Depot: 


OPERA | in Tuben. 


hesteMusik- 


„Opera“ bester Plattensprech- 
und Musikapparat, unerreichte 
Tonstärke. Lieferung gegen . 
Monatsraten 


von 2 Mark an ohne einen Pfennig Auf- 


unentbehrlich?! _ 


Fettet und schmerzt nicht. 


Otto Jacob sen., Berlin 43. | und aufgesprungenellaut 


und Friseurgescháffen,sowie 
in Apotheken. _ 


Meine aus besten Tabaken (Su- 
matra, Java, Brasil, Havanna) auf 
einfache mechanische, daher bil- 
ligste Art hergestellte Reform- 
zigarre, 11 cm lang, also Grösse‘ 
u. Geschmack einer 10 Pfennig- 
Zigarre, empfehle 100 Stück für 
3.50 Mk. (500 Stück franko) per 


y 


Mailand 1906: Grand Prix: 


Engros-Niederlage für 
Oesterreich-Ungarn : 


! 


- 
— 


— Inserate 
müssen spätes teris vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Hautpflegemittel 


| In kalter Jahreszeit 


Hilft sofort gegen spröde 


ST. LOUIS 1904: GRAND PRIZE 
Zu haben in den Parfümerie: Drogerie 


M. Hoftmann & Co., Tetschen a. E. 


ubrik „Stellen- 
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| Auch für Kindersehrempfehlenswert 
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Jul. Heinr. Zimmermann, Leip zig 


Fabrik von Musikinstrumenten. Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London. Gi 


Nr. 4007. Schulgeige . M. 8.—- : . ' PS | 

Nr. 4009. Desgl., been Ga „gut ausgearbeit, M. 10,— , N Cornets à nistons : F löten. e 

e r.4012. Schulgeige, Ebenholz- | (Trompeten.) Nr. 6506. Grenadiliholz, 4 Klappen, Pappetui M. 8, — £= 

garnitur, besser im Ton M. 12,— Nr. 5849, Für Schüler M. 22 | Nr. 6510. Grenadiliholz, 6Klappen, Pappetui M. 10— 2 

2 Nr. 4014. Orchestergeige, M. 15.— Nr.5855 do., Holzetui M. 28 - Nr. 6516. Grenadillholz, 9 2 

= Nr. 4017. Orchestergeige, Nr. 5857. Für Orchester M. 30 8 KL, Pappetui M. 16. cz 

S besser im Ton. M. Nr. 5861. do., Holzetui M. 35 Nr. 6518. Grenadillholz, 85 

LM E Nr. 4026. ewe nach ital. Nr. 5871. do. feine Quali- mit 8 Klappen (C-Fuss) &-3 

L1 ‚Meister M. 25,— |. tät, in Holz-Etui. M. 60,— e, hb gut: Holzetui M. 22— E s 

Nr 4028. "Desgleichen, gule Nr. 5975. Für Solisten, in Nr. e519. Grenadillholz m. = 

S Tongeige. . feinem Holzetui M.75.— | . 10 Kl. (H-Fuss), gut. In- 2 f 

2 Nr 4032, Desgleichen, sehr BS KA: Nr. 15977. Konzertcorn., ver- strum., in Etui M. 32— | 5 
2 be: A. te Tongeige . M. 40.— St silbert, ff. Etui M. 150,— ‚Nr. 6520. Grenadillholz, 

2 Nr. 1055 modell Stradivarius, schr gut,, M. 50,— 10 Kl. (H-Fuss), f. Instr. a7 

E Nr. 4044. Solo-Instrument, feinste Ausarbeit. M. 75,.— e ineleg.Holzetui M. 40,— 2.5 

= Nr. 4050. Konzertgeige, ff. 'Holzu.Ausarbeit. M. 100,— Zithern. , Nr. 6524. Grenadillholz, =g 

Nr. 4056. Meisterpelge, rosser, edler Ton M. 200,— N 9. Ah mit 10 Klapp. enbeinkopf, feines Instrument, 9 

No 2 4 2 2 0 f El e e oen" ees tu Es: me 
ch S lotinbog. v. '/s, /s, 2 /a 18 r, rena 012, appen -Fuss en- 
i 45, aw 25 bis 100 M. tation M. 12.— | peinkopf, Konzertllöte, in elég. Holzetui M. 60,— 


E & violinkasien von 3 


D 


Ude idꝗ 
us 


Nr. 5351. . Pail- Nr. 6540, .Grenadillholz, 15 Kla - - 
ppen (H-Fuss), Ellen 

Lander besser beinkopf, 'Konzertflóte, l5 Klappen (ŒH- . M:90—. 
Nr. 5356. d 18, it Nr. 6542; Grenadillholz, 13 Klappen, Elfenbeinko pf, 
— DE M. 28. feines Solo-Instrument, in feinem Etui M. 120.— 
Tr. 6544. Modell Zimmermann, best.Soloinstr. M.150,— 


0 5358. omm ne at ron i 85— |- "WE UTE 
r. 5360. do. do. bess. Ton Ze — Mandolinen ien E 
Nr.,5498. Ahorn, einfach M. 


2 
9. 
3 
® 
E 
| 
eR 
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e 


u. Kasten. 


Nr. 5362. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine 
Arbeit, schöner Ton, in fein. Etui M. 75. — u. teurer. 


e —  mmmemugu £ oN GNI — 'suoropueg 5 ; 


illige Preise. X Barzahlung 
eBonoyg “oyereddy. 


EE eV Konzertzithern.. | r. 5499. Ahorn, bessere M. 9.— 
Sm Nr. 5361. Ahorn, Palisandér-Imitation . . M. 15— | A ud er 3 Er 2-7 
Nr. 5368. do. mit Mechanik. . . . . . M.25— F 
Nr. 14007. Schulgeige, Ebenhoizgarnitur, mit Bogen, | Nr. 5369. do. do. guter Ton . M. 35.— en ii d d SS 
Kasten und Kolophonium . . M. 12,— | Nr. 5370. do. do. in feinem Holzetui. $ 1 een sander, 44.40 SS 
e Nr. 14014. Orchestergeige, gut im Ton, mit Bogen, | Nr. 5374. Decke u. Boden v. Palisander, sehr feine |. (Mi " RS Ne 5510. Pallsnnder,ieineMecha- , x 
nik, grosser, schön. Ton 


Kast., Reservesait., Kolophon. u. Stimmgab M. 20, — Arbeit, grosser Ton, in fein. Etui M.100,—u. teurer. 
x Nr. 14017. Orchestergeige, besser im Ton, mit Fer- | 


Nr. 5514. Palisander, u feine Arbeit, reiche Perl- = 
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nambukbogen, Kasten, Reservesaiten, Dämpfer, ced * 
2 e Kölophonlum à Stimmgabel 10 = Reform Gltarrezither mutterverzierung. . . M. 100,— und teurer, 8 
2 Nr 2. Orchestergelge, sehr gut im Ton, mi 
< Fernambukbogen, Baden, N Dämpfer, Bx: | Meinhold's Akkordzithern Gitarren, Gei mit Mechanik. : JE 
Kinnhalt., Kolophon., Stimmgab., Pinzette M. Ben à 6, 12, 17 ½ u. 34 M. | Nr. 5140, -Ahornholz, Decke lackiert: , M. 10.— x 
o Nr. 14044. Sologelge, feinste Ausarbeit, mit ff. Fer- EI Müller's und Grunert's Akkord- Nr. 5145. Ahorn, pol. Decke, Schalloch-Einl. M. EEN BS 
3 nambukbogen, geformt. Chagrinlederkasten, Re- zithern &8, 11,25,30,50u.75M. | Nr. 5148. Desgl., bess. Arb., Halsschraube M. 22. 88 
(O9  servesaiten, Dämpfer, Kinnhalter, Kolophonium, Nr. 5150. . Desgl., feine Arbeit, guter Ton . — 22.— 52 
Stimmgabel und Schere . M. 100 Neue chromatische Harfen Nr. 5153. Palisand. od. Ahorn, Mahagonihals M; 50,— ＋ 8 
Nr. 14054. Meistergeige, gross. Ton, Fernambukbog. System Weigel Nr. 5156. SE ER feine , Ausstattung M. 75,— Art 
, m. Silbergarn., Formkasten m. Chagrinled., Reserve- | Salonharfe 4%½ Okt. . . . M. 500,— Nr. 5160. Palis. od.ff.Ahorn, sehr schónerTon M. 100,— 8 Ch 
Sait, Dämpfer, Koloph., Stimmgab., Schere M. 200,— | Orchesterharfe 6 okt... M. 1000.— | Nr. 5163. Palis.cd.tf.Ahorn, Konzertinstrum. M.150.— * ' 7 


zw 


Sie noch keine Schreibmaschine? Sie ist Ihnen zu teuer, und eine 
billige, schlechte Maschine wollen Sie nicht kaufen!. Sie würden 


sich evtl. aber zur Anschaffung. entschilessen, wenn Ihnen günstige 
Zahlungsbedingungen geboten würden. 


Dial & freund in Breslau II 


liefert erstklassige, renommierte Systeme mit sichtbarer Schrift, allen 
techn. Neuerungen unter 2 jähriger Garantie gegen monatl. Zahlungen 
von 10—20 M. Die geringe monatliche Kapitalsanlage macht Sich 
stets bezahlt. Verlangen Sie sofort ausführliche Broschüre 2585 über 


Schreibmaschinen 


Seltenes Angebot! 


100 Bromsilberkarten, herrl. Dessins 
Frauenschönheiten etc. für Mk. 
1000 Stück sortiert Mk. 25 gegen Nachn. 
IE Diesner, Postkarten, Berlin C. 19. 


Herren-Doppelkette 
hochfein extra stark vergoldet, sehr haltb., hat genau das Aussehen wie 
echt goldene Kette, Garantie für gutes Tragen. Lànge der Kette 45 cm. 


N Preis. per Stück Mk. 2. franko. 


Versand gegen Nachnahme. Umtausch, wenn nicht gefällt, oder 
zahlen den Betrag zurück. 


Dieselbe Kette wird auch mit Kompass zu gleichem Preis geliefert. 


Grosser illustrierter Haupt-Katalog mit ca. 6000 Abbildungen 
unserer sämtlichen Waren versenden umsonst u. portofrei. 


Jedem Bezug legen Rabattschein. bei. | 
Stahlwarenfabrik und Versandhaus ` 


L. von den Steinen & Cie., Wald bei Solingen 337, 


Zauber 


! und Liebe 


od. zu vernicht., nebst Einweih. 
alt. Quellen bearb. v. Faustulus, 


m. Weingeist ber.) vers. 1 Dtz. 2.50 Nenn 
30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Laliar. 


— — 


Hygienische 
Bedartsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 


Oranienstr. 65, Katalog gratis. 
Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M, 
Gürtel 0.50 M. 


Drud unb Derlag von 5 Scher! G. m. b. H., Berlin SW., e 37/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Mom für EES 


und Herausgabe in Oeſterreich· Ungarn verantwortlich: 8 . Wirth, Wien. — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin, 
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Zu haben in besseren Parfümerie, Drogen- u. Friseur-Geschäften. " | 


Lehrbuch d. géheimen Künste, = 
Liebe einzuflössen, zu erhalten 


in geheime Wunderkraſte, nach 


Pr. verschloss. 1.95. dée ot) B 
Schlöffels Verlag, Le pzig 48. 


Hionfnno-Eeeonz Szen 
Hlenfong-Essenz «s 


E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 
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venleiden 


| behirnleiden. 


Gehim und Rückenmark bilden zusammen die Zentrale des gesamten Nervensystems, 
| die Nervenfasern sind nur ihre Nebenorgane. Was als Nervosität, Nervenschwäche, Nelt- 
i | rasthenie und Hysterie bezeichnet wird, sind nicht eigentlich Schwächezustände der Nerven- 
fasern. die den Körper durchziehen, sondern ihrer Zentrale, des Gehirns oder Rückenmarks. 

Sie können angeboren oder durch Ueberanstrengung, Ausschweifung, Sorgen und Gemüts- 
effekte entstanden sein. Das Nervensystem, genauer ausgedrückt, das Gehirn mit seinen Ausläufern, wird dann 
eben infolge seiner Schwäche durch die geringsten Ursachen gereizt, es ist überempfindlich geworden und 
bedarf dringend der Stärkung, die ihm aber nicht durch sogenannte nervenberuhigende (richtiger nerven- 
betäubendel) Mittel, sondern nur durch Zufuhr geeigneter Nährstoffe gebracht wird. 


„Ohne Phosphor kein Gedanke!“ 


sagte der berühmte Philosoph Moleschott Was das Eiweiss für die Muskeltätigkeit, das ist der Phosphor 
für die Gehirnarbeit Ohne Phosphor weder Gedanke noch Gedächtnis, weder Intelligenz noch Tatkraft. Bei 
ungenügender Zufuhr von verdaulichem Eiweis Schwächung der Muskelkraft, bei ungenügender Zufuhr von 
aufnahmefáhigem Phosphor Schwächung der geistigen Leistungsfähigkeit, des Gedächtnisses, der Arbeitskraft, 
zunächst aber die allgemeinen Erscheinungen 


der Nervosität, der Neurasthenie, der Hysterie, 


z. B. erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusche, Gerüche und andere Sinneswahrnehmungen, Kopfschmerzen, 
Zuckungen, reissende oder stechende Schmerzen in Gesicht, Hals und Gliedern, Ameisenkriechen, Herzklopfen, 
Schwindelanfälle, Mattigkeit, Angstgefühle, unruhiges, launisches Wesen, Reizbarkeit, besonders morgens nach 
dem Erwachen, Beklemmungen, Schlaflosigkeit, Gefühl flatternder Bewegungen, Wein-, Lach- oder Gähnkrämpfe, 
schwere Träume, sonderbare Gelüste oder Abneigungen, Blutwallungen, Klopfen in den Adern usw. usw. 
SCH Im Gehirn und in -der Nervensubstanz. überhaupt ist der Phosphor als organische Verbindung, das so- 
. Mvelin, enthalten. Es wird im Gehirn verbraucht und muss ersetzt werden, geschieht das nicht, so 
st das Gehirn und der ganze Nervenapparat weder leistungstüchtig noch widerstandsfähig, er gerät bei jeder 
Kleinigkeit in Aufruhr, man ist vergesslich, reizbar, unruhig, zu geistiger Arbeit nicht aufgelegt, kurz „nervös“. 

Hier hilft auf die Dauer kein Antipyrin, kein Brom und kein sonstiges Nervenbetäubungsmittel, sondern 
nur Zufuhr eines geeigneten Nähr- und Ersatzmittels, und ein solches ist 


Dr. Hartmanns Antineurasthin (,, Nervennahrung“ ), 


deren hauptsächlichster wirksamer Bestandteil eben die organische Phosphorverbindung Myelin (Lecithin) ist. Die 
Wirkung ist nicht nur schnell, sondern, was mehr ist, auch dauernd und ohne alle schädlichen Nebenerscheinungen. 

Wir verzichten darauf, sie ausführlich zu schildern, sondern geben jedem Interessenten Gelegenheit, sich 
ohne jede Geldausgabe selbst zu überzeugen. Wir liefern an jeden, der sie durch Postkarte verlangt, 


eine Probedose umsonst und portofrei! 


Eine hochinteressante, belehrende Broschüre über Nervenleiden fügen wir (ebenfalls pratis!) der Sendung 
bei. Würden wir gratis Proben abgeben, wenn wir nicht wüssten, dass die beste Empfehlung des Mittels in 
‚seiner Güte liegt? Senden Sie kein Geld ein, sondern nur Ihre Adresse an 
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Dr. med. Karl Hartmann, G. m. b. H., Berlin 35, E. 30. 
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| wird bei 


d Lungenkrankheiten, 


R Katarrhen,Keuchhusten, 
| wë Influenza,Scrofulose, 
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Daminderwertige Nachahmungen angeboten 


werden, bilten wirsiels 20 verlangen n 
> Prwachsene 34 Go 
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Originalpackung Roche e 
Erhalllich inden Apotheken 


in Mk 32 - m | 
Original-Packung ] | Criginal-Fiasche 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


B BERLIR 1907 Preis: 10 cents 
2ſmmerstrasse 37%. (pro Jabr W 5.00) 


Druck uns Verlag von August Scherl e m. bin“ 
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Natürlicher 


a Meje EN. 

. SAUERBRUNN 

Schutzmarko — | 
(eg —— en ee u . —— AS e | 


Hervorragender Repräsentant der alkalischen Natronquellen. 


Zu 1000 Teilen Wasser 3,320 Teile kohlensaures Natron, 
3,877 Teile freie und halbgebundene Kohlensäure. 


Seiner Zusammensetzung und seines Wohlgeschmackes wegen als diätetisches Getränk 
bei Nieren-, Blasen-, Harn-, Magenleiden, Gicht, Diabetes usw. von ärztlichen Autoritäten 
aller Kulturländer in stets steigendem Masse verordnet. 


#Mlederlagen In allen Mineralwasserhandlungen, Apothekon, Drogorlon, guten Hotels usw. 


Brunnen-Direktion Bilin (Böhmen). 


Schwarz isi das Schwarz ist das ger 


yespräch in der e, 
Politik, N 


Mem-Jepuriure 
im Radfahrsuori! 


Zu beziehen in jedem Fahrrad 
und durch jede Fahrradhandlung. 


Verlangen Sie 
die Kostenfreie Kew-Peparture-Aroschüre? 


für Deutschland: KOMM Inbus, Berlin. A 42. 
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B wo Sunlichtseif und Sonnenlicht | 
| fehlt Reinfichkeits Wohlstand nicht | 


die zartesten Gewebe, vollkommen, sondern sie erhält auch die Haut der Wäscherin 


„Woche Nr. 10. n | | 2. Arz. 1905. . 
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. IVO PUHONNY - 


Sunlicht Seife reinigt einzig und allein durch ihre eigene Reinigungskraft. Weil sie voll- 
ständig frei von allen schädlichen Bestandteilen ist, schont sie nicht nur die Stoffe, selbst 


weich und geschmeidig. Bei Verwendung der Sunlicht Seife erzielt man weit bessere 
Resultate als bei Benützung geringerer Sorten und scharfer Chemikalien, da letztere 


eine Arbeitserleichterung stets nur auf Kosten der Wäsche herbeiführen. Die Qualität 


der Rohmaterialien, die zur Herstellung der Sunlicht Seife Verwendung finden, bleibt 
trotz der ausserordentlichen Preissteigerung stets die gleiche. Infolgedessen werden 
die hervorragenden Eigenschaften der Sunlicht Seife unter allen Umständen dieselben 
sein. Die meisten Geschäfte führen die bekannte. Doppelstückpackung zu 25 Pfennig. 
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Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


D. R. P. Auslands-Palento 

gibt grösste Hitze bel geringstem ' Pelroleumverbrauch, 
brennt ohne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk» 
tion die vollende!ste Ausnützung des Petroleums. Die Flamme 
ist sichtbar u regulierfáhig Die Hitzeentwicklung ist derart, 
dass ein mitllares Zimmer in 20 Minuten von 10 auf 18 Grad 


erwärmt wird, bei einem Petroleumver- 
brauch von nur "io Liter Petroleum, — 


Unter Garantie vorzüglich. 


Das Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Wasser und Speisen gestattet Der 
„Luciler“ Petroleum-Olen ist der eintige 
Ofen, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
infolgedessen ist der Petroleumverbrauch 
der denkbar geringste, weil der Ofen ohne 
Geruch ununterbrochen mil kleinster 
Fiamme ohne Aufsicht brennen kann. — 
Preis: M. 21.— franko bei Voreinsendung 
oder Nachnalime. — Preisliste grat. u. frko. 


Arit & Fricke, Berlin S. 59. M. 


s, Wem aras | 
2% dünge nur mit HALLMAYER’ 
x Planzentünger 


ee U9de[J9p9IN 


— Stee 


Oesterreich - Ungarn frankó 


5 ke-Postsäckchen 


AE 


vorher ! nachher ! 


Robert Tire Stuttgart, 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraitpulver, preisgekrönt 
gold. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
Berlin 1903, in '6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien. D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


H Sybille 
nthaarungstein ee! m 
schmerzlos, unschädlich Damen- 
bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 
samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
geruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München Il, Maximilianstr. 38. 


Auskunft über rechtsgültige 


heschliessungen 
in England erci 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


sind erstklassige 


Qualitätsmaschinen. 


Prima Fahrräder mit 


Doppelglockenlager v M. 54,— an 
bis zu 6 Jahren volle IN 
Auch Zubehörteile kaufen Sie bei mir am 


billigsten. Katalog gratis und franco. 
F. P. Keller, Charlottenburg 2 
Friedrich Carlsplatz 8. 


&PIANOSON 


KLAVIERSPIEL-APPARAT CHASE & BAKER emo. 


, Tee amerikan zu 1250 und 900 M. 5 BERLIN W. S. ‚Friedrichstr. 1741 o 
Filiale: 


ea Fa Bass ERR 


NOTENROLLEN 


mg über 3000 X Bis 50% billiger als and. em 
wu Passon auf alle Apparate mit 65 Tönen. we 


WIEN VI/I, 


Mütlor's Patent-Coupé-Roffer 


ganz besonders 
wegen ihrer Leich- 
tigkeit und niedri-, 
gen Form bevor- 
zugt, aus Mädler's 

patent. Rohrflachs- 
platte, D. R. Pat. I 
No. 85676, gefer- 


Fillgradergasse 5. 


tigt. 

Letzt N Uh "m ] kompl. Anzug 6 Kragen mal Unterkleider 
P t d 1 Ueberzieher 3 Paar Manschetten 1 Paar Stiefeletten 
Dieselben 2 Oberhemden 6 Paar Strümpfe ] Necessaire 
nehmen auf: A Nachthemd 12 Taschentücher Diverses. 

Nr. 907 B. 70 cm lang, 38 cm breit 15 cm hoch, leer M. 42.— 
Nr3907 CIE 70 205 38 20 „ mit Einsatz .. M. 50.— 


] Anzug oder 1 Reisedecke mehr fassend. 


Desgl. Von festgewalzt. Pappe, m. gefirnisst. Segelt. bezog., m. Rindled.-Einfass. 
Nr. 908B. Grösse u. Aufnahmefähigkeit wie Nr. 907B, leer M. 25.— 
Nr. 908C. 5 e , Nr. 907C, mit Einsatz M. 30.— 


y Mir Patent bin 


. Nr. 85 676. 


Der einzige ENS aus patentierter Rohrflachs- 
platte, welcher Damenhüte auf Reisen vor 
Druck schützt. Mit Schubriegelschloss, 1 Ein- 
satz u. ohne oder mit 6 ges. gesch. Huthaltern. 
Der Kolfer zeichnet sich besonders. durch 
Leichtigkeit, Eleganz und Haltbarkeit aus. 
Nr.941. 40 cm lg., 30 brt., 30 hoch, 27. —M. ohne Halt. 
„948.50 „ „ 34 „ 39 „ 40.50 „mitb „ 
KU 949, 55 LI 34 » 42 » 45.50 „ LA) b y 
„950. 60, v o» 40 » 50 » 62. 50 » » b » 
Desgl. in einfacherer Ausführung 
mit Havanna-Segeltuch-Bezug. 


40900 40 Car 30 brt., SE hoch, 17 75M. ohne Halt. 
2.914255 2252340214285 15 3 63 00 
975. 50 „ „ 34 „ 39 „ 22.25 „ mit 6 Halt. 
979% 5 % ANU 23:75 20991 0129 
4969.60, „ 40 „ 50 „ 33.— „ , 6, 
Hutkoffer für FRE Herren- 
hüte von M. 32.— an. 


MORITZ ' MÁDLER, Leipzig-Lindenau. 
Illustrierte Preisliste gratis und franko! Sg 


V le. Leipzig Berlin Hamburg Frankfurt a. M. 
Verkaufsiokale: Petersstr. 8. — 101/2. Neuerwall 84. Kaiserstr. 29, 


m 2250 Briefmarken 2 


echt. versch. nur 1 M, 


Leberilecke, 


500 echte, alle versch, nur 5.— M. e un Naartlecke, Warzen u. 

1000 8 - 3122 t3 | Schünheitsfehler ver- 
B 7 „ „ nur Amerika 2.— „mM | schwinden, und es er- 
B 50 „ verschied. Asien 2— „ 1 scheint eine schöne, 

80 „ alle Ganzsach. 3.— „ zarte, weisse Haut! 
75 „ versch. Port. u. Span. 2.50 „ H — Erfolg garantiert. 
B 70 „ „ nur Ital. Staaten 2.— „ Kombiniertes 
Et mdr Afrika 2 E Spezialmittel, diskret 
-F 35 „ Australien 1.40, | franko per Brief 3 Mark. 

porto 20 Pf. Kasse vorh. Preisl. grat, MI Apoth., Kosm. Labor. 
B Hugo Siegert, Altona bei Hamburg. W m offers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Grand Prix Weltausstellung St. Louis 1904. 


NDISCHEIBLUNENBEIFE 
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Zu haben in besseren Parfümerie-, Drogen- und Friseurgeschäften. 


mutt 


9. März 1907. 


Reise nah dem Süden! 


Reisebücher, 
Ansichts-Postkarten, 
Photographien und Albums 
vom Gardasee, der Riviera, Italien, 


Spanien, Aegypten, Algier, Tunis usw. 
in grösster Auswall billigst in der 


ouristenbuchhandl. H. Mues 
Kronenstr. 15, Ecke Friedrichstr. 
Berlin W. 8'. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


: älteste und grösste; 
Fabrik dieser Branche 


^ Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn 6. m. b. H., 


Jena i. Thüringen 20. 
Man verl. gr. Katalog grat. 


best. Kräftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwáche, 
árztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


fall. Blei 


stift. Penkala” 


Patente in allen Kulturstaaten! 


Spitzen niemals nötig, 
weil Spitze immer scha 
Beschmutzen der Hände 

anz ausgeschlossen. — 
chwarz, rot, blau u. kopierschreibend. 
Taschenformat, Kanzleiformat, 
oder Farbstift Mark 1,—; Doppelstift, 
zwei Farben schreibend, Mark 1,50; 
Doppelstift in Taschenfor- 
mat, oben schwarz, unten Kopier, 
rot oder blau, mit 24 Reserveminen, 
hochelegant Mark 2,—; Reserve- 
minen pro Büchse 20 Pig. — Er- 
háltlich in Schreibwaren- 
eschäften. Wo nicht, gegen 
"insendung des Betrages in Brief- 
marken und 20 Pig. Porto durch 


fabrik Edm. Moster 8 Co., 


Zagreb (Agram) Kroatien. 
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Kahler Hinterkopf bei Beginn des 
Gebrauches. 


Anwendung der Energos-Bürste. 


NZRGOS 


Lebenswecker 


Der Energos fördert die Meublidung 
von Haar und Bart. 
Der Energos dient zur Kräftigung, Er- 


haltung und Pflege von Haar 


und Bart. 
Der Energos bewirkt Wiederherstol- 


lung der ursprüngilchen Na- 
turfarbe des Haares und Bar- 
tes (durch Neupigmentierung des 


Inneren des Haarschaftes von der 
Papille aus, nicht durch áusserliche 
Färbung). 

Der Energos verhindert das Er- 
grauen. 

Der Energos fördert neuen Haas: und 
Bartwuchs ohne Spur von Al- 
tersfärbung durch Neuerweck- 
ung kraftvollen inneren Lebens und 
Zuführung neuer Lebenskraft. 

Der Energos ist kein Färbemlttel, 
keine Flüssigkeit, keine Ein- 
relbung, sondern 

Der Energos ist lebendige Kraft, von 
Professoren in amtlicher Stellung 


in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz geprüft und begutachtet. 
Lobensweokende Kraft des Energos, seine haarwuchstürdernde und das Haar von innen wieder fürbende Kraft, von violon 
Aerzten praktisch erprobt und beurteiit. 
Der Energos ist, wie obiges Bild zeigt, ohne alles Zubehör stets gebrauchsfertlg.. Bequem in der Tasche zu SAGAN: 
: Nur einmalige Anschaffung! Einfachste, sauberste Handhabung! 
Eleganteste Ausführung — höchste Zierde Jedes Tollettetisches! 


n 
i 


s 


Neuer voller Haarwuchs nach Ge- 
brauch der Energos-Bürste, 


Nachkur mit Energos-Kamm wie oben. 


L4 


Verlangen Sie sofort kostenlos reich illustrierten Prospekt nebst Prüfungen, Gutachten und Urteilen von der 


Energos Co. Dresden :e ne. 


X | 9. März 1907. 
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DemDeutfchenSckt Konfimenen 


in einem Jahre 
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Man abonniert auf die „Noche“: 


^n Berlin und Vororten bei der Baupterpedition Simmerſtr. 32/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner £ofalangeigers^ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutf hen Reid bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten und ben Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffet, Obere Königftr. 27; Dream, Seeſtr. 1; 
‚Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), E 8; frankfurt a. M., 
Kalferftr. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Balle a. ., Große Steinſtr. 11: Bam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, SGeorgſtr. 59; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Ee 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger⸗ 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiſerſtr., Ecke Flelſchbrücke; Stettin, 


Große Domftr. 22; Straßburg (EIf.), Gießhausgaffe 18/22; Stuttgart, 


Königftr. 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 
in udi Ge 1 995 bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
WWoche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in England bei allen Buchhandlungen und ber Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


London, E, €, 30 Lime Street, ' 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 
París, 8 Rue de Richelieu, 
in Holland bei. allen Ee und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Imſterdam, Heerengracht 45 , 
in Dänemark bei allen ee E und der Geſchäftsſtelle der Woche 
Kopenhagen, Xjóbntagergabe 8, 


in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Mailand, Dia Firenze 1, 
in den. Dereinigien Staaten von Amerifa bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Jer unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt: l 


Die leben cage der Woche, 


| 28. Februar. 

Der Bundesrat faßt unter. Dorlit; des Reichskanzlers den 
Beſchlüß, ſeine Ueberzeugung dahin auszuſprechen, daß, ſo lange 
der Herzog von Cumberland oder ein Mitglied feines Hauſes 
Anſprüche ‚auf preußiſche Gebietsteile erhebt, auch die Regie⸗ 
rung eines andern Mitglieds des herzoglichen Doules Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg in Braunſchweig mit den Grundprinzipien 


der Bündnisverträge und der Reichsverträge nicht vereinbar 
Set, ſelbſt wenn dieſes Mitglied für fid) und feine Deſzendenz 


allen Anſprüchen auf das Königreich Hannover entſagt. Der Be- 


ſchluß wird bei Stimmenthaltung Braunſchweig⸗ einſtimmig gefaßt. 


In Wien beginnen die Verhandlungen er den öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Ausgleich. 

In Belgrad wird der neue ſerbiſch⸗ ſchweizeriſche Handels- 
vertrag unterzeichnet, der im N in Kraft tritt und bis 
1912 Geltung hat. 


Bremen, Obernſtr. 16: 


Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 


- 


Bürgerſchaft aus 45 Mitgliedern der Rechten, 5 


4 


4 märz. 

Aach Abſchluß der Neuwahlen beſteht die Hamburger b 

5 des linken 

Zentrums, 37 der Linken, 25 vereinigten Siberalen, 19 Sozial- 
demofraten und 5 Fraktionsloſen. 

Bei der Reichstagsnachwahl in Mühlhaufen-Kangenfalza . 


wird an Stelle des freifinnigen Abgeordneten Eickhoff, der 


das Mandat für Lennep⸗Mettmann angenommen hat, un fons ` 
EE Gutsbeſitzer SE gewählt. 
e? März. ig 
Der brauuſchweigiſche Landtag wird zum 12. März ein⸗ 
berufen. 
Aus Tiflis wird die Ermordung des Gendarmeriechefs 


der SE EE Iden Bahn gemeldet. 


3. März, | 
Auf der Ytorbfee ereignen fid infolge ſtarken Nebels e 
mehrere Schiffzuſammenſtöße und Strandungen, bei denen 
auch Menſchenleben verloren gehen. 
Ueber Waſhington wird gemeldet, daß der Ort El (Corpus 
in Honduras, der den Schlüſſel zur Hauptſtadt der Republik 
bildet, von nicaraguaniſchen Truppen beſetzt wurde. 


A. März. E | 
Die Großherzöge Friedrich Franz IV. von mecklenburg⸗ 
Schwerin und Adolf Friedrich von. Mecklenburg⸗Strelitz kün⸗ 
digen Vorlagen wegen Einführung. einer Verfaſſung in ihren 


58. märz. \ 

An Petersburg wird die zweite Reichsduma eröffnet. 
Präfidenten wird der Kadettenführer Golowin gewählt. 

In München tritt der Parteitag des bayriſchen Zentrums 
zuſammen und nimmt einſtimmig eine Xefolution an, die die 
Begünſtigung der Sozialdemokratie bei den Reichstagswahlen 
als ein politiſch⸗taktiſches Vorgehen und die liberale Partei 
als den zurzeit gefährlichern Gegner bezeichnet. | 


6. März. | 
Aus Lodz wird gemeldet, daß ſich infolge der Eee 


Staaten an. 


Sum 


eines Hauptmanns blutige Sufammenftöße zwiſchen Militär⸗ 


patrouillen. und Paſſanten ereigneten. 


IP 


| Die Zukunft der Königlichen 


Muſeen in Verlin. 


Don prof. Dr. Paul Seidel, Dir. d. Eiohenzollernmufeums, Ä 


Die weitfehenden Pläne des Kronprinzenpaars für die Ent⸗ 
wicklung und Erweiterung der Berliner Königlichen Muſeen 
konnten durch den Tod Kaifer Friedrichs, des Protektors der 
Muſeen, wohl eine Weile in den Hintergrund treten; nach 


einigen Jahren wurden fie aber vom Kaifer, angeregt durch 
eine ausführliche, von ſeiner Mutter ausgearbeitete Denkſchrift, 


wieder aufgenommen und in gewohnter Energie fortgeführt. 
Neben dem Pergamonmuſeum, in dem der berühmte Altar 
eine ſeiner Bedeutung würdige Aufſtellung finden ſollte, ſtand 
im Vordergrund des Intereſſes der Neubau eines Renaiſſance⸗ 
muſeums, dem der Kaifer in Erinnerung und zum Gedächtnis der 
hohen Beſtrebungen feines Daters den Namen Kaiſer⸗Friedrich⸗ 
Muſeum beigelegt hat. Die architektoniſche Grundidee dieſes 


Bauwerks, insbeſondere den Ausbau und die Ausgeſtaltung 


der Räume mit dekorativen. Schöpfungen alter Kunft in 
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Harmonic mit den darin aufgeftellten Kunſtwerken verdanken 
wir der Initiative des Kaifers, der fid) hierbei folgende in 
einer von der Kaiſerin Friedrich bereits 1885 verfaßten und 
eigenhändig niedergeſchriebenen Denkſchrift aufgeſtellten 
Grundſätze für die innere Einrichtung eines Renaiſſance⸗ 
muſeums völlig zu eigen machte: „Was macht den Beſuch eines 
Muſeums für Laien fo unendlich ermüdend, und warum ver⸗ 
wirren ſich in der Erinnerung die Eindrücke des Geſehenen 
fo ftörend bei dem nach Kunſtgenuß durſtenden Beſucher? 
weil die Maſſe des zu Betrachtenden ſo aufeinandergehäuft, 
als Ganzes ſo wenig ſchön iſt, daß man gezwungen iſt, ſehr 
ſcharf zu ſehen, um all die Schönheiten der einzelnen Kunft- 
werke recht gewahr zu werden, eine Arbeit, die nur dem 
ſehr gut geübten Auge gelingt. So gehen wir an einer 
Menge der herrlichſten Dinge allzuraſch vorbei, weil man 
den Wald vor Bäumen nicht mehr ſieht. 

„Kann aber einer nationalen Baukunſt eine ſchönere und 
ſympathiſchere Aufgabe werden, als die herrlichſten Hunt: 
werke vergangener Seiten richtig zur Geltung zu bringen? 
Sollen denn die Muſeen nur Speicher fein, worin die Schätze 
weggeſtellt find, die man mit fo ungeheuren Koften, großer 
Mühe, Geſchick und Wiſſen geſammelt hat? Sollte man nicht 


ebenſo glücklich aufſtellen wie ſammeln können im Sinn der, 


ausübenden Hünſtler, die ihren Rat ja im Intereſſe der 
ältern Kunſt gewiß gern gewähren werden. Ein grauer 
Stuck⸗ oder Steinraum, angefüllt mit häßlichen Poftamenten 
und grauen Statuen, iſt für niemand ein erfreulicher Anblick. 
Ein großer viereckiger Raum, mit kleinen, noch ſo wertvollen 
Bildchen bis zur Decke tapeziert, iſt nicht ſchön und macht 
keinen Eindruck. Es darf nicht verkannt werden, wie viel 
ſchon nach dieſer Richtung hin geſchehen iſt, es iſt aber noch 
lange nicht genug. Könnte man nicht ein herrliches und 
harmoniſches Ganzes herſtellen, wenn man Statuen und 
Bilder, Büften, Reliefs in fhöne Räume zuſammenſtellte, in 
denen auch geſchmackvolle Vitrinen zur Aufnahme von Medaillen, 
Gemen uſw. ihren Platz fänden?... 

„Je mehr man anfängt, die Werke vergangener Seiten zu 
würdigen und ihren wahren Wert zu erkennen, je pictät- 
voller müßte man mit ihnen umgehen, je mehr ihnen Geltung 
verſchaffen.“ — | 

In dieſen Anſchauungen der Kaiferin Friedrich und in 
dieſer Betätigung des Geſchmacks für unſere öffentlichen 
Sammlungen finden wir die Anregungen und die Keime zu 
der von Wilhelm Bode fo glänzend durchgeführten und fo bez 
rückend vollendeten Ausgeſtaltung des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums. 

Dieſes Programm der Haiſerin Friedrich, aus dem wir 
hier nur wenige Sätze wiedergeben konnten, hat aber nicht 
nur Gültigkeit allein für ein Renaiffancemufenm, für das es 
in erſter Linie gedacht war, ſondern es läßt ſich auf alle 
Muſeen anwenden. Kommt nun hinzu, daß die Königlichen 
Muſeen in dem bisherigen Direktor des Maiſer⸗Friedrich⸗ 
Muſeums Dr. Bode ihren Generaldirektor erhalten haben, ſo 

iſt durch dieſen im Inland und Ausland gleich hochgeſchätzten 

Namen bereits eine Gewähr gegeben, daß die weitere Ent- 
wicklung der Königlichen Muſeen Händen anvertraut iſt, die 
imſtande find, die Ideale des Kaifers und der Kaiferin 
Friedrich zu ſchöner Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Es hieße weder den Kaifer noch Dr. Bode kennen und 
richtig beurteilen, wenn man glauben könnte, daß ſie auf 
den Lorbeeren des mit dem Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum errun- 
genen großen Erfolges ausruhen würden. Die außerordent⸗ 
liche Entwicklung. die Preußen an der Spitze des Deutſchen 
Reichs genommen hat, der Ehrenplatz, den es im Rat der 
Völker auf allen Gebieten der Kunft und Wiſſenſchaft ein⸗ 
nimmt, verpflichtet es auch, hierin nicht ſtille zu ſtehen und 
in der Ausgeſtaltung feiner Muſeen den böchſten Anforde⸗ 
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rungen gerecht zu werden. Für die weitere Entwicklung der 
Höniglichen. Muſeen ift nun vom Generaldirektor Bode eine 
Denkſchrift ausgearbeitet worden, die ein Programm enthält, 
deſſen Durchführung unſerer Muſeumsnot nicht nur ein 
Ende machen, fondern ihre gleichmäßige harmoniſche Uns- 


geſtaltung in zweckmäßigſter Form für lange Zeit fihern foll. 


Die wichtige Frage der Bauplätze iſt durch die bereits 


vor dreißig Jahren getroffene Entſcheidung inſofern leider 


feſtgelegt worden, daß alle Sammlungen der großen Uunſt 
ihren Platz auf der Mufenmsinfel finden ſollen; aber will 
man nicht das Suſammengehörige weit über Berlin ver: 
ſtreuen, ſo kann von dieſem Grundſatz nur in beſchränktem 
Maß abgewichen werden. Ein kurzer Ueberblick über die 
Vorſchläge des Generaldirektors der Königlichen Muſeen wird 
die Leſer am beſten in den Stand ſetzen, ſich ein Bild da— 
von zu machen, wie ſie ſich, wenn das Abgeordnetenhaus 
ſeine Fuſtimmung gibt, die Zukunft unſerer Berliner Muſeen 
vorzuſtellen haben. | 

Die Aegyptiſche Abteilung foll durch einen Anbau den 
längſt notwendigen Raum zur Aufſtellung ihrer umfangreichen, 
zum Teil wegen Platzmangels magazinierten Sammlungen er— 
halten und der durch die reiche Ausbeute der Ausgrabungen 
in Sendſchirli, Babylon und Aſſur neu entſtandenen großen 
Sammlung für vorderaſiatiſche (meſopotamiſche) Kunft iin 
engen Anſchluß an die verwandte ägpptiſche Abteilung ein 
neues Gebäude errichtet werden. 

Von den antiken Sammlungen haben nach der Verlegung 
der Gemäldegalerie und der Renaiſſanceſkulpturen aus dem 
Alten Muſeum nach dem Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum die Statuen 
und die Kleinfunft der Antike deren ganze bisherigen Räume 
in Beſitz genommen, fo daß das Alte Muſenm jetzt ausſchließ— 
lich Antikenmuſeum geworden iſt. Dem Mangel an Räumen 
für große Monumente, wie ſie als Früchte der Ausgrabungen in 
Baalbek, Milet und Didyma den Muſeen zugefallen find, foll 
durch einen Erweiterungsbau an dem dabei definitiv zu geſtal— 
tenden proviſoriſchen Pergamonmuſenm, insbeſondere durch 
die Schaffung zweier großer Lichthöfe abgeholfen werden. 

Das für das größere Publikum intereſſanteſte Projekt aber 
iſt der Gedanke der Begründung eines eigenen Deutſchen 
Muſeums. Unter den Beſtänden des heutigen Kaiſer-Friedrich— 
Muſeums war die Deutſche Abteilung vor dreißig Jahren die 
abſolut ſchwächſte. Beſaß doch Berlin damals von unſern 
größten Hauptmeiftern nur ein Bild von Holbein und keins 
von Dürer. Das iſt inzwiſchen anders geworden. Die Räume 
des Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums find aber gerade ausreichend, der 
Kunſt der romaniſchen Völker zur Aufſtellung zu verhelfen, 
die deutſche Kunſt ift in ſchlecht belegenen, ungenügend be: 
leuchteten Sälen zuſammengedrängt und nicht imftande, ihre 
heutigen reichen Beſtände genügend zur Geltung zu bringen. 
In vielen Beziehungen ſind aber erſt die Anfänge eines 
Deutſchen Muſeums vorhanden, das trotz des Germaniſchen 
Muſeums in Nürnberg, das mehr eine kunſtgewerbliche und 
kulturhiſtoriſche Sammlung ift, und trotz des Römiſch-Ger— 
maniſchen Fentralmuſeums in Mainz, das neben den Reſten 
römiſcher Kultur nur die Anfänge deutſcher Hun äußerlich 
und unvollſtändig ſammelt, und ferner trotz des „Bairiſchen“ 
Nationalmuſeums in München in Deutſchland noch nicht 
exiſtiert. Ich kann mir nicht verſagen, dem Leſer mit den 
Worten der Denkſchrift ein lockendes Bild davon zu geben, 
was wir uns unter diefem Deutſchen Muſeum in Berlin vorz 
zuſtellen haben: 

„In einem ſolchen Muſeum hat die primitive Kunft der 
deutſchen Stämme in den Jahrhunderten während und nach 
der Völkerwanderung ihren Platz zu finden. Von der deut— 
ſchen Kunſt des frühern Mittelalters wird, ſoweit Originale 
nicht zu beſchaffen ſind, namentlich durch Abgüſſe der groß— 


^ 


e T NUT N UNE 


„„ er 


AN ptem 5 
* H 


Nummer 10. 


artigen Werke der ſächſiſchen und fränkiſchen Plaſtik, ein Bild 


zu geben ſein. Die bürgerliche Kunſt des fünfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhunderts, die zur reichen Blüte gelangte 
Malerei in Süddeutſchland und in den Niederlanden wie die 
Holzplaſtik und die köſtliche Kleinkunſt werden fih durch ge- 
ſchmackvolle Zuſammenſtellung der zahlreichen Originale in 
unſerm Beſitz und durch richtige Vervollſtändigung derſelben zu⸗ 
ſammen mit einer kleinen Fahl wirkungsvoller Ausſtattung⸗ 
ſtücke in verſchiedenen Räumen vornehmer Wirkung ebenſogut 
zur Geltung bringen laſſen wie die Kunft der deutſchen Spät⸗ 
renaiſſance mit ihrem eigentümlichen Ornamentſtil und der 
wirkungsvolle deutſche Barock in ein paar ſtattlichen Sälen⸗ 
mit dem Monument des Großen Kurfürften als Mittelpunkt, 
endlich die köſtliche dekorative Kleinplaſtik in Porzellan, wie 
fie fih an den verſchiedenſten Stellen Deutſchlands zwar im 
Anſchluß an die monumentalere franzöſiſche Plaſtik, aber durch⸗ 
aus national entfaltet hat, in ein paar galerieartigen Räumen. 
Ein ſolches Deutſches Muſeum wird eine Fülle von einzelnen 
Schönheiten darbieten und in der Geſamterſcheinung von der 
deutſchen Art in der Kunſt erf ein anſchauliches, richtiges 
Bild zu geben imſtande ſein. Es wird durch die Erkenntnis 
der deutſchen Eigenart zugleich zur Läuterung und Förderung 
unſerer modernen Kunft beitragen, fie anregen und veredeln helfen.“ 

Der Ban ift in unmittelbarer Nähe des Kaiſer⸗Friedrich— 
Muſeums gedacht, das durch einen Stadtbahnbogen mit ihm in 
Verbindung gebracht werden ſoll. 

Der Platznot in der Nationalgalerie ſoll durch Ausſcheidung 
einer beſondern Nationalporträtſammlung abgeholfen werden, 
die zunächſt in den beim Neuban der Königlichen Bibliothek 
fürs erſte unbenntzt bleibenden Teilen untergebracht werden 
ſoll, für die in Zukunft aber der Platz, auf dem der heutige 


Sirkus. Buſch ſteht, in Frage kommen würde. 


Erwähnen wir noch den Bau eines Derfanfslofals für 
die Gipsformerei, eines Erfriſchungsraums, fo ift damit alles 
angedeutet, was der auf der Muſeumsinſel vorhandene Platz 
ſowie der uns hier zur Verfügung ſtehende Raum zuläßt. 
Dieſe ganze große Gruppe ſelbſtändiger Gebäude kann leicht 
in Fuſammenhang miteinander gebracht werden, fo daß man 
fie vom Luſtgarten aus im Alten Muſeum betreten und vom 
Haiſer⸗Friedrich⸗Muſeum aus wieder verlaſſen kann. Für die 
nnausbleiblich im Lauf der Jahrzehnte von neuem eintretende 


Platznot bleibt dann allerdings nur der Weg nach oben durch 


Aufſetzung neuer Stockwerke, aber vorläufig werden wir uns 
der Sorge für die Zukunft entſchlagen können. 
` * w 
* 

Ein unabweisbares Bedürfnis für die Berliner Samm- 
lungen iſt die Schaffung ausreichender Gebäude für das 
Dölferfundemnfenm und die eines Muſeums für aſiatiſche 
Kunſt, d. h. einerſeits der vorderaſiatiſch islamiſchen Kunſt, 
anderſeits der alten chineſiſchen und japaniſchen Kunſt. Ab- 
geſehen von dem großen Einfluß, den diefe beiden Kunft- 
richtungen auf die europäiſche Kunft genommen haben, zwingt 
auch die immer mehr in den Vordergrund tretende politiſche 
Bedeutung Oftaftens dazu, der Kunſt und Kultur jener Länder, 
deren ſeit Jahrhunderten ausgeübte ftarfe Beeinfluſſung nicht 
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nur der aſiatiſchen, ſondern auch unſerer heimatlichen Kunſt 
noch immer nicht genügend gewürdigt wird, durch ein eigenes 
Mnſeum gerecht zu werden. Auf der Mufeumsinfel ift die 
Unterbringung eines derartigen Muſeums nicht mehr denkbar, 
dagegen iſt an anderer Stelle die Möglichkeit vorhanden, ein 
Sentralmuſeum für aſiatiſche Kunſt in nächſter Nähe ver- 
wandter Sammlungen zu ſchaffen, nämlich im jetzigen Dölfer- 
kundemuſeum, wo die aſiatiſche Abteilung auf ähnlichem Gebiet 
ſammelt und das leicht in direkte Verbindung zu bringende 


benachbarte Kunftgewerbemufenm bereits Abteilungen aſiatiſchen 


Kunftgewerbes beſitzt. Die unglaubliche Ueberfüllung des 
Völkerkundemuſeums, von dem ganze Abteilungen wegen Diop: 
mangels nicht ausgeſtellt werden können, ſondern magaziniert 
werden mußten, hat bereits mehrfache Projekte zur Abhilfe 
gezeitigt. Der in Bodes Denkſchrift befürwortete Plan läuft 
darauf hinaus, die nicht aſiatiſchen Abteilungen des Dólfer 
kundemuſeums, alſo die afrikaniſche, die ozeaniſche, die ameri⸗ 
kaniſche und die vorgeſchichtliche, auf einem großen Terrain 
in Dahlem in beſondern Gebänden unterzubringen, mit der 
zu einem großen Volkspark zu vereinen, der an 
der einen Seite vom Botaniſchen Garten, an der andern vom 
Grunewald begrenzt würde und ſpäter auch das in ſeinem 
jetzigen Gebäude nicht zu haltende Kolonialmuſeum in fidh 
aufnehmen könnte. 

Das jetzige Völkerkundemuſeum aber würde dann das 
neue Aſiatiſche Muſeum enthalten, und es würde im obern 
Stockwerk noch ſo viel Raum bieten, daß die bisher maga⸗ 
zinierten anthropologiſchen Sammlungen, die der Anthro⸗ 
pologiſchen Geſellſchaft, dem Völkerkundemuſeum, der Virchow⸗ 
ſtiftung und Herrn Profeſſor von Luſchan gehören, dort anf- 
geſtellt werden können. 

Generaldirektor Bode befürwortet ferner bei den ethnolo⸗ 
giſchen und verwandten Sammlungen die Scheidung von Schau⸗ 
und Lehrabteilungen und außerdem die größere Berückſichtigung 
der Provinzialſammlungen auf dem Gebiet der heimiſchen 
Prähiftorie und der deutſchen Volkskunde, die in Berlin nur 
die Entwicklung der mannigfachen Typen in vorzüglichen 
Exemplaren zeigen, den Provinzſammlungen es aber über⸗ 
laſſen foll, die dort aufgefundenen und meiſt anch dort ent- 
ſtandenen prähiftorifhen Funde in fid) aufzunehmen und auf 
dem Gebiet der Volkskunde von der Aulturentwicklung der 
betreffenden Provinz ein geſchloſſenes klares Bild zu geben. 

Wir konnten hier nur ein flüchtiges Bild von dem Inhalt 
dieſes Programms geben und namentlich auf die Einzelheiten 
und auf die eingehenden Begründungen der Denkſchrift 
nicht näher eingehen. Dieſe Skizze wird aber genügen, um 
eine Vorſtellung davon zu geben, wie fih dis Sukunft der 
Höniglichen Muſeen Berlins in den Augen ihres oberſten 
Leiters darſtellt. Wünſchen wir, daß das Abgeordnetenhaus 
das Nötige beſchließen wird, um dieſer wirklichen Löſung 
unſerer Muſeumsnot zur Ausführung zu verhelfen, indem es 
dabei dem Umſtand gebührend Rechnung trägt, daß ſo leicht 
nicht wieder ein Mann gefunden werden wird, der wie 
Generaldirektor Bode imſtande iſt, eine ſolche Aufgabe zu 
bewältigen und zu einem glücklichen Ende zu führen. 


Das Wild in der Schonzeit. 


Plauderei von Fritz 


In allen Kulturländern hat der Menſch fein Verhältnis 
zu der ihn umgebenden Tierwelt geſetzlich geregelt. Es iſt 
eben nicht mehr möglich, jedem einzelnen freizuſtellen, wie er 
ſich zu den Tierarten, mit denen ihn Neigung oder Beruf in 
Berührung bringen, verhalten will. Beſonders gilt das vom 


t Skowronnek. 


Wild, das der Menſch entweder aus uft am Kampf oder 
ſeines Fleiſches wegen erlegt. Denn ohne geſetzliche Be— 
ſtimmungen mit hemmender Wirkung würden manche Siete 
arten ſehr bald ausgerottet fein. 

Es liegen dafür zahlreiche Beiſpiele aus der N 
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heit vor. In Deutſchland find 5. B. der Auerochs, der Wiſent, 
der Bär, der Luchs völlig ausgerottet. Von manchen Arten 
werden kümmerliche Reſte mit Mühe und Koften erhalten, fo 
die Elche in Oſtpreußen und die aus der gewaltigen ruſſiſchen 
Mronforſt Bjelowjeſa nach Gberſchleſien verpflanzten Wiſente. 
Und noch immer danert der Ferſtörungsprozeß fort. Bat 
man doch bereits in unſern überſeeiſchen Beſitzungen manche 
Tierarten wie die großen Dickhäuter, deren Erlegung infolge 
der Fortſchritte der Schießtechnik immer gefahrloſer wird, gegen 
die Schießwut ſchützen müſſen. 

In Deutſchland ſelbſt wird das Verhalten des Menſchen 
zum Wild faſt ausſchließlich durch die wirtſchaftliche Be- 
deutung des Nutzwildes beſtimmt. Man muß allerdings dabei 
nicht allein an den Fleiſchwert denken! Das Weidwerk iſt 
aus andern Gründen ein wirtſchaftlicher Faktor geworden. 
der nach eingehender, vorſichtiger Schätzung jährlich etwa 
150 Millionen Mark in Umlauf fett. Die Jagd tft in den 
wohlhabenden Schichten der Bevölkerung ein ſehr beliebter 
Sport geworden. Wer ihn ausüben will, ohne Grundbeſitzer 
zu ſein, muß ein Jagdterrain haben. Gegenwärtig ſind wir 
ſo weit, daß die Jagdpacht, die vorzugsweiſe von großſtädtiſchen 


Jägern an Landgemeinden und Gutsbezirke gezahlt wird, auf 


rund 0 Millionen Mark jährlich zu ſchätzen iſt. Und da die 
Luſt am Weidwerk rapid zunimmt, ſteigen die Pachtpreiſe in 
einer beinah ungeſunden Weiſe. Sie haben ſich bei den Neu— 
verpachtungen in den letzten Monaten geradezu verdoppelt. 
So bringen beifpielsweife Reviere, in denen Hochwild als 
Stand⸗ oder Wechſelwild vorkommt, bis zu zwei Mark für 
einen Morgen, und in der Umgebung Berlins find Gemeinde— 
furen mit reicher Niederjagd — Hafe und Rebhuhn — kaum 
noch unter einer Mark für einen Morgen zu erpachten. 

Es iſt alſo nichts Seltenes, daß ein großſtädtiſcher Weid- 
mann allein an Jagdpacht 6- bis 10000 Mark jährlich be⸗ 
zahlt. Dazu komnien die Ausgaben für Wildſchaden, für den 
Jagdaufſeher, für Fahrten, für Aufenthalt, für Treiber, Be- 
wirtung der Gäſte, für Gewehr, Patronen und Hund. Man 
ſieht: das Weidwerk ift ein ſehr koſtſpieliges Vergnügen, das 
eine große Menge Geld in Umlanf ſetzt. 

Die geſetzlichen Vorſchriften haben fid) dieſer Geſtaltung 
unſerer Jagdverhältniſſe fo ziemlich angepaßt. Die Raubtiere, 
die den Beſtand der Niederjagd bedrohen, genießen keine 


Schonzeit. Das ſind Fuchs, Fiſchotter, Edel⸗ und Steinmarder, 


Wieſel und Iltis, unter den Vogelarten Steinadler, Seeadler, 
Fiſchadler, Falke, Habicht vim. Grofe Raubtiere, die dem 
Reh und Hirfch gefährlich werden könnten, gibt es in Deutſch⸗ 
land nicht mehr. Nur in ſchweren Wintern, wie dem verz 
floſſenen, brechen Wölfe über die Oft- und Weſtgrenze herein, 
können aber den eifrigen Nachſtellungen der Jäger nicht 
ſtandhalten. 

Dem vorhin genannten „Raubgefindel”, wie es der Weid- 
mann zu bezeichnen liebt, iſt alſo ſeit wenigen Jahrzehnten 
der Vernichtungskrieg erklärt. Mit Gewehr, Gift und Fallen 
geht man ihm zu Leibe und hat es bereits dahin gebracht, 
daß man in wohlgepflegten Revieren im Sommer keinen 
Raubvogel im blauen Aether feine Kreife ziehen ſieht, keinen 
Fuchs bei der Treibjagd vor die Flinte bekommt. Früher 
widerſetzten fih die Landwirte dieſer erbarmungsloſen Der, 
tilgung, weil ſie die Raubtiere als eifrige Mäuſefänger ſchätzten. 
Die hohen Jagdpachten haben dieſen Widerſtand beſiegt. Man 
hat auch erkannt, daß das ſogenannte Gleichgewicht in der 
Natur weniger von dem feindlichen oder friedlichen Verhalten 
der Tierarten zueinander als von den Witterungseinflüſſen 
abhängt. Einer Raupenplage, wie 5. B. dem Auftreten der 
waldverwüſtenden Nonne, ſtehen die inſektenfreſſenden Vögel 
machtlos gegenüber, ebenſowenig können die Füchſe einer 
anßerordentlichen Dermehrung der Mänſe ſteuern. 
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Neuerdings wird aus zoologiſchen und äſthetiſchen Gründen 
eifrig gegen die völlige Vernichtung der Raubtiere Einſpruch 
erhoben. Und in der Tat wäre es bedauerlich, wenn unſere 
Kinder all die Tiere, von denen ihr Leſebuch ſo ſchöne 
Fabeln und Märchen erzählt, nur aus Abbildungen oder im 
zoologiſchen Garten kennen lernen ſollten. Die Jäger freilich 
meinen, es ſpräche dabei eine übertriebene Sentimentalität 
mit, denn wie viele Menſchen bekämen überhanpt einen Fuchs 
oder einen Marder in der Freiheit zu Geſicht. Ein im Aether 
ſchwimmender Raubvogel gewähre ja einen ſehr ſchönen Un- 
blick, er müßte jedoch ſtets durch den Derluft einiger Hafen 
und Rebhühner, die fih gebraten auf der Tafel auch nicht 
übel ausnehmen, erkauft werden. 

Dieter Appell an das Nützlichkeitsprinzip hat bisher alle 
Einwände beſiegt, um fo mehr, als die Vertilgung des Ranb- 
zeugs zur Erhaltung und Vermehrung unſerer Singvögel, die 
ohnedies auf dem Zug nach dem Süden ſo vielen Gefahren 
ausgeſetzt ſind, weſentlich beigetragen hat. Es wäre ſchon 
weit mehr erreicht, wenn nicht der ſchlimmſte und gefährlichſte 
Räuber noch immer unter dem Schutz des Menſchen ſtände. 
Das ift die Nauskatze. Sie ſteht an Geſchicklichkeit dem Marder 
völlig gleich, iſt aber noch weit gefährlicher, weil ſie eben 
keine Shen vor dem Menſchen kennt und in den Hausgärten 
die Neſter der kleinen Sänger plündert. Die Bewegung, die 
durch hohe Bejtenerung eine Verminderung der Kagen herbei- 
führen will, hat bisher noch keine Erfolge erzielt. Ortſchaften, 


die eine Hatzenſteuer einführen wollten, erhielten von der 


Aufſichtsbehörde merkwürdigerweiſe nicht die Erlaubnis dazu! 
Um ſo rückſichtsloſer töten die Jäger jede Katze, die ſie außer⸗ 
halb des Gehöftes auf dem Feld antreffen. 

Der Kampf gegen das Raubgefindel hat gute Erfolge ge- 
zeitigt. Mit Stolz können die deutſchen Jäger darauf hin⸗ 
weiſen, daß der Wildſtand ſich in den letzten Jahrzehnten 
ganz gewaltig gehoben hat. Das gilt namentlich von den 
kleinern Arten, deren Junge von Fuchs. Marder, Wieſel uſw. 
bedroht find, alfo für Hafe nnd Rebhuhn. Manche Reviere, 
in denen früher eine Treibjagd fünf Füchſe und zehn Bafen 
zur Strecke brachte, liefern jetzt keinen Fuchs, dafür aber 
zweihundert Hafen. Daraus geht doch hervor, daß die Schon⸗ 
zeit, die der Menſch dem Wild während der Fortpflanzungs⸗ 
periode gewährt, erft durch die Verminderung des Ranbzenas 
ihre volle Wirkung entfaltet. 

Wir ſtehen überdies noch in der Entwicklung des Be- 
griffes „Schonzeit“. Noch ſind manche Jagdarten, die ihm 
widerſprechen, nicht überwunden, weil ſie von alters her über⸗ 


kommen und von der leicht erregbaren Phantaſie der Jäger 


mit allen Reizen der Poeſie geſchmückt ſind. So fällt z. B. 
die Hauptjagdzeit mancher Vogelarten gerade in die Wochen, 
in denen ſie ſich paaren und balzen. Selbſt dem Laien ſind 
gewiß die Ausdrücke „Auerhahnbalz“, „Birkhahnbalz“ und 
„Schnepfenzug“ bekannt. Der Jäger ſpricht ſie nur mit einem 
gewiſſen hochachtungsvollen Ton in der Stimme aus. Er 
weiß auch warum! Denn dieſe Ausdrücke wecken Erinnerungen 
an ſtrapazenreiche Märſche, an gefahrvolle Aufſtiege in den 
frühſten Morgenſtunden, aber auch an all den Sauber, mit 
dem das erwachende und keimende Leben des Dor[tühlinas 
ein empfindſames Nerz umfängt. Und die Jäger find empfind⸗ 
fam, fo parador es klingen mag. Obwohl fie mit dem Finger 
am Abzug des Gewehrs daſtehen, bereit, den tötenden Strahl 
dem erwarteten Wild zuzuſenden, vermögen ſie doch gleich⸗ 
zeitig die Schönheit der Natur zu genießen und davon zu 
ſchwärmen wie ein hoffnungsvoller Dichterjüngling. 

Dabei fühlen fie gar nicht, daß das Töten der ziehenden 
Schnepfen, des balzenden Birkhahns mit ihren fonftigen 
Grundſätzen von Schonung und Pflege des Wildes in Wider— 
ſpruch ſteht. Selbſtverſtändlich ijt es auch wirtſchaftlich falſch 
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die Vögel gerade in dieſer Feit abzuſchießen. Ganz leiſe. und 


vorſichtig beginnt bereits die Reaktion dagegen einzuſetzen. 
Schon wird hier und dort in Jagdzeitungen gemahnt, wenig⸗ 
ſtens die Waldſchnepfe auf dem Frühjahrszug zu verſchonen. 
Es wird mit Recht dafür geltend gemacht, daß der auffallende 
Rückgang der Brutſchnepfen in Deutſchland hauptſächlich darauf 
zurückzuführen iſt, daß die Vögel gerade in der Paarungzeit 
weggeſchoſſen werden. Den Jägern wird damit ein großes 
Opfer, der Verzicht auf eine reizvolle Jagdart, zugemutet, die 


gerade in die ſonſt jagdloſe Zeit fällt. Aber es ift zu cre 


warten, daß ſie dies Opfer bringen werden. Haben ſie doch 
ſchon über die geſetzlichen Dorfchriften hinaus auf Jagdarten 


verzichtet, die der Wildbahn Schaden zufügen, wie 5. B. auf 


die Haſenſuche, bei der ftets mehr Häſinnen als Rammler 
geſchoſſen wurden. 
Bei einigen Arten genießt nur das Weibchen abſoluten 


„Schutz in der Seit der Fortpflanzung, während das Männchen 


eifrig gejagt wird. Dazu gehören Elch, Hirſch, Damhirſch und 


Reh. Die Hirfhe und Böcke werden nur in der Zeit ge⸗ 
ſchont, wenn fie den Kopfihmud, das Geweih oder Gehoͤrn, 


abwerfen und erneuern. Sie ſind in dieſer Seit wertlos, 
denn der moderne Jäger ſchätzt bei dieſen Wildarten weniger 


das Fleiſch als das Geweih und Gehörn, das er als Jagd⸗ 


trophäe an die Wand hangen will. 

Es iſt gar kein Zweifel, daß dieſe eigenartige Anordnung 
der Schonzeit in verſchiedener Beziehung anfechtbar iſt. Es 
widerſpricht ſchon dem menſchlichen Empfinden, den Hirſch 
oder Bock gerade in der kurzen Zeit feines Liebeslebens zu 
töten. Und die Sucht nach ſchönen, wertvollen Trophäen ver⸗ 
leitet regelmäßig dazu, die kräftigſten, für die Erhaltung der 
Safe wichtigſten Exemplare abzuſchießen. Für die Jagd 
während der Brunftzeit wird mit dem Schlagwort geſtritten, 
daß man auch „mit der Büchſe ſchonen“ müſſe. Das heißt, 


man müſſe alles minderwertige Zeug abſchießen, um es an 


der Fortpflanzung zu hindern. 

Eine gewiſſe Berechtigung kann man dieſem Grundſatz 
nicht abſprechen. Aber das „Schonen mit der Büchſe“ kann 
auch vor der Brunftzeit ausgeführt werden. Leider lehrt die 
Erfahrung, daß ſofort bei Aufgang der Jagd, namentlich beim 
Rehwild, die ſtärkſten Böcke auf die Decke gelegt werden. 
Hier wird alfo das ſonſt fo Dorf betonte Nützlichkeitsprinzip 
von der übertriebenen Wertſchätzung der Jagdtrophäen, die 
durch die überall ftattfindenden Geweihausſtellungen noch fort⸗ 
während geſteigert wird, völlig über den Haufen geworfen. 

Intereſſant iſt die Frage, ob das Wild während der 
Schonzeit ſeine Schen vor dem Menſchen ganz oder teilweiſe 
verliert. Sie iſt jedoch nicht leicht zu beantworten. Wo die 
Tiere den Menſchen noch nicht als ihren ſchlimmſten Feind 
kennen gelernt haben, fürchten ſie ihn auch nicht. Es iſt be⸗ 
kannt, daß in unbewohnten Gegenden Robben und Pinguine 
den Menſchen, den ſie zum erſtenmal erblicken, ganz ohne 
Scheu an ſich herankommen laſſen. Unſerm Wild iſt die 
Furcht vor dem zweibeinigen Raubtier angeboren. Man muß 
auch bedenken, daß die Seit, in der es unausgeſetzt verfolgt 
und beunruhigt wurde, gar nicht ſo weit hinter uns liegt. 

Daß es bei geeigneter Behandlung völlig arglos, ja zu⸗ 
traulich wird, dafür liegen zahlreiche Beiſpiele vor. So haben 
große Jagdbeſitzer die empfehlenswerte Einrichtung getroffen, 
dem Wild einen Revierteil als Freiſtatt zu reſervieren, in 
der nie und unter keinen Umſtänden ein Schuß fallen darf. 
Es iſt wunderbar, wie bald das Wild die Eigenſchaften dieſes 
Kevierteils kennen lernt und fein Verhalten danach einrichtet. 
das Wild, das in freier Wildbahn ſchen vor dem Jäger 
flüchtet, läßt ihn in der Freiſtatt dicht an ſich vorübergehen. 
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Der Vorteil dieſer Einrichtung liegt, auf der Hand. Nach 
Treibjagden, die Betz in angemeſſener Entfernung von der 
Freiſtatt abgebrochen werden, zieht ſich das Wild dorthin, wo 
es ſich vor allen Nachſtellungen ſicher fühlt. Dorthin begibt 


ſich die Ride, um ihr Xigden zu ſetzen, dort birgt fic es, 


wenn ſie einen Ausflug zu einer guten Aeſung unternehmen 
will. Natürlich muß das Raubzeug von der Freiſtatt fern⸗ 
gehalten oder durch ſtillen Fang beſeitigt werden. 

Ein weiteres Beiſpiel dafür iſt das Verhalten des Wildes 
an den Futterſtellen. Die Rebhühner laufen nur wenige 
Schritte weg, wenn der Heger erſcheint. Die Schonzeit ſelbſt 
hat auf ihr Verhalten gar keinen Einfluß. Die Hirfche treten 
aus dem Dickicht und folgen den Schritten des Jägers bis 
zur Futterſtelle. Die Damhirſche kommen auf den Ruf des 
Wildmeiſters herbei und nehmen dicht vor ſeinen Füßen das 
ausgeſtreute Futter auf. Ja in Wildparks werden einzelne 
Stücke ſo vertraulich oder richtiger geſagt zudringlich, daß ſie 
jeden Menſchen anbetteln. Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel bieten 
die Enten im Berliner Tiergarten, die dicht vor den vielen 
vorübergehenden umherſchwimmen, ſich von der Brücke herab 
füttern laffen oder gar ihre Jungen an die Promenadenwege 
führen, um ſie die reichlich endeten Leckerbiſſen aufſammeln 
zu laſſen. 

Das junge Tier lernt den Menſchen erſt durch die War⸗ 
nung der Eltern fürchten. Im vergangenen Sommer fand ich 
im dichten Brombeergeſträuch ein niedliches Uitzchen, das erft 
wenige Tage alt ſein mochte. Die Mutter hatte es dort ver⸗ 
ſteckt und äſte einige hundert Schritte entfernt auf der Schonung. 
Das kleine Tier ließ fid) ohne ein Zeichen von Furcht von 
mir ſtreicheln, ja fogar auf den Arm nehmen. Plötzlich eilte 
die Ride herbei, ein leiſer Warnungston, und ſofort begann 
das Kitz auf meinen Armen zu ſtrampeln, um ſich zu be⸗ 
freien. 

Es ift gar nicht zu bezweifeln, daß Rot⸗ und Rehwild 
während der Schonzeit vertrauter, furchtloſer werden. Alle Jäger 
können bezeugen, daß die Rehböcke bis zum Aufgang der 
Jagd auf den Wieſenſchlänken des Waldes vertraut äſen, auf 
Klee- und Haferfelder ſchon lange vor Sonnenuntergang mise 
treten. Daß ſie abſpringen, wenn ſie den vorbeiſchleichenden 
Menſchen wahrnehmen, iſt nur natürlich. Sowie aber der 
erſte Schuß gefallen, ändern ſie ihre Lebensweiſe. Sie ziehen 
(don beim erſten Sonnenſtrahl zu Hol; und treten abends 
erſt in der fpäten Dämmerung aus. Oder ſie ziehen ſich aus 
dem Wald in die Felder, wo fie im Roggen völlig ver: 
ſchwinden. Erſt die Brunſtzeit macht ſie wieder ſichtbar und 
bringt fie dem Jäger, der es verſteht, den fehnfüchtigen 
Sington des Schmalrehs nachzuahmen, vors Rohr. 

Die Ride und das Tier bleiben ſtets vertrauter. Das iſt 
unſtreitig darauf zurückzuführen, daß die Ricke nur zwei und 
das Tier nur drei Monate im Jahr geſchoſſen werden darf. 
Und auf vielen Jagden wird überhaupt kein Kahlwild gc- 
ſchoſſen. Man kann deshalb in vielen Revieren, namentlich 
da, wo das Wild nicht von Wilddieben beunruhigt wird, an 
einer äfenden Ricke auf kurze Entfernung vorübergehen, ohne 
daß ſie irgendwie Furcht oder Mißtrauen bekundet. Es iſt 
auch bekannt, daß im Rudel ſtets ein Alttier oder eine Ride 
die Führung übernimmt. Der Hirſch oder Bock tritt ſtets als 
letzter aus. In den meiſten Fällen hilft ihm die Vorſicht 
nichts, wenn nicht etwa dem Jäger das Büchſenlicht ausge⸗ 
gangen ift. Sonſt ... Langſam erhebt fid) die Büchſe zur 
Bade... ein kurzes Sicfen ... der Schuß kracht .. Nach 
allen Seiten ſtiebt das Rudel auseinander... Nur er, der 
Stolze, Vorſichtige, liegt auf der Dede... Oder anch nicht, 
wie ſich's trefft! 
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Das Taſchentuch. 


Plauderei von Alice Berend. 


Va ift eine alte Kellner und Bettelweisheit, daß fih eines 
| jeden Stand, Vermögen und Lebensart nach oer De 
ſchaffenheit feiner Stiefel und Kandſchuhe beſtimmen läßt. 
Einen gewiegten Oberkellner kann der koſtbarſte Pelz, der 
eleganteſte Frack nicht über ſchiefgetretene Stiefelabſätze oder 
beſchädigte Handſchuhe hinwegtänſchen, und der tüchtige Bettler 
am Straßenrand weiß auf zehn Schritte Entfernung, ob es 
der Mühe lohnt, dem eilig oder gemächlich Heranfpazierenden 
den offenen Nut entgegenzuhalten. 

Aber gerade durch ihre Allbekanntheit hat diefe „lederne“ 
weisheit an Wert eingebüßt. Sie wurde billige Marktware 
wie die Stiefel und Handſchuhe ſelbſt, und mit wenig Mühe 
kann ſich jeder vor ihrer Verräterei ſchützen. Man hütet 
ſich, auf ſchiefen Sohlen einherzukommen, ſelbſt wenn der 
Lebensweg nicht allzugerade ging, man trägt tadelloſe Hand- 
ſchuhe, ging man vielleicht auch nicht aus allen Lebenslagen 
ganz fleckenlos hervor. Blitzblanke Lackſchuhe ſpiegeln längſt 


nicht mehr das getreue, innere Lebensbild des Trägers wider. 


Nein, der moderne Menſch trägt einen viel boshafteren Der, 
räter, einen viel ſchärferen Gradmefjer feiner Vorzüge und 
Fehler, ſeines Tuns und Denkens, ja ſeines ganzen Charakters 
bei ſich: das unentbehrliche Taſchentuch. 

wie wenigen ift es bewußt, daß fie von einem beobachten⸗ 
den Ange in dem Augenblick, da fie ihr Taſchentuch hervor- 
ziehen, einfach durchſchaut ſind. Mag einer noch ſo vornehm 
ſprechen und lächeln, wenn er nicht frei und furchtlos ein 
weißleuchtendes Taſchentuch hervorziehen kann, ſondern ſtatt 
deſſen in der geballten Fauſt ein zerknülltes Etwas verſteckt 
hält, von dem er nur einen Sipfel hervorzieht und benutzt, 
ſo wiſſen wir, woran wir mit ihm ſind. Was nützt es, 
wenn uns jemand erzählt, wie großartig er lebt, wie es ihm 
nicht auf das Geld ankommt, wie wohltätig er iſt, und er 
dann inmitten ſeiner ſchönen Rede einen ſchmutzigen Lappen 
aus ſeiner Taſche zieht, ihn mit erſchrecktem Blick wieder 
verſchwinden läßt, um mit kinematographiſcher Schnelligkeit 
ein friſches, neues Tuch erſcheinen zu laſſen. Es iſt der 
Mann mit dem Reſerveparadetuch. Er trägt die Reinheit 
nur vor andern zur Schau, und wir können ſicher annehmen, 
daß es mit feiner Vornehmheit nicht anders beſtellt ift. 

Wir hören mit verſtecktem Gähnen ein langes äſthetiſches 
Geſpräch vortragen. Die Genauigkeit, mit der der Sprecher 
fein Thema behandelt, macht uns ſchon argwöhniſch. Er holt 
ſein Taſchentuch hervor, benntzt es und — legt es wieder 
vorſichtig in alle geknifften Teile zuſammen. Wir wiſſen 
ſofort, er treibt die Aeſthetik nur in der Theorie, fie ift ihm 
ein ſchönes Thema, in Wirklichkeit aber ift er ein ſparſamer 
Pedant, und während er noch ſorgſam Falte auf Falte des 
Schnupftuchs ineinanderfügt, denken wir lächelnd bei uns, 
ob der Aeſthetiſche nicht gar einer von denen iſt, die bei 
Schnupfen die gebrauchten Tücher in der Ofenröhre trocknen 
laſſen, um ſie ad infinitum weiter benutzen zu können. — 

Das ſeidene, leicht parfümierte, buntrandige Tuch verrät 
uns den Damenfreund, den Schwerenöter. 

Weiß, groß, beinah im Serviettenformat, mit weithin⸗ 
leuchtendem, ſorgſam geſticktem Monogramm iſt das Tu 
des Ehemannes, das dem glattgeſchichteten Dutzendpäckche 
im duftenden Wäſcheſchrank entnommen wurde. 

Cürfifh gemuſtert ift das ſchwerſeidene des Großpap 
der nur noch Großmutter und die Schnupfdoſe liebt, aber / — 
es gibt auch Großpapas, die buntrandige, veilchen⸗ Jund 
heliotropduftende Tüchelchen tragen. / 


Der Brite liebt das feine, blütenweiße Leinen, der Fran- 
zoſe Batiſt und Seide, ſtets mit irgendeiner ſchmückenden 
Verzierung oder Einfaſſung, der Italiener wählt das bunte, 
wenn möglich ganz und gar karierte oder geſtreifte Tuch, 
und der Deutſche, der in Modeſachen gern nach andern ſchielt 
— trägt alle dieſe Arten. — 

Börne ſchrieb ſpöttelnd: „Ein ſittſam Frauenzimmer darf 
das Taſchentuch höchſtens zum Trocknen von Tränen ſeiner 
Aeuglein benutzen.“ So ſtreng ift man nicht mehr, denn das 
Taſchentuch ift viel zu ſehr Modeſpielzeug geworden, als daß 


die elegante Fran von heute nicht öfters die Gelegenheit 


wahrnehmen follte, es zu zeigen, wenn auch merkwürdiger— 
weiſe die natürlichen Dinge wie Nieſen und Naſeputzen noch 
keineswegs „ſalonfähig“ geworden ſind. 

„Der kleine Batiftlappen, mit unechten Valencienneſpitzen 
umnäht, ſagt dir bald, daß ſeine Beſitzerin um alles in der 
Welt elegant ſein möchte. 

Bemerken wir an einer Cuchecke trotz allen Verſteckt⸗ 
werdens ein abgeriſſenes Spitzenzipfelchen ſich kecklich ſchau⸗ 
keln, nehmen wir vielleicht nicht mit Unrecht an, daß es 
einem Schubfach entriſſen wurde, in dem die verſchiedenſten 
Dinge im bunteſten Gedränge des Heraus» und Bineins 
ſchnellens harren. 

Auf Aehnliches deutet das zarte Tuch hin, das in dem 
feingeſtickten Blumenkranz noch ein rotes oder blaues Fäd⸗ 
chen, das Abzeichen der Wäſcherin, trägt. Haben wir es 
entdeckt, ſo nützt es der liebenswürdigen Sprecherin nicht 
viel, wenn fie uns verſichert, daß fie trotz ihrer drei Dienſt⸗ 
boten unendlich viel ſelbſt tut, „weil ſie nun einmal pedan⸗ 
tiſch ſauber iſt“. 

Ein zierliches Seidenviereck, das breit eingerahmt von 
echter Spitze, faſt vollſtändig von einer weit ſichtbaren Krone, 
die über den Initialen ſchwebt, eingenommen iſt und ſtatt 
für Momente aufzutauchen wie eine ausgebreitete Fahne vor 
unſern Blicken hin⸗ und hergeweht wird, verrät uns unbe⸗ 
dingt, daß der Vater feiner Herrin keine Krone, wahr⸗ 
ſcheinlich aber viele Doppelkronen in den Taſchen zu tragen 
pflegte. — b 

Die junge Frau Doktor erzählt ſchon beim Betreten des 
Salons, daß fie direkt aus einer Nunſtausſtellung kommt. Sie 
ſcheint noch ganz erhitzt davon zu ſein, denn ſie betupft ſich 
haſtig Stirn und Naſe mit dem Taſchentuch. Es iſt hellroſa 
und grün geſtreift und könnte ebenſogut eine Obſtſerviette 
oder ein Staubtuch ſein. Wir ſind nicht mehr neugierig, 
welche Bilder der lebhaft plaudernden Dame am beſten ge⸗ 
fallen haben. Eine Frau von Geſchmack wird niemals ein 
S Taſchentuch tragen. Außerdem entſtrömt dem 
n ein aufdringlicher Geruch von billigem Weih- 


atiſttuch mit der unechten Dalenciennefpige das Geſicht 
eite wenden ließ. Wir wiſſen, woher er ſtammt, wir 
ben auch bei unſern Einkäufen in dem großen Warenhaus 
ie weithin duftenden Parfümflaſchen bemerkt, die eine um 
das Swanzigfache billigere Nachahmung irgendeines koſtbaren 
Modeparfüms dieſer Saiſon enthalten. „Im, fein“, ſagt 
ſchnüffelnd der Schuſterjunge an der Straßenbahnhalteſtelle, 
wenn er neben der Dame mit dem roſafarbigen Tuch zu 
ſtehen kommt und — hat damit grauſam Kritik geübt! 

Ja, allein durch ihren Duft können dieſe böſen Taſchen⸗ 
läppchen kecke Kritik an ihren Beſitzern ausüben. 

Genau wie die Fran, von der man am wenigſten ſpricht, 
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‚gelöft, die er fid) ftellte, als er mit der kleinen 


hat ſi 
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meiſt die beſte iſt, ſo iſt auch das beſte Parfüm das, was im 


kürzeſten Umkreis duftet. Ein Hauch von Veilchen, friſch⸗ 


gemähtem Den oder Marechal⸗Niel⸗Roſen wird niemand ſtören, 
aufdringlicher wirken ſchon Heliotrop und Tuberoſe, und 


wenn ſie gar in betäubender Menge aus einem Tuch geweht 


kommen, ſagen wir uns im ſtillen: „Aufdringlich, laut, ge⸗ 


ſchmacklos.“ 


„„Ordnung ijt die Mutter des häuslichen Glücks“, hat 
mich meine Mama ſchon als Kind gelehrt“, ſagt die liebliche 
junge Frau, nachdem ſie harmlos, ahnungslos eine halbe 
Stunde von ihren eigenen Vorzügen geplaudert hat. Halt! 
Da ſpringt ſie auf, ſucht, bückt ſich, ſieht unter den Stuhl, 
knipſt das Handtäfchen und die Rodtafche auf, und zu, auf 
und zu, bis ſich endlich der Gegenſtand ihres ſuchenden Be⸗ 
mühens, das boshafte Taſchentuch, einfindet. „Baftig, kurz⸗ 
denkend, nicht umſichtig,“ flüſtert das zerknüllte Läppchen uns 
zu, „ſucht im Haus ſtets irgendeinen Schlüſſel, den ſie ſtets 
noch eben gehabt hat.“ u 

Aber, felbft wenn es gar nicht da ift, redet dieſes böſe 
Ding noch, und fein Fernbleiben ſchreit: „Vergeßlich, un- 
ordentlich, zum mindeſten ſehr zerſtreut.“ | 

Daß der Derluft eines Taſchentuchs ſehr bitter für eine 
Fran ſein kann, hat ſchon Desdemona erfahren müſſen, und 
es ift gewiß gut, daß nicht alle Ehemänner ſchwarze Othellos 
ſind, und daß heutzutage die Taſchentücher meiſt in Dutzenden 
auftreten. ö 


UH 


Bilder vom Taae. 


Der deutſche Kronprinz. (Abb. S. 409) befindet fidh 


feit einiger Seit mit feiner Gemahlin in St. Moritz im En⸗ | 


gadin, wo er die frenden des Winters genießt. Der Kron- 
prinz beteiligt ſich lebhaft an den ſportlichen Deranftaltungen, 
durch die der internationale Kurort berühmt iſt. 

l £e 


Der neuc Reichstag (Abb. S. 411) hat fih bisher als 


ſehr fleißig erwieſen. Nach der Präfidentenwahl machte er 
eine dreitägige pauſe, um den Mitgliedern Zeit zum Studium 
des Etats zu gewähren, dann aber hielt er täglich bei unge⸗ 
wöhnlich ſtarker Präſenz Sitzungen ab und 
erledigte die erſte Beratung des Etats. 
` AD : 

Beerdigungsfeierlichkeiten in Bock 
van. Holland (Abb. S. 412). Die bei dem 
Untergang des Dampfers „Berlin“ ertrunkenen 
Paſſagiere deckt nun die fühle Erde. Einige 
wenige wurden zur Beſtattung in ihre Heimat 
gebracht, die meiſten erhielten, wie ſie gemein⸗ 
fam den Tod gefunden, ihre Ruheftatt auch in 
einem gemeinſamen Maſſengrab. 

cc 


Roald Amundfen (Abb. S. 407), der 
Führer der Gjöaerpedition, bat in der Geſell— 
ſchaft für Erdkunde in Berlin einen Vortrag 
schalten, dem auch der Kaifer beiwohnte. 
Der norwegiſche Kapitän gehört zu den erfolg⸗ 
reichſten Polarforſchern, er hat die Aufgaben 


Gjda am 6. Juni 1903 Chriſtiania verließ. - 
er hat den magnetiſchen Nordpol feſtgeſtellt Hmmm 
und die nordweſtliche Durchfahrt ausgeführt. — 
/ ea 

Prins Waldemar von Preußen (Abb. 
S. 408), der ältefte Sohn des Prinzen Heinrich, 
, von feinem Vater begleitet, an Bord 
des „Prinz Eitel⸗Friedrich“ von Hamburg nach 
Gibrältat begeben. Der Prinz wird zur Kräf- 
tigung ſeiner Geſundheit längeren Aufenthalt 
in Algeciras nehmen. 


wurden lebende 


ßiſchen Hof 


Hofbãälle im 


reiche Gäſte von 
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Ein Wohltätigkeitsfeſt (Abb. S. 410) wurde am 
letzten Sonntag im Königlichen Schauſpielhaus in Berlin zum 
Beſten der vom preußiſchen Frauen⸗ und Jungfrauenverein 
unterſtützten Veteranen unter dem Protektorat der Prinzeſſin 
Eitel⸗ Friedrich | 
von Herren und 
Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft veran⸗ 
ſtaltet. Es kam 
zunächſt ein 
Luſtſpiel von 
Putlitz zur Auf⸗ 
führung, dann 


d 


Bilder aus der 
brandenbur⸗ 22229 llis 
giſch 2 preußi⸗ , A AAMWKWWMI — 
ſchen Geſchichte 
geſtellt. 
a 
Dom Reuz 


(Abb. S. 408). 
Auf einem der 
diesjährigen 

Schloß Oſter⸗ 
ſtein zu Gera, 
zu dem zahl⸗ 


' feodor Hex. Golowin, 


auswärts ge⸗ ber Drüfibent der neuen Reichsduma. 


laden waren, 


wurde eine Gavotte in Biedermeierkoſtümen getanzt. Zu den 
Tänzerinnen gehörte auch die Prinzeſſin Feodora von Reuß j. L. 
| ezg i 


Der Sächſiſche Automobilklub in Dresden (Abb. S. 


414), der im vorigen Jahr begründet wurde, hat ſich ein 


eigenes Heim eingerichtet, das kürzlich feierlich eingeweiht 

wurde. Unſere Aufnahme zeigt die Teilnehmer am Feſtmahl, 

unter denen fich Vertreter der höchften ſächſiſchen Behörden befinden. 
za : 


Aus der Bühnenwelt (Abb. S. 408, 412 bis 414). 
In Berlin feiert gegenwärtig Joſef Kainz Triumphe. Der 
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Das Sulkowskytheater in Wien, in dem Josef Kainz im Alter von 18 Jahren auftrat, wird jetzt abgerissen. 
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Künftler, der jetzt im fünfzigſten Lebensjahr ſteht, übt aaf 
das Berliner Publikum die größte Anziehungskraft aus. 
Seine zahlreichen Freunde wird unſere Aufnahme intereſſieren, 
die ihn als Achtzehnjährigen zeigt, als er zum erſtenmal im Wiener 
Sulkowskytheater (Abb. S. 405) auftrat, das jetzt dem Abbruch 
geweiht iſt. Neben ihm errang diesmal Fräulein Helene Fehdmer 
einen großen Erfolg, die ihm in „Taſſo“ als Prinzeſſin 
gegenüberſtand. — Jofeph Lewinsky, der berühmte Schau: 
ſpieler, ift am 27. Februar in feiner Daterftadt Wien im 
Alter von 71 Jahren geſtorben. Er begann feine Bühnen- 
laufbahn 1852 und wurde 1858 an das Burgtheater en- 
gagiert, zu deſſen Hauptſtützen er dann faſt ein halbes 
Jahrhundert zählte. Im Wiener Bürgertheater gaſtierte 
die ruſſiſche Schauſpielerin Lydia Jaworskaja (Fürſtin Baria- 
tinsey) min einer eigenen Truppe. — Im Berliner Metropol- 
theater nähm der Komiker Robert Guthery (Porträt S. 412), 
der ſich ins Privatleben zurückzieht, vom Publikum Abſchied. 
— Die Hundertjahrfeier der Frankfurter Theater-Penſions⸗ 
»kaſſe wurde durch eine Feſtvorſtellung eigener Art im Opern- 
haus begangen. Nicht Berufskünſtler ſtanden auf der Bühne, 
ſondern Herren und Damen aus der Geſellſchaft von Franf- 
furt a. M. brachten ein Singſpiel und ein Ballett zur Auf- 
führung. N zo E 
Perſonalien (Porträte S. 405, 410 und 4129. General 


Louis Botha, der Präſident des erften in der Transvaal- 
lolonie gebildeten Miniſteriums, ſteht im Alter von etwa 


42 Jahren; er war einer der jüngſten Führer der Buren im 


Krieg gegen England. — Der berühmte Naturforſcher und 
Philoſoph Ernſt Haeckel in Jena feierte fein fünfzig- 
jähriges Doktorjubiläum. Der Gelehrte wurde am 
16. Februar 1854 in Potsdam geboren. — Der in München 
verſtorbene Maler Profeſſor Wilhelm von Diez wurde am 
17. Januar 1859 in Baireuth geboren. — Seinen 50. Ge- 
burtstag feierte der Dichter Dr. Friedrich Adler in Prag, der 
fi um das deutſche Schrifttum in der Hauptſtadt Böhmens 
große Derdienfte erworben hat. — Sein 75. Lebensjahr voll⸗ 
endete am 27. Februar der Maler Graf Ferdinand von Harrach 
in Berlin. Der Künftler iſt ſeit 55 Jahren Mitglied der 
Akademie. — Sum Präſidenten der neuen ruſſiſchen Duma 
wurde Feodor Alex. Golowin, der Führer der Kadetten und 
der frühere Präſident des Moskauer Gouvernements, gewählt. 


Profeſſor Dr. Marcel Bertrand, bedeutender Geologe, 
T in Paris im 60. Lebens jahr. 

Antonio Ceriani, bekannter Orientalift, T in Mailand 
am 5. März im Alter von 79 Jahren. 

Geh. Kegierungsrat Dr. Karl Dilthey, bedeutender Archäo⸗ 
loge, 7 in Göttingen am 3. März im Alter von 68 Jahren. 

Inſtizrat Dr. Max Gelpcke, bekannter Rechtsanwalt, T in 
Berlin am 28. Februar im Alter von 46 Jahren. 

Otto Goldſchmidt, bedeutender Komponift, Gatte der 
Sängerin Jenny Lind, F in London im 78. Lebensjahr. 

Joſef Lewinsky, berühmter Darſteller des Wiener Dor 
burgtheaters, 7 in Wien am 27. Februar im Alter von 
71 Jahren (Portr. S. 408). 

Geh. Oberregierungsrat Meſſerſchmidt, Vortragender 
Rat im RKeichseiſenbahnamt, + in Berlin am 5. März im 
51. Lebensjahr. | 

Adolf Sabor, chem. Keichstagsabgeordneter, y in frant- 
furt a. M. am 28. Februar im Alter von 65 Jahren. 

Wirkl. Geh. Rat Dr. Wilhelm v. Stieglitz, ehem. württem⸗ 
bergiſcher Bundesbevollmächtigter in Berlin, * in Stuttgart 
am 5. März im Alter von "e Jahren. 
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Die Sweifel an der Fortdauer der wirtſchaftlichen Hod- 
konjunktur, die ſeit Monaten, anfangs ganz verzagt und leiſe, 
dann aber nach und nach deutlicher und beſtimmter, an die 


Bildfläche traten, werden gegenwärtig in immer weitern 
Kreijen erörtert. Gewiſſe Symptome, namentlich in Amerika 
und England, beſtärken manche ängſtlichen Gemüter in der 
Auffaſſung, daß der Höhepunkt der internationalen Konjunktur 
überſchritten und der Rückweg bereits angetreten fei. Es ift- 
ſchwer, die innere Berechtigung dieſer Auffaſſung zu erkennen 
und ſich ein Urteil über die wirkliche Lage dieſer Dinge zu 
bilden; dies um ſo mehr, als aus frühern Erfahrungen 
hervorgeht, daß große Strömungen im Wirtſchaftsleben der 
Völker, nachdem fic längere Seit angedauert haben, häufig 
genug Schwankungen und Stockungen unterliegen, die ſich 
dann bald genug wieder lediglich als Etappen der weitern 
Aufwärtsbewegung kennzeichneten. Es iſt ſicherlich nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die vereinzelten Symptome, die gegenwärtig, 
namentlich an den Eiſenmärkten, in der angedeuteten Richtung 
hervortreten, auch diesmal in die Kategorie ſolcher vorüber- 
gehender Erſcheinungen einzureihen ſind. Man hätte es als⸗ 
dann gewiſſermaßen mit Ruhepauſen zu tun, nach deren Auf⸗ 
hören die wirtſchaftliche Bewegung mit erneuter Kraft vor⸗ 


angehen könnte. i 
o 


Es ijt ja erklärlich genug, daß die Hemmungen, die fid 


dem gewerblichen Leben nicht nur. in Deutſchland gegenwärtig 


in den Weg ſtellen, ſolche Unterbrechungen im Gefolge haben. 
Iſt doch das ſtärkſte dieſer Hemmniſſe, die feit vielen Monaten 
andauernde Geldknappheit, in ihrer Wirkung auf die wirt- 
ſchaftliche Betätigung im weiteſten Sinn des Wortes nicht zu 
unterſchätzen. Die deutſchen Gewerbe ſind in noch ſtärkerm 
Maß als der engliſche Wettbewerb auf den Kredit angewieſen, 
denn Deutſchlands Induſtrie und Auslandshandel haben ſich 
in überraſchend kurzer Zeit derart rapid entwickelt, daß das 
Nationalvermögen trotz ſeines ſtetigen bedeutenden Anwachſens 
mit dieſer ſprunghaften gewerblichen Bewegung nicht entfernt 
gleichen Schritt zu halten vermochte. Die Folge iſt eine noch 
immer wachſende Inanſpruchnahme von Krediten, die in aus⸗ 
reichendem Maß im Inland nicht befriedigt werden können. 
Hierdurch wurde eine zuzeiten recht bedeutend zunehmende 


»Verſchuldung Deutſchlands an das Ausland hervorgerufen, 


das — und zwar kommt beſonders Frankreich hierbei in Be⸗ 

tracht — einen Teil ſeiner großen brachliegenden Kapitalien 

infolge der hohen »diesſeitigen Derzinfung hierher dirigiert. 
o 


Daß diefe Derhältniffe den hohen Reichsbanfdisfont her- 
beiführen müſſen, ift klar genug, denn die Auslandsgelder 
reichen bei weitem nicht hin, um den übrigens nicht allein 
aus den Anforderungen der Indnuſtrie herrührenden Geldbe⸗ 
darf zu befriedigen. Die Angriffe, denen die Reichsbank 
gerade in den letzten Tagen von gewiſſen Seiten auch im 
Parlament ausgeſetzt war, wurden ſehr verſtändig und zu⸗ 
treffend vom Regierungstiſch aus widerlegt. Die Geldknapp⸗ 
heit it übrigens auch durch eine für die gegenwärtigen Per- 
hältniſſe unangemeſſen ftarfe Beteiligung der deutſchen Bank- 
welt an ausländifchen Unternehmungen verſchärft, ein Moment, 
das in jenen Debatten nicht berührt worden ift. Der Reihs- 
bankzinsfuß von 6 v. B. im Frühjahr iſt eine unſeres Wiſſens 
bisher nur ein einziges Mal dageweſene Erſcheinnng. Für 
den Monat April darf man allerdings auf eine kleine Er⸗ 
mäßigung des Reichsbankdiskonts rechnen, aber billiges Geld 
wird wohl auch im Jahr 1907 kaum zu erwarten fein, es 
müßte denn der ja ſicherlich nicht erfreuliche Fall eintreten, 
daß tatſächlich ein Umſchwung in der wirtſchaftlichen Voch⸗ 
ſtrömung ſich vollzöge. Um dieſen Preis wird wohl gewiß D 
die unter den hohen Geldleihſätzen leidende Induſtrie billi- 
geres Geld nicht herbeiwünſchen. 


D 
Veruß. 
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Wilhelm von Diez + Dr. friedrich Adler, Robert Guthery, Berlin, ferdinand Graf Darrach, 


bedeutender Maler, Dichter in Prag, Darjteller komiſcher Chargen, bekannter Berliner Maler, 2 
Profeſſor der Akademie in München. feierte ſeinen 50. Geburtstag. trat in den Ruheſtand. , feierte feinen 75. Geburtstag. 


a e 
Der vom Militär esfortierte Leichenzug. 


Der engliſche Pfarrer hält die Trauerrede am Maſſengrab. 


| Die Beerdigung der unglücklichen Opfer vom Schiffbruch des Dampfers „Berlin“ in Doeh van Dolland. 
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Phot. A. Hertwig. 
Helene Fehdmer als Prinzeffin in ,,Caffo'' Lydia Jaworskaja (fürftin Barſatinsky), die ruffifche Sarah Bernhardt, 
hatte als Partnerin von Mainz großen Erfolg. gaſtierte mit ihrer Petersburger Truppe im Wiener Bürgertheater. 


Phot. Ad. Bernhard. 
Joſef Kainz als Mephifto. Joſef Kainz im Alter von 18 Jahren, 
Fu feinem Gaſtſpiel in Berlin. zur Zeit ſeines erten Auftretens im Wiener Sulkowskpytheater. 
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Beleidigung und Dergebung. 


Don Maurice Maeterlinck. 


Ans dem Manuffkript überſetzt von Friedrich von Gppeln⸗Brouikowsti. ` 


gewiſſer Worte zu befragen, die Empfindun⸗ 
gen, die eine Wandlung durchgemacht haben, 
mit einem unveränderlichen Gewand bedecken. 
Beſitzt 5. B. das Wort Vergeben, auf den erſten 
Blick eines der ſchönſten Juwelen des Sprachjaßes, 
noch den Sinn des faft göttlichen Derzeihens, den wir 
ihm beilegen, ja befag es ihn überhaupt je? Iſt es 
nicht einer jener Ausdrüde, die den guten Willen des 
Menſchen am beften. zeigen, da es ein Ideal ausdrückt, 
das niemals verwirklicht wurde d Wenn wir zu unſerm 
Beleidiger ſagen: „Ich verzeihe dir, und alles iſt ver⸗ 
geſſen“ — was ift an jenem Wort im Grunde wahr? 
Höchſtens jene Verpflichtung, die einzige, die wir auf 
uns nehmen können: „Ich will dir nicht zu ſchaden 
ſuchen.“ Alles weitere, was wir zu verſprechen wähnen, 
hängt nicht von unſerm Willen ab. Es iſt uns un⸗ 
möglich, das Böſe zu vergeben, das man uns zufügt, 
denn der tiefſte unter unſern Trieben, der Selbſterhal⸗ 
tungstrieb, hat ein unmittelbares Intereſſe daran, nicht 
zu vergeſſen. 
Der Menſch, der zu einem beſtimmten Augenblick 
in unſer in tritt, iff uns als folcher ſtets un- 


E. empfiehlt ſich von Seit zu Seit, den Sinn 


bekannt. Er ij für uns nur ein Bild, das er felbjt 


in unſer Gedächtnis zeichnet. Es iſt wohl wahr, daß 


das ihn beſeelende Leben ein offenbarendes, unbeſtimm⸗ 


bares, aber mächtiges Antlitz hat. Es gibt eine Fülle 
von Verſprechungen ab, die wahrſcheinlich tiefer und 
ehrlicher ſind als die Worte und Taten, die ſie alsbald 
fügen ſtrafen werden. Aber dieſes große Zeichen be: 
ſitzt nur idealen Wert! Wir leben in einer Welt, in 
der ſehr wenige Weſen, ſei es durch die Macht der 
Umſtände, ſei es infolge eines urſprünglichen Irrtums, 
der Wahrheit gemäß leben, die ihre Gegenwart uns 


‚ahnen läßt. Auf die Dauer lehrt uns die traurige 


Erfahrung, auf dieſes allzu geheimnisvolle Antlitz nicht 
mehr zu achten. Eine deutliche, harte Maske bedeckt 
es; fie trägt die Züge aller Taten und Gebärden, die 


uns berührt haben. Die Wohltaten ſchmücken ſie mit 


anziehenden, aber flüchtigen Farben, während die Be⸗ 
leidigungen tiefe Furchen hineingraben. In Wahrheit 
erſcheint uns der Menſch, der uns entgegentritt, ledig⸗ 
lich unter dieſer Maske, die durch die Erinnerungen an 
Freuden und Derdruß gebildet ift; und wenn wir ihm 
ſagen, daß wir ihm ſeine Beleidigungen verzeihen, ſo 
verſichern wir ihm damit, daß wir ihn nicht erkennen. 

Es kommt darauf an zu wijfen, welchen Einfluß 
dies unvermeidliche Erkennen auf unſere Beziehungen 
zu dem hat, der uns beleidigte. Es iſt hier wie in ſo 
vielen andern Dingen. Sobald unſer guter Wille er⸗ 
wacht, führen ſeine erſten noch unbewußten Schritte uns 
auf den Weg des alten Glaubensideals zurück. Auf 
dem Gipfel dieſes Ideals könnte man als Symbol die 
fagenhafte Gruppe der Chriſtin aufſtellen, die den ver⸗ 
abſcheuten Ceichnam Neros auf eigene Lebensgefahr hin 
beerdigt. Unbeſtreitbar ift die Handlung dieſer Chriſtin 
größer und geht weiter über die menſchliche Vernunft 
hinaus als die Tat der Antigone, die die heidniſche 
Antike überragt. Trotzdem erſchöpft auch ſie die ganze 


chriſtliche Vergebung nicht. Geſetzt, Nero wäre nicht 
tot, ſondern nur dem Tod nahe, könnte ihm aber 
durch heroiſchen Beiſtand entriſſen werden. Die Chriſtin 
iſt ihm dieſen Beiſtand ſchuldig, wie wohl ſie beſtimmt 
weiß, daß mit der Rettung dieſes Lebens auch die Der- 
folgungen wiederkehren. Ja, ſie kann noch weitergehen; 
man denke ſich, ſie hätte in der gleichen Angſt zwiſchen 
ihrem Bruder und dem Feind zu wählen, der ſie töten 
wird: den höchſten Gipfel erklimmt fie erft, wenn fie 
den Feind rettet. 

Dieſes . Ideal ift erhaben, trotz des ewigen Eohnes, 
auf den es rechnet. Aber was foll man von ihm in 


einer Welt halten, die nichts vom Jenſeits erhofft ? In 


welchem der drei übermenſchlichen Augenblicke nennen 
wir den toll, der ſich in einen jener drei Abgründe der 
Verzeihung ftürzt? Um den erſten herum finden wir 
noch heute Spuren von Schritten. Unleugbar findet 
hier ein. heroiſches Markten um einen nicht mehr mög: 
lichen Glauben ſtatt. Aber trotz des Schwindens des 
Glaubens bleibt bis in den Unverſtand dieſe⸗ Ideals 
hinein etwas Menſchliches, gleichſam eine Ahnung deſſen, 
was der Menſch täte, wenn das Leben nicht fo grati 
fan wäre. 

Glauben wir ja nicht, daß Dëse von den Grenzen 
der Einbildungskraft geholte Beiſpiele müßig oder ab⸗ 
ſurd wären. Das Daſein führt uns fortdauernd weniger 
tragiſche, aber ebenſo ſchwierige Aequivalente zu, und von 
dem Geiſt, der die Löſung der höchſten Gewiſſensfragen 
beherrſcht, hängt auch die der ſchlichteſten ab. Alles, 
was wir uns im großen ausdenken, geht ſchließlich im 
kleinen in Erfüllung, und von der Art, wie wir auf 
dem Berg gewählt haben, hängt genan die ab, die 
wir im Tal wählen werden. | 

Im übrigen können wir ein ebenſo völliges Der: 
geben lernen wie der Chrift. Wir ſind ebenſowenig 
wie er Gefangene dieſer Welt, die wir mit den Augen 
unſeres Kopfes ſehen. Eine Kraftanſtrengung, wie auch 
er ſie macht, nur nach andern Pforten, genügt, um ihr 
zu entkommen. Sunächſt vergißt der Chriſt die Belei⸗ 
digung nicht, er verſucht nicht das Unmögliche, ſondern 
er ertränkt alle Rachbegierde in der Unendlichkeit Gottes. 
Dieſe Unendlichkeit Gottes iſt, näher beſehen, nicht viel 
anders als die unſere. Sie ſind im Grunde beide nur 
ein Gefühl für die namenloſe Unendlichkeit, die uns um⸗ 
gibt. Die Religion erhob alle Seelen ſozuſagen 
mechaniſch auf die Höhen, die wir durch unſere eigene 
Kraft erreichen ſollen. Doch da die Mehrzahl der 
Seelen, die ſie emporzog, noch blind war, ſo machte ſie 
nicht den vergeblichen Derfuch, ihnen einen Begriff von 
den Wahrheiten zu geben, die man von dieſen Höhen 
aus ſieht: ſie hätten ſie nicht verſtanden. Sie begnügte 
ſich damit, ihnen Bilder davon zu geben, wie fie ihrer 
Blindheit angepaßt und vertraut waren. Und dieſe 
Bilder riefen ans ſehr verſchiedenen Gründen ungefähr 
die gleichen Wirkungen hervor wie die wirkliche Viſion, 
die uns heute blendet. „Vergebt denen, die euch be⸗ 
leidigen, weil Gott es will, und weil er ſelbſt das voll⸗ 
kommenſte Beiſpiel von Vergebung gab, das ſich denken 
läßt.“ Dieſes Gebot, das man mit geſchloſſenen Augen 
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befolgen fann, iff genau das gleiche, dgs uns die Note 
wendigkeiten und die tiefe Unſchuld alles Lebens geben, 
ſobald wir ſie aus genügender Höhe betrachten. Und 
wenn dieſes letzte Gebot uns nicht ſo weit gehen heißt, 
unſern Feind vorzuziehen, eben weil er unſer Feind iſt, 
fo iſt es darum doch nicht minder erhaben, ſondern es 
wendet ſich nur an ſelbſtloſere Herzen und an Geiſter, 
die gelernt haben, ein Ideal nicht lediglich mehr nach ſeiner 
leichteren oder ſchweren Ausführbarkeit abzuſchätzen. In 
der Selbſtaufopferung, z. B. in der Buße, in den Kaſtei⸗ 
ungen, hat man eine ganze Reihe geiſtiger Siege, die 
eine ſchwerer als die andere, die aber nicht wirklich groß 
ſind, weil ſie ſich nicht im menſchlichen Dunſtkreis, ſondern 
im Leeren erheben, und dort glänzen ſie nicht allein 
ohne notwendige Deranlaffung, ſondern oft auf eine febr 
ſchädliche Weiſe. Der Menſch, der auf einer Kirchturm⸗ 
ſpitze mit feurigen Kugeln jongliert, tut auch etwas ſehr 
Schwieriges; trotzdem wird es keinem einfallen, ſeinen 
unnützen Mut mit der faſt immer geringeren Opfer⸗ 
willigkeit Eines zu vergleichen, der ſich ins Waſſer oder 
ins Feuer ſtürzt, um ein Kind zu retten. Auf alle Fälle 
verſcheucht das Gebot, von dem wir ſprachen, jedweden Haß 
wahrſcheinlich wirkſamer als das andere, denn es 
geht von keinem fremden Willen aus, es entſteht in 
uns beim Anblick des ungeheuren Schauſpiels, worin 
die menſchlichen Handlungen ihren wirklichen Platz und 
ihre wahre Bedeutung bekommen. Es gibt keine Bös⸗ 
willigkeit, Undankbarkeit, Ungerechtigkeit noch Perverſität, 
ja nicht einmal Egoismus mehr in der prächtigen, 
grenzenloſen Nacht, in der ſich lauter arme Weſen 
tummeln, von Finſterniſſen geführt, denen ein jeder mit 
befter Abſicht folgt, in dem Glauben, eine Pflicht zu er- 
füllen oder ein Recht auszuüben. 

Fürchten wir nicht, daß diefe Dijon und fo viele 
andere, noch großartigere und ebenſo deutliche, die unſern 
Blicken ſtets gegenwärtig ſein ſollten, uns entwaffnen 
und uns zu Opfern oder Betrogenen machen in einem 
Leben voller Wirklichkeiten, die minder rieſig und härter 
find. Es gibt nur febr wenige unter uns, die ihre Der: 
teidigungsmittel zu verſtärken, ihren Scharfſinn zu ſchärfen, 
ihr Mißtrauen oder ihren Egoismus zu mehren hätten. 
Der Inſtinkt und die Lebenserfahrung ſorgen dafür ſchon 
äberreichlich. Nicht nach der Gegenſeite unſerer kleinen 
Alltagsintereſſen droht uns die Gefahr einer Gleich— 
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gewichtſtörung. Alle Anſtrengungen eines wachſamen 


Denkens reichen kaum hin, uns im Gleichgewicht zu er⸗ 
halten. Aber es iſt nicht belanglos für die andern, noch 
gar für uns ſelbſt, ob unſere Gebärden des Angriffs 
und der Verteidigung fid) von dem trüben Hintergrund 
des Haſſes, der Verachtung, der Enttäuſchung abheben 
oder von dem durchſichtigen Horizont der Nachficht und 
des ſchweigenden Verzeihens, das erklärt und verfteht. 
Dor allem hüten wir uns im Lauf der Jahre, die niedern 
Lehren der Erfahrung zu beherzigen. Ein Teil dieſer 
Lehren iſt ſchwer und dunkel, er gehört von Rechts 
wegen dem Inſtinkt an und ſteigt bis zu dem notwen⸗ 


digen Schlamm des Lebens herab. Wir brauchen uns 


nicht um ihn zu ſorgen; er keimt und vermehrt ſich 
wunderbar im Unbewußten. Aber einen andern reinern 
und zartern Teil müſſen wir zu erfaſſen und feſtzubannen 
lernen, ehe er ſich in den Raum verflüchtigt. Jede 
Handlung bringt ebenſo viel verſchiedene Deutungs arten 
mit ſich, wie es Kräfte in unſerm Hirn gibt. Die nie⸗ 
drigſten ſcheinen zuerſt die einfachſten, richtigſten und 
natürlichſten, weil ſie die erſten beſten ſind und die 
trägſten, die am wenigſten ſich anſtrengen. Wenn wir 
nicht unabläſſig gegen ihr tückiſches und vertrauliches 
Ueberhandnehmen ankämpfen, fo zernagen und vergiften 


fie allmählich alles Hoffen und Glauben, das in unferer 


Jugend die edelſten und fruchtbarſten Teile unſeres 
Geiſtes gebildet hatte. Dann bleibt uns am Ende unſerer 
Tage nichts mehr als die traurigen Ueberreſte der Weis⸗ 
heit. Es kommt alſo darauf an, daß die höchſte Deu⸗ 
tung, die wir den uns fortwährend begegnenden Tat⸗ 
ſachen geben können, ſich in gleichem Maß anhäuft wie 
der plumpe Schatz des praktiſchen Sinnes. Je tiefer 
unſer Lebensſinn ſeine Wurzeln in den Erdboden ſenkt, 
um fo höher muß er feme Blumen und Früchte ins 


Licht hinaufſenden. Ein allzeit wacher Gedanke muß 


die tote Laſt der vergangenen Jahre immerfort auf— 
richten, lüften und beleben. Uebrigens weiß diefe Lebens: 
erfahrung, fo pofitiv, fo praktiſch, fo gutmütig, fo ruhig, 
naiv und aufrichtig fie fcheint, im Grunde doch fehr 
wohl, daß ſie uns etwas Weſentliches verbirgt, und 
wenn wir die Kraft hätten, ſie bis zu ihren geheimſten 
Verſchanzungen zu treiben, fo würden wir ihr ſchließlich 
ganz gewiß das Geſtändnis entreißen, daß die höchſte 
Auslegung im letzten Grund doch allemal die wahrſte iſt. 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


15. Fortſetzung. 


arum war die Krankheit des kleinen Thorſten 
OU) zum Ausbruch gefonmen? Warum war fie fo 
heftig, jo unüberwindlich geworden? Hätte es 
nicht Mittel gegeben, um fie im Keim zu erſtickend 
Hätte man nicht vorher Sorge treffen follen, daß fie 
überhaupt nicht an den kleinen Körper herankam ? 
Alſo begann Friemann alles zu überlegen, was 
rechtzeitig hätte geſchehen müſſen. Er prüfte ſich, ob er 
alles getan hatte, was das Wohl feines Kindes forderte, 
und er durfte ſich ein ehrliches „Ja“ antworten. Wo 
blieb da die Schuld Kroch fie nicht die Treppe hinauf 


ö 
| 


Ottomar Enking. 


zu der Stube, wo ſeine Frau weilte d Machte nicht die 
Schuld die Tür auf und wies auf Flora, die freilich 
mit abwehrenden Händen entſetzt daftand? Ja, Flora 
war die Mutter. Warum hatte die Mutter das Wägelchen 
nicht ſo beſchirmt, daß kein Geſpenſt herankonnte d Flora 
batte die Verantwortung. Flora war — und Friemann 
rang freilich nach Atem, als er das dachte — vielleicht 
ſchuld an dem Tod. 

Und um Flora gleich wenigſtens etwas von der 


Schuld zu befreien, richtete er die Gedanken zu Nelde. 


Auch ſie hatte Pflichten gegen das Kind gehabt, auch 
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ſie war ihm verantwortlich dafür, auch ſie hatte nicht 
mit aller Sorgfalt gehandelt. Und feſter und feſter 
wurde es in ihm, während er mit großen, ſtarken 
Schritten hin und her ging, daß beide Frauen, wenn 
fie nur unermüdlich an nichts als das Kind gedacht 
hätten, unftande geweſen wären, den Tod zurückzudrängen. 

Und der gefährlichen Stunde, wo Friemann erft 
unabſichtlich und dann immer mehr aus eigenem Willen 
Flora und Nelde eine böfe Verſäumnis aufbürdete, folgte 
eine noch gefährlichere Minute: das war, als ſie an 
dieſem Abend beim Eſſen ſaßen. Da nahm Friemann, 
der auf ſeinen Teller geſtarrt hatte, das Wort, indem 
er Flord anſchaute: „Iſt eigentlich damals, als die 
erſten Anzeichen kamen, gleich alles getan worden d“ 

Flora wußte, um was es ſich handelte. Es war in 
dieſer Zeit fo viel von den erſten Anzeichen gefprochen 
worden, denn das Wort Krämpfe nahmen ſie alle drei 
nicht in den Mund. Es tat ihnen weh, es zeigte ihnen 
den Körper des Kindes in ſeiner Verzerrung. Die Art, 
wie Friemann ſie fragte, machte Flora erſtaunen. Auch 
Nelde ließ die Taſſe ſinken, die fie zum Mund führte. 

„Getan d“ entgegnete Flora. „Gewiß.“ Sie war be: 
fremdet. „Ich war den Abend bei Mama und Papa.“ 

„Ja,“ verſetzte er, und die Schärfe ſeiner Stimme 
nahm zu, „du warft aus, und du, Nelde ...“ 

Jetzt klagten ſeine Augen die Schweſter an. Die 
beugte ſich unter der Anklage, ſie war nicht ſo befremdet 
wie Flora, ſondern ſie fühlte gleich etwas wie Schuld 
auf ſich herabſtürzen. ! 

„Ja, ich wußte nicht“, fagte fie leiſe. „Wir haben 
doch noch in der Nacht zum Arzt geſchickt.“ Das 
ſtammelte ſie. 

„In der Nacht,“ fuhr er fort, „als ich aus der 
Sitzung kam. Aber warum nicht gleichd Und warum 
biſt du zu deinen Eltern gegangen, wo Markus ſchon 
nachmittags unruhig war?” 

Nun war es vorbei mit der Befremdung bei Flora. 
Die Wucht der Anklage benahm ſie, aber dann bäumte 
ſie ſich dagegen auf und ſagte nur: „Markus war 


längſt wieder ruhig, als ich ging, oder glaubſt du, ich 


wäre von meinem Kind gegangen, wenn es mir krank 
erſchienen wäre ?" 

Davor mußte Friemanns Gerechtigkeit ausweichen, 
aber doch nur für eine Weile. 
vielmehr der Wunſch, die Trauer abzulenken dadurch, 
daß er einen Grund für den Tod ſeines Sohnes fand, 
waren zu ſtark in ihm, und er konnte Flora nichts Schlim: 
meres antun, als was er nun tat: er ſchwieg auf ihre 
Frage. Er ſagte nicht das Nein, das ſie gerechtfertigt hätte. 

Nelde fag bedrückt dabei, man aß kaum. Als aber 
Friemann ſich ſpäter in ſein Bureau begeben hatte, um 
noch zu arbeiten, ſtand auf einmal Flora in der Tür. 

„Nur einen Augenblick, Friemann“, bat ſie. 

„Bitte“, erwiderte er höflich. „Nimm Platz.“ 

Seine Höflichkeit war ſchlimm, aber es kam noch 
ſchlimmer, denn Flora verſchmähte den angebotenen 
Platz und blieb ſtehen. Sie bewegte die rechte Hand 
flach zur Seite, das hieß: laß nur. 

„Friemann“, begann ſie, trat näher und ſtützte die 
Knöchel der linken Band auf den Tiſch. „Du Datt ein 


Sein Mißtrauen oder 
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Wort fallen laſſen heute abend gegen mich und gegen 
Nelde. Nelde mag fehen, wie fie ſich verteidigt, ich 
komme nur für mich. Du haſt mich merken laſſen, 
ganz unerwartet, daß ich dem Kind nicht die Mutter 
geweſen bin, die ich hätte ſein müſſen.“ 

Sie wartete auf Antwort. Sütemann aber tat ihr 
wiederum das Böfefte an in feinem Trotz, er ſchwieg, 
und Flora ſprach weiter: „Da ich keine Antwort darauf 
bekomme, ſo muß ich wohl denken, daß du es mich 
nochmals, und zwar in noch viel‘ deutlicherer Weiſe 


merken laſſen willſt. Aber ich bitte dich doch, Friemann, 


was haben deine Worte zu ſagen d“ 

Friemann nahm einen Bleiſtift und machte Kreuz 
und Querſtriche auf dem Löfchblatt vor ihm, das tat 
er in ſeiner Ordnungsliebe ſonſt nie. Flora wartete. 
Friemann aber war doch etwas befangen vor dieſer 
Frau, die ſo offen Rede von ihm forderte und kein 
böſes Gewiſſen hatte. f 

„Allerdings,“ begann er zuletzt zögernd, 
ausgegangen bift...” 

„Nun?“ 

Er machte es kurz: „Ich in deiner Stelle wäre zu 
Baus geblieben. Markus war nachmittags... nun, 
das haben wir ja alles ſchon beſprochen.“ | 

Sie fagte raſch: „Alfo der Vorwurf bleibt auf mir 
haften, ich habe das Kind vernachläſſigt d“ 

„Nun,“ meinte er, „fo frag und beſtimmt ...“ 

„O Friemann, wir ſind beide zu klare Charaktere, 
als daß wir mit weichen und unbeſtimmten Worten 
arbeiteten. Wir verheimlichen uns nichts und ſind wohl 
feſt genug, um die ſchwerſte Offenheit zu tragen. Alſo 
du machſt mir den Vorwurf, nicht wahr? Sag es 
ehrlich.“ | | 

„Du wirft ihn dir wohl fchon ſelbſt machen, wenn 
du fo genau fühlſt, was ich denke.“ Mit dieſer Ant 
wort wand ſich Friemann noch, er war doch ſeiner 
Sache nicht ganz gewiß und hatte die Scheu, die ſelbſt 
der kühngeſinnte Mann vor dem Weib hat, das ihm 
mit der ganzen Macht der Perſon gegenübertritt. 

„Warum du ausweichſt, das iſt mir unerklärlich, 
Friemann, oder tut es dir leid, das Wort geſprochen 
zu haben ?“ | 

Da klappte Friemann mit dem Bleiſtift auf den 
Tiſch: „Nein!“ i 

Flora zuckte zuſammen, aber fie faßte ſich. 

„Babe ich ſonſt“, fragte fie, „deiner Anſicht nach 
vorher oder nach dem Beginn der Krankheit meine 
Pflicht für unſern Markus vernachläfſigt ?“ 

Darauf konnte Friemann nicht ja ſagen, das hätte 
einen Bruch gegeben für das ganze Daſein, und darum 
entgegnete er: „Gewiß nicht, Flora, das nicht“ 

„Das klingt ſehr zaghaft, und es ſcheint mir nicht, 
als ob du es aus innerſter Ueberzeugung ſagteſt.“ 

Nun fah er fie an: „Haft du das Kind wirklich jo 
recht, recht lieb gehabt?” 

Flora ſank in den Stuhl und weinte. Das rührte 
ihn, er ſtand auf und kam zu ihr: „Ja, ich zweifle 
nicht daran, Flora, es iſt nur mein furchtbarer Schmerz. 
Ich hing eben ſehr an dem Kind, das lag in meiner 
Art. Du biſt anders, ich will dir nichts vorwerfen.“ 


„daß du 
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Sie erhob den Kopf: „Es ift möglich,“ ſagte fie, 
„daß ich dem Kind in einer Art nicht fo nahegeftanden 
habe wie du. Ich wäre unſerm Markus vielleicht erſt 
dann recht nahegekommen, wenn er meiner nicht mehr 
ſo ſehr bedurfte. Und ich ſah auch, wie du ſo ganz 
in dem Kind aufgingſt, das machte mich vielleicht ein 
wenig eiferſüchtig. Aber ich kann dir doch unmöglich 
die Derficherung geben, daß ich mein Kind liebgehabt 
habe. Nicht wahr, ſo elend trivial wollen wir doch 
nicht zuſammen reden? Ich bin auch nur gekommen, 
um dich zu fragen, ob du den Vorwurf von vorhin 
aufrechterhältſt, und es nützt nichts, Friemann, daß du 
jetzt erklärſt, du wolleſt mir nichts vorwerfen. Das 


Wort iſt gefallen, und du kannſt es nur ungeſprochen 


machen, wenn du mir ſagſt, daß du nur in Unbeſonnen⸗ 
heit und Laune fo gejagt haſt. Du weißt, ich bin 
keine empfindſame Frau. Habe ich etwas verſäumt bei 
Markus“ 

Dieſe Frage forderte die Entſcheidung heraus, darum 
ſprach ſie ſie mit erhobener Stimme und ſah geradeaus 
auf ihren Mann. Friemann aber ſetzte ſich wieder in 
ſeinen Stuhl, nahm von neuem den Bleiſtift und wollte 
wieder ſchweigen, aber da rief Flora: „Haft du keine 
Aufrichtigkeit gegen mich?” 

Das erregte ihn, er wandte fidi zu Flora und ant: 
wortete: „Ich kann mir nicht helfen, Flora, etwas leicht 
habt ihr es zuerſt genommen.“ 

„Und du meinſt,“ ſagte ſie weiter, „wenn ich es 
weniger leicht genommen hätte, ſo wäre Markus am 
Ende zu retten geweſen d“ 

„Das liegt aufer unſerm Mijjen." 

„Vom Wiſſen will ich nichts hören, fondern vom 
Glauben.“ 

„Du fragſt mich, und ich ſag dir: vielleicht.“ 

Das war alſo die verlangte Antwort, und ſie war 
genau ſo ausgefallen, wie Flora ſie ſich gedacht hatte, 
als ſie die Klinke zu Friemanns Bureautür in die Hand 
nahm. Aber trotz ihrer beſtimmten Erwartung, daß 
Friemann das Wort von vorhin nicht ungeſprochen 
machen würde, fühlte ſich Flora doch jetzt tief verletzt. 

„Es iſt traurig, Friemann, daß fortan der Schatten 
unſeres Kindes zwiſchen uns ſteht. O,“ ſie ließ ſich 
nicht unterbrechen, „er hätte ſonſt auch zwiſchen uns 
geſtanden, aber feine Händchen hätten die unſern on: 
gefaßt. Nun ſteht er mit herabgeſunkenen Armen da 
und verbindet uns nicht.“ 

In Friemann ſtieg eine Angſt auf, ihn bangte für 
fein Haus, wo alles glatt gehen mußte, wenn er ſich 
wohl darin befinden ſollte. 

„Du kannſt unmöglich ſo ſchwer gekränkt ſein, Flora.“ 

„Nicht“ fragte fie erftaunt. 

„Unmöglich. Du mußt meiner Trauer etwas nach: 
ſehen.“ 

„Diel, Friemann. Aber ich habe auch meine Trauer, 
und die müßteſt du ſchonen und nicht nur daran denken, 
eine eigene Trauer zu zeigen. Denn ich durchſchaue 
dich, Friemann.“ Sie lächelte bei all ihrem Kummer. 
„Ich habe es immer an dir geliebt, daß du ganz für 
dich ſorgſt, du haſt auch das Kind als ein Stück des 
eigenen Ichs vergöttert. Nun wird dir der Schmerz 
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um den Derluft unbequem, und du gießt ihn in ein 
anderes Gefäß um, du biſt fait froh, daß er da zum 
Unwillen gegen mich und deine Schweſter wird. Aber 
du biſt auch wahr und ſagſt ſchließlich, was du meinſt, 
und darum iſt dein Vorwurf noch mehr als nur ein 
Verſuch, die Trauer damit zu lindern. Er kommt dir 
aus dem Herzen. Wir mëtten nun ſehen, daß wir ein 
ander nicht fremd werden, bis zu der Stunde, wo du 


dein Unrecht einſiehſt. Mich findeſt du immer, Friemann.“ 


Sie ging, ohne ihm die Hand gereicht zu haben. 
Er aber hielt ſie nicht zurück, ſondern blieb allein und 
kämpfte gegen das Wort Unrecht, womit ſie ihn dahin 
bringen wollte, ihr nachzugehen und freundliche Reden 
zu geben, daß ſogleich alles wieder ins Gleis käme. 
Auch er war immer zu finden, auch ſie konnte ja kommen 
und ihr Unrecht einſehen. Dann würde er dazu ge— 
ſtimmt werden, ihr Troſt zuzuſprechen. Nein, er ging 
ihr nicht nach, und auch in der SES Seit waren 
fie fehr höflich zueinander. 

Was aber tat Nelde, um jid) zu verteidigen? Ach, 
ſie nahm ruhig die Schuld auf ſich. Sie hätte gleich 
den Arzt holen und zu Flora ſchicken ſollen, ſie hätte 
beſſer Beſcheid wiſſen müſſen mit Kindern. Ja, was 
hätte ſie nicht alles tun müſſen! So ſchlich ſie ſcheu 
im Haus umher und war demütig gegen ihren Bruder, 
demütig auch gegen Flora, bis die junge Frau eines 
Tags zu ihr ſagte: „Du willſt alſo wirklich kein Wort 
gegen Friemann ſprechen ?" 

„Das nützt nichts, Flora,“ erwiderte Nelde, „er 
beugt mich immer. Ich muß alles tun, was er will, 
und ich muß auch alles auf mich nehmen, was er mir 
aufbürdet.“ 

„Haft du denn kein Ehrgefühl, keinen Stolz d Du 
biſt die Unſchuldigſte von uns allen.“ . 

„Nicht doch, ich habe mir viel zufchulden kommen 
laffen.” 

„O Nelde, du haft beinah deine Freude daran, dich 
ſelbſt zu bezichtigen, denn Friemann hat dir ſicher nichts 
wieder geſagt.“ 

„Nein, nein, und ich weiche ihm auch aus, wo 
ich kann.“ 

„Da müßteſt du zuletzt ganz aus dem Haus gehen, 
aus deines Vaters Haus.“ 

„Ach, Flora, aus meines SEUOFUR Haus. 
wohin ſollte ih?“ 

Flora umarmte fie. „Nelde, quäle dic nicht. Wer 
weiß, weſſen Tränen um Markus heftiger geweſen ſind, 
Friemanns oder meine, und die Gewißheit habe ich mit 
der Seit gefunden: wir Menſchen haben keine Gewalt 
über die eigenen Schickſale und über die Schickſale 
derer, von denen wir ſagen, daß ſie uns anvertraut 
wurden. Ich weiß mich und dich frei von jeglicher 
Schuld, alſo blicke du deinem Bruder nur kühn ins 
Geſicht.“ ö 

„Das habe ich nie können.“ 

„So lerne es von mir“, rief Flora unmutig. „Ich 
ſenke keine Wimper vor ihm.“ 

Nein, das tat ſie nicht. Sie wartete, daß Friemann 
zu ihr kommen ſollte, ſie wollte ihm gern verzeihen, 
aber das mußte in offener Swieſprache geſchehen, für 
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ſich allein in ihrem Herzen konnte ſie es nicht. Da 


aber Friemann nicht fam, (anf ihre Erwartung herab, 


aber die Kränkung blieb in ihr und verhärtete fich 
gleichſam. Sie war jetzt häufiger bei ihren Eltern und 
ſprach nicht über das, was ſie mit Friemann erlebt 
hatte. Nur einmal konnte ſie nicht ſchweigen und be⸗ 
gann: „Friemann meint, ich hätte an dem erſten Abend 
lieber daheim bleiben ſollen. Er meint, Markus wäre 
ohne meine Aufſicht erſt recht krank geworden.“ 

Da ſtreckte der alte Premierleutnant beide Hände 
vor ſich hin und ſagte haſtig: „Nicht wahr, liebes 
Kind, das ift ganz zwiſchen euch beiden Eheleuten, wie d“ 

„Gewiß, Papa, vergib, du haſt recht, ſo etwas 
darf nicht aus den eigenen vier Wänden heraus.“ 

„Ach,“ meinte Frau Emilie, die auf dem Sofa lag 
und ihre Chauſſure bewunderte, „die Männer ſprechen 


von uns, daß wir Caunen haben, aber ich kenne nichts 


Caunenhafteres als diefe Männer ſelbſt. Nein, fie wollen 
nur immer recht haben, und die kluge Frau gibt ihnen 
recht. Es ſind Kinder, das glaube mir.“ 

„Emilie, fragte der Premierleutnant, „kannſt du 
nicht ein wenig galanter gegen mich ſein, wo ich doch 


zum ſchwächeren Geſchlecht gehöre?” 


„Ach, du biſt ein lieber Menſch“, ſagte Frau Emilie 
und zog das „ie“ ſo lang aus, wie ſie es auf der 
Bühne gewohnt geweſen war. „Wenn ich von den 
Männern ſpreche, dann denke ich gar nicht an dich 
dabei. Von dir habe ich nichts von alledem erfahren, 
was ich über die Männer ſage. An dich reicht keiner 
heran. Aber Flora ſoll ſich nicht grämen.“ 

„Sie fou”, fiel Durenhardt ihr in die Rede, „vor 
allen Dingen, was ihr Haus angeht, auch im Dous 
behalten.” 

Flora erkannte an, daß ihr Vater recht hatte, wenn 
er ſich nicht zwiſchen ſie und Friemann miſchen wollte 
und es beſonders zu vermeiden ſuchte, daß Frau Emilie 
Aber Flora hatte doch das 
Bedürfnis, eine Seele ihr eigen zu nennen, in die ſie 
ihre Gedanken ausſchütten konnte. Außer dem Baus 
gab es keine ſolche Seele, und im Haus ſelbſt d Friemann 
ſaß in ſeinem Bureau und arbeitete, ſie ſahen einander 
faſt nur bei den Mahlzeiten. Dann ging er freundlich 
um mit Flora und war auch nicht unfreundlich gegen 
Nelde, aber die böſe Minute wurde nicht ausgemerzt, 
und ſo blieb alle Freundlichkeit oberflächlich. 

Nein, zu Friemann konnte Flora nicht gehen, und 
da war denn nur noch Nelde übrig, Velde, die nicht 
los kam aus dem Schuldbewußtſein. Es gelang Flora 
leicht, das Mädchen, das ſich in der letzten Seit von 
ihr zurückgehalten hatte, wieder für ſich zu gewinnen. 
Es brach bei Nelde die alte Schwärmerei für Flora 
hervor. Flora wurde Nelde jetzt wieder ganz das hohe 
Weſen, zu dem ſie ſelbſt faſt ſchmachtend aufgeſehen 
hatte. Und das kam vornehmlich daher, daß Flora 
nicht mehr ſo nahe bei Friemann war. 

Die beiden Freundinnen hingen aneinander, und 
Velde brauchte keine Eiferſucht auf Friemann zu ſpüren. 
Aber es kam ſo weit, daß Friemann eiferſüchtig auf 
Velde wurde. Er fab, wie die beiden zufammenftanden, 
er fühlte manchmal in ganz kleinen Dingen, wie ſein 


Wille vor dem einigen Willen der beiden Frauen weichen 
mußte, und er empfand dieſe Freundſchaft als Partei 
gegen ſich. | 

„Habt ihr euch eigentlich verbündet gegen mich d“ 
fragte er Flora. „Ich merke, daß ich nach manchen 
Dingen nicht gefragt werde.“ 

„Guter Friemann,“ entgegnete Flora, „nun ſiehſt du 
bei uns etwas Böswilliges. Verbündet, o ja, wir ſind 
Verbündete, aber gegen dich gibt es nichts in dieſem 
Baus.” | SEE | 

Dor folder Rede mußte Friemann ftill fein, aber 
die Eiferfucht quälte ihn dennoch, denn feine ganz ge: 
heime Sehnfucht zog ihn wohl zu Flora, er hätte fid) 
ſchon jetzt bitterlich gern mit ihr ausgeföhnt, er war 
fogar manchmal im Begriff, zu ihr zu gehen und — 
ja, ſelbſt ſo weit flogen ſeine Gedanken ſchon — ihr 
ſein Unrecht, nein, ſeinen Irrtum einzugeſtehen. Und 
als er immer davon träumte, wie herrlich es ſein müſſe, 
mit Flora wieder einig zu werden und die trübe Ver⸗ 
gangenheit zu vergeſſen, da kam eines Tags Advokat 
Sommer zu ihm. 

„Ja,“ ſagte dieſer und dehnte ſich nach ſeiner 
müden Gewohnheit im Seſſel, „dieſe Sigarette, weißt 
du, ift gut, aber ich habe zu Haus eine mit Opium, 
wunderbar. Ein Dampf zum Derfchluden.” Und aufer: 
dem meinte er dann im Geſpräch: „Mein hochverehrtes 
Fräulein Johannſen ijt nun an den Pforten des Kloſters 
angelangt. Da wird ſie Buße tun für fremde Sünden, 
denn ſie ſelbſt hat, ſoviel ich weiß, nie welche begangen. 
Nun ſtehe ich armer Junggeſelle in der Welt da und 
ſuche eine linde Hand und einen leiſen Fuß, die mir 
meine Häuslichkeit bereiten könnten, wie ich ſie liebe. 
Aber die Wahl unter den Jungfrauen und Witwen 
dieſes Landes, infonderheit unſerer Stadt Koggenſtedt, ift 
ſchwer. Tante Mila hat ſich mir angeboten, indes ich 
bedarf einer gewiſſen Ordnung in meinem Daſein, und 
die kann mir Tante Mila nicht garantieren. Wenn dir 
in deiner Klientel etwas vorkommt. 

Friemann hatte ſcharf zugehört. 

„So,“ meinte er, „Fremde d Du nähmſt doch am 
liebſten eine Bekannte, nicht wahr d“ 

Sommer nickte. 

Da ſtieg es Friemann faſt heiß auf, und er fragte: 
„Ob ſich da zum Beiſpiel nicht Nelde nützlich machen 
könnted Meine beiden Damen hier ſtreiten ſich um die 
Häuslichkeit, das Reich ift zu klein für zwei.“ 

Advokat Sommer blickte auf Friemann mit einem 


Ausdruck, der faſt Schrecken bedeutete. „Nelded“ 
fragte er. 

Friemann fuhr fort: „Sie hätte dann einen Wir⸗ 
kungskreis.“ 


„Meinſt du, daß Nelde zu mir ginge?" 

„Wenn ich es ihr vorſtelle, entgegnete Friemann, 
„ſicher.“ 

„Das wäre allerdings ein ſehr glücklicher Ausweg“, 
ſagte Advokat Sommer. Er lehnte ſich in den Seſſel 
zurück, als habe er etwas Ueberraſchendes gehört, das 
er erſt richtig in ſich aufnehmen und deſſen Folgen er 
erſt ordentlich ermeſſen mußte. „Sehr glücklicher 
Ausweg“, wiederholte er unwillkürlich und ſchaute dabei 
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vor fidi hin, als könne er fid) von der Ueberraſchung 
noch immer nicht fo leicht erholen. „Und du meinſt ...“ 

„Ja“, antwortete Friemann nochmals mit der Be⸗ 
ftimmtheit, die er ſtets hatte, wenn er fich klar geworden 
war, wie er zu einem Vorteil für ſich gelangen konnte. 
„Ja, ich meine.“ 

Die beiden Männer ſprachen an dieſem Nachmittag 
noch lange miteinander, und es war merkwürdig, daß 
Advokat Sommers Stimme immer leiſer und heiſerer 
wurde. Auch Friemann dämpfte ſeinen Ton, und als 
Advokat Sommer endlich ging, hatte er ein heißes Ge⸗ 
ſicht. Friemann begleitete ihn bis vor die Tür und 
ſagte zum Schluß: „Ich ſtelle deinen Plänen nichts in 
den Weg.“ | 

„Aber ein Menfchenopfer?” fragte Sommer. 

„Nun, man muß die Sache nicht bei ihren grau 
ſamſten Namen nennen.“ 

Advokat Sommer machte eine Verbeugung und ſchied 
haſtig. | 


* * 
** 


„Flora“, ſagte Friemann, als er ſpäter zu ſeiner 
Frau kam, die vor einem Kaften mit Photographien 
ſaß und ein Bild nach dem andern herausnahm, um 
es zu betrachten und mit dem leiſen Seufzer, den die 
Erinnerung uns abpreßt, zu den übrigen zu legen. 
„Flora“, aber er räuſperte ſich, wie wir immer tun, 
wenn wir etwas ſagen wollen, das mit unſerm Ge⸗ 
wiſſen nicht ganz übereinſtimmt. „Sommer war eben 
bei mir.“ | 

„Ich weiß“, entgegnete Flora und beſchaute einen 
Kopf mit wallenden Haaren. Sie nickte, der war auch 
ſchon tot, und ihr war noch, als ſähe ſie ſein Spiel. 

„Ja, er war bei mir“, hub Friemann wieder an 
und ſetzte ſich. „Er iſt nun bald allein, und das wird 
ja nicht leicht für ihn. Seine Haushälterin geht fort.“ 

„Ja“, warf Flora dazwiſchen. Sie wurde auf⸗ 
merkſam, denn wenn Friemann ihr ſo gleichgültige 
Dinge erzählte, ſo ſteckte immer etwas dahinter. „Ins 
Heiligengeiſtkloſter, nicht wahr oi 

„Ja, da hat ſie ſich eingekauft, das heißt, Sommer 
bezahlt es.“ 

Warum machte ihr kluger Mann ſolche Umwege? 
Es mußte etwas Wichtiges und nicht ganz Richtiges 
ſein, was er ihr mitzuteilen hatte. Sie paßte auf, 
ſagte aber nichts, ſondern zwang ihn durch ihr Still: 
ſchweigen weiterzureden. 

„Es iſt nun“, begann er von neuem und ſprach 
immer raſcher, um die Caſt loszuwerden, „für ihn nicht 
leicht, eine neue Hausdame zu bekommen. Er hat ja 
auch allerhand Eigenarten. Don auswärts will er 
nicht gern jemand haben, und hier in Koggenftedt ficht 
er auch nirgends eine paſſende Kraft. Das heißt, wenn 
ich nirgends ſage, ſo iſt das nicht ganz richtig, er hat 
vielmehr daran gedacht, ob bei uns vielleicht jemand 
entbehrt werden könnte. Nede...” 

Friemann, der ſonſt fo fein und wie ein Rhetor die 
Worte ſetzte, kam ins Stammeln und Stottern, und 
Flora begriff nicht, warum es ihm ſo ſauer wurde, in 
der Art von Nelde zu ſprechen. 
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„Du meinſt,“ fragte Flora, damit nur die Sache 
ruhig und klar beſprochen werden konnte, „Velde follte 
zu ihm überſiedeln und ihm die Wirtſchaft führen P“ 

„Ich meine d“ entgegnete Friemann. „Nein, ich wäre 
nicht darauf gekommen, aber Sommer 

„Ja, natürlich, wie hätteſt du es dazu bringen 
können, an Nelde zu denken d Aber da er an ſie denkt, 
ſo wäre es dir ſympathiſch, wenn Nelde ſeinen Ge— 
danken folgte, nicht wahr d“ 

„Offen geſtanden, ja, Flora.“ Nun hatte Friemann 
beinah kein böſes Gewiſſen mehr, er brauchte nicht 
mehr zu ſitzen, er räuſperte ſich nicht, ſondern ſprach 
frei, und ſeine Augen blitzten auf Flora hin. „Ich will 
dir ſagen, warum. Nach meiner Anſicht iſt bei unſerm 
kleinen Haushalt für eine Hausfrau zu tun, nicht aber 
für zwei. Velde hat hier alte Rechte, und ich bin der 
febté, der fie darin beſchränken will. Aber auch du, 
Flora, haſt Rechte, und wenn ſie jünger ſind als Neldes, 
ſo ſind ſie dafür um ſo ſtärker. Du biſt die eigentliche 
Herrin im Haus. Du mußt aber zuſehen, daß Velde 
nach alter Gewohnheit waltet.“ 

Dier unterbrach ihn Flora: „Es hat mich nie ge 
ſtört. Velde ift unendlich taktvoll.“ 

Friemann war unwillig über die Unterbrechung, 
aber er dankte doch mit einer leichten Verbeugung für 
das Cob, das Flora ſeiner Schweſter zuteil werden ließ. 

„Es liegt mir auch fern,“ begann er von neuem, 


„Velde in irgendeiner Weiſe zu bezichtigen, daß fie deine 


Rechte mißachtet oder beeinträchtigt, Tatſache iſt aber, 


daß du von ſelbſt dazu nicht ſo ganz kommſt, dieſem 


Haus dein Gepräge aufzudrücken, ſolange Nelde am 
Alten feſthält, was ja an und für ſich im hohen Grad 
lobenswert und gut iſt. Ich ehre und achte, wie du 
weißt, alle Pietät, ich habe aber Sehnſucht nach dir 
gehabt, weil du ein Charkter biſt, der Eigenes in ſich 
birgt.“ 

Flora verneigte ſich. O, ihr Herr Gemahl war 
galant wie feit langem nicht. Was er wohl vorhatte d 

„Und dieſe deine Eigenart ſähe ich nun gern in 
meinem Haus herrſchen. Ich leugne nicht, daß du ſchon 
vieles in deinem Sinn umgeſtaltet haſt zu meiner großen 
Freude. Dein Geſchmack iſt für mich maßgebend.“ 

Wieder neigte fidi Flora. Der Schmeichler! 

„Und bei aller Pietät bin ich doch von dem Gefühl 
durchdrungen, daß wir Lebenden uns auch ausbreiten 
ſollen, wie es unſerer Weiſe entſpricht. Darum muß 
ich die Pietät auch ſozuſagen räumlich beſchränken.“ 

Ja, dachte Flora, das verſtehſt du, lieber Freund, 
und hinter den Räumen ſchließeſt du zu. 

„Ich habe meines Vaters Arbeitſtube im alten 
Suſtand gelaſſen.“ — Das ſagſt du ſehr oft, mein 
Freund, dachte Flora. — „Im übrigen aber lebe ich 
jetzt hier.” — Ja, du, mein Freund! Flora mußte 
lächeln, und er bemerkte es und beſann ſich raſch. — 
„Mit dir natürlich. Du verſtehſt mich, nicht wahr?“ 
Dieſer kleine rhetoriſche Fehler machte ihn ärgerlich auf 
ſich, und ſo war er, als er weiter ſprach, nicht gleich 
in der alten Sicherheit, und darum flickte er wieder ein: 
„Und das habe ich ... meine ich ... wenn es dir recht 
t... ich denke ...“ Nun hatte er fich wieder gefaßt. 
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„Es ift tatſächlich fo, daß in dieſem Haus zwei Ger 
walten leben, nicht etwa im Kampf miteinander, ſondern 
in vollem Frieden, aber doch zwei Gewalten, die keine 
rechte Harmonie aufkommen laſſen. Ich bin rückſichtslos 
genug, meine Schweſter weit hinter meine Frau zu 
ſtellen. Du wirſt vielleicht über brüderliche Härte klagen, 
die mir ja auch oft mit leidendem Geſicht vorgeworfen 
iſt, aber ich nehme dieſe Klage ruhig auf mich und 
ſage mir: du kannſt nicht darüber klagen, daß ich als 
Gatte deine Rechte nicht in vollſtem Maß ehre.“ 
Er hielt einen Augenblick inne, ſolch eine Pauſe 
war gut, ſo konnte das Wort eher ſeine Wirkung tun, 
und tat es auch. Flora hörte auf, über den Photo- 
graphienkaſten hinwegzuſtreichen, ſie wandte ihrem Mann 
das Antlitz zu, die Blicke der Gatten trafen einander, 
und eine Särtlichkeit leuchtete in ihnen. 

„Ein anderes kommt hinzu“, fing Friemann ſchwung⸗ 
voll wieder an. „Und dieſes andere Moment iſt der 
Umſtand .. Ja, das war nicht ganz geſchickt, aber 
das lag daran, daß Friemann jetzt auf ein Verhältnis 
zu ſprechen kam, das er nicht leicht erörtern konnte, 
ohne ſich vor Flora zu beugen. Aber er war aus 


Klugheit entſchloſſen, ſich zu beugen, und ſo floß bald 


„Du wirſt nicht leugnen, daß ſeit 
.." Wieder ſtockte 
die 


ſeine Rede weiter: 
dem Tod unſeres kleinen Jungen. 
er hier, diesmal aber war es nicht Verlegenheit, 


ihn hemmte, ſondern jener Druck, den wir am Kehlkopf 


fühlen, wenn uns die Tränen kommen wollen. „Seitdem 
iſt etwas zwiſchen uns getreten.“ 

Da konnte Flora nicht mehr ſchweigen. 

„Das war deine Schuld, Friemann.“ 

Friemann beharrte bei ſeinem Entſchluß, ſich zu 
beugen, ſeine Sehnſucht nach Flora war groß. 

„Es ift möglich“, ſagte er, denn ein volles Ein- 
geſtändnis ſeiner Schuld konnte er ſich trotzdem nicht 
abringen. „Bitte, laß das, Flora, wir wollen den alten 
Streit nicht erneuern, Markus ſoll nicht mehr trennend 
zwiſchen uns ſtehen, ſondern uns verbinden. Iſt dir 
das recht?” 

„Du fühlſt dich alſo nicht ſo mit mir EN 
wie es fein ſollte d“ 

„Nein, Flora.“ Er reckte fidi auf, er war ehrlich. 
„Viel liegt an dir, höre mich an. Du biſt eine ver⸗ 
hältnismäßig ruhige, um nicht zu ſagen kalte Natur.“ 
Flora wandte das Haupt und zog die . 
hoch. „Du weißt, Flora, wie leidenſchaftlich. 

„Lieber Friemann“, wehrte Flora ab. 

Friemann war jetzt warm geworden, das war ihm 
nicht gut für ſeine Rede, ſo zwang er ſich, krauſte die 
Stirn und blickte feſt auf den goldenen Knopf an der 
Hängelampe, das ſammelte ihm die Gedanken. „Jeden⸗ 
falls habe ich das Beſtreben, daß wir beiden Menſchen, 
die wir einander achten und die wir einander doch aus 
Neigung geheiratet haben, daß wir Hand in Band 
gehen und uns glücklich machen ſollen. Nun kann ich 
aber nicht leugnen, daß es mir eine gewiſſe Erleichterung 
fein würde, mit dir allein hier im Haus zu leben. Ich 
bin überzeugt, daß wir die befte Ehe von der Welt 
führen werden. Ich bin bereit, alles zu tun, vum dich, 
wenn ich dich wirklich beleidigt habe, zu verſöhnen. 


woran es ihr bis jetzt gefehlt hat. 
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Ich bin bereit, dir in Zufunft, wenn ich bisher etwas 
verſäumte, alles zu geben, was dir gebührt. Darum 
bitte ich dich, Sommers Plan nicht zuwider zu ſein, 
ſondern, wenn es nötig iſt, Nelde mit zu überreden, daß 
ſie darauf eingeht. Sie bleibt in der Stadt bei Ver⸗ 
wandten, ſie hat dich jeden Tag, ſo daß du auch nichts 
entbehrſt, ſie bekommt einen ſelbſtändigen Wirkungskreis 
in einem ſtillen Haus, fie lernt etwas Neues kennen, 
Sie macht mir, laß 
es mich offen ſagen, den Weg frei, der hoffentlich zu 
deinem innerſten Herzen führt. Du ſiehſt, daß mein 
ganzes Streben darauf hingeht, dein Glück feſt zu 
gründen, ohne Nelde im geringſten zu ſchädigen. Darum 
bitte ich ; um deine Hilfe.“ | 

Immer hatte Flora ihre Freude daran, wenn ſie 
ihren Mann zielbewußt eine Sache vertreten ſah, wenn 
ſie merkte, wie er allen Widerſtand in ſich und außer 
ſich geſchickt oder mit Macht überwand, wenn ſie fühlte, 
wie klug er bei aller Ehrlichkeit die Mittel anwandte, 
die ihm gegeben waren, um die Gemüter nach ſeinem 
Willen umzuſtimmen. Sie hatte eine köſtliche Freude 
daran, ihren Mann zu beobachten, und je tatkräftiger 
er ſeine Swecke verfolgte, um ſo mehr bewunderte ſie 
ihn. Wenn aber ein Weib einen Mann bewundert, ſo 
gibt es ihm gern nach, und zu dem Wohlgefühl des 
Bezwungenſeins kommt auch noch das Bewußtſein hinzu, 
daß der Mann um eben des Weibes willen ſo geſchickt 
und tüchtig iſt. So wird aus der Bewunderung leicht ein 
liebendes Gefühl, denn auch die edelſte Frau ſchmeichelt 
es, wenn ein Mann ſich durch Geſtrüpp zu ihr hindurch⸗ 
windet, und die beleidigte Frau — wenn anders ſie 
nicht zu den kleinen Seelen zählt, denen eine Beleidigung 
ein Pfund iſt, womit ſie wuchern — die beleidigte Frau 
vergibt gern, auch ſchon, wenn der Mann nur andeutet, 
daß er ihre Verzeihung ſucht. Sie mag den Mann 
nicht beſchämt vor ſich haben, ſie will achten, was 
ſie liebt. 

Flora hatte es eilig, Friemann jegliche Beſchämung 
zu erſparen. Jetzt durfte ſie nicht mehr ſtillſchweigen, 
jetzt hatte ſie geſiegt, und nun galt es, trotzdem ſich 
ihm fein als Beſiegte zu zeigen. 

„Auf meine Hilfe, wie du es nennſt, Friemann,“ 
ſagte ſie, und ihre Stimme war verhalten, denn ſeine 
Bitte ſetzte ſie in jene Verlegenheit, die die zarte Seele 
ſtets fühlt, wenn ſie um eine Gunſt angeſprochen wird, 
„ich möchte es gar nicht Hilfe nennen, denn was du 
ſagſt, erſcheint mir ſo vernünftig, daß ich ſelbſt die 
Erſte ſein will, die mit Nelde von dem Plan redet.“ 
Sie erhob ſich. „Und was du ſonſt noch geſagt haſt, 
Friemann, das foll mir durchs Herz gehen. Es war 
ſchmerzlich, daß wir am Grab unſeres Kindes nicht 
ganz eins wurden.“ 

Sie lehnte ſich an ihn. Das war ſeit langer Seit 
das erſtemal. Er preßte ſie heftig an ſich, und als 
fie ſtärker atmend geſchloſſenen Auges den Kopf zurück 
ſinken ließ, da küßte er leidenſchaftlich ihre Lippen .. 

So war es wieder Velde, die Großes zwifchen 
Friemann und Flora zuſtande brachte, obgleich fie für ſich 
ſelbſt gar nichts wirken konnte. Als Flora allein war, 
dachte ſie nach, und wohl ſtieg eine Ahnung in ihr 
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auf, daß fidi Friemann ihr zwar ergeben, aber doch 
noch Koſtbarkeiten in ſeiner Burg vergraben hätte. 
Sie ahnte in ihrer Frauengeſcheitheit, was ſie nicht 
wußte, und fie zürnte ihrem Mann nicht, weil er ihr 
etwas verſchwiegen hatte. 

Flora aber gab auf ihre Ahnung auch nicht allzu⸗ 
viel und hielt ſich ſchließlich an das, was ſie wußte, 
an das Greifbare. Das war Sommers Wunſch, Nelde 
in fein Haus zu bekommen, damit fie ihm die Wirt: 
ſchaft führe. Flora hatte Friemann verſprochen, mit 
Nelde davon zu reden, und ſie tat es gern, denn es 
mußte ſchön ſein — ja, Friemann hatte recht — allein 
mit ihm zu leben, ſo ſtill und beſcheiden Nelde auch war. 
Sie nahm ihr Tuch und drückte es an die Wange, 


denn fie war heiß von Friemanns fiebfo[ungen. Sie 
fühlte ſich ausgeſöhnt mit ihrem Mann. Das war 


Neldes unwillkürliches Werk. 

Als die drei am andern Morgen beim Frühstück 
ſaßen, warf Friemann ſeiner Frau einen Blick zu und 
ging dann, anſtatt wie gewöhnlich zu der Morgen⸗ 
zeitung noch eine Sigarre zu rauchen, raſch in ſein 
Bureau. Aber er gab beim Abſchied Flora einen Kuß 
und klopfte Nelde auf die Schulter. So aufgeräumt 
hatten ſie ihn lange nicht gehabt, und Floras Augen 
folgten ihm mit warmem Schein, als er, der vom 
Morgen bis zum Abend in ſeinem knapp ſitzenden 
Anzug ging und keine Hausjoppe und feine Hausſchuhe 
hatte, ſtramm aufgerichtet durch das Simmer ſchritt. 
Nelde war glücklich über die kleine Gunſt, die ihr 
Friemann hatte zuteil werden laſſen. 

„Er iſt bei guter Stimmung“, meinte ſie. 

„Das wird wohl ſo bleiben, hoffentlich“, entgegnete 
Flora. „Wir haben uns ausgeſprochen, auch über dich.“ 
Nun gehorchte ſie dem Blick ihres Mannes und hielt 
ihr Derfprechen. „Geſtern it Sommer hier geweſen 
und hat Friemann um Rat gefragt, weil ſein Fräulein 
Johannſen ins Heiligengeiftflofter geht.“ 

Und nun war es kein langer Weg mehr, den Flora 
zu gehen hatte, bis fie Nelde fagen konnte: „Bätteft du 
nicht Luft, ihm die Wirtſchaft zu führen d“ 


cal 


Nelde blieb darauf lange ſtill, 
bitterer Zug ihr Geſicht, und ſie antwortete: 
wollt mich gern los ſein.“ 

„Naſt du ſo trübe Erfahrungen im Leben gemacht, 
daß du immer Schlechtes denken mut? Nein, Velde, 
es ift nicht der richtige Ausdruck, den du wählſt, wir 
wünſchen dir ein Haus, wo du Rach deinem Belieben 
walten kannſt.“ 

„Ich vermiſſe hier nichts, du biſt gut gegen mich.“ 

„Aber du haſt oft darüber geklagt, daß Friemann 
undankbar gegen dich fet." 

„Ich bin es gewöhnt.“ 

„Du kannſt auch einmal etwas anderes gewöhnt 
werden, es iſt wohl angenehm, wenn einem gedankt 
wird.“ 

„Ich kann mir das gar nicht vorſtellen.“ 

„Du wirſt dich raſch daran freuen, und wie ſoll ich 


zuletzt überflog ein 
i. ME 


es leugnen, Nelde d Ich nehme viel Rückſicht auf dich, 


es iſt nicht immer leicht, zwiſchen deiner Gewohnheit 
und Friemann zu vermitteln, der von mir wünſcht, daß 
ich nach meinem Geſchmack handle.“ 

„Alſo doch los fein“, fagte Nelde und fab traurig 
vor fich Hin. 

Flora ſtützte das Kinn auf den Ellbogen und [ab 
ſie forſchend an. „Ich wußte, daß deine Seele verletzt 
ſein würde, wenn ich dir den Vorſchlag machte, aber 
Nelde, iſt es nicht notwendig für dich, daß du deine 
Seele auch einmal kräftigſt d“ 

„Wozu? Ich lebe fo hin und werde [o ſterben.“ 
Sie ſagte die Wahrheit über ihr ganzes Daſein in aller 
Einfachheit und Trübſal. Flora fühlte, daß ſie recht 
hatte, aber es galt doch, ſie aufzurütteln. 

„Du haft noch nicht mit dem Leben abgeſchloſſen.“ 

„Das Leben hat ſich mir noch nicht aufgeſchloſſen“, 
erwiderte Nelde. „Einmal nur... habe ich durch das 
Schlüſſelloch blicken dürfen, dahinter muß es herrlich 
fein, jo viel habe ich wohl gefehen, aber ich bin an 
meine eintönige Ebene gewöhnt, laß es herrlich dahinter 
Pn — mir iut fid) die Tür doch nicht auf.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Kampf um das Frauenwahlrecht in England. 


Don Henriette Jaſtrow, London. — Hierzu 11 Porträtaufnahmen. 


auf dem Gebiet der Frauenwahlrechtsbewegung 

jenſeit des Kanals zu. In Old England, dem Reich 
der politiſchen Schulung par excellence, „wo jeder ſtolz 
gehorcht, weil ihm das Rechte nur befohlen wird“, lehnt 
ſich eine Sektion des Volkes offen gegen die beſtehende 
Ordnung auf. Und die ſich auflehnen, ſind Frauen; 
Frauen, die in England eine vielbeneidete Stellung ge: 
nießen. Ihr tätlicher Proteſt richtet ſich gegen jenen 
Teil der beſtehenden Ordnung, der die Verwaltung des 
Sandes in die Hände der männlichen Bürger legt und 
die weiblichen davon ausſchließt. Dieſer Proteſt iſt nicht 
neu; aber neu — unter den engliſchen Frauen wenig: 


m: Erſtaunen fieht die Welt der neuſten Entwicklung 


ſtens — ſind die Mittel, ihn zum Ausdruck zu bringen. 
Schon die turbulenten Szenen, die ſich bei der Wahl— 
kampagne zu Anfang des vorigen Jahres abſpielten, die 
ſyſtematiſchen Störungen und Unterbrechungen der Redner, 
um ihre Stellungnahme zur Frage des Srauenftimmrechts 
zu erzwingen, deuteten darauf hin, daß neue Elemente 
mit neuer Taktik am Werk feien. Nach beendeten Wahl: 
kampf machte man die Mitglieder der Regierung, die 
als Gegner der Frauenſache bekannt waren, zum Siel 
der Angriffe, und in erſter Reihe ging man gegen 
den Schatzkanzler Mr. Asquith vor. Man führte eine 
förmliche Belagerung feines Haufes aus, um ihn zur 
Rede und Antwort zu ſtellen, und hierbei ging man 
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. nebenft.), betrieb die Politik der 


erheber gewaltſam in ihr ` Dous 


palaſt, um die Abgeordneten ihrer 


ahnend, einem Teil den Eintritt 
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qs weit, daß die Sicherheits 
beamten fih genötigt faken, 
zum Aeußerſten zu ſchreiten und 
Verhaftungen vorzunehmen: Miß 
Kenney . und Miß Billington |- = 
. (pottr. S. 425) fielen als die 
erſten Opfer der Bewegung dem ^ 
Gefängnis anheim. ö : 
Eine andere Bekämpferin, 
Frau Dora Montefiore (Portr. 


Steuerverweigerung als Proteſt 
gegen die politiſche Entrechtung EH 
der Frau und ließ es. fchlieglich | 
dazu kommen, daß der Steuer 


drang und ihr Eigentum pfändete. 
Als dann — Ende Oktober v. J. 
— die parlamentariſche Herbſt⸗ 
ſeſſion eröffnet wurde, begaben 
ſich die Führerinnen der neuen ei 
Bewegung nach dem. Weftminfter- i 


Wahlkreiſe zu interviewen, und 
als die Sicherheits beamten, Böfes 


in den Dorfaal verwehrten und 


es den Anſchein hatte, daß: hierfür gerade die ärmer 


Gekleideten herhalten mußten, bemächtigten ſich der ganzen 
Gruppe eine ungeheure Entrüſtung und Aufregung, man 
ließ ſich zu offenem Widerſtand hinreißen, und die Szene 
endigte mit der verhaftung von " Teilnehmerinnen, 
darunter Miß Irene Miller (Portr. S 


Frau Pethick Lawrence, eine führerin der Mahlrechts bewegung. 


426) eine junge 
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Frau Dora Montefiore, Journalifein. 83 


` 


S. 426), eine Juriſtin, der kürzlich 
die Zulaffung zur Advokatur ver⸗ 
weigert war, Mrs. Petliick £amrence 

(Portr. untenft.), ein geſchätztes und 

vermögende Mitglied der Frauen⸗ 
| bewegung, und 
größte Auffehen erregte — Mrs. 

Cobden⸗Sanderſon, eine Tochter 
Richard Cobdens, des Mannes, 
dem England die Aufhebung 

der Kornzölle: verdankt. Der 


Strafe, die das Geſetz -votfieht, 


lich eine Verwarnung, unter der 
Bedingung, 
ſich verpflichteten, künftig 
Frieden zu halten“. 

ſolche Verpflichtung 


„den 
Aber eine 
einzugehen, 


an, fie wählten ſämtlich die ane 
dere Alternative: das Gefängnis, 
Dann folgle eine Seit verhältnis⸗ 
mäßiger Stille. Aber die. Or- 
ganiſation, von der alle dieſe De⸗ 
monſtrationen ausgingen: „The 
Women' s Social and Political Union“, an deren Spitze die bes 


jahrte rs. Despard (portr. S. 424), einc Schweſter des 


Generals French, ſteht, mit einem Stab zielbewußter Helfer — 
Mrs. Panfhurft (Dortr. untenft.) mit ihren beiden Có schtern, 
Mrs. Martel, eine Auſtralierin (Port. S. 425), die daheim 
das * m Mrs. Drummond Gortr. N, 


Frau Pankhurft, Schriftführ. d. „Women's Socíal and Political Union“. 
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über die Ruheſtörerinnen, näm⸗ 


daß die Derhafteten | 


. faken fie als einen Gewiſſenzwang 


was das 
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De Richter verhängte die geringſte » 


EN ELEME PC P M Nummer 10. 


As. Banfen (Port: S. 425), Miß Cufe Portr. nebenſt ) und die erwähnten 
Frauen — blieb unausgeſetzt an der Arbeit. Man- wartete die Parlaments: 
eröffnung am 12. Februar ab, und als die Chronrede feine Regierungs ⸗ 
vorlage für das Srauenftimmrecht an kündigte, erfolgte eine erneute Demon⸗ 
ſtration. Am 15. Februar marſchierte ein Zug von mehreren hundert 
Frauen, die aus allen Teilen des Landes gekommen waren, von 
Mrs. ‘Despard geführt, auf das Parlamentsgebäude zu; die Polizei 
wehrte ihnen den Weitermarſch, weil eine alte Hausordnung das 
) Anſammeln von Menſchenmaſſen in der Nähe des Parlamentes verbietet, 
ſogar berittene Schutzleute fprengten in die M enge — ein in England 
faſt uner hö rter Vorfall, ! 
der gewaltige Entrüſtung 
hervorrief — und es 
kam diesmal zu Maſſen⸗ 
verhaftungen. Nicht we- 
MEE E^ niger. als. 57 Frauen 
Frau Mabel Cun, . wurden dem Richter 
| SEET Sdiagmeiiterin, : E) vorgeführt, . darunter 
| auch die greiſe Führerin. 
Mrs. Despard. Wiederum e, es die verhafteten ab, die 
über ſie verhängten Geldſtrafen zu zahlen, und wählten „das 
Baus, das beiden Geſchlechtern offen ſteht“: das Gefängnis. 

Das iſt in gedrängter Kürze ein Ueberblick der Tätigkeit der 
„tumultuarifchen” Sektion der engliſchen Frauenſtimmrechtsbewegun | 
Im Ausland begegnen diefe Ausſchreitungen faſt überall be 
entſchiedenſten Mißbilligung. Was will das werden? fragen ſelbſt 
die Freunde der Frauenſache mit einem gewiſſen Bangen. Wollen 
die engliſchen Frauen mit Gewalttaten an den Grundfeſten von 
Geſetz und Ordnung rütteln, und vermeinen ſie, auf eine ſolche 
Weiſe das Werk zu‘ fördern und den Sieg herbeizufühen? Iſt das 
nicht vielmehr der Weg, die Sympathien aller ordnungs liebenden 
Elemente zu verlieren, die ganze Bewegung zu diskreditieren und 
-fie der Verachtung, ja fogar. der Lä cherlichkeit preiszugeben? Die 
Fragen liegen auf der Hand; und man kann es nur zu gut verſtehen, 
wenn denen, die die Bewegung von der Ferne betrachten, nur dieſe 
Punkte ins Auge fallen. Ja, das iſt um ſo verſtä ändlicher, als 
‚auch in England ſelbſt die neue Taktik zuerſt eine weitgehende, faſt 
eine allgemeine Verurteilung erfuhr. Die ältern Frauenſtimmrechts⸗ 
vereine verwahrten ſich gegen einen Suſammenhang zwiſchen ihnen 
und der neuen turbulenten Richtung, und ihre Führerinnen, Io 
| namentlich Eady ` Carlisle und Lady. Frances Balfour, nahmen a 
| ‚öffentlich dagegen Stellung. = E 

So ſtand es noch vot wenigen. Monaten, und wie iſt der Stand „ 
der Sache heute? Lady Carlisle und Lady Frances Balfour bekennen N 
freimütig, daß es der neuen Richtung zu verdanken ſei, daß die 
ee in England heute in das Stadium 
! | der praktiſchen Politik 
gerückt ſei. Auch jetzt 
noch befürworten und 
betätigen ſie ihrerſeits 
die Anwendung konſti⸗ 
tutioneller Mittel zur Er T Frau Despard, Schwerter des Generals french, 
reichung des Siels, „ aber ^ Dorfigende der » Women's Social: and Political Union“, Ä 
es ift nicht an uns“, 
ſo ſagen ſie, „unfere Mitkämpfer zu Verdammten weit fé Methoden 
verfolgen, die nicht die unſrigen ſind; kämpfen ſie doch mit dem 
gleichen Ernſt wie wir und mit der gleichen Ueberzeugung, das Rechte 
zu tun“, Nodi deutlicher tritt Mrs. Fawcett (die Witwe des berühmten 
l Generalpoſtmeiſters), eine der angeſehenſten und einflußreichſten "unfer 
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| 
| 
i 
| 
| 


andere Taktik befolgen, find deshalb noch feine verbrecher. Sie haben 
| QE EE weder Verrat geübt, noch phyſiſche Gewalt angewendet,“ und wenn ſie 

N ER iihr politiſches Siel in der Art verfolgen, daf. fie fidy unerträglich läſtig 
frau florie Drummond, . machen, fo mag dieſes uns unſympathiſch fein, aber es ift unmöglich, 
Scriftitellerin, l ihnen die Achtung und Bewunderung zu verſagen, die um Hingabe an die 
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den Frauen Englands, für die neue Richtung ein. „Jene, die eine 
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Sache, ihren Mut und 
ihre Selbſtloſigkeit 
herausfordern.“ So 
Mrs. Sawcett und 
Mrs. Creighton, die 
Witwe des früheren 
Biſchofs von London, 
eine Frau von außer⸗ 
gewöhnlichen Gei— 
ftes- und Charakter- 
gaben, die bisher 
bei aller Dorgefchrit- 
tenheit eine Geg— 
nerin des Frauen⸗ 
ſtimmrechts war, 
bekannte mit charak⸗ 
teriſtiſcher Vobleſſe 
der Geſinnung in 
öffentlicher Derfamm- 
lung, daß es gerade 
die neue Bewegung 
lei, die fie zur Wahl- 
rechtlerin bekehrt 
habe. Ihr war es 
ergangen wie Eliza- 
beth Robins, der be: 
kannten Schriftſtelle⸗ 
rin. Sie mißtraute 
den Seitungsberich⸗ 
ten und ging hin und 
ſah für ſich ſelbſt. 
Und ſie ſah, daß 
fait alle Seitungsbe⸗ 
richte, abſichtlich oder 
nicht, ein falſches 
Bild boten. Nicht 
hyſteriſche Frauen 
[ah fie, zu Hyänen 


Frau 


ſtellvertretende Schriftführerin. 


Coates Danfen, 


fräulein Therefe Billington, 


Schriftführerin, 


geworden, als die 
Ausüberinnen der 
neuen Taktik und 
auch nicht ſolche, 
die ſich in den 
Vordergrund drän— 
gen wollten; nein, 
ernſte Menſchen 
mit ernſtem Wol— 
len, die entſchloſſen 
iind, das Wahl: 
recht zu erobern, 
weil fie in ſchwe— 
rer Arbeit am eige— 
nen Körper es er— 
fahren haben, daß 
es nicht gut ſei 
und nicht gerecht, 
daß Geſetze für 


Frau Nellie 3 a» 


Seite 425. 


beide Geſchlechter 
von einem Geſchlecht 
diktiert werden fol- 
len. Dieſe Frauen 
waren es, die Mrs. 
Creighton bekehrten. 
Und täglich mehrt ſich 
die Sahl derer, die 
ſich auf ihre Seite 
ſtellen. Damit ſoll 
nicht geſagt ſein, daß 
die neue Richtung 
überall Ermutigung 
findet. Das wäre 
gewiß unnatürlich. 
Sahlreiche Gegner 
ſtehen ihr auch jetzt 
noch auf, aber was 
die Bewegung be— 
merkenswert macht, 
iſt erſtens, daß ſie 
einen ungeheuren 
| - Zufluß aus Arbeiter: 
freifen findet, und 
daß es zweitens 
aus den andern 
Ständen gerade die 
Denkenden ſind, die 
ſich mehr und mehr 
zu ihr bekennen. 
Und eine Folge— 
erſcheinung iſt für 
Freund und Feind 
ganz außer Sweifel, 
nämlich die, daß die 
neue Richtung die 
Bewegung in Fluß 
gebracht, ihr neues 
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timmberechtigte Wählerin in Auſtralien. 
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Leben eingehaucht bot: Saft tä glich gei die Sei⸗ 
tungen, welcher Richtung fie auch angehören mögen, 
genötigt, über Vorgänge zu berichten, die fich . 
in der Stimmrechtsbewegung abſpielen. Der neuen 
Organiſation „The Women's Social and, Political 
Union“ ſtrömen maſſenhäft Mitglieder und Tauſende 
von Pfund Sterling in freiwilligen Beiträgen zu, 
und auch die Agitationsverſammlungen der andern 
Frauenſtimmrechtsvereine ſind ſo zahlreich befucht, 
daß man oft die Türen ſchon ſchließen muß, 
bevor das Meeting beginnt. Es iſt unverkennbar 
ein neuer Sug in der Bewegung. Noch nie in 
der ganzen Geſchichte der ‚ Srauenwahltechtsfrage 
in England ift die Bewegung von fo weitgehen- | 
dem Intereſſe getragen geweſen wie gegenwä ärtig. 
Die allgemein politiſchen Vorgänge im Land 
begünftigten den neuen Anſturm. Auf. die liberale 
Regierung, die zu. Anfang des vorigen Jahres. mit 
erdrückender Majorität in Weſtminſter einzog, hatte 
man, feine Voffnung geſetzt, und man fah fidi ger 
táufdat. Der Premierminiſter gewährte der Depu⸗ 
tation, die ſich aus Frauen aller Kreiſe und aller 
Stände zuſammenſetzte, eine Audienz zur Darlegung 
ihrer Forderung, und ſeine Aer gipfelte in 
einer rückhaltloſen Anerkennung der Berechtigung der 
Forderung des Wahlrechts, aber im übrigen in einem 
Vertröſten auf die Zukunft. „Es wird kommen, denn 
es map. kommen“ " EE der Miniſterpräſident 
Großbritan⸗ 
ED mens die 
Frauen, aber 
„die Tugend 
der Geduld 
muß noch 
ferner geübt 
werden“. 
„Geduld“ 
hallte es, na: — | ! i e ! 
mentlich von Fräulein Adele Pankhurft, Juriſtin. 
der jüngern ST. 
Generation, zurück. „Haben nicht unfere Mütter Geduld geübt, vierzig lange 
Jahre, und was haben fie erreicht mit ihrer Zurückhaltung und Befonnenheit? 
Einen Rückſchritt, indem man der Frau vor einigen Jahren fogar den 
Platz in der Schulverwaltung nahm, den ſie beſeſſen hatte, und für die 
Sukunft — das Wohlwollen des Miniſterpräſidenten.“ Und „Geduld d“ 
hallte es von der dritten Partei her, die neu ins Parlament eingezogen 
war, der Arbeiterpartei. „Haben wir, Männer das Wahlrecht durch 
„Geduld' errungen d, Ueber unſere Bittſchriften und Petitionen ging man 
äi½⸗3Fur Tagesordnung über, und erft, nachdem die Agitation zu gewaltigen 
unnd in ſich bedauerlichen Ausſchreitungen geführt hatte, nachdem Re— 
gierungsgebäude, biſchöfliche Paläſte, Gefängniſſe und Sollämter in Flammen 
aufgegangen waren, wurde das Wahlrecht uns verliehen. Wie dürfen 
die Frauen da hoffen, daß Geduld fie zum Siel führen werde? Noch nie 
| fno in England große. Reformen vollzogen worden ohne ſtarken, ja 
unwiderſtehlichen Druck, und einen ſolchen Druck auszuüben, muß die 
Frauenſache verſuchen.“ 

Das iſt das neue Evangelium, das gepredigt wo, und. nach dem zu 
handeln viele Tauſende entſchloſſen ſind. Daneben arbeiten auch die alten 
Vereine mit erneuter Energie und zum Teil auch mit friſchen Mitteln, 
wie der große Umzug durch London am 9. Februar bewies, wobei über 
5000 Frauen, an der Spitze Lady Frances Balfour und Mrs. Sawcett, mit 
Fahnen und Bannern vom Hyde Park nach Trafalgar Square marſchierten; 
Frauen aus allen Teilen des Landes, aus allen Ständen und aus allen 
Altersklaſſen, um eine eindrucksvolle Demonſtration zu geben von dem Ernſt, 
Fräulein Irene Miller, Malerin. der ihr Streben beſeelt. Als ein Erfolg des vereinten Druckes darf es 
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.*jen, paret, Tegel! 
Jedes von 
hat feine Geſchichte 
für ſich, aneinan⸗ 
dergereiht aber er- 
ſcheinen fie als Re- 


Seitalter, 
Kreiſe, um die ein 
Jahrhundert pren- 

biſcher 
ein einigendes Band 
geſchlungen 
Ja, mehr als das! 
Eoſander v. Goe- 
the, 
Schinkel, 


lichkeiten verknüpft 
ſind, bilden für ſich 
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E werden, daß die Chronrede eine vorlage ver⸗ 


hieß, um den Frauen Sitz und Stimme in der kommu⸗ 
nalen Verwaltung zu geben. Dieſe Geſetzes vorlage wird 
währfcheinlich. ohne lange Debatte angenommen werden. 
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Niederſchönhau— 


ihnen 


präſentanten dreier 
dreier 


Geſchichte 


hat. 


und 
die Na⸗ 
men der Architekten, 
die mit den Bau— 
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Wie aber wird es dem Antrag des liberalen Abgeordneten 
Dickinſon, ergehen, der am 8. März im Weſtminſter⸗ 
palaſt zur Verhandlung ſteht: 
„ Wahlrecht, eingeräumt werde p. 


„Daß den Frauen das 
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wird aller Dorausficht nach diesmal noch, wenn nicht 
im Unterhaus, ſo doch an der Klippe des ©berhaufes 
zerſchellen, aber dennoch herrſcht. die weitgehende An⸗ 
nahme, daß die Frauen Großbritanniens in abſehbarer 
Seit als vollberechtigte Bürger des Staats anerkannt 
„Es wird kommen, denn es muß kommen“, 
dieſes Wort des Premierminiſters findet einen weiten 


werden. 
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ärkifche Schlöffer. 


Wette es Hierzu 2 SE für die Woche!. 


Blick in den Antlkenſaal des Schloffes Tegel. 


un in: den Seite oes englifchen Dolfes. 


Schloß Tegel. 


wieder eine Stufen: 
leiter der Rut 
wandlungen in der 
preußiſchen Refi- 
denz, die von der 
repräſentativen 
Prunkentfaltung 
des erſten Königs 
aus dem 


afademifchenSelbit: 
genügſamkeit der 
letzten Jahrzehnte 
des achtzehnten 
Jahrhunderts und 
zu der heitern 
Griechenſchönheit 
Schinkelſcher Antike 
leiten. In der 
Hauptſtadt Dro: 
ßens zentraliſierten 
fich diefe drei Rich 
tungen, draußen 
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auf dem Land, wo 
nicht Staatsaktio— 
nen, ſondern le— 
bende, auf der 
Höhe ihrer Zeit 
ſtehende Menſchen 
ihnen ein mehr per— 
ſönliches Gepräge 
gaben, konſolidier— 
ten fie uch, Freilich 
haftet auch dieſer 
bunt eine gewiſſe 
dogmatiſche Enge 
an, bei der zwar 
die Grazien häufig 
Pate ſtanden, bei 
der ſie aber gern 
in Reih und Glied 
geſtellt wurden. 
Im Grunde iſt dies 
ja auch die Fünfte 
leriſche Signatur 
des ganzen 
oſtdeut⸗ 
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Humboldts Arbeit zimmer 
in Schloß Tegel. 


tun gewidmetes Weſen 
fühlte ſich in der Stille des 
Landſitzes wohler als im 
Glanz der Krone. Sieben: 
undfünfzig Jahre verlebte 
die einſame Frau in dieſem 
Schloß, das den König nur als 
Gaſt feiner Frau fab, wenn er — 
namentlich in den ſpätern Jahren 
feiner Regierung — die niemals ge: 
liebte, aber ſtets geachtete Gemahlin 


förfterbaus und 
Mirtſchaftsgebäude in DR 


ſchen Tieflandes, die fid) keineswegs verhüllte 
— am allerwenigſten bei den Schlöſſern des 
Brandenburger Landes. 

Als Friedrich I. 1691 das Schloß Niedere 
ſchönhauſen (Abb. S. 429) erwarb, war es 
neben Charlottenburg und Bötzow (Oranien: 
burg) dazu beſtimmt, der plhiloſophiſchen 
Königin Sophie Charlotte ein dritter Land— 
ſitz zu werden. Die Fürſtin ſtarb, bevor die 
Pläne ausgeführt waren; immerhin aber 
hatte des Königs Schloßbaudirektor Eofander 
v. Goethe, der begünſtigte Nebenbuhler Schlü— 
ters, das Schloß ausgebaut und es durch 
einen übrigens nie vollendeten Kanal mit 
Berlin zu verbinden geſucht. Nach mehr 
als einem Menſchenalter zog wieder eine 
Königin hier ein, Eliſabeth Chriſtine, die 
Gemahlin Friedrichs des Großen; aber ſie 
brachte nur den Namen, nicht den Geiſt eines ; | Ber ke 
Fürſtenhofs mtt, Ihr fchlichtes, dem Wohl: Treppenhaus in Schloß Niederfchönhaufen. 
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beſuchte. Die Ge⸗ 
ſchichte, die der Kö- 


nig machte, drang 
nur einmal bis 
hierher, als die 
Ruffen 1760 das 


Schloß ausraub⸗ 
ten. Es ſind Frie⸗ 
denstaten, die die 
Ueberlieferung von 
dem ſtillen Wirken 
der Königin be⸗ 
richtet; nur in der 
Sage von dem 
Schimmel von Moll⸗ 
witz, der im Park 
begraben ſein ſoll, 
klingt ein fernes 
Kauſchen der Er- 
eigniſſe an unſer 
Ohr. 1297 — 
wenige Wochen vor 
der Geburt des 
ſpätern Kaiſers 
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Aus Schloß Paretz: Schlafzimmer des Königs Friedrich Wilhelm IIL und der Rönigin Lutte, 
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Seitenanficht des Schloffes Paretz. 


Wilhelm — ſtarb die Königin; Schloß und Park blieben 
verwaiſt bis heute. Die Eofanderfchen Bauten ſind 
zum Teil von ſpätern abgelöſt worden; die Innen— 
räume aber haben den Geiſt der Seit behalten, der 
das flüſſige Rokoko ſchon zum Empire erſtarren ließ. 
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Wohnzimmer des Prinzen friedrich Bart und der Prinzeffin Charlotte in Paretz. 
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Leichte Wellen⸗ 
ſchläge der Ger 
ſchichte dringen 
auch bis nach Pa⸗ 
ret; (Abb. nebenſt. ), 
dem Gut Friedrich 
Wilhelms III., wo 
der König der Guts⸗ 
herr, die Königin 
nur die „gnädige 
Frau von Paretz“ 
ſein wollten. Ein 
Jahrzehnt heitern 
Familienglücks ver⸗ 
lebte das Königs: 
paar in dieſem 
Dorf, das durch 
den Tod Luiſens 
ein ſchmerzliches 
Ende fand. Für 
das anſpruchsloſe 
Gutshaus wurde 
ein Mann mit an⸗ 
ſpruchsvollerm Na⸗ 
men, der Oberbau⸗ 
rat Gilly, berufen, 
der ein anmutiges 
Idyll ſchuf. Es 
verſteht ſich, daß 
dies im Sinn der Seit mit mancherlei romantiſchen 
Einzelheiten belebt wurde, wenn ſie auch nicht wie an 
andern Orten dahin ſtrebten, ſelbſt dem Ackerboden eine 
künſtliche Friſur aufzuerlegen. Wir wiſſen aus zeit⸗ 
genöſſiſchen Berichten, in welcher harmloſen Fröhlich⸗ 
keit die königliche 
Frau mit ihren Kin⸗ 
dern die Wochen 
in Paretz zubrachte, 
und mit welcher 
kindlichen Unbe⸗ 
fangenheit dieſe 
Kinder auch in ſpä⸗ 
tern Jahren noch 
in dem Dorf weil- 
ten. Selbſt der 
ſchweigſame König 
konnte hier ſcherzen 
und fröhlich ſein. 

Idyllen gehen 
zu Ende, ſoweit ſie 
mit dem Menſchen⸗ 
leben zuſammen⸗ | 
hängen. 1806 
braufte der polt 
tifche Sturm auch 
über Paretz und 
verſcheuchte die l 
Königsfamilie auf 
mehrere Jahre. 
Noch einmal weilte 
die Königin 1810 
an der trauten 
Stätte, eine Lei⸗ 
dende, die nur we⸗ 
nige Wochen ſpäter 
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Arbeitzimmer Friedrich Wilhelms IV. in Paretz während der Revolutionzeit 1848. 


von dannen ging. Der König aber blieb feinem Gut die Rofofogrotte, das chineſiſche Häuschen, den Tempel, 
! treu — faſt dreißig Jahre; mehr als ein Denkmal zeugt die gotiſche Pforte, von der Cuiſe Paretz zum letztenmal 
von der Macht der Erinnerung, die ihn in jedem verließ, die Gemächer der Prinzen und Prinzeſſinnen. 


: Jahr aufs neue ergriff, fobald er in den engen Dä: Es find fürftliche Derjonen im Hausgewand, die 
^ men des Gutshauſes weilte. Auch eine fpätere Seit uns in beiden Schlöſſern entgegentreten. Anders bei 
hat pietätvoll geſchont, was einſt dem dritten, das mit feinen fundas. 


tb ſtilles Glück und ernites 
Gedenken geſchaf— 
fen haben: 


menten auf märkiſchem 
Sand ſteht, deſſen 
Innenleben 
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Pavillon des Schloffes Paretz. 
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jedoch die Reflexe geiſtiger Bewegungen widerfpiegelt. 
Tegel! Wir erinnern uns, daß Goethe dem nunmehr 
verſcluwundenen Forſthaus jene Derfe im Fauſt widmete: 
„Das Teufelspack, es fragt nach keiner Regel, wir ſind 
ſo klug, und dennoch ſpukt's in Tegel“, die jedenfalls eine 
Erinnerung an feinen eigenen Beſuch bei dem Schloß: 
herrn waren. Schloß Tegel (Abb. S. 427) trägt die Süge 
einer Seit, in der die Sehnſucht nach der heitern Kunſt 


Griechenlands die obern Schichten — die ſchöngeiſtigen in 


erſter Linie — erfüllte. Schinlel ſelbſt war es, der den 
alten Edelſitz zu dem Tuskulum Wilhelm von Humboldts, 
des literariſchen und feingeiſtigen Epikuräers, umwandelte. 


Wie ein Seitgenoſſe 1820 berichtet, iſt das Schloß „zur 


Ausſtellung von Kunſtwerken eingerichtet“. Das iſt 
natürlich nicht wörtlich zu nehmen; aber die Anlage des 
großen Atriums und die Aufſtellung antiker Werke, die 
der Beſitzer als Geſandter in Rom erwerben konnte und 
ſpäter durch zeitgenöſſiſche Kunſtwerke vermehrte, zeugen 
von der Wertſchätzung einer Kunſt im Haufe, die die 


Wohnbedürfniſſe auf ein beſcheidenes Maß herabdrückten. 
i f f 


Nummer 10. 


Aus dem unklaren, jugendlichen Schwärmer, den der 
unlängſt veröffentlichte Briefwechſel Wilhelms mit ſeiner 
Gattin Karoline erkennen läßt, war ein ſtiller Beobachter 
ſeiner Seit geworden, einer von denen, die gerade in den 
zwanziger und dreißiger Jahren des neunzehnten Jahr⸗ 


hunderts die Ereigniſſe gern vom philoſophiſchen Stand⸗ 


punkt anſahen. Für dieſen war die Kunſt Bedürfnis, wenn 


fie auch für fih eine eigene Aeſthetik beanſpruchte. 


Wilhelm von Humboldt war der Mann, der ſich eine 
ſolche ſelbſt ſchuf; er hatte aber auch die Mittel, ſich 
ſeine Welt zu ſchaffen. Das Ergebnis iſt Schlößchen 
Tegel: ein alter märkiſcher Edelſitz, umgewandelt in 
klaſſiſchem Geiſt, umgeben von einer maleriſchen Natur, 
die durch künſtliche Mittel geſteigert wurde. Einem rück⸗ 
wärts gewandten Blick, der die Entwicklung Wilhelm 
von Humboldts verfolgt, wird es nicht entgehen können, 
wie ſehr gerade dieſes Schloß mit ſeinem künſtleriſchen 
Inhalt mit der Perſon des Schloßherrn verknüpft iſt. 
Wie wäre wohl Tegel geworden, wenn nicht Wilhelm, 
ſondern Alexander von Humboldt Schloßherr geweſen wäre! 


Vorfrübling. 


Merkst du, mein Kind, 
Den Frühlingswind? | 
Schlüchtern kommt er von Acker und Beide, 
Linde, ganz lind 
Rübrt sid) der Wind, 
Aber wir füblen ihn lächeln beide. 


Still nur, ganz still! 
Das Lüftchen will 
Schmeichelnd in deine Locken sich legen. 
Was sie umspannt, | 
Kámme und Band, 
Lüfte vor [einem bittenden Regen. 


Noch ist der Wind 
Schwach wie ein Kind, 
Um mit sonnigen Flügeln zu schlagen. 
Doch über Nacht, i 
Liebste, gib acht, 
Wird er uns sanft in den Frühling tragen. 
Leo Heller. 


Mitleid, 


Skizze von Franz Farga (Paris). 


0 dis cea aus dem Reſtaurant getreten war, blieb 
) / fie einen Augenblick eben und fah den breiten 
A d Boulevard St. Michel hinauf. Es war bitter 
x kalt, ein heftiger Wind wirbelte die letzten dürren 
Blätter der Straßenbäume auf dem Pflaſter 
umher, während ein feiner Regenſchauer das Trottoir 
naßglänzend und ſchlüpfrig machte. 

Von der Sorbonnekirche ſchlug es ein Uhr. Eine 
halbe Stunde hatte ſie noch frei. Wenn ſie dann den 
Omnibus abwartete, konnte ſie um zwei Uhr in der 
Rue Grenelle fein, um dort im Inſtitut ihre drei deutſchen 
Stunden abzuhaſpeln. Den Rückweg wollte fie zu Fuß 
machen; auch kam ſie dann zu dem Abendkurs in der 
Sorbonne gerade zurecht. 

Sie ſchlug den Kragen des Paletots hoch, klemmte 
die ſchwarze Büchermappe feſter unter den Arm und 
wandte fich dem Cuxembourggarten zu. Aus den zahle 
reichen Speiſehäuſern der Seitengäßchen ſchwärmten die 
Studenten aus in lärmenden Gruppen, und ihr Lachen 
und Plaudern ſpannen ſich längs des Boulevards dahin. 
unwillkürlich verfiel Sea aus dem langſamen Schlendern 
in ein flottes Marſchtempo. 

ueberhaupt, wenn fie fid) recht geſtand, diefe Mittag⸗ 
pauſe war etwas, worauf ſie ſich jeden Tag freute. 
Vor einem Jahr hätte ſie jeden ausgelacht, der ihr 
dies geſagt hätte. Bier, wo von allen Seiten ſo viel 
ſtrahlende Schönheit, ſo viel Pracht und Luxus auf ſie 
eindrangen, wo ein bloßer Spaziergang ſie mit tauſend 
Eindrücken überſchauerte, wo Muſeen und Bibliotheken, 


> 


Vorträge und Kurfe ihr koſtenlos zugänglich waren, 


hier ſollte ihr das Eſſen zum Wichtigſten werden! — 
Und doch war es ſo. Im Anfang freilich, als ſie 
in der netten Fremdenpenſion einlogiert war und mit 
einigen Landsmänninnen alles Sehenswürdige beftaunte, 
glaubte fie ſich im ſiebenten Himmel. Doch dann, als 
ihre Barſchaft zur Neige ging und noch immer kein 
Derdienft gefunden war, wie ſchnell waren da alle 
Illuſionen verflogen! Wie hatte ſie es ausgekoſtet, 
dieſes Betteln um eine elend bezahlte Lektion, dieſe 
vergeblichen Anfragen in Privatſchulen und Kurfen! 
Sie hatte die Penſion verlaſſen und war in eine Man⸗ 
ſarde gezogen, in ein kümmerliches Coch, wo das Bett 
unter der Dachſeite ſtand, ſo daß ſie ſtets mit dem Kopf 
an die Wand ſchlug, wenn ſie ſich unverſeheus auf⸗ 
richtete, während bei Regenwetter das Waſſer durch 


die Fenſterklappe auf die Bettdecke tropfte. Doch dafür 


koſtete es monatlich nur zwanzig Frank, und als ſie 


für ein Vierteljahr bezahlt hatte, beſaß ſie noch ſo viel, 


um einige Wochen befineiden leben zu können. Glück⸗ 
licherweiſe hatte ſie dann doch endlich die Stelle in 
dem Inſtitut erhalten, und die achtzig Frank Honorar 
reichten hin, ihr ein Weiterſtudium zu ermöglichen. 
Freilich mußte ſie ſich dabei aufs äußerſte ein⸗ 
ſchränken. Für die Koft blieben ihr monatlich kaum 
vierzig Frank. Dafür kaufte ſie in der Reſtauration 


dreißig Speiſemarken, während ſie ſich abends mit Brot 


und Tee begnügte. Doch litt ſie dank dem reichlichen 
Mittageſſen keinen Hunger. Und es war fo warm 
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und behaglich in dem hellen Speifefaal, den die 
Spiegelwände ins unendliche vergrößerten. Die kleinen 
Tiſche blendend weiß gedeckt; man bekam nach Wahl 
zwei Gänge ſerviert nebſt Suppe und Deſſert, und 
dazu lag neben jedem Kuvert ein Weizenbrot von 
Armlänge, von dem man nach Belieben nehmen konnte. 
Und was ſie ſtets von neuem entzückte, war das un⸗ 
geſuchht feine, taktvolle Benehmen der Gäſte; trotzdem 
einige hundert Perſonen den Raum füllten, war nur 
ein halblautes Plaudern hörbar, und Lea konnte ſich 
ungeniert zwiſchen den Studenten einen Platz ſuchen, 
ohne von einem zudringlichen oder neugierigen Blick 
beläſtigt zu werden. | 

Wahrhaftig, fie hatte feine Urſache, fich allzuſehr 
zu beklagen! Und wenn fie erit einmal das Examen 
beſtanden hatte, dann würden auch für ſie beſſere Tage 
kommen. i 

Mit einem frohen Aufatmen überfchritt fie die 
Straße und trat in den großen Garten. Um dieſe Seit 
war er ſtets ſehr belebt. Unter den Bäumen tummelten 
ſich die Knaben einer benachbarten Schule, von einem 


jungen Pater beaufſichtigt, der an dem Haſcheſpiel teil⸗ 


nahm, und fea mußte lachen, da er in feiner langen 
Kutte mit der luſtigen Schar um die Wette lief. Da⸗ 
neben war eine Gruppe älterer Herren mit Polo be⸗ 


. fchäftigt; ein langer Zug gleichgefleideter Waiſenmädchen 


wurde von einigen Nonnen ſpazieren geführt, und von 
der andern Seite ſchollen die N der Tennisſpieler 
herüber. 

Langfam ging Cea auf eine weiße Marmorſtatue 
zu, die George Sand darſtellte in Mädchentracht, an 
eine Felsbank leicht angelehnt. Das Kunftwerf übte 
auf ſie eine ſeltſame Anziehung. Hier hatte ſie im 


Sommer alle Romane der großen Schriftſtellerin geleſen, 


angeregt durch einen Kurfus im Collège de France, der 
ſich mit der Sand und ihren Seitgenoſſen beſchäftigte. 
All die vielen Geſtalten verwoben ſich ihr zu einem 
reizvollen Bild, und wenn ſie die Augen halb ſchloß, 
ſchien ihr der Garten zu verſinken, und leiſe tauchten 
oie Perſonen dieſes geiſtſprühenden Salons auf — — — 
die ſchlanke Schöne da vor ihr, ſie lebt, ihr leichtes 
Briſettenlächeln vertieft ſich, heiter winkt ſie den Freunden 
entgegen. Alexander Dumas ſtürmt an, toll, lärmend, 
Roffini murmelt feine bittern Sarkasmen. Muffet kommt 
mit Lamartine, Liſzt gefellt fich zu Chopin — — — 

Doch heute fand ſie ihren Platz beſetzt. Ein junger 
Menſch hatte ſich vor dem Denkmal niedergelaſſen und 
pinſelte eifrig an einem kleinen Bild, das er auf den 
Knien liegen hatte. 

fea verſtand genug von Aquarellmalen, um auf den 
erſten Blick zu erkennen, daß die Arbeit vorzüglich war. 
Die melancholifche Vorwinterſtimmung, das fahle Laub 
auf dem verbleichenden Raſen, die wechſelnden Reflexe 
zwiſchen den Baumſtämmen — das alles gab eine 
wirkungs volle Staffage für die lichtumfloſſene Statue, 
die ſich im Vordergrund des Bildes erhob. 

„Wie ſchön!“ ſagte ſie halblaut auf deutſch. Der 
Künſtler hatte. fie nicht verſtanden. Er änderte noch 
einige Kleinigkeiten, dann ſtellte er das Aquarell vor 
ſich hin und betrachtete es prüfend, während er dabei 
ein Stück Brot aus der Taſche zog und haſtig zu kauen 
begann. 

unwillkürlich fab ihn Lea genauer an. Er ſchien 
ung, kaum zwanzigjährig, und glich in ſeinem Aus⸗ 
ſehen jenen Bohdmiens, die man im Quartier Catin 
ſo häufig antrifft. Trotz der Kälte trug er nur einen 


hatte. 
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abgeſchabten, gelbbraunen Plüſchanzug, und um den 
Hals hatte er ein ſchwarzes Tuch gewunden, das den 
Hemdkragen verbarg. Sein Geſicht war das typifche 
des Franzoſen, ſcharf geſchnitten, ſchmal und blaß; er 
trug einen Rubensbart, und fein ſchwarzes, dichtes 
Baar quoll unter einem breitkrempigen But hervor. 

Was fea am meiſten rührte, war die ſchwärmeriſche 
Verſunkenheit, in der er vor ſeinem Werk verharrte. 
Er hatte fich erhoben, war einige Schritte zurück⸗ 
gegangen, immer das Bild betrachtend, wobei ſein 
Geſicht im Widerſchein einer unterdrückten inbrünſtigen 
Seligkeit erſtrahlte. Lea hatte das Gefühl, als ſei ſie 
Seugin eines weihevollen Augenblicks, der einen Künftler 
alle Mühſal, alle Xünunernis vergeſſen läßt. Sie ahnte 
an der unbewußten Haſt, mit der der junge Menſch 
das Brot hinabſchlang, daß der Hunger wohl ſein 
täglicher Gefährte fein mochte. Nun aber fah er fein 
Werk vor ſich, klein allerdings, ein winziger Bruchteil 
nur von dem, wozu er die Kraft in ſich fühlte. Aber 
es wär völlig fein eigen, war ein Beweis für fein 
Talent, für ſein Recht, nach einem andern Siel zu ringen 
als all die geſchäftsklugen Menſchen ringsum, unbes 
kümmert darum, daß für ihn von des Lebens Tafel nur 
kärgliche Biſſen abfielen. 

Von der Straße ſcholl das Glockenſignal der Tramway 
herüber und mahnte Lea an ihre Pflicht. Sögernd 
ging fie dem Ausgang zu. An dem Sittertor wandte 
ſie ſich noch einmal und blickte zurück. Er ſtand noch 
immer reglos, und von dem kalten Grau des Tags 
hob ſich ſeine Geſtalt wie eine ſchmale Silhouette ab. 


Am nächſten Morgen hatte das Wetter umgeſchlagen, 
und als Sea aus dem Haustor trat, atmete fie mit 
Entzücken eine fat frühlingshaft weiche Luft. Die 
Straße ſchimmerte weiß, wie blankgefegt, und ihr 
heiteres Leben, der Singſang der Händler, die Schreie 
der Seitungs verkäufer, der Wortſchwall der Kamelots — ` 
das alles Hang an ihr Ohr wie ein ihr eigens darge- 
brachtes Geburtstagſtändchen. Das Pantheon hob 
ſeine maſſige Kuppel in die klaren Cüfte, und über dem 
Gewirr der fo vielgeftaltigen Dächer mit ihren unzäh⸗ 
ligen Fenſtern, Manſardenerkern und Luken breitete ſich 
ein feiner, ſonnenblitzender Rauchſchleier aus, der ſich 
nur an den äußerſten Rändern zu einem dunkeln 
Gürtel ballte. 

Sie las die Briefe, die ihr der Concierge überreicht 
Es waren nicht viele, die ſich ihrer erinnert 
hatten. Ihr Bruder, eine Jugendfreundin, zwei Mäd⸗ 
chen, deren Gouvernante fie zuletzt geweſen, und ihr 
Vormund. Aber fie wehrte die melancholifche Stime 
mung, die ſie überkommen wollte, raſch ab. Heute 
war ſie vierundzwanzig Jahre — da lag ja die Su⸗ 
kunft noch vor ihr, und was ſie an Glück und Freude 
erwartete, konnte ihr das Leben noch bringen. 

Leichtfüßig ſchritt ſie dahin. Suerſt wollte ſie auf 
eine Stunde in den Louvre zur Mona Lifa. Das 
ſollte heute ihre Feierſtunde werden. 

Plötzlich blieb ſie ſtehen. War das nicht — — 
wahrhaftig, da ging der Maler aus dem Luxembourg⸗ 
garten. Er war vor ihr aus einem Laden getreten, 
mit niedergeſchlagenen Augen, ein herbes Lächeln um 
den Mund. Unter dem Arm trug er einen forgfültig 
in Papier gehüllten Gegenſtand. 

Sie ging langſam hinter ihm ZC Er fah um 
ſchlüſſig die Aufſchriften der einzelnen Geſchäfte an, 
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dann trat er abermals in einen Laden, der mit Antis 
quitäten und Bildern angefüllt war. 

fea ftellte fid vor die Auslage und blickte in das 
Innere. Der Maler war bei der Tür ſtehen geblieben 
und ſprach in beſcheidener Haltung zu einem Herrn 
hin, der in einem Cehnſtuhl fag. Dabei ſchlug er die 
Papierhülle zurück und brachte ein Bild zum Dorfchein. 

Ein ſchmerzender Stich durchfuhr fie. Sie erkannte 
das Aquarell, ihre Statue! 

Der Herr im Lehnſtuhl betrachtete über die Brille 
hinweg den Beſucher mit verdrießlicher Miene. Er 
machte eine wegwerfende Kopfbewegung, dann ſtreckte 
er die Hand nachläſſig nach dem Bild aus. 

fea empfand das Demütigende der Situation, als 
wenn ſie ſelbſt vor dem Kunſthändler ſtände. Sie war 
feuerrot geworden und folgte mit Herzklopfen dem 
Vorgang. 

Das Bild ſchien ihm zu gefallen. Er betrachtete es 
längere Zeit, dann ſagte er etwas, worauf der Maler 
nur mit einem Kopfſchütteln antwortete. Er nahm, 
nachdem er eine Weile gewartet hatte, das Bild wieder 
an ſich und wandte ſich mit einer Verbeugung zur Tür. 

Der Nunſthändler war ihm nachgegangen. 

„Zwei Frank, wenn es Ihnen beliebt!“ hörte es 
fea herausfchallen. 

Welche Schmach! Sie hätte den Menſchen ohrfeigen 
mögen. Wahrhaftig, es gab viel Herzloſigkeit auf 
der Welt! 

Und ohne Beſinnen, wie von einem fremden Willen 
getrieben, folgte ſie dem jungen Menſchen immerzu. 

Das war ein trauriges Wandern. Ueberall, wo er 
eintrat, das gleiche Schauſpiel. Man kam dem ver⸗ 
meintlichen Kunden lächelnd entgegen, um ſich dann 


froſtig, brüsk abzuwenden. Manche fertigten ihn gleich 


bei der Tür ab, ohne erſt das Bild anzuſehen, andere 
betrachteten es umſtändlich, mit ironiſchem Lächeln. 


Jedesmal, wenn er auf die Straße hinaustrat, war in 


feinem Blick eine Hoffnungsloſigkeit, eine Verzweiflung, 
daß Lea im Innerſten erbebte. Und unvermerkt, wie 
unter dem Einfluß dieſes Paſſionsweges, den ſie im 
Geiſt miterlebte, ſchienen ihr die Gaſſen ein anderes 
Ausfehen zu gewinnen, wurden kahl und trüb, ge 
heimen Elends voll. Dies war nicht jenes Paris, das 
am Abend, wenn es ſich in der blendenden Flut ſeiner 
unzähligen Lichter widerfpiegelt, fo verführerifch zu 
bacchantiſchen Freuden ladet. Als wären die Masken 
des Alltags verſchwunden, glaubte ſie in den Mienen 
der Begegnenden nur Haß und Neid zu leſen oder die 
fiebrige Gier nach Glück, nach Geld, nach Liebe. Sie 
alle, die an ihr vorüberhafteten, trugen es zur Schau: 
die graziöſen Midinetten, die mit fofettem Lächeln nach 
einem reichen Anbeter angelten, nicht minder wie die 
alternden CLebedamen, deren welke Züge unter der 
Schminke wie ſtarre Larven erſchienen. Flaneure ſchlen⸗ 
derten gelangweilt dahin, und in eleganten Karoſſen 
fchwebten die Modedamen vorüber, das armſelige Ge» 
hirn angefüllt mit Träumen von Toiletten und Schmuck. 
Und unter dieſen Drohnen tauchten die Arbeitſamen 
auf, dem Beruf, dem Gewinn nachkeuchend, mit ge⸗ 
ſenkten Stirnen, ſtumpf und gleichgültig, ohne einen 
Blick für ihre Umgebung. 

Die Gaſſe war zu Ende. Sie befanden ſich nun am 
Seinekai. Gegenüber ragte die Faſſade des Louvre auf, 
und der Strom wälzte ſeine grauen Wellen träge dahin. 


ſich mühſam. 
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In einem glänzenden Laden, deffen große Spiegel— 
ſcheiben das flutende Leben am Pont des Arts wider— 
ſtrahlten, wagte der Maler einen letzten Verſuch. Doch 
bevor noch Cea bei der Tür vorüberwar, kam er ſchon 
wieder heraus, fo daß fie faſt aneinanderſtießen. 

„Pardon“, murmelte er heiſer. 

Sie wußte nicht, wo ſie plötzlich den Mut her— 
genommen hatte, ihn anzureden. 

Er verſtand ſie anfänglich nicht. In ihrer Erregung 
hatte ſie nicht ſofort den richtigen franzöſiſchen Ausdruck 
gefunden. 

„Mademoiſelle P" — 

„Bitte zu verzeihen — ich glaube, Sie wollen da 
ein Aquarell verkaufen — ich hätte ſo gern ein An— 
denken an Paris — aber ich fürchte, ich habe nicht 
genug Geld bei mir — zwanzig Frank — d“ 

Und ſie hielt ihm mit zitternden Fingern das Gold— 
tüd hin, das für die Del3boa beſtimmt geweſen. 

Er ſah wie gebannt auf die Münze, während ein 
Noffnungslächeln feine Züge verflárte. 

„O Mademoiſelle,“ ſagte er leiſe, „zwanzig Frank — 
ich glaube verſichern zu dürfen, daß die Arbeit ſo viel 
wert iſt — wenn ich auch nicht mehr glaubte, ſie zu 
dieſem Preis anzubringen —” 

Und er reichte ihr das Bild, während ſich ſeine 
Hand krampfhaft um das Goldſtück ſchloß. 

Sie konnte nicht antworten. Plötzlich waren ihr die 
Tränen in die Augen geſchoſſen und fielen auf das 
Bild nieder. Sie wollte lächeln, ſich entſchuldigen, aber 
übermächtig brach ein Schluchzen aus ihrer Bruſt, ſo 
wild und faſſungslos, daß ſie ſich bebend zur Mauer 
kehren mußte. Er war beſtürzt nähergetreten. 

„Ich bitte Sie — fehlt Ihnen etwas — 5“ 

„Verzeihung — ich bin fo nervös —“ Sie faßte 
Und da er nicht antwortete, blickte ſie 
durch Tränen ſchüchtern zu ihm auf. Er ſtarrte ſie an, 
eine brennende Röte im Geſicht. Im Blick ſeiner dunkeln 
Augen war eine tiefe Scham. 

„Ein Almoſen nur“, ſagte er leiſe. 

Er drückte ihr die Münze mit Gewalt in die Hand 
und nahm ſein Bild zurück. 

Cangſam wandte er fich zum Gehen. Aber dann 
ſah er ihr entfärbtes Geſicht, die zitternden Cippen. Er 
trat hart an ſie heran. 

„Sie ſind gut“, flüſterte er. „Tauſendmal Dank —“ 
Sie fühlte ſeinen heißen Mund auf ihrer Hand. 

Als fir aufblicken konnte, bog er eben in die Gaffe 
ein. Sie hielt ſein Bild in Händen. 

Sie wollte ihm nacheilen, ihm das Geld aufdrängen, 
ihm erklären — doch plötzlich ſahen ihre Augen einen 
Namen, der in einer Ede des Bildes angebracht war: 
Albert Menard. 

Albert Menard! Sie wiederholte den Namen einige— 
mal, während ihr eine feine Röte ins Geſicht ſtieg. In 
dem Chaos der Gedanken, die auf fie eindrangen, hörte 
ſie nur immer das eine heraus — ſeinen Namen — 
und das, daß ſie nun den Maler finden könne. 

Sie atmete tief auf. Es ſchien ihr mit einem Mal 
nun alles wieder ſo ſchön, ſo licht — die Tuilerien 
lagen im blauen Duft, fernhin glänzte die Alexander— 
brücke golden auf, von der Seine ſchallten die Pfiffe der 
Dampfboote — und mit einem träumeriſchen Lächeln 
wandte ſie ſich um und ging langſam in die Stadt zurück, 
ihrem Schickſal entgegen. 


ege, Lessel 
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Auf dem Topfmarkt. 


Don Leo von 2ioort.. 


Hierzu 12 Spezialaufnahmen für die „Woche“ 


To Seiten, die unſere Kalender der Auf 
zählung von „Meſſen und Märkten“ widmen, 
ſind nachgerade faſt ebenſo totes Papier wie 
die lapidare Weisheit der Bauernregeln oder 
die Prophezeiungen des hundertjährigen Kalen: LET. di 

ders. Abgeſehen von den Händlern, denen der | 
Gewerbebetrieb im Umherziehen oft feit Ge- eee 
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Sahl von Jahr zu Jahr zuſammenſchmilzt, ß; 
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Beim Auspacken. Oben: Eine fidele Böhmin, 


Als die Eifenbahnen und andere Errungen: 
ichaften des modernen Verkehrs die Menſchen 
noch nicht ſo raſch, bequem und billig zuſammen— 
führten wie heute, da waren die Jahrmärkte 
von großer wirtſchaftlicher wie ſozialer Bedeu— 
tung und galten mit Recht auch als wichtige 
Faktoren im Familienleben. Die Innungen, 
Sünfte und eingeſeſſenen ehrbaren Kaufleute 
eiferten zwar heftig gegen den welſchen Tand, 
ſo da auf den Märkten feilgeboten wurde, dem 
bildenden Einfluß dieſer Märkte aber haben ſie 
ſich nicht entziehen können. Nolens volens mußten 
fie dem verfeinerten Geſchmack, den durch das 
fremde Angebot erhöhten Anſprüchen Rechnung Der Emailhändler, 
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— imma 


Bunzlauer Auslagen. 


tragen, und das ift ihnen [febr heilſam geweſen — 
und nicht ihnen allein, ſondern der ganzen wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung in Deutſchland bis auf unſere Tage. 
Heute find es andere raſcher und energiſcher wir: 
fende Faktoren, die Handwerk, Induſtrie 
und Bandel Trieb und Anregung geben. 
Wer ein Töchterlein zur She ausſtatten 
will, wartet nicht mehr wie einſt auf den 
Montag nach Kätare oder Judica, bis 
draußen auf dem Anger die Seltſtadt ſich 
erhob und der flandriſche Feintuchhändler 
ſeinen Kram ausgelegt. Beute kann jeder 
— ſofern er nur das nötige Geld dazu 
hat — alle feine Wünſche ſofort be: 
friedigen und auch den luxuriöſeſten und um⸗ 
faſſendſten Bedarf für Baus und Familie 
innerhalb weniger Stunden decken. 
Somit ſind die Märkte kaum noch 
ein Schatten deffen, was fie gewejen. 
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Beim billigen Mann, 
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Angebot und 
Nachfrage — fo- 
weit davon über- 
haupt die Rede 
fein kann — be 
ſchränken fich auf 
die billigeren Ge- 
brauchsgegen⸗ 
ſtände. Und auf 
je einen Stand, 
wo dergleichen 
feilgehalten wird, 
kommen min⸗ 
deſtens fünf mit 
Lebkuchen und 
Suckerſachen, um 
die ſich dann auch 
das Hauptgeſchäft 
dreht — zum 
Nachteil von 
Sparbüchfen und 
Kindermagen. 
Die Schauftel- 
lungen und 
Volksbeluſti⸗ 
gungen, 
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Der ſchleſiſche „Figurimann“. 


früher nur ein Beiwerk des regen Treibens, 
ſind heute beinah zum Selbſtzweck geworden. 

Nur einige Spezialmärkte haben ſich noch 
einen Reſt ihrer einſtigen wirtſchaſtlichen Bedeu— 
tung erhalten. Die Pferde- und Viehmärkte wer— 
den — beſonders in den Gegenden, die fich züch— 
teriſch einen Ruf erworben — noch recht gut 

beſucht. Auch die Wolke, Flachs-, Frucht⸗ und 
Tabakmärkte ſind für jene Städte und Grtſchaften, 
in denen keine beſondern Börſen oder Hallen den 
Verkehr vermitteln, von einiger Wichtigkeit. 

Eine beſondere Abart ſind die intereſſanten 
Topfmärkte, wie ſie in einigen Gegenden 
Schleſiens und Süddeutſchlands ab— 
gehalten werden. Speziell der 

Topfmarkt in Görlitz, der wohl 
zwei⸗ oder dreimal im Jahr 
ſtattfindet, wird nicht nur 
reich beſchickt, ſondern 
bietet auch ein ziemlich 
vollſtändiges Bild des 
geſamten einſchlä— 
gigen Induſtrie⸗ 
zweigs. 

Die Bauptzu⸗ 
fuhr kommt aus 
Naumburg a. Q. 
und vor allem 
aus Bunzlau, 
oer ſchon im 
Mittelalter be— 
rühmten Topf— 
ſtadt. Deren Er— 
zeugniſſe geben 
dem Markt ſein 
charakteriſtiſches 


T 
be 


Teller und Taffen aus Porzellan mit Dandmalercet, 
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Gepräge. Wo man hinfieht: bring Tontöpfe in allen Größen 


und Faſſons (Abb. S. 436 und untenſteh.), Töpfe und Kannen. | an FA 
Winzige £iliputfä nnchen. für die Kücheneinrichtung einer Puppe, BE AS 
dann größere, wie man fie in den Händen von Küchenfen ` ` m th Ge 


Debt, wenn morgens die Glocke des Milchmanns ruft, 
bis hinauf zu jenen vierdimenſionalen Behältern 
mit breitem Boden und ſchmalem Hals, in denen die 
Kaffeerationen für eine zwölfköpfige Familie für 
den ganzen Tag oder auch noch für den nächſten 
auf dem Herd warm gehalten werden. Es iſt 
das jener Familienkaffee — in Berlin Corke 
oder Schuſterbouillon, in Sachſen Blienichen 
genannt — von dem ein Witzbold erklärte, 
er ſei ſo ſchwach, daß er kaum aus der 
Kanne heraus könne. Jedenfalls. ift gerade 
dieſes Getränk ebenfo beliebt wie bekömmlich, 
und die Bunzlauer Kaffeekanne 
‚ift ein idealer Behälter dafür. 
. $0 verſchieden wie die 
Größen und Faſſons ijt. auch 


das Material. Neben dem ein: 


fachen braunen Ton — glaſiert 


und unglaſiert — das feinere 
Steingut und Fayence und das 
ganz feine Porzellan. Einen 
bedeutenden Raum auf dem 
hübſch gelegenen Dresdner Platz, 


wo in Görlitz die Topfmärkte 
werden, nehmen auch die metallenen Sachen > E 
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abgehalten 


„Frau, kumm ausfuche !“ 
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Ein Bunziauer Wagen. 


aw oc 


getragen, und die rege 


| Sie werden fosufagen 
im Ramſch gehandelt 
— drei 


billiger. 

ebenfalls viel frequen⸗ 
und eiſernen 
pfannen (Abb. S. 457). 
Es ſind Monſtra da⸗ 


nicht bloß einer fei⸗ 


Luxusartikel. 
(Abb. S. 437), der den althergebrachten Pifferaro, den 
Schäfer und die Schäferin, 
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d Nummer 10. 


ein, und ‚unter diefen = 
dominieren. wieder die 
emaillierten Blech⸗ 
gefä ße (Abb. S.. 435). 
Su ganzen Bergen 
ſind ſie zuſammen⸗ 


Konkurrenz gewähr⸗ 
leiſtet billigen Einkauf. 


ei Stück eine 
Mark, auch fünfzig 
Pfennig und noch 


Ein weiteres und 
tiertes Spezialgebiet 
ift. bas der tönernen 
Brat- 
runter, deren Umfang 


ften Gans oder einem 
tüchtigen Hafen, fon: 


dern einem ausgewachſenen Kalb RT ſcheinen. 


Nach alldem darf man aber nicht glauben, daß auf 


dem Topfmarft nur dem gröbern Küchenbedarf Rech⸗ 


nung getragen iſt. Man findet auch feinere Dinge, ja 
Die Ware des ſchleſiſchen Figurimannes 


Verfandfertig. - 


die beiden porzellanenen 
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Kommodenmöpfe und 
andere beliebte „Pen⸗ 
dants” verkauft, ran⸗ 
giert natürlich nicht 
darunter, obwohl man 
dieſen Sachen in 
mancher angeſehenen 
Familie begegnet, die 
ſich ſehr entrüſten 
würde, wenn man 
ihr zumutete, unechten 
Schmuck zu tragen. 

Auf dem Görlitzer 
Topfmarkt werden 
an einzelnen Ständen 
auch echte Erzeugniſſe 
berühmter Porzellan 
manufakturen feilge⸗ 
boten. Da ſieht man 
entzückend gemalte 
Teller und Schalen 
und in wirklich über⸗ 
raſchender Auswahl 
Taſſen, unter denen 
fich. gradezu Koſtbar⸗ 
keiten befinden (Abb. 
S. 457). Und Gnade dem, der ihre Echtheit frevent⸗ 
lichen Mutes anzweifelt! Die ſchleſiſche und böhmiſche 
Händlerin (Abb. S. 455) iſt im allgemeinen gemütlicher 
als ihre Kollegin von der nördlicher gelegenen Waſſer⸗ 
kante beiſpielsweiſe — ſogar photographieren läßt ſie 
ſich ohne Murren — aber im point d'honneur hinſicht⸗ 
lich der m ät ihrer Ware ift fie KE? empfindlich. 
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frau Jenny Blícher-Claufen + 
hervorragende däniſche Schriftſtellerin. 


| Bilder GE 
eus aller welt. 
In Kopenhagen farb die 


auch in Deutſchland bekannte 
und geſchätzte däniſche Dichterin 
Jenny Slider» laufen, oic 
unter großer Anteilnahme des 
Publilums begraben wurde. 
In derſelben Stadt iſt kürzlich 


eine junge, blinde Sängerin 
mit großartigem Erfolg zum 


erſtenmal in die Oeffentlichkeit 
getreten: Frl. Mamma Oehlen- 
ſchläger, eine Verwandte des 
bekannten däniſchen Dichters. 


Leon Serpollet + 
franzöſiſ cher Ingenieur. 


Kamma Oehlen fchläger, 


debütierte in Kopenhagen als Sängerin. 


Rodolphe Juuian 4 : 
bekannter franzöſiſcher Maler 
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Von links nach rechts: Königin Maud; Prinzeſſin Viktoria, die Schweſter der Königin; König Haakon. — Phot. D. Wilfe, 
Das norwegifche Königspaar auf einer Schneeſchuhpartie. 


Trotz ihres Leidens hat ſie es mit ihren fünfzehn Jahren in der 
Kunſt ſchon fo weit gebracht, daß fie zum Beiſpiel Mozartſche 
Arien mit ihrer herrlichen Sopranſtimme wirkungsvoll wieder— 
geben kann. Fräulein Gehlenſchläger, die die Blindenſchule in 
Berlin beſucht hat, gab das Konzert zum Beſten der Blinden. 


In Paris iſt der Ingenieur Leon Serpollet geſtorben, der 
hauptſächlich durch die Erfindung des nach ihm benannten 
Keſſels berühmt geworden ift, der die Dampferzeugung nach 
ganz neuen Geſichtspunkten bewirkt, zum Betrieb von Dampf⸗ 
automobilen verwandt wird und ſich für ſchweres Fuhrwerk, 


Von der Kulinarifchen Husftellung in Petersburg: Sin unentgeltlicher Vortrag ü 


Spezialaufnahme für die „Woche“ von C. O. Bulla. 


— 
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wie Laſtwagen 
und Omnibuſſe, 
ſehr bewährt hat. 


Serpollet wurde 
1858 zu Coloz 
als Sohn eines 


Tiſchlers geboren. 

In Paris ſtarb 
im Alter von 
ſiebzig Jahren der 
Maler Rodolphe 
Jullian, der zwar 
als ausübender 
Künjtler Feine 
Erfolge zu erzie— 
len vermochte, 
aber durch die 
Gründung und 
Leitung der nach 
ihm benannten 
Akademie berühmt 
geworden iſt. Es 
war dies eine 
Malſchule, in der 
zahlreiche Anfän— 
ger den erſten 
Unterricht ſuchten. 

König Haakon 
VII. von Vor— 
wegen iſt ein 
eifriger Förderer 
des Winterſports. 
Unſer Bild zeigt 
den König mit 
feiner Gemahlin 
und der Prinzeſſin 
Viktoria auf einer 
Schneeſchuhpartie. 


Oben: 
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Englijfhe Offiziere hiſſen als Warnung für die Schiffahrt cine Flagge auf der Inſel. 
Unten: Ein kleiner aktiver Krater in der Mitte der neuen Inſel. 
Die Geburt einer Inſel im Indifchen Ozean. 
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In Petersburg 
wurde kürzlich in 
der ſogenannten 
Michagelsmanege 
eine Kulinariſche 
Ausſtellung abge— 
halten. Die Be— 
ſucher konnten 
unentgeltlich in- 
ſtruktive Vorträge 
über Haltung und 
Fubereitung von 
Geflügel anhören. 

Geraldine Far— 
rar, die vor eini— 
ger Seit aus dem 
Verband der Köz 
niglichen Gper 
in Berlin ſchied, 
feierte vor fure 
zem in Neupork 
neue Triumphe. 
Wir bringen eine 

bemerkenswerte 
Aufnahme aus 
dem Innern des 
dortigen OGpern— 
haufes, die wäh- 
rend einer Auf- 
führung von Gou— 
nods „Fauſt“, mit 

Fräulein Farrar 
als Gretchen, ge— 
macht worden iſt. 

An der Küfte 
von Birma hat ſich 

Ende des verz 

gangenen Jahres 
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Phot. 
A. Willmann. 


Sin felten Zugtier: Gezähmtes zweijähriges Elentier vor dem Schlitten. 
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Cars Nebye aus Tryjil, 
der Sieger im Langlauf. 


beim Ausbruch eines Vul- 
kans eine neue Inſel gebil— 
det, die etwa 260 Meter 
lang und 150 Meter breit 
iſt. Der Boden iſt noch 
weich, die Temperatur 
ſehr hoch. Die Engländer 
haben auf dem Eiland eine 
Flagge aufgeſteckt, um vor— 
überfahrende Schiffe auf 
ſeine Exiſtenz aufmerkſam 
zu machen und zu warnen. 

In der Schweiz haben 
die Anhänger des Winter 
ſports in dieſem Jahr reich— 
lich Gelegenheit zur Aus» 
übung ihrer Lieblingsbe— 
ſchäftigung gefunden. Unſer 
Bild zeigt, daß auch der 
Humor dabei zu [einem 
vollen Recht gelangt. 

Ein zwei Jahre altes 
Elentier, das vollſtändig 


Der zweite Sieger A. Udbye (X) unterwegs im Sturm. 
Von den internationalen Minterſportſpielen in Drontheim in Norwegen. 


E e 
— 


" A 
— 


e A J 
x BEL BT 


-—- 


Mt. 


Start von Nr. Å 
zum 30.Kilometer-Wettlauf. 


gezähmt iſt, beſitzt der 
ſchwediſche Rittergutsbe⸗ 
figer von Celſing-Hellefors 
Styckebruk. Es verrichtet 
bei größerer Schnelligkeit 
alle Dienſte eines Pferdes. 

Spannende Kämpfe 
brachte die diesjährige Dront⸗ 
heimer Winterſportwoche, 
die unter dem Protektorat 
des Königs Haakon vers 
anſtaltet wurde. Es gab 
internationale Skirennen 
und Eiswettläufe und natio⸗ 
nale Trabrennen für Pferde 
norwegiſcher Abſtammung. 


Schluß des redakt. Teils. 
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| haufe befindet fid. h 


der Kirhe find 


‚ihrer Anlage und 


Heilquelle mag eines 


Seite ll. 


, „Kullust® Der Name fefet n mein Uige beim Ueberſtiegen des 


Anzeigenteils der. Times und. läßt meine Gedanken zurückſchweifen 
zu der ſchönen Sommerzeit, die ich einſt in Hersfeld verlebte! 


Cang iſt es her, da reiſte ein wackerer Angelſachſe von Eng⸗ 


land nach dem Land der Chatten; fein Name war Lullus! Er 


folgte den Fußſtapfen ſeines cands mannes, des großen Apoftels | 


Bonifatius, deſſen Nachfolger er auch auf dem Biſchofſtuhle in 
Mainz wurde. Wo das heutige Hersfeld ſteht, gründete Lullus eine 


Abtei, die ſpäter eine der hervorragendſten in Deutſchland wurde. 


Der Name Lullus iſt noch heute hochgeehrt, übt auf alle Hers⸗ 


felder eine gewiſſe Sauberwirkung ‚aus. und. gilt ‚bei, ihnen als 
und ſchlugen die anderen in die Flucht. 
befindet ſich auf dem Denkmal ebenſo wie der des erſchlagenen 


Seichen ihrer Fuſammengehörigkeit. 


Jeden Oktober, in der woche, in die der 16. fällt, wird 
das fullusfeft. gefeiert. Ein. Feuer, das den größten Teil der woche 5 


hindurch hrennt, wird Montagmittag auf. dem Marktplatz onge: 
zündet. 
ſchlagen, bricht 
die angeſammelte 
Menge unter Hut⸗ 
und Tücherſchwen⸗ 
ken in den Ruf 
„Bruder Lolls 
aus und gebär⸗ 
det ſich dabei wie 
näxriſch. 


Vor dem Rate d 
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ein Standbild von 
Lullus, aber ſein 
beſtes Denkmal 
iſt die alte Abtei, 
die jetzt als Ruine 
daliegt. Die Um⸗ 
faſſungs mauern 


noch gut erhalten 
und entzücken das 
Auge des Be⸗ 
ſchauers durch 
die Großartigkeit 
verhältniſſe — ein d 
Gerippe, das der 
Vverweſung trotzt! 
Im Jahr 1761, 


während des Siebenjährigen Krieges, erfolgte ihte Serſtsrung. 


Die Franzoſen benutzten damals die Abtei als Lagerraum. Auf 


die Nachricht vom Anmarſch der Preußen waren ſie gezwungen, 
die Stadt aufzugeben, aber in ihrer Befürchtung, daß die aufa 
geſtapelten Vorräte in die Hände des Feindes fallen könnten, legten S 


fie erft: Feuer an die Kirche, ehe ſie abzogen. © 


Unerwartet ftóft man bei feinen: Streifereien um Hersfeld auf d 
Wir wohnten in 


mancherlei Ueberreſte aus mittelalterlicher Seit. 
einer ganz neuen und aufs bequemſte eingerichteten Wohnung, aber 


ein Gang von drei Minuten brachte uns in eine altmodiſche Straße, 


in der ein Rip van Winkel ſich hätte heimiſch fühlen müſſen. 
In alten Seiten war die Geſchichte der Stadt eng mit der der 
Abtei verknüpft. Jetzt ift Hersfeld bekannt als der. Sitz einer 


Kriegsſchule. Die früher berühmte, aber lang verloren geweſene 
ſchönen Tages Hersfeld fo weltbefannt 

machen wie Marienbad und Nauheim. Wer weiß esd 
Als Lullus nach Heffen kam, war der größte Teil des Landes 
bedeckt mit unermeßlichen und undurchdringlichen Waldungen, be⸗ 


kannt als „Buchenwald“, Auch heute noch befinden ſich auf den 
Höhen und Hängen der Berge, die das Tal der Fulda begrenzen, 
herrliche Wälder von Fichten, Buchen und Kiefern, durchſchnitten 
von grünen Lichtungen. 

Eine ſtädtiſche Beſitzung ſind die netten Anlagen, die in die 
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9. März 1007. 


mit dem Schlage D wenn die iu lemmen, empor 
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vier Ecken 
den, erlaubte aber ſofort den: Bürgern, den Brand zu löfchen. 
Seinen Soldaten .ftellte er die Plünderung der Stadt frei, doch 
verzichteten diefe. dann ur 
Bataillon ab. 
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ein altes Steinkekig, das die SE der Stadt im Jab 1528 . 


verherrlicht. E 
. Der Abt zu dieſer Seit war ein Derräter. Er wollte mit. den 


Rittern der Nachbarſchaft Bürger und Stadt hinterliſtig der Plünde⸗ 


rung preisgeben. Einer der Ritter jedoch ſandte den Bürgern 
einen Fehdebrief und warnte ſie vor dem Anſchlag. Für die zur 
Ausführung des Verrats beſtimmte Nacht hatte der Abt die Bürger 
zu einem großen Feſt eingeladen, in der Abſicht, ſie alle betrunken 


zu machen. Gewarnt aber, waren die Bürger vorſichtig, und , fpåt, 
als die Tore der Stadt den Feinden geöffnet werden ſollten, drangen 


die Hersfelder Mannen hervor und töteten den erften. Eindringling 
Der Name des Erretters 


Kitters, deſſen eiſerne Sturmhaube noch heute am Rathaus hängt, 
wo ſie die Bürger als drohendes „Warnungzeichen anbrachten. Eine 


| andere Ke in Stein tritt ins in | dem £ingg-Denfmal, entgegen. 


Te S E LES -  , Während des nas 
EHS poleoniſchen Krie» - 
ges im Jahr 1806 
lagen franzöſi iſche 
Soldaten in Hers» 


von denen einer 
im Streit mit den 
Einwohnern ge⸗ 
tötet wurde. Um 
den Toten zu 
. rächen, wurde von 
dem General die 
Einäfcherung und 
Plünderung der 
Ga Stadtbefohlenund 
mit der Ausfüh⸗ 
rung des Befehls 
der Major Lingg, 
ein Deutſcher, be⸗ 
traut. Lingg aber 
hatte Mitleid mit 
| den ers feldern, 
und um die Stadt 
zu ſchonen und 
doch auch ſeinem 
Auftrag nicht zu⸗ 
f widerzuhandeln, 
ließ er an den 
P Feuer anzün⸗ 
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der Stadt je ein 


Sodann rückte er mit feinem 


Ein anderer: UR ift durch die Alzen. Dieſe beſtzen in 


der ältern Anpflanzung. geſchützte, ſchattige Waldpfade. Auf dem 


Punkt, der die ſchönſte Aus ſicht gewährt, iſt eine kleine hübſche 
Hütte erbaut, umrankt von wildem Wein und im Innern geziert 
durch Derfe heimiſcher Poeten, die Lullus und feine. Stadt feiern. 
Weiter vordringend, gelangt man im Walde zum ſog. Tanz» 
platz, einer Lichtung mit weichem, grünen Raſen, würdig, den 
Elfen für ihre Reigen zu dienen, umb: zum Caxturm. Hoch über 
die höchſten Bäume ragenb, bietet er eine ee Zuehat nach 
den entfernt liegenden. Höhen. 

Nur mit großem Bedauern ſagt der Beſucher der netten Stadt 


| Lebewohl. Das feben ijt nicht teuer, die Sage reizend, und. Dabei. find. 
Stadt und Umgebung reich an intereſſanten Hiſtoriſchen Erinnerungen. 


Da leider in Hers feld eine „Fontana di Trevi“ fehlt, in' die 


man eine Münze wirft, um ſich die Rückkehr zu ſichern, ſo bleibt 


nichts anderes übrig, als im Geiſte ein Gelübde zu tun, das heißt: 


Auf Wiederfehen I: 


BE MM ei pe mee e > 


EG im Quartier, 
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Dies und das. 
€——À | Ein moderner 
$- SS — ý. Fahrſport ift von 


amerikaniſchen Jungen 
„erfunden“ worden. 
Weſſen Hirn der ſchöp— 
feriſche Gedanke ent: 
ſprungen, ein „Stoß— 
mobil“ zu bauen und 
zu welchem Sweck, 
wird wohl ſtets ein Ge- 


í d 
sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
heimnis bleiben. Die Annoncen-Expedition 


Myſterien dieſes felt- Daube & Co. d. m. b. H, 


ſamen Fahrzeugs offen- Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


baren ſich denn auch entwerfen lassen. Auch viele andere 
nir ven Brooflyner Vorteile erwachsen Ihnen aus einer 


Knaben. Für gewöhn⸗ Verbindung mit dieser, Firma. 
liche Sterbliche erſcheint | | 
(Sortf. auf Seite VII.) 


In der kalten Jahreszeit 


gibt es kein anregenderes und gesünderes Getränk als eine kräftige, mit 


Armour’s Fleisch-Extrakt 


| hergestellte Bouillon. 
Armour's Fleisch-Extrakt, stark konzentriert, dunkel von Farbe, verleiht allen Suppen, Saucen, Gemüsen, Braten etc. 


köstliche Würze und pikanten Fleischgeschmack. 


Kochen Sie nach Frau Lina Morgensterns Kochbuch, „Sparsame Küche“, 
das wir Ihnen nach Einsendung einer Stanniolkapsel unseres Extraktes kostenlos zustellen. 


ARMOUR & COMPANY Ltd., Hamburg, * General-Vertretung für Oesterreich-Ungarn : Heinrich Stössler, Wien I. 


ZS 


Medoc. 


Fortuna-Spieldosen 


48,12, 18,30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 175-750 M. 


bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 

schöne Unterhaltung tür jung und alt, sondern sie 

tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
die Liebe zur Musik zu wecken. 


Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Zusendung unserer Muster von Nur echt wenn mit Aufschrift Fortuna. Häuser: $t. Petersburg, Moskau, Riga, London, 


Damen- und Herrenstoffen 
‚Olympig-Figs 


zu verlangen. Entzückend schöne 
Diese wunderbaren Delikatessfeigen 


und grosse Auswahl,concurrenzlos 
billige Preise. Kein Kaufzwang! 
in zirka 1- u. 2-Pfund-Kórbchen verpackt, sind in fast allen ein- 
schlägigen Geschäften zu haben. — Man achte genau auf die Marke: 


Katalog über Weiss- und Baumwoll- 
Olympia-Figs fitam Hamparzum, Smyrna. 


waren, Gardinen, Wäsche, Hüte, 
Für Geschäfte zu beziehen von allen Südfrucht- ©) ©) 
und Delikatess-Versandgeschäften in Hamburg. 


d 
.. ap 


* 


Mützen, Pelzwaren, Confection, Hausbe- 
darfs- u. Bekleidungsartikel gratis a. franco. 


uchausstellung Augsburg 15 E 


„* 3 ' Zahllose Anerkennungen u. täglich Nachbestellungen. Praktischste 
m V mer Riet, Erfindung f. e. out militärische Haltung. Erweitert die Brust. 
Kein schmerzender Dore Sune 2 7 E den 
pr vat entbehrl. Aerztl. empf. Höchst beachtensw. b. sitzend. Arbeit. Für 
4 ‚od. einseitiger Kopfschmerz. Behandlg. nach M V SE u. Damen M. 4. —, für Knaben u. Mädchen M. 3.50. Ang. 
| eign. zuverlässiger auch in schwerst. Fällen p v. Brustumf, u. Kórpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt. Vers. geg. 

bewährt. Methoden Anfragen Fund EH CA l |Nachn. Ausl: vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pf. Porto. Bei Nichtkon- 
kostenfrei. Dr. Rodewald, Flensburg. FIN- venienz Betr. zur. Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., Niedenau 50 E. 


ACHENBACH & Co., HAMBURG 
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b. Luxuswagen a Motorboote » Lastwagen 


V. ' 
=); ! Neu1907 Sechs Zyünder-Wagen Neu 1907 


General-Vertretung: Berlin Kraftwa- , 
gen-Ges. Roland, Kurfürstendamm 1C0 ; 


GES 


Seite IV. e" 


für die einspaltige Nonpareillezeile. vs 


Damen guter Kreise Bed en 


Nebenerwerb' durch Verkauf der Prä- 
parate von Dr. F. Wolfson, Leipzig CS. 


um Krankenhause Biebrich a. Rh. sind 

solort u. am 

1. Jun 1907 zwei Schwesternstellen 

unter sehr günstigen Bedingungen neu 

zu besetzen. Nähere Auskunft erteilt 
Fanny Rothmann. Oberschwester. 


Olánzende Er- 

folpe erzielen Buchhandlungsreisende i 
dürch den Vertrieb der hochwichtigen 
Bibliothek für das praktische Leben 
von Professor Werner. Hohe Provision. 
Körnig, Buchh., Dresden, Alaunstr. 41. 


img JDE tO MOI 


werden zur Ausbildung und dauernden 
Anstellung bei günstigen Bedingungen in 
einer städtischen Krankenanstalt gesucht. 
Satzungen sind beim Vorstand des Frank- 
furter Schwestern -Verbandes. Frankfurt 
a. M., Städt. Krankenhaus, erhältlich. 


uchhandlungsreisende suchen 
2 Gutberiet & Co., Leipzig. 


Feinster Reiseartikel 


ist z. Z. „Die Welt in Farben“. Gross- 
arliges Prachtwerk mit Farbenphotogr. 
Orósster Erfolg und hóchster Verdienst 
für Buchhandlungsreisende. Offerten er- 
bittet Franz Feil, Buchhandlung, Berlin- 
Schóneberg, Stubenrauchstrasse 6a. 


Buchhandlungsreisende 
aul Werner's Bibilothek für das prak- 
tische Leben, in jedem Haushalt abzu- 
setzen, bei hoher Provision und Super- 
provision ges. Körth, Berlin, Werftstr. 7. 


chifFsjungen 


sucht Heinri $^ 
Akshi Heinrich Zabel, 


M. Gutberlet Verlag, O. m. b. H., 
Leipzig, suchen Buchbandlungsreisende. 


Zum Verkauf von Glasporträten 
(Neuheit) Vertreter gesucht. 


Leichter Verdienst. 


Max Schmitz, Leipzig-R. 90. 


9. März 1907. 


Buchhandlungsreisende u 

H für das neue, epoche- 
Reisedamen machende, in Reden 
Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner's 
Bibliothek für das praktische Leben, 


8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und. 


Superprovision gesucht.. — Musterbände 
durch jede Reisebuchhandlung. 
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam. 


Für Bewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25- Mark -Werke) 


BUCHER - REISENDE 


esucht. Hoher Verdienst. Kulant. Verkehr, 
ff. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


Tüchtig. Reisende 


für zugkräftige neue Fachwerke sucht bei 
hoher Provision und Prämie 
L. Heilborn, Stuttgart 20. 


Wer bei d. Handelsmarine als 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Wer übersetzt ins und aus dem Litaui- 
schen? Honoraransprüche 100 Worte an 
E. Rleukers Uebersetzungsbureau Göttingen, (Hann.) 


Stellung sucht, verlange 
ex per Karte die „Allgemeine 
Vakanzenliste'*, Berlin NW. 5a, 
Für das neuste und angesehenste Reise- 
werk: Werner's Bibliothek für das 

praktische Leben, finden 


Buchhandlungsreisendelhrsnder 


M. Löwenberg, Berlin, Chorinerstr. 4. 


Vertret. ges. Pat. Kleiderschutzhülle, Ein- 
ziger Schutz geg. Staub u. Motten. Probe 
M. 3,15 p. Nachn. J. Hermann, Bamberg, Langestr. 16. 


Buchhandlungsreisende 
für den hohen Verdienst auf Prof. Wer- 
ner's weitverbreitete Bibliothek flir das 
praktische Leben. Unbeschränktes Ab- 

satzgeblet. Bedeutende Erfolge. 
Bloch & Co., Strassburg I. E. 


Jeder intelligente Herr findet durch 


unser neues System 


lohnende Existenz oder Nebenerwerb. 
(Keine Agenturen!) Auskunft gratis! 
Union Deutsches Verlagshaus, Dresden 1. B. 


Vorbereitung Fünnrich- Eriman v. 
C 

Rektor a. D., geprüfter Oberlehrer. 
ERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 


orbereitungsanstalt 


von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
bestand. 27Abiturienten, 105 Fähn- 
riche, 3 Seekadetten, 12 Primaner, 
29 Einjähr:ge, 11 für höh. Schulklassen. 


OTOTTERN Ga nn 


Privat-Real- u. Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 


Jahreskurse 2. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj.-Examen. ` 


ewerbe-AKademie 


Se Armstadt LI 
Elektrotechnik, Gas- und Wassertechaik. 
Chemie, Baulogen. Progr. frei. Staatskommissar. 


heilt unter Garantie 
tottern die Anstalt von Nobert 
Ernst, Berlin SW., Vork - 


str. 20. Prosp. grat. 3—5. 


Technikum Limhach l. 8. 


Maschinen- u. Elektrotechnik, Hoch- 
bau. Programm 1907/8 frei. 


Kucke visas: 


anstalt zum E 


nJ.-, 
Priman.-, Abitur.- u. Fähnr.-Ex. Beriin M. 


Nürnberger Str. 2, am Zoologischen Garten. 


Ingenieurschule 


Städtisch subventionierte 7 technische Vachschule 
ür 
Maschinenbau, Elektrotechnik, (Chemie 


Programme kostenlog. 


zu Mannheim 


u. Hüttenkunde. 


herrliche Fernsicht. 


Grossherzogliche Baugewerk- u. Maschinenbauschule 


Varel a. Jade. == Programm kostenfrei. 


Nummer 10. 


Direktor Pühl, 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule. 


= Programm frel. —— 


Die Einschreibungen für das Sommerhalbjahr 1907 finden vom 1. März bis 


21. April 1907 statt. Beginn der Vorlesungen Ende April 1907. 


Das Pro 


wird vom Sekretariat gegen Einsendung von 0.60 Mk, einschliesslich Porto, in das 


Ausland gegen 0.80 Mk. versandt. 


Der Rektor., ` 


G 
E. RuNG 


Die- i | ver 
e Ausbildung; sen- 


ea zum tüchtigen/ ^8 
8 \Geschäfts-ggns 
`S mann. 


ESIMON — BERLIN 
2 W. 52. N12 828 


un e wW i 
Pädagogium neg. 


A. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturium vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter árztl. Aufsicht. 


Technikum Bingen t 


für Maschinenbau u. Elektrotechnik- 


‚Chauffeurkurse f, Ber.- u. Herrenfahr. 


Programme frei. 


Institut BOLTZ 


Wi Jimenau I. Thür. 
Einjähr.-, Fähnr.-. Prim.-, Abitur. - Exam. 
Schnell, sicher. Programm frei. - 
Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. 


Brauer- Akademie 


zu Worms a Rh, ^ 
Programm durch E. Ehrich. 


Gegründet 1849, 


Täärtzet 10 


Amithorsche Höhere Handelslehrunstalt 


zu Gera- R. 
Behördliche Beihilfe. — Relfezeugnisse berechtigen für den einlährig - frei- 
‚willigen Militärdienst. Mit Quarta beginnend. Schulpenslonat. Anfang des 
Schuljahrs am 8. April. Prospekte kostenlos. 


Biasowitz-Dresden 
Haushaltungsschule Schubertstrasse 34. 
20. Jahrg. Gründl. Ausb. i. Haush., gesellsch. 
Form u. Handarbeit. Eigene Villa am Wald- 
park. Prospekt frei. Vorsteherin A. Sohoel. 


Technikum Rudolstadt 


Maschinenbau. 
und Tiefbau. 
Eisenbeton. 


Vorbild 2 re in Zer Ansuit 


Elektrotechnik. Hoch 
4 bis 6 Semester. 
Architektur. 


r. Harang’s, Halle S. 


Technikum 
Mittweida. 
Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 
Bonderabteilupgen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 


86. Schuljahr : 8610 Besucher. 
Programm etc. kostenlos 


ions. JOrhereitungsansalt una "san 


prüfunftn. Direktor Hepke, Dresden, 
Johanu-Georg-Allee. — Pension, Prospek:. 


ME Akademie 
Friedberg 


bei Frankfurt a.M. 
Polytechnisches Institut. 
für Ingenieure und Architekten. 


Drei Abteilungen. 


' 


Pension Wyschweska 


am Walde, höchster Punkt Dresdens, 
uhe und reine Luft, 
nimmt Erholungsbedürftige und Patienten 
jederzeit in sorgs. Verpflegung. Verfasse- 


gu 
‚rin der „Frau als Hausärztin“, Fischer- 


Dückelmann, Dresden - Loschwitz, Gabelsbergerstrasse. 


Haushaltungsschule u. Pensionat. 


| Sorgfültige, praktische und theoretische 
Ausbildung in allen Zweigen des Haus- 
wesens. Ángenehmer Aufenthalt; 


te Ver- 
pflegun d misge Preise. Prosp. durch die 
orst. Frau Luise Kozel, Heilbronn a. N. 


e Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 


Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 


Ausbildung zu tüchtigen, selbstánd. Hausfrauen. 
seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. 


Die Anstalt besteht 
Alles Nähere durch den Lehrplan. 


(Fortsetzung der Rubriken auf Seite VI) 
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nicht. 
ſtoffſuperoxyd nicht unbedenklich. 
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Seite V. 


wie hä itzt r man "T und andere vor Do 


Seitdem wir wiſſen, daß bie meiften Mrankkeiten durch ifto» 


ſkopiſch kleine pflanzliche Gebilde, die Bakterien und Mikrokokken, 
entſtehen, die fih in der Feuchtigkeit und Wärme des Körpers rapide 
vermehren und ihn durch Bildung von Giften ſchwer ſchädigen, oft 
ſogar zugrunde richten — iſt das Bemühen, der Aerzte darauf 


gerichtet, dieſen gefährlichen Eindringlingen die Pforten zu ver⸗ 
“fließen oder fie felbft unſchädlich zu. maden, Unter den Eintritts⸗ 
pforten ſind naturgemäß die oberen Atmungswege die wichtigſten. 
mit jedem Atemzuge führen wir Taufende dieſer in der Luft ſchweben⸗ 


den Heime unſerer Mundhöhle zu, wo ſie ſich madi anf der 


feuchtwarmen klebrigen Schleimhaut feſtſetzen. 
Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß die hygienifch 


wichtigſte Aufgabe darin befteht, die Mund» und Rachenhöhle durch 


ſorgfältige, örtliche pflege und durch geeignete bafterientötende 
Mittel von entwicklungsfähigen Krankheits keimen möglichſt frei zu 
balten. Man hat bis vor wenigen Jahren verſucht, dies durch anti⸗ 
ſeptiſche Mundwäſſer mittels Ausſpülungen und Gurgelungen zu 
‚erreichen, aber ohne nennenswerte Erfolge. Kinder, die hierbei 


bauptſächlich in Frage kommen, führen dieſe Anwendungsart von 


Medikamenten nur ungern und ungeſchickt aus. Auch kommen ſolche 


Löſungen mit dem kranken oder gefährdeten Schleimhautgebiet viel 


zu kurze Seit in Berührung, und es iſt fraglich, ob fie in die 
Buchten der Schleimhaut, zumal die der Mandeln, eindringen, bis zu 
deren Hinterfläche fie überhaupt nicht gelangen. 


Mund- und Rachenhöhle zu vernichten, beſaß man bisher überhaupt 
Borſäure iſt zu ſchwach, chlerſaures Kali dé giftig, ae ets 


Erft dadurch, daß es vor wenigen Jahren gelang, in einer neu 
entdeckten chemiſchen Verbindung, dem „ Formamint“, einen Körper 
herzuftellen, der bei feiner Löſung im Speichel allmählich ein 
keimtötendes Mittel entwickelt, find wir in die Lage gekommen, 


ein örtliches Antiſeptikum in bequemer Form mit Ausſicht auf 


Erfolg anwenden zu können. Es iſt ein Verdienſt der Firma 


uter & Cie. (Berlin SW. 48), Reſes SC une Se in 


Steriliſterung der Mundhöhle enthoben. 


' | nahezu unmöglich macht. 
Fuverläſſige und dabei unſchädliche Mittel, die Bakterien der 


der Form. der geen cable für die praxis nutzbar ge⸗ 
macht zu haben. 
Damit ſind wir zum erſtenmal der Sorge um die relative 


Tabletten ein unbedingt zuverläſſiges, ungiftiges, nicht reizendes 
und dabei wohlſchmeckendes Mittel, das, allmählich da⸗ Desinſiziens 
an den Speichel abgebend, für längere Seit auf die zahlloſen Bakterien 
der Mundhöhle tötend bzw. hemmend einwirkt und mit dem 


Speichel alle Fältchen der Schleimhaut, befonders. der Mandeln, durch⸗ 
Die Vorzüge, daß das Formamint auch kranke Stellen zur 


dringt. 
Heilung bringt und üblen cil E ar dürfen hier nicht uner⸗ 
wähnt bleiben. 

Nachdem man nacheinander in ' ängemieffenen Pauſen ſechs bis 
acht Tabletten langſam im Munde hat zergehen laſſen, ſind, wie 
bakteriologiſch feſtgeſtellt worden ift,. die Bakterien vermehrungsun⸗ 
fähig (die Spirochäten der Mundhöhle / und Sahnkaries werden bes : 
wegungslos). Kurz, wir find jetzt nach den Ergebniſſen zahlreicher 


Experimente und kliniſcher Beobachtungen endlich in der Lage, be⸗ 


haupten zu können, es iſt hier das langerſehnte Fiel erreicht, 
Kranken jeden Alters ein Heilmittel, Kindern, Pflegerinnen und der 
Familie bei herrſchenden Anſteckungskrankheiten ein Schutzmittel 
geben zu können, das den eigenen, Körper vor der giftigen Wirlung 
der Krankheitserreger bewahrt und eine Uebertragung durch Geſunde 
In dieſer Vorbeugung liegt der ne 
punkt der Wirkung. 
Sahlreiche übereinftimmende Erfahrungen angefehener Kliniker und — 
Praktiker haben den Effekt dieſer Tabletten bei den pal sidus | 
auch anftedenben Krankheiten der Mundhöhle ſicher erwieſen. 
feien hier nur katarrhaliſche und eitrige Entzündungen, Zahn- aee 
Sahnfleiſcherkrankungen, mandelaffektionen, Halss und . 
(zumal bei Rednern und Sängern) erwähnt. Auch bei und nach 
Scharlach, Maſern, Diphtherie uſw. haben ſie ſich glänzend bewährt. 
Kurz, die Tabletten vernichten leicht, ſicher, ſchnell und angenehm 
die Bakterien, ehe dieſe Gifte entwickeln können, und darum gehört 
ihnen die Fukunft, als einem e par excellence. 


undLuxuswaffen: Doppelfiinten 
u. Drillinge in modernst.Konstruk-- 


"mm. KRANKEN- 2 
Fahr- und Ruhestühle, | 
vorstellbare Keilkissen etc. ` 
| R. Jaekel, 
iR München, Sonnenstr. 28. 


SL Berlin ,Markgrafenstr.20. ` 
BE Preisl. VB gran! franko, ` 


Wir befigen in dieſen | 


tionen Gahnlos, Ejektor), Birsch- 
büchsen,renomm.Suhleru.Lütticher 
Fabrikate geg. bequeme monatliche 8 — 


Teilzahlungen. 


Ebenso Orig. F. N. Browningflinten u. Pistolen, amerik. „ 

Repetierwaffen, Teschings, Revolver, Scheibenbüchsen und Zimmer- 
stutzen, Dekor.-Waffen, Hirschfänger eto. Höchste Garantien für. Aus 
führung und Schussleistung. BIAL 4 FREUND in Breslau il. 


Austr. Waffenkatalog Nr. 153 gratis u. frei. Offert. bereitwill. 


Hygienische 
` Bedartszrtikel empfiehlt II. 
Frau Anna Hein, Berlin A A. ` 
' Oranienstr. 68. Katalog gratis. 1 
Beste Monatsbinden | 
1 Dtz, 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M. 
Gürtel GI 


Unterzeuge , 


‚für Herren, Damen, Kinder beziehen 
Sie am billigsten und besten von 


Paul E. Droop, Chemnitz l. 


Illustr. Kat. u. Stofimust. fko. z. Dienst. 
Fabrik und Versandhaus. 


ii — J[riéder-Bínoclos - 


- Prismenfernrohre für "Theater, Jagd, Reise, Sport, Militär und Marine. i E SÉ 

Ueber 100,000 Stück verkauft. EE Zi EEMEM 
In der deutschen u. in ausländischen Armeen als offizielle Dienst- E Sc al Sees l 
glaser eingeführt. Spezial-Modeile für Theater, Jagd und Marine. P. 


Kataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns festgesetzten E ; 1225 . 
Preisen durch dle Optiker aller Länder und durch de K 8 I NE 


' OPTISCHE. 
-ANSTALT 
C p. 
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Paris-London-NewVork-Chicago 


nsli tut 25 Minuten Bahnfahrt v. Frankfurt a. M. 
Fr Fu rt 15 Minuten von Höchst a. M. 


Voigts J 


von 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch.fr. Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 
Diätet. Kuren nach Schroth. 


eintranfe 


verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Anteitg. 
z. Selbſtbehandlun 
m. Illuſir. 90, ohne 40 


Staatlich 


Seminar konzessioniert. 


Lehrerinnen d. Hauswirtschaitskunde, 
Turnlehrerinnen, Handarbeitlehrerinn., 
Lehrerinn a höh, Haushaltungschulen. 


Haushaltungspensionat 
Jahres-, Halbjahrs-, Vierteljahrskurse, 
Städtisch 
Fachschule ches 
I. Kochschule, II. Industrieschule, 
E: Man verlange Prospekt J. 2 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 29/28, Hamburg W. 
Filial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 
München, Bayerſir. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce etc. 


resden- PI. == 


Halbkreiss tr. 3. Dir. Rothers Tüchter | < 
blidungs-Institut, Sorgfält. prakt. ; 

u. wiss. Ausbil Preis 800 M. | Krankenstühle für Strasse und Zimmer, Selbst- 
Eig. Villa. Herl, Lage. Prospekt. fahrer, stellbare Kopfkissen, Beitische, Kiosets ete 


Töchter- Pensionat von Frau Hoibuchhändier Kiaunig. 


ECL EU NCEELUMG M D CRM V c —ſT— Rr EE 
Cassel J. Gewissenh. Anleitg. in Haus u. Küche zur Selbsttätigkeit 


u. Selbständigk. Wissensch., Lit., Sprachen (Ausl.), Musik. 
Malen. Hand- u. Kunstarb. Aneignung ges. Formen. Herzl. Familienleben. Gr, Obst- u. 
Z. ergarten. Tennisplatz. Gr. sonn. Wohn- u. Schlafräume. Vorz. empfohl. Prosp. Ir. 


"2 aee Prakt. Töchterinstitut Gruber. 
emar, Wissenschaftl., wirtschaftl. u. gewerbl. Ausbildung, 
Mal-, Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp 


Evang. Fröbelseminar Kassel. 


Staatl, konz. Kindergärtn.-Seminar mit. Erziehungsheim für Töchter der gebildeten 
Stände im Alter v. 16—35 Jahren. Leiterin: Hanna Mecke; Vorsitz. d. Kuratoriums: 
Generalsuperint. D. Pfeiffer. Näheres siehe Brosch. „Die Arbeit" im Fröbeiseminar. 


m bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
anatorium Stoffwechselkranke. Hauptanst 8-12 M. Zweiganstalt 


H a 5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht 
e Kreischa Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


L3 


Dr. 3ieling's Waldsanatorium Jannenhof 
Fam. Charakter Friedrichroda Prospekt frei! | 


‚Sanatorium Dr. Wiesel, jimenau (Tür.) von) 92 d 


mit allen modernen Heillaktoren, — Das ganze Jahr besucht. — Prospekt gratis. 


SANATORIUM 


Bahnstation: Ober-Schreiberhau. 
Dir. Arzt: Dr. med. Wilhelm 
früh. Assistent v. Dr. Lahmann. 


Rlesengeb. 710 m à. M. Modernst. 
Komfort, — Das ganze Jahr offen. 
Prospekte. 


SCHREIBERHAU 


z Chemnitz. 
E Modernste Einrichtungen. Zander- 
institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmleiden, 
ag Herzkrankheiten, Gicht etc. 
Chefarzt Dr, Loebell. Prosp. frei. 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt = B.-Baden 


L Nerven., Morphium x. Alkoholkranke 
Gegr. 1890. Mild. Form d. Morph.-Entziehg., zwanglos. ohne Spritze in 
4-6 Woch. Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgeschl.) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2Aerzte. 


KM — — 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg Se, Baden 


| Winterkuren | Für leicht lungenkranke Damen. 


5 Sanatorium von Zimmermanns àe Stiftung, 


Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
. d.Atmungs-u.Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 


Erfolgreiche Behandlung 
von Herzkrankheiten. 
Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Prospekte frei durch die Kur- Direktion. 


Wasser-Versand der Quellen 
1, 3, 4 u. 18 u. Broschüren durch die 
Brunnen-Verwaltung G.m.b.H. 


(Bahnlinie Bebra-Göttingen) 
mit dem grössten Inhalatorium Deutschlands. Vorzüg- 
lich bewährt gegen Katarrhe der Luftwege, Lungen- 
emphysem, Asthma, Skrofulose, Rachitis, Rheumatismus, 
Gicht, Blutarmut, Herz- u. Frauenkrankheiten, Rekonvales- 
zenz nach allen möglichen chirurgischen und inneren Krank- 
heiten (Tuberkulose ausgeschlossen). Terrainkuren, Trink- 
kuren. Versand hochprozent., gradierter Sole. Pneumatische 
Apparale, Lignosulfit, Einzel- und Gesellschafts-Inhalationen. 
Einzelkabinen. Alle Arten (auch kohlensaure) . Solbáüder. 
Fangobehandlung. Gradierhaus mit überdeckter Wandel- 
bahn. Ausgedehnte Gebirgswaldungen unmittelbar am Ort. 
Vortreffliche Spazierwege. Angelsport, Lawn-Tennis.. Gute 
Verpflegung für jegliche Ansprüche. Badeschrift kostenlos 
durch die Filialen von Daube & Co. G. m. b. H, August 
Scherl Q. m. b. H. und die Badeverwaltung. 


Sanatorium 
Bad Grünai.s. 


Für Nerven-, innere Kranke und Erholungs- 
bedürftige. Anwendung aller bewährten 
Heilfaktoren. Diätkuren. Ruhige; idyllische 
Lage an ausgedehnten Waldungen, eigener 
Waldpark. Vorortverkehr mit Chemnitz. 
Neue  Badeeinrichtung  (Zellensystem), 
elektrisches Licht, Zentralheizun 

Prospekte frei! 


der Atmungsorgane, der Verdauungs- 


und Unterleibsorgane, der Harnwege 


und Rheumatismus, Gicht, Asthma. 


Brunnen- und Bade-Kuren. 
Inhalationen. Pneumat. Kammern. 
Prospekte durch die Kurkommission. 
Mineralwasser (Kränchenbrunnen), Quellsalze, 
Emser Pastillen, überall erhältlich. 


Verlangen Sie frei und umsonst 
Hauptcatalog 
überParade- 
Fahrräder 
u. Zubehörteile, 

, „ welche die besten u. 

dabei allerbilligsten sind.. 

== Wiederverkäufer gesucht, = 

A. Rose, Magdeburg 3, 
Aeltestes Nähmaschinen- und 

‚Fahrradgeschäft. — Gegr. 1865 


Strenva-Entwickler. Schwache 


Männer! 


Das Blut zirkuliert bei der 
Strenva -Vacuum-Methode, 
m keine. Medizin, Elektrizität, 
d Massagen oder Kompressors an- 
gewandt, sondern eine vernunft- 
| gemässe Naturheilmeth. Kuriert 


| Nervosität, Strikturen, gibt volle 
| Kraft zu geschrumpften u. un- 
] entwickelten Teilen, eine Kur 
ist positiv u. dauernd. Speziell 


solchen empfohlen, die durch «A RF, extra stark 
and. Behandl. keinen Erfolg er- Hienfon9-Ess enz fürWieder- 
zielten. Dankschreiben hier ein- ver kl. (gar. 
zusehen. Broschüre mit Erklär. m. Weingeist ver) vers, 1 Dtz. 2.50 Mk., wenn 


was" franko für 20 Pf. Marken. 30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Labor. 
Klein, Berlin 100, Hasenhelde 88. | E. Walther, Halie a. S., Reilstrasse 2. 


_ QGuellsalz 
GE Lo Senleiden H 


Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt- 
ruf jáhrl. ihre Genesung. Unübertroff. bei Magen-, Darm- und 
Verdauungsstórng. Unentbehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apofh. 
à 2.50 M., direkt 3 Fl. 7.50 M. franko. Anweisung u. begeist. ärztl. Heilberichte umsonst 
durch Brunnen-Contor, Wiesbaden (unter amtl, Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) J 


usfen 


P4 


Dr. med. Dahms. | 


Wiesbadener Kochbrunnen | 


eiserkeit|. 


zv eitis Dehifet als ein Bolzgeftell, das auf vier — wenn der 
Beſitzer über wenig Barmittel verfügt, auch nur auf droi, — Rädern 
läuft, d. h., eigentlich nicht läuft, denn der Lenker muß tüchtig mit den 
Hacken zuſtoßen und ein freundwilliger Helfer eine Weile tüchtig 


ſchieben, um das Gefährt in Gang zu bringen. e mit ſtarken 
Bindfaden umſponnene Haſpel fängt dann. mit Gu fe des Kenfrades 
an, fih abzuwickeln, und das Stofmobil ſchnurrt ein Stüd Wegs in 
N Eile dahin. Der Ehrgeiz der Beſitzer beſteht nun nicht nur 
arin, die mechaniſche Kraft, die an das Kreiſelreiben erinnert, mög- 
- Tichft zu vervollkommnen, ſondern auch ſeinen Wagen ſportsmäßig ous 
zuſtaffieren. Wer ein paar Pneumatikräder einſtellen kann, erregt den 


höchſten Neid, denn auch ganz gemeine Holzrädchen oder die Räder. 
eines Kinderwagens können benutzt werden. Der große Kaften, der 


In Millionen 


von paketen wird jährlich ohne marktschrelerische Reklame das; began Haar- 
waschpulver „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ nach allen Teilen der. 
Welt. versandt, wohl der beste Beweis für die zahlreichen Vorzüge dieses ausser- 
ordentlich beliebten. Haarpflegemittels. »Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 
macht das Haar schuppenfrei, voll und glánzend, beseitigt über- 
mässige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, erfrischt die Nerven 
und gibt spärlichem Haar ein volles Aussehen. 
.- Man verlange beim Einkauf ausdrücklich ,,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf“ und, weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück. 
Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. uud ist in Apotheken, Drogen- und 
Parfümeriegeschäften käuflich. — Alleiniger Fabrikant 
Hans Schwarzkopf, Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstrasse 18. 


General-Vertrieb L Oesterr. -Ungarn Felix Griensteidl, Wien V, Sonnenfelsgasse 7. 


1 Brutapparate. TT 
Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 


Phil. Rümpe r, 
Y ax Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. | — Katal 


talog gratis. 


un Bedarisartikel | | S 


Frankfurt a. M. 50. 
T————À 


als i für die ETT nämlich. die Spule dient, ift lediglich | 


„Aufmachung“. Nutzen hat er nicht; aber furchtbar wichtig ſieht er aus, 
und das iſt von höchſter Bedeutung für die Zerren Boys. 

tof chfarmen beſtegen feit einigen Jahren mit- gutem Erfolg in. 
oen Dereinigten Staaten. Es wurde bisher angenommen, Frankreich 
ſei der größte N des Froſchfleiſches; die Statiſtik hat aber 
nachgewieſen, daß der Verbrauch in Amerika felbit im Verhältnis ein 
viel größerer ſei. Praktiſche Geſchäftsleute betreiben nun die Sache 


im großen. In Gegenden, die die Anlage von umfangreichen Teichen 


erleichtert, züchtet man die grünen Hüpfer zu Tauſenden und aber. 
Tauſenden ihrer Beſtimmung zu. Die Teiche ſind mit Bretterzäunen 


gegen etwaige Freiheitsgelüſte der Inſaſſen geſchützt, die für ihre Er: 


(Fortſetzung auf Seite IX.) 


Unrenfabrikations u. 
Handelsgesellschaft 
el i Genf. 


Die UNION HORLOGERE fabriziert nur solide Uhren von 
der einfachsten bis zur feinsten Qualität. Direkter Verkauf 
zu billigsten Preisen durch ca. 1500 Vertretungen im In- u 
Auslande. Für jede Uhr der Union Horlogère übernehmen 
alle Vertreter gemeinsam die weitgehendste Garantie. 


Die Union Horlogère ist in jeder Stadt nur einmal, und zwar 
durch ein anerkannt renommiertes Uhrengeschāft, vertreten. 


Carini, 10 Passage Ven- 
dome. " Spezial-Frauenarzt 
€ mit Privat-Apotheke und 


Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten. 


Schützen HEISERKEIT o= 
Sie vor KATARRH_ S 


Tabletten 


Im vornehmsten Teil von Rom ist eine 
elegante Wohnung von 5 Zimmern zu 
vermieten. Elektrische Beleuchtung und 
Gasheizung. Roma ferma posta S. W. 18. 


K. GOLDENE APOTHEKE l 
BASEL (SCHWEIZ) 


— Korporation derKaufmannschaft von Berlin - 


andelshochschule Bi rlin 


| Das "Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen für das Sommersemester 1907 nebst Standenübersicht ist er- 
Ll. schienen. und Kann vom Sekretariat der Handelshochschule (Berlin C.. 2, Spandauerstr. LX bezogen werden. 


Antigeni sind zu u richten: An den Rektor der Handelshochschule, Berlin C. 2, Spandauer Strasse m 
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Motorwagen 
Fahrräder 
Man verlange duci ouo NE hmaschinen Rüsselsheim a. 


Der Rektor: Prof. Dr. Jastrow. mE 


OPEL 


Selle Vile | 


e 


Seite VIII. 9. März 1907. | Nummer 10. 


Dr. Fehrlin's HISTOSAN 4 ze 


ist in den berühmten Heilstätten von Davos, Arosa, Leysin, Meran und in mehreren Lungenkrankheiten 


grossen Universitätskliniken mit so auffallendem Erfolg gegen Lungen- und Halsleiden 

erprobt worden, dass es von zahlreichen Professoren und Aerzten jetzt fast ausschliesslich 

bei solchen Krankheiten verordnet wird. Auch bei der mit Lungenleiden oft verbundenen Katarrhe 
Anämie (Blutarmut) wirkt Histosan vorzüglich, denn nach einem von der Wiener all- J 
gemeinen Poliklinik veröffentlichten Bericht trat bei allen Patienten sehr bald Besserung des 

Allgemeinbefindens, Zunahme des Körpergewichts, Schwinden der durch die Anämie be- Keuchhusten 
dingten Erscheinungen, wie Kopfschmerz, Herzklopfen usw., ein. Deshalb nehmen blutarme 

Personen jetzt nicht mehr die oft schädlichen Eisenpräparate, sondern werden mit Dr. 


Fehrlin's Histosan rasch und dauernd wiederhergestellt. Skrofulose 


Histosan-Schokolade-Tabletten, per Schachtel Mk. 3.20, Histosan-Sirup per Flasche 
Auffallend ei Mk. 3.20. Nur echt in Originalpackung. 
günstige Heilwirkung bei Erhältlich in den Apotheken, wo nicht vorrätig, direkt franko von Dr. Fehrlin's Blutarmut 
Erwachsenen und Kindern. Histosan-Depots in Schaffhausen 52 (Schweiz) oder Singen 960 (Baden). 


Briefmarken 
äusserst billig. Gr. Preisliste 1907 (76 S.) 
gratis. — Reichh. Auswahlsend. bereitw. 
Carl Kreitz, Königswinter 17. 


Liebhaberkünste. Briefmarken, "sterne versende 


. auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 "le 
Kataloge m. 200 interess. Abb. 50Pf. Kunst- | unt. allen Kat. l W iz, — Wien l, 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. | Auch Einkauf. H. U Adlergasse ga. 


= 


für Dilettantenarbeiten, 
Vorlagen für Laubsägerei, Schnitzerei, 
B Holzbrand etc. sowie alle Utensilien und 
| Materialien hiezu. (Illustr. Kataloge für 
40 PI.) Mey & Widmayer, München 43. 


WANTS Bedarjsartikel 
i RAN . M. 10. 
e Mielck, * Katalog gratiata 


Erstklassige 
Musikinstrumente 
„. aller Art zu billi- 
v4 gen Preisen. 3 gol- 
dene Medaillen. — 
Katal. grat. Bitte 
anzugeben, welch. 
Instrum. gew. wird. 
Musikhaus Hr. Moritz Schuster, 
Markneukirchen S. Nr. 99. 


leichtes IIIoforrad 


sel. gend ` Jetzt prompt lieferbar. 


EBNER' TEE 
Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 
à 2. 3 u.4M.p.Pid.!Von5Pid. 
a. Frankozus. g.Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 


ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 


ouen 


e Garantiert natur- 

0 reinen Blüten- 

e honig, die 10 Pid.- 

Dose 1. Sorte 7.50 

Mk., 2. Sorte 6.50 Mk. franko per Nach- 
nahme. Mehrmals prämiiert, 1903 mit dein 
Ersten Preise. Bienenzüchterei H. G. 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg). 


Sie fahren gut 


Jeder Radfahrer ist beim Uebergang vom Fahrrad zu diesem leichten handlichen 


Dr Crato's und doch sehr leistungsfähigen Modell mit 1 HP-Motor entzückt. Billigster Betrieb, 
x Preis mit Magnet M. 560.— | 


Backpulver Fahrräder, Bremsnaben, Motorräder, Motorwagen. 


mit Prämienbons. Für 50 davon 


eine Dose if. Bielefelder Knu- Neuer Hauptkatalog 1907 gratis. 
sperchen gratis und franko von 


"Sei Neckarsulmer Fahrradwerke va an. Neckarsulm. 


Së 


ck = 
"m 


Ae 


u. 8-10 Mic, Reichsräder bei Barzahlung 


„ VV jj)! ß 5 pruden or UU ONU LR — t 
Ee Es Nummer, do: ue 6 9 ‘mär 1907. | eue 1x.. 
x ES | 
| nährung ſelbſt Sch alſo keine Arbeitskräfte, die ihnen din Tifh Ns p i^ J E 
decken, beanſpruchen. In kleinern Mengen werden die Fröſche mitt | Bü ertafel. MI 


Netzen gefangen, große Lieferungen bedingen das e der Teiche. CH Beſprechung dns Werke vorbehalten. Küͤckſendung findet in kelnem Fall ſtatt. 


Eine kleine Froſchfarm, deren Eigentümer als Sonderling verſchrien $ebot Sommer: „Am Abend“. 
wurde, beſteht in Kalifornien ſchon ſeit länger als zwanzig, eil Prof. Richard Knötel: „Die eiſerne Zeit vor hundert Jahren“. 
eine fjeimatbiloet aus den Tagen der Prüfung und der en Motto: 


p ET Jetzt iſt man bei dem a Sonbectingt in die Lehre gegangen und wiegt 


Wë zogen mit Gold a E MEC | | & Keipzig, Carl Siwinna. 
GER ) | E VV . SE. ge re dp. NE. (Sortfegung, auf‘ Seite XD. 


Roman. Leipzig, Arthur Cavael. 


bz Monatsraten . von 2 Mk. an 


Photog. Apparate Zihem er Anen) ` Musikwerke | Grammophone 


nur Marken wie . Salten- | ` — selbstspie- pi à proe echt, mit . 

: E / Goerz- ` instrumente, lende, so- | artgummi-Platten. - 
tex e Anschütz, . . wie Dreh- . 3 

f aitte n. | violinen | em Sa, EB 
etc: sowie alle 1 le : ` 

, Utensilien. |, E: i ) Mandolinen, Zr) 

u mässigsten | | Gitarren, E: 

Preisen. Eu Harmonik as * 5 A 

7 C 


Gerz Triöder-Binocles, Operngläser,, Feldstecher BE 
Vue ent Bial & Freund in Breslau I. 


HÖNEBÜSTE: e 
usen, 
E nri T 


1 MONAT entwickelt, gefestigt un 
p wiederhergestellt, ohne Arznei und 
in jedem Alter, durch die berühmte 


J (Konzentrirte 

LAIT D APY Ee Milch) 
Einfaches Einreiben genügt. t, Uner- 
reichtes, . harmloses Produkt. 


` Atteste bestätigen die 
I. tee Wirkung. 1 Flak. 


| | 8 genugt. Deutscher Prospekt fko. 
A Jiskreter Postversand franko geg. 
lY Vorauszahlung von Mk 4,5 Q per 
' Rostans c«sung oder Mk 5 in Briefmarken oder 
^ Nachnahme. Briefporto 20 Pf. Tarten 10 Pf. Nur bei 
: P. LUPER, Chemiker, PARIS, rue Boursault 32 |. 
2 f ^ P E 


e" 


y BERGMANN & C2 
RADEBEUL-DRESDEN. 


Das beste Rad der Gegenwart] 


Lieferung auf Wunsch anch gegen 
i Anzahlung 20—40 Mk. 
Teilzahlung nat wenn 


von Mk. 56 an. Zubehörteile spottbillig. 
7 Katalog gratis und franco. 
i J. Jendrosch & Co., Charlottenburg 26 
Schloßstraße 16. 


Facultas Virilis. 
Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 


als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
50 Pfl. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. | 


. Naarjärbekamm | 


graue oder 
rothe ` , 
Haare echt 
blond, 
braun oder 


wë 


Völlig un- ` 


: erzeugt rosiges jugendfrisches Aussehen, reine weiße 
Patent. — Jahrelang brauchbar. — x sammetweiche Haut u. zarten blendendschönen Teint 


krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark. 
Cosmet.Laboratorium 
„Rudolf Hoffers Berin. & Koppenstr. 9 


Vom Kaiser bis zum einfachen 
Manne sammelt jung und alt in 


Schaubeks Ilustriertem 
Briefmarken-Album 


Es ist erhältlich in allen Ausstat- 

tungen u. Preislagen, in deutscher, 

englischer u. französischer Sprache 
ervorragend geeignet als 


' - [Oster-- -und 8 . 


à Stück 50 Pfg. überall zu haben. 


r f 
AS 7 


Wer. zur Konfirmation nicht- 
‚weiß, was er schenken soll, der wähle 


Schanbeks Permanent Kulang E E, 


„mit Schraubenbeflung u. auswehselb. Blättern $} 


von Mark 14.— an) — Alben fürs, 
eben, nie veraltend und stets an 
den Geber errinnernd. Verlangen 
Sie umgehend Gratis-Katalog von 


C. F. Lücke, c. m.b.H i 


— 
— m. 17 20 4 ———— 
En TEE cd 


GP m 
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PUTES 


Dr. DRALLE's 
flüssige Zahncréme 


E 


. [deales ` 
Zahnreinigungs - Mittel. 


Macht die Zähne glänzend 
ei wie Perlen! 
Großartig Im Gesohmack! 
Praktisch im Gebrauch! 
. Für die Reise unentbehrlich! 


[MAILAND 1806: mu mu er 


ST. LOUIS 1904: GRAND PRIZE 


Zu haben in den Parfümerie: ‚Drogerie 
und Friseurgeschäften, SOWIE, 


d dn See 


' Bugros-Nlederiage für, NU 
ich Ungarn) i 
M. Hoffmann e Co., Tetschen a. B. 


und 
frko. ' Vers. 


H.Haars, CH. 


Leipzig. 
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WOHLSCHAECKENDES l 
EISENPRÄPARAT 
APPETITANREGENO 


UNÜBERTREFFLICH hr 


BLUTARMUTH- 
‚BLEIGHSLEHT. 


srarkün INGSMITTEL 


NERVÖSE ZUSTANDE. i 
Preis M 2:5 Odieliasche, 


FRANKFURT% 
LON 770 TARI 


— Ci E HQ „Cap, 


Japan, 55 y Vitoria Mori | Mark | 


Fiunl. etc. u. 14 apan- Karte f. nur 
Casse vorher. Rückport 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co., Hamburg. 


MAXSELLGE 


Baumkuchen 
BERLIN W., Kurfürstenstr. 714. 
Versand nach ausser- 


exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid. 
ca, 10 Pig. berechnet 


Gummi-Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 
"Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht, 
Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108 
Grösstes Haus d. Branche. 


P» Illustr.Briefmarken-Journal. 
AA Verbreitetste u. einzige Hriefm.-Ztg.. der 
Weit. die In jeder Nummer wertvolle 


Marceau, Paris. 


999 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica Lux, 


Spezial- Geschäft für | 


halb à Pid, 220 Mk. | 


Ferromanganin | 


|- T Der Croft. alter E | 
Gefchwächten » Blutarmen 
Bileichfüchtigen una Nervöfen 
: Unentbehrlich bei Eindern in der Entwicklung. 12. 
ferromanganin fübrt dem Blute die nö stigen 


Elemente zu, 


ye uy bringt Kraft, Lebensluft und 


` gefunden Husſehen, 


befeitigt Derzklopfen, Chorea, 
Engliſche 


Schwächezuftände, 
Krankheit, Nervenleiden. 


Angenehm von Gefchmack SH wird von jung und alt gern genommen. 


Kein anderes Präparat befitzt diefe Eigen- 
fchaften in fo hervorragendem Maße. :: :: :: 


Preis Mh. 2.50 die flafche, erhältlich in ‚Apotheken. | 


Bauptdépots: Engel. Hpotheke, Friedbergerstr. 46, Frankfurt a. m.; Kronprinzen- 
Apotheke, Bindersinstr. 1, Berlin. NW.; Dom- Apotheke, Köln a. Rh.; Kranzelmarkt- 
Apotheke, Breslau; hitsch⸗ Apotheke, Stuttgart; Ludwigs» Apotheke, München. In 


` Oesterreich- Ungarn: Apotheke 2. König von Ungarn, Fleischmarkt, Wien, Apotheker 


Jos. v. Córók, Königstr. 12, ‚Budapest. In Frankreich: Pharmacie Logeais 37 Avenue 


ne Pages Delacre, Bruxelles. In England: Serromanganin Co., 57: Bolborn 
Viaduct, London. - : | 


Fabrikat der: Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union: Schreibmaschinen- Gesellschaft ai " 
BERLIN W., —ÓÀ 74. 


EXCELSIOR 


FAHRRÄDER uno MOTORZWEIRÄDER 


[y 


Unerreichtin Qualität und Ausführung. 
e EH ca. 50.000 Räder. Toe auf Wunsch, 


In der Schweiz: Apotheker Richter, Kreuzlingen (Churgau).. In 


| Armin 


(Ee 


Wohlschmeckend. i 
Leicht verdaulich a. assimilertar 
Appetitanregend. | 
| Unübertreilich 


Blutarmut Pr 


EJ Bleichsucht |. a 


„Schwäche Zustände 
Herzklopfen e A 
Nervöse Zustände. 


" | Bestes EH | 
|| 


Pr mam 2.50 di Flasche, 


VV 


egen -eselsaft 


Vorztjlche | Musikinstrumente. aller Art. 
ie te Preise. Katalog frei- 
Volgt, Markneukirchen 320. 


DEES 


Ideale Büste 


sicher zu erhalten durch 


z» D.Vorsch 
Pu far Knaben i Deech 
ist unübertrof. dauerhaft, `! 
. E pus kleids., bequem. NN 

PARES atrosenstofte für un- 

verwüsti. Damenkieid. IERI 
Stoffprobenu- Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. | 
Peter Nissen, Kiel D. | 


Fc Jens 


Westfälische Mettwurst | 


: à Piund von 75 Pfg. bis 1.20 Mk. : 


Westfälische Schinken 


garantiert echt! Preisl. i praus u. Irko.l 
1 a 


empfiehlt billigst 
‚Heinrich Eklöh jr., Inselhaus 


— Lüdenscheid in Westfalen, 101. -— 
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Nummer 10. 


Alphonſe Allais, Felix Galipaux und Paul Bonhomme: „Der 
Moralfex“ („Monsieur la Pudeur*). Schwank in 5 Akten. Für die 
deutſche Bühne bearbeitet von Wilhelm Thal und Richard Wilde. 
Berlin, Haſſenſteinſcher Verlag. - | r 
A. Oskar Klaumann: „Schlagende Wetter“. Epiſoden aus 
dem Leben eines jungen Bergmanns. Leipzig und Kattowitz, Carl 


- „ Siminna. Ä > 
Charlotte Eilersgaard: „Die Wehrloſen“. Roman. Deutſch 
von Wil elm Thal. Berlin, Hafjenfteinfcher Derlag. | E 

Dr. Hermann Schweitzer: „Geſchichte der deutſchen Kunft von 
den erſten hiſtoriſchen Seiten bis zur Gegenwart“. Ravensburg, 
Otto Maier. | | ar | 


9. März 1907. ^' 
\ 


St: 5 IPIE. Saite: XI. 


Paul Ernft: „Der Weg zur Form“. 
Berlin, Julius Bard. | Ze? 


Verschiedene Mitteilungen. 

— Friedberg i. H., Oewerbe- Akademie Die Stadtverwaltung 
hat der hiesigen Akademie ein neues Maschinenlaboratorium erbaut, 
das unter der Leitung des Herrn Dozenten Immerschitt dem Stand 
heutiger Technik und Wissenschaft entsprechend eingerichtet wurde... .  ' 
Dieses neue Laboratorium wird im Sommersemester unsern Stu- ` l 
dierenden zur Verfügung gestellt werden. e Be 

(Fortsetzung auf Seite XIII.) me 


Aeſthetiſ che Abhandlungen. ] 


^ — 


Nord-Amerika. 


Auskunft über Klima, Land und Leute. 


Allerneuste Schlingrose 


4 über Chancen, Erbschaft, Aufsuchung TET: 
| Verschollener, über beste, billigste, alse n ( SC 0 n 
ausnützenste Touren, über irgendetwas „ 
drüben erteilt gewissenhaft: ? F 
Das Auskunftsbureau für Nord-Amerika 230 (Züchter: J. C. Schmidt, Erfurt.) RO 
E A. Göhring, Steglitzerstr. 77. Berlin W. SH — ya - SÉ ag 
Zur Auskunft ist eine Mark einzusenden. EN SUE ZAH S 
— 
d me 1 0 0 0 1 e Unter dem Protektorate Seiner k. u. k. Hoheit des durch- 
d echte Briefmarken, wor, 210 ver- lauchtigsten Herrn ERZHERZOGS JOSEF FERDINAND 
schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., e 
Ceyl, Argent, Austral, Span. Bulgar. Internationale Ausstellung | 
E ee 1 Mark a 
ostarica, Reunion etc.nur . d E f d 
Porto 20 Pig: extrae" Kasse voraus er neuesten Erfindungen 
r s 
Paul, s ogorin Leek und Verbesserungen auf allen Gebieten, für Gegenstände 
des Patent- und Gebrauchsmusterschutzes und Neuhei- 
2 zi ten auf den verschiedenen fachtechnischen Gebieten vom e sg 
Mti geke M 15. Juni bis Mitte September 1907 in Olmütz 
f Erbe Ane. ANMELDEFRIST bis 31. März 1907 .. Drucksorten durch 
üppige Figur und ————————— das Ausstllungbureaun — Tausendschön last dornenlos, 
4 dauernd volle s übertrifft im 
Form der Büste Wuchs, in der Belaubung 
' : durch Apotheker GEES und in der Blütenpracht 
von GEBRAUCH Vertes echte  NACHGEBRAUCh " » * alle bis jetzt existierenden 
F e alli [ Sorten ihrer Klasse. Beste 
Robose-Pillen YSlligarsenitrot | Dei Schlaflo S2G heit Rose zur Bekleidung von 
. Erfolg genüg.) 6 Mark. (Porto 20 199 | Lauben, Wänden u. Gittern. 
, Cosmet.Laborator Rowe PERO : zn blūhtvonAnfan : 
Ze i : CH nach geistiger u. körperl! Ueberanstrengung. Aufregung, Aerger, Sorgen u. allen nervösen | | Tausendschön Juni bis Ende 
Berlin 6, Koppenstr. 9. Zu? / o 
- ZA Zuständen wirken 1—2 Lecithinervin-Pastillen* (Wortschutz) überraschend beruhigend Juli. Die Blumen erschei- 
= — | u. nervenstärkend. Neues gänzl, unschädl. Nervinum, garant ert frei von Morph um, nen in grossen Dolden, 
Cs er z Opium u. dergl. Giften. In allen Apoth. od. direkt franko gegen Nachnahme Mk. 3.50 10—15 Stück zusammen. 
H len | SC | H durch. Storch - Apotheke, Dresden- A. w.  Prosp. frei. Generaldepots: Die einzelnen Blumen er- 
8 | Oesterreich: Bodenbach a.E., Apotheke zum Schutzengel: Schweiz: Zürich, Theater- reichen die Grösse eines 
i Bedarfsartikel. Neuest. Katalog. strasse, Apoth.. Dr: Dünnenberger; Holland: Apoth. H. Sanders, Amsterdam, Rokin 8. Dreimarkstückes und g'ei- 
m. Empfehl. viel. Aerzte u. Prof. grat. utr, | Bestandteile: Lecithin 1 gr (Mauptbestandt. der Nervensubstanz) Bromate 30 gr in 30 Pastillen“ chen denen einer zar.Tosa 
H. Unger, Gummiwarenfabrik — = — — - — — — — Balsamine oder Nelke. 
rlin NW., Friedrichstrasse 91 . Ge | EU TOME : o^ ele 
S rss diim Be Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. ` ` Krafft-Vogt Tausendschön "mt 2j auen 
— Á——— CG - " Ar . | > 
. Spezialität: GA arkg räfler. Guts-und Weinbergebesitzer 19885 ; d E 
an amiet üsseldori, M.-Gladbacli 
Preisgekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen Schallstadt | und Kreu:nach) mit ersten 
— tür Eigenbau. — .. — Preislisten franko. — — Bad. Oberland. | Preisen prámiiert. 
` ' i | — F zn darf in keinem 
P P 8 GEET EE ee — unge E e emm rr: j : ; 
Musikerkrampf, Zittern u. ähnl. Bowegongsstärun. - ` — GLÀNZ, AUSDRUCK Tausendschön Garten fehlen, 
heilt nach d. von den Prof. Esmarch, des BLICKES sie wird in kurzer Zeit 
d nn, Punom E N DER Glen man dureh einen Siegeslauf durch 
Methode d. verstorbenen Julius Wolff Anwendung des echten die Welt machen und sic} 
seine von ihm selbst ausgebildete Tochter ROSEE D’IRIS (Extrakt von Bosen u. Iris-Rlüten) die Gunst der Panini eb: 
und langjährige einzige Assistentin Frau Entfernt ebenfalls uas Tranen der Augen, Anschwellung, Nöte der Lider, haber für immer sichern 
Golwer - Wolff, Berlin W., Nachodstr. 16., Schwarze Ránder u. N in EE Priven ROS E : z > 
ec e A SS o , ist das Ergebnis langen wissentschaftlichen Forschens . , : 

-— Man verlange Prospekte. mule in seiner Art; es kann niemals schädlich wirken und ist Ich verkaufe SET 
unentbehrlich für diejenigen, welche ihren klaren Blick, die Schönheit Prachtrose SO lange der Vor- 
und den Ausdruck ihrer Augen behalten oder wiedererhaſten wollen. rat reicht. extra 

: Bei derersten Anwendung fühlt man schon die wunderbare Wirkung. starke Landpflanzen 2 Stück 
B * WE , 7 Franko- Versand durch die Post. Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum mk. 3.—, 10 Stück Mk. 12.—. 
D 3 kli Si Gebrauch Mk 4 per Postanw. oder Mk 4,60 in Briefm. oder Nachn. Deutscher Prospekt franko. 
100 r inger d Briefporto 20, Karten 10 Pfg. Nur bei: P. LUPER, CHEMIKER, PARIS. RUE BOURSAULT 32 : | D Schmidt Erfu rt 
: - 1 VI ` 
i wm © © überraschende Erfindung 
| SEH Kein Wund- Uo. Redarfsartikel d 1 e e Schwäche) Brosch, | Telegr.-Adr.: Blumenschmidt. 
d eichter ; CUR m. Gutachten u.Gerichts- Baumschul-Katalog O 
| Gang. Stumpfes eee ee ETEA grat : urteil franko für 20 Pig, Marken. an Interessenten umsonst u. postf. 
| Mehrjähr. RM. mehr. G. Band, Berlin, Hagelbergar Str. 17-19, Faul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 
i Garantie D. -< » RC e EE 
& Ermahnung. dh 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 


nur Poetko’s Hpfelsaff aus Guben. 


Jtierte 
g verlangt 

Beschreibung eratisg 

F. L. Fischer : 


sl 


Naturrein. Unbegrenzt haltbar. Ideales Gesundheitsgetränk ` 
für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 FI., 
zu 40 -Pf., Auslese zu 50 Pf. 


Ferd. Poetko, Guben 51 _ 
Grösste Apielsaitkelterei. Deutschlands. 


Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung. 


| 
| 
| 
| 
| 
Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 


jedermann 
sofort 


Klavier- 


per Fl. exkl. Glas ab Guben. “Einziges preis- | 
gekrönfes System I 


Anerkannt einfachste 


** . . . „ SC op PR Be 2 „ e SE IDE MEME 


, 


Seite XII. 


IE S ront Bot m "t vd ET DU” Ze ` WEEN 
* TEE H ` x 4 - 1 4 
6. 


. 


MMummter 10. 


Mie man 


wachsen kann. 
Elis Aufsehen erregende Erfindung, 


welche eine Umwälzung in der phy- 
sischen Beschaffenheit des Menschen 
2ur.Folge haben kann. 


Warum klein u. gedrungen bleiben, 
wenn man kostenlos das Geheim- 
nis lernen kann, gross zu werden? 


Gleichviel, wie klein Sie sind, und 
welches Alter Sie haben, Sie kön- 
nen Ihre Körpergrösse verbessern. 


1 


— = 


— A 
Keine Erfindung hat die Aufmerk- 
samkeit der wissenschaftlichen Welt 
mehr auf sich gezogen als die, welche 
Herr K. Leo Minges in Brighton, N. Y. 


Amerika, gemacht hat. Mr. Minges ist, 
den kleinen Männern und Frauen das, 


was der Hexenmeister Edison in der 
Elektrizitát ist. Er hat mehr Erfahrun- 
en und Kenntnisse 


esammelt, den 
nochenbau und die 


uskulatur des 


-menschlichen Körpers anbelangend, 


denn irgendein anderer Forscher. Leute 


% 


wachsen zu lassen, ist ein von ihm 


seit Jahren betriebenes Steckenpferd, 


und die von ihm erzielten Resultate 
sind einfach bewunderungswürdig. 
Durch seine Methode kann jeder Mann 
oder jede Frau unter 50 Jahren von zwei 
bis zehn Zentimeter wachsen gemacht 
werden, und selbst bei Leuten über 
50 Jahren kann das Wachstum sichtbar 
ge 
den Beifall und die Zustimmung ärzt- 
licher- Autoritäten gefunden, und be- 
deutende Erziehungsanstalten haben 
sie.adoptiert, um aie körperliche Ent- 
wicklung ihrer Zöglinge zu fördern. 
Wenn. Sie Ihre Körpergröße verbessern 
wollen, müssen Sie das Buch lesen, 
welches Ihnen sagt, wie diese hervor- 
ragende Erfindung gemacht wurde und 
weiches Ihnen auch das Geheimnis des 
Wachsens erklärt. Dieses Buch gibt 
es umsonst. Sie haben nicht nötig, 
einen Pfennig dafür auszugeben, und. 
wenn Sie wünschen, senden wir Ihnen 
die Zeugnisse von Hunderten, die durch 
Befolgen dieser Methode um zwei bis 
zehn Zentimeter gewachsen sind. Das 
Resultat ist sehr schnellerreicht.. Viele 
sind inzwei Monaten bis zu sechs Zenti- 
meter gewachsen. Es ist Keinerlei 
Unbequemlichkeit, keinerlei Medizin, 
keinerlei Operation damit verbunden, 
nur die Anwendung einer wissenschaft- 
lichen Methode in durchaus hygie- 
nischer und harmloser Weise. Selbst 


ihre intimsten Freunde brauchen keine 


Kenntnis davon zu haben. Das Buch 
„Wie man wachsen kann“ enthält illu- 
Strationen, die für jedermann inter- 
essant und iehrreich sind. Solange 
die 4 Auflage noch vorhanden, 
werden ein Tausend dieser Bücher gratis 
und franko verschickt. Wollen Sie also 
groB werden, [so schreiben Sie heute 
noch danach. (Brief 20 Pf., Postkarte 
10 Pf. Briefm.) Adressieren Sie: 


The Cartilage Co., Dept. A.^.14 
7 Avenue de l'Opéra, Paris. 


rdert werden. Seine Methode hat 
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9. März 10. 


Das tägliche Getränk 


in jeder Familie ist 


Bensdorp's 


Man achte auf die gelbe 
Packung mit dem Koch. 


reiner 
holländ. 


Gacao 


Pickel im Gesicht 


Mitesser u. Sommer- 
sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet. 
Seidenumschlages 


Gosmocoton Bryot, 


| das weisse Stirn und 
Nase und..sammetweiche Haut erzeugt. 
== Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert! 


Rudolf Hoffers seri. & Koppenstr. 3: 


Echte Briefmarken 
500 St. nur M. 4.—,.8000 St. nur M. 12— 
40 altdeutsche 1.75, 60 altdeutsche . 4.—, 
88 deutsche Kolon. 3.—, 200 engl. Kolonien 4.90, 
100 seltene Übersee 1.80, 350 selt. Übersee 8.75, 
— 300 Europa 3.—, 800 Europa 7.50 
00 Orient 3.—,' 60 Amerika 1.35. 


We Alle verschieden und echt. 
Albert Friedemann 
gen ind Brieimarkenhandlung, LEIPZIG 18. 
Waste grata. Albums in allen Preislagen. 


PIKANT 


ten, 


Men Enthaarung 


beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 


Keine Reizung der Haut! 
Aerztlich empfohlen. Viele 
Dankschreiben, Erfolg und 
Unschädlichkeit garantiert! 

«NN. Preis M. 5.50 frko. Versand 
diskr., Nachn.od. Einsendungi.Briefmarken. 

Institut für Schónheitspflege 

Frau 0: Schrüder-Schenke, Konstanz I. Baden, 
— Prämilert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


wohlschmeckend und gesundheits- 
förderlich 
guten Tasse Kaffee, bereitet mit 
Weber’s Carlsbader Kaffeegewürz. 
Nur einzig echt von Otto E. Weber, 
Radebeul-Dresden. 
Kolonialwaren- und Kaffeegeschäf- 
Drogen- 
handlungen. 


ist der Genuss einer 


Zu haben in 


und Delikatessen- 


Korpulenz mia 


: ] Fettleibigkeit 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrónt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
det iii Figur und grazióse Taille, | Kein 
Heilmittel, kein Gehelmmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 


Personen. Aerztl. empfohl. Keine Diät, keine |: 


Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner & Co., Berlin 16, Königgrätzer Str. 78. 


Hervorragende Resultate! 
Glánzende Attestel Kein 


anderes System kann so 
zahlr. Zeugnisse über gross- 


artige Erfolge aufweisen 
wie der Germania-Brutofen. 


— Preisliste gratis und franko. ———————— 


8 SE 
d Su u E 
S ` 


Blickensderfer 
Schreibmaschine 


Vielfach patentiert und preisgekrönt? 


115 000 im Gebrauch! 


Erstklass. System mit sichtbarer Schrift, 
direkter Färbung ohne Farbband, aus- 


wechselbaren Typen, Tabulator u. allen | 


letzten Neuerungen. Preis kompl. mit 
2 Schriftarten nach Wahl inkl. elegant. 
Verschlusskasten 200 bzw. 250 Mark. 


Katalog franko. 


Auf Wunsch monatliche Teilzahlung. 
Groyen & Richtmann, Köln 


Filiale: BERLIN, Leipziger Str. 29. | - 


Zauber 


Liebe einzuílóssen, zu erhalten 


alt.Quellenbearb.v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Brieim) 


Wir empfehlen: 


Sartorius Germania-Brutapparate 


und Utensilien zur künstlichen Geflügelzucht, 


Industriewerke für künstl. Gefligelzucht und Angelsport ` Ls 


F. Sartorius & Sóhne, Góttingen 42 (Hannover). A 


ha 
* 


r 


Lehrbuch d. geheimen Künste, 


od. zu vernicht.,nebst Einweih. . 
in geheime Wunderkräfte. nach 


Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 
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Die deutsche Schreibmaschinenindustrie blüht mächtig empor und. 


I Rummer 10. EE 
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— Seitdem unsere 


die Fabrikation von Schreibmaschinen gelegt hat, sind die Zeiten 


dahin, dass jährlich Hunderttausende guten deutschen Geldes für 
den Bezug von Schreibmaschinen nach: Amerika gehen mussten. 


beschäftigt heute schon Tausende von Arbeitern. — Unter allen erst- 


. klassigen Schreibmaschinen rägt besonders die deutsche „Stoewer 


Modell 3“ hervor, die bei billigerem Preis die meisten Vorzüge 


der besten andern Systeme in sich vereinigt. und eine grosse An- 


; zahl besonderer. Vorteile bietet: Die „Stoewer“ s'ellt eine hoch- 


vollendete Schnellschreibmaschine dar, die in deutscher, Arbeit aus 
. deutschem Material hergestellt: wird. ‚(Siehe das Inserat der Fabrik 


42 8. .. 


Pj Wo nicht fh, senden direkt: Neger Seifenfabrik 


Lenden- und 
Von en 
anderen Gift. 


. Pech Colombo 
mit 10% ommi anmhinirt. 


Bernh. Stoewer, A.-G., Stettin.) | | | 
D Motorradsport. Die Neckarsulmer Fahrradwerke Akt.-Ges., 


Königl. Hoflieferanten, Neckarsulm, die grösste Spezialfirma für 


Motorräder in Deutschland, bringen neben ihren weltbekannten 


Ein- und Zweizylindermotorrädern eine neue, leichte Type mit 1 


Kinemato 


Ab Ge- See 
ie kaffe, für Wäsche und Hans, 


jeder aschseife überlegen, rühmlichst bewährt 
seit 1858.  Reklamekosten gering, Seife um so besser, 


zur Aufnahme und Vorführung 
lebender Photographien in 
erstklassiger Qualität. 
Kein 


ll Spielzeug! 


u Luisenhain b. Posen I. Postpaket 9 Pfd. Mk. J Nacho. 


Briefmarken 
zi aller Länder. ` — Preisi, gratis. 


ER. dias 200 vershiedens englische Kolonien 5.— 
| KS BI 90 . 5, framisishe. „ 4.50 
Ernst Waske, Berlin, Französischestr. 17B. 
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empfohlen und in'den Apotheken. 
aller Kultur i 
Yon SA Garantirt frei 
Bestandtheile : Weihrauch 
Das Originale und Allein Echte poröse 
2.7207 ee Ge 


EE 


Pd 
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bequeme Tei 

Austührlicher Specialkatalog 

nebst Filmliste gratis u.franko. 


 heumatische Gliederschmerzen, Hexenschuss, Reissen: 
Sie afür is . 


deutsche feinmechanische Industrie sich áut | H P- Motor im Gewicht. von 38 kg, die eine Lücke ausfüllt. Dem 


Radfahrer, der dés Tretens müde geworden ist, ist der. Uebergang 


zu diesem fiandlichen, billigen Motorrad leicht gemacht worden, und. 
trotzdem vereinigt dieses Modell gerade wegen des leichten Gewichts 
eine Leistungsfáhigkeit, die selbst den Fachmann in Erstaunen setzt. 


| bei den Annoncen Expeditionen von 
Annahme von Inseraten August Scherl G.m.b. H. Berlin SW. 68. 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den. folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11, 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. I. Elbers. 
feld, Herzogstr. 38, Frankfürt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 


burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köin a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, ; f | 
| Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 


Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 


Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- . ' 


gasse Si, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 

pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- . 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk.. 0.80. — Inserate 
müssen spátestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Kola le 
| | > „Dallmann“ (LM) ` 
gegen Abspannung, Kopfschm., Nervosität. 


i 7 Wer einen kranken, 
| 9. 


schwächlichen * 
hat, der füttere Hamalton! Prosp. 
von Dr. Konrad Wedemeyer, Bremon IX. 
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Izahlung 


Bialu Freund i» Breslau ll. 


Reich illustr. Katalog | 
üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, | 
Hexenprozesse, Flagellantism., Strafen etc, 

50 Pig. Leipziger Verlag G. m. b. H., 
| eipzig, Postschilessfach 38. 
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m «€ Wirksamstes 
99 Virisano T Krätteungsmittel, 
‚bei vorzeitig. Schwäche von Uni- 
EE u. Aerzten empfohl. 
Flakons à 5 und 10 Mk. 


Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 
Askanische Apotheke, Bernburgerstr. 3, 
Viktorla-Apotheke, Friedrichstrasse 19, 


. Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrasse 93, |. 
Zieten-Apotheke, Grossbeerenstrasse 11. 


Görlitzer Apotheke, Görlitzerstrasse 48, 


Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, | 


Charlottenburg: Uhland-Ap., Kartstr. 151. 
Chem. Fabrit H. Unger, Berlin NW.7. 


Chart 


Verlangen Sie gratis 
Illustrierten KATALOG 


Gët a e ` 
Hygienischer 

‚Bedarfsartikelm.Dr.med. 

Mohrs belehr. Erklärung. 


‚Sanitätshaus „Aesculap“ 
rankfurt a. M. 25. 


beurteilt nach der Hand- 
Schrift seit 1890, Pro- 
pest frei: Schriftsteller 


Neue Virisanol-Broschüre gratis. 
Berlin:. Kronen-Apoth., Friedrichstr. 160, 


P. Liebe,. Augsburg. 
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| Bernh. Stoewer A-G} 


Zu Geschenken geeignete hochelegante Neuheiten in Juwelen, 
Gold. u. Silberwaren, Tafelgeräten, Uhren usw. aus den Pforzheimer Got, 
und Sliberwarentabriken bezieht man zu, äusserst billigen Preisen von 


Stettin 


Lon 
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LES 


i | ag F Nin e 
T | e ft arbeitet 372 Mill. Mark kept 
m | | y | | l ; — Er P artt Us DL aca. aule idi EN = 
Spezlalltät: Juwelenarbeiten mit echten Steinen. 3 
Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme. = 
| em $ 
— a AU? / ED 
| Kane er dean [uns 
1 ai ' E ) : m.) Markneukirchen No. 337. 
SE 1250. Schlangen- Nr. 2883. Moderner Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 
ring, 14 kar. Matt- Ring, 14 karat. Matt- — . 
ant... . M. 23.75 iamanten und 1 
: Rubin se e M. 14.— 
5838 ; 
2825 EIE 
ER War 
8 2 "uad 
ii. 337° 
Ne — . — 2 Bea 
SEF — EL 
KC Nr. 1806, Feine Damenuhr, » ZIS o 
ZEER offen, 14 kar, Mattgold, m. 2238 
gii CT sa 


5 echt Diamant, M. 45.— 


me Reich illustr. Katalcg mit über 3000 Abbild, gratis u. franko. = Firma besteht 
über 50 Jahre, auf allen beschickten Ausstellungen prámiiert, — AlteSchmucksachen 
werd. modern umgearb., altes Gold, Silber u. Edelsteine werd. in Zahlung genommen. 
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d Nachdruck verboten. 


Was ist Exterikultur? 


Die Exterikultur ist ein Zweig der modernen Körperkultur-Bewegung. Die Exterikultur wird vornehmlich ausgeübt 
von denjenigen, die in verständiger Würdigung einer korrekten Erscheinung es gewohnt sind, Sorgfalt auf eine in- 
telligente Pflege des Körpers zu verwenden. Die Exterikultur bietet in mustergültiger Weise dem modernen Kultur- 
menschen ein den höchsten Anforderungen entsprechendes System hygienischer Körperkultur mit dem dreifachen Ziel: 


4 Kraftvolle Gesundheit 
Körperliche Schönheit 
Mn Sympathische Wohlgestalt 


Unsere ständigen Mitarbeiter sind erste Fachautoritäten: Aerżte, Hygieniker, Künstler, Schriftsteller, Sportsfreunde, 
bekannte Vertreterinnen der Frauen-Interessen. Wir bekämpfen körperliche Hässlichkeit und fördern körperliche 
Vervollkommnung, die unter den heutigen Verhältnissen von grösserem Werte ist als je. Durch unsere lehr- 
reichen Schriften verbreiten wir hygienische Aufklärung bis in die entferntesten Orte. Zur Exterikultur gehört: 


d die Körperstählung durch Autogymnastik nach Dr. med. Georg Müller 
AN die Mundhygiene durch das Kosmodont-System nach Prof. Dr. med. Witzel 
^ die Körper-, Haut- und Gesichtspflege nach der bewährten Aok-Methode 
6 die Hygiene des Haares durch unser bekanntes Haarpilegemittel Javol 


>59 
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2 


Der Begriff Exterikultur ist von uns neu geschaffen, und uns allein ist die ausschliessliche Benutzung des Wortes 
Exterikultur gesetzlich geschützt. — Exterikultur bedeutet demnach: Hygienische Körperkultur ausschliesslich nach 
Kolberger System. Unsere Methoden und ihre Hilfsmittel geniessen Weltruf. Es gibt kein Kulturland, in dem 
unsere Bestrebungen nicht bekannt sind. Wertvolle Winke von Interesse für Jedermann enthält unser „Führer 
zur. Exterikultur“, den wir kostenlos versenden. 


KOLBERGER ANSTALTEN FÜR EXTERIKULTUR, OSTSEEBAD KOLBERG. 
EELSSESESEESSSESSESESESSEEESSESESESEESEE3333333333333533333333333533333533553535353559 
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Billige Briefmarken fre's- 


... mtu, jc 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


PAR 

Viele Jahre litt ich an einer nassen Wan- 
.derflechte, versuchte vieles, aber alles um- 
sonst, bis ich 1904 in der Zeitung von 
Ihrer Rino-Salbe las. Ich kaufte mir zwei 
Dosen à Mk. 1.—, und die Flechte ist seit- 
dem verschwunden. Ich sageIhnen meinen 
besten Dank so spät, weil ich erst wissen 
wollte, ob der Erfo!g ein dauernder ist, was 


Carl Meffert 
Hofkonditorei MAGDEBURG 
vers. v. 6 M. an die bek. 


Magdeburg. Baumkuchen 


Kein Schwindel! Bei Nichterfolg Betrag zurück ! 


Schon nach kurzem Gebrauch meines weltberühmten Bart- 
wuchs- Cavalier erhált man einen krüftigen, schneidigen 
mittels Schnurrbart. Unzählige Dankschreiben 
beweisen dies. Herr D..... rinE...n schreibt: „Ich habe 
bis jetzt nur die halbe Dose gebraucht und schon einen 
schönen Schnurrbart erhalten... Schicken Sie....“ Preis 
Stärke I Mk. 2.—, Stärke II Mk. 3.—, Stärke III Mk. 6.—. 
Versand geg. Voreinsend. oder Nachn. (20 Pig. extra). Nur 
echt zu beziehen v. Heinr. Küppers Nachf., Köln a. Rh. No. 581. 


fko. u. ohne Berechn. der 
Emball. Ausserd. Spez.: 

= Dobostorten, wochenlg. 
frischbleibd. Chocoladencrémetorten. 


Unübertroffener Ersatz für 
Lebertran. Stärkungs- 


mittel für Kind . - für den ich jetzt nach 2 Jahren wohl annehmen 
PRETA bei Gelb : (CAN Ex Schwitzapparate Haus A B arf. Em. Marx ° 
Skrofulose u. gebrauch, leicht, praktisch, billig u. gut. 9 Görlitz, den 14. Februar 1906. 


. E In jedem Zimmer ohne Möbelbeschädigung [7 , Diese Rino-Salbe ist auch in Dos. à Mk.2.— 
und Sommer 709 o LU zu gebrauchen. Erkältung ausgeschlossen. Gë, 4 in d. meist. Apotheken zu haben, aber nur 
gleich wertvoll. MAL et | Brosch. gratis von Union- Industrie- / echt in Originalpackg. weiss: grũn- rot u. mit 
Zu hab. in Apotheken. Ges., BERLIN 39, Friedrichstrasse 207. Firma Rich. Schubert & Co M embolila i. Sa. 

No, 87; Fälschungen weise man zurück. 
— . | 
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Sie einen erstklassigen heste 
Sprechapparaie von 


„% Konzertapparat :::: 
GO e 

sojort vollständig 

kostenlos zu erhalten? 


2) Wir liefern Ihnen einen solchen sofort gratis, wenn Sie sich verpflichten, Ihre Schall- 
platten bei uns zu kaufen. Kostenlose Vorführung ohne Kaufzwang. Verlangen Sie 
Prosp. gratis u. frko. Ausschliesslicher Vertrieb von Beka-Schallplatten zu Originalpreisen. 


„Beka“ die heste Schallplatte der Welt! Otto Jacob sen. Friess: s. 
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Walbaum, Luling, Goulden & Co. Successeurs - 
Maison fondée en 1785 


seit 1818 


Monopole 860 
Monopole goût américain 
Dry Monopole 


Vintages 1898, 1900. 
Zu beziehen durch den Weinhandel, 
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; ` MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
= - Alle sieben Tage ein Heft- 


Preis: 10 cente 


BERLIN 1907 
ES (pro Jabr S 5.00) 


 Zimimerstrasse 37/41. 


Druck uno Verlag von Hugusf Scherf ©. m. {ogle 


> DR ı 
EN 
rare 88 A 17 ala INAO AC .ILECKONIS £^: ACC MATTED 


Brauereilastwagen 
Nutzlast 4000 bis 6000 Kilogramm, 
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- SÜDD.AUTOMOBILFABRIK — 
— Gm.b.B. GAGGENAU iB. 


Luxuswagen, Droschken, Omnibusse, Lieferungs-Lastwagen, Feuergerütewagen 


Süddeutsche 


Gaggenau i, Baden. 
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Unser Chocolade-Preisausschreiben | 


hat eine außerordentlich erfreuliche Beteiligung unter den Leſern und Leſerinnen der „Woche“ gefunden: 887 Beiträge in > 
Poefie und Profa zur Verherrlichung der beliebten Ribetchocolade gingen bei der Hamburger Geſchäftsſtelle von 
Auguſt Scherl G. m. b. H. ein und wurden von den Preisrichtern Fel. Konradine Stinde, Herrn Ernſt Growald und 


Herrn Heinrich Drews eingehend und gewiſſenhaft geprüft. Bei der großen Anzahl wirklich guter Arbeiten ſiel es den Ke, 
Preisrichtern ſchwer, fid) auf bie vorgeſchriebene Anzahl von Preiſen zu beſchränken. — Es erhielten: nuc 7. 


C. L. Siemering, Königsberg i. Pr., den 1. Preis von 100 Mark SE dh 
E. Kratzſch, Dresden, den 2. Preis von 50 Mark EE 
H. v. Schrötter, Altona, den 3. Preis von 25 Mark. es % mn 


Ferner wurden 50 Troſtpreiſe in Form eines Päckchens Otibetdjocolabe an folgende Einfender verteilt: 


* 


Margarete Adolphi, Biebrich a. Rh.] Hedwig Gewecke, Hannover. Louſſe Löhle, Tuttlingen. Reſrederick, Wien. : * 

E. Balthaſar, Brandenburg a. 9. Frl. Frieda Grimm, Raſchau, Erzgeb. | Ent Märcher, Thorn. E. Jend, Offenvach a. M. rem 
Sophie Behrens, Altona. Baronin Charlotte Grote, Hannover.] Arthur Mühle, Friedengu⸗Bexlin. A. Tier Hamburg. 5 ARTE E 
A. Bender, Berlin SO. Philipp Hallbauer, Dahlen i. Sa. J. B. Mſiller⸗Herfurth, Frankfurt a. M. DO. Roßner, Erfurt. "o? - ei rr 
L. Brand, Würzburg. Werner Heinegg, Graz. N. N. Blaubeuren. Emma v. Stiern, Blankenburg a. H. 3 
P. Brodhuhn, Brandenburg a. H. E. Heyden, Rochlitz i. Sa. Ida Neukranz, Hannover. (zwei Breet: g 
Magdalena Brüggemeier, &armjtabt. | Sillmann-Walden, Erfurt. R. Otto, Sterkrade. Max Wagenitz, Stargard t, Pomm. — — 
Gertraud Enderlein, Dresden. L. Jens, Hamburg⸗Billwärder (zwei | Wilhelm Paulſen, Huſum. Joſephine Wenzl. Joſeſſtadt, Böhmen. 

E. Faeckel, Neiße. Preiſe). Kurt Peiſer, Breslau. Werſcheck, Görlitz. . 
Frl. Margarete Friedrich, Breslau. Fr. Minna Knoke, Hannover⸗Döhren. | A. H. Hinte Samtoper, Freiin L. b. Zedlitz. Neulirch, dalenſe. 
Adele Garick, Gotha. Anna Kühn, Kiel. Rauſchenbach, Leipzig Gohlis. Thereſe Zetiler, München. — 2 


Die Verfaſſer der Beiträge unter den Merkworten 1. „Hilde hat's gewollt“, 2. „Ortrun“, 3. „Herz“, 4. „Dallie, 5. „Kleine 


Urſachen, große Wirkungen“, 6. „Aus den Erinnerungen einer Scholkoladenkanne“ haben kein Mottoluvert mit ihrer 
Adreſſe eingereicht und werden deshalb gebeten, Namen und Adreſſe anzugeben und fid als Einſender zu legitimieren. 


Wir behalten uns vor, die 53 preisgekrönten Arbeiten gegen ein Honorar von je 5 Mark bei Gelegenheit zu publi- 
e große Erfolg unſeres Preisausſchreibens veranlaßt uns, den Preisrichtern und allen Einſendern für ihr 
reundliches Intereſſe an unſerer Anregung aufrichtig zu danken. DIY 


aufanne, Schweizer Chocoladen-Actiengesellschaft —- 


im März 1907, R 8 RB e t 


Digitized Dy 


Google 4 


16. März 1907. 


oO Millionen Stück 


Dr. Oetkers Fabrikate wurden im Jahre 
1906 verkauft. Hausfrauen, die 


Dr. Oetker's 


Backpulver 
Puddingpulver und 
Vanillinzucker 


gebrauchen, folgen nur den Geboten der 
Sparsamkeit und Gesundheit. 

Dr. Oetker’s Fabrikate sind überall zu 
haben. — Man verlange ausdrücklich „echt 
Oetker“ und weise Nachahmungen zurück. 

Rezeptbücher gratis und franko von 


Dr. A. Oetker, Bielefeld 


grösste Backpulverfabrik des Kontinents. 


ot WA 


Flüssig, Sofort trinkfertig, mit Krügener Objectiven 


| 


sind allen voran! 


SD 


Man verlange Prachtkatalog No 41 gratis und franko. 
— Ueber sämtliche Entwickler und Bäder verlange man Spezialliste F. — 


Dr: R. Krügener, Frankfurt am Main. 


„Woche“ Nr. 11. 
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Preisverzeichnis kostenlos. geölt zu werden. 


Brennabor-Werke, Brandenburg a. H. 


Dieses Präparat enthält das bekannte heilkráftige 
Diachylon - Pflaster (3%) fein. verteilt in Puder 
— : 65 %) — unter Beimischung von Borsäure (4 %). 
— ͤ — | Unübertroffen als Einstreumittel für kleine 
NG ELH Wi Kinder gegen Wundlaufen der Füsse, starkes 
Bes Ae Sal Transpirieren, Entzündung u. Rötung der Haut usw. 
m. : AM err Sanitätsrat Dr. Vómel, Chefarzt an der 
hiesigen Entbindungsanstalt, schreibt: 

Der in der Fabrik Karl Engelhard hergestellte 
antiseptische Diachylon-Wund-Puder wird von 
mir nahezu ausschliesslich angewendet, und immer 
mit vorzüglichem Erfolge. Dieser Puder hat den ` 
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stäubt, den Atmungsorganen gar nicht lästig fällt 


WUND PUDE ^| geworden; in meiner ganzen Klientel sowie auch 
s. — Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vor- 


i. Gs d al ‚und sich dennoch gut auftragen lässt. Beim Wund- 
10 lA C HYLON E sein kleiner Kinder ist er mir ganz unentbehrlich 
| i WM in der Städtischen Entbindungsanstalt ist derselbe 
EI iii eingeführt. Bei starkem Transpirieren der Füsse u. 
ohon durch t trefflich. Auch andere Kollegen, die denselben an- 
Zu beziehen durch die Apotheken. wandten, bestätigen meine guten Erfahrungen,“ 
Fabrik pharmac. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. M. 


Zahllose Anerkennungen u. täglich Nachbestellungen. Praktischste 
Erfindung f. e. gesunde militärische Haltung. Erweitert die Brust. 
Kein schmerzender Druck. . Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträger 
entbehrl. Aerztl. empf., Höchst beachtensw. b. sitzend. Arbeit. Für 
Herren u. Damen M. 4.—, für Knaben u. Mädchen M. 3.50. Ang. 
v. Brustumf. u. Körpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt. Vers. geg. 
Nachn. Ausl. vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pf. Porto. Bei Nichtkon- 
venienz Betr. zur. Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., Niedenau 50 E. 


Die Kunst, den Mann 
ans Heim zu fesseln 


N besteht darin, die Wohnung hell und freundlich und 
den Aufanthall darin angenehm zu gestalten. Sie er- 
reichen dies mit dem 


b» Jacohuslicht-: 
* 


das die beste Elfektbeleuchtung für Wohnungen, | Y 
Büros, Fabriken, Restaurants, öffentl. Gebäude ist. | | N ` 


40 5% weniger Gas! 50 % weniger GIBBKOFPER Infolge dar siesssicheren Giühstrampfaufbänzung. 


Gebrüder Jacob, Zwickau i.$a.29, 


— 
VS) P Is erhaiten In allen Beleuchtungsgeschäften. Verbundene Gaskrenen verwendbar, 
«uz mg 


gg — 


Diachylon-Wund-Puder. | 


grossen Vorzug vor anderen, dass er nicht so stark | 


50, ooo Geradehalter -Träger im Gebrauch. 


TG en MT | Yo 


| bestes Rad 
Die Kugellager dieses Rades sind ölhaltend und 
staubsicher; sie brauchen im Jahre nur einmal 


— €— —A 


Hygienische 
Bedarfsartikel. Neuost. Katalog 
m. C E uir. 


. Mer, Gummiwar 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


„Opera“ bester Plattensprech- 
und Musikapparat, unerreichte 
Tonstürke. Lieferung, gegen 


Monatsraten & 
von 2 Mark an ohne einen Pfennig Aul- 
schlag. Jllustrierten Katalog gratis u. frei. 


Otto Jacob sen, Berlin43, Be. _ 


9500 


Rechenmaschlnen bis Jetzt verkauft! E : 


Grimme Natalis & Co. Braunschweig. 


Grósste Europäische Rechenmaschinen - Fabrik. . 


— ——— 2 — 


1E 


| ! YES í 3 u 
Preis: 100 Mark. ` 

Union Schreibmaschinen- Gesellschaft m. b. H. 

. BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


WARNUNG!" 


um Zwed der Täuschung. werden J 


"Vielfach minderwertige Nachahmungen 
“unseres allgemein beliebten Pflanzen.: 
Fettes ,Palmin"vnrer ähnlich klingenden 
Namen angeboten und dem Kaufenden ` 
_ Publikum vnrerschoben. Wir bitten des 
halb beim Einkauf genau avf die Marke 
„Falmin“ und unsere Firma zv achten: 
„Palmin“därf nach dem Gesetz nur von uns 


| Deiere Rollschutzwände, Spheu⸗ 
kästen usw. — Prospekt. kostenfrei. 


August Raschig ` 
Brandenburg a. H. Nr. 6. 


8 „KRANCH EN, : 
; ahr? bet &Katarrhen, Hus en, 
E 85 7 ze keit.Varschi leimung. 
f.. Msdenes mures OM erhält ich. 
o n. lan nge ausdrücklich da 
eM ‚Naturpro ukt.und weise da Ur ange» 
ie Surrogate,t künstlich Emsir: 
X: ‚Wasser. ne 82 Zei zuri ich. _ 


" Fettlėibigkeit 
wird beseiti 
— Preisgekrónt ‚mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr: sondern jugendlich schlanke, 
E Figur und 
Heilmittel; kein Geheimmittel, lediglich ein 

"Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 

Personen. Aerztl. empfohl..Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl.Wirkung. 


Paket 2.50 M. fr. gegen Postanw. od. Naclın. | 


Lm Dër, Berlin 16, ‚Röniggrätzer Str. 18. 


e Grammophone, Phono- 
2m 4 graphen, . Polyphone, 

NL. c Zugharmonikas, Bando- 
EJ t, nions, Violinen, Zithern, 
2 Orcliestrions, elektrisch 
od. mit Gewichtsaufzug, 
is elektr. Pianos. Billigste 
Preise. — Teizahlungen 
gestattet. Spezialkata- 


p, OTTO HOPKE, 
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Flakons à 5 und 10 Mk. 
i Neue Virisanpi-Broschüre ' gratis. 
Berlin: Kronen-Apoth., Friedrichstr. 160, 
: Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz. 
Askanische Apotheke, Bernburgerstr. 3, 
Viktoria - Apotheke, Friedrichstrasse 19. 
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Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 


' Charlottenburg: Uhiand-Ap., Kantstr. 151. 
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hergestellt werden. 


Verlangen Sie Muster unserer Frühjahrs- ıınd Sommer-Neuheiten für Kleider 
und Blusen: Echizen, Taffetas lustré, Louisine, à jour, Mousse- 
line, 120 cm breit, von Mk. 1,— an per Meter, in schwarz, weiss, ein- 
farbig und bunt, sowie gestickte Blusen und Roben in Batist. 
Wir verkaufen: nur garantiert solide Seidenstofie direkt 
an Private porto- und zollfrei in die Wohnung. 


Schweizer & Co., Luzern P3 (Schweiz) 


Seidenstoff- Export — Königl. Hofliel. 


Endlich erreicht: Ein wirklicher Welt-Cakes. ‚Goldene Medaille 1906. 


Bohlies Bad Liebensteiner Stuhl-Cakes ` 


Nach eigenem Verfahren mit natürlichem Stahlbrunnen und feinster Butter zu- 
bereitet, so. dass derselbe jedem Cakes-Verzehrer hochfein mundet und gleich- . 


zeitig den Zweck der Cakes erfüllt. Leicht verdaulich, schützt vor Blutarmut und 
deren Folgen. Täglich Nachbestellungen. Zu haben in all. einschlägigen Geschäften. 
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vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes- Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


(. Illustrierte preisliste gern zu Diensten.) 


Aechtfarbige Marine-Moltongs. 


140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 
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© überraschende Erfindung 
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urteil franko für 20 Pig. Marken. 
Paul. Gassen, Köln. A. Rh. No. 25. 


ee Büste 


sicher zu erhalten durch 
ärztl. glänz. begut. unschäd-. 
liches Verfahren. Anfragen 

m, Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


[Seltenes Angebot! 


100 Bromsilberkarten, herrl. Dessins 8 
Frauenschónheiten etc. für Mk. 9 
1000 Stück sortiert Mk. 25 gegen Nachn. 
E. Diesner,. Postkarten. Berlin C. 19. 


Leute von Heute 


verlangen MN s ratis. Jaeger - 
Versand, Leipzig A. Vornehmstes 
Haus der hygien. u. kosmetischen Branche. 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
. Liebeeinzuflóssen,zu erhalten 
od. zu vernicht. nebst Einweitt, 
in geheimeWunderkráfte,nach 
alt.Quellenbearb.v. Faustulus. : 
Pr. verschloss. 1.95. (Briefm.) 
Schlöffels Verlag, Le een Schlöffels Verlag, Leipzig 48. 
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von einfacher, aber sander Arbeit bis zur B 


hochíeinsten Anstühreng sowie sämtliche 
Bedaris-Arlikel zu enorm billigen Preisen. 

_> Apparate von Mi 3.— bis M. 585.— 
= Jilustrierte Preisliste kostenlos. 


Chr.Tauber, Wiesbaden W. 
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Berlin, den 16. März 1907. 


9. Jahrgang.. 
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Man abonniert auf die noche”: 


An Berlin und Dororten bei der Hauptexpedition Sinimerſtr. 32/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner £olalanseigers" und in ſämtlichen Buchhandlungen, int 

Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, S Schweidnitzerſtr. 11; Caffet, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), £inıbederplat 8; frankfurta, F. 
Kaijerftr. 10; Görlitz, £uifenitr. 16; balle a. S., Große Steinſtr. Il; Bam 
burg, Alterwall 76; Pannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 2 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg . Pr., Weißgerberſtr. Se 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Aaiſerſtr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Voniſtr. 22; Straßburg (CIA, Hießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königitr. 11; Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 

in Oeſterreich— en KE bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
„Woche“: Mien L Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „woche“ 
Türich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 £inte Street, . 

in Frankreich bei allen eee und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amſterdam, Heerengracht 457, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbntagergade 8, : 

in Jtalien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die leben Tage der Woche. 


7. März. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß das Farenpaar den 
Dumapräſidenten Golowin ſehr freundlich empfangen hat. 
Der Far ſprach dabei die Hoffnung aus, daß die Duma ernſte 
Arbeit zum Heil des Vaterlandes verrichten werde. 

In der Budgetkommiſſion des Keichstags teilt der Direktor 
im Auswärtigen Amt Dr. von Hörner mit, daß eine Einigung 


über die Grundlagen eines Nandelsvertrags mit Amerika zu⸗ 


ſtande gekommen ſei, auf denen eine befriedigende Erledigung 
der Verhandlungen ſicher zu erhoffen fei.. 


In Italien reichen die Mitglieder des durch die Erkrankung 


des Finan E Maffini und den Tod des Juſtizminiſters 
Gallo (Portr. S. 454) geſchwächten Häbinetts Giolitti ihre 
Entlaſſung ein. 

Die ruſſiſche Reichsduma wählt zu Vizepräſidenten den 
fraktionsloſen Rechtsanwalt Posnanski und den zur Arbeiter- 
gruppe gehörigen Mathematiker Bereſin. 


^- 


- i 8. März. i 
In Paris treten die Elektrizitätsarbeiter in den Ausſtand. 
Das Fehlen der Beleuchtung zwingt viele Etabliſſements, den 
Betrieb ee die Theater bleiben geſchloſſen. 


9. März. 


In Kutais wird ein Wagen mit amtlichen Geldern über ⸗ 


fallen und ausgeraubt; die ihm zur Ueberwachung mitgegebenen 


Beamten und der SR SES durch . ung. 
| EES getötet. : 


In Paris nehmen die Elektrizitätsarbeiter nach Erfüllung 
ihrer Hauptforderung die Arbeit wieder auf. 

Japan zieht alle Truppen aus der Mandſchurei zurück: bis 
auf 15000 Mann, die zur Bewachung der Eiſenbahn dort 
belafjen werden. | | P E 

1t. März. 


In Sofia wird der bulgarifche miniſterpräſdent Dimitrij 
Petkow (Portr. S. 454) von einem entlaſſenen Beamten auf 
offener Straße durch Kevolverſchüſſe getötet. Der mit ihm 


promenierende Bandelsminiſter EIER wird an der Hand 


leicht verwundet. 


Die franzöſiſche Ne erde erteilt e 


die zum Erſatz für die ſtreikenden Elektrizitäts arbeiter Soldaten 
bereitgeſtellt hatte, mit 378 gegen 68 PNE ein Det 


traucnsvotum. 


GK , 12. März. l ; 
Der Reichstag nimmt, endgültig die Nadıtragsetats für 
Siübweftafrifa an, deren Ablehnung vor 1 den 
Anlaß zur Auflöſung des Haufes gab. 

Der braunſchweigiſche Landtag beſchließt einftimmig, zur 
Wahl eines neuen Regenten zu ſchreiten und alle Petitionen, 
die zur Thronfolgefrage eingebracht worden ſind, für erledigt 
su erklären. 

Im Trockendock von Toulon wird der franzö öfifche Panzer 
„Jena“ durch eine Pulverexploſion zerſtört. Dabei finden 
etwa hundert Mann der Beſatzung den Tod, mehrere hundert, 
unter ihnen Admiral Manceron, werden verwundet. 


13. März. 


Die bulgariſche Sobranje tritt in Sofia zu einer opfer 
ordentlichen Tagung zuſammen, um über die durch die €r- 
mordung psttoms: geſchaffene SCH zu beraten. | 


Deutſchland und `" 
überfeeifcbes Unternehmertum. 


Don: w. Breymann, Hamburg. 


Das goldene Zeitalter der deutfchen. Poeſie und der deut⸗ 
ſchen Philoſophie hat man das Jahrhundert von 1750 bis 
1850, in welcher Periode unſere größten Dichter und Denker 
uns ihre unſterblichen Werke geſchenkt haben, genannt. Auf 
die damaligen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ift freilich dieſe 
ſtolze Bezeichnung eines goldenen Seitalters nicht anwendbar. 


Dieſe waren in jener Periode des niedrigſten Standes deut⸗ 
ſcher Politik und Macht ſelbſt in den gebildeten Kreiſen die denkbar 


einfachſten, ja geradezu ärmliche, und erfuhren erſt eine Unmgeſtal⸗ 
tung in der dann folgenden Epoche des Dampfes, der nicht 
inc Deutſchland aus einem vorwiegend landwirtſchaftlichen in 


einen überwiegend induſtriellen und Handelsftaat verwandelte, 


fondern der auh auf der ganzen bewohnten Erde neue Das 
feinsbedingungen ſchuf. 

Für die Geſchicke Deutſchlands muß es als eine befonders 
glückliche Schickſals fügung betrachtet werden, daß die Wieder⸗ 
vereinigung der deutſchen Stämme unter einem Oberhaupt, 
die ſich auf blutiger Walſtatt in den Kriegen von 1864, 
1866 und 1870 vollzog, zuſammenfiel mit der eben be 
gonnenen und in phänomenaler Weiſe ſich entfaltenden Aera 
des Dampfes und der Elektrizität; denn ohne die nunmehr in 
ungeahnter Fülle (id) erſchließenden reichen Hilfsquellen der 
vereinten deutſchen Lande hätte das Deutſche Reich nicht ſo 
raſch die Weltmachtſtellung ſich erringen können, die es heute 
tatſächlich einnimmt. 

Dieſe Einigung der Bundesſtaaten war allerdings auch 
eine notwendige Vorbedingung für die Schaffung und Ein- 
führung des neuen liberalen wirtſchaftlichen Rechts mit ſeiner 
Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, feinem Patenf- und 
Markenſchutz, feiner Einheitlichkeit in Geld, Maß, Gewicht; 
erft auf einem fo bereiteten Boden konnten die freien wirt- 
ſchaftlichen Kräfte zur vollen Entfaltung kommen, die dann 
aber auch in überraſchend kurzer Zeit gewaltige neue Indus 
ſtrien aus dem Boden zauberten und auf dieſe Weiſe einen 
förmlichen Strom des Reichtums in die deutſchen Lande leiteten. 

Die höchſte Anerkennung für dieſe tiefeingreifende Umge⸗ 
ſtaltung der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft und des deut⸗ 
ſchen Dolfslebens gebührt in erſter Linie der Technik, die in 
ernſter, mühevoller, jahrzehntelanger Gedankenarbeit in raſcher 


Folge ungezählte neue Ideen und Erfindungen erſann und zu 


greifbaren Formen geſtaltete. Donn in Hand mit dem Ted- 
nifer ging der Kaufmann, der dieſen von der Technik gc- 
ſchaffenen, aber häufig noch lebloſen Geſtalten inſofern erſt 
den Lebensodem einhauchte, als er die Wege wies, wie die 
neuen Gedanken in die Praxis übertragen und zu produktiven 
Werten umgeformt werden konnten, und indem er ferner die 
von der Induſtrie erzeugten Fabrikate auf allen Märkten 
des Erdballs in Fahlung für die in Deutſchland nicht vor⸗ 
handenen Rohſtoffe und Lebensmittel eintauſchte. 

Man kann daher wohl mit einer gewiſſen Berechtigung 
fagen, daß die Technik und der Handel, dieſe beiden Fräftigften 
Pfeiler unſeres jetzigen Staatsorganismus, Patenſtelle bei der 
Wiedergeburt des Deutſchen Reichs vertreten haben. \©b 
ihnen dieſe Ehrenftellung feitens der bisher in Deutſchland 
ſozuſagen alleinherrſchenden Kreiſe zugebilligt wird, mag da- 
hingeſtellt bleiben — beſtand doch zwiſchen den ſtudierten 
und den liberalen Berufſtänden in dem ſogenannten goldenen 
Seitalter eine unüberbrückbare Kluft. 

Die Aera des Dampfes hat freilich ſchon eine Menge ver⸗ 
alteter Anſchauungen auf dieſem Gebiet beſeitigt, und man 
beginnt jetzt allgemein die hohe kulturſchöpferiſche Bedeutung 
der wirtſchaftlichen Stände von Jahr zu Jahr höher einzu⸗ 
ſchätzen, wie u. a. die Verleihung des Promotionsrechtes 
an die drei preußiſchen techniſchen Hochſchulen beweiſt. Der 
Techniker hat dadurch nunmehr ſeine volle ſoziale Gleichbe— 
rechtigung mit den andern ſtudierten Berufſtänden nach langem, 
hartem Kampf erhalten, was in bezug auf den Großkaufmann 
leider noch nicht in dem gleichen Maß der Fall iſt. Doch 
auch dieſe Gleichſtellung ift nur eine Frage der Seit, und die 
im letzten Dezennium erfreulicherweiſe gegründeten Handels- 
hochſchulen werden durch Vermittlung eines vertieften Wiſſens 
auf breiterer Grundlage weſentlich dazu beitragen, die 
mancherlei Gegenſätze und falſchen Beurteilungen, die zurzeit 
den Kaufmannſtand noch von den ſtudierten Kreiien trennen, 
zu mildern und ganz auszugleichen. 

Geſtützt ſomit auf die produktiven Kräfte aller Stände, 
zeigt Deutſchland Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts ein 
erhebendes Bild wahrhaft großer Entwicklung auf allen Ge— 
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bieten. Starke Zunahme der Bevölkerung, Erhöhung der 
Gewerbetätigkeit, Hebung der Lebenslage der breiten Maſſen, 
Zunahme des Vationalreichtums und Fortſchritt der geiſtigen 
und ſittlichen Kultur des Volkes überhaupt ſind nach Profeſſor 
Sahn, dem amtlichen Bearbeiter der letzten Berufs- und 
Gewerbezählung, das ARefultat der Entwicklung des deutſchen 
Wirtſchaftslebens an der Jahrhundertwende. 

Mit Stolz; und Genugtuung dürfen wir daher auf das 


Erreichte zurückblicken. Aber jetzt heißt es, nicht nur das 


Erreichte zu erhalten, ſondern auch weiter auszudehnen. 
Unſere Bevölkerung zeigt eine gewaltige Zunahme, nämlich 
von 54 Millionen im Jahr 1860 auf 60 Millionen im Jahr 
1905, und der jährliche Volkszuwachs beträgt jetzt faſt 
900,000 Seelen. JN "s 

Sur Ernährung des deutſchen Volkes reichen jedoch die 
Produkte unſerer Landwirtſchaft ſchon ſeit Jahrzehnten nicht 
mehr aus, und es fällt daher dieſe Aufgabe in wachſendem 
Maße dem Handel und der Induſtrie zu. Die Induſtrie muß 
ihre Produktion erhöhen, um die überſchüſſigen Arbeitskräfte zu 
ernähren, und der Kaufmann muß den Handel erweitern und 
den Export deutſcher Fabrikate vermehren, um die beſtändig 
wachſende Zufuhr von Lebensmitteln, Rohprodukten und 
Balbfabrifaten, deren die Induſtrie bedarf, bezahlen zu können. 

Des ferneren bedürfen wir zur Aufbeſſerung unſerer 
paſſiven Handelsbilanz vor allem einer größern Ausdehnung 
unſerer auswärtigen Kapitalanlagen und Unternehmungen. 
Dieſe Tätigkeit des nationalen Kapitals im Ausland in or— 
ganiſcher Verbindung mit der nationalen Arbeit iſt namentlich 
von England, aber auch von Frankreich und ferner von dem 
ſehr unternehmenden Belgien hoch entwickelt, während Deutſch— 
land auf dieſem Gebiet ſehr zurückſteht. 

So hat Belgien ſeit vielen Jahrzehnten hervorragende 
Erfolge erzielt mit Straßenbahnen, mit der Aufſchließung von 
Bergwerken und Begründung induſtrieller Unternehmungen 
der Metallinduſtrie in faft allen Ländern des Kontinents, u. a. 
in Frankreich, Spanien, Portugal, Geſterreich-Ungarn, in der 
Türkei und den übrigen Balkanländern, doch auch in China 
und vor allem in Rußland. Das in dieſem letztern Lande 
angelegte belgiſche Kapital wird anf mehr als 500 Millionen 
geſchätzt. Selbſt in Deutſchland arbeiten heute noch 
große belgiſche Kapitalien, wie z. B. in den Berg- und 
Hüttenwerfen Rheinlands und Lothringens. 

Sehr bedeutend find auch die Kapitalanlagen Frankreichs 
im Ausland; ſie werden von Paul Dehn mit 24 Milliarden 
Mark im Jahr 1902 angegeben und verteilen ſich auf Ruß— 
land und die Länder des Mittelmeers: Nordafrika, Spanien, 
Italien, die Gebiete der Türkei mit Aegypten. Die Be⸗ 
tätigungsgebiete des franzöſiſchen Kapitals ſind: das Bank⸗ 
geſchäft, befonders in den Mittelmeerländern, der Eiſenbahn⸗ 
bau, vor allem in der Türkei, wo über 550 Millionen Frank 
darin angelegt find, Hafenanlagen und Leuchttürme in den bee 
deutendſten türkiſchen Häfen. Das größte derartige Unternehmen, 
ein Kulturwerk erſten Ranges, mit dem Frankreich der Seit ſeiner 
kühnſtrebenden Technik und ſeiner finanziellen Leiſtungs fähig⸗ 
keit ein unſterbliches Denkmal geſetzt hat, iſt der Suezkanal, 
der einen Aufwand von rund 450 Millionen Frank erforderte. 
Nebenbei bemerkt ift dieſes Unternehmen eine glänzende Kapitals: 
aulage, die ſich jetzt zum größten Teil in engliſchem Beſitz befindet. 

Man muß dem franzöſiſchen Kapital ohne weiteres zuge— 
ſtehen, daß es für die wirtſchaftliche und kulturelle Erſchließung 
ſämtlicher Länder des Mittelmeers außerordentlich viel getan, 
dafür aber auch ſeinem Land eine prädominierende Stellung 
in jenen Gegenden geſichert hat. Jahrzehntelang war der 
franzöſiſche Einfluß am Goldenen Horn, in Aegypten und 
Syrien der faſt alleinherrſchende, und man erſieht hieraus, 
von welcher weittragenden politiſchen und wirtſchaftlichen Be⸗ 
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deutung es ift, wenn der Kaufmann die wirtſchaftliche Er- 
ſchließung kulturfähiger Gebiete von hohen Geſichtspunkten aus 
und im Einvernehmen mit den führenden Staatsmännern leitet. 

Das Land, in dem dies in hervorragendem Maß und 
mit glänzendem Erfolg geſchieht, iſt England, das infolge 
des von ihm begründeten modernen Maſchinenbaus und der 
allmählichen Induſtriealiſierung der ganzen Nation mehr als 
ein Jahrhundert lang eine Monopolſtellung auf dieſem Gebiet 
einnahm und alle Länder des Erdballs in induſtrielle und 
finanzielle Abhängigkeit von ſich gebracht hat. Bei dieſem 
für die praktiſche Lebensauffaſſung veranlagten Volk ſtehen 
die wirtſchaftlichen Fragen — im Gegenſatz zu Deutſchland — 
gleich wie die wiſſenſchaftlichen und kulturellen im Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes der ganzen Nation, und es iſt gewiß 
bezeichnend für dieſe Tatſache, daß zu den Gründern der be— 
rühmten East India Company, die im Laufe von zweieinhalb 
Jahrhunderten für England ein altes Weltreich von über 
500 Millionen Einwohner eroberte, die Königin Elifabeth, 
15 Herzöge und Grafen, 15 Gräfinnen, 82 Ritter und Gee 
heimräte und last not least 26 Paſtoren gehörten. 

Als ganz natürliche Folge dieſer direkten Beteiligung an 
den kaufmänniſchen Unternehmungen großen Stils ſeitens der 
höchſten Geſellſchaftsklaſſen ſieht man daher auch ſchon ſeit 


vielen Generationen die Sproſſen der erſten Familien des 


Landes, ausgerüftet mit der vollen Allgemeinbildung der 
Nation, in den Stand des Großkaufmanns, Reeders, Bankiers, 
Kolonialunternehmers gehen, in welchen Stellungen fie kraft 
ihres Familieneinfluſſes und der Beziehungen zu den regieren⸗ 
den Kreiſen der Politik des Landes eine handelspolitiſche 
Richtung geben. Die engliſche Politik ift daher ſchon feit 
Jahrhunderten eine faſt ausſchließliche Handelspolitik geworden, 
die dem wagenden Kaufmann nach Möglichkeit die Wege für 
ſeine weitſichtigen Unternehmungen, die ſich auf alle Gebiete 
des wirtſchaftlichen Schaffens ſowie über den ganzen Erdball 
erſtrecken, zu ebnen ſucht, und die auch durchaus nicht davor 
zurückſchreckt, dieſe Unternehmungen und Kapitalanlagen im 
Fall der Not mit den durchſchlagenden Argumenten der 
Kanonen der gewaltigen engliſchen Kriegsflotte zu ſchützen. 

Um welche enormen Summen es ſich bei dieſen engliſchen 
Kapitalanlagen im Ausland handelt, davon machen fid) nur 
wenige Leute, ſelbſt in den einſchlägigen Fachkreiſen, einen 
klaren Begriff. Wir wollen daher einige Beiſpiele aus den 
verſchiedenen wirtſchaftlichen Gebieten und Ländern anführen. 

In Argentinien, einem Land, das dem Unternehmungsgeiſt 
aller Nationen gleichmäßig offenſteht, beträgt das in Eiſenbahn⸗ 
bauten angelegte engliſche Kapital nach einem Bericht des dent- 
ſchen Generalkonſuls vom Jahr 1905: 2100 Millionen Mark. 

weit bedeutender ſind jedoch die Eiſenbahnbauten in 
den engliſchen Kolonien. Der „Commissioner of the Inland 
Revenue“ berechnet das Einkommen aus ſtaatlich garantierten 
Eiſenbahnanlagen in Indien und engliſchen Kolonien für das 
Etatsjahr 1902/5 auf 21 Millionen Pfund Sterling, was bei einer 
51/2 prozentigen Derzinfung einem Anlagekapital von 610 Milli- 
onen Pfund Sterling oder rund 12 200 Millionen Mark entſpricht. 

Ein Beiſpiel aus dem Gebiet des Bergwerks: Im Jahr 
1886 wurden die Goldfelder am Witwatersrand in der da⸗ 
maligen Süͤdafrikaniſchen Republik entdeckt. In jenem Jahr 
belief fid) das Erträgnis aus ſämtlichen Goldfeldern Süd- 
afrikas auf 55000 Pfund Sterling. Bis dahin war der 
Rand eine wertloſe Weide geweſen, binnen weniger Jahre 
wurde er infolge einer bewunderungswürdigen Tatkraft der 
Engländer das Herz Südafrikas. Im Jahr 1896, zehn Jahre 
nach der Entdeckung der Goldfelder, beſtanden bereits 185 
Bergwerksunternehmungen mit einer Geſamtausbeute von 
8598 000 Pfund Sterling, und dieſe Ausbeute ſtieg rapid 
weiter bis zum Ausbruch des Kriegs im Jahr 1899, der die 


u 


meiſten Bergwerke ftill legte und zum Teil zerftörte. Nach 
dem Krieg wurde die Arbeit jedoch wieder mit voller Energie 
aufgenommen, und die Ausbeute belief ſich im Jahr 1905 auf 
20 802 075 Pfund Sterling und die letztjährige ſogar auf 
24 579 982 Pfund Sterling = rund M. 500 000 000. 

Die geſamten Kapitalien, die im Jahr 1902 in füd⸗ 
afrikaniſchen Minen Finanz⸗ und Landgeſellſchaften angelegt 
waren, veranſchlagt Max Epſtein (Die Engliſche Goldminen⸗ 
induſtrie) auf 212 Millionen Pfund Sterling. 

Das Gebiet, auf dem England die größten Erfolge erzielt, 
iſt jedoch das internationale Bankweſen mit ſeinen zahlloſen 
über den ganzen Erdball verzweigten Filialen und ſeinem 
außerordentlich kulanten und Fulturfördernden Kreditſpſtem, 
durch das es Einblick in die intimſten Vorgänge des wirt⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen und ſozialen Lebens der überſeeiſchen 
Dölfer erhält. 

So beträgt nach Dr. v. Schulze⸗Gaevernitz (Britiſcher Jm- 
perialismus und engliſcher Freihandel) allein das Kapital der 
„Kolonialen und Auslandsbanken“ d. h. der von engliſchen 
Kapitalien gegründeten und von Engländern verwalteten 
Banken, die in den Kolonien oder im Ausland arbeiten, in 
Jahr 1904 45: Millionen Pfund Sterling. Darunter bes 
finden fid) Banken, die über hundert, hundertfünfzig und fogdr 
über zweihundert eigene Niederlaſſungen unterhalten. 

Wenden wir uns zu Deutſchland, fo finden wir, wie be: 
reits oben erwähnt, daß ſich unſer Vaterland bislang nicht in 
ſyſtematiſcher Weiſe an derartigen internationalen Großunter⸗ 
nehmungen und Kulturwerken beteiligt hat. Wohl ift unfer 
Export in den letzten zwei Dezennien ganz gewaltig gewachſen, 
und wir ſtehen im internationalen Handel mit der gewaltigen 
Summe von 14585 Millionen Mark im Jahr 1906 an zweiter 
Stelle. Auch ſind die im Ausland arbeitenden oder werbend an⸗ 
gelegten Kapitalien nicht unbedeutend, doch wurzeln ſie mehr in 
einer urſprünglich kaufmänniſchen Tätigkeit, wie z. B. die in. 
deutſchem Beſitz befindlichen Kaffeeplantagen in den zentral⸗ 
amerikaniſchen Staaten, deren Wert in Guatemala allein out 
über 100 Millionen Mark geſchätzt wird. | 

Die Geſamtſumme diefer für deutſche Rechnung in induz 
ſtriellen überſeeiſchen Anlagen inveſtierten Kapitalien, von 
denen wir als die bedeutendſten beſonders erwähnen wollen: 
etwa 110 Millionen Mark angelegt in Chile hauptſächlich in 
Salpeterfabriken, Bergwerken und elektriſchen Anlagen; etwa 


150 Millionen Mark in Argentinien in elektriſchen Kraftan⸗ 


lagen, Straßenbahnen, Fleiſchkonſervenfabriken, Quebracho⸗ 
holz; etwa 40 Millionen in Braſilien; etwa 90 Millionen 
in Venezuela, davon allein 60 Millionen für die deutſche 
Denezuelabahn; etwa 125 Millionen in China in Eiſen⸗ 


bahnen, Minen und Flußſchiffahrt uſw. — läft fih nicht 


im entfernteſten, auch unter Berückſichtigung des geringern 
Kapitalvermöaens Deutſchlands, das auf 156 000 Millionen 
gegen 250 000 Millionen Englands im Jahr 1896 geſchätzt 
wird, mit den überſeeiſchen Unternehmungen der obengenannten 
Länder vergleichen. 

Ein von Deutſchland geſchaffenes, großzügiges, internatio- 
nales Kulturwerk verdient allerdings wohl befonders hervor- 
gehoben zu werden, und das ſind die von der Deutſchen Bank 
in Kleinaſien gebauten Eiſenbahnen, die dieſe im Altertum 
ſo hoch entwickelten Länder zu neuem Leben erwecken ſollen. 
Deutſchlands Beteiligung an dieſem hochbedeutſamen Untera 
nehmen dürfte ſich auf 500 Millionen Mark belaufen und die 
größte derartige deutſche Kapitalanlage im Ausland ſein. 

vergegenwärtigt man fih nun, welche enormen Summen 
von den im Ausland angelegten werbenden Kapitalien nach 
dem Heimatland, 5. B. England, zurückfließen, (ei es in Form 
von Gewinnen, Dividenden oder Renten, Kommiffionen und 
Courtagen, an Schiffsfrachten, Verſicherungen, an Gehältern 
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für die im Ausland zeitweilig anſäſſigen Direktoren, Jn- 
genieure, kaufmänniſchen Beamten, Monteure n. dgl. m., 
ſo kommt man ſehr raſch zu der Ueberzeugung, daß die 
Exiſtenzen, die durch dieſe Kapitalien ihren Lebensunterhalt 
finden, ſich auf viele Millionen belaufen, und daß England 
ohne dieſe ausländiſchen Kapitalanlagen aufhören würde, ein 
weltſtaat und eine Großmacht zu fein. 

Sind nun auch die gleichen Derbáftnijje nicht für Deutfch- 
land zutreffend, ſo iſt allerdings darüber kein Sweifel, 
daß die induſtrielle Entwicklung Deutſchlands die Grenze 
bereits überſchritten hat, um auf vergrößerte Einnahme— 
quellen aus dem Ausland verzichten zu können. Die abſolute 
Notwendigkeit einer größern kaufmänniſchen Betätigung im 
Welthandel ift in den letzten Tagen von dem berufendſten 
vertreter auf dieſem Gebiet, dem Kolonialdirektor Dernburg, 
in mehreren hochbedeutſamen Vorträgen, die einen allge 
meinen Widerhall in ganz Deutſchland gefunden haben, ſo 
klargeſtellt worden, daß jedes weitere Wort an dieſer Stelle 
überflüſſig iſt. Denn wenn auch die markigen, begeiſterten 
Worte Dernburgs in erſter Linie der Hebung des kolonialen 
Gedankens galten, ſo ſind ſie in gleichem Maß zutreffend 
für die notwendige Vertiefung des weltwirtſchaftlichen Gc- 
dankens im deutſchen Volk überhaupt und enthalten eine 
ernſte Mahnung an den Großkaufmann, Bankier, Reeder, 
Induſtriellen und Großunternehmer, an ihrem Teil zur Er⸗ 
weiterung des Ueberſeehandels, zur Vergrößerung des Exports 
deutſcher Induſtrieprodukte, zur Ausdehnung unſerer auswärtigen 
werbenden Kapitalsanlagen, fei es in unſern Kolonien oder 
in neutralen Gebieten, in höherm Maß als bisher beizutragen. 

Es wirft ſich bei dieſen Betrachtungen ganz unwillkürlich 
der Gedanke auf, warum Deutſchland, das doch in den Geiſtes⸗ 
wiſſenſchaften immer mit an der Spitze der Kulturnationen 
geſtanden und in der ſo glücklichen Verbindung von 
Wiſſenſchaft und Induſtrie, dank dem von keinem andern 
Land auch nur annähernd erreichten hohen Stand der tech— 
niſchen Hochſchulen, die allergrößten Triumphe gefeiert hat, 
auf dem Gebiet der ausländiſchen Großunternehmung ſelbſt 
in den letzten zwei bis drei Dezennien ſo zurückgeblieben iſt. 
Wir möchten den Grund in zwei Momenten ſuchen. In 
erſter Linie fehlt es in Deutſchland mit Ausnahme der 
Hanjaftädte noch an der Erkenntnis, daß Handel und Induſtrie 
— neben der Landwirtſchaft — ſeit einem Menſchenalter die 
Grundpfeiler des Deutſchen Reichs und die Ernährer des 
Staats ſind. Es fehlt daher auch die dem Handel und der 
Induſtrie gebührende Wertſchätzung und Hochachtung, infolge- 
deſſen die begabteſten Söhne der erſten Familien des Landes 
immer noch zurückgehalten werden, ihre Arbeitskraft und 
ihre Fähigkeiten in den Dienſt von Handel und Induſtrie zu 
ſtellen, ganz im Gegenſatz zu den Anſchanungen unſerer 
größten Konkurrenten, der Engländer und Amerikaner, die 
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den auf breiter Bildung ruhenden kaufmänniſchen Beruf als 
das arbeitende, den Dolfsförper mit pulſierendem Leben er⸗ 
füllende Herz des ganzen Staatsorganismus betrachten. Dort 
hat ſich infolgedeſſen auch eine Ariſtokratie des beweglichen 
Beſitzes gebildet, die der Geburts- und Geiſtesariſtokratie an 
allgemeiner Wertſchätzung kaum nachſteht. ' 

Der zweite Grund dürfte in einer nicht genügend vcre 
tieften allgemeinen und fachtechniſchen Ausbildung des deutſchen 
Kaufmanns für derartige ſchwierige Aufgaben liegen. Denn 
bekanntlich ſchließt die Allgemeinbildung des Kaufmanns in 
der Regel mit dem einjährigen Examen ab, und die Dermitt- 
lung des fachtechniſchen Wiſſens geſchieht in einer mit jedem 
Jahr inhaltloſer werdenden Lehre und in den darauf folgen⸗ 
den Stellungen als Kommis im Jn- und Ausland, wobei der 
Fufall die Rolle des Ratgebers in bezug auf die gewählte 
Geſchäftsbranche übernimmt. 

Hat nun ein ſolcher Bildungsgang bisher genügt, wenn 
auch nicht, um alle im Menſchen ſchlummernden Anlagen 
und Fähigkeiten auszulöfen, aber doch, um tüchtige und auch 
erfolgreiche Kaufleute für die gewohnheitsgemäß mehr 
oder weniger feſtgelegten Bahnen des Warenhandels, des 
Bankweſens, des Kommiſſions⸗ und Agenturgeſchäfts uſw. 
auszubilden, fo ift er aber unſeres Erachtens nicht ausreichend 
für eine berufliche Tätigkeit, die fih ihr Arbeitsfeld aus 
ſelbſtſchöpferiſcher Kraft auf allen Gebieten des menſchlichen 
Schaffens unter allen Zonen des Erdballes ſucht. Für eine 
ſolche großzügige Unternehmertätigkeit muß das Derftändnis 
geradezu geweckt und vor allem danach geſtrebt werden, eine 
größere Sahl kenntnisreicher und erfahrener Führer des 
Handels und Verkehrs, der Induſtrie und der Schiffahrt, des 
Bankweſens auszubilden, die mit ſcharfem Blick die zollpolitiſchen 
und wirtſchaftlichen Vorgänge in den verſchiedenen Ländern 
verfolgen und. ihren Seitgenoſſen die gangbaren Wege zur 
Erſchließung der noch brachliegenden Produktivkräfte der 
kulturell unter uns ſtehenden Völkerſchaften und deren wirt- 
ſchaftliche Einbeziehung in unſere Intereſſenſphäre zeigen. 

Will Deutſchland feine jetzige Weltmachtſtellung behalten 
und erweitern — und wir möchten dies als eine unſerer wich⸗ 
tigſten nationalen Aufgaben bezeichnen — fo muß es für einen 
intelligenten, auf breiter allgemeiner und kaufmänniſcher 
Bildung ſtehenden Nachwuchs Sorge tragen, und zwar nicht 
nur aus dem Haufmannſtand ſelbſt, ſondern auch aus den 
Hreiſen der Beamtenſchaft, des Adels, des Großgrundbeſitzes, 
Stände, die bisher von Dorurteilen befangen, die weit- 
tragende Bedeutung einer großzügigen Weltwirtſchaft noch 
nicht erfaßt haben. Möge daher das von Wilhelm von 
Humboldt, dieſem hervorragenden Staats mann und Gelehrten, 
in einem Immediatbericht an den Hönig Friedrich Wilhelm III. 
vom Jahr 1817 geprägte Wort: „Die ergiebigſte Quelle des Wohl⸗ 
ſtandes liegt im Handel“ immer mehr zur Geltung kommen. 


—  ———— € 
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familienbilder. 


Planderei von Käte Damm. 


"A war noch ein kleines Mädchen, aber ich erinnere mich 
genau, welchen trübſeligen Eindruck ich gelegentlich einer 
„Nachlaßauktion“ empfing, die in der untern Etage unſeres 
Banſes abgehalten wurde. Meine Bonne, man faate damals 
noch nicht Kinderfräulein von gebildeten Kinderpflegerinnen, 
hatte ſich, angelockt durch die ausgeſtellten Gegenſtände, beim 
Bieten auf einen hübſchen Stehtoiletteſpiegel mit Kammkaſten 
beteiligt und ihn billigſt erſtanden, nun wollte ſie anſcheinend 
den aufregenden Reiz der Auktion auskoſten und verharrte, 


den Kammfaften im Arm und mich an der Hand, in dem 
großen, zur Anktionshalle umgewandelten, ſchön eingerichteten 
Erkerzimmer. | 

Es galt, den Nachlaß einer wohlhabenden, unverheirateten 
alten Dame zu verſteigern, die in der heute wieder ſo 
„modernen“ Biedermeierzeit jung geweſen war. Ihre Erben 
waren Großneffen und Großnichten, und da ſie alle gute und 
moderne Einrichtungen beſaßen, ſo war es kein Wunder, daß 
Großtantes Wirtſchaft verſteigert wurde. Einige von ihnen 
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ſaßen in eleganter Tranerkleidung dabei und fahen ungerührt 
zu, wie Stück um Stück des ſorglich gehüteten Zausrats, den 
die Tante wert gehalten, in fremde Hände ging. Ungerührt 
auch, als der Auktionator ein lebensgroßes, wahrſcheinlich an 
fib nicht febr wertvolles Oelbild in Goldrahmen auf die 
Staffelei ſtellen ließ. Es ſtellte eine große, ſtattliche Frau vor, 
die ungefähr im vierzigſten Lebensjahr ſtand, das Haar war 
reich gepudert, mit Roſen und weißen Perlenſchnüren ge— 
ſchmückt, und das Kleid mit der langen, ſteifen Schneppentaille 
war von roter Seide mit Spitzenbeſatz. 

Ich hatte die Mutter einſt in ſolchem Koftüm geſehen, 
als ſie einen Maskenball beſuchte, und auf meine Frage, was 
Mama vorſtelle, wurde mir die Antwort: „Eine Altdentſche.“ 
Heute weiß ich, daß es Rokoko war, und die Antwort „Alt⸗ 
deutſche“, die ich damals erhielt, hat mir (ich war fünf Jahre 
alt) ſehr viel Kopfzerbrechen gemacht, indem ich das Koftüm 
meiner Mutter gern in Einklang mit dem von mir ſehr ac 
liebten altdeutſchen Napfkuchen bringen wollte. Auf meine 
Frage, ob die altdeutſchen Damen mit dem Puderhaar alt- 
deutſche Napfkuchen gebacken oder von ſolchen gelebt hätten, 
erhielt ich den Verweis, den man damals für vielfragende 
Hinder ſtets in Bereitſchaft hatte: „Frage nicht ſo dumm!“ 

Der Auktionator erhob ſeine Stimme: „Ein Familien⸗ 
bild — Rokokozeit — zwei Taler ...“ 

Und während des Bietens und Rufens, das fid) um mich 
entwickelte, ſtarrte ich auf das Bild, ſah ich ein Paar wunder⸗ 
ſchoͤne ſprechende Frauenaugen auf mich gerichtet, und mir 
war's, als müßte ich bitten, das Bild nicht zu verkaufen. 

Ich weiß, daß ich ein Wort von den Lippen des ſtolz⸗ 
blickenden Mannes erwartete, der da zwiſchen den Erben ſaß, 
ich dachte, er würde das „Familienbild“ fortnehmen von der 
Staffelei, um es ſorglich weiter zu hüten. Aber nein — zehn 
Taler! bot jemand, einer der anweſenden Althändler, und trat 
vor, das Bild in Empfang zu nehmen. Ich weiß es noch 
heute, ich fühlte einen fo tiefen Schmerz in meinem Kinder- 
herzen, als ich dieſes „Familienbild“, vielleicht das Bild der 


Ahnfrau jener ungerührt dreinblickenden Erben, an einen. 


Trödler verkaufen fah. 

Des Kinderlebens reiche Eindrücke haben dieſes Erlebnis 
wohl in den Hintergrund des Erinnerns gedrängt, ganz ver- 
geſſen war es nie, und es kam beſonders zum Durchbruch, 
als ich, dreizehnjährig, auf einem alten Schloß zum Befud, 
von meinen kleinen Freunden in den Ahnenſaal geführt 
wurde. Ein zartes Mädchen und zwei friſche, ſtattliche Kadetten. 
Und wie ſie Beſcheid wußten, und wie ihre Augen leuchteten, 
als ſie die Bilder erklärten. Manche waren ſchon ganz 
dunkel geworden, kaum war der Anzug noch zu unterſcheiden, 
andere dagegen ſtrahlten in leuchtenden Farben und waren ſo 
deutlich, daß man dachte, die Spitzen der Frauenkragen fort- 
nehmen, die Goldſchnüre der Uniformen der Männer aufheben 
zu können. Und wie bekannt — nach Bildern — die Trachten 
waren: „Der Große Kurfürſt“, ſagte ich vor dem Bild eines 
Mannes mit wallender Allongeperücke, und Jürgen-Dieter 
mußte mich belehren, daß das der Ahn ſei, der ein 
Beamter des großen Friedrich Wilhelm geweſen. „Wallen= 
Hem", ſagte ich zu einem flotten Herrn, der einen Unebelbart 
und einen Wallenſteinſchen Hut trug, und „alles alte Fritzen“, 
ſchrie ein anderer kleiner Gaſt, dem die drei oder vier Bilder 
ſtattlicher Krieger mit Puderlocken und Fopf das gewohnte 
Bild des großen Friedrich in Erinnerung riefen. 

Und während ſich uns die Schönheiten der Bilder des 
alten Schloſſes darboten, ſtand die Erinnerung an jene 
Auktion wieder vor meiner Seele, und es überkam mich eine 
Ahnung, welchen Schatz man hüten konnte mit Familienbildern. 

Nicht jedes Dons natürlich verfügt über einen ſtolzen 
Ahnenſaal — und doch ſollte das Beiſpiel eines ſolchen Baufes 


eltern uſw., hängt, hat ſtets etwas von Diſtinktion. 
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maßgebend ſein für die Pietät, die man Familienbildern 
ſchuldet. | 

Als jenes fo ſchnöde verauktionierte Familienbild entſtand, 
waren Porträte noch ſehr felten und ſehr koſtſpielig. Die 
Lichtbilder und die Erfindung der Photographie haben ja auch 
hierin Wandel geſchaffen, heute ift das Bild der Familien- 
glieder Allgemeingut jeden Standes. Ein an ſich ſchlichtes, 
gemütliches Jimmer, in dem ein großes Oclbilo eines familien- 
gliedes, des Großvaters, des Urgroßvaters oder der Grof- 
Man 
weiß und ahnt — hier waltet Familienſinn, hier wird ein 
altes, an ſich vielleicht durchaus nicht wertvolles Bild geehrt. 
In gleicher Weiſe muten Photographien von vor vierzig 
Jahren an, die ſorglich gerahmt und paſſend aufgehängt ſind. 
Der neumodiſche „künſtleriſche“ Geſchmack will derartige un⸗ 
moderne, oft verblaßte Bilder gar nicht gelten laſſen und zieht 
andere vor: Kunftblätter, Photographien uſw. 

Dennoch — wir haben eben in unſerer deutſchen Sprache 
dieſes Kraftwort — dennoch zeigen oft die altmodiſchen 
Familienbilder an, daß man ſich in einem gemütvollen deutſchen 
Baus befindet, in einem Haus, in dem nicht nur die „Mode“, 
ſondern auch das „Herz“ ſpricht, in einem Haus, das viel- 
leicht ſeine feſten Grundmauern dem Fleiß jener ehrwürdigen 
Geſtalt verdankt, die da im altmodiſchen Rock unter Glas 
und Rahmen an der Wand hängt. Noch bis heute ift mir 
eine Vorliebe für Zimmer geblieben, in denen es Familien- 
bilder gibt. Fern im Pommerland ein einſames Fräuleinſtift, 
ein ſchlichtes Wohnzimmer, in dem eine liebe, uralte unver- 
mählte Dame ihren Erinnerungen lebt. Und über dem Spinett, 
einem echten, alten Spinett, die Bilder des Großvaters als 
Offizier des großen Friedrich, eines Oheims als Offizier 
Friedrich Wilhelms III. und eines jüngern Oheims, der bei 
Wefel das tragiſche Geſchick der Schillſchen Offiziere teilte. 
Sprechen ſolche Bilder nicht zu uns, erzählen ſie nicht von 
der ewig feſtſtehenden Ordnung der Dinge, die Generation 
an Generation, Glied an Glied reiht und die Kette bildet, 
die nichts zerſtören ſoll — den Familienſinnd 

Es iſt traurig, aber es iſt wahr! Im Bürgerſtand, im 
Volk ijt im allgemeinen der Familienſinn weniger entwickelt 
als beim deutſchen Adel, der durch Familienverbände, Familien- 
chronik, Familientage und Ehrung der alten Familienbilder 
den Sinn ſtetig ſtärkt, weckt und fördert. Und wenn ſie auch 
nicht mehr wie früher alle auf ſtolzen Herrenfigen haufen und 
in ſtattlichen Ahnenſälen die Bildniſſe der Familienglieder 
vereinigen können, ſie achten und ehren ihre Familienbilder. 
Es dürfte keins einem Geſchick anheimfallen wie das, das 
ich verkaufen ſah. — Die moderne Wohnungskunſt kennt 
kaum das „Familienbild“. Bilder ſind wohl da — gewiß — 
genua — wozu läßt man fih denn jährlich einigemal auf- 
nehmen — wozu muß jedes Brautpaars erſter Gang zum 
Photographen ſein, aber es entſpricht nicht der Mode, dieſe 
Porträte ſichtbar zu machen. Oder, wenn ſichtbar, dann 
werden ſie in großen Gläſerſtändern „aufgeſtellt“. 

Nur wenige Leute verfügen über Repräſentationsräume — 
und aus denen können gut Familienbilder fortbleiben, in 
Wohnräumen, im Familienzimmer, ſelbſt im Kinderzimmer 
laßt ihnen ihren Platz! Familienbilder kräftigen den Familien- 
ſinn und den Familienſtolz. Nicht den Stolz auf eine längere 
oder kürzere Ahnenreihe, ſondern den Stolz auf eine gu- 
fammengehörigfeit, auf die Erinnerung an ein gemeinſames 
Ahnenpaar. In vielen Familien finden ſich aus alter Seit 
jene feinen, kleinen Paſtellporträte in Medaillonform. Früher 
in Hätten geordnet, ift es in neuerer Seit üblich geworden, 
ſie ebenfalls an der Wand zu befeſtigen, namentlich wenn 
eine größere Anzahl davon vorhanden iſt. 

Weniger empfehlenswert iſt die Art, wie eine Dame an 
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einem kleinen dentfhen Hof in der Mitte des vergangenen 
Jahrhunderts fih dieſer Medaillonahnenbilder bediente. Sie 
nähte ſie rund herum um den Ausſchnitt ihres Kleides. Und 
junge, fröhliche Herren machten fich den Spaß, ſowie fid) ein 
Medaillon lockerte, die Dame aufmerkſam zu machen mit den 
Worten: „Baroneſſe verlieren ſoeben einen Ahnen!“ 

Und von dieſer Geſchichte kann man nicht ſagen: „Wenn 
nicht wahr, ſo doch gut erfunden“ — denn ſie iſt nämlich wahr! 


[Tp 


Szeniſche Wunder. 


während die Aeſtheten ſich noch ſtreiten, ob das raffiniert 
naturaliſtiſche oder das ſtiliſierte, alſo vereinfachte Bühnenbild 
den ſtrengſten künſtleriſchen Anforderungen nahekomme, 
ſchreitet die Bühnentechnik munter vorwärts. Machte das 
Theater zu Seiten der Königin Elifabeth aus der Not eine 
Tugend und erzielte mit den primitivften Mitteln die tiefſten 
Wirkungen, ſo will man jetzt aus purer Tugend eine Not 
machen, um durch die Beſchränkung aller ſzeniſchen Mittel Hand- 
lung und Muſik um ſo deutlicher wahrnehmbar werden zu laſſen. 
Die Aeſtheten führen den Kampf mit aller Entſchiedenheit. 
Was wird daraus werdend Es iſt wahr, daß gerade die 
jüngften Erfindungen auf dem Gebiet der Theatertechnik fürs 
erſte allzu verblüffend wirken und einen großen Teil der dem 
Hunſtwerk gebührenden Anfmerkſamkeit für fid beanſpruchen; 
aber wir wiſſen auch, daß die erſtaunlichſte Erfindung ihren 
aktuellen Reiz verliert, wenn fie erft eine Seitlang im all- 
gemeinen Gebrauch iſt. Wer kann ſich heute noch ein Theater 
ohne elektriſches Licht denken, und alle Wunder der Beleuch— 
tungstechnik werden mit einer Selbſtverſtändlichkeit betrachtet, 
daß ſelbſt die Kühnſten der neuzeitlichen Primitiven auf ſie 
nicht verzichten würden. Alſo darf man hoffen, daß auch 
Lautenſchlägers einfache und doch ſo geniale Erfindung, die 
Drehbühne, allgemach als ein nur natürliches und notwendiges 
Hilfsmittel angeſehen wird. 

Die gewaltigen Aufgaben, die Wagners Tondramen an 
die Bühnentechniker ſtellen, wurden zum größten Teil nahezu 
vollendet gelöſt. Das Schwimmen der Rheintöchter, Feuer⸗ 
zauber, Waldwehen, Wandeldekoration uſw. — all das er- 
ſtand — und wenn es auch nicht immer die gewollte Illuſion 
erzeugte, ſo wurden doch Bühnenbilder von großer maleriſcher 
Schönheit geſchaffen, die zum mindeſten als ſolche wirkten. 
Eine große Schwierigkeit blieb freilich zunächſt unüberwind— 
bar und ſtörte nicht nur die komplizierteſte, ſondern auch die 
einfachſte Landſchaftsſzenerie: das war — und ift noch heute — 
die Darſtellung der Luft und des Himmels. Der Proſpekt, 
der den Hintergrund der Bühne abſchließt, läßt ja der Ge- 
ſchicklichkeit des Malers einen weiten Spielraum. Sollte die 
Szene einen Ausblick auf das Meer geben, ſo war da hinten 
eben einfach der untere Teil der Leinewand als Waſſer, der 
obere als Luft und Himmel gemalt. Die löbliche Abſicht er- 
kannte man wohl, aber glaubhaft war das um ſo weniger, 
als die liebe Himmelsfarbe auch auf jenen Leinwandfetzen 
paradierte, die man Soffitten nennt. Dieſe hatten ja nicht 
zum mindeſten die Aufgabe, die obere Maſchinerie den Augen 


des Publikums zu entziehen. Aber dieſe meiſt arg zerknitterte 


ruft ſtörte recht empfindlich. Auch die Seitendeckung at 
offenen Landſchaftsſzenerien war ſchwer herzuſtellen, da / die 
Hulten doch nur allzuhart fih gegen den Proſpekt abkoben. 

Nun ſind ſeit einer Reihe von Jahren mit mehr oder 
weniger Erfolg bereits Derfuche gemacht worden, Gem" Proſpekt 
durch einen Rundhorizont abzulöſen, und in der jüngſten 
Molochpremiere des Schweriner Hoftheaters haf der dortige 
groß herzogliche Maſchinenmeiſter Fr. Kranich Linen ſolchen 
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Aundhorizont zur Anwendung gebracht, der die Frage der 
Luftdarſtellung nahezu löſt. Herr Kranich ift für diefe 
Norizontanlagen ſchon mehrfach publiziſtiſch eingetreten. 
Auf beiden Seiten des Proſzeniums find Vertikalwalzen 
angebracht, von denen der Horizont durch eine Füh— 
rungsrille in der Obermaſchinerie in Bogenform bis zur 
Hinterbühne in Bogenform geleitet wird, fo daß ein etwa 
halbkreis foͤrmiger Abſchluß der Bühne nach hinten ermöglicht 
wird. Während nun der Horizont blaue, klare Luft gibt, iſt 
auf die eine Vertikalwalze ein zweiter Horizont aufgewickelt, 
der Gewitterbildung darſtellt. Durch Auf⸗ und Abrollen der 
Walzen iſt es nun möglich, den Uebergang von blauem 
Gimmel zu Regen und Gewitter auf eine hödft einfache und 
wirkungsvolle Weiſe deutlich zu machen. 

Herr Kranich hat aber bei der Ausarbeitung dieſes Uppa- 
rats vor allem einen Grundſatz gelten laſſen: ein neues Hilfs» 
mittel darf die Anwendung der andern ſchon bekannten Mittel 
nicht unmöglich machen. Und fo ift denn dieſer ganze Horizont- 
apparat in der Obermaſchinerie eingehängt und kann je nach 
Bedarf hinaufs bzw. heruntergezogen werden. Der Horizont 
reicht in der Höhe bis zum Schnürboden, nach unten bis 
etwa zwei Meter über dem Bühnenpodinm, fo daß man be 
quem durchgehen kann. Durch dieſe Höhe ſind faſt alle 
Soffitten überflüſſig geworden; Dorausfegung ift hier freilich, 
daß die im Schnürboden aufgehängten Dekorationen, die für 
die angenblicklich ſpielende Szenerie nicht nötig ſind, nicht im 
ganzen, ſondern aufgerollt hochgezogen werden, um ſie den 
Blicken der erſten Parkettreihen völlig zu entziehen. Nach 
den Seiten hin bietet der Rundhorizont eine völlige Deckung, 
und die beſondere Vorrichtung einer zweiten Führungsrille 
ermöglicht es, bei Bedarf auch die Bühne enger abzuſchließen. 

In der bereits erwähnten Aufführung von Max Schillings 
„Moloch“ hat Herr Kranich mit dieſem Rundhorizont eine Reihe 
ſehr fhöner Bühnenbilder geſchaffen, und es ift anzunehmen, 
daß dieſer Fortſchritt auf dem Gebiet der Bühnentechnik als» 
bald dem geſamten Theaterweſen zugute kommen wird. 


F. kans. 
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Muſikwoche. 


Die Königlihe Oper zu Berlin nahm, nachdem das 
Hamburger Stadttheater unlängſt damit vorangegangen war, 
Alexander Ritters einaktige Oper „Der faule Dons" in 
ihren Spielplan auf. Sie erinnerte damit an einen Künſtler 
von wundervoller Begeiſterungsfähigkeit und tatenfreudigem 
Idealismus, an eine in ihrem ſelbſtloſen Streben nach den 
Höhen der Kunſt überaus ſympathiſche und verehrungswürdige 
Perſönlichkeit, die manchem aus der jüngern Muſikergeneration 
ein hohes Beiſpiel gab und immerdar ein leuchtendes Vorbild 
dafür bleiben wird, wie man opferfrendig und lantern Herzens 
der Kunſt dient. Ritter war ein begeiſterter Apoſtel Richard 
Wagners und der Erſte, der die Grundſätze des Baireuther 
Meiſters in“ inuſikaliſch⸗zdramatiſchen Werken kleinen Formats 
durchzuführen verſuchte. Die Entſtehung feines „Faulen Hans“ 
fällt Befrächtliche Zeit vor die vielgerühmte „Erfindung“ des 
muſtkaliſchen Einakters durch die italieniſchen Deriften. Mag 
uns heute in der nach Seiten der Erfindung und Verarbeitung 


7 wenig ſelbſtändigen Muſik Ritters vieles verblaßt erſcheinen: 


der Poeſie und dem grundehrlichen Empfinden, die dieſem 
urdeutſchen Märchenſtück das Gepräge geben, wird man hoffent⸗ 
lich ſtets gern das Herz aufſchließen! 

eS 


Die Schweriner Hofoper, die unter ihrem tatenfreudigen 
Intendanten v. Ledebour nach wie vor den Rang einer vor⸗ 
nehmſten Pflegeſtätte der theatraliſchen Kunſt behauptet, brachte 
als erſte nach der Dresdner Kofbühne die muſikaliſche Tragödie 
„Moloch“ von Max Schillings heraus. Eine vom Gber⸗ 
regiſſeur Hermann Gura mit Geiſt und Geſchmack inſzenierte 
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und vom Hofkapellmeiſter Kähler ſtilgemäß dirigierte Unf- 
führung verhalf dem Werk zu einem ſchönen Erfolg. Die 
von dem rührigen Maſchinenmeiſter Kranich beſorgte dekora⸗ 
tive Einrichtung gewann beſonderes Intereſſe durch Die erft- 
malige Verwendung des Rundhorizontes, der die Uebelſtände, 
die das Arbeiten mit Soffitten und Hulten im Gefolge hat, 
zu beſeitigen berufen ſein dürfte. (Siehe vorſtehenden Artikel.) 
" 


Der Berliner philbarmonifde Chor ftellte fid) in 
feinem Schlußkonzert abermals in den Dienſt Bachſcher Kunft. 
Prof. Siegfried Ochs hatte zwei fo gut wie unbekannte Kan- 
taten des großen Thomaskantors hervorgeſucht, die er neben 


den fon früher gebrachten „Du Hirte Israel“ und „O Ewig⸗ 


keit, du Donnerwort“ in vollendeter Form zu Gehör brachte; 
es waren die beiden Kantaten „Bleib bei uns, denn es will 
Abend werden“ und „Ihr werdet weinen und heulen“, beide 
in erſter Linie wertvoll durch ihre herrlichen Eingangschöre. 


W. A. 
VV 


Uinjere Bilder. 


Der Kaifer (Abb. S. 454) macht, wenn es die Witterung 
geftattet, regelmäßig des Morgens Spaziergänge im Berliner 
Tiergarten. Unſere Aufnahme zeigt ihn bei einer ſolchen 
Promenade in Begleitung der Kaiferin, der Prinzeſſin 
Alexandra zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg und 
ihres Bräutigams, des Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen. 

; S 
Die Eröffnung der zweiten ruſſiſchen Reichs⸗ 
duma (Abb. S. 455 und 456) am 5. März vollzog ſich, wie 


es in der Natur der Dinge liegt, mit geringerer Feierlichkeit 


als die der erſten im vorigen Jahr. Aeußerlich gleicht die 
zweite Duma der erſten; neben Vertretern der Intelligenz 
und Bildung ſieht man Typen von Arbeitern und Bauern 
aus dem Reich, die zwar recht charakteriſtiſch, aber von 
abendländiſcher Siviliſation noch wenig berührt erſcheinen. 
a 

Sciffsfataftropken von Hoek van Holland (Abb. 
S. 455) und in Toulon (Abb. untenſt.). Das Unglück der 
„Berlin beſchäftigt noch immer die Gemüter. Allenthalben 
regt ſich die Mildtätigkeit, um für die verunglückten Paſſagiere 
der „Berlin“ oder ihre Hinterbliebenen zu ſorgen. Aber da⸗ 
neben wird auch der Retter gedacht. In ſinniger Weiſe iſt 
in fondon die Ge mit einer Ehrung der letztern 
vereinigt worden. — Große Traser und Beſtürzung erregte 
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Das im Krícgsbafen von Toulon durch Explofion zerftörte franzöfifche Kinienfchiff „Jena“. 


dentgewählt, bald, 
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in Frankreich das ſchreckliche Unglück, das eine Exploſion auf 


dem Panzerſchiff „Jena“ im Hafen von Toulon anrichtete. 
| Mor 

Cafimir-perier (vol. die untenſt. Abb.), der frühere 
Präſident der franzöſiſchen Republik, iſt in BS am 12. März 
geftotben. Am 
8. November 1848 
als Sproß einer 
Familie geboren, 
die fchon. lange 
im politiſchen 
Leben Frankreichs 
eine hervorragen⸗ 
de Rolle ſpielte, 
wurde er 1876 
zum erſtenmal in 
die Kammer ge⸗ 
wählt. Im Jahr 
1895 wurde er 
zu deren Präſi⸗ 
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darauf wurde er 
Minifterpräfident 

und nach der Cr . 
mordung Sadi / 
Carnots 1894 A 


publik, zog fid). 
jedoch ſchon im 
folgenden Jahr 
ins Privatleben 
zurück. 
cc 
Minifter 
von Bötticher T 
(Porträt S. 454). Am 6. März ijt in Naumburg a. d. Saale 
der Miniſter und Oberpräfident a. D. Karl Heinrich von 
Bötticher geſtorben, der mehr als ein halbes Jahrhundert 
im Dienſt Preußens und des Reiches geſtanden hat. Am 
6. Januar 1855 zu Stettin geboren, trat er 1855 in den 
preußiſchen Juſtizdienſt ein, ging aber 1861 als Aſſeſſor 
zur Verwaltung über und wurde 1864 als Hilfsarbeiter ins 
Handelsminiſterium berufen. Im nächſten Jahr wurde er 
zum Ratsherrn von Stralfund gewählt, kehrte jedoch, nachdem 
er als Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes die Auf⸗ 
merkamkeit des Miniſters Grafen Fritz Eulenburg auf fih ges 
lenkt hatte, nach kurzer Unter⸗ 
brechung im Jahr 1869 als Regie⸗ 
rungsrat im Miniſterium des In⸗ 
nern in den Staatsdienſt zurück, 
wurde 1875 Landdroſt in Gan- 
nover, 1826 Regierungspräſident 
in Schleswig und 1829 Ober⸗ 
präſident der Provinz Schleswig⸗ 
Rolſtein. Ein Jahr vorher in 
den Reichstag gewählt, wo er ſich 
der Reichspartei anſchloß, trat er 
mit großem Eifer und Geſchick für 
die vom Fürſten Bismarck inaugu⸗ 
rierte Schutzzollpolitik ein und wurde 
1880 unter gleichzeitiger Ernen⸗ 
nung zum preußiſchen Staats⸗ 
miniſter als Staatsſekretär des 
Innern in den Reichsdienſt bee 
rufen. Siebzehn Jahre hat 
er diefe Stellung, fcit 1888 das | 
neben die des Dizepräfidenten des 
preußiſchen Staatsminifteriums bes 
kleidet und als „Sprechminiſter“ 
mit außergewöhnlicher Gewandt⸗ 
heit, geſtützt auf umfaſſende Kennt⸗ 
niſſe und große Redebegabung, 
die Politik der Regierung ver: 
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treten. Seit 1897 war er Oberpráfioent der Provinz Sadıfen, 
bis er jid) im Juni vorigen Jahres ins Privatleben zurückzog. 
za 

Wilhelm Bode (Abb. S. 459), der Generaldirektor der 
Königlichen Mufeen in Berlin, der in feiner in der vorigen 
Nummer der „Woche“ von Profeſſor Seidel beſprochenen Denk— 
ſchrift ein Programm für die weitere Ausgeſtaltung der Berliner 
Muſeen aufgeſtellt hat, zählt zu den bedeutendſten Kunſthiſtori⸗ 
kern der Gegenwart. Am 10. Dezember 1845 zu Calvörde in 
Braunſchweig geboren, war er bereits im Juſtizdienſt des Herzog- 
tums tätig, als er fih dem Studium der Archäologie und Kunſtge⸗ 
ſchichte widmete. Im Jahr 1822 wurde er Aſſiſtent an den Ber⸗ 
liner Königlichen Muſeen, 1880 Direktor der Sammlung 
von chriſtlichen Bildwerken, die 1904 in dem von ihm be 
gründeten Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum aufgeſtellt wurden, 1890 
Direktor der Gemäldegalerie und im Juli vorigen Jahrs 
unter Belaſſung in dieſen Aemtern Generaldirektor der Muſeen. 

c : 

Die nationalliberale Partei (Abb. S. 460) feierte 
am 28. Februar das Jubiläum ihres vierzigjährigen Beſtehens 
durch ein Feſtmahl in der Wandelhalle des Reichstags. Be- 
gründet wurde fie eigentlich ſchon am 12. November 1866, 
aber als Fraktion des Norddeutſchen Reichstags in aller Form 
konſtituiert hat fic fid) am 28. Februar 1867 unter dem Vorſitz 
Rudolf von Bennigſens. 
ihren Geburtstag. ca 

Paris im Dunkeln (Abb. S. 458). Ein Streik der 
Elektrizitätsarbeiter hat in Paris für einige Tage gar ſeltſame 
Juſtände gezeitigt. Die meiſten Theater mußten ihre Pforten 
ſchließen, und zahlreiche Unternehmungen waren genötigt; 
ihren Betrieb einzuſtellen, weil die Beleuchtung fehlte. An 
manchen Stellen wurden Automobilmotoren oder Lokomobilen 
verwendet, um die elektriſche Kraft zu erſetzen, hier und dort 
half man ſich, indem man Kerzen in Flaſchen oder ausgehöhlte 
Kartoffeln ſteckte und anzündete. Glücklicherweiſe machte die 
Einigung der Geſellſchaften mit den Streikenden dem ge— 
fährlichen Ausftand Ke Ende. 


Der König von Italien in San Roſſore (Abb. 
S. 457). Unweit Piſa, vom Arno durchſtrömt, liegt die präch⸗ 
tige, an Wald und Wild reiche Meierei San Roſſore, mit einem 
Kafino für den Souverän, das der jetzige König von Italien 
gleich ſeinem Großvater gern und häufig beſucht. 

c 


Derfonalien (Porträte S. 454). Der franzöfifche Depu- 
tierte Lucien Hubert hat eine Einladung der Deutſchen Kolonial- 
geſellſchaft angenommen, in Berlin einen Vortrag zu halten. 
Hubert, der als Dizepräfident des Kammerausſchuſſes für aus- 
wärtige und koloniale Angelegenheiten wiederholt mit der 
Berichterſtattung über die marokkaniſche Frage betraut war, 
vertritt die Idee einer europäiſchen Intereſſengemeinſchaft 
gegenüber den eingeborenen Völkern Afrikas. — Am 11. März 
wurde in Sofia der bulgariſche Miniſterpräſident Dimitrij Petkow 
ermordet. Am 21. Oktober 1858 geboren, nahm er als Frei— 
williger am ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg teil und zeichnete ſich durch 
hervorragende Tapferkeit aus. In ſehr jungen Jahren wurde 
er bereits Bürgermeiſter von Sofia. Später wandte er ſich 
der Journaliſtik zu, um ſchließlich in den Staatsdienſt zu treten. 
Unter Stambulow war er erſt Präſident der Sobranje, dann 
Bautenminifter. — In Berlin ſtarb am 8. März, 75 Jahre alt, 
der Polizeioberft Guſtav Kraufe. Am 16. Dezember 1851 im Dorf 


Bollſtedt an der Unftrut geboren, wurde er 1867, als Polizei⸗ 


leutnant in die Berliner Schutzmannſchaft eingeſtellt, 1881 
zum Polizeihauptmann und 1894 zum Polizeioberſt und Kom- 
mandeur der Schutzmannſchaft befördert. — In Rom erlag 
der italieniſche Juſtizminiſter Nicolo Gallo einem Schlaganfall. 
Am 10. Auguſt 1849 zu Girgenti auf Sizilien geboren, wurde 
er, nachdem er ſich als Advokat niedergelaſſen hatte, 1882 
von feiner Vaterſtadt zum erſtenmal in die Kammer gewählt, 
in der er ſich der Linken anſchloß. Im Kabinett Sanardelli 
1897, im Kabinett Rudini 1897 und im Kabinett Saracco 
1900 war er Unterrichtsminiſter, das Juſtizminiſterium über: 
nahm er im Mai vorigen Jahres. 


Daher betrachtet ſie dieſen Cag als | 
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Die Toten der Woche. 


Prof. Dr. Friedrich Blaß, hervorragender Altertums⸗ 
forſcher, T in Halle am 5. März im Alter von 64 Jahren. 
Staatsminiſter Dr. Heinrich v. Bötticher, zuletzt Ober⸗ 


präſident der Provinz Sachſen, T in Naumburg a. S. am 


6. März im Alter von 74 Jahren (Portr. S. 454): 

Jean Paul Caf imir⸗peérier, ehem. Präſident der franzö⸗ 
ſiſchen Republik, T in Paris am 
60 Jahren (Portr. S. 451). 

Dr. Alexander Dowie, der Gründer der Sionsſtadt, T in 
Chicago am 9. März. i 

Juſtizminiſter Nicolo Gallo, 3 in Rom am d. Mär 
(Portr. S. 454). : 

Geheimrat Prof. Dr. 


- be 


Oskar Israel, bekannter patho- 


logiſcher Anatom, T in Berlin am 6. März im aller von 


52 Jahren. 

Polizeioberſt Guſtav K rauf e, Kommandeur der Berliner 
Schutzmannſchaft, 7 in Berlin am 8. März im Alter von 
75 Jahren (Portr. S. 454). 

Frau Marie Mommſen, die Witwe des großen Hiſtorikers, 
F in Charlottenburg am 7. März im Alter von 25 Jahren. 

Miniſter Dimitrij Petkow, bulgariſcher Miniſter räſident, 
+ durch ein Revolverattentat am u. März in Sofa en 
von 48 Jahren (Portr. S. 454). 


Gartenlaube 
Beute Heſt 11 erſchlenen; 


Inhalt: 


„Mondnacht“. Kunſtbeilage nach dem Gemälde ‚von 
Louis Donzette. 


Wie auch wir vergeben.. Roman von W. Heimburg. 


Zur Geſchichte der Stlaberet beim Volk der 
Ameiſen. Von Dr. K. Adolf Suel ſch. 


Heimkehr vom Markt. Holzſchnitt nach dem Ge⸗ 
mälde von Hugo Poll. 

Vom neuen Reichstag. Von . Heckler. m Ab» 
bildungen.) 


Sultensruh. Von Ida Boy: Ed. 

Friedrich der Ge am Abend vor der Schlacht 
bei Liegnitz. (15. Auguſt 11199 Solsinitt nad) 
dem Gemälde von Karl Seiler. 

Magnetiſche Gewitter. Von Dr. B. Donath. (Mit 
Abbildung.) 


Fortſchritte in der Milchgewinnung. Von 
M. Hagenau. | 
Blätter und Blüten. 


Die Welt der Frau: 


Mutterbriefe. Von Ruth Helmholtz. — Die Si (tung ` 
der Frau. Von Profeſſor Dr. Zabludowski. (Mit Ab- 
bildungen.) — Rechte und Pflichten der Witwe. Von 
Dr. Richard Treitel. — Die Mode. (Mit Abbildungen.) 
— Frühling. Gedicht von Munin. — Das Badezimmer. 
Von Luiſe Schulze⸗B Brück. — Immer Hammel. Gaftro: e 
nomiſche E von Auguft Mard. (Mit Abbil⸗ | 
dungen.) — Schickt die Kinder nicht de früh zur SE 
Von A. Eppler. — Ratgeber füs jedermann: Geſun 
heitspflege. Für die Küche. Kinderſpielzeug. duswirt. 
ſchaft. andarbeit. Ratſchläge für die Toilette. Blu. 
menpflege. EE in der Kunſt. Blumenzucht im 
immer. erlei Winke für jung und alt. ür die 
Sn Hausſchneiderei. Für Hausfraucnfleiß, Vom , 
hertiſch. Zur Kurzweil. 


(Mit Abbildungen.) 


uſw. uſw. 


— 


11. März im Alter von 


m Alter | 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt . l 


eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 


Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowlé durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wóchentlich bezogen werden. 


en 
D^ 


La 
» 


Lö) 
X 
à 


"n 
CN 


> 
e^. 


- Xp SES 


Wer Ug 
ke = » 


Aj 


Nummer 11. 


Seite 455. 


7: 


2 
wéi 
d 


) 


«9 
CT 
c 
» 
= 
Q 
> 
> 
S 


il 


B 


( 


* 


a A6 


Ge "rie? * — 


Copyright Iüuſtr. Bureau. 


er Shrenvorſtellung im Palaſttheater zu London 


in d 


fapitän Janſen (2) i 


K 


(1) und 


perling 


S 
— 


Kapıtän 


++ 


Eine Ehrung für die Delden von Doch van Dolland. 
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Don links nach rechts: Der Kaifer, die Kaiferin, Prinzeſſin Alexandra Viktoria zu Schleswig-Holſtein und Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen. 


Der Batter auf einer: Morgenpromenade im Tiergarten. — Phot. O. Hädel 


Polizeioberft Guftav Kraufe A 


Kommandeur 
der Berliner Schutzmannſchaft. 


Lucien Dubert, 


franzöſiſcher Deputierter. 
Zu feinen Kolonialvorträgen in Berlin. 


27. ANE »ofpyot Wieperhoff « Senbius. r 
Dimitrij Petkow + vofphot Pleperhoff ~ Fendiu Nícolo Gallo + 


bulgariſcher Miniſterpräſident, Staatsminiſter Dr. Karl Peinrich von Bötticher + italieniſcher Juſtizminiſter 
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Abgeordnete aus ländlichen Kreifen beim Tee. 
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Abgeordnete aus dem Kaukafus. Neuankömmlinge auf ihren Plätzen im Sítzungfaal, 


Don der Eröffnung der Reichsduma in Petersburg. — Spezialaufnahmen für die Woche“ von C. O. Bulla. 


E e | | bis: ! * r eg D 
Nummer 11. | | SE | Seite 457. OM 


i 
» í - 


jv v zv win 


a r 
E Nou peor eet C mei i, 
Bin cn 


» NIT 


ez HR: 


270 
GEI 


er v CZ ` na u 1 x ` ? . 
a sën, f 77.1 , o SE ah 3 R E My E d ` 2 f M p 


8 E (EW 


D 


^ PE dt etes a 
. 


- ES 


Pyot. Lucheſt 


Ein Familienidyll aus dem italieniſchen Uönigshauſe: 


König Viktor Emanuel mit feinen Rindern am Strand von 8. Roſſore bei Rifa, 
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Paris im Dunkeln: 
Uom Streik der Elektrotechniker in Paris. 
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J. Der Motor eines Automobils wird als Dynamo zum Druck 
einer Feitung benutzt. 2. Kerzen: und Lampenbeleuchtung in 
einem Café. 3. Eine £ofontobile in der Rue St. Marc als 
Hilfskraft für den Druck von Zeitungen — Phot. Rol & Co. 
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Geh. Regierungsrat Dr. Wilhelm Bode, Generaldirektor der Königlichen Mufeen. 
Su feiner Denkſchrift über die weitere Ausgeſtaltung der Berliner Muſeen. 


Spezialaufnabnie für die „Woche“. 
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1. Held, M. d. R. 2. Link, M. d. R. 3. Wannhoff, M. d. 4 Wachhorſt de Wente, M. d. M. 5. Puttfarken, M. d. A. 6. Glatzel, M. d. A. 7. Dr. Schroeder, M. d. A. 8. Dr. Brandt, Wirkl. Geh. Ob.⸗Neg.⸗Rat, M. d. A. 
9, Seydel. Geh. Juſtizrat, M. d. A. 10. Fritſch, Wirkl Geh. Rat, M. d. A. II. Detto, Prof., M d. R. 12. Niſchwitz, M. d. A. 13. Gleim, M. d. A. 14. Dorn, M. d. A. 15. Dr. Dolg, M. d. A. 16. Witzmann, Landgerichts rat, 
M. d. A. 17. Bahn, M. d. K. 18. Schwabach, Geh. Regierungsrat, M d. R. 19. Wiersdorff, M. d. A. 20. Weſtermann, M. d. A. 21. Müller, Prof., Oberbibliothekar d. K. 22. Bartling, Kommerzlenrat, NI. d. A. 23. Rimpau, 
M. d. N. u. A. 24. Dr. Paaſche, Geheimrat, L Dizepräfldent des Deutſchen Reichstags, M. d. A. 25. Klügmann, Geſandter der Hanſaſtädte. 26. Schmieding, M. d. A. 22. Dr. Friedrich Boettcher. 28. Prof. Dr. fajjar, 
29. Dr. Köchling, M. d. A. 30. Plate, Geheimrat, Bureaudirektor d. A. 31. Dilbed, M. .d. A. 32. Keffel, Fraktionsdiener. 33. Findel, M. d. K. 34. Fehlhauer, m. d. R. 35. Beck, M. d. R. 36. Wölzl, m. d. R. 32. Quard, - 
ZJuſtizrat, M. d. R. 38. Wehl, M. d. R. 39. Baſſermann, M. d. R. 40. Trautmann, M. d. R. 41. Dr. Friedberg, M. d. A. 42. Boltz, Geheimrat, M. d. R. 43. Prinz zu Schönaich⸗Carolath, M. d. X, u. ). 44. Graf Oriola, 
M. b. R. 45. Junghenn (Hanau), M. d. A. 46. Dr. Blankenhorn, M. d. R. 47. Erz. v. Schubert, M. d. K. u. A. 48. von Bennigſen, Gouverneur a. D. 49. Steinbauer, Redakteur. 50. Schellhorn, M. d. K. 51. König, M. d. A. 
52. Juft, Direktor im Reichsamt d. Innern, M. d. A. 53. Dr. Gottſchalk, M. d. A. 54. Dr. Streſemann, M. d. R. 55. Dr. Heinze, M. d. R, 56. Weber, Bankdirektor, M. d. R. 57, Fuhrmann, M. d. R. 58. Dr. Böcker, Juſtizrat, 
59. Nebel, Chefredakt. 60. Nagel, Verlagsbuchhdl. 61. Dr. Große, Chefredakt. 62. Hagemann, Landgerichtsrat, M. d. K. 65. Jungheim, Geheimrat, Direktor des Deutſchen Reichstags. 64. Dr. Hugo Boettger. 65. Dr. v. d. Borghi. 
Geheintrat, Präfident des Kaif. Statljt. Amts. 66. Henneberg, Nommerzien-at. 67. Francke, Geh. Juſtizrat. 68. Reefe, Senator, M. d. K. 69. Dir, Chefredakteur. 70. Wolff, M. d. A. "1. Schiffer, M. d. A. 22. Meper⸗Diepholz, 
M. d. A. 75. Wilde, Bürgermeiſter, M. d. R. 74. Everling, M. d. R. 75. Arning, M. d. K. 26. Dr, Görck, M. b. R. u. A. 77. Patzer, Oberlandmeſſer. 78. Dr. Contze, M. d. R. 79. Dr. Harms. 80. Breithaupt, General» 
l l fefretăr der nat.⸗lib. Partei. 81. Schiedt, Redakteur. 82. Halfoff, Generalſekretär der nat.:lib. Partei. 85 Dr. Bahr. 84. Xramintel, M. d. A. 85. Dr. und, M d. R. 


Zum vierzigjährigen Jubiläum der nationalliberalen Partei: Gruppenaufnahme vom feftmabl, 
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Die Kunft zu atmen. 


Don Dr. Ernſt Barth. 


einer Fähigkeit ſprechen, die jedem Individuum an: 

geboren ift? Beginnt doch das Leben überhaupt erſt 
mit der Atmung. Die Fähigkeit zu atmen, iſt ein un⸗ 
erläßliches Vermächtnis, das jedes Lebeweſen von der 
Mutter Natur auf den Lebensweg mitbekommen muß, 
ſobald es dieſen Weg betreten ſoll. Ohne Atmung iſt 
eben undenkbar; das Leben ift von der Atmung be: 
grenzt, es beginnt mit dem erſten und endet mit dem 
letzten Atemzug. So ſind „leben“ und „atmen“ in der 
proſaiſchen wie poetiſchen Sprache identiſch. 

Solchen Erwägungen gegenüber kann es auffällig 
erſcheinen, von einer „Kunſt zu atmen“ zu reden. Man 
ſpricht doch auch nicht von einer Kunſt, das Herz 
ſchlagen zu laſſen, obgleich die Herztätigkeit in gleicher 
Weiſe wie die Atmung die Vorausſetzung jedes menfch- 


Als foll eine Kunft fein? Darf man von Kunft bei 


lichen und tieriſchen Lebens bedeutet. 


Es beſteht jedoch ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
der Tätigkeit der Atmung und des Herzens inſofern, 
als der Ablauf der Berztätigfeit fich unſerm Willen 
entzieht, der Ablauf der Atmung aber bis zu einer 
gewiſſen Grenze wenigſtens durch unſern Willen Des 
einflußt werden kann. Wir ſind imſtande, je nach 
unſerm Willen langſamer und ſchneller, tiefer und ober⸗ 
flächlicher zu atmen, wir ſind imſtande, eine gewiſſe 
Seit wenigſtens, den Atem ganz anzuhalten, wir per: 
mögen als oberſten Cuftweg die Nafe oder den Mund 
oder beide zu gebrauchen. 


Dem Tier ſcheint dieſe willkürliche Beeinfluſſung der 


Atmung zu fehlen. Swar können wir auch beim Tier 
Verlangſamung und Beſchleunigung, Verflachung und 
Vertiefung der Atemzüge beobachten; alle dieſe Der: 
änderungen vollziehen ſich jedoch hier rein reflektoriſch, 
d. h. unterhalb des Bewußtſeins und ohne Mitwirkung 
des Willens, lediglich nach dem Luftbedürfnis des Ge⸗ 
ſamtorganismus. Auch die Vertauſchung des Luftwegs 
durch die Naſe mit dem durch den Mund iſt den Tieren 
unmöglich. Wenn der Hund bei Hitze oder bei An 
ſtrengungen zwar röchelnd die Sunge aus dem offenen 
Maul heraushängen läßt, fo will er nicht etwa ein 
größeres Cuftbedürfnis durch Maulatmung befriedigen, 
ſondern ſich nur Abkühlung verſchaffen dadurch, daß 
bei offenem Maul der unter der Zunge reichlich ge: 
bildete Schweiß verdunſten kann. Die Tiere ermangeln 
abſolut der Fähigkeit, durch das Maul zu atmen; wird 
die Naſe verlegt, d. h. nicht mehr luftdurchgängig, ſo 
gehen ſie an Erſtickung zugrunde, während der Menſch 
auch bei vollſtändig aufgehobener Naſenatmung ſein 
Cuftbedürfnis noch durch Mundatmung befriedigen 
kann. 

Dieſe Herrſchaft des Menſchen über die Atmung 
bedeutet zweifellos einen Vorzug; ſie befähigt ihn zu 
der Mannigfaltigkeit der Cautbildung und des Aus: 
drucks, fie ermöglicht ihm die Reichhaltigkeit der (Con: 
bildung in Stimme und Sprache. 

Die Möglichkeit, den oberſten Cuftweg der Nafe mit 
dem Cuftweg durch den Mund zu vertauſchen, ift eben: 
falls ein Vorzug gegenüber dem Tier, das erſticken 
muß, ſobald der Naſenluftweg verlegt iſt. Iſt beim 
Menſchen die Naſe verlegt, ſo bleibt ihm — wie ſchon 
erwähnt — noch die Möglichkeit, durch den Mund ſein 


Luftbedürfnis zu befriedigen. Dauernde Mundatmung 
aber, der wir ſo oft nicht nur bei Kindern, ſondern 
auch bei Erwachſenen begegnen, birgt jedoch ſchwere 
Geſundheitſchädigungen. Der von der Natur vorge: 
zeichnete Weg, auf dem die Luft den Lungen zugeführt 
werden fol, muß durch die Nafe nach dem Schlund, 
Kehlkopf und Luftröhre mit ihren Verzweigungen nach 
den Lungen führen, und gerade der oberſte Ab- 
ſchnitt, der Weg durch die Naſe, iſt von beſonderer 
Bedeutung. 

Die uns umgebende Luft, die wir fortwährend in 
unſere Lungen aufnehmen müſſen, bedarf, un als 
Atmungsluft geeignet zu ſein, erſt einer beſtimmten 
Vorbereitung, foll fie nicht ohne diefe Vorbereitung 
Quelle verſchiedener Geſundheitſtörungen werden. Die 
Atmungsluft foll, ehe fie in die tiefern Cuftwege dringt, 
von Staubbeimengungen befreit, der Körpertemperatur 
entſprechend vorgewärmt und ſchließlich mit Waſſer⸗ 
dampf geſättigt werden. Jedermann weiß, wie im 
erträglich zu trockene Luft wird. Nur dadurch, daß die 


Cuft durch die Nafe geleitet wird, können diefe für die 


Geſundheit unerläßlichen Bedingungen erfüllt werden, 
nur die Berührung mit der Nafenfchleimhaut kann der 
Atmungsluft die für die Geſundheit der tiefern Luft 
wege notwendige Beſchaffenheit geben. 

Wird anſtatt durch die Naſe durch den Mund ge: 
atmet, ſo bleibt die Vorbereitung der Atmungsluft zur 
genannten Beſchaffenheit aus, und eine Reihe von 
Störungen macht ſich bemerkbar. Man verſchließe ſich 
nur einmal künſtlich die Naſe, indem man die Naſen⸗ 
flüge] mit dem Daumen und Seigefinger einer Band 
luftdicht zuſammendrückt, und mache etwa zwanzig tiefe 
Atemzüge durch den Mund. Bald wird ſich ein 
Trockenheitsgefühl im Hals einſtellen, das zu Räuſpern 
und Buſten reizt, die Stimme kann wegen Austrocknung 
der Kehlkopfſchleimhaut heifer, die Tongebung ſchmerz⸗ 
haft werden. Alle jene Leute, die morgens mit Trockenheit 
oder mit Heiſerkeit aufwachen, haben dieſe Beſchwerden 
im Hals wohl meiſtens daher, daß ſie im Schlafe 
mit offenem Mund atmen. Swiſchen vollſtändig auf: 
gehobener und behinderter Naſenatmung kommen alle 
Uebergangſtufen vor, und es iſt begreiflich, daß viele, 
die im wachen Suſtand noch durch die Naſe atmen 
oder unbewußt ſich wenigſtens dazu zwingen, im Schlaf, 
wo Bewußtſein und Wille fortfallen, wo außerdem die 
Muskeln ſchlaffer werden, den Unterkiefer um ſo leichter 
herabfallen laſſen und mit dem Mund atmen, je eher 
der Organismus ſpürt, daß auf dem vorgeſchriebenen 
Naſenweg eine ausreichende Luftverſorgung nicht mehr 
ſtattfindet. 

Von dem bekannten akuten Schnupfen her, der durch 
Schwellung der Naſenſchleimhaut die Naſenatmung auf⸗ 
hebt, kennen wir nicht nur die Beläſtigung, die ſich 
aus der Mundatmung ergibt, ſondern auch noch jenes 
läftige Gefühl des eingenommenen Kopfes, mit dem eine 
Erſchwerung und Verlangſamung der ganzen Denf- 
tätigkeit einhergeht. 

So entwickelt die dauernde Mundatmung ein be: 
ſtimmtes Krankheitsbild, das ſich nicht nur durch be⸗ 
ſtimmte Krankbeitserſcheinungen verrät, ſondern auch 
mit einer beſtimmten Phyſiognomie einhergeht, der wir 
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nicht nur häufig bei Kindern, fondern auch gelegentlich 
noch bei Erwachfenen begegnen. Der Mund ut dauernd 
geöffnet, wodurch die Wangen mehr oder weniger ge- 
ſpannt, die untern Augenlider herabgezogen werden. 
Hierdurch wird ein Geſichtsausdruck erzeugt, der für 
die Intelligenz des Betreffenden gewöhnlich keine 
Empfehlung bedeutet. 

Am häufigſten wird die Naſenatmung durch Wuche⸗ 
rungen im Naſenrachenraum geſtört, die ein Hindernis 
für den durch die Naſe kommenden Luftſtrom bilden. 
Durch diefe Wucherungen wird außer den Atmung: 
ſtörungen auch die Kommunikation des Naſenrachen⸗ 
raums mit dem Mittelrohr geftört, deren Behinderung 
Urſache von Gehörſtörungen wird. Der blöde Geſichts⸗ 
ausdruck dieſer Menſchenkinder wird nun durch die hin⸗ 
zukommende Schwerhörigkeit noch erhöht. Dazu kommt 
eine eigentümlich „kloßig“ klingende Sprache, weil die 
genannten Wucherungen die für den Wohllaut der 
Stimme notwendige Naſenreſonanz aufheben. 

Mit der auf den erſten Blick erſichtlich behinderten 
Naſenatmung geht alſo eine ganze Reihe von Ge— 
ſundheitſtörungen einher, die lediglich als Folge einer 
verkehrten Atmung gelten müſſen, deren urſächlicher 
Suſammenhang von vornherein nicht zu erkennen iſt. 
Erſt die ärztliche Wiſſenſchaft und Erfahrung hat dieſen 
Suſammenhang erkannt und kennt ihn ſelbſt erſt ſeit 
kaum einem Menſchenalter. Wenn auch der offene 
Mund und blöde Geſichtsausdruck ohne weiteres als 
Folge der verlegten Naſenwege zu erkennen waren, ſo 
bedurfte es doch tieferer Beobachtungen und Forſchungen, 
um zu erkennen, daß Schwerhörigkeit und Katarrhe 
der tiefern Luftwege, ſchließlich auch mangelhafte 
Entwicklung des ganzen Bruſtkaſtens infolge mangel⸗ 
hafter Atmung dieſer einzigen Urſache entſpringen 
können. ; 

Demjenigen, bei dem die Naſenwege durch Wuche⸗ 
rungen, Schwellungen oder andere Hinderniſſe verlegt ſind, 
wird natürlich keine „Kunft zu atmen“ helfen, fo ſehr er fich 
auch bemüht, richtig zu atmen; mit Gewalt, d. h. unter 
Aufbietung aller Kräfte der Atmungsmuskulatur, kann 
er bei gefchloffenen Mund wohl einige Atemzüge 
machen; dieſe von der Natur vorgeſchriebene Atmung 
reicht aber trotz aller Anſtrengung für die erforderliche 
Cuftverſorgung nicht aus, er muß doch wieder mit 
offenem Mund atmen trotz der Schädigungen, die die 
Mundatmung mit ſich bringt. 

Die ärztliche Kunſt iſt heute dank der Fortſchritte, 
die die Beleuchtungstechnik und moderne Chirurgie zu 
verzeichnen haben, imſtande, hier ſichere Abhilfe zu 
ſchaffen und unter Beſeitigung aller Hinderniſſe in dem 
Naſenluſtweg den natürlichen Weg zu geben. Es iſt 
bekannt, wie Kinder nach Entfernung der „Wucherungen 
ans dem Naſenrachenraum“ (Rachenmandel, dritte 
Mandel, adenoide Degetationen) nicht nur körperlich, 
ſondern auch geiſtig zu neuer Entwicklung erblühen. 
Aber auch von Erwachſenen kann man hören, daß ſie 
üh wie neugeboren fühlen, ſeitdem fie „ordentlich Luft 
durch die Naſe bekommen“. | 

Gegenüber der Notwendigkeit, eine freie Nafenatmung 
zu fchaffen, müſſen auch die Einwände fallen, die in der 
Beſeitigung von Mandelgeweben einen widernatürlichen, 
geſundheitſchädlichen Eingriff erblicken und ſich darauf 
berufen, daß dieſe Organe nicht ohne Abſicht von der 
Natur geſchaffen ſeien. Demgegenüber iſt zu erwidern, 
daß nicht Mandelgewebe von normaler Größe, ſondern 
nur das die normalen Funktionen ſtörende, krankhaft 
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vergrößerte Gewebe entfernt wird, daß das am Sungen⸗ 
grund und in den Gaumenmandeln vorhandene Mandel⸗ 
gewebe ſtellvertretend für das entfernte eintreten kann, 
daß von einer radikalen Beſeitigung des Mandelgewebes 
alſo keine Rede iſt, daß vielmehr an der Stelle der ent⸗ 
fernten ſich nicht ſelten nach einiger Seit neue Wuche⸗ 
rungen bilden. ö 

Außer der Rachenmandel können noch Hinderniſſe 
in der Naſe ſelbſt, Wucherungen an den Naſenmuſcheln, 
Derbiegungen und Auswüchſe der Naſenſcheidewand die 
freie Naſenatmung ſtören. Alle Abſtufungen von kaum 
behinderter, aber doch ſchon nachteilig ſich bemerkbar 
machender Verengerung bis zur vollſtändigen Verlegung 
ſind möglich, aber wohl immer mit Sicherheit von 
fachkundiger ärztlicher Hand zu beſeitigen. Von der 
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mann überzeugt. Noch zu wenig bekannt iſt die Wichtig⸗ 
keit freier Naſenatmung; alle, die in den oberſten Luft 
wegen Beſchwerden fühlen, ſollten in gleicher Weiſẽ 
die Geſundheit der oberen Luftwege ärztlich prüfen 
und regulieren laſſen, wie man es einem erkrankten 
Gebiß gegenüber durch den Zahnarzt für ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hält. ' 

Ja, chronifche, den Verdacht der Tuberkuloſe er: 
weckende Krankheiten können mitunter lediglich durch 
Erkrankung der Naſe und des Naſenrachenraums her⸗ 
vorgerufen ſein, und jeder beſchäftigte Arzt verfügt 
über Beiſpiele, wo chroniſche Cungenkrankheiten der 
genannten Art, die ſchon die Behandlung in. einer 
£ungenheilftätte oder einen Aufenthalt im Süden zu 
erfordern ſchienen, nach ſachgemäßer Behandlung der 
oberſten Luftwege in kurzer Seit heilten. Die ärzt⸗ 
liche Statiſtik hat feſtgeſtellt, wie häufig bei Kindern 
die Naſenatmung fo hochgradig verlegt ift, daß Ab— 
hilfe unbedingt geboten iſt, ſollen nicht dauernde 
Entwicklungſtörungen, Krankheiten der Luftwege und 
Schwerhörigkeit zurückbleiben. Im ſchulpflichtigen 
Alter iſt ungefähr jeder zehnte (alſo 10 v. H.) 
mit hochgradig mangelhafter Naſenatmung infolge 
von Wucherungen im Naſenrachenraum behaftet, und 
noch genau ebenſo liegen die Verhältniſſe, wie ich als 
Regimentsarzt auf Grund jahrelanger Unterſuchungen 
nachweiſen konnte, im militärpflichtigen Alter. Alſo 
nicht in dieſem jugendlichen Alter, ſondern erſt von 
der Mitte des dritten Lebensdezenniums ab ſcheint ſich 
die natürliche Rückbildung der Rachenmandel zu voll 
ziehen. 

Daß bei behinderter Naſenatmung die körperliche 
Leiſtungsfähigkeit herabgeſetzt ift, kann nach dem Mit 
geteilten nicht befremden. Die Leiſtungen der Soldaten, 
denen keine freie Naſenatmung zu Gebote ſteht, bleiben 
hinter denen ihrer normal atmenden Kameraden zurück, 
wie ich als Truppenarzt immer wieder beobachten konnte. 
Im Turnunterricht der Schulkinder kann das gleiche be 
obachtet werden. Beſonders eine körperliche Ceiſtung wird 
bei aufgehobener oder behinderter Naſenatmung nur fehr 
ſchwer oder überhaupt nicht erlernt: das Schwimmen. 
wer mit offenem Mund Schwimmbewegungen macht, 
muß Waſſer ſchlucken. Er ſchließt daher den Mund. 
Bei geſchloſſenem Mund bekommt er aber bei behin: 
derter Naſenatmung keine oder wenigſtens nicht genügend 
fuft. Es tritt ein unerträgliches Angſt⸗ und Erſtickungs⸗ 
gefühl ein, das die Muskelkräfte lähmt. Die Schwimm⸗ 
übung muß bald durch eine Ruhepauſe unterbrochen 
werden; bei Wiederaufnahme der Schwimmbewegung 
wiederholt ſich das gleiche Bild. Der Schwimmunterricht 
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wird zur größten Qual, dem ſich die Betreffenden mit 
allen Mitteln zu entziehen ſuchen. Wird nun durch ent 
ſprechende ärztliche Behandlung der Nafe die Naſen— 
atmung frei gemacht, ſo erlernen ſie nunmehr wie 
jeder andere das Schwimmen, das für ſie vorher nur 
Qual und Grauſen bedeutete. Auch bei erfolgloſem 
Schwimmunterricht von Knaben und Mädchen ſollte 
man fich dieſes möglichen Binderniſſes immer er- 
innern. 

Jedoch auch viele, ſogar ſehr viele, bei denen die 
oberſten Cuftwege vollſtändig frei ſind, d. h. die Naſe 
ausreichenden Luftdurchtritt für die Atmung geſtattet, 
atmen aus Gedankenloſigkeit und Gleichgültigkeit, die 
zur Gewohnheit geworden iſt, durch den Mund. Natürlich 
zum Nachteil ihrer Geſundheit. Die meiſten Menſchen, 
deren Lungen wir Aerzte aus irgendeinem Grund 
unterſuchen müſſen, reißen bei der Aufforderung, tief zu 
atmen, den Mund weit auf und ſchlürfen geräuſchvoll 
die Luft durch den Mund ein — ganz überflüſſig; 
immer, auch bei den größten Anſtrengungen ſoll man aus 
den obengenannten Gründen mit geſchloſſenem Mund 
nur durch die Naſe atmen. Das iſt das erſte und 
wichtigſte Geſetz in „der Kunſt zu atmen“ nach dem 
uns nunmehr verſtändlichen Sprichwort: Geſchloſſener 
Mund hält geſund. | 

Die Atmung durch die Nafe für fid) allein verbürgt 
jedoch noch lange nicht die Vorteile für unſere Geſund⸗ 
heit, die uns eine rationelle Atmung in Ausſicht ſtellt. 
Wir können oberflächlich und tief atmen. Bei ruhiger, 
gewöhnlicher Atmung atmen wir gewöhnlich mit jedem 
Atemzug ungefähr einen halben Liter Luft ein und 
aus; diefe Cuftmengen können wir bei vertieften Atem⸗ 
zügen auf das Siebenfache und mehr vergrößern. „Dis 
talkapazität“ hat man Die maximale Luftmenge, die wir 
mit einem Atemzug in unſern Lungen aufnehmen 
können, benannt, um darauf hinzuweiſen, eine wie 
große Bedeutung man ihr im Lebensprozeß oder zur 
Erhaltung der Geſundheit zuerkannt hat. Sie beträgt 
nach Baefer für Deutſche im Mittel 5222, für Eng⸗ 
länder 3772 Kubikzentimeter. Der Darwinismus in 
der Völkerentwicklung hat gelehrt, daß die Lungen bei 
den nordiſchen Völkern ſtärker entwickelt ſind als bei 
den ſüdlichen entſprechend dem Klima, das im Norden 
höhere Anforderungen an die Atmungstätigkeit ſtellt 
als im Süden. Durch Uebung, durch häufige und 
wiederholte Vertiefung der Atemzüge ſind wir imſtande, 
die Vitalkapazität zu vergrößern. Unter allen Berufs⸗ 
arten haben die Lungen der Sänger das größte Faſſungs⸗ 
vermögen, weil methodiſche Geſangsübungen die beſte 
Cungengymnaſtik ausmachen. Eine lange Reihe von 
Tönen kann nur durch einen entſprechenden £uftporrat 
geſungen werden. Die vertieften Atemzüge bewirken 
eine reichere Aufnahme von Sauerſtoff, dem Gas, das 
die Cebensflamme unterhält, und eine größere Abgabe der 
ſchädlichen verbrauchten Gaſe. Ferner bewirken vertiefte 
Atemzüge eine beſſere Durchlüftung des ganzen Lungen: 
gewebes und wehren dem Suſammenſinken und Verkleben 
jener Cungenabſchnitte, die bei mangelhafter Atmung 
nur ſchwach durchlüftet werden, beſonders der Lungen⸗ 
ſpitzen, in denen fid) daher vorzugsweiſe Krankheits⸗ 
keime, beſonders die Erreger der Lungenſchwindſucht, 
anſiedeln. 

Tiefe Atemzüge find aber nur denkbar bei ent- 
ſprechender Tätigkeit der Atmungsmuskulatur, da die 
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Lungen als ein paſſives Organ ſich zur Atmung nur 
ausdehnen oder zuſammenfallen können, wenn der Bruſt⸗ 
korb durch Muskelkräfte erweitert oder zuſammengedrückt 
wird. Uebung der Atmung iſt demnach auch Uebung 
der Atmungsmuskulatur. Bei ausgiebiger Atmung wird 
aber faſt die geſamte Muskulatur des Rumpfes und 
des Halſes in Anſpruch genommen, das ift alfo ein 
weſentlicher Teil der geſamten Körpermuskulatur. Aber 
nicht nur der Innenraum des Bruſtkaſtens wird durch 
vertiefte Atmung in allen Durchmeſſern vergrößert, auch 
die Wirbelſäule wird geſtreckt, und immer ſehen wir 
uns bei einer tiefern Atmung auch inſtinktiv eine ge⸗ 
rade Haltung einnehmen. Bei gut entwickeltem Bruſt⸗ 
kaſten pflegt man auch eine gute Körperhaltung anzu⸗ 
treffen. ! | | 

Auf den gefamten Blutkreislauf wirken tiefe Atem⸗ 
züge vorteilhaft, indem fie den Kreislauf befchleunigen, 
wodurch der geſamte Stoffwechfel erhöht wird. Die 
mit tiefen Atemzügen verbundenen ausgiebigen Swerch⸗ 
fell- und Bauchwandbewegungen üben rein mechanifch 
einen wohltätigen Einfluß auf die Tätigkeit der Ver⸗ 
dauungsorgane aus. Sie bilden gewiſſermaßen eine 
natürliche Maſſage, die bei flacher Atmung ausbleibt, 


daher die mit flacher Atmung — beſonders infolge 


ſitzender Cebensweiſe — an Verdauungſtörungen mehr 
leiden als jene, die eine vertiefte Atmung zu üben 
Gelegenheit haben. | 

Daß auch die 2efdjaffenbeit des Blutes bei vertiefter 
Atmung eine geſündere Beſchaffenheit erlangt, bedarf 
nur der Erwähnung. Wenn wir nach einem Spazier⸗ 
gang mit friſchern Farben zurückkehren, ſo ſind ſie 
nicht allein durch die Einatmung der friſchen Luft, 
ſondern vor allen Dingen auch durch die beim 
Gehen ſich von ſelbſt vertiefenden Atembewegungen 
entſtanden. 

Um eine geſunde Luft auszunutzen zur Kräftigung 
der Geſundheit oder zur Heilung bereits beſtehender 
Krankheiten, genügt noch nicht allein der Aufenthalt in 
guter Luft, ſondern iſt auch eine richtige und ausgiebige 
Atmung notwendig, deren Vorſchriften fich dahin zw 
ſammenfaſſen laſſen: Atme immer mit geſchloſſenem 
Mund, atme langſam und tief ein und ebenſo langſam 
und vollſtändig aus. Natürlich braucht man nicht un⸗ 
unterbrochen den ganzen Tag eine beſondere Atemgym⸗ 
naftif zu treiben, dazu dürften wohl nur wenige Zeit 
haben, aber immer ſoll man mit geſchloſſenem Mund 
atmen und öfters am Tag dort, wo beſonders friſche 
und reine Luft zur Verfügung ſteht, wenigſtens vor dem 
offenen Fenſter, zwanzig⸗ bis dreißigmal beſonders ver⸗ 
tiefte und langſame Atemzüge machen zu ausgiebiger 
Ventilation der Lungen und Gewinnung der genannten 
geſundheitlichen Vorteile, die eine rationelle Atmung ges 
währt. 

Iſt alſo ſchon die gewöhnliche, nur der Unterhaltung 
des Luftwechfels dienende Atmung einer großen Reihe 
von Fehlern ausgeſetzt, ſo daß die Vermeidung dieſer 
Fehler und der richtige Gebrauch der Atmung bereits 
eine Kunſt darſtellt, fo werden die Schwierigkeiten noch 
größer, wenn die Atmung beſondere Aufgaben zu er⸗ 
füllen hat: die Erzeugung der Stimme und Sprache. 
Die künſtleriſchen Ceiſtungen in Sprache und Geſang find 
zum großen Teil geknüpft an die künſtleriſche Beherr— 
ſchung der Atmung. Viele Stinm: und Sprachfehler 
ſind nur die Folge fehlerhaften Atmens. 
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Erinnerung. 


Wieder im traulichen Dämmerlicht 

Quillt mir's herauf wie ein Traumgesicht, 
Kein Traumgesicht im goldenen Kleid, 
Doch im Sonnendämmer der Jugenbzeit. — 


Was schau ich? Ein Kämmerlein sauber und lind 
Mit weisser Diele und buftenbem Spind, 

Der Kachelofen so blinkend und blank, 
Daneben die eichene Ofenbank. 


Und auf der Bank Urahne sitzt, 

Selbst wie Altväterhausrat geschnitzt. 
Sie dreht den Wocken und singt dabei 
In verschollener Kirchenlitanei. 


Der Wocken surrt, und der faden fliegt, 
Selten die Hand im Schosse liegt, 

Als gäb ihr die Arbeit erst Segen und Ruh — 
Und bas Häubchen nickt im Takte dau 


Nun schlägt die Wanduhr mit klirrendem Schlag 
Hallend, verhallend im müden Gemach; 

Das Spinnrab hält, und sie lauscht empor 
Und zählt bie Schläge mit staunenbem Ohr. 


Just flutet zum schmalen Fenster herein 
Durch Kastanienwipfel der flbenbschein; 

Sein Purpur wie Glorie umfliesst und umflicht 
Ein wunbetlieblich stilles Gesicht: 


Die Stirne gefurcht von Kreuz und von Weh, 
Erhellt von des Scheitels Silberschnee, 

Die Wange verwittert und faltenschwer, 

Und das Auge sieht längst bie Sonne nicht mehr. 


Und es lächelt die Blinde: mein Leben war rauh, 
Doch blieb mir ein Stückchen Himmelsblau, 

Ein Märchen, ein Lied, ein Gebet zum Gutnacht — 
Und im Garten der Jüngste spielt und lacht... 


Dann wieder fleissig der Wocken fliegt, 

Wieder das Häubchen im Takte sich wiegt; 

Sie merkt’s nicht, wie draussen veratmend und feucht 
Zittert das letzte Wipfelgeleucht. 


Vorüber! Der braune Wocken verklang, 
Im Winkel verstaubt die Ofenbank, 
Die Spinne nur webt dort ihr kinerlei — 
Der Spinnerin faden riss längst entzwei. 
A. K. C. Tieto. 


Die alte Sandubr. 


Roman von 


14. Fortſetzung. 


= st lora fchalt fih, fie hatte nicht zart genug 
RAN Die Hände um Neldes Herz gelegt, fie hatte 
92 ihr Schmerz bereitet. Sie wollte das Ge— 
yo, ſpräch abbrechen, aber dann dachte fie an 
Friemann, wie er nie von etwas abließ, bis 
er den Preis gewonnen hatte. So überwand ſie 
die Bindernifje und fing von neuem an: „Ich habe 
dir nie eine Unwahrheit geſagt, Nelde, denn Unwahr— 
heiten ſagen die Menſchen nur, wenn ſie ſich ſelbſt oder 
die andern, mit denen ſie reden, nicht achten. Du wirſt 
jetzt nicht davon abgehen, daß wir dich los ſein wollen, 
aber ich ſchwöre dir, du gehſt doch einen falſchen Weg. 
Ich habe dir geraten, dir einen andern Kreis zu ſuchen, 
als Friemann ſchroff gegen dich auftrat. Ich bin nun 
ausgeſöhnt mit Friemann und weiß, daß er dir ſo leicht 
kein Unrecht mehr zufügen wird, ſchon mir zuliebe. Du 
biſt frei in deinem Entſchluß, aber das bitte ich dich zu 
verſtehen: gerade wo Friemann jetzt wieder in alter 
Herzlichkeit zu mir gekommen ijt, möchte ich ihm eine 
rechte Hausfrau ſein und mehr für ihn arbeiten als 
bisher. Ic möchte auch feinem Wunſch willfahren und 


Ottomar Enking. 


hier nach meinem Sinn ändern, was ich bis jetzt aus 
Kückſicht auf dich unterließ. Sei mir nicht böſe, Nelde, 
wenn ich in Sukunft öfter eingreife in das, was du 
als dein Reich empfindeſt; fei nicht böſe, wenn ich deine 
Pietät kränke, nicht böſe; wenn ich“ — ſie ſenkte die 
Stimme — „vielleicht fortan häufiger bei Friemann bin 
als bei dir. Siehſt du, das hat es mit dem auf ſich, 
was du losſein wollen nennſt. Bin ich ehrlich?“ 

„O ja,“ ſagte Nelde, „und es iſt ſchon der rechte 
Ausdruck.“ 

Flora erneuerte nicht den Streit um das Wort. 
„Aber“, ſetzte ſie ihre Rede fort, „wir denken wahr⸗ 
haftig auch an dich; dir etwas Neues zu geben, dich 
zu nötigen, daß du dich in fremde Verhältniſſe zurecht 
findeſt, iſt eine Aufgabe für uns, Nelde. Solch ein 
Swang wird deine Lebenskraft vermehren, du wirſt 
friſcher davon. Dein Daterhaus, in dem dir alles alt 
und bekannt iſt, macht dich am Ende ſelbſt vor der Seit 
alt und entſagend.“ 

„Und Onkel Sommers Haus haltet ihr für das 
rechte p“ 
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„Durch Sommers Frage an Friemann iſt ja über— 
haupt erſt die Idee bei uns rege geworden, daß du 
dich eimnal anderswo umſehen könnteſt. Iſt dir Sommer 
nicht angenehm, was ich ſchließlich begreife, ſo wäre 
es ein kleines für dich, das dünne Band wieder zu 
löſen, und du kehrteſt zu uns zurück, unſere Arme ſind 
offen.“ 


Erſt blickte Nelde zweifelnd auf Flora, dann aber 


ſchwand der Sweifel, als ſie ihre Schwägerin ſo frei 
von aller Unwahrheit vor ſich ſtehen ſah, und ſie ant— 
wortete: „Ja.“ | 

„Dies Ja, liebe Nelde,“ rief Flora, und Jubel war 
in ihrer Stimme, „dies Ja entfernt alle Gefahr, daß 
du mir zürnſt, daß du mich oder erſt recht Friemann 
für eigenſüchtiger anſehen könnteſt, als wir ſind. So iſt 
es: für dich und für uns“ — ſie ſprach das ſtark und 
laut, daß alle Sweifel verſchwinden mußten über das, 
was ſie meinte — „erblicken wir einen Vorteil in ſolcher 
Veränderung.“ 

Ihre friſche Sprache ermunterte Nede, fie umſchloß 
die Freundin und ſagte mit einem leiſen Lachen das 
gleiche, was fie vorher voll Trauner gefagt hatte: „O 
ihr! Du magſt erzählen, was du willſt, ihr wollt mich 
los ſein. Und zu dem alten Sauberer ſoll ich, der 
ſeine Stuben mit widrigen Dämpfen füllt und ſich an 
die Wände die Bilder von böſen Hexen hängt — darf 
denn mein Blick überhaupt darauf ruhen?“ 

Sie war fröhlicher, ſie ſcherzte, ſie hatte das Bittere 
in ſich befiegt, ihr ſchien es nun felbft verlockend, daß 
fih einmal etwas änderte in ihrem Leben. Es ſchim⸗ 
merte ihr etwas vor Augen, das ſie reizte, danach 
hinzugreifen, aber als ſie greifen wollte, merkte ſie, daß 
der Schimmer viel weiter weg war, als ſie anfangs 
dachte, er war jenſeit der Fenſter, die ihr das Pater- 
haus hell machten. Sie mußte hinausgehen, um zu 
faſſen, was da ſchimmerte, hinaus aus dem Haus, wo 
ſich ihr ganzes kleines Leben bis jetzt abgerollt hatte. 
Aus der Fröhlichkeit ſank ſie wieder hinunter, war 
bedrückt, und von der ganzen Unterredung mit Flora 
blieb doch nur das eine bei ihr haften: ſie wollen mich 
los ſein. 

Da ging die Tür auf, und Friemann trat in das 
Simmer. Er war geſpannt, wie die Unterredung ab— 
gelaufen wäre, und es litt ihn nicht in ſeinem Bureau. 
Nelde zuckte erſt zuſammen und ſagte dann gelaſſen: 
„Flora hat mir eben erzählt, was Onkel Sommer für 
eine Abſicht hat.“ 

„Nun?“ fragte Friemann. 

„Ich möchte mich darüber noch nicht ſo raſch ent— 
ſcheiden, aber ganz abgeneigt bin ich nicht, ich muß 
erſt ſelbſt mit ihm davon ſprechen.“ 

„Ja, das wäre ſehr gut“, ſagte Friemann eifrig, 
während Flora befangen dabeiſtand und fid) auf die 
Sippe bif. 

Velde verließ in aller Ruhe die Stube. Friemann 
ſchaute fragend auf Flora, die zuckte die Achſeln: „Es 
war mir peinlich. Ich habe jetzt wohl geſehen, wie 
eigenſüchtig wir im Grunde handeln. Sie weiß das.“ 

Friemann ging nahe zu ihr hin und legte ihr den 
Arm um die Schultern: „Sollten wir nicht eigenſüchtig 
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handeln? Sollen wir nicht den Wunſch haben, allein 


für uns zu hauſen d“ 


Flora machte ſich leiſe los: „Aber deine Schweſter 
mag ich nicht betrüben, und ich für mein Teil ginge 
nicht gern zu Sommer, ich traue ihm nicht. Können 
wir es verantworten, Velde zu ihm zu ſchickend“ 

„Liebe Flora, die Verantwortung lehne ich gänzlich 
ab. Nelde ift ihre eigene Herrin. Wir haben ihr 
Sommers Bitte übermittelt, weiter nichts.“ 

Damit war Friemann aus allen Bedenken heraus. 
Flora aber, die nur zu gut wußte, daß Nelde ihr Leben 
lang noch nicht ihre eigene Herrin geweſen war, konnte 
ſich nicht in ſo leichter Weiſe über ihre Sorge hinweg⸗ 
ſetzen. Als ſie Friemann verlaſſen hatte und auf den 
Flur trat, ſah ſie gerade noch, wie Nelde aus der 
Haustür ſchritt. 

„Nelde, wohin willſt ou 9" 


Nelde hielt inne, ſah zurück und ſagte: „Ich gehe 


zu Onkel Sommer.“ Sie nickte freundlich und entſchwand. 


Flora war es, als hätte ſie Nelde aus dem Haus 
gejagt. Das Mädchen ging ſchnell; es ſaß eine Angſt 
in ihr, als könne ſie etwas verſäumen, wenn ſie nicht 
zur rechten Zeit zu Onkel Sommer kam, denn Floras 
und Friemanns Worte hatten genügt, um ſie willenlos 
zu machen, und wenn ſie jetzt mit Sommer ſprach, ſo 
geſchah das eigentlich nur, damit er keine andere 
nähme, die ihm die Wirtſchaft führen ſollte. Freilich 
mußte ſie noch tun, als zögerte ſie. 

„Ja, Onkel, ich wollte etwas mit dir beſprechen“, 
ſagte ſie darum, als ſie bei Advokat Sommer in der 
Arbeitſtube ſaß. Arbeitſtube hieß das Simmer noch, 
obſchon nicht mehr darin gearbeitet wurde, denn Advokat 
Sommer hatte feine ganze Klientfchaft aufgegeben und 
ging nur aus Gewohnheit in den Raum, um Briefe 
zu ſchreiben oder ſonſt Kleinigkeiten vorzunehmen, die 
er in dem Dämmerlicht ſeiner Wohnſtube nicht erledigen 
konnte. „Es iſt ja etwas ganz Neues für mich, was 
du Friemann vorgeſchlagen haſt.“ 

„Ja, liebes Kind“, ſagte Advokat Sommer und 
drehte den Siegelring an ſeinem Seigefinger hin und 
her. „Mir liegt es natürlich fern, in dich zu dringen; 
ich habe deshalb abſichtlich zuerſt mit Friemann über 
den Fall geſprochen, damit ich ſeine Meinung hörte 
und an dich herantreten konnte, nachdem er dich befragt 
hatte. Selbſtverſtändlich handelt es ſich nur um eine 
Anfrage.“ — Ach ja, dachte Nelde, Anfrage! Wenn 
du wüßteſt, welch ein Befehl ſolche Anfrage für mich 
iſt. „Ich muß dir geſtehen, daß ich niemand lieber 
hier im Haus wirtſchaften ſähe als dich. Wenn du 
mir alfo das Opfer bringen könnteſt.“ 

Nelde war es, als hätte ſie ihn ſchon einmal von 
Opfer ſprechen hören, aber ſie beſann ſich nicht mehr 
darauf, wann und wo es geweſen war. Opfer — ja, 
es war noch etwas vor dem Wort geweſen, aber ſie 
erinnerte ſich nicht mehr; nur daß es ihr damals 
unangenehm war, das Wort zu vernehmen, deſſen ent: 
ſann ſie ſich noch. 

Sie wehrte darum ab: „Opfer?“ fragte fie. „So 
faſſe ich es nicht auf, Onkel. Ungewohnt wird es für 
mich ſein, in einem andern Baus zu leben, aber Flora 
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meint, es täte mir gut, und gewiß ift ja folche Der: 
änderung nützlich.“ — Ihr Gehirn war voll von dem, 
was Flora ihr geſagt hatte. „Aber ich weiß nicht, ob 
ich es mir zutrauen darf, Fräulein Johannſen zu erſetzen; 
fie it febr praktiſch, und ich bin auf mancherlei Hilfe 
angewieſen.“ 

„Die würde ich dir verſchaffen“, entgegnete Advokat 
Sommer. Er ſah vor ſich hin zur Seite weg, es lauerte 
in ſeinem Geſicht. Nelde bemerkte das, ſie ſchreckte ein 
wenig davor zurück, aber dann beſann ſie ſich — das 
war Onkel Sommers gewöhnlicher Ausdruck. 

„Ja, Hilfe müßte ich haben,“ begann ſie wieder, 
„aber auch ſonſt wirſt du mir viel Nachſicht ſchenken 
müſſen.“ 

Advokat Sommer machte eine Verbeugung: „Liebe 
Nelde, was ich alle die Jahre hindurch bei dir be⸗ 
obachtet habe, wie tüchtig und erfahren du biſt, das 
verſcheucht mir keinen Sweifel daran, daß du höchſtens 
gegen mich Nachſicht üben müßteſt, ich aber niemals 
gegen dich. Ich wiederhole: es war nur ein Vorſchlag, 
ich wage kaum, ihn in eine Bitte umzuwandeln. Iſt 
es dir aber möglich, ſo nimm die Laſt auf dich, einem 
Junggeſellen, der ſchon recht grämlich wird, das äußere 
Leben zu ordnen.“ | 

Nun erzählte Nelde, was fte von Flora gehört hatte, 
wie fie fid) gleichſam gezwungen fühlte, nach dieſer 
Unterredung mit ihrer Schwägerin das Haus zu ver: 
laſſen, wie ſie alles durchſchaute, ohne aber ihrem 
Bruder zu zürnen. 

Advokat Sommer tat fein möglichſtes, ihr den Der: 
dacht, von dem ſie durchdrungen war, zu beſchwichtigen. 
Er klagte ſich ſelbſt an, die Schuld daran zu haben, 
daß ein ſolcher Verdacht in Nelde entſtehen konnte, aber 
die Sähigkeit der Schwachen ſaß in Nelde, und das 
A und O ihrer Rede war: „Ja, fie wünſchen mich 
fort.“ Dann ſtand ſie auf und ſagte noch, denn ſie 
wollte zögernd erſcheinen bis zum äußerſten Augenblick: 
„Ich will es mir alfo überlegen. Zu Gſtern d“ 

„Ja. Aber nur, wenn du mit deinem ganzen Herzen 
kommſt.“ | 

„Mein Herz, lieber Onkel, bleibt am Ende im Daters 
haus, aber das brauche ich hier auch nicht.” 

Sommer ftugte, dann antwortete er zögernd: „Nein — 
natürlich — das brauchſt du nicht.“ 

Nelde ging durch die Wohnung und ließ ſich von 
Fräulein Johannſen alle Räume zeigen. Es war ein 
düſteres, mit großen, alten Möbeln vollgeſtopftes Haus. 
Die Türen im obern Stockwerk wurden kaum jemals 
geöffnet. In dem weiten Saal ſtanden die koſtbaren 
Stühle und Kommoden tief verhängt, und das Spiegel⸗ 
glas war blind. Ueberall war die Luft dumpfig. 

„Bier müſſen viel Fenſter aufgemacht werden“, 
meinte Nede, und es war die erſte Hausfräuliche 
Aeußerung, die ſie in Advokat Sommers Wohnung tat. 

„Ach,“ ſeufzte Fräulein Johannſen And faltete die 
Hände über den Leib, „ach, ich habe auch zuerſt ge 
dacht, daß ich viel lüften würde, 
Advokaten gibt es bloß geſchloſſene 

„Ich ſehe nicht ein, warum nj n dieſe entſetzlich 
nüchterne £uft von da draußen he inlaſſen ſoll“, fügte 
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Sommer hinzu. „Ich atme gern in meinem eigenen 
Kreis. Dieſe Luft ift der Hauch von all den Dingen, 
die unſere Doreltern hier zuſammentrugen, und wie ich 
die Dinge geerbt habe, fo erbte ich auch ihren Hauch.“ 

Sie kamen auch in das Wohnzimmer, wo der ſchwüle 
Parfümduft lag. Velde fah fich angſtvoll um. 

„Ja, hier muß man am liebſten gar nicht herein⸗ 
kommen“, ſeufzte Fräulein Johannſen wieder. Nelde 
aber, die die Beklommenheit überwunden hatte, fühlte 
Suf dem entſagungsvollen alten Mädchen gegenüber 
die Mutige und Vertrauensvolle zu ſpielen. Sie meinte: 
„O doch, und zwar recht oft, mit Wiſchtuch und Beſen. 
Die ſchönen Damen da werden es ſchon nicht übel⸗ 
nehmen.“ Sie deutete auf die Wände. 

„Ja, wie man ſich ſo was hinhängen kann“, jam⸗ 
merte Fräulein Johannſen. 

Als Nelde ſich an den Parfümgeruch gewöhnt hatte, 
blickte ſie ruhig auf die Bildniſſe; die Ueppigkeit be⸗ 
rührte ihr reines Gemüt nicht, ſie verſtand nichts von 
dem, was in den Blicken jener Franen lag, und des⸗ 
halb konnte ſie ſcherzen: „Ein wenig Luftzug wird ihnen 
hoffentlich nicht ſchaden.“ | | 

Sonuner mochte feine Scherze über das hören, mas 
ihm ſehr ernſt war; er drängte daher Nelde und Fräulein 
Johannſen in aller Höflichkeit aus der Stube: „Das 


ſind alles Nebenſachen, liebe Nelde, die Hauptſache ift, 


ob du dich wirklich damit befreunden kannſt, hier zu 
leben.“ , 

„Ich will es mir überlegen, Onkel.“ 

Sie war wohl ſtolz darauf, als ſie heimging, daß 
ſie ſich noch nicht gebunden hatte, aber ſie fühlte doch, 
daß in allen Blicken, die fie auf den Hausrat geworfen, 
in allen Worten, mit denen fie diefes und jenes der Der 
beſſerung bedürftig bezeichnet hatte, daß in ihrem ganzen 
Beſuch die Suſage lag: Ich komme, weil ihr es alle 
wollt. Sie hatte ihre kleine Zufriedenheit darüber, daß 
ſie zurückhaltend geweſen war. Aber die Sufriedenheit 
mit ſich war es nun wieder, die ſie redſelig machte 
und ihr das Bedürfnis gab, ſich auszuſprechen. So 
ging ſie bei Möllers vor und erzählte ihnen von dem 
Plan, daß ſie Onkel Sommer das Haus führen ſollte. 
Die kleine Frau Möller riet eifrig zu, — ſie riet immer 
zu, wenn ſie merkte, daß andere Leute etwas gern 
wollten. 

„Ja, da haſt du es auch ſo gut, liebe Nelde. Gott, 
er iſt ein bißchen eigen, aber doch ſo fein und nett. 
Nein, das finde ich wirklich richtig für dich, daß du 
auch einmal herauskommſt, und man kann es ja doch 
Flora ... ich meine, man kann es ihr ſchließlich nicht 
verdenken, daß fie den Haushalt allein unter ſich 
haben will.“ 

„Das iſt eben die Hauptſache für mich“, warf 
Nelde ein. 

„Die Hauptfache würde ich nicht fagen”, kam nun 
der logiſche Lehrer Möller dazwiſchen. „Du meinſt, 
das ijt der Hauptgrund, nicht wahr?” 

„Ja“, antwortete Nelde. 

„Ach, Möller, wir verſtehen uns ja“, beſänftigte die 
kleine Frau ihren Mann. „Aber ich finde, das ſollteſt 
du doch nicht ſagen, kleine Nelde, man weiß nie, wozu 
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es gut ijt, wenn man einmal von Haufe kommt. Ich 
war zwanzig Jahre, da kam ich nach Ueterſen, und da 
habe ich meinen Mann kennen gelernt, hier wäre das 
nicht möglich geweſen.“ 

„Das will ich nicht ſagen“, berichtigte Cehrer Möller 
ſeine Frau wieder. „Ich hatte mich ja gleich nach 
Koggenftedt gemeldet. Aber es hat für Nelde überhaupt 
keinen Sweck, daß du ihr dieſen Vorgang erzählſt.“ 

„Ich meine bloß, man kann manchmal nicht wiſſen“, 
entſchuldigte ſich Frau Möller. 

Nelde wünſchte guten Abend und eilte weiter. Und 
ſieh, Achim kam die Lindenſtraße entlang, die Hände 


tief im Paletot, denn er fror immer und trug dennoch 


keine Handfchuhe. Den Stock hatte er quer unter den 
linken Arm geſteckt. Noch war ein gut Stück Redſelig⸗ 
keit in Nelde, und als Achim ſie fragte: „Woher kommſt 
du denn noch?” da entgegnete fie: „Ja, es find große 
Dinge im Werk, manch einer wird ſich vielleicht ſehr 
wundern.“ | 

Will fie am Ende heiraten? durchzuckte es Achim, 
und Eiferſucht überfiel ihn. | 

„Wie bas?" fragte er haftig. 

Und elde berichtete ihm alles. 


„Onkel Sommer! Ja, findeft du das ganz paſſend p“ 


meinte Achim. „Bei einem einzelnen Herrn.“ 

Nelde ſah ihn groß an: „Nun, wer ſollte etwas 
dagegen haben d“ 

„Ach, wie die Leute fino." 

Achim klagte über die Leute und vergaß, daß er 
ſelbſt zuerſt den Zweifel aufgeworfen hatte, ob es auch 
paſſend war, wenn Nelde bei Onkel Sommer wohnte. 
Den Sweifel ließ Nelde nicht an ſich herankommen, 
aber es war ihr nun vergällt, mit Achim über die An⸗ 
gelegenheit zu ſprechen. So verſicherte ſie ihm: „Ja, 
es iſt noch lange nicht beſtimmt, ich werde es mir über⸗ 
legen“, und entſchlüpfte ihm, obgleich er ſie begleiten 
wollte, denn der Weg nach Stadt Kiel war für ihn 


gleich lang, ob er links oder rechts herumging. 


Wie ſah es denn aus, als Nelde Thorften ſich den 
Dorfchlag überlegte? In der Sanduhr rieſelten die 
Körnlein herab, und Nelde ſaß davor und dachte nach. 
Als der obere Kolben leer war, erhob ſie ſich, ſie war 
entſchloſſen, Fräulein Johannſens Stellung einzunehmen. 
Entſchloſſen ſagte ſie, denn obſchon ſie ſonſt ihrem eigenen 
Willen nicht traute — ſo völlig konnte ſie ſich's doch 
nicht eingeſtehen, daß weder ſie noch ihre Sanduhr bei 
dieſem Entſchluß mitgewirkt hatten, und daß ſie nur die 
Gedrängte war. Denn auch die ſchwächſte Seele, ſo 
bewußt ſie ſich ihrer Schwachheit iſt, fühlt die Pflicht, 
einen Willen zu beſitzen, und bringt es nicht über ſich 
einzugeſtehen, daß aller menſchlicher Wille außerhalb 
des kleinen Reichs ſchwingt, das ſie belebt. Alſo war 
Velde nach ihrer Art entſchloſſen, ihr Mädchenſtübchen 
und ihr Daterhaus zu verlaſſen, um zu Onkel Sommer 
zu ziehen. " ` a 

„Ja, Mila, es ficht gräßlich bei dir aus, nimm 
es mir nicht übel, und dein Tabakqualm bringt die 
Menſchen um“, ſagte Tante Lite. „Aber es iſt einerlei, 
du beſſerſt dich doch nicht.“ 
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Tante Mila zog die Nachtjacke zuſammen und ſagte: 
„Nimm Platz.“ | 

Tante Lite wiſchte mit dem Handſchuh über den 
Stuhlſitz und antwortete: „Danke, ich kann noch ſtehen“, 
denn ihr ſchwarzer Handſchuh war voll Staub, und 
über den Stuhlſitz hin lief ein breiter, blanker Kanal 
zwiſchen eintönigen Ufern, das war der Weg, den ihre 
Hand genommen hatte. „Ich wundere mich, daß man 
dem Staub noch auf den Grund kommt“, fuhr ſie fort 
und ſah ſich den Stuhlſitz genau an. „Wozu man dir 
Wiſchtücher mit deinem Namen ſtickt, das mag Gott wiſſen.“ 

„Wenn wir mit den häuslichen Angelegenheiten zu 
Ende ſind, ſo können wir wohl auf die Sache kommen, 
deretwegen du hier heraufgeſtiegen biſt, denn das haſt 
du ſicher nicht unternommen, um hier Staub zu wiſchen.“ 

Tante Lite erinnerte ſich an die vier Treppen, da 
wurde fie kurzatmig. 

„Ja, ſetzen muß ich mich doch, wenn ich mir auch 
das Kleid ruiniere.“ Sie beſah ſich das Sofa, dann 
legte ſie ihr Umſchlagetuch breit über die Lehne und 
ließ ſich nieder. „Das Tuch kann ich waſchen laſſen.“ 

„Ja, wenn die Farbe echt iſt“, entgegnete Tante 
Mila gleichmütig. | 

„Ich trage bloß echtes Zeug, liebe Mila, das kannſt 
du dir denken in meiner Stellung als Bürgermeiſterin ." 
Tante Mila hatte gar keinen Refpeft, fie gähnte. 
„Nimm wenigſtens die Afchbecher vom Tiſch, ich kann 
das nicht fehen.“ ) 

Den Gefallen tat ihr Tante Mila. 

„Sind wir mut fo weit, daß die Sitzung beginnen 
kann d“ fragte ſie. 

Tante Lite nickte: „Mila, es iſt mit der Welt nicht 
mehr ſo, wie es früher war zu unſerer Seit, das meinſt 
du doch auch, mie?" 

„Ja,“ antwortete Tante Mila im Baß, „mir iſt 
jetzt alles viel zu romantiſch.“ 

„Jetzt, wo wir alt werden,“ ſetzte Tante Kite ihre 
Anſprache fort, „häuft es ſich geradezu auf in unſerer 
Familie, und ich bin macht⸗ und wehrlos.“ Sie ließ 
die Hände ſchlaff neben ſich auf das Tuch ſinken. 
„Ellerbek iſt Bürgermeiſter, aber er verſteht es nicht, 
Familienoberhaupt zu ſein; er ſagt, er habe mit den 
Stadtverordneten genug zu tun. Ich nehme ihm des⸗ 
halb fo viel wie möglich von den Familiengeſchäften ab. 
Das ift eine Laft.” 

„Aber man trägt ſie gern“, unterbrach Mila ihre 
Schweſter. „Ich meine,“ lenkte fie ein, als fie den 
ſcharfen Blick ſah, den Tante Lite unter ihrem Blumen⸗ 
hut hervorſchießen ließ, „du biſt es gewöhnt, uns alle 
zu bemuttern.“ 

„Es hilft mir nichts, und ich ſage nur, es iſt mit 
der Welt nicht mehr das, was es früher war, das iſt 
meine ganze Weisheit.“ 

„Es iſt viel, wenn der Menſch ſeine Philoſophie 
in einem Satz zuſammenfaſſen kann, dadurch wird er 
klarer.“ 

Tante Lite wußte nicht, ob das ein Stichlein ſein 
ſollte, aber ihr Herz war fo ſchwer, daß fie ihren . 
Grundſatz, in zweifelhaften Fällen immer das Schlimmite 
anzunehmen, diesmal nicht anwandte. 
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„Denke dir,“ fagte fie, ohne Tante Milas Swiſchenruf 
die Beachtung zu fchenfen, die er verdiente, „Nelde geht 
als Haushälterin.“ 

„Ach, was du ſagſt!“ Tante Mila war erſtaunt. 
„Bat fie ihr Vermögen verloren? Hat fie fich mit 
Friemann erzürnt?” 

„Die Gründe, die du anführſt, gibt es ja natürlich 
wieder nicht“, entgegnete Tante Kite. Sie war milde, 
denn Mila mußte nach ihrer Natur reden, mochte es 
noch fo wenig Sinn haben. „Nelde geht als Haus: 
hälterin zu Sommer.“ 

„Nee!“ Tante Mila ſchlug die Hände über dem 
Kopf zuſammen. „Du, dahinter ſteckt was.“ 

Das verſtand Tante Lite nun nicht, was Tante 
Mila damit meinte. Deshalb überging ſie dieſe Worte, 
denn es wäre unter ihrer Würde geweſen, zu fragen 
und dadurch zu bekennen, daß ſie etwas nicht be⸗ 
griffen hatte. | 

„Mich hat niemand vorher um einen Rat gebeten. 
Man bekümmert ſich überhaupt nicht mehr um mich. 
Aber ich muß fagen, ich hätte Friemann fo viel Taft- 
gefühl zugetraut, daß er ſo etwas nie litt. In unſerer 
Familie iſt noch nie jemand als Haushälterin gegangen.“ 
Sie ſprach das Wort Haushälterin ſo aus, als wenn 
fie im großen Kaffeeklatſch fag und ihre Rede anfing: 
„Ja, die Dienſtmädchen heutzutage ...“ 


Neldes Entſchluß wurde hin und her beſprochen, 


aber die Schweſtern kamen einander nicht näher. Da 
nahm Tante Lite ihr Umſchlagetuch wieder vom Sofa, 
ging auf den Flur und ſchwenkte es, um den gröbſten 
Staub herauszubekommen, hing es ſich ſorgſam um, 
damit nichts von dem Staub ſich an das Uleid heften 
konnte, und ſagte: „Wien! Es tut mir leid um die 
vier Treppen, die ich zu dir hinaufgeſtiegen bin.“ 

„Na,“ meinte Tante Mila, „die andern wohnen 
niedriger, da haft du es um fo leichter.” 

Aber mochten die Leute hoch oder niedrig wohnen, 
Tante Lite hatte kein Glück, denn nirgends fand ſie 
einen Widerhall für ihre Entrüſtung. Sie ſprach mit 
Friemann und Sommer ernſte Worte, es half nichts. 
Sie konnte Seit und Ereigniſſe nicht aufhalten, und als 
Oſtern kam, da zog Fräulein Johannſen ins Heiligen- 


geiſtkloſter, und Nelde Thorſten bekam oben bei Advokat 


Sommer zwei große Simmer mit ſchwerem, altertüm— 
lichem Hausrat eingeräumt. Von ihren eigenen Sachen 
brachte ſie nur wenig mit, auch die Sanduhr blieb 
daheim. | 

Als fie am Abend vor Ditern Abfchied von zu Baus 
nahm, war Flora ſchüchtern vor ihr. Velde hielt mit 
Gewalt die Tränen zurück; ihr ſchien, als mache ſie 
eine weite Reiſe, und doch waren es nur zehn Minuten 
zu gehen bis nach Onkel Sommers Haus, und der 
ganze Umzug war von Humpelthießen mit einer 
kleinen Fuhre beſorgt worden. Friemann war laut 
beim Abſchied: „Für dein neues Amt wünſche ich dir 
alles Glück, liebe Schweſter. Geh nur nicht gar zu ſehr 
darin auf und vergiß uns nicht. Und wenn ihr uns 
Oſtermontag zu Tiſch die Ehre geben wollt...“ In 
dieſer Weiſe half er ſich über die letzten Minuten hinweg. 
Dann war Nelde fort. Er atmete auf. Flora aber ging 
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im Baus umber, fab Anna Daſſows verweintes Geſicht 
und fagte zu ihrem Mann: „Es ift leer hier.“ 

Er ſchüttelte unwillig den Kopf. — 

Nelde legte ſich zum erſtemnal in einem fremden 
Haus zur Ruhe, ohne daß fie ſchlafen konnte. Jedes 
Geränſch, mochte es noch fo klein fein, ſchreckte fie auf. 
Unter Tränen ſchlief Ge zuletzt doch ein. Aber es erging 
ihr, wie es den Menſchen oft ergeht, wenn ſie traurig 
find, da fie fih auf ihr Lager ſtrecken. Ihr Gemüt 
arbeitete, ohne daß ſie es fühlte, und warf mancherlei 
in ihr um. Als ſie erwachte, fühlte ſie einen friſchen 
Mut und eine Art Neubegier, wie fid) wohl alles ge: 
ſtalten werde. Dazu kam die Pflicht, die ſie auf ſich 
genommen hatte. Das Daterbaus erſchien ihr jetzt nicht 
mehr ſo fern, und als ſie aus dem Fenſter blickte, da 
fah jie — ja, gewiß, das war die gute alte Koggen⸗ 
ſtedter Denkertſtraße. Was hatte fie nur gedacht, als 
fie in einer andern Stadt zu fein vermeinte? Und 
Onkel Sommer? War es nicht hübſch, mit ihm zu 
plaudern, war fie nicht hier fo gut wie eine Hausfrau, 
während am Ulmengarten Flora doch immer die Erſte 
vorſtellte? Warum alſo ſollte ſie zaghaft ſein d 
Es war eine Tatkraft in ihr, die ſie bis dahin 
nicht gehabt hatte. Die Gewohnheit forderte keine Kraft 
von ihr, in ihrem Vaterhaus ging alles ruhig. Nun 
aber Honn Nelde vor etwas Neuem, das erregte, das 
ſpannte ihr die Muskeln. Schnell gab ſie dem Mädchen 
ihre Anordnungen und deckte den Kaffeetiſch fo hübſch, 
wie Fräulein Johannſen es ſicherlich nie verſtanden hatte. 

Als Advokat Sommer ſorgſam gekleidet ins Jimmer 
trat, ſtand ſie hinter dem Tiſch, lächelte und lud ihn 
ein: „Bitte, mein Herr. Ich hoffe, daß Ihnen das 
erſte Frühſtück unter meiner hausfraulichen Fürſorge gut 
munden wird.“ 

Advokat Sommer verbeugte ſich, und es gab ein 
gemütliches Morgenſtündchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


N Aphorismen. ef 


Die Uertrauenſeligen der Gegenwart find die Mik- 
trauiſchen der Zukunkt. 
Aë 
Cs gibt dumme Gedanken, die man nicht eher los⸗ 
wird, als bis man fir ausgeführt hat. 
K* 
Ueberall finden ſich Leute bereit, uns aus einer Lage 
herauszuhelfen, in der wir uns wohl fühlen. 
K* 
Zu den allgemeinſten Wünfdyen zählt der: andre fa zu 
behandeln, wie man ſelbſt nicht behandelt ſein möchte. 
e H 


Kurznefaßte Geſchichte vieler Chen: „Einige Jahre 
lang ging alles gut.“ 
Aë 
Gegenliebe zu finden — das ift ein Glück, bei dem man 
viel Pech haben kann! 


d Otto Weiss. 
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Eltern and Kinder aaf der Bd ibne- 


Von paul Felix. — Hierzu 15 Aufnahmen. | 


Ständen. Im Haufe des adligen Offiziers ſpielt fidi 
nicht feltener als in dem des fchlichten Bürgers die 


4 " junge e künſtlerſchaft rekrutiert ſich aus allen 


Berufstragäödie ab, wenn ein Sprößling, von heißer Liebe 


zur Kunſt entbrannt, die Mittel zur Ausbildung von 
den Eltern valma. Der Widerſtand der Eltern ift 
freilich noch allzuhäufig auf das alte Vorurteil gegründet, 
das den Gaukler unehrlich ſchalt. 
art fino. Angeſtellte der Höfe 
geworden und 


wurden ausge- 


erwarben große 
Vermögen und 


litt. Sie ſind 


Fälle gelten nicht 
ganz mit Un⸗ 


etwas brachten, 
deren ſchwäche⸗ 
rer Charakter 
unter dem freien 


der, die Eltern 


ſehen es nicht 


zeichnet. Andere 


errangen her⸗ 
vorragende ge⸗ 
ſellſchaftliche 
Stellungen. 
Aber dieſe 


recht noch als 
Ausnahmen, da⸗ 
neben läuft die 
breile Maſſe 
derer, die es 
nicht recht zu. 


Künſtlerleben 
die Schreckbil⸗ 


ſich ſtets vor 
Augen halten, 
wenn die Be⸗ 
rufswahl wie | 
der mal zur Er: 
zörterung . fteht. 

Aber aud) 
Schaufpieler; die 
es zu guten | 
Stellungen ge | 
bracht haben, 


immer gern, 
wenn ihre. Kins. 
der zur Bühne 
gehen,. was an 
kleinern Thea: 
tern das Selbſt⸗ 
verſtändliche iſt. 
Da hilft das 
Kind in zarte⸗ 
ſtem Alter aus, 
und man weiß, 
daß Adelaide 
Niſtori bereits 


vieles hat ſich ſeit⸗ 


Kgl. Sänger Marian Aima (Berlin) und Tochter. 
 Spestalaufnafme für die woche. 


als kleines Mä dchen die Bühne betrat. Cheaterkinder werden 


auf den Brettern erzogen, ſie kennen nichts als Puder 
und Schminke. Nach dem Talent wird eigentlich erſt 
in zweiter finie: gefragt, uno oer völlig Talentloſe geht 
unter — genau wie der entartete Sproß anderer Stände. 
Immerhin ift faft jedes Schaufpielerfind durch das 


innige Suſammenſein mit den Eltern für deren Beruf 


bis zu einem hohen Grad vorgebildet. Der Nach⸗ 
. der Kinder wirkt in erfter Linie günſtig 
auf die Bildung 
der Sprechor⸗ 
gane ein. 
Möglich, daß 
ſchon das kleine 
Kind mit un⸗ 
fehlbarem In⸗ 
ſtinkt die stimme 
zu bilden und 
zu ſchulen ver⸗ 
fteht. Aber das 
dauert nicht 
lange. Gewöhn⸗ 


allzubald die 
Unarten der 
Eltern nach, die 
ihm das ein⸗ 
fachſte Wiegen 
„lied mit einer 
ganzen Blumen⸗ 
lefe: von Stimme 
bildungsfehlern, 
als da find: 
Quetſchen, Cres 
molieren, Des 
tonieren uſwi, 
ix: porgutragen ; 
pflegen. Das 
Kind des Schau⸗ 
"ptelets wird 
vor dieſem 
‚Uebel immer 
bewahrt, wenn 
E Datr und 
Mutter ſelbſt 
die Stimme 
rationell zu be⸗ 
handeln ver⸗ 
ſtehen. Dier 
erſpart das 
Kind faſt immer 
die langwieri⸗ 
gen Studien bet 
einem bewähr⸗ 
ten Sprachmei⸗ 


ſter. Ebenſo 
leicht vererben 
ſich auch An⸗ 


mut und Ge⸗ 
ſchicklichkeit der 


* 


lich ahmt es nur 
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Hoſphot. 
Gebr. Lüßel. 


Hoſphot. Lef 
A. Marx. Sei 


Artur Bauer (fr 


anhfurt a. M.). 


äußern Haltung, fo daß gerade 
die rein handwerklichen Dor 
bedingungen zumeifterfüllt find. 
Daß fid aber auch innere 
Fähigkeiten vererben, zeigt 
deutlich genug die Familie 


10 Junkermann (Abb. S. 473). 
i Alle Welt kennt den At- | 


meiſter des Reutervortrags 
Auguſt Junkermann, der für 
den Offisierberuf beſtimmt war, 
ehe er auf der Bühne das 
eigentliche Ziel feiner Bega⸗ 
bung erkannte. Seine Gattin 
war unter dem Namen Roſa 


£e Seur einft als eine trefflich 


Ludwig Martinelli (Wien) 
mit Gemahlin und Tochter. 
Dioſphot. Ch. Scollt. 


Gperetten⸗ und Cuſtſpielſ oubrette 


bekannt; nun haben beide die 


Freude, ihren Sohn Hans zu 


einem ganz ausgezeichneten 
Schauſpieler heranreifen zu 
ſehen. Deſſen Eigenart ijt von 
der gemütlich⸗behäbigen ſeines 


Vaters grundverſchieden. Er 


hat eine ausgeſprochen groteske 


Komik, und im Berliner Trianon⸗ 


theater, wo er augenblicklich 
wirkt, erringt er mit ſeiner Dar⸗ 
ſtellung ſtürmiſche Lacherfolge. 


Hofphot. 
L. Held. 
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Hoſphot 


Fräulein Johanna Bauer. | 


W. Zink u. Sohn. 
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j Phot. A. Hertwlg. 
Don links nach rechts. Untere Reihe: Hedwig Reicher (Leipzig), Emanuel Reicher. Obere Reihe: Ernſt Reicher (Deutſches Theater, £ondon), 
Frank Reicher (engliſcher Schauſpieler und Kegiſſeur, Neupork). 


Smanuel Reicher (Berlin) mit feiner Tochter und ſeinen Söhnen. 
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Treffliche Künftler find Wilhelm Arndt und fein Sohn ` Roderich 
(Abb. untenft). Wilhelm Arndt, Mitglied des Königlichen Schauſpiel— 
hauſes in Berlin, der ſich auch als Porträtmaler und Bildhauer mit 
viel Glück verſucht hat, iſt namentlich im klaſſiſchen Repertoire eine 
überaus geſchätzte Kraft. Er hat feinen Sohn Roderich ſelbſt für die 
Bühnenlaufbahn vorbereitet. 
licher Held und Liebhaber bereits manchen hübſchen Erfolg errungen. f 

Wahrhafte Tradition ift der Schaufpielerberuf in der Familie E 
Ellmenreich, die nun ſeit mehr denn hundert Jahren eine ganze Reihe ic 
bedeutender Talente dem Theater geſchenkt hat. Der brave Johann E 


n 


2 


«AX ek 


Kgl. Schaufpieler Wilhelm Arndt (Berlin) mit Gemahlin und Sohn. 
Spezialaufnahme für die „Woche“. 


Baptiſt Ellmenreich, der im Jahr 1770 im Elſaß geboren war, legte den 
Grund — fein Sohn Albert ſtarb erft im vorigen Jahr hochbetagt. 
Die berühmte Franziska iſt deſſen Tochter, Auguſt Ellmenreich, der treff— 
liche Stuttgarter Charakterdarſteller (Portr. nebenft.), deffen Sohn. Ihm 
gerade wollten feine Eltern die theatralifche Laufbahn nicht geſtatten — 
er aber ſetzte ſich durch und hat am Stuttgarter Hoftheater als erſter 
Charakterdarſteller ein vornehmes Wirkungsgebiet gefunden. Seine 
Tochter Ella Kaſe-Ellmenreich (Portr. obenſt.) ift ein ſehr beliebtes 
Mitglied der Kaſſeler Hofbühne. 

Ernſt von Poſſart (Portr. S. 470) hat ſeine darſtelleriſche Begabung 
an feine Tochter (Portr. S. 470) vererbt, die von der Mutter, 


Auch Boderich Arndt hat als jugend— E > 
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Phot. 
J. Vevade Nachf. 


Ella Kaſe-Ellmenreſch, 
Hal Schauſpielerin (Kaffen. 


Anna Deinet — einer einſt 
hochgeſchätzten Koloraturfän- 


gerin — mit einer ſehr hübſchen 
Stimme begabt wurde. Ernefta 
Delſarta — dies der Künftler- 
name der Münchner Inten⸗ 
dantentochter — hat in Ame- 
rika, München und Düſſeldorf 
namhafte Erfolge errungen. 

Auch die Tochter des großen 
Anzengruberdarſtellers Ludwig 
Martinelli, Anna Martinelli 
(Abb. S. 470), hat eine an 
Erfolgen reiche Bühnenlauf⸗ 
bahn aufzuweiſen, wie auch 
Emanuel Reichers begabte 
Tochter Hedwig (Abb. S. 471). 

Ueber die Bedeutung des 
Vaters hinaus wuchs Roſa 
Albach-Retty (Abb. S. 475). 
Auch Ludwig Retty bedeutete 
uns Berlinern einſt viel, da 
er ſeine prächtiafte, _ Beitalk 


5 


Hoſphot 
H. Lill. 


Bof ſchauſpfſeler H. Ellmenreich (Stuttgart) 
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Phot. Mertens, Mai A Co. 


Rofa Hlbach-Retty (Wien). 
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1S ee, hama Ein fy, wd 


für bie „Woche“. 
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Schau: 


tes Mit- 
der 
gleichfalls 
geachtete 
nebenſt. 


r Prem 


ter 


Rofa ihren 
Ruhm als Rita. 


Heute ift f 


gründete 


LA) 


ügliche Bonvi— 
vant des Frank— 
an der Berliner 


Hofbühne, 


fein Töchterchen 
ben 


Töchter, die be: 
und S. 469). 


den Habakuk in 
reits 


ſpielhauſes, 
Stellungen 


glied der 
Marian 


burg. 
worben 


jene 
gefe 
Bauer, 
furter 
(Abb. 
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t feinem Sohn Dans (Berlin). — 
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Rieter Eberbach mit Weingut Steinberg. 


Oreussiſche Weindomänen. 


Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


por. J. Oilsdorf. | 


Auf den vorſpringenden Bergrücken des mit Buchen⸗ boden Deutſchlands allerbeſte und teuerſte Weine. Aber 
und Eichenbeſtänden dicht bewaldeten Taunusge⸗ nicht nur an den ſteilen Berglehnen gibt die Riesling 


birges wachſen auf den ſüdlichen und ſüdweſtlichen ſteilen rebe, dieſe echtdeutſche autochtone Traubenforte, den 


Bergabhängen im felſigen, quarzreichen Tonſchiefer⸗ unvergleichlich fchönen Weißwein, ſondern es wachſen 


Blick in die Kellereien von Eberbach. | Phot. J. Gilsdorf, , 


auch in den von Gre 
höhten Hügeln rings⸗ 


um geſchützten, ges 


ſegneten Gefilden, im 
warmen, fetten Tertiär⸗ 
boden köſtliche, bukett⸗ 
reiche Weine, ö 

Der preußiſche 
Domänenfis kus beſitzt 
nun faſt in allen welt⸗ 
bekannten Gemarkun⸗ 
gen des. Rheingaus 
und ſo auch im Main⸗ 


gau zu Hochheim wie 


auch in der Saar 


und Moſelgegend bei 


Ockfen und Aveler⸗ 
berg, in der Nahe 
gegend bei Nieder⸗ 
haufen Weinberge. 
Zu Hochheim wächſt 
der einſtens bei den 
Engländern ſo bes 
liebte „Hock“. Wohl 
ift die dereinſtige Be⸗ 
vorzugung des aus 


RS 


r 
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den erſtklaſſigen Lagen: „Domdechaney“, „Kirchenſtück“, 
„Rauchloch“ uſw. gewonnenen ſtillen Weins heutzutage 
auf den ungeſtüm ſchäumenden „Sparkling Nock“ über 


gegangen, aber daß die Weine dieſer Gemarkung auch 


heute noch gewürdigt. werden, beweiſt der bei der vor⸗ 
jährigen Domanialweinverſteigerung erzielte hohe Preis 


von 15000 Mark für ein Faß zu 600 Liter 1893 er 
Hochheimer Auslefeweins. x 
| Zu Rauental und Eltville: beſitzt der Domänenfiskus 


ſeit 1900 durch Zufauf ein Weingut von etwa 90 Morgen, 
auf deſſen ſonnigen Bergrücken in manchen Jahren 
unſtreitig die beſten Ausleſeweine des ganzen Rheingaus 
erzielt wurden. 

Der unbeſchreiblich ſchöne, an Roſend " erinnernde 


Duft und die füge; milde Art der Rauentaler Ausleſeweine 
haben. ſchon ſeit jeher eine große Schar begeiſterter An⸗ 


hänger für ſie erworben, und ſo geſchah es denn auch 


in vorigem Jahr, als auf der öffentlichen Derfteigerung der 


Domänenweine zu Eberbach das Viertelſtückfäßchen zu 


- 300 Liter 1004 er Rauentaler⸗Baicken ⸗Trockenbeerausleſe 


ausgeboten wurde, daß von allen Seiten der zahlreichen 
Anweſenden begeiſtert ausgerufen wurde: „Nut ab, 
Nut ab!“ — vor dieſem Prachtwein. 

Wenn man von Bauental den Bergrücken überſteigt, 
gelangt man nach Kiedrich, in eine landſchaftlich ſchön 
gelegene Ortſchaft, in deren Nähe ſich die Ruine Scharfen⸗ 
ſtein erhebt. Nicht weit von dieſer Ruine liegt ein kleiner 


Weinberg, der „Gräfenberg“. Dort auf dem grau⸗ 


grünen Glimmer ⸗Sericitſchiefer wäckſt im heißen, trockenen 
Sommer ein Wein, der wegen feiner eigentümlichen 


Fliederblume, ſeines Feuers und ſeines an feine Kräuter 
erinnernden Vachgeſchmacks feit jeher eifrig geſucht 
und teuer bezahlt wurde. Leider wächſt auf dieſer 
etwa 10 Morgen großen Weinbergslage nur wenig, und 


deshalb ‚erhielt wegen feiner Seltenheit und außerordent- 


lichen Güte ein Diertelftüc zu 500 Liter 1893er Graäfen⸗ 
berger Kabinettrockenbeerausleſewein bei der Königlichen 


Domäne den bis jetzt nirgends und noch niemals er⸗ 
reichten höchſten Preis von 12900 Mark. Die Slafche 
diefes felten guten Weins iu demnach ſchon im Ein⸗ 
kauf 52 / Mark. 

Von Kiedrich nach bent Rhein andan, gelangt 
man in die Gemarkung. Erbach, wo die Domäne den 


. Weinberg Markobrunn und Siegelsberg beſitzt. Auf fanft 


anſteigenden Bügeln von einer Ortſchaft zur andern in 


der Richtung von Often gegen Weſten mit füdlicher Ab» 


dachung liegt in geſtrecktem, kreisförmigem Bogen ein 


Landſtrich, ausſchließlich mit Reben bepflanzt, wo in den 


berühmten Lagen: . Markobrunn, Siegelsberg, Wieſel⸗ 
brunn, Nußbrunn uſw. auf dem hitzigen, kieſigen, fetten, 
lehmigen Boden die höchſtfeinen, nelkenduftigen, zarten 
Weine geerntet werden. . 

Dom Rhein abſeits, dem bewaldeten Caunusgebirge 
zu, in der Gemarkung Hattenheim liegt der im Rhein» 


gau als der größte arrondierte Weinberg mit 107 Morgen 
weltbefannte „Steinberg“. Gleichſam wie ein Edelſtein 


iſt er ringsum mit einer mächtigen Umwährungsmauer 
eingefaßt. Ein großartiges Kulturwerk der Siſterzienſer 


Mönche vom nahen Kloſter Eberbach, die ihren frommen, 


aber ſtrengen Ordenſatzungen gemäß eigenhändig ar 


beiten mußten, und ſo haben die weißen Mönche mit 


jahrzehntelanger Ausdauer, harter Arbeit und Fleiß den 


Wald abgeholzt, den felſigen Boden. umgearbeitet und 


daraus einen Weinberg hergeſtellt, auf deffen an Pflanzen- 
nahrungſtoffen reichem Verwitterungsboden ein Wein 
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Phot. W. Mahr. 


. nis die Nahe, in der Mitte Kgl. Domäne Niederhaufen, rechts Spáetfs Niederhäuſer Steinberg. 
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Die Königlich preußifche Keindomäne Niederhaufen bei Kreuznach. 
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Schutz der Weinberge gegen Nachtfröfte im Mai (Domäne Avelerberg bei Trier), — Phot. M. 
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Weingut Saarcch. 
phot S. Bäuerle. 


voller Kraft, Gewürz, 
Süße und Wohlgeruch 
wächſt. 
Abwärts, wo der 
Rhein eine raſche Bie— 
gung macht, um den 
Rheingau zu verlaſſen, 
läßt er aus dem ſonn⸗ 
durchglühten, ſteilen, 
mächtigen Berg dort noch⸗ 
mals das flüſſige Gold, 
den Rüdesheimer Berg— 
wein, hervorquellen, und 
als Abſchiedsgabe ſchenkt 
ihm der Vater Rhein 
zum letztenmal den man: 
delduftigen, granatroten 
Aßmannshäuſer — be: 
kanntlich den beiten Rot- 
wein Deutſchlands. — 
Nachdem das Kloſter 
Eberbach faft ſieben Jahr: 
hunderte hindurch das 


` ö | Wleinlefe auf der Domäne Eberbach. 


wechſelvolle Schickſal. bald glattzender und epochemachen⸗ 


der Seiten, bald die Zeiten harter Kriegsdrangfale mit⸗ 


gemacht hatte, wurde es infolge des Reichsdeputations⸗ 


rezeſſes im Jahr 1802 fäfularifiert und ging dadurch 
in den Beſitz des neuerſtandenen Naſſauſchen Staats über. 
Der weinbauliche Betrieb in den übernommenen geiſt⸗ 


lichen Gütern hat unter den fachmänniſch tüchtigen 


' Phot. J Hilsdorf. 


herzoglichen Beamten alsbald einen ungeahnten Auf⸗ 
ſchwung genommen, der auf den Weinbau des ganzen 
Rheingaus den ſegensreichſten Einfluß ausübte. 
Infolge der Kriegsereigniffe im Jahr 1866 kam 
das Herzogtum Naſſau an das Königreich Preußen, 
und ſo wurde die ehemalige Herzogliche nunmehr eine 
Königlich preußiſche Domänenweinbauverwaltung. 


den Mufteranftalt ere 
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His der Domäne Eberbach: Das Relterhaus. 


Welch hohen Wert die neue Regierung dem Wein⸗ 
bau ſogleich beigemeſſen hat, bezeugt das große Intereſſe, 
das ſie alsbald dadurch betätigte, daß ſie ſchon im 
Anfang der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhun⸗ 
derts zu Geiſenheim eine allen modernen Anſprüchen 
gerechtwerdende, reichlich ausgeſtattete Cehranſtalt für 
Wein⸗, Obſt⸗ und Gartenbau errichtete, deren Aufgabe 
es iſt, die heran⸗ 
wachſende Jugend des 
Winzerſtandes theore⸗ 
tiſch und praktiſch für 
ihren zukünftigen Le⸗ 
bensberuf vorzuberei⸗ 
ten und damit einen. 
raſchern Fortſchritt 
in den ſchönen land⸗ 
wirtſchaftlichen Hut 
turzweigen, in Weins, 
Obſt⸗ und Gartenbau, 
zu ermöglichen. 

Die Domanialwein⸗ 
bauverwaltung hat 
ſich dank der ihr. ftets 
zugewendeten Sürförge 
zu einer gut rentieren⸗ 


ſten Ranges empor⸗ 
geſchwungen, bei der 
unermüdlich an der 
Vervollkommnung des 
ganzen Betriebs ge⸗ 
arbeitet wird. Zahl: 
reiche Derfuche und 
Verbeſſerungen ſind 
im Lauf der Zeit ein: 
geführt worden, mit 


Blick in das Kelterbaus der Domäne Ockfen. * 
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regem Intereſſe und Auf 


auf dem Gebiet ber Zoch, 
wiſſenſchaft und Technik 
auftauchende Neuheiten 
verfolgt und, wenn ſie 
einigermaßen einen Fort⸗ 
ſchritt in Weinbau oder 
Kelterwirtfchaft in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, im kleinen, 
und wenn ſie ſich be⸗ 
währt haben, im großen 
e l 


zelnen Domanialweingü- 
ter in den einzelnen Orts» 
gemarkungen zu Hoch⸗ 
heim, Rauental, Eltville, 
Kiedrich, Erbach, Hatten- 
heim, Rüdesheim und 


wahrt man überall die 
auffallende, dem Auge fo 
wohltuende Ordnung und 
ſchön gelungene Reb: 


angeſtrichenen, mit dem 
preußiſchen Adler ge⸗ 
kennzeichneten mächtigen 
Grenzpfählen ſchon von weitem zu erkennen ſind. 

Die Kellereien der Königlichen Domäne, namentlich 
jene zu Rüdesheim und Eberbach, bilden nicht nur für 
den Fachmann, ſondern ſelbſt für den Laien eine Sehens ⸗ 
würdigkeit, namentlich das Kelterhaus, der Kapitel- 


Phot. J. Hilsdorf. 


faal, Refektorium und Xabinettfeller im Ge 


Klofter nn €s ijt ein herrlicher Anblick, 


Phot. M. Bätz. 


merkſamkeit werden alle 


Begeht man die ein⸗ 


Aßmannshauſen, ſo ge⸗ 


pflanzungen, die in weiß 


[3 
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dieſem Raum, der einſtens als Kirche gedient, dem 
Keltern der Trauben zuzuſehen. Still und ſacht wer⸗ 
den die Kelter mit den eingebrachten Trauben durch 
die Bedienungsmannſchaft beſchickt; der anfänglich plät⸗ 
ſchernd von der Kelter herabfließende Saft der Traube 
— der Moſt — in den Kelterbütten wird allmählich 
geräuſchloſer, bis die Kelterknechte die Winde in Gang 
ſetzen. Dann gibt es ein von den uralten hölzernen 
Keltern herrührendes, lautes Geräuſch: ſtöhnend und 
wie von Schmerz geplagt, ächzend ſucht die Kelter noch 
den Reſt der koſtbaren Tropfen aus den Traubenhülſen 
herauszudrücken. Nun werden die im nebenliegenden 
geheizten Kellerraum in Reih und Glied auf dem Cager 
ruhenden neuen Fäſſer mit Moſt gefüllt, worauf denn 
bald die Gärung des Moſtes beginnt, aus dem der 
goldfarbige Wein wird. 

Die Weindomäne hat von der Seit ihrer Entſtehung 
. an bis zum heutigen Tag auf die Entwicklung der 
Weinkultur im Rheingau durch ihr Beiſpiel befruchtend 
gewirkt. Es ſind neben ihr in der Folge muſterhaft 


UNI: 


geführte Weinbaubetriebe entſtanden, die wie jene des 
Prinzen Albrecht von Preußen, des Freiherrn Langwerth 
von Simmern, des Grafen Matuſchka⸗Greifenklau u. a. 
nunmehr mit der Domäne um die Palme ſtreiten. Dem 
deutſchen Weinhandel erwächſt dadurch, daß ihm Weine 
von ganz beſonderer Art und hoher Qualität an die 
Hand gegeben werden, der Vorteil, den Vertrieb einer 
von ausländiſcher Konkurrenz unberührten Handelsware 
ganz für ſich ausnützen zu können. Und tatſächlich, 
hierauf verſteht ſich auch unſer rühriger, unternehmungs⸗ 
luſtiger deutſcher Weinhandel, denn man trifft nicht nur in 
allen Eden unſeres europäifchen Feſtlandes Rhein ⸗ und 
Moſelweine, ſondern auch in den entlegenſten Gegenden 
überfeeifcher Länder, und wenn Deutſche fich draußen 
bei feſtlichen Gelegenheiten zuſammenfinden, dann Here: 
die mit deutſchem Wein gefüllten Gläſer beim Anſto Jen, 
das Herz ſchlägt höher, man denkt an die ferne, teure Heimat, 
und auf deutſche Art ertönt bald ein heimatländiſches Cied: 
„Bekränzt mit Laub, reicht mir den vollen Becher 
Und trinkt ihn fröhlich aus.“ Rhenanus. 


Der Brutofen. 


Skizze von Emil Kaifer. 


Fy)awohl, ich habe die Glucke geſetzt, die Cochin⸗ 
chinahenne, auf ein Dutzend Eier, ſchon vor: 
M BIO geftern”, ſagte Fräulein Tips mit nachdrück⸗ 
— lichem Kopfnicken. 

Herr Felix Mainländer nahm die Sigarrenſpitze aus 
dem Mund. Er war ſo verdrießlich, daß er dabei den 
Meerſchaum anfaßte und zwei unvertilgbare Flecke auf 
die eben zartgebräunten Wangen der fade lächelnden 
Schönen drückte, deren hohler Kopf die Sigarre trug. 

Sie können doch nie warten“, warf er feinem 
Gegenüber vor. 

„wir haben Mitte Auguft, es wird ſpät genug, 
bis die Küchelchen aus kriechen“, verteidigte fie ſich. 

„Ja, aber nun ſitzt die Glucke, und heute kommt 
der Brutofen an.“ 

Fräulein Tips verzog höhniſch den Mund. 

„Der Brutofen, fo — das ift alfo das Neuſte p“ 

„Man muß mit der Seit fortſchreiten“, erklärte 
Herr Mainländer. „Das Selbſtbrüten iſt eine veraltete 
Einrichtung.” 

„Ich brüte auch nicht ſelbſt“, antwortete das ältliche 
Sräulein in wegwerfendem Ton. „Aber eine gute Henne 
ift mir lieber als der befte Brutofen.“ 

„Ach was, eine Henne kann nur zwölf Eier aus⸗ 
brüten, und dann if das noch hundert Zufälligkeiten 
ausgeſetzt. Sie verläßt das Neft oder zerdrückt ein 
paar Eier. Der Brutofen iſt zuverläſſig, ich kann die 
Temperatur überwachen, ich kann kontrollieren, ob die 
Brutkeime ſich entwickeln, ich kann hundert Eier auf 
einmal bebrüten, kurz, es iſt das einzig Rationelle.“ 

„Wie damals der Bienenforb mit den künſtlichen 
Waben“, nickte Fräulein Tips. 

Herr Mainländer ſchnippte ärgerlich die Aſche von 
feiner Sigarre. Unterhaltungen über feine Derfuche in 
der Bienenzüchterei liebte er nicht, ſie erweckten ſchmerz⸗ 
hafte Erinnerungen in ihm an einige freudloſe Wochen, 
während deren er mit verſchwollenem Geſicht und Hän⸗ 
den das Simmer hatte hüten müffen. 


„Sie kommen immer wieder mit den dummen Bienen.“ 

„Wenn es Ihnen lieber iſt, kann ich auch von den 
Champignons ſprechen.“ 

Herr Mailänder behauptete, damit wäre es ganz. 
gut gegangen, wenn er ſich nicht im Keller erkältet 
hätte. 2 

„Ja, Erfolg hat die Sache gehabt“, gab Fräulein. 
Tips liebenswürdig zu. „Ihr Schlafrock riecht nod) 
heute nach Pferdemiſt, und im Keller haben wir glück⸗ 
lich den Schwamm.“ 

Herr Mainländer ſtand auf und ging wie ein Tiger 
in ſeinem Käfig an dem Geländer der Veranda hin 
und her. — Er hatte ſich etwas früh zur Ruhe geſetzt. 
Nicht weil er ſich abgearbeitet fühlte, ſondern weil er 
ſich ſchon ſeit langem vorgenommen hatte, mit ſechzig. 
Jahren das Geſchäft aufzugeben. In dem Villen- 
ſtädtchen Brühl hatte er ſich ein Häuschen mit Garten. 
gekauft, um dort feinen Lebensabend mit behaglicher. Muße 
zu verbringen. Die Muße ſtellte ſich ein, aber das Be⸗ 
hagen war nicht ſo groß, wie Mainländer es ſich vorgeſtellt 
hatte. Das Anrauchen von Meerſchaumſpitzen allein 
gewährte auf die Dauer keine genügende Unterhaltung. 
So hatte er angefangen, fich ländlichen Beſchäftigungen 
zu widmen. Er betrieb dieſe landwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmungen nur in kleinem Maßſtab und mehr aus 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe, unter ſteter Berückſichtigung. 
der neuſten Theorien. Daß er dabei allerlei Mißerfolge 
erlebte, hätte wenig zu ſagen gehabt, wenn nicht ſeine 
langjährige Wirtſchafterin jede ſeiner Niederlagen als 
einen Triumph ihres geſunden Menſchenverſtandes be⸗ 
grüßt hätte. Ihr ſelbſtgefälliges „Ich habe es ja vors 
hergeſagt“ konnte ihn ganz aus dem Häuschen bringen. 

„Da foll einer noch Luft behalten, etwas zu pro⸗ 
bieren, wenn Sie immer gleich alles verreden“, ſagte er. 

„Nun ſoll ich am Ende noch ſchuld ſein“, erwiderte 
Fräulein Tips gekränkt. „Schon gut, ich ſage gar 
nichts mehr.“ 

Aber das lag durchaus nicht in ihrer Art. Als 
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am Nachmittag die Brutmaſchine ankam und abgeladen 
wurde, konnte ſie ſchon wieder den Mund nicht halten. 

„Der ganze Vorgarten wird zertrampelt. Swei 
Roſenſtöcke find ſchon hin, von den hochftämmigen. 
Und wo ſoll das Monſtrum denn eigentlich aufgeſtellt 
werden d“ 

„Natürlich im Hühnerhaus”, erklärte Mainländer kurz. 

„Da geht ja der Kaſten gar nicht hinein.“ 

„Es wird ſchon gehen.“ 

Aber es ging nicht. Die Tür erwies ſich als zu 
klein. Der Maurer mußte beſtellt werden, um ſie weiter 
zu brechen und dann das Coch wieder zuzumauern. 
Einſtweilen lag der Brutofen draußen. 

„Als Sierat des Dorgartens", wie Fräulein Tips 
Höhnte. 

Nach einigen Tagen war der Ofen glücklich ein 
gemauert, und wieder nach einigen Tagen hatte Herr 
Mainländer die Konſtruktion genügend ausprobiert, und 
es gelang ihm, die Heizung im Sug zu erhalten, ohne 
eine Hitze zu entwickeln, in der man, nach einem Aus⸗ 
druck von Fräulein Tips, Krokodileier ausbrüten konnte. 

„So, nun kann's losgehen“, erklärte Herr Main⸗ 
länder eines Mittags ſehr befriedigt feiner Wirtſchafterin. 

„Ja, aber Eier müſſen doch wohl auch in die 
Maſchine“, meinte ſie dagegen. 

Er nickte. 

„Ich werde dies Jahr auch nur ein Dutzend ein⸗ 
legen. Sum Verſuch genügt das. Es iſt ſchon ſo 
ſpät, bald September. Nächſtes Jahr brüte ich dann 
ein paar hundert Eier aus, das lohnt ſich wenigſtens.“ 

„Nehmen Sie zu dem Verſuch italieniſche Kiſteneier d“ 
fragte Fräulein Tips. 

„Ich habe mir Brahmaputra beſtellt“, erwiderte 
er, ohne fih in Harniſch bringen zu laffen. „Sie 
koſten zwar das Stück ſechzig Pfennig, aber das gibt 
dann auch richtige Fleiſchhühner, nicht ſo ein Gekrümels 
wie Ihre Minorka.“ 

„Wenn die Küchelchen nur nicht fo groß werden, 
daß ſie nicht aus der Tür herauskönnen, ſonſt muß der 
Maurer wieder her“, ſpottete die Wirtſchafterin. 

Neugierig öffnete ſie andern Tags in der Küche 
das Eilpaket, das der Poſtbote gebracht hatte, es ent⸗ 
hielt ein Dutzend große, ſorgfältig verpackte Eier. Sie 
nahm eins heraus und wog es in der Hand. Es war 
ſchwer, aber ſechzig Pfennig war doch ein Heidengeld 
dafür. Die reinſte Geldverſchwendung. 

Ihr Blick wanderte von der Schachtel mit den Eiern 
nach dem Herd und vom Herd wieder zu der Eier⸗ 
ſchachtel. Es geſchähe ihm ganz recht, murmelte ſie. Und 
ein gutes Werk iſt es am Ende auch nur, ſonſt gibt 
es nächſtes Jahr den ganzen Sommer über eine Quälerei. 

Entſchloſſen ſetzte ſie einen großen Topf voll Waſſer 
auf das Fener, und als das Waſſer ſo recht im Kochen 
war, nahm ſie bedächtig die zwölf Brahmaputraeier 
und legte ſie hinein. Dann zählte ſie ein paarmal bis 
hundert — das war ſo ihre Eieruhr — und ſagte be⸗ 
friedigt: So, jetzt find fie hart. b 

Mit der Schaumkelle holte fie die Eier aus dem 
brodelnden Waſſer wieder heraus, ließ fie abkühlen, 
wickelte fie ſorgfältig wieder in die Holzwolle und trug 
die Schachtel ihrem Herrn hinein. 

Herr Mainländer hatte in den nächſten Wochen 
nur noch Sinn für ſeinen Brutapparat. Alle Augen⸗ 
blicke ſah er auf das Thermometer, dann ſchraubte er 
an der Campe, ſtellte die Regulierung, goß Waſſer in 
das Kefjelchen oder ließ etwas ablaufen, oder er wendete 


Nummer 11. 


die Eier. Am fünften Tag nahm er die Eier einzeln 
heraus und prüfte ſie mittels Durchleuchtung. 

„Wenn jetzt in der Mitte ein dunkler, faſeriger Kern 
erſcheint, dann ſind die Brutkeime in Ordnung“, erklärte 
er Fräulein Tips. 

Aber es erſchien nichts, die Eier waren vollſtändig 
undurchſcheinend, eins wie das andere, ſo hoch er auch 
die Campe ſchraubte, und ſo ſorgfältig er den Reflektor 
einſtellte. „Der Sierprüfer taugt nichts, oder die Eier ſind 
zu dick“, meinte er, indem er ſie wieder in den Brut⸗ 
ofen legte. 

„Wenn nur nichts damit paſſiert iſt“, warf Fräulein 
Tips bedenklich ein. 

„Das iſt ja unmöglich“, ſagte er abweiſend. „Die 
beſte natürliche Glucke kann nicht ſo gleichmäßig brüten 
wie meine Maſchine.“ 

Er hatte nur ein mitleidiges Cächeln, als ſeine Wirt⸗ 
ſchafterin einige Tage ſpäter triumphierend erzählte, 
daß ihre Küchelchen jetzt ausgekrochen wären. 

„Wie viel find es denn?” fragte er. 

„Sieben Stück.“ 

„Das iſt eine böſe Sahl. Da ſehen Sie, wie wenig 
Verlaß auf die Naturbrüterei ijt. Ich erziele wenigſtens 
neunzig Prozent.“ N 

„Wenn die Henne durch die Geſchichte mit dem 
dummen Brutofen nicht geſtört worden wäre, hätte es 
auch mehr gegeben“, verteidigte Fräulein Tips ihre 
Glucke. 

„Na, in zehn Tagen ſind meine auch ſo weit“, 
meinte er. 

„Ich glaube es nun einmal nicht“, fagte das Fräu⸗— 
lein fopffchüttelnd. 

Natürlich mußte Herr Mainländer fid) die Minorka⸗ 
küken doch einmal anſehen. Wie dunkelgefärbte Kanarien: 
vögel ſaßen ſie unter dem Brutkorb und antworteten 
mit gellendem Piepen auf den Lockruf der Glucke. 

„Es iſt eigentlich ganz gut, daß es nicht ſo viel 
ſind,“ ſagte er zu der Wirtſchafterin, „da kann die 
Glucke nachher meine Hühnchen dazunehmen.“ 

Aber da kam er ſchön an. Für feine Rieſenküchelchen 
ſollte er ſich nur eine Straußenglucke kaufen. Ihre 
Brut follte darunter nicht leiden, und die Cochinchina— 
henne gäbe ſie nicht dazu her. 

„Dann werde ich ſelbſt Glucke ſpielen, das geht 
auch, wenn man aufmerkſam verfährt“, erklärte Herr 
Mainländer. 

Und von jetzt ab teilte er ſeine Aufmerkſamkeit 
zwiſchen dem Brutofen und dem Brutkorb. Stundenlang 
ſtand er bei dieſem und bemühte ſich, das „Gluck gluck“ 
der Henne möglichſt täuſchend nachzuahmen. 

Endlich konnte Mainländer eines Morgens beim 
Frühſtück erklären: Heute müſſen fie auskommen. 

„Und ich wette, daß fie nicht aus kommen“, be 
hauptete das alte Fräulein. 

Ihr Herr wurde verdrießlich. 

„Warten Sie's doch ab. Man ſollte meinen, Sie 
freuten ſich ordentlich, wenn es nichts gäbe.“ 

Es machte ihn ganz nervös, als ſie dann jede 
Stunde mit der ſpöttiſchen Frage kam, wie viel Hühnchen 
denn ſchon da wären. Endlich riß ihm die Geduld, 
und um nur Ruhe vor ihr zu haben, ſchickte er ſie 
nach Tiſch mit einer Beſorgung nach Köln. 

Fräulein Tips war ganz damit einverftanden, fie 
ſah die Küken ſchon noch früh genug. 

Siegesgewiß fam fie am Spätnachmittag vom Bahr: 
hof zurück. Herr Mainländer empfing fie mit verkniffenem 
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Geſicht im Vorgarten, fo daß das du fich faum 


eines lauten Lachens enthalten konnte bei der Frage: 


„Na, find: die Kü chelchen aus gekommen?“ 
Er nickte. 
„Ja, es ſind ſchon welche aus gekrochen: 
„Nicht mö glich?" Sräulein Ke war fort, „Alle 


zwölf. | 
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öffnete die Klappe des Brutofens. Verdutzt ſtarrte fie - 
in. den Brutraum, da lagen auf dem Sand neben einigen 
Eierſchalen ſieben knuſprig gebratene junge Hühnchen. 

„Wenn ich nur wüßte, wie das mit den Eiern zu” 
gegangen iſt“, meinte Mainländer ſehr bedächtig. „Sie 
müſſen aus Derfehen gekocht worden fein. Aus den 
gekochten Eiern konnten natürlich n nur gebratene Hühnchen 


„Nein, nein, nur geben? , fam es 389 ögernd von ſeinen aus kriechen.“ 


tippen. „Es ift etwas ganz Merkwürdiges dabei. Ich 
kann es mir nicht anders erklären, als daß mit den 


Eiern was paſſiert ift." 


„Ja, was foll denn damit paffiert ſein dx fragte 


die Haushälterin. „Schlecht ausgebrütet werden ſie ſein. 
Kann man die Rieſenküchelchen denn einmal ſehen ?" 
V̈ETS' Ja, kommen Sie nur. Sie. find noch in der 


Maſchine, damit ſie nicht kalt werden.“ | 
& ging mit zus u ins LI und 


Das überrafchte Fräulein fieh € einen lauten Schreckens 


ruf aus. Dann eilte ſie auf den Hühnerhof zu dem 


Brutkorb. Da ſtand die Cochinchinahenne und ſträubte 
die Federn und rief ängſtlich nach ihrer Brut, eine 
Niobe im Federkleid. 

wütend ſtürzte Fräulein Tips ins Haus und hörte 


an ‚noch, was ihr Herr ihr fpottend nachrief. 


| „Aber der Apparat iſt doch ganz "Tonos, daß | er 
ſogar gekochte Eier ausbrütet.“ 


m 
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finement 


als die befte aller Känder anerfannt zu werden. 


Don den poftalifchen Einrichtungen, foweit fie in der 
äußern Phyſiognomie der verſchiedenen Länder und Völker 
bemerkbar werden, läßt ſich ein Schluß ziehen auf die Charakter⸗ 


N mme und um nicht vergeſſen! 
Von Reinhold Eronheim. — Bierzu 15 Aufnahmen. 


Einem ungarifchen Poſtbeamten wurde in der guten alten 
Seit einmal bedeutet, daß der Poſtdienſt doch im Grunde 
genommen herzlich langweilig fei und jeder Abwechflung ent» 

behre. Verwundert ſchaute der Schaltermann auf und bemerkte 

von ſeinem Standpunkt aus recht treffend: d | 
weilig? Sehen Sie, heute ſtempeln wir den 

ſiebenundzwanzig⸗ | E: A 
ften, morgen Den acht⸗ | 
undzwanzigſten — es 
iſt doch immer einige 
Abwechſlung dabei!” 
- Don jenen pa’ 

triarchaliſchen Seiten 

her bis auf den 
heutigen Tag ſind 
dieſe Gemütlichkeit 
und Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit aus 
poſtaliſchen Betrie⸗ 
ben aller Kultur: 

länder längſt vew., E 

ſchwunden. Im Ger . 

genteil, faum 

einem andern Zweig 
der Öffentlichen Der: 
waltungen wird mit 
zäherer Energie ges 
arbeitet, werden alle 

Vorteile der Der: 

kehrseinrichtungen 

mit größerm Raf⸗ 
wahrge⸗ 
nommen als im Poſtdienſt, ohne deſſen faſt ideale Aus⸗ 
geſtaltung Handel und Wandel heute überhaupt kaum denkbar 
wären. Und der Poſtbetrieb ſtreckt ſeine Fühlhörner immer 
weiter aus, er erobert ſich wüſte und unbekannte Gegenden, 
und jede Poſtverwaltung erblickt ihren beſondern Stolz darin, 
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eigentümlichkeiten der verſchiedenen Nationen ſelbſt und 
auf die Art und Weiſe der Verwaltungsprinzipien, die 
in dem ganzen Regierungſyſtem des betreffenden Landes 
zum Ausdruck gelangen. Wer in Poſtanſtalten ver— 
ſchiedener Länder zu tun hatte, wird ohne weiteres 
zugeben, daß ein deutſches Poſtamt einen ganz andern 
Eindruck macht als ein ruſſiſches, franzöſiſches, 
engliſches, öſterreichiſches, ſchweizeriſches, italie— 
niſches, däniſches oder norwegiſches, und daß 
alle dieſe Aemter untereinander wieder die ver— 
ſchiedenſten Nuancen und Abweichungen aufweiſen. 
Auch die „Exekutivbeamten“, wenn man fo fagen 
darf, d. h. jene Beamten, die direkt mit dem 
Publikum verkehren, ſeien es Schalterbeamten 
oder Briefträger, geben ſich in den verſchiedenen 

Cändern anders, wie es in der Natur der 

Sache, in den Gewohnheiten und dem Her— 

kommen der Völker begründet liegt. 

Aber im großen und ganzen müſſen die 
äußern Einrichtungen überall ungefähr die 
gleichen ſein. Wie z. B. der Briefkaſten auch 
eingerichtet ſein mag — er dient den gleichen 
Zwecken und Zielen und muß trotz aller Der: 
jchiedenheit der Form ſelbſtverſtändlich eine 
gewiſſe Familienähnlichkeit aufweiſen. Aber 
ſelbſt in ſo unſcheinbaren Dingen zeigen ſich 
gewiſſe nationale Eigentümlichkeiten. Unfere 
ſtattlichen blauen Brieffaften in Deutfchland 
aus ſolidem Material mit ihrer ernften Orna— 
mentif fallen jedermann ins Auge; ihre 
Meſſingteile glänzen und blitzen immer, fie 


' In Berlín: Ein glücklicher Zufall 


| da find ein Abbild peinlicher Ordnung und 
Sauberkeit. In vielen andern Län: 
dern iſt das Auffinden eines Brief 
kaſtens dem Unkundigen oft ziemlich 
erſchwert — häufig genug, wie in 
London, iff er nur an einem Mauer- 
ſchlitz erkennbar, den meiſtens noch 
allerlei Plakate verbergen. Aehnlich 
verhält es ſich auch in Paris. 
Um das Sortierungsgeſchäft für 
die Beamten zu erleichtern, teilt man in 
verſchiedenen Ländern die Briefkaſten in ver⸗ 
ſchiedene Abteilungen. So in Italien und 
England, wo Druckſachen, Stadt- und aus 
wärtige Briefe in beſondere Briefkaſten auf— 
gegeben werden. Jn: Berlin hat“ fid) bei 
Briefen für die Stadt und für die Provinz die 
| Einrichtung der gelbblauen Briefkaſten nicht 
bewährt. Ebenſo hat ſich der Magiſtrat nicht 
bereitgefunden, Säulen für Briefkaſten, wie 
man ſolche in Paris findet, an den Straßen 
dämmen aufſtellen zu laſſen. In der bel 
giſchen Bauptſtadt Brüffel hat man eine Art 
von ambulanten Briefkaſten eingeführt, indem 
man die elektriſchen Straßenbahnwagen mit 
ſolchen verſehen hat (Abb. S. 484). 

Wie vorzüglich nun die einzelnen Einrich⸗ 
tungen bei den verſchiedenen Poſtverwaltungen 
immer ſein mögen — ſie können nicht zur 
Im Land der Magyaren. Geltung kommen, wenn das Publikum die 

‚Ein freiftehender Briefkaften in Budapelt. Poſtbeamten in ihren ſchweren Pflichten nicht 


Gong 


Sep 


2r tua dos o 


— mag o wn "mg — 


Eng- 
Br fher 

n Brief- 
kalten 
in Tanger. 


— 


ISHPosTOFFICE - 


* 


" H mn ^ owl cu 
2 hen E 
S 


VENTA- A PUBLICA] 
SUBASTA . PARA 
März Mea) 


A 


genügend unterſtützt. Xorrette, leſerliche Aufſchrift, 

die Briefmarke an die richtige Stelle geſetzt — das find 

Anforderungen, deren Erfüllung der Poſtbeamte unter 

allen Umſtänden verlangen kann und muß. Was nutzt 

der ſchönſte Brief mit dem trefflichſten und wichtigſten 

Inhalt — wenn die Adreſſe nicht zu entziffern | it? 
oct ` `" >; 
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Saalburg. 
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nicht vergessen! 
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Der Briefkaſten fann- nun aber auch zugleich ein 
Stück Kulturgeſchichte darſtellen. Im Orient haben ſich 
die europäiſchen Mächte des Poſtbetriebs, der dort ſehr 
im argen lag, bemächtigt. In Tanger werden die 
europäiſchen Poſtanſtalten von den Muſelmännern ſehr 
eifrig benutzt; wir ſehen auf unſern Bildern Seite 481, 
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Briefkaften- 


Ein belgiſcher 


Ruffifcher Briefkaften, 
zur Seite: 


Poftkaften für wohltätige 
Zwecke. 


485 und untenſt. die 
ſpaniſche, engliſche und 


deutſche Poſtanſtalt. 
Der deutſche Brief- 
kaſten unterſcheidet 


ſich von allen ſeinen 
ausländiſchen „Holle: 
gen“ dadurch, daß er 


; Vagiis de Lee. = 


Deutfcher Briefkaften in Tanger. 
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| SE E Mm 
Ltalienifcher Briefkaften. 
Jn der Mitte: 


Riefenbriefkaften am 
Londoner Dauptpoftamt. 


| ae von beiden Seiten zu 
KC. m DISTR ke benutzen ijt; wie wir 

8 DAPERS -— das bei dem Berliner 
Briefkaſten (Abb. S. 
482) am deutlichſten 
beobachten können. 
Seine Unparteilichkeit 
geht ſo weit, daß er 
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Briefkaften an der Brüffeler Straßenbahn. 
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Seite 485. 
„einerfeits” die ſüßen Geleimniſſe einer jungen Dame 
entgegennimmt, während er einem jungen Mann. 
„anderfeits“ geftattet, ihm: die Einladung zu. einem 
vielverſprechenden Stelldichein anzuvertrauen. | 
Die Londoner Brieffaften (Abb. S. 484) find bei 
den großen Poſtämtern wirkliche poftalifche Anlagen, 
die in gleicher Weiſe der Bequemlichkeit des Publikums 
wie der Poſtbeamten dienen. In Rußland ſind den 
Poſtbriefkaſten gleich Sammelbüchſen für alle mög⸗ 
lichen wohltätigen Zwecke angegliedert (Abb: S. 484). 
Die belgiſche Poſtverwaltung geht in der, Suvor⸗ 
, kommenheit gegen das Publikum ſogar ſo weit, daß 
man Poſtbriefkaſten an der Rückſeite der eleftrifchen 
Straßenbahnen angebracht hat. In England und vielfach auch in 
Dänemark kann man beobachten, daß die Briefkaſten für die Land⸗ 
bevölkerung an Wegweiſern oder Celegraphenſtangen angebracht ſind 
(Abb. S. 481). Es iſt dies wohl als ein Zeichen‘ zu betrachten, 
daß diefe Länder wenig von Dagabundenbanden heimgeſucht find. 
Der „ſtilvollſte“ Briefkaſten aber befindet ſich ſicherlich auf der 
Saalburg (Abb. S. 482), denn man hat ihn durchaus ſeiner Um⸗ 
gebung angepaßt und ſogar mit einer lateiniſchen Inſchrift ver⸗ 
ſehen. Die Hauptfache im ganzen poſtaliſchen Betrieb ſteht aber 
glücklicherweiſe auch hier in . Dentfch: „Aufſchrift und 
Marke nicht vergeſſen ]“ 


Franzöſiſcher 
Briefkaften. 


— 
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Bilder aus aller Welt: 


König Alfons XIII. von 1 Spanien bezeigt mit feinen zwanzig ihn mit den Prinzen Karl und Reiner von Bourbon beim 
Jahren — er vollendet erft am 12. Mai das einundzwanzigfte — Golfſpiel, das von England aus ſeinen Eingang jetzt auch nach 
viel Freude an Sport und Spiel. Unſere Aufnahme zeigt Spanien gefunden. hat und dort eifrig geũbt wird. ! 


Der erg £icblings[port des Königs von Spanien: 
König Alfons (5) mit den Prinzen Karl (1) und Reiner (2) von Bourbon beim Golffpiel. 


Seite 486. E 


Bildbauerin Anne Marie Carl Nielſen in ihrem Atelier, 
die Gattin des bekannten däniſchen Komponijten Eduard Grieg. 


: ' gent, J. pilebori, Bingen. 
Dr. Freiherr SECH von Deyl zu Rerrus bein 9 ſeine Braut Prinzeffin Mathiide 
zu Yfenburg und Büdingen. 
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Anne Marie Carl Nielſen, die Gattin 
des bekannten däniſchen Komponiſten Eduard 
Grieg, hat für ihren Entwurf zu einem 
Finſendenkmal einen Erſten Preis von 
tauſend Kronen erhalten. Sie hat den 
großen Arzt im Arbeitskittel, das Haupt 
ſcharf beobachtend etwas vorgeneigt, bei 
feinen erſten Heilverſuchen mit den in feinem 
Brennglas konzentrierten Sonnenſtrahlen an 
einem vor ihm hockenden Knaben dar⸗ 


geſtellt. Aus dieſer Schöpfung, die ſo glück⸗ 


lich das Nauptlebenswerk Finſens als des 
genialen Vorkämpfers für die Lichtbehand⸗ 
lung charalteriſiert, ſpricht eine wohltuende 
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Preisgekrönter Entwurf zu einem finfendenkmal 


von Anne Marie Carl Nielfen. E e 


Ruhe und. eine mit plaſtiſchem Schönheit⸗ 
finn verbundene nordiſche Gefühlskraft. 


Das Können der Künftlerin, einer Schü⸗ 


lerin von Stephan Sinding, hat bisher 
wohl die höchſte Stufe in ihren mit großem. 
Feingefühl wiedergegebenen Tierfiguren 
erreicht, die auch bei ihrer letzten Aus⸗ 
ftellung in Berlin das größte Aufſehen 
erregten. Während wiederholten Aufent⸗ 
haltes in Griechenland hat ſie Kunſtwerke 
des Altertums mit einer Kraft und einem 


Verſtändnis nachgeſchaffen, die ihr die Be⸗ 
wunderung des Archäologen einbrachten. 


Freiherr Cornelius von Heyl zu Herrus- 
heim, der áltefte Sohn des bekannten natio- 
nalliberalen Abgeordneten, hat ſich mit 
der Prinzeſſin Mathilde zu Yſenburg und 
Büdingen verlobt. Der Bräutigam, der Dr. 
jur., heſſiſcher Kammerjunker und Lentnant 
der Reſerve iſt, wurde am 27. Juli 1874, 
die Braut am 26. März 1880 geboren. 

Im Düſſeldorfer Schauſpielhaus werden 
für die Ibſenvereinigung Aufführungen 
von Dramen des heimgegangenen Dichters 
veranftaltet. So gingen kürzlich „Die 
Stützen der Geſellſchaftk“, vom Direktor 
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Oben: Dias Tönneſen (Heinad Matthacs). Unten von (nts nach rechts: Martha (Fanny Ritter, £ona Dei el (Kuife Dumont), Dina Dorff (Elifab. And), 
Johann Cónnejen (Otto Stöckel). ` 


A" d Don Der comen vorſtellung für die Ipſen vereinigung im Schauſpielhaus zu Daffervorf 
| Szenenbild aus Xbfen „Die Stützen der Gefellfchaft". ` 


Guftav eindemann erk über die Bretter, und zwar 
in einem neuen delorativen Rahmen und im Koftüm der 


ſechziger Jahre, der Zeit, in der das Stück ſpielt. 


Ign Berlin wurde der zweite Poſtverwaltertag, der aus 
allen Teilen des Reichs beſchickt war, augenalieh, Unſere 


poſtamts. 


Aufnahme zeigt die Ceilnehmer im Lichthof be. Reids- 
Die unter dem Bild genannten Herren gehören 
der Sentralſtelle an. 

In Aachen iſt der ſogenannte „Rheiniſche Bienenvater“ 


ö Leonhard Geilen im Alter von 29. Jahren geſtorben. Vor 
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Leonhard Geilen 4 
der Rheinifche Bienenvater, 
führte die Dzierzonmethode ein 


Herr Häniſch, Mariendorf. 2. Herr Wiedenhoff, Eſſen-Rüttenſcheid 5 Herr Sand, 


Rodenkirchen (Rhein). 


Gruppenbild vom 2. Poſtverwaltertag in Berlin 


40 Jahren ſchon hat er ſich durch Einführung der Dzierzon— 
methode in der Rheinprovinz große Verdienſte erworben, die 
durch Berufung in allerhand Ehrenſtellungen und viele Aus— 
zeichnungen die gebührende Anerkennung gefunden haben. 

In Warſchau feierte der bekannte Gynäkologe Dr. Franz 
von Neugebauer, Dorjtand der Gynäkologiſchen Abteilung des 
dortigen Evangeliſchen Hojpitals, fein fünfundzwanzigjähriges 
Doktorjubiläum. Die ruſſiſche Gelehrtenwelt erwies dem be— 
währten Arzt und Forſcher, der auch in Deutſchland als Fach— 
ſchriftſteller bekannt iſt, aus dieſem Anlaß zahlreiche Ehrungen. 

In Damaskus wurden unlängſt die elektriſche Straßenbahn 
und die elektriſche Beleuchtung feierlich in Gegenwart des 
Generalgouverneurs von Syrien eröffnet. Damaskus iſt die 
erſte Stadt der Türkei, die ſich ſolcher Anlagen erfreut. 


Dr. franz v. Neugebauer, Warfchau 
bekannter Gynäkologe, 
feierte fein 25 jähriges Doftorjubiläunt. 


Kulturfortſchritte unter dem Balbmond: Die elektrifche Straßenbahn in Damaskus, die erfte in der Türkei. — phot. J. Lind. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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e Aerztlicherſeits vielfach als ideales Schnupfenmittel bezeichnet. — Wirkung frappant. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurũckbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 
gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


D^ HOMMEL’S Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 


werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt. 
ES: Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel’s‘‘ Hlæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ug 


Muttermae, Feuernale, 


unvergängliche Hautflecken aller Art 
werden vollkomm. nach Wunsch verdeckt 
u. nach künstlerisch. Anweisung durch die 


5 HOFFERA =- GARNITUR*'* 


unsicntbar gemacht. Vóllig unschádlich? 
Zahlreiche Anerkennungen u. Nachbestel- 
lungen. Kompl. Garnitur (17 Teile) 3 Mk. 


Rud, Hoffers Bern: e, Koma: 
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Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


Helios-Diamant-Ringe 
in echter Gold- 

fassung mit 

Reichsstempel 


6 Mark. 


Der beste, bis 
jetzt erreichte 
Ersatz für echte Brillanten. 
Jllustrierte Preislisten von modernen 
Schmucksachen und Uhren gratis. 
Gebr. Loesc h, Leipzig W. 


MAXSELLGE 
Spezial - Gescháft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Kurfürstenstr. 71d. 
Versand nach ausser- 
halb à Did 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Píd. 
ca, 10 Pig. berechnet 


Garantiert natur- 


EX 
reinen Blüten- 
honig, die 10 Pfd. 
$ 
Dose 1. Sorte 7.50 


Mk., 2. Sorte 6.50 Mk. frankó per Nach- 
nahme. Mehrmals prämiiert, 1903 mit dem 
Ersten Preise. Bienenzüchterei H. G. 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs-Gegenstände 
genau n.Vorschrift d. Kaiserl. Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hoflieieranten, Kiel N. 1. 
Neu aufgen.: Mädchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. £ 


Elektrische, optische, me- 
chanische, physi- 
kal. Waren. 


Gute 

elektrische Haus- 

lampen, Taschenlampen, Neuh. 

sowie Lehrmittel. Preisl. gr. u. fko. 

G. Weiner, Berlin, Friedrichstr, 56. 


Dr. Dt Backpulver 


' Damenbart kommen Sie nach einem ersten Versuch! Neben 
Ge der vorzüglichsten Qualität haben Sie eine Dose Studenten- 
wenigen \iruten ff. Bielefelder Knusperchen für 50 Bons. — Utensilien-Fabrik 
; — umeyer's Haar- : älteste und grösste: 
entferner, garantirt unschädl. Dose 2,50. | Alleinige Fabrikanten: Fabrik deser 


Plumeyer, BERLIN, Dorotheenstr. 83. 
— — — —„— Emil Lüdke, vorm. Carl 


* Hahn & Sohn 6. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


STRATMANN & MEYER 


Knusperchen-Fabrik 


BIELEFELD 


EBNER' TEE 


Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 
à 2,3u.4 M. p. Píd.! Von 5 Píd. 
a. Frankozus. g. Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 


ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 
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Briefmarken 
m| aller Länder. — Preisl. gratis 


100 verschiedene englische Kolonien 2. — 
50 3 französisch: „ 2. 
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. c be em e üppiger Busen, wird in 1 MONAT ErnstWaske, Berlin, Franzósischestr. 17 B. 
| SCHO NE BUSTE ‚Olwickelt gefestigt und wieder- | ETA 
2 iergestellt, ohne Arznei und in i vw Iv Wittenber 
' SN - jedem Alter, durch die berühmte `~ Eisen erk Jo TEEN 

LAIT D'APY (KONZENTRIRTE KR/EUTERMILCH ) a euersicherej paren 
77 , welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einziges harmloses Treppen mit Holz - 
f ER Produkt; bequemer, diskreter Gebrauch. 25,000 Atteste bestätigen die 
" d d Wax vorzugliche und rasche Wirkung. Machen Sie einen Versuch und Sie werden : 
^ WERGERÉ über den erzielten Erfolg erstaunt sein. Eignet sich fürjunge Mädchen ebenso, Haupttreppen 
: vie far die Frau mit unentwickelten oder ia Folge des Wochenbettes verlore- S Wendel- 
: nem Busen. Gewöhnlich genügt1 Flakon. Diskreter Postversand frankogegen AN ende 
| 1 N \ RER von Mk 4,50 per Postanweisung oderMk 5 in Briefmarken oder Vi : 
" SCH J ; 2 "A Nachnahme. Deutscher Prospektfranko. (Postlagernde Nachnahmen sind , 
e Schrey, Berlin CH 7 à ? unzulässig.) Briefporto 20 Pfennig, Karten 10 Pfennig Einziges Depot: 4 «o N N 
Hamburg Wand]. ! HJ P. LUPER, CHEMIKER, PARIS. RUE BOURSAULT 32. | e 1 4l } ) > 
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EXCELSIOR 


FAHRRÄDER uno MOTORZWEIRÄDER 


Unerreichtin Qualität und Ausführung. 
Jahresproduction ca. 50000 Räder. Katalog auf Wunsa. 


Excelsior-Fahrrad-Werke Gebr.Conrad x Pat A:G. Brandenburg h. 
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— Reifeptáne. - 


Die Seit des Reiſens rückt bei eintretender 
wärmerer Jahreszeit allmählich näher. Wie 
gut hat es doch im Gegenſatz zu den gewöhnlich 
Sterblichen, die dann das Kursbuch uſw. zur 
Hand nehmen müffen, der modernſte Reifende UN 
unferer Zeit, der Automobiliſt. ^ 

Er braucht fid) nur auf Ia Fahrzeug zu Te 
ſetzen. Sein, „Extrazug“ Debt ja immer für Nair 


| nachſtehende Auszug aus einem Brief, den 


Dieſer Herr iſt als Geſchäftsreiſender durch 
deutſchland auf feinem Automobil den 
größten Teil des Jahres unterwegs. Außer 
reichlichem Platz für vier Perſonen führt er 
auch noch feine manere pon 100 Kilo: 
Ge gramm mit di Er fchreibt: 
i ch hätte es nicht für möglich 
well gehalten, derartige Touren, bis jetzt ca. 30 000 ` 
AR Kilometer, mit dem Wagen zu machen, und 
freue mich, Ihnen meine volle Anerkennung 


Dicle Leute find von der praktiſchen Der- 
darüber ausſprechen zu können. — — — 


wendbarkeit auch eines preiswerten Motor- [zd 
wagens als Reifewagen noch nicht jo über⸗ welchen ſchönen Eindruck hat oft die Natur 
zeugt und glauben immer, daß man dazu — auf mich gemacht, und ſo oft hätte ich laut 
10—20 000 Mark aufwenden müßte. Dem " jedoch nicht e ankamen: mogen vor Luſt und Lebensfreude, frei und los aus dem 
Die Firma ferina & Richard, Ronneberg S.-U., deren Rer- dumpfigen und überfüllten Eiſenbahnzuge zu ſein.“ uſw. uſw. 

Simplexwagen allgemein beſtens bekannt ſind, fabriziert einen idealen So erwächſt der Eifenbahn in dem Automobil eine ſcharfe Kon- 
Stadt⸗ und Tourenwagen mit 12/14 PS Dierzylindermotor zum Preiſe kurrenz, da der Automobilbetrieb viele Vorteile in fid) birgt. 

von Mk. 6800 inkluſive Wagenoberteil und Zubehör. Dieſe Fahrzeuge Die Berliner Rex⸗Simplexfiliale befindet ſich Wilmersdorf, Pfalz⸗ 
n fid infolge ihres ruhigen Ganges, billiger Unterhaltung, Ein⸗ burger Straße 45/44, Amt Wi, 995, wo jederzeit Beſichtigungen vorge⸗ 
fachheit, Dauerhaftigkeit bei höchſter Leiſtungsfähigkeit ſehr ſchnell OESCH werden können, und wo auch das 12/14 PS Phaeton zu 


eingeführt. Wie fih die SCH SE bewähren, beweiſt der MË. 6800 zu Probefahrten bereitfteht. 


SOMMERSPROSSEN 
entfernt nur Créme Any 
in wenigen -Tagen. Nach- 
dem Sie alles mögliche 
erfolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten, 
Versuch mit Crême 


sind preiswerte 95 
es wird Sie nicht reuen! 


ö a Qualitätsmaschinen 
WV AN I durch unbegrenzte Haltbarkeit 


A und leichtesten Lauf 
IL S allen überlegen! Gold. Med. London, Berlin, 
Reech Paris. Echt nur allein durch Apotheke z. 


Grammophone / 
v. an EN . ` & yt Ken Gute B TET 
Rutomaten, Violinen, nerkannt leistungsfáhigste Bezugsquelle für | | eisernen Mann, Strassburg 270, (Els.) u. 
15 71 850 Gitarren, Zithern;  . Fahrrad-Zubehörteile, Nähmaschinen Waffen Uhren Sport: u Berlin bei ax Schwarzlose, Ka 

erner photogr. Apparate, . |uphotogr. Artikel. Musikinstrumente etc. Preisliste kostenfrei. "ol, Königstr. 59 und Potsdamer Str. 73. 


DE deene elc. 4 
w billigsten Freisen, auc gegen . : 

sm August StukenbroK, Einbeck Damenbart = | 
entfernt für immer unter Garantie, 


Reich ill. Hauplkalalog 154. Jis afre Ser T e T K - 
NE OUO g IET Altestes u.grösstes Spezialhaus für Fahrräder u.Pneumatics. 
; uu DE Ten Retourmark 


EE in Breslau Il 
e NER, Köin-Rieht 24. 


2.95). Verlangen Sie un- 


werke jeder Art sere vielen Dankschreiben. 


SES | 


Umfaſſende Kenntnis der 
 Jliufikliteratur. 


^de einem Jeden vermittelt durch die Benutzung des 


Metroftyle=Pianola. 


Das Inftrument NU nad) kürzefter Übungszeit, bas Piano 
fo vollkommen zu beherrſchen, daß bas gefamte Klavier- 
. repertoire zu feiner Derfügung fteht. Das wird durch die ein⸗ 
fache Spieltechnik moglich, welche das Hjandſpiel auf ber Taſtatur 
durch ein leichtes, aber bis ins kleinſte Detail charakter iſtiſches 
Bewegen zweier Hebel erſetzt. Das Metroftyle iff eine von erſten Künftlern in Die Pianola= 
. Wotenrollen eingetragene rote Linie, welche die Dortragsweife biefer Künftler bis in die 
| zartejten Nuancierungen genau wiedergibt; die Metroftyle-Markierung bietet bem piandla⸗ 
ſpieler eine ſichere und mafigebende Anleitung für die richtige Interpretation der einzelnen 
mMuſikſtũcke. = Bereitwilligft vorgeführt! Man verlange Profpekt Jl. Preis Mark 1250.—. 


Choralion Company. Berlin [D O Beiteoueft. 4, 4, 
EE 


ein Kunde den Ronneburgern zugehen ließ. 


Seite IV. | 


. für die einspaltige Nonpareillezele 


[6. März 1907. a | 


PIYA H | H à ie (Danzig-Langtuhr, 
Königliche Technische Hochschule zu Danzig ege tane! 
Die Einschreibungen für das Sommerhalbjahr 1907 finden vom 1. März bis 
21. April 1907 statt. Beginn der Vorlesungen Ende April 1907. Das Programm 
wird vom Sekretariat gegen Einsendung von 0.60 Mk., einschliesslich Porto, Ae das 
Ausland gegen 0.80 Mk. versandt. Der Rektor. 


Nummer 11. 


7 find. - 
Damen guter reise fi; vo 
Nebenerwerb durch Verkauf der Prä- 
parate von Dr. F. Wolfson, Leipzig CS. 


Buchhandlungsreisende 


: x Thüringisches heilt Dr. med. Ullrich, 
Glánzende Er- i auf Werner's Bibliothek für das prak- e STOTTERN eg 
folge erzielen Bachhandinngsreisende tische Leben, in jedem Haushalt abzu- Technikum Ilmenau Langebrück - Dresden. 
durch den Vertrieb der hochwichtigen setzen, bei hoher Provision und Super- | nn 
Bibliothek für das praktische Leben provision ges. Körth, Berlin, Werftstr. 7. | | Maschinenb. u. Elektrotech, Abt. für Sachsen-Altenburg. 
von Professor Werner. Hohe Provision. : 
Körnig, Buchli., Dresden, Alaunstr. 41. 


SE 


Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. 


Technikum Altenburg 


Maschinen-, Elektro-, Papler-, Auto- 
mobil-, Qas- und Wassertechnik. 


Programm frei: 


Stellung sucht, verlange 
er per Karte die " Allgemeine 
Vakanzenliste", Berlin NW. Sa. 


— 
— — K—-—t eT a ’ 
Für das neuste und angesehenste Reise- Pädagogium in ap 


werk: Werner’s Bibliothek für das Des E 
praktische Leben, finden ed a Wald geleg. bereitet für 


sucht Heinrich SE 
Altona Se, Zabel, 


Buchhandlimpsreiseude sac: men u. Abiturlum vor. DE Sanr. Exa Sprach- U. Handelsinstitut 


Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


Buchhandlungsreisende 


für den hohen Verdienst auf Prof. Wer- | 
ner’s weitverbreitete Bibliothek für das 
praktische Leben. Unbeschränktes Ab- 
satzgebiet. Bedeutende Erfolge. 
Bloch & Co., Strassburg I. E. 


Studierende 


oder repräsentable, gebildete Herren, die | 
in akadem. Kreisen Eintritt haben, finden 


hohen Verdienst 


durch diskr. Empfehlung erstklass; best- 
eingeführter Firma für Studienbedarf. 
Etwas ausführl. Meldungen erbeten sub. 
B. U. 1954 bef. Daube & Co., Berlin SW. 68. 


h ' . 
Verdienst erziel Buchhandlangsreisende 
i eb von 
U. Reisedamen proi werner's Bino. 
thek für das praktische Leben.. — 
Muller, Buchh, Leipzig, Langestr. 28. 


Für Gewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25 - Mark - Werke) 


BUCHER - REISENDE 


gesucht. Hoher Verdienst. Kulant. Verkehr, 
II. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


: Löwenberg, Berlin, Chorinerstr. 4. für Damen v. Frau Eils» Brewitz, Berlin W., 


Potsdamerstr.90. Ausb. zur Buchhalterin, 
| Korresp.Sekret.,Bureaubeamt.,Handelslehr. 


E ↄ A m ee 
Institut BOLTZ 
Jimenau I. Thür. 
Einjähr.-, Fähnr.-. Prim.-, Abitur.-Exaın. 
Schnell, sicher. Programm frei. 
Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. 
A pede e AUR Ar NND 


f ewerbe - Akademie 
Friedberg $s! Frank- 


. DH 


Dolytechnisches Institut 
für Maschinen-, Elektro- u. Bau- 
Ingenieure sowie für Architekten, 


——————————————— 
ist radik. heilbar. Rat u, 
0 erm sich.Hilfe d. Sprac-Heilinstibr! 

Bonn 4. Inbab. ehem. stark. Stait 
ee eg 


Wer bei d. deeg Als 
e 
chiffsjunge 


auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
ONE enu. gratis Auskunft bei 


echnikum 
„Slrelitz üer 


Eintritt tägl. 
Unterricht n. Methode Hittenkofer. 
Programm unberech. v. Sekretariat. 


. Glóde, Hamburg, Vorsetzen 67. | 
ie Bafählgten fast schulgeldfreil Uns d. Sorgen! 

ir. H. F. Paed. Karlshorst und Berlin. Prospeki ! 
t. W. F. Vorbildg.: a:le Kl. u. EI. Einj.! Ait. 251 
t. F. F. I. Fam. Pens. Berl, Schüler, Michtvers.! Zeit ] 


— Königreich Sachsen À 
Technikum Hainichen 


Masch.- u. Elektro-Ingenienre, Techn. 
Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. ir. 


Lehríabrikwerkstátten 


Staatlich konzessionierte 


otbereitungs- Anstalt. 
f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt, 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


aae HFLU,, 


Das abgelegte Steuermännsexam. berecht.z. 
eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


wll Madchen 


werden zur Ausbildung und däuernden 
Anstellung bei günstigen Bedingungen in 
einer städtischen Krankexanstalt gesucht. 
Satzungen sind beim Vorstand des l-rank- 
furter Schwestern-Verbandes, Frankfurt 
a. M., Städt. Krankenhaus, erhältlich. 


Tüchtige Buchhandlungsreisende 


werd. auf Prof. Werner's Bibliothek ges. 
Kratz & Co., Cöln a. Rh., Stolkgasse 49. 


Feinster Reiseartikel 


ist z. Z. „Die Welt in Farben“, Gross- 
artiges Prachtwerk mit Farben hotogr. 
Grösster Erfolg und höchster Verdienst 
für Buchhandlungsreisende. Offerten er- 
bittet Franz Fell, Buchhandlung, Berlin- 
Schöneberg, Stubenrauchstrasse 6a. 


| Buchhandlungsreisende .. 
Reisedamen machende in epoche- 
Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner's 


Bibiiothek für das praktische Leben, 
8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und 


—— 
--— I 


RU NS 


e Greündliche: 

Die Ausbildung; 277 
Kata, Zum tüchtigen/ "det 
og “Geschüfts-z 


Mann. 
F. SIMON BERLIN 


Auf ein billiges Prachtwerk der 
Schönheitspflege Vertreter, 
‚auch Damen, gesucht. 


Max Schmitz, Leipzig-R. 90, 


|| 
im Krankenhause Biebrich a. Rh. sind 
"29 “am we] Schwesternstellen 


Vi PNE Aw AI 


Hóh. Kochschule 


à ] Superprovision gesucht. — 'Musterbände atli 
unter sehr günstigen Bedingungen neu | ^ P durch jede Reisebuchhandlung. SS W.G2. Ns 122828 A 
zu besetzen. Nähere Auskunit erteilt | Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam. — ——  — —— — ————. —— — — Jnd ustrieschule niert 
Fanny Rothmann, Oberschwester. EC Privat- Real- u Handelssch l ; : 
Für die sehr leicht abzusetzende, allge- D H 2 


Haushaltungspensionat. 


Gründl. Ausbild. i. a. wirtsch. Fächern, 
Sprachen, Musik, Kunstgeschichte, Tanzunterricht. — 
Heim i. eig. Hause in schönst. Lage d. 
Stadt. eps Man verlange Prospekt W. 


uchhandlungsrelsende suchen 
9 Gutberlet & Co., Leipzig. 


Wer übersetzt ins und aus dem Finni- 
schen? Honoraransprüche 100 Worte an 
“ K.eukers Uebersetzungsbureau, Göttingen, (Hann.) 


Buchhandlungs- Reisende! 
Qut eingearb. Reisende f. leicht verkfi. 
Werke evang. u. kath. Inhalts, dgl. med. 
Werke u. f. Naturheilverf, sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei hóchsten Prov. ges. 

Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 


Buchhandlungsreisende 
sucht gegen hohe Provision auf Prof. 
Werner's Bibilothek Buchhandlung 
Rosenthal, München, Sonnenstrasse 9. 


mein bekannte Bibliothek von Prof. 


werden" ‚Büchhandlungsreisende 


gegen hohe Provision gesucht. Licht- 
herz, Grossmann & Co. Cöln a. Rh. 


!!. . 8 
Guten Nebenverdienst 
erhalten (ohne durch leichte 
Vorkenntnis) Damen Stickerei. 
Näheres und. Muster 40 Pfg. in Marken. 
Frau Uhlitzsch, Stick.-Vers., Rudolstadt, (Thür.)8. 


Buchhandlungsreisende 
finden lohnenden Verdienst durch Vertrieb 
der berühmten Bibilothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J, Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahreskurse 2. kaufm. Ausbildg. bzw. 2. Einj.-Examen, 


ewerbe-Akademie 
Mar. Anstalt I. Th, 


‚ Elektrotechnik, Gas- und Wassertechnik. 
Chemie, Bauingen. Progr. frei. Staatskommissar, 


JW ͤ ͤ EE 
Godesberg a. Rhein. 
Katholisches Haushaltungs - Pensionat. 
Vollständige Ausbild. Prosp. u. Relerenze n 
d. die Vorsteherin Frau Maria Pahlke, 


Reform-Institut Unterneubrunn 


im Thüringer Wald, zwischen Koburg und Jimenau. — Gegründet 1883. 


. Direktor: Pfarrer Hofmann. 

Eisenbahn, Post und Telegraphie :: :: Telephon Nr. 11 : x Arzt und Apotheke, 
Keine Presse i- und doch aussergewühnliche Eriolge!— Obertertianer in ½ Jahr, 
junge Leute, die nur Volksschulkenntnisse mitbrachten, in I Jahr zum Einjährigen! 
— 6 Real- und ebenso viel Gymna-. 
sialklassen. — In einer Klasse höch- 
stens 12 Schüler. — Die Haupt- 
arbeiten werden in der Klasse unter 
ER Auisicht und Anleitung der Lehrer 
n gefertigt. — Sorgfältigste Ueber- 
wachung auch ausser der Schule! 

· Mens sana in corpore sano! — 
nach je zwei Stunden Unterricht 
ëch cine Stunde Spiel, Spaziergang, 
Turnen usw. — Aufs Land! Aus 
, dem Leben — für das Leben! — 
i „besser und gründlicher lernst du 
aus dem lehrreich-heiligen Buche der Natur und des Lebens àls aus dem, das der 
Buchbinder geheftet!“ — Daher tunlichst häufig und vielseitig sog. „Unterricht 
im Freien", d. h. wissenschaftliche Streifzüze unter sachkun ger Leitung 
durch Feld und Wald, Dorf und Stadt; Besuch von Werkstätten und Fabriken, 
Bergwerken, gesch.chtlichen und geographischen Stätten der Umgebung u. dgl. 


Vo | D | | d "Abi Prfung in Zer Ansa 


[riedrichs-Polytechnikum 
Cöthen*-Änhalt3i, 


Programm durch das Sekretariat. / 


BERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 
orbereſtungs anstalt 


von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
bestand. 27Abiturienten, 105 Fähn- 
riche, 3 Seekadetten, 12 Primaner, 
29 Einjähr.ge, 11 für höh. Schulklassen. 


. „ "T0 
ev PR * R 
r 


SE 


(Fortsetzung der Rubriken aul Seite VL) 


16. Mär; 1907: 


Die Deier: 
lung vonTrink⸗ 
waſſer iſt wie in 
allen waſſerarmen 
Gegenden ſo auch 
in einzelnen Teilen 
unſerer oſtafrika⸗ 

niſchen Kolonien 
eine wichtige Be⸗ 
gebenheit. Bewoh⸗ 
ner der , Kultur- 
länder, in denen 
zwar nicht Milch 
und Honig, doch 
aber reichlich Waſ⸗ 


sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen-Expedition 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere 
Vorteile erwachsen Ihnen aus einer 


fer fließt, fónnen 
fih ſchwer einen 
(Sortf. auf Seite VID. 


Verbindung mit dieser Firma. 


\ 


usikinstrumente 


EN 
i L Orchester, Schule u. Haus. 


gJ 8688010 


u30 uoje ud, nd 


Preisliste frei 
uoa 193 


J ul.Heinr. Zimmermann, Leipz 
Häuser: Sl. Petersburg, Moskaa, Riga, London. 


Modeparfüm der Pariser Salons. 
Parfumerie Lubin, Paris. 


M. 12.— pro Flacon. 


Generaldepot: Vial & Uhlmann, Frankfurt a. M. F4 


g 


IHustr.Briefmarken-Journal. 
Verbreitetste u. einzige Briefm.-Ztg. dee 
fa) Welt, die in Jeder Nummer wertvolle 
(d Gratisbeigaben giebt und monatl. 2 mal 
f erscheint, Haltyährl. (12-Hefte) 1.50 M. 
Frohe - Na, 15 Pf. (20 H.) franco von 
Gebrüder Senf, Leipzig. 
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*amuunnmumuummunsraunugunnungs? 


. Carini, 10 Passage Ven- 
dóme. Spezial-Frauenarzt 

® mit Privat-Apotheke und 
Laboratorium. — Sämtliche Spezial. täten. 


KK | b ARIS 


„Ich habe häufig stundenlang ohne 
Unterbrechung geschrieben und 
doch nicht dle geringste Ermũdung 
der Hand gespürt“ ... so berich- 
tet man aus Beamtenkreisen über 
Heintze&Blanckertz'Winkelspitzen 


Winkelspitzfedern No. 695% das Gros 2.40 Mark. 
Proben von Winkel-Kugel-Rundspitziedem 60 Pf. in den Handlungen. 


Heintze & Blanckertz, Berlin 
* Erste deutsche Stahliederfabrik. 


Darmleiden. 


Allein -Verkauf: 


-Triöder-Binocos 


Crismenfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport, Militär und Marine. 


'. Ueber 100,000 Stück verkauft. 


In der deutschen u. in ausländischen Armeen als offizielle Dienst- 
läser eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, Jagd und Marine. 
ataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns festgesetzten 

Preisen durch die Optiker aller Länder und durch die 


lg OPTISCHE 
‘ANSTALT 


CP 


AO BERLIN: ae 
| | Paris-London-NewYork-Chicago | 


Unter günstigsten Bedin; ngen 
und in allen Preislagen offerieren 
wir Konversations- ooo000 


eLexik 
in nur neusten Auflagen. Unsern 


illustr. Lexikonprospekt L155 bitten 
zu verlangen. Ebenso liefern wir 


Bücher 


aus allen Gebieten der Literatur 
zum Originalladenpreis unter Ge- 
währung besonderer Zahlungs- 
erleichterungen. Bezugsbedingun- 
gen und Spezialkataloge bitten wir 
gratis unterAngabe des Gegenstan- 
des des Interesses zu verlangen. 


Bial & Freund, Breslau Il 
‘Akademische Buchhandlung. 


Ernstes Gesuch. Jg. Witwe, hochgeb.. 
hübsch, intellig., 50000 Mk. Vernm. s. Gatt. 
solıd., vorn. Charak., i. gut. Verh. zwecks. 
idealer Ehe. „M. 7178", Dau & Co., Berl.n SW. 19. 


| Echt amerikanische elastische Unterleibshalter N Nabel- 
und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. 
Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hàngeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 
überhaupt für alle unterleibschwache und 
leidende Personen, Empire elastische Bandagen schnüren 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 
Empire elasti- 
sche Binden für 
Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Beschreibung. 


| J. J. Gentili, Berlin W. 8, Linkstrasse 40. 
AAACN! Amerikanische Spezial-Bruchbänder für Leistenbruch. mit und ohne Feder. 


Kelne lästigen 
Vorzüglich 


und geschwollene 
Beine übertreffen 


Krampfadern 


ER? 
Fe. 


= OU 


v 


Nummer 11. 


2.000 Kurgäste, 150.000 Passanten und Touristen. ) 


18 alkalisch -salinische Mineralquellen von 36 bis 730 Cels. Sprudel und Mühlbrunn sind weltbekannt. 
INDIKATIONEN: Krankheiten des Magens, des Darmes, der Haemorrhoiden, der Milz, der Leber, der Harn- 
organe, der Prostata, Gicht, Fettleibigkeit, Unterleibplethora, Gallensteine und Zuckerharnruhr. 160 Badeärzte. 


5 grosse Badeanstalten, alle Gattungen Bäder 


Zahlreiche Hotels I. Ranges, über 1100 Kurwohnhäuser und Villen, Theater, Konzerte, Rennen, 
Tennis-, Golf-, Jagd-, Fisch- und Schiesssport. — Prachtvolle Promenaden (über: 110 Kilometer) 


Br mit herrlichen Aussichtspunkten. — Auskünfte und Broschüren durch den STADTRAT. 


Biel Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat Speziell für 


H -Adier’s-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. | B ahuina’ : 
E Eeer? selbständ. Hausfrauen. Die Anstalt besteht " Dr. Nöhring s San ütorium 
seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. In E Neu- Coswig In An. 
e 7 in eigener Villa mit schönem Garten z l | 
Töchterpensionaf RoffbUS der Frau Apotheker isen Pohl. 97727210 Lungenkranke nur für 24 


Gründl. Ausbildung in Kochkunst, Wirtschaftsf., sämtl. Handarb., Musik, Sprachen e 
nach bew. Meth., Literatur. Ausl. im Hause. Vorzügl. Referenzen. Näh. d. Prosp. Liegehallen rr Pat. I. Ki. 
12-15 M. tägl., keine Nebenkosten Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt, 


(J S N Victoriastrasse 14. ill il Zea ^ 
WIESBADEN 5:57:75: VI Wilhelmine 


neben dem Augusta-Victoriabad, nahe be m Kurhaus u Bahnhof. Alkoholfrei. 
Diätet. Küche. Bäder. Garten. Zivile Preise. Prosp. durch E. MENGER. 


anatorium 


S: Kreischa 


: S N N e Heilanstalt. Entwóhnung 
NINEL INL AIAN A = mildester Form ohne Spritze. 
HEIGANSTAUIEN 5 SE Torm aine ris 


= = Sanatorium von Zimmermannsche Stiftung, | - —— 


E | C ht Kur- und Badeort 


c Modernste Einrichtungen. Zander- 
SE Institut. Behandlung von Nerven-, 
Berühmte heisse Kochsalz- 
Schwefelquellen, 37, 2°, 73, 4? C. 


AT JA 
Reizvolle, waldreiche Umgebung. 


M⁊agen-, Frauen-, Darmleiden, 
„ „ Herzkrankheiten, Gicht etc. 
— SE — A Chefarzt Dr. Loe bell. Prosp. frei. 


i i i. Schwarzwald 750 Mtr. 
Sanatorium Haus Triberg ser Pups dal. 
diät. Kurhaus f. Nerven-, Herz-Stoffwechselleidende u. Erholungsbed. 
jed. Art. Sommer u. Winter geöffnet. Prosp. d. Dr. med.-Kuhnemann. 


Saison das ganze Jahr 


Dr. med. Georg Beyer’s Sanatorium 


o Zuckerkranke 


Dresden - A., Lukasstr. Eigenes Laboratorium. Näheres im Prospekt. 


Unübertroffene Heilwirkung bel 
Gicht, Rheumatismus, Krankheiten 
des Blutes, Nervensystems und der 
Atmungsorgane. — Prosp. unentgeltlich. 


ANATORIUM GOSSMANN 


Der Kurdirektor. 
Hervorragend eingerichtete ärztl. gelei- 
tete Anstalt f. natürliche Heilmethoden 


BAD WALSBUR Frühjahrskuren. ‘Grosse Erfolge, Prosp. frei. 


bei Ziegenrück i. Thür. Beste Empfehlungen. Dr. med. A. Müller. 


Wilhelmshóhe-Cassel > Moderne Naturheilanstalt 


Dr. Lindtner. Frl. Dr. Jeschko (Frauenärztin, Schweiz approb. 
Gossmann, Besitzer und Direktor. — PROSPEKTE FREI. 


WEIMAR 


Praktisches Töchterbild.-Institut, Harthst. 30 


Wissenschaítl..gewerbl.u.wirtschaftl. 

Ansbildz. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 

Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


25 Minuten Bahnfahrt v. Frznkfurt a. M. | Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
15 Minuten von Höchst a. M. d. Atmungs- u. Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 


Erfolgreiche Behandlung 


von Herzkrankheiten. 


Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
ERT 5 10 Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Brunnen-Verwaltung G. m. h. N. Prospekte frei durch die Kur-Direktion. 


Dr. phil. C. Weissu. Frau. 


, - E e ; : i 
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Begriff davon machen, wie heiß die Ankunft des Waſſertransports (Schweiz): Seidengewebe erfreuen sich von Jahr zu Jahr steigender 

von den Eingeborenen erfehnt wird, und wie eiferſüchtig und mif- Beliebtheit als Strassentoilette. Als speziell beliebte Seidenstoffe 
trauiſch die Abgabe von allen des Labetrunks Harrenden überwacht | gelten vor allen Dingen die weichen Gewebearten, und zwar in 

wird. Die ſeltſamſten Kocgefhirre und Eßnäpfe kommen da zum einfarbig sowohl als in gestreift, kariert, schottisch, bedruckt und 
Dorfdein, von Männern und Frauen dem „Mundſchenk“ dargereicht. namentlich auch durchbrochen. Kleine Dessins werden grossen in 

Es ift gewiß nicht immer leicht, bei dieſer Gelegenheit unparteiiſch der Regel vorgezogen. Modefarben sind: weiss, schwarz: weiss, 

feines Amtes zu walten, ſchon deshalb nicht, weil ein „zufälliges“ grau-weiss, dann die grünlichen, bläulichen und rötlichen Töne in 
Anſtoßen manche Ration unfreiwillig vergrößert. | uni oder gemischt. Unsere reichhaltige Kollektion enthält ausser 
Ee MEL LCS „ Bi 55 in gestickten, geraden und 

: 7 abgepassten Batistkleidern und Blusen von Mk. 10.80 bis Mk. 60.— 

mE Verschiedene Mitteilungen. für die Bluse oder Robe in bester St. Galler Stickerei. Muster von 
— Modebericht. Hierüber schreibt uns das, rühmlichst bekannte | sämtlichen Neuheiten (die halbfertigen gestickten Kleider und Blusen 

Seidenstofi-Exporthaus Schweizer & Co., Luzern P.3. | (Fortsetzung auf Seite IX) 


Allerneuste Schlingrose 


Warum haben 


| | l . e íí 
Sie noch keine Schreibmaschine? Sie ist Ihnen zu teuer, und eine „la I 96 N E hön 


billige, schlechte Maschine wollen Sie nicht kaufen! Sie würden 
sich evtl. aber zur Anschaffung entschliessen, wenn Ihnen günstige 
Zahlungsbedingungen geboten würden. E » 


Bial & Freund in Breslau II 


(Züchter: J. C. Schmidt, Erfurt.) 


— —Ó— o -p oA — c mom P —— 
eT S SE 12 5 - 


berwal 
b. St. Gallen. (Schweiz) 


Sanatorium ob. d. Bodensee, 
auch zur Erholung u. Nach- 
kur. Physikal.-diätet. Heil- 
weise nach Dr. Lahmann. 
Subalpines mild. Klima. Herrl. 
Lage. Illustrierte Prospekte frei. 


bstinenz-Zanatorium 


VILLA MARGARETA. — Altbew. 
Anstalt, staatl. konz. u. ärztl. Leitg. 
2 f. Erholungsbed., Nerv.-, Morph.- u. 

ER Alkoholkr. Nesse b. Geestemünde. 


De ASA 
$023 790) E ^ 


liefert erstklassige, renommierte Systeme mit. sichtbarer Schrift, allen 
techn. Neuerungen unter 2jühriger Garantie gegen monatl. Zahlungen 
von 10-20 M. Die geringe monatliche. Kapitalsanlage macht sich 
stets bezahlt. Verlangen Sie sofort ausführliche Broschüre 258 S über 


Schreibmaschinen & 


DE. -— 
. i We? | | 
ai Ën Tausendschön, abermiste im 
N Wuchs. in der Belaubung 
"rates. alfe N und in der Blütenpracht 
ek Een 


Lehrinstitut für 
Augen-, Gesichts- und 

. Hand-Diagnose, 
Homöopathie, Naturheilverfahren inkl. 


alle bis jetzt existierenden 
Sorten ihrer Klasse. Beste 


ara 


— 


Rose zur Bekleidung von 


Uberall erhältlich. | ein 
Homophon Company || Tausendschün Juni Bis Ende 


System Felke, Just u. a, wissen- 
schaftlich und praktisch. Gute Exi- 
| pr stenz, wenig Konkurrenz. — Neuer 


Kursus: 1. April. " y 5/4 nen in grossen Dolden, 
Frau Pastor Madaus, Barmen. Fabrik Berlin C. Klosterstr 75. f H eler 
Doppelseitig bespielt. ——— (^ reichen die Grösse eines 


Juli. Die Blumen erschei- 


Dreimarkstückes und glei- 
chen denen einer zarırosa 
Balsamine oder Nelke. 


an wurde auf allen 
Tausendschön areitetztjährigen 
Rosen - Ausstellungen . 


einfranfe. 
Jom nodi 


AW'S “SAFETY” 
F Füllfeder 


von Dr. Strahl. Auleitg. Ob nach unten oder wagerecht, senk- (Düsseldorf, M.-Gladbach 
8. Celbitbebanblum recht oder schräg getr gen, die Caw | und Kreuznach) mit ersten 
m. Illuſtr. 90, ohne wird sich immer als „Sicherheits“ Preisen prámiiert. 


Füllfedererweisen. Die patentiert, 
Schlusselkappe verschliesst 
sie hermetisch für d. Tasche 
und erhält die Goldfeder 
stets rein und feucht. 


Dr. med. Ernst Strahl 


. Befenbinderhof 22/28, Hamburg W. 

ilial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 

künchen, Bayerſir. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce ete. 


Goldkörnden des Wissens 


Kataloge (hochinteressant) versendet 
i . Mühler, Leipzig 410. 


aw darf in keinem 
Tausendschön Garten fehlen. 
sie wird in kurzer Zeit 
einen Siegeslauf durch 
die Welt machen und sich 
die Gunst der Blumenlieb- 
haber für immer sichern. 


Ich verkaufe von dieser 
en z Prachtrose, rat“ eicnt,. extra 
Die älteste Marke. | Das neueste System, e EE 
; starke Landpflanzen 2 Stück 
ist von unschätzbarem Mk. 3.—, 10 Stück Mk. 12.— 


Ae er Lt Schmidt, Erfurt 


inte auswärts gebraucht 
werden u. an Plätzen, wo es oft 

Telegr.-Adr.: Blumenschmidt. 
Baumschul-Katalog O 


an geeignetem Schreibgerát man- 
an Interessenten umsonst u, posti. 


* 


i 


| 
| 


r 


V 


di 


CAWS SAFETY FOUNTAIN PEN 


f 
l 


gelt. Man kann sie in jeder Lage 
und in jeder Tasche tragen; sie läuft 
nie aus und ist stets schreibfertig, gleich- 
viel ob sie täglich oder nur gelegentlich ge- 
2 braucht wird. 


in all. erst. Paplergeschäiten käuflich. Illustr. Katal 
atis von d. Fabriklager SCHWANHÄUSSER, Wien I, 
Johannesgasse 2. SCHWAN-BLEISTIFT-FABRIK, Nürnberg. 


jj ex GS 
Carl Gottlob Schuster jun. 


(C: G. Schuster ju.) Markneukirchen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


e e Pr is- 
Billige Briefmarken Lie 


gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


— —— ͤ—ä——ä— 


Motorwagen 
Fahrräder 
Man verlange Freisliste Nähmaschinen Rüs selsheim a. M. 


^ e 
pv 1] 
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Zeitter 2 Winkelmann, Pianotorte-Fabrik 
Hoflieferanten Braunschweig Gegründet 1837 


Jede Mutter 


und Hausfrau sollte die ausser- 
ordentlichen Vorzüge von 


Bensdorp’s un Cacao 


. bedenken, derselbe ist durch seine 


Hervorragendes 
v Fabrikat v 


yo. Bedarfsurflkel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


| 


2 zi 


D m ji mg - 


3 | 1 8 55 


ein Jungborn für die Familie, ist die 
einzige Wanne, welche ein Wellen-, Regens, 
Voll-, Kinder=, Sitz- und Schwit;bad bietet. 
Preis "für Körperlänge bis 175 cm 42 Mk , 

bis 187 cm 46 Mk., größte 48 Mk. franko 
jeder Bahnstation Deutfchlands. Dampf: 
erzeuger 10 Mk. — Preislifte über alle 
Badeeinrichtungen kostenfrei. Sanitäts— 
werke Moosdorf& Hochhäusler, Berlin 108, 
\ Köpenicker Cand[tr. GoldeneStaatsmedaille. $ 


absolute Reinheit und grossen 
Bekömmlichkeit 

egenüber anderen 

acao-Marken das 
Lieblingsgetränk 
ieder Familie. 


i 1 r 
a- > ao yet 
1 DKCH EE 
L jJ M = 


Gummi -Waren 


hygien sche jed. Art, viele Neuheiten. 
Nonkurrenzlos billige Preise. 

Bilte Angabe, worüher Katalog gratis gewünscht, 
Josef Maas & Co. 

Berlin 82, Oranienstr. 108. 

A Grösstes Haus d. Branche. 


S In Apotheken und 
Drogerien a 1 Mark. 


FABRIK.GOLDENE APOTHEKE 
BASEL (SCHWEIZ) 


Tater BUMEr 


ro en Hoyer a Lavo 
Pos pitigst Wangen i. Allgäu. 


f J Zedarfsartikkel 
ielc FRANKFURT a. M. 10. 
p% Katalog gratis. # 


999 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica.’ Lux, 


— Cel. Arg. Aeg., Cap. 
l., Arg., 


Japan, NEE Victoris Aeris, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 


Casse vorher. on 20 Pf. Preisl. grat. 
Alb. Petters Co. Hamburg. 


Aeltestes 


Spezial- beschäft 


Vorschriftsmässige 
Matrosen- 


MANNHEIM 
1907 am 


INTERNATIONALE KUNST UND 
GROSE GARTENBAU:AUSTELUNG 


o PROTEKTORAT : $-K-HOHEIT u 
GRO«(HERZ06 FRIEDRICH v. BADEN 


Knaben- m Mädchen- 


Garderoben. Anerkannt vor- 
zügl. Qualitäten zu billigsten 
Preis. Jllust.Preisl. grat. u. frko. 


Hermann Busch, Kiel W. 


L Intern. Privat-Detect.-Institut München 
Gegr.1895 Althelmereck 8 Tel. 11819 ap 


Nummer 11. 


Winkelmann-Flügel 


Eigene Filialen; 
Berlin: Courbierestrasse 5. 
Goslar: Hokenstrasse 18. 
Hildesheim: Altpetristrasse 1. 
Budapest: Pariser Gasse 2. 
Bukarest: Calea Victoriei 68. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
geld. . Medaillen, Paris 1900, Hambur eil) 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng a 


Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. - 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od, Nachn. exkl. Porto. 


| By Ge D. Franz Steiner & Go. 


BERLI N 22, Königgrätzerstr. 78. 


— c! — 9 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 
Oranlenstr. 68. Katalog gratis. 


Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3 Dtz. 3.00 M. 
Gürtel 0.50 M. 


Facultas Virilis. 


Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
soPf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W, 


Der „Lucifer“ Petroleum- Ofen 


D: K P. Auslands-Palanie 


rössie Hitze bei geringsten ` Petroleumverbrauch, 

Wi ohne Zylinder und bewirkt infolge seiner Konstruk- 

tion die vollendetste Ausnützung des Petroleums Die Flamme 
ist sichtbar u. regulierfähig. Die Hitzeentwicklung ist dera 
dass ein mittleres Zimmer In 20 Minuien von 10 aul 18 Gr. 

erwärmt wird, bei einem Petrelsumver- 

brauch von nur !Ae Liter Petroleum, — 


Unter Garantie vorzüglich. 
Oas Oberteil hat einen Rost, der das Kochen 
von Wasser und Speisen gestattet 

fer^ Petroisum-Olen Ist der oinziga 
Öfen, welcher auch bei kleiner Flamme 
nicht den mindesten Geruch gibt, 
iglolgedessen ist der Pelroleumveibrauch 
der denkbar geringste, weil der Olen ohne 
‘Geruch ununterbrochen mH kleinster 

a ohne Aufsicht brennen kann. — 
Preis: M. 2ic— fraako bei Vorsinsendung 
oder Nachnahme. — Preisliste grat a. frio. 


Arit & Fricke, Berlin S. 59. M. 


ce „Bedarisartikel 


Phil.. Rüm er, Frankfurt a. M. 50. 


atalog gratis. — 


it) 


best. Kräftigungsmittel I. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johannesapotheke, Strassburg 2, Els. 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50 Pl. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimerstr. 22. 
A ne EQUIS .... 


Berühmt u. weltbekannt 


sind unsere 
I* Damenbinden 
5 Dtz. franko . M. 4.00 


12 Dtz. (Postpaket | franko. . M. 8,50 
Tausende treuer undinnen im In- 
und Ausland. 


KOPP & JOSEPH, Apotheker 
BERLIN W. 20, Potsdamerstr. 1220. 
Fabrik: Kurfürsten- Strasse 146/147. 


RR. 


Xranken-Xeilkissen, | 


Nummer 11. 


mit Modebildern) werden auf schriftliches . 
Verlangen gratis und franko zugesandt: 
— Nebenstehend abgebildeter „Kune- 


. Tól*-Tempel hat auf der VIII. Kochkunst- 
Ausstellung des Deutschen Gastwirte- Ver- 
bandes schöne Tage gesehen. Von einem 


interessierten genussfreudigen Publikum 


jederzeit umlagert, bot er ungezählten 


Hausfrauen, Restaurateuren und Fachleuten 


Gelegenheit, sich in denkbar angenehmster 


Weise von den Vorzügen eines Produktes 


.zu überzeugen; leibliche Genüsse ver- 


schafften die Ueberzeugung. Da lockte ein 
Spritzkuchen, da roch es verführerisch 


‚nach gebackenem Fisch, Roastbeef, kurz- 


um eine ganze Speisekarte zu probieren, 


lag in der Macht des Publikums, und die 
Gelegenheit ward fleissig ausgenutzt. Aber 


weniger der augenblickliche Vorteil war 
verlockend als die Aussicht, endlich ein- 


mal ein Produkt für die Küche gefunden 
zu haben, das neben wesentlich billigerem 


Bezugspreis voll und ganz dazu berufen 


erscheint, dem wichtigsten Küchenhülfs- 


Së | Seite IX. 


mittel, der Butter, den Nimbus der Un- 


'ersetzlichkeit zu nehmen. Dozieren wir 


also: „Kunerol“ — so heisst das Produkt — 
ist ein naturreines Pflanzenfett aus Kokos- 
nüssen, das ebenso bráunt wie Butter, 


| völlig neutral im Geschmack ist und da- 


her zur Herstellung feinster und empfind- 
lichster Speisen, soweit solche Fettzutaten 
bedürfen, ausserordentlich geeignet ist. 
Dabei ist „Kunerol“ ausserordentlich er- 
giebig und billig (pro Pfund 70 Pfg.), dass 
man es getrost als das Speisefett der 
Zukunft bezeichnen kann. Heute, nach- 
dem die Ausstellung längst beendet, 
schwärmt noch halb Bremen (die Aus- 
stellung war glänzend besucht) von den 
Gastereien im „Kunerol“-Tempel und den 
freundlichen Tempeldienerinnen, und seit- 
dem ist der Konsum, von „Kunerol“ in 
Bremen rapide in die Höhe gegangen. Wo 
auch immer Versuche mit ,Kunerol* ge- 
macht werden, wird das Resultat das 
gleiche sein. AT. 
(Fortsetzung auf Seite XL) 


Weiss u/zart 
Uberallzu haben. 


jede Höhe stellbar. ürosse 
Hilfe für Asthma, Herz- 


+ Ruhestühle. Preisliste IVB 
m gratis und ‘franko. 

MAINE e. Jaekel, . Berlin, 
ees 20, München, Sonnenstr.28. 


Unreinen Teint, 


Hautpickel, Mitesser, 
Gesichtsróte, Som- 
mersprossen, Flech- 
ten u. sonstige lästige 
Schönheitsfehler be- 
seit. unbedingt schnell 
und sicher über Nacht 
„Cröme Noa". 

Dose Mk. 2.20 franko. 
Probedose Mk. 1.20 frko. 
Erfolg —attestiert! 

: Ratgeber: „Die Ge- 
heimnisse der Schönheit“ gratis. 


Am m 


Naturreine 


— 
rant "o 


Markoräfler Weine 


bekanntlich sehr gesund 
ärztl. vielf. empf., besond. Diabetikern u. Rekon- 
valeszenten. Ersatz f. d. vielteureren Moselweine. 


Krafft Vogt, Guts- u. Weinbergebesitzer 
(Bad. Oberland) Schallstadt (Bad. Oberland). 


Lieferant vieler Konsumvereine, Heil- u. Pflege- 
anstalten, Oifiziers-Kasinos, erstklass. Hotels etc. 


idis ekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen 
— für Eigenbau. — .. — Preislisten franko. — 


leiden und Wochenbett. Boote von M. 31.00 an sowie Motorboote. 
Preis 20 Mk. Fahr-.und Ausführl. Preisbuch K mit Abbild. kostenlos. Aug. Schulze in In Hildburghausen. 


DIANA“ 
chic? mi Rassehunde 
Wideburg & Co. 

Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


sowie Tandhund-Rassen. naeh 


allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 


Ankunit. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht-Album mit 


MAX NOA, Hoflieferant, Sn dott Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


BERLIN N. 27H, Elsasserstrasse 5. 


"weitaus bestes System 


ECH om Mic E Ai Mark gl 


—2 


Bernh. Stoever A. . 


Stettin 


Verlangen Sie gratis 
illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikel. Dr. med. 

Mohrs belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus,, Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25 


Vom Kaisersohne bis zum einfachen 
Manne sammelt jung und alt in 


Schaubeks Jllustriertem ` 
Briefmarken-Album 


Es ist erhältlich in allen Ausstat- 
a en u. Preislagen in deutscher, 
ischer u, französischer Sprache 
u hervorragend geeignet als 


Oster- und Konfirmations - Geschenk.(f 


Wer zur Konfirmation nicht J N 
weiß, was er schenken soll, der wähle | 


Hate Permanent Briefarkenaltun E - 


. mit Schraubenheftung u. auswechselb. Blättern 


BN Mark 14.— an.) — Alben fürs 
eben, nie veraltend und steig an 
den Geber errinnernd. Verlangen 
Sie 5 Gratis - Katalog von 


Seite X. 


Ye 


i 


— Ersparnis! 


Mk. 6.50 per Nachnahme. Garantie: Rücknahme oder Umtausch. Ein schónes Liederbuch füge gratis bci. 


P. Pokora, Neustadt Westpr. Nr. 69A. 


erlösen 


gw Passen auf alle Apparate mit 65 Tönen. -a 
KLAVIERSPIEL-APPARAT CHASE & BAKER s En 4 
Bester amerikan. zu 1260 und 900 Me BERLIN W. 8, Friedrichstr. 174°. 88 
iliale: WIEN Vi/l, Fillgradergasse 5; 


16. März 1907. 


: NO TENROLLEN , 


— über 3000 M Bis 50% billiger als and. em 


Art hergestellte Reformzigarre, 11 cm lang, 


Eine 10 Pfennig- —- für m Pfennig, 


Meine aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Brasil, 
Havanna) auf einfache mechanische, daher billigste 


Grösse und Geschmack einer 10 Pfennig-Zi igarre, 
empfehle ich: 100 Stück Reforma mit 100 
schiedenen bis feinsten Zigarren mit Havanna- 

elnlage in 10 Sorten inkl. Porto fiir nur 
Bitte zu bestellen bei 
Inhaber von zwei Zigarren- 
fabriken mit ca, 400 Personen. 


also 


vere 


Nummer 11. 


Unsere Herren- 
Anzug- und Damen- 
Kleiderstoffe geniessen 
seit vielen Jahren einen 


Weltruf 


weil sie sehr gediegene 
> Eleganz u. Haltbarkelt 
“ ins ch vereinen. 
Grosse Posten - 
em auffallend billig. =» 
Man verlange 
kostenfreie Zussudung der Muster. 
KelnRisiko! KeinKaufzwang! 


Tochausstellung Augu, 15 


Geehrter Herr! 


Ich bin Hebamme, und durch den Ge- 
brauch von Karbol, Lysol und Sublimat 
sind meine Hände seit 4 Jahren rauh und 
rissig. Hatte oft grosse Hitze in den 
Händen, habe alle Mittel gebraucht, nichts 
half. Aber schon bei Gebrauch der ersten 
Lose Ihrer Rino-Salbe sind die Risse 
schön zngeheilt. 


Trebn. Hebamme Kr. 


Diese Rino-Salbe ist in Dos. à M.1.—u. M.2.— 
in den meist. Apotheken vorrátig, aber nur 
echt in Originalpackung weiss-grün-rot und 
Firma R. Schubert & Co., Weinböhla Sa. 87. 
Fälschungen weise man zurück. 


—— 
Ungeheure Macht 


erreicht eln Jeder, der die 
Wissenschaften deaHypno- 
Bitis mus, pers. Magnetismus 
u. d. Suggestionen studiert. 
Sle können Personen ohne 


deren Wissen beein- 
ka flussen.. Sie schreiten 
„vorwärts,haben Glück 
Erfolge u. Freude am 
Pa Leben. — Leicbteste 
Methoden. Das Beste 
was existiert. Enthält auch den gesamten 
Heilmagnetiemus, 120 Seitenstark. Preis 
einschl. 1 Hypnoskop nur M.1.50, Erfolg 
garantiert. Weitere Bücher unnötig! 
Großer Bücherkatalog gratis. 


.  Ficker’s Verlag, Leipzig. 19. 
15000 verschied 
Briefmarken seltene, versende 
auf Wunsch zur Auswahl mit el 42 
unt. allen Kat. J. Wei 
Auch Einkaul. DL A0 Séier eg 8a. 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 


Krankenfahrräder u. 
Krankenfahrstühle 
5 für Strasse 
u.. Zimmer. 


^w Katalog gr. 
Erstklass. 


Fabrikat. 


$ | 


amputirt 


verlange Offerte 
von Alwin Sauen 


dc 


N 


Jeder Radfahrer ist beim Uebergang vom Fahrrad zu diesem leichten handlichen 
und doch sehr leistungsfähigen Modell mit 11/« HP-Motor entzückt. Billigster Betrieb. 


Preis mit Magnet M. 550.— 


Fahrräder, Bremsnaben, Motorräder, TEE 
Neuer Hauptkatalog 1907 gratis. | 


Neckarsulmer Fahrradwerke |, 


l.-B., 


gl. Hofl., 


Neckarsulm. 


eckariulmer 
leichtes Motorrad 


a nen jetzt prompf lieferbar. 


H 


x 


u 5 
— 80 
75 „ versch. Port. u. Span. 2.50 
` | » 
Nn 
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— Als sehr lehrreich zur Beurteilung der Höhe der Entwicklung, 
die von der deutschen Automobilindustrie z. Zt. erreicht ist, kann 
der soeben erschienene, sehr geschmackvoll ausgestattete und reich 
illustrierte Katalog der Süddeutschen Automobilfabrik G. m. 
b, H. zu Gaggenau in Baden bezeichnet werden. Diese Firma, 
die ebensowohl Luxus- wie Geschäfts- und Lastwagen fabriziert, 
und die sich als Lieferantin einer ganzen Reihe von Automobil- 
Omnibuslinien einen sehr guten Namen gemacht hat, ist wiederholt 
durch Goldene Medaille ausgezeichnet worden und anerkannt 
leistungsfähig. Der Katalog steht jedem Interessenten auf Wunsch 
zur Verfügung. ° i , | | 


16. März 1907. 
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B m bel den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme von Inserafen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/51. 
sowie in den. folgenden Filialen: Bremen, Obernstr, 16, Breslau, Schweidnitzer Str. Il. 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Elber · 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig, 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, .Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 
gasse 54,, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote" Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Grand Prix St. Louis 1904. 


hi jähriger Erfolg! | 
DONT 


„nübertrofienes Mundwassep 


Offerten unter B. 


in Tuben 50 Pfennig 
— EWorff & SOHN — 


BERLIN.- KARLSRUHE. WIEN, 


ZuhabeninApotheken,Parfümerie-, 
Drogen- und Friseur-Geschäften. 


Thermos 


hält kalt und heiss 
ohne Feuer, ohne Eis. 


bleibt immer der 
feinste und -kráftigste 


extra stark 
Hlenfong-Essenz «s 
T ` verk. (gar. 

m. Weingeist ber.) vers. 1 Dtz. 2.50 Mk., wenn 
30 Fl. 6 Mk.. kostenfrei überall hin. Labor. 
E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


m | m 
2 250 Briefmarken s 


500 echte, alle versch., nur 5.— M. 
1000 DI » Ki 12.— 
„ nur Ameriką. 2.— 
verschied. Asien 2.— 
alle Ganzsach. 3.— 


H 


- nur Ital. Staaten 2.— 
Afrika 
8 35 „„ Australien 
Porto 20 Pf., Kasse vorh. Preisl. grat. 
Hugo Siegert, Altona bel Hamburg. Bl 


2341222422 


füllter Tee war 


45 [DI L E) 


— mes 


Verlangen Sie frei und umsonst 
Hauptcatalog 
überParade- 
Fahrräder 


welche die besten u. 
dabei allerbilligsten sind. . 


u. Zubehörteile, 
ez Wiederverkäufer gesucht, =. 
A. Rose, Magdeburg 8. 
Aeltestes N chinen- und : 

Fahrradgeschüft  — Gegr. 1865. 


Geſelligkeit. Jeder Menſch hat einmal Tage, an denen er nicht bes 
ſonders zur Geſelligkeit disponiert ift. Man nehme dann ein bis zwei Kola-⸗ 
Paſtillen „Marke Dallmann“; ſie regen geiſtig an u. bringen in Stimmung, 
ſind außerdem ein vorzügl. Mittel gegen Kopfſchmerz. In Apoth. à 1 Mk. 


Einem Mácen 
bietet sich seltene Gelegenheit, der Kunst ein vorläufiges, aber reichliche 
Früchte tragendes Opfer durch Ausbildung im Gesang bzw. für Oper eines 


'nach autoritativem Urteil mit grossem Stimmenmaterial (Stimmumfang 
214 Oktave) begabten Herrn gebildeten Standes zu bringen. Suchender 
akzeptiert auch Angebote von berufenen Gesangsmeistern und ist zur kon- 
traktlich festzulegender Rückerstattung der Kosten bereit. 

N. 691 an Daube & Co., Bremen. .. 


Unrenfabrikations u. 

Handelssesellschaft 

‚Biel MV Genf. 
C shi a 


Die UNION HORLOGERE fabriziert nur solide Uhren von 
der einfachsten bis zur feinsten Qualität. Direkter Verkauf 
zu billigsten Preisen durch ca. 1500 Vertretungen im In- u. 
Auslande. Für jede Uhr der Union Horlogere übernehmen 
alle Vertreter gemeinsam die weitgehendste Garantie. 


Die Union Horlogere ist in jeder Stadt nur einmal, und zwar 
durch ein anerkannt renommiertes Uhrengescháft, vertreten. 


Geheimes Kabinett seiner König- 
lichen Hoheit des Herzogs von 
Sachsen-Koburg u. Gotha, 19.I. 1907. 


Auf Wunsch teilt das Geheime Kabinett 
Ihnen mit, dass sich die Thermosflasche 
trefflich bewährt hat. Früh 6 Uhr einge- 
noch | 
4.50 Uhr so heiss, dass er nicht ohne wei- 
teres getrunken werden konnte. 


Thermosgefásse halten eingefüllte Flüssigkeiten, ohne 
jede Vorbereitung, ohne Chemikalien, kalt oder heiss. 


Ueberall zu haben, wo nicht, direkt bei der 


Thermos-Gesellschaít m. b. H., Berlin, Chausseestrasse 2 E. 


i 


UMA 


KA 


EE 


Patentiert 
und geschützt in allen 
Kulturstaaten. 


=== 
== 
= 


(GEORG DRALLE Hansurc,))} 


Hautpflegemittel 
| in Tuben. 


In kalter Jahreszeit 
unentbehrlich! 


Auch für Kinder sehr empfehlenswert. 
Fettet und schmerzt nicht. 
Hilft sofort gegen spröde 
und aufgesprungene Haut 

ST.LOUIS 190%: GRAND PRIZE 

Zu haben in den Parfümerie: Drogerie- 


und.Friseurgescháften, sowie 
N in Apotheken. 


en u, 

N — KZ? 

Ge RANT TL T 
N N yd 


am Nachmittag 


AN 


Mailand 1906: Grand Prix 


Engros-Niederlage für 
. Oesterreich-Ungarn: 
| M. Hoffmann & Co. Tetschen a. E. 


Auskunft über rechtsgüitige 


| 8 1 nent 
O in Ennland eren 


helm, Relsebureau V, Hamburg. 


Seite XII. - | 16. Mär; 1907. Ä | | Numnier 11. l 


je? seececeeecceececceececececceceecceeeces . ⅛˙ wi. N 
d : | | | CES 
Ww : | : LL. 1 
: Javol £z: Haar! : 
* | Wu 
qj H qw 
y 1 >} D 
be Javol-Haarpflege ist die solideste Art natürlicher Haar- 8 
in pflege. — Javol reizt, beizt und brennt nicht. — Viele 
be Millionen Flaschen im Gebrauch, — Allein in Deutschland v 
dj führen ca. 20000 Geschäfte Javol. — Berühmt als solidestes qp 
v Haarpflegemittel. Wie hässlich ist eine Glatze. — Sollte D 
di man nicht etwas tun, ehe es zu spät ist? — Mit Jucken fängt es o 
qj an. — Lassen Sie sich von einem ernsten Mann sagen; Javol ist & 
9 das Einzige. Millionen sind überzeugte Anhänger — Millionen $ 
Wi schenken ihm Vertrauen. — Kennt jemand etwas, das besser ist? o 
wv Haben Sie je die wohltuende Nervenerfrischung empfunden? — 49 
9 Die Vorzüge sprechen für sich selbst. — Köstliche Miide — 2 
d Sparsame Anwendung — Absolute Unschädlichkeit — Gediegenheit & 
W der Zusammensetzung — Echter innerer Wert —  Vornehme Y 
Ww Solidität. — Prüfen Sie, wie Sie wollen. — Der gründliche, ehrliche & 
y Prüfer kommt immer wieder zu dem Resultat: „Eins A — Her- 8 
dl vorragend — Ganz hervorragend.“ — Eine Hauptsache ist aber: o 
hs Je eher Sie etwas tun, desto besser für Sie. Seien Sie ängstlich, 5 
ds misstrauisch gegen die Wundermittel-Reklame, ebenso gegen o 
V d die Schwindelmittel, welche die Volksgesundheit untergraben. — W . 
V 2 N Haarpflegemittel, die nicht ganz erstklassig, sind wertlos. Der 0 
v AN kleinste Mangel in der Zusammensetzung hat oft schlimme V 
dl H, d d Folgen. Wer zur Pflege des Haares nichts anderes als Javol be- & 
W ZE GE PT, nutzt, besitzt damit die Garantie, seinem Haar die natürlichste, » 
i , , Jy nützlichste Pflege angedeihen zu lassen. Javol ist nach Reichs- o 
W WEE gerichtsentscheidung kein Geheimmittel. Freunde des Javol, W 
V die — durch Reklame verführt — sich zur Abwechslung einmal 8 
: anderer Präparate bedienten — mochten Sie auch noch so teuer o 
B ‚und warm empfohlen sein — kehrten schnell und für immer Y 
Ww — TAL zum Javol zurück. Das alles bestätigt die ausserordentliche 8 
Y — Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit des Javol, weshalb jeder- & 
$ — mann nach dem stets erfolgreichen Wahrspruch handeln sollte: V 
dé " "| . ' ££ a a E 66 7 
v» „davolisjere Dein Haar!“ „JAVOL ist das Einzige! 9 
Ki | Hergestellt mittels Deutschen Reichs-Patentes No. 179611. 2 | 
3a5255992595599959233399555592555952559525555955€6€66cc6c66e6c6cccccccceecececeececececececccit | 


e en geg. Garantiert unschädlich? o PLUMEYERS 
ettleibigke orpulenz etc. jets 2 8 
Bewirk. b. gesund. Personen schnelle Ba rtwuc h sbefö rde rer 
Gewichtsabnahme ohne Diät , 

Hervorragende ärztliche Gutachten. r. ohne jegl. Nebenwirkung. (W.Z. vom Kaiserl. Patent-Amt gesetzl. eingetrag.) 
Originalschacht. à 100 Tabl.2.60M. A. . Preisgekrönt u. Ehrendiplom Berlin 1901, ist ein un- 


5 Schachteln genüg. zu ein. Kur. Zu bezieh. vergleichl. Mittel 2. Erlangung eines schönen Schnurr. 
a Dr Alb Bernard Nacht., Elnora otheke, a Q e n N an Manneswürde*ee : 95 u 

erlin C. 19, . 34- i : ; : à 
durch Apothékon "ind Drogerien. xim auch nur die kleinsten Härchen vorhanden sind, 
i — — ——— | denn Haare pflanzen kann man noch nicht; man brauche 


daher nur mein. natürlich wirkend. Bartwuchsbefórderer 
à 2, 3, 4 u. 5 M. und Porto. Bei Nichterlolg Betrag zurück. 
OTTO PLUMEYER, Berlin, Dorotheenstr. 83. 


versenden in neuer Ausstattung. 


Nr. 305. Fein polierter Holz- 


kasten, verschliessbar, mit verstell- | 
barem Rasierspiegel, enthaltend ` 


sämtliche Rasierutensilien: 


1. Sicherheitsrasierapparat mit An- 
leitun« oder auf Wunsch Ia. Silber- 
stahl-Rasiermesser, 

2. ein guter Stre chriemen, b ds | 

3. eine Dose Schärfmasse, 

4. eine Dose antisept. Rasierseife, 


Serlin-Alezandrien in 103 Stunden. 
Berlin⸗Neapel 


mit dem Agypten ⸗Expreßzug der 
Hamburg » Amerika Linie. 


5. ein Rasierpinsel, 
6. eine vernickelte Rasierschale. 


Alles zusammen in Ja. Qualität 
nur Mk. 3.-geg.Nachn., Porto extra. 


Nr. 306. Dieselben Garnituren in imitiert 
Lederkarton mit Sicherheitsrasierapparat 
oder auf Wunsch Ja. Rasiermesser 


Neapel- (fezanbrien 
mit dem 
Doppelſchrauben⸗Schneldampfer „Deeaua“ 


er : 
Hamburg ⸗Amerika Linie. 


gahrpreiſe erſter Klaſſe: 


85 Hamburg ⸗Neapel . 248.80 
TA: Werliin « 9teapet 221.90 

d Bariz. Neapel „ 179.30 
me Neapel- Alexandrien von Mk 200 bis, 640.— 
je nach Lage der Kabine. 


— Ales Nähere enthalten die Proſpekte. 


Hamburg⸗ Amerika Linie, Hamburg, 
Abteilung Vergnügungsreiſen. 


zu Mk. 2.50, Porto extra. 
KATALOG mit ca. 6000 Abbildun- 
gen über unsere sämt- 
lichen Waren versenden umsonst und 
portofrei. Nichtgefallende Waren tauschen 


um oder zahlen den Betrag zurück, 
Jedem Bezuge legen Rabattschein ber 


Stahlwareniabrik und Versandhaus 


teinen & Cie, Wald-Solingen 337. 


aa aT 


e : ——MM———————— — - : , — . 
Drud und Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. ., Berlin SW., Sinmterftraße 37/41. — Für die Kedattion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; für Redaltion 
und Herausgabe in Oefterreid Ungarn verantwortlich: B. Wirth, Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: Franz Boerner, Berlin. 
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NEW-DEPARTURE 


Betse Freilaufnabe der Welt, Stärkste Bremse. 


1. Festlauf. 


Die Kelte hat mittels 
Zahnkranz G und Treiber 
E den Kupplungskonus D 
nach rechts gezogen, so 
dass dieser eine feste Ver- 
bindung mit der Nabe 
bildet, 


2. Freilauf. 


Der Radiafirer hält wäh- 
rend der Fahrt die Pedale 
still, wodurch der Kupp- 
Iungskonus D ausgeschal- 
tet wird und gleichzeitig 
auch die übrigen inneren 
Teile der Nabe von jeder 
Bewegung befreit werden. 


3.Freilaufm.Bremse. 


Der Radiahrer tritt die 
Pedale rückwärts, wo- 
durch Zahnkranz G und 
Treiber E den Kupplungs- 
konus D aul Breinskonns 
C pressen. Hierdurcii 
werden 3 Federn M bei 
Stelle N an das Naben- 
gehäuse gedrückt und so 
der Lauf der Nabe gc- 
hemmt, 


Der berühmte Geh. Medizinalrat Prof. E., Berlin, 
schreibt: Muiracithin scheint als Nerventonicum 
gelten zu dürfen, es wirkt besonders verstiirkend. 

Prof. Dr. P., Berlin: Auch ich habe besonders 
gute Resultate mit Muiracithin erzielt. Man muss 
es anwenden, selbst wenn man dem Mittel noch 
So skeptisch pegenübersteht, 

Drot Dr. Kolomoizew, Direktor des Militär- 
Hospitals in Kasan, schreibt: Ich komme zu dem 
Schluss, dass Muiracithin ein spezifisches Mittel 
ist, das hervorragenden Einfluss au! das Rücken- 
markszentrum ausübt. Der Erfolg ist schnell und glänzend. 

Prof, Dr. Nevinny, Innsbruck, und Dr. L. Braun, Wien: Die Wirkung war 
in allen Fällen so, dass schon in den ersten Tagen eine Besserung ver- 
zeichnet werden konnte, schon nach den ersten Pillen. 


Prof. Dr. Goll, Zürich: Muirapuama ist ein Tonicum für das Zentral- 
nervensystem — der Appetit wird angeregt, die Verdauung besser, nach 


mehrwöchigem Gebrauch war cin blühendes Aussehen der Männer 
auffallend... 


Prof. Dr. Luigi Maramaldi, Ncapel: Zwei von mir mit Muiracithin im 
Laufe des Juli behandelte Fälle bestätigen voll dic Resultate, welche von 


Jeder Radler informiere sich! 


Weitere Auskünfte erteilt die. auf Wunsch 
kostenlos und frei übersandte Broschüre der 


New-Departure. 


Beste deutsche Frelluuf-Bremsnabe! 


Genial einfach! Einfach genial! 


Zu beziehen in jedem Fahrrad und durch 
jede Fahrradhandlung. 


«y OCDE Romain Talbot, Berlin. S. 42. 


ist bei vorzeitiger - Nervenschwäche 


nach dem heutigen Stand der Wissenschaft das 
hervorragendste Kräftigungsmittel. Für das 
Zentralnervensystem, den Magen, bei geistiger 
Ueberanstrengung, moralischer Depression usw. 
ist Muiracithin als Stärkungsmittel unübertroffen. 


Muiracithin ist das souveräne 


Nerventonicum der Gegenwart. 


Nachstehende Gutachten weltbekannter Autoritäten bilden den besten Beweis für die Wirkung des Muira cithin 


Nevinny und ändern vorgenannten Experimentierenden erreicht worden sind, 
und überzeugen mich, dass das Muiracithin wirklich eine wertvolle Erwere 
bung darstellt, da es wirklich Wohltaten in der Behandlung der nervösen 
Schwäche verschafft. 

Dr. Popper- Igls (aus der Königl. med. Universitäts-Poliklinik, Direktor Geh, 
Medizinalrat Prof. Dr, Senator): Aus den angeführten Versuchen an Tieren wie 
an Menschen finden wir bestätigt, dass nämlich Muirapuama sieh durch seine 
tonischen Eigenschaften auszeichnet. Ebenso können wir entsprechend den 
Versuchen von Prof. Nevinny bestätigen, dass das Muiracithin ohne schädliche 
Nebenwirkungen ist und keine Veränderungen an den Nieren sowie an den 
sonstigen Organen nachzuweisen sind. Die Experimente, die wir mit Muiraci- 
thin gemacht haben, sind durchaus ermutigend uud bestätigen die Resultate, 
die von andern Autoren erzielt wurden, so dass das Muiracithin eine werts 
volle Bereicherung unseres Heilschatzes für eine rationelle Behandlung 
darstellen dürfte. 

Dr. Max Hirsch, Badearzt in Cudowa: In fünf Fällen war die Wirkung so 
eklatant, dass man in dem Muiracithin ein spezifisches Mittel anse en darf, 


Dr. J. Waitz, Faculté de Medicine, Paris: In sehr vielen Fällen habe ich 
ebenfalls mit den Muiracitiinpillen sehr befriedigende Resultate erzielt, und 
wie ich bereits anfangs bemerkte, veranlassen mich diese Erfolge, auch für 
die Zukunit dieses Medikament largo manu zu verordnen, wo seine Indikation 
mir geeignet erscheint, 


Dies ist ein kleiner Auszug aus den Muiracithingutachten, wie sie wohl kein zweites wissenschaftliches Präparat aufweisen kann. 
Ausführliche Literatur vollkommen gratis und franko zu Diensten. 


Handelsgesellschait Noris 


Erhältlich in allen Apotheken. Versand durch: Berlin: Schweitzer Apotheke, 


Zahn & Cie., Berlin C. 21. 


Friedrichstr. 173, Kaiser-Friedrich-Apotheke, Karlstr. 20a. Johanniter-Apotheke, 


Planuier 11, Wrangel-Apotheke, Wrangelstr. 108. Breslau: Kaiser-Willielm-, Adler-, Aesculap-, Kränzelmarkt-Apotliecke. Aachen: Münster-Apotheke, Barmen: 
Schwanen-Apotlieke. Bonn: Ratlıaus-Apotheke, Crefeld : Hirsch-Apotheke. Goin: Apotheke zum goldenen Kopf. Frankfurt a. Main: Engel-Apotheke. 
München:Ludwigs-Apotlieke Hamburg: Internationale Apotheke. Stuttgart: Hirsch-Apotlicke. London: Reiimeyer & Co. Sf. Petersburg : Kontor 
chem, Präparate, Stockholm: Apoteket Nordstjernans Droghandel, Barcelona: José A. de Trias. Rom: Geo Baker & Co. Alexandrien: S. Fischer & Cie, 
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(UP KAPS NIPP 


— — 
-Nipp-Flügel 
-nur160 mir Lang. 


Grausame Leiden, 


geistige und körperliche, verursacht die Krankheit unserer Zeit, die Nervo- 

sität, den armen Opfern, die ihr verfallen sind. Sie zeigt sich in den 

komplizierlesten Formen, ınit den verschiedensten Begleiterscheinungen. 
Gliederreissen, Zuckungen, erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusche, 
Gerüche und andere äussere Eindrücke, Kopfschmerzen, bohrende und 
reissende oder stechende Schmerzen in Gesicht, Hals oder Armen, 
Schwindelanfälle, Blutwallungen, Ameisenkriechen und Gefühl von Taub- 
sein, Herzklopfen, Mattigkeit, plötzliches Versagen des Gedächtnisses, 
a EE Schlaflosigkeit, launisches oder unruhlges Wesen, Relzbar- 
keit, besonders morgens nach dem Aufstehen, Rückenschmerzen, die sich 
nach den Armen und Beinen fortsetzen, Gelenkschmerzen, Gefühl 
flatternder Bewegungen, Klopfen in den Schlagadern, Beklemmungen, 
a pec" Krämpfe (auch Lach-, Wein- und Gähnkrämpfe), schreckhafte 
Träume, Beschäftigung mit der Berufsarbeit im Traum, sonderbare 
Gelüste oder Abneigungen (Idiosynkrasien), Schwindelanfälle etc. sind 
solche Symptome, die annehmen lassen, dass 


angegrillen sind. Ueberan- 
re erven strengung im Beruf, Kum- 
mer, Sorgen, Aufregungen 


aller Art, das ganze Hasten und Treiben des modernen Lebens, aber auch 
schädliche Gewohnheiten attackieren täglich das Nervensystem und dessen 
Zentrale, das Gehirn, und erschópfen sie bis zur äussersten Grenze der 
Leistungsfähigkeit, Wird diese nicht in SE EE Weise gestärkt, so folgt 
unweigerlich früher oder später der völlige Zusam- 
menbruch, und es beginnt das oben geschilderte langsame Rb» 
sterben ein allmähliches Dahinschwinden der geistigen und kórperli- 
9 chen Kräfte. Der hochgradig nervöse Mensch ist nur noch 
ein Gespenst seiner selbst, eine Ruine, und vorübergehende, durch Reizmittel 
herbeigeführte scheinbare Besserungen können wohl den Laien, nicht aber den 
Arzt über die Sachlage täuschen. — Dahin sollte man es nicht erst kommen lassen! Die oben geschilderten Symptome sollte man 
beachten und nicht so lange warten, bis sich wirkliche Erkrankungen der Nerven, die natürlich der Behandlung des Arztes unter- 
liegen, einstellen. Die durch schädliche Einflüsse geschwächten, durch noch schädlichere Reizmittel immer wieder aufgepeitschten 
Nerven bedürfen nicht dieser Reizmittel, die fälschlich oft als „nervenstärkend“ bezeichnet werden, sondern eines wirklichen 


Krältigungs- u. Stárkungsmittels, nämlich , 

einer besseren Ernährung: wie sie nur Dr. Nartmann's Nervennahrung fintineurasthin Loes? EE 
bietet, Die besten Stärkungsmittel für jedes Organ des Körpers sind Ruhe und Nahrung. Ruhe können wir unseren Nerven und dem Gehim nicht immer 
gewähren, obgleich wir es sollten; berufliche und andere Verpflichtungen hindern uns daran. Aber um so mehr sollten wir deshalb darauf bedacht sein, 
ihnen wenigstens durch geeignete Nährstoffe ihre Kraft und Widerstandsfähigkeit zu bewahren, Diesem Zwecke 'dient am besten Dr. med. Hartmanns 
„Antineurasthin“, zu dessen wichtigsten Bestandteilen u. a. das Myelin (Lecithin) gehört, ein Stoif, der für die Ernährung der Nerven- und Gehimzellen eine 
ebenso wichtige Rolle spielt wie etwa das Eiweiss für die Muskeln. Es würde zu weit führen, an dieser Stelle eine ausführliche wissenschaftliche Erklärung A 
geben, wir ziehen es deshalb vor, die Tatsachen sprechen zu lassen, Wir geben jedem, der sich dafür interessiert, Gelegenheit, selbst zu prüfen u. zu beobachten 


Verlangen Si ine Probed t und franko! 

en Be eine Probedose umsonst und franko 
pm 

Der Versuch wird Ihnen durch den Erfolg beweisen, was Ihnen in - 

der gleichzeitig (gratis) mitfolgenden interessanten Broschüre er- Dr med Karl Hartmann G m h H Berlin 35 J J: 

klärt wird. Senden Sie kein Geld ein, sondern nur Ihre Adresse an & [| [| 1901 d J 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


Begin 1907 Preis: 10 cents 
 Zimmerstrasse 37/41. = (pro Jahr $ 5.00) 


Druck uns Verlag von August Scherl &. m ÉB Ogle 
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Keine Ausstattung nur Qualität 
| X 3% -10 Pf pro Stuck | 
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Bietet gesund- TR 
heitlich voll- 9 % 
ständigen Er- ve 
satz für das 
Reiten auf 
dem Pferde. 


Neu! Neu! 
De 


Ww» |Ruderapparat fi 
UL „HELL AS“ 


— 
— 


"zz Velottuh 
ali dem 


/ 
7 
~ 
` M C A e $5 9 o Dr. Zander, dirigierender Arzt des Zander-Saales- Spezlalapparat für Zimmergymnasil 
Nu; Eë SCH — 8 a Berlin, schreibt in seinem bekannten Buch ,, Be- 
Va qp " o ma wegung, das tägliche Brot des gesunden 
mea Körpers“ über Hausgymnastik: 
: zu ^! e - 3 e e o 
Ä "PD SES „Nier verdient in erster Linie das | 
* ; 8 Ve / otrab genannt zu werden, einn 8 
N = 2 2(ausgymnastikapparat, wie er sein | 
| 2 3 soll, der die für den Körper so ge- 


sunden Bewegungen des Crabreitens, AID m 
Bergsteigens und Radfahrens kor- | Wiedergabe des Ruderns im Boote: 
rekt ermöglicht. Bei sitzender | — 2. Feine Regulierbarkeit der Lei- 
Lebensweise und Neigung zur Fett- stung. — 3. Elastisch nachgebender 
bildung sollte dieser Apparat in Widerstand, gleich dem elastischen 
keiner Familie fehlen.“ Druck des Wassers auf das Ruder. 
í — 4. Völlig geräuschloses Arbeiten. 


— 5, Kein Einklemmen von Klei- 


VELOTRAR, Reltuppurut im Hause für Damen und Herren. | met zuron ciung — 


Der best ik» 7. Geringstes Raumbedürfnis, da der 
ee ee ee Apparat aufrecht stehend aufbewahrt 


Spezialapparat für natürliche Entfettung. wird. — 8. Einziger geeigneler Trai 
Durch leichtes Treten der Pedale, ohne jeden Kraftaufwand, wird der Körper ning-Apparat für den uderspo 
auf dem Velotrab wie beim Reiten in die Hóhe geworfen, was bisher noch mit — Preisliste gratis. 


keinem aktiven Apparat möglich war. — Prospekte mit ärztlichen Gutachten gratis. 


Fabrik und : : : f Adolfstr. 88. 
Misiäreüsstelläng: SAN ITAS, Berlin 1, Friedrichstr. 131d. x SE a 
Fabrik für heilgymnastische und medizinische Apparate. — Viele neue patentierte Modelle. | 
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"I Won TT. Ne P. 


| „Wie, keine Sunlicht Seife mehr?“ 
F. PAIP ausverkauft!“ — ‚Da dank ich sehr! | 
Mit andrer Seife wasch ich nicht!“ 
$ Hóchst aufgebracht Frau Elsbeth spricht. | 
F Von allergrösster Wichtigkeit für die Hausfrau ist die Tatsache, dass sie ihre Seife für den | 
B. Haushalt stets in derselben hervorragenden Qualitát erhált, wenn sie Sunlicht Seife einkauft. | 
E | Die Herstellung derselben erfolgt aus den edelsten Grundstoffen - ganz unbeeinflusst von der 
EZ jeweiligen Lage des Rohmaterialienmarktes — nach einem besondern, immer gleichbleibenden 
Verfahren. Beim Einkauf achte man qenau auf die Originalpackung und weise als Ersatz 


angebotene Nachahmungen zurück. — Es gibt Keinen Ersatz für die echte Sunlicht Seife. 
I m - d 
^" Digitized by » Google 
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Preis- 


‘Billige Briefmarken 2 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 
—————— 


MAX SELLGE 
^. Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 


BERLIN W., Rurfürsienstr. 71d. 
Versand nach ausser- 
halb à Pfd. 2,20 Mk. 
exkl. Porto. Für Ver- 
packg. wird pro Pid. 
ca, 10 Pig. berechnet. 


* sind erstklassige 
Qualitätsmaschinen. 


Prima Fahrräder mit 


Doppelglockenlager v.M. 54,— an 
bis zu 6 Jahren volle Garantie. 
Auch Zubehörteile kaufen Sie bei mir am 
billigsten. Katalog gratis und franco. 

F. P. Keller, Charlottenburg 2 


Friedrich Carls platz 8. 


i ee Wirksamstes 
99 Vi r d SAN 0 Kräftigungsmittel 
bei vorzeitig. Schwäche von Uni- 
versitätsprol. u. Aerzten empfo 
Flakons à 5 und 10 Mk. 
Neue Virisanol-Broschüre gratis. 
Berlin: Kronen-Apoth., Friedrichstr. 160, 
Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 
Askanische 3 Bernburgerstr. 3. 
Viktoria- Apotheke, Friedrichstrasse 19, | 
j Pelikan. Apotheke, Leipzigerstrasse: 93. 
- Zieten-Apotheke, Grossbeerenstrasse 11, 
Görlitzer Apotheke, Giörlitzerstrasse 48, 
Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 
Charlottenburg: Uhland-Ap., Kantstr. 151. 
Chem. Fabrik H. Unger, Berlin NW.7. 


Wo immer auch der 

auf die Stelle gewährt sofort Linderung. 
Gegen Infiuenza, Rheumatismus, 
Husten, Erkältungen, Rücken- 
und Brustschmerzen, Hüft-und 
Lendenweh, Asthma, etc., eto. 
Allcock's Pflaster haben Weltruf seit 6o Jahren. 
-Von Ärzten empfohlen und in den Apotheken 
aller Kulturländer erhältlich. Garantirt frei 
von Belladonna, Opium, oder irgend einem 


Gift. 
10%, Kampher 57 
4, roter Pteffer 5% 


PIANOSON 


m 
7 


mu über 3000 JA 


Bm SS 
LET LL Ld En 
EV av — 


, Champion“, Ia Schläger. M. 12.50 (ũ. 6000 verk.) 
Tennis-Bälle bez. M. 9.50, 12.-, 13.50, 14.50, 16.- |: 
Schläger u. Bälle alle bekannt. u. best. Marken. 
Tennis-Netze, geteert. M. 9.75, 11.-, 18.50. 21.-, 26.- 
: Tennis-Netzpfosten. M. 9.-, 16.-, 30.-, 37.50, ‚48.- 
Jilustr. Preisliste gratis u. frei. Beschreibung mitSpielfeldplan u. deutschen Regeln M.0.50. | 


NOTENROLLEN 


KLAVIERSPIEL-APPARAT CHASE & BAKER «ne. 
Bester amerlkan zu 1260 und 900 M. e BERLIN W. e, Friedrichstr. 174* 
Fillale: WIEN VU) Fillgradergasse s. 


Bis 50% billiger als and. we 


MO 


~ Rüster Perry & Co. Nacht, 


Frankfurt a. Main 7. 
gl. Tennis-Schláger M. 8.-, 11.-, 12.50, 1 


— 


— 


patentiert, in allen Kulturstaaten. übertreffen alles bisher Dagewesene an: 


| we p tewichts-Erspamis 
Länge Breite Höhe Preis . Länge Breite Höhe Preis 
Nr. 581. .66 cm 43 cm 33cm M. 65,— | Nr. 591, 66 cm,43 cm 43 cm M. 75.— 

„582. 76 „ 47 „ 38 „ „ 75.— „ 592. 76 „ 47 „ Aly 85.— 
„ 583. 86. „ 49 „ 40 „ „ 85.— „ 593. 86 „ 51 „ 51 , » 100.— 
„ 584 96 „ 51 „ 43 „ „ 105.— „ 594. 96 „ 56 „ 56 „ „ 120.— 
„ 585. 106 „ 54 „ 47 „ „ 115.— , 595.106 „ 58 , 60 , » 140.— 
99 586. 116 am 58 e: 50 » » 135.— * 596. 116 » 60 [7] 66. » " 160.— 


Nr. 581—583, 59 
Moderne 


BÜGEL- | 


KOFFE 


von f an 
appe (Faserstoff). 
Leicht, sold und 
dauerhaft, Mit Ha- 
vanna - Segeltuch 
bezogen und Rind- 


ledereinfass. 


e Länge Breite Höhe Preis 
Nr. 691. 66 em 43 cm 33cm M. 35.— 

` 40.— 

106 em lang, 54 cm breit, 47 cm hoch M. 60.— 

je 1 Schloss und 1 Einsatz, Nr. 694 und 695 


„ 692. 76 „ 


Nr. 695. 
Nr. 691, 692, 693 sind mit 


H 


lu 


R 


47 „ 38˙ „ „ 


mit je 2 Schlössern 


Haltbarkeit, 
Eleganz und 
erstaunlicher 
Leichtigkeit. 


Nicht zu verwech- 
sein mit Rohrplat- 
Rohr- 


ten- oder 


| á geflecht-Kolfern. 
| LAN 05676 
25 50 gl 0 


Länge Breite Höhe Preis 
Nr. 693. 86 cm 49 cm 40 cm M. 45.— 
„ 694. 96 „ 51 „ 43 „ 55.— 


und 2 Einsätzen versehen. 


MORITZ MÄDLER, Leipzig-Lindenau. 


Illustrierte Preisliste gratis und franko! "ug 


| . Leipzi 
Verkaufslokale : BE "p z g 


o- AT AUFSEHEN 


versendet kostenlos 
die Firma 


Dr. med.-Rleifner 8 Co., Berlin N., 


Natürliches 


lisofortige 


jesbad 


Linderung 


ruf jührl. ihre 
Verdauungsstórng. 
à 2.50 M., direkl 3 fl. 7.5 


. Berlin 
Leipzigerstr. 101/2. . Neuerwall 84. Kaiserstrasse 29. 


über AdersVerkalkung una Harnsäure 
die Ursschen frühen Alters und der meisten Krankheiten, 


ERREGENDE' 


G.uellsalz- 
lun$enleiden Heizerkeit 


Auswurf. Tausende verdanken diesem Naturschatze von Welt, 
Genesung. Unübertroff. bel Magen-, Darm- und 


d 


durh Brunnen-Contor, 


. Hamburg Frankfurt a.M. 


deren Verhütung 
und Heilung 


Uhlandstr. 126. KN 99 » HIRT 
hbrunnef: 


ener Koc 


Unentbehrl. b. Keuchhust., Nasen- u. Rachenkatarrhen. In Apolb. 
D M. franko, Anweisung u. begeist. Sri, Heilberichte umsonst 


Wiesbaden (unter amil, Kontrolle der Stadt Wiesbaden.) 


H 
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23. März 1007. 


Bei Nervosität, Rekon- 
 valeszenz, geistiger oder kör- 
|. perlicher Ueberanstrengung ver 
suche man die noue Spezial- 


Nerven - Nahrung 


‚ Leeithin-Gehaltes (Hauptbe- - 
standteil der Nervensubstanz) 
die natürliche Nerven- und 
| Lebenskraft hebt. Einzig im 
Erfolg!. In Apotheken und 


essenten Proben und Literatu 
+ kostenfrei durch 
Chemische Industrie 
Lüttgen & Co., G. m. b. H. 
Berlin SW. 13. 


verlange Offerte 


vonAlwin Schütze 
“a Leipzig Windmühlen- 


. Katalog 
> 425 Abbild. 


. 2 ; 
im Gesicht 
Mitesser u. Sommer- 
Sprossen verschwind. 
üb. Nacht durch An- 
wendung des Cosmet. 
Seidenumschlages 


wt Gosmocoton Bryol, 

das weisse Stirn und 
Nase und sammetweiche Haut erzeugt. 
= Dose 3 Mk. — Erfolg attestiert 


Rudolf Hoffers Cosmet.Laboratorium, 


Berlin. 6. Koppenstr. 9. 


P. P. : 


Bitte schicken Sie mir 2 Dosen Ihrer 
Rino-Salbe à Mk. 1.—, da ich sie für jemand 
notwendig brauche; sie wirkte bei allen, 
bei denen ich sie gegen Beinleiden oder 


ist mir unentbehrlich. 
In aller Hochachtung 
l Schwester Sales 
U., Waisenhaus, den 11./2. 06. 


Diese Rino-Salbe ist in Dos. à Mk. 1.— u. 2. 
in den meisten Apotheken vorrätig, aber 
nur echt in Originalpackung weiss-grün-rot 
| u. Firma R. Schubert & Co., Weinböhla i. Sa. 
No. 87. Fälschungen weise man zurück. 
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Graues Haar macht 


Aussehen wie ein 60er 


Neues Haar, ne 
Impulsive Belebung der 


55 


Eingetragene Schutzmarke. 


Sreisenhatt. 


Jetzt jugendlich wie ein 40 er 


rch den ENERGOS. KS 


u wachsender Bart, beides in urs 


Aber nur SO Jahre alt 


Prünglicher Naturfarbe. 
| ganzen Hautgewebe 


Venöses 


gt, folglich Stoffwechsel 
ntgefüllte Haare aus neu verjüngten 


zu tragen. Nur einmalige Anschaf 
Einfachste, Sauberste Handhabung. 


Eleganteste Ausführung, höchste 


fung! 


Energos Co Dresden 16H. 


Niederlagen werden vergeben. 


» KÉ 1 H 


I. 
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Neue Erzlehungsideale. 
Heinrich Seidel. 


v L4 


l 9: Jahrgang. | 
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Der Schiffbau der Welt. 
Neue Sportkoſtüme. 


Eine ſchwimmende Feuerwehr 


mißlang. 


Don Hans Donini? | e EE 
Don CT. Dockhorn. 
Ein £ieblingsfind tropiſcher . Don SE wüde. dni 
7 Abbildungen) 512 
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in Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Sinmerftr. 32/41 ſowle bei Sei | 
Filialen des „Berliner Tokalanzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 


Deutſche r Reid bei allen Buchhandlungen ober Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ölnſtr. 291 Bremen, Obernſtr. 16 


„Woche“: Bonn a. Rh., 


ſtellen der 


Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffei, Obere Königfir. 27; Dresden, Seeftr-1: 


P SE Herzogſtr. 38; Elfen (Ruhr), Cinibeckerplatz 8; franhfurt a, M., 
- Kaifer 


burg, A terwall. 76; Bannover, ‚Seorgftr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 


0; Görlitz, Tulſenſtr. 16; Dalle a.S., Große Steinſtr. M; Bam- : 


Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg. i. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 


Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: | 
Aalſerſtr., Ecke Flelſchbrücke; Stettin, 
Straßburg (€1f.), Sießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, l 


ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, 
Große Vomſtr. 22; 
Aönigſtr. 11; Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 


in Oeſterreich⸗ ei bei allen Sncihanblungen und der Geſchaftsſtelle der 


„Woche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle ‚der woche D 


Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſeue der „woche“: N 


. Rondon; E. C., 30 Lime Street, 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“. S 


"París, 8 Rue de Richelieu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtele der 
Imſterdam, Heerengracht 457, 


„Woche“: 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der adi l 


. Kopenhagen, Kjöbntagergade 8, 
in Italien bet allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtele der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
i Jeder -unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift . 
wird ftrafrechtlich verfolgt. . NEN dis 


Die lieben Tage der Woche. 


| 14. März. _ 
Aus Rußland laufen fortgeſetzt neue Meiningen über- 
Gewalttätigkeiten ein. In Chaͤrkow werden durch eine Bomben⸗ 


in den Vereinigten Staaten von, Amerika bei allen Buchhandlungen 


exploſion vier Polizeibeamte und zwei Privatperfonen getötet. —. 


In Jaroslaw verſuchte ein angeblicher Student. ein Revolver 


attentat gegen gen Sande, Rimsfi Korſſakow, das e 


Der Herzog von. Cumberland 


‚Sum. Nachfolger des verſtorbenen italieniſchen Juſtiz⸗ 


miniſters. Gallo wird der Deputierte Orlando ernannt. 


105. März. 
In wien treten die Bäckergeſellen in den Ausſtand. 
In petersburg ſtürzt im Tauriſchen Palai⸗ die Decke 


des großen Sitzungsſaals der Reichsduma ein (Abb. S. 505). 


: überſendet Went Praun 
ſchweigiſchen Miniſterium einen profeft gegen den Beſchluß 
des Bundesrats vom 28. Februar. 


H 


` 
Uo 


In münchen ro von liberalen A ein 
Waifonalvètein für das Deutſche Reich gegründet, der der 
Einigung des Liberalismus. in Deutſchland dienen ſoll. 

10. mar. - 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus lehnt einen von. den 
Freikonſervativen, Nationalliberalen und $reift innigen ein⸗ 
gebrachten Antrag ab, die geiſtliche Schulaufſicht grundſätzlich 
durch fachmänniſche zu erſetzen. 

Auf der Grube Klein⸗Roſſeln bei Forbach finden infolge 
einer Exploſion ſchlagender Wetter achtzig Bergleute den Tod 
(Abb. S. 504). — In dem Mathildenſchacht der ſtaatlichen 
Gerhardtgrube werden beim Abſturz eines Förderkorbes, N 
Seil geriſſen war, „ Bergleute Sn 


Ein Telegramm: aus ne befagt, daß nach einer bei 
dem marokkaniſchen Kriegsminiſter Gebbas eingelaufenen 
Nachricht Kaiſuli von dem Stamm der GER n 


gehalten wird. | 

EM Königlichen Schloß i in / Berlin wird Prinz eitel Friedrich 
von Preußen durch den Kaifer als Herrenmeiſter der Ballei 
Brandenburg des Johanniterordens eingeführt (Abb. S. 495). 

Der Reichstag nimmt einſtimmig eine Reſolution an, nach 
der die untern Beamten eine Teurungszulage von [00; die 
mittlern; ſoweit ihr Gehalt 4200 Mark nicht überſteigt, von 
150 Mark erhalten ſollen. Der Reichskanzler Fürſt Bülow 
läßt durch den Keichsſchatzſekretär lem TELE mit der 
Reſolution erklären. | 

Das neue bulgariſche Miniſterium, das von dem frühen 
AHammerpräſidenten Gudew gebildet wurde, ſtellt ſich nach 
einer Audienz beim Fürſten der Sobranje vor. E 


10. märz. 


In der ruſſiſchen Reihsduma, die eine Sitzung i im SE 
Adels ſaal in Petersburg abhält, verlieſt Miniſterpräſident 
‚Stolypin eine programmatiſche Erklärung, in der unter anderm 
Abſchaffung der adminiſtrativen Verbannung und Invaliden⸗ 
und Kranfenverfi ia der Arbeiter angekündigt werden. 


| 20. märz. 

: Die. e Regierung läßt den Ständen Denk⸗ 
ſchriften zugehen über die Erhöhung der lokalen me 
und ‚eine. Aufbeſſerung der Beamtengehälter. : 


m 


Dee Erziehungsideale. — 


` Doi Seh. Rat prof., Dr. hein Münch. 


Eigentlich kann man jede Seit für eine Hebergangsperiobe : 
erklären. Denn da es keinen Stillſtand des Lebens gibt, und 
da Leben nicht bloß das Gegenteil von Tod if, ſondern 
veränderung, Entwicklung, immerwährendes Vergehen und! 
Werden einſchließt, fo führt jede Gegenwart von feit- ` 
herigen Suftänden hinüber zu neuen. So iſt's im Leben des 
einzelnen und in dem der großen menſchlichen Gemeinſchaften. 
Aber doch iſt hier wie dort der Fortgang kein gleichmäßig 
ruhiger. Perioden, denen der Charakter des Ueberganges in 
einem vollern als! dem gewöhnlichen Sinn zukommt, kennt 
man im Einzelleben gut genug; und zum Teil tun ſich da 


Infelgedeſſen werden die R SE ausgeſetzt. die Uebergänge zugleich äußerlich kund in körperlichen Ders ` 


änderungen, zum Weil fpiefen fie fid) ganz in dem innern, 
unſichtbaren Leben ab. Im Leben der Gemeinſchaften aber, 


der Nationen 5. B. oder der Kulturgenoſſenſchaften in einem 


weitern Sinn, knüpfen ſich die tiefen Uebergänge zum Teil 
an große äußere Ereigniſſe, Revolutionen genannt oder doch 
als ſolche empfunden, zum Teil aber vollziehen fie ſich auch 
hier mehr in der Stille oder mehr mit leichten, weitreichenden 
Erſchütterungen als mit plötzlichen Stößen, und ſie ſind darum 
doch tiefe Uebergänge. Es iſt damit ähnlich wie mit der 
Abhängigkeit der Weltgeſchichte von einzelnen großen Perſön— 
lichkeiten: manchmal ſind es unverkennbar dieſe, die „die 
Geſchichte machen“, und manchmal macht die Geſchichte ſich 
mit Hilfe von vielen unſcheinbaren Potenzen. 


Die Gegenwart unſeres Kulturlebens hat zu ihrem Sen⸗ 


trum kein Ereignis wie die franzöſiſche Revolution oder die 
kirchliche Reformation, aber Uebergangzeit in einem befons 
ders vollen Sinn iſt ſie darum doch kaum minder als jene 
Seiten mit den plötzlich umwälzenden Ereigniſſen. Unruhe 
iſt ihr Charakter nicht bloß äußerlich: die wäre leicht auf 
die Wirkung äußerer Kulturverändernngen zurückgeführt, wie 
jedermann fie kennt und jeden Augenblick anführen kann. 
Nein, die innere Unruhe greift viel tiefer, als daß ſie mit 
dem Tempo der Derfehrsmittel oder der Anſpannung des 
Wettbewerbs oder der Häufung der auf uns einwirkenden 
Reize ſchon erklärt wäre. Vielleicht ift es das Gebiet der 
äſthetiſchen Anſchauungen, auf dem die Stärke des Ueberganges 
uns am leichteſten zum Bewußtſein kommt; auch das ſozial⸗ 
politiſche mag es für viele ſein, und auf dem religiöſen iſt 
man ſich des Ueberganges ſchon länger bewußt. Indeſſen 
auch das ethiſche Gebiet iſt tatſächlich ſehr beſtimmt mit im 
Spiel. Und ein dem ethiſchen nahe verwandtes oder ver— 
bundenes noch ungleich viel GE neu das päda⸗ 
gogiſche. 

Die Anſchauungen von dem rechten Erziehungsideal haben 
bei uns in Dentſchland in den letzten Jahrzehnten einen 
ſtarken Wandel erfahren oder erfahren ihn zuſehends gegen- 
wärtig. Nicht als ob man zum Bewußtſein von einem Ideal 
überall gelangt wäre, wo man von Erziehung redet, wie ſie 
iſt und ſein ſollte: auch nicht als ob große Uebereinſtimmung 
der Wünſche zu gewahren wäre, die vielmehr vielfach weit 
auseinandergehn, fid) widerſprechen und im ganzen ein ziem⸗ 
liches Durcheinander bilden. Aber im ganzen iſt doch von 
einer gleichartigen Tendenz genung zu fpüren und vor allem 
von gleichartigen Antipathien. In der Negation einig zu 
ſein, iſt natürlich immer leichter als in den poſitiven forde- 
rungen. Und leichter iſt es auch, in der Forderung des Dolls 
kommenen, des Abſoluten, des praktiſch Unmöglichen überein⸗ 
suftimmen als in der Anſchauung von dem Möglichen und 
von der Art ſeiner Verwirklichung. Die Geſamtſtimmung 
unſerer Feit iſt nicht ruhiger Fortbildung oder planvoller 
Umbildung günſtig, ſie geht weit mehr auf volle Erneuerung. 
Daß man in dem Wirklichen ein für allemal das Vernünftige 
zu ſehen habe, dieſe Anſchauung, die lange Seiten hindurch 
die Menſchen beherrſcht hat, die von mächtigen Autoritäten 
getragen und ſchließlich ſelbſt von dem gefeiertſten Philofophen 
geſtützt wurde, liegt unſerer Seit unendlich fern; das Wirf- 
liche im Ganzen für das ſchlechthin Unvernünftige zu erklären, 
das zu unterſchreiben würden Tauſende weit eher bereit ſein. 
So ift denn auch kein politiſcher Gegenſatz in der Vergangen— 
heit ſo tief geweſen wie der zwiſchen unſerer Sozialdemokratie 
und den von ihr bekämpften Parteien, kein Auseinandergehen 
in Religionsfragen offenſichtlich größer als das zwiſchen den 
glänbigen Anhängern der „Welträtſel“ und den intranſigenten 
Vertretern der alten Airchenlehre; und ſchwerlich ift ein 
ſchärferer Gegenſatz denkbar als der zwiſchen den Anſchauungen 
von Natur, Beſtimmung und Ideal des Weibes, wie ſie vor 
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mindert Jahren, alfo zur Seit unſerer edelſten Geiſter, 
herrſchte und doch auch bei vielen jetzt Lebenden nicht erſtorben 
ift, und der äußerſten Linken im heutigen Vormarſch der 

Frauenemanzipation. Zu Extremen treibt überall die innere 
Unruhe, und in dem Geräuſch der durcheinandertönenden 
Stimmen ſuchen die einzelnen ſich zu überbieten. Für wie wenige 
liegt die Möglichkeit einer ruhigen Vertiefung vor! Freilich, 
um fo weiter iſt man auch entfernt von dumpfem Binleben 
im Gewohnten, und ob man über die Strömungen der Seit 
klagen will oder ſich dafür begeiſtern, ſie ſind da und lebendig, 
und daß ſie nicht Gutes zu bringen ee wäre falſch 
zu glauben. 

Von Erziehungsidealen der Vergangenheit Wide man am 
eheſten zurückwünſchen jenes der Griechen in der Seit ihrer 
beſten Blüte. Und daneben etwa das der Menſchen aus der 
Seit der Renaiſſance: d. h. durchaus nicht das des deutſchen 
Éumanismus mit feiner einſeitigen Sprachgelehrſamkeit oder 
Schriſtgewandtheit, ſeine Begeiſterung für eine vergangene 
Unltur⸗ und Gedankenwelt, aber das der italieniſchen Res 
naiſſaucemenſchen mit ihrer innern Unabhängigkeit, ihrer 
Feinſinnigkeit, ihrer Welt⸗ und Kulturfrende. Weit weniger 
oder wohl eher ganz und gar nicht das des Jahrhunderts 
der Aufklärung mit feiner ruhigen Derftändigfeit, feinem 
allgemeinen Optimismus und ſeiner Selbſtzufriedenheit, überall 
Frieden fördernd Gott Kampf, keinen Boden bietend für übers 
ragende Individualität. Und ebenſowenig — doch wozu 
weiter aufzählen, nur um zu negierend In Wirklichkeit 
wiederholt ſich nichts juſt ſo, wie es früher einmal dageweſen 
iſt, und weder das Bildungsideal der Griechen noch das der 
Kenaiſſance könnten wir wirklich wieder aufleben laſſen 
wollen: äußere und innere Bedingungen müßten es unmöglich 
machen. Wie abweichend von der unſrigen mat die geſamte 
Lage der freien Bürger in den Staaten von Alt-Hellas in 
kultureller, ſozialer und nationaler Binſicht! Mit uunſerer Seit 
verglichen, war es eine Periode glücklicher Kindheit — die 
der Menſchheit im ganzen fo wenig wiederkehrt wie dem 
einzelnen. Aber darum kann der Wunſch ſich zu verjüngen 
doch immer wieder erwachen, ſich zu verjüngen durch Bes 
freiung und durch Aktivität und durch Rückkehr zur Natur. 
Ungefähr dieſe Loſung hat vor hundertfünfzig Jahren Ronſſean 
ausgegeben, und ein Nachzittern der Geiſter von feinem luft⸗ 
erſchütternden Appell iſt bis heute zu verſpüren. Doch weit 
entfernt, daß hier nur von Nachwirkung früherer Anregungen 
die Rede fein dürfte. Aus den Derhältniffen der eigenen 
Seit bildet ſich das Bedürfnis und das Ideal. 

Das neunzehnte Jahrhundert begann mit der Aufſtellung 
des Ideals der allgemeinen Bildung oder der harmoniſchen 
Ausbildung der Kräfte. Aber man dachte dabei doch ganz 
weſentlich an geiſtige Kräfte und glaubte, daß von ihnen aus 
alles wertvolle Leben ſich beſtimme. Und da das Siel der 
allgemeinen Bildung zu einer Art von Univerſalität der 
Kenntnifje führte, fo kam der eigentliche Begriff der Bildung 
ſehr in Gefahr: über der nentraliſierenden Wirkung des 
Vielen ward geiſtige Aktivität vermißt und ebenſo individu⸗ 
elle Lebendigkeit. Dazu kam die Regulierung faſt ſämtlicher 
Bildungswege durch den Staat ſowie deffen ſorgſame Konz 
trolle des im einzelnen Erreichten. Der Staat war hierzu 
freilich gekommen durch üble Erfahrungen, mit denen nämlich, 
die ſich zu den wichtigen öffentlichen Funktionen drängten: 
Unwiſſenheit, die mit geiftiger OGberflächlichkeit zuſammen⸗ 
hängt, der dann die moraliſche Oberflächlichkeit nicht fern⸗ 
bleibt. Ein durch geiſtige Arbeit zu perſönlicher Tüchtigkeit 
gelangter Stamm von Trägern aller wichtigern nationalen 
Aufgaben ſollte nun erzogen werden, und ohne Erfolg für 
das nationale Gedeihen iſt das in dieſem Sinn geordnete 
Erziehungsweſen wahrlich nicht geblieben. 
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Aber ein Regiment kann gut fein, oder eine Partei im 
Staat mag die allgemeinſte Anhängerſchaft haben: nach einem 
gewiſſen Feitraum hat man alle kleinen oder größern Mängel 
und Schattenſeiten ſo reichlich empfunden, der gemachten 
Fehler ſo viele zuſammengezählt, daß das Gefühl aufkommt, 
dieſes Sytem habe „abgewirtſchaftet“. Daß auch das ent- 
gegengeſetzte Spſtem in dem gleichen Seitraum kein anderes 
Schickſal gehabt haben würde, iſt dabei ziemlich unzweifelhaft, 
kann aber in ſolchen Augenblicken nicht zu Sinn kommen. 
Was alſo iſt es, worin die gegenwärtige Generation empfindet, 
daß das herrſchende Syſtem der öffentlichen Erziehung 
abgewirtſchaftet habe, bekämpft, geſtürzt und durch ein ſehr 
abweichendes erſetzt werden müſſed 

Es ift ihr in der ganzen Organiſation der Schulen und 
der Lehrpläne mit ihren Fächern und Aufgaben und den 
aneinandergereihten Lektionen und den Probearbeiten und 
Prüfungen zu viel des Druckes und Zwanges, zu viel Un⸗ 
freiheit nebſt Aengſten und Freudloſigkeit, auch zu wenig 


Kückſicht auf die beſondern Kräfte und Neigungen oder auch 


Schwächen der jungen Individuen, zu wenig Bewegungs- 
freiheit für die Jugend ſelbſt und auch zu wenig Derfügungs= 
freiheit für die Eltern der Schulzöglinge. Man findet auch 
zu viel Bedeutung zuerkannt dem poſitiven Wiſſen im Ders 
gleich zu dem freien Können, dem Buchmäßigen im Vergleich 
zu dem Unmittelbaren und Lebendigen; überhaupt zu einſeitiger 
Schätzung der intellektuellen Ausbildung gegenüber der des 
Gefühls und des Willens. 

Sind das, in kürzeſter Fuſammenfaſſung, die ſich geltend⸗ 
machenden Anſchauungen und Wünſche, die in ihrer Stärke 
zu verkennen ſehr verkehrt wäre, die aber in dieſer Stärke 
und weiten Verbreitung ſchon einen Anſpruch auf ſehr ernſt— 
liche Beachtung hätten, jo ift anderſeits die Art der Der, 
tretung dieſer Ueberzeugungen freilich ſehr ungleichwertig. 
Ein flott leidenſchaftliches Proteſtieren, ein kühnes Spiel mit 
ſchönen Träumen von eitel Glück und Freiheit und ungefährdeter 
Geſundheit und ſpielend erworbener Lebenstüchtigkeit, ein kraß 
übertreibendes Schelten und Spotten oder auch Fluchen und 
Verdammen gegenüber dem Beſtehenden und Gewohnten, ein 
Hervorfehren und Ausmalen aller großen oder kleinen Schatten⸗ 
ſeiten, das füllt die Blätter zahlreicher Broſchüren und die 
Seilen noch viel zahlreicherer pädagogiſch⸗kritiſcher Aufſätze 
in Tagesblättern oder Seitſchriften. Das einfache Rezept des 
leidenſchaftlichen Rouſſeau, man habe das Gegenteil des 


Ueblichen zu tun, und man werde das Rechte treffen, dieſes 


Rezept taucht wieder auf, jetzt, wo ſtatt eines leidenſchaftlichen 
und dabei genialen Mannes ein ganzer Chor von nur mehr 
oder weniger geſcheiten, übrigens ebenſo unzufriedenen und 


erregten Menſchen ſich zur Sache äußert. 


So oft Jean-Jacques RNouſſeau nach der Veröffentlichung 
ſeines „Emil“ zur praktiſchen Durchführung ſeiner Ideen Rat 
und SFuſtimmung geben ſollte, ward er fih doch feiner Der- 
autwortung bewußt und warnte davor, daß man jene Ideen 
für ganz bare Münze nähme. Ohne Derantwortung für das 
nen zu Geſtaltende iſt es eben leicht, unbedingte Sätze aus⸗ 
zuſprechen und unbedingte Umkehr zu fordern. Und welche 
Verantwortung könnte größer ſein als die der entſcheidenden 
Einwirkung auf die Jugend der Nationd Oder wäre etwa 
alles bisher Eingerichtete und Beſtehende nur in geiſtiger 
Trägheit und Dumpfheit der verantwortlichen Organiſatoren 
entſtanden und aufrechterhalten worden? Die flotten jungen 
Kritiker, vielleicht eben der Schulbank entwachſen oder auch mit 
ſchon gelichtetem Scheitel ſich ganzer Jugendlichkeit noch bewußt 
(was an ſich etwas durchaus Schönes iſt), würden, wenn der⸗ 
gleichen denkbar wäre, ſchlecht beſtehen in einem pädagogiſchen 
Examen oder einer eingehenden Debatte mit den überragenden 
Geiſtern aus der Vergangenheit, auf die doch die Prinzipien 
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unſeres Erziehungsweſens zurückgehn:“ Man muß in päda⸗ 
gogiſchen Dingen immer viele Seiten zugleich ins Auge zu 
faſſen vermögen, wenn man nicht alsbald doch wieder ſich 
auf irgendeinem Holzweg finden und mit einem Fiasko 
endigen will. 

Iſt es 3. B. das Rechte, die Jugend möglichſt „ſpielend 
lernen“ zu laſſen, ihr die Lernarbeit möglichſt in Spiel zu 
verwandeln oder doch ihr alles möglichſt leicht zu machen d 
Auf dieſe Bahn war man vor nun 150 Jahren getreten, um 
dann im ganzen doch klägliche Ergebniſſe zu erzielen. Der 
reifern Jugend zum mindeſten muß auch wirkliche geiſtige 
Mühſal zugemutet werden, für die höhern Aufgaben intellek⸗ 
tueller Tätigkeit wird ſie ſonſt nicht reif, und das wichtigſte Mittel 
der Willensbildung liegt jedenfalls in dieſen Humutungen. Iſt die 
immer wieder auftauchende Forderung ſtark abkürzender Methoden 
erfüllbard Verſprochen ſind ſie oftmals worden, ſeit Jahrhun⸗ 
derten, und ehrlich geſucht nicht wieder; aber zu wirklichem Der: 
ſtehen und Können wird die Jugend nicht im Flug geführt, und 
wenn eine Materie (5. B. eine fremde Sprache) an fih von 
gewaltigem Umfang und voll innerer Schwierigkeiten iſt, ſo 
kommt es auf eine Art von (vielleicht unbewußter) Scharla⸗ 
tanerie hinaus, wenn man meint, mit einem Drittel der gc- 
wohnten Seit ans Siel zu gelangen. Derfteht man ferner 
den bis zur Ermüdung zitierten Spruch von dem „geſunden 
Geiſt in dem geſunden Körper“ richtig, wenn man ihn dahin 
auslegt, daß leibliche Geſundheit die Bürgſchaft für geiſtige 
gebe und es weſentlich darauf ankomme, die erſtere zu ſichern d 
Der römiſche Dichter, dem das Wort entlehnt iſt, hat nur den 
Gedanken ausgedrückt: was man von den Göttern erbitten 
ſollte, ift Seſundheit an Leib und Seele; und damit hat er 
für alle Seiten recht; das Verhältnis aber zwiſchen der leib⸗ 
lichen Geſundheit und der geiſtigen (oder dem geiſtigen Wert!) 
iſt viel weniger einfach, als man ſich das jetzt denken möchte. 
Wenn nur vor allem die Eltern alles ihnen mögliche leiſten 
wollten, um innere und äußere Geſundheit zu ſichern! Aber 
wie unendlich viel wird innerhalb der heutigen Kultur- 
menſchheit dagegen gefehlt mit Ueberreizung, Derfrühnng, 
Ferſtreuung, mangelnder Ueberwachung, um von dem Einfluß 
aller der ihrerſeits nervös heruntergefommenen Erzeuger ganz 
zu ſchweigen! Mit dem Abhärten durch Verbannung der 
Strümpfe bis in die winterliche Jahreszeit hinein iſt es nicht 
getan, auch nicht mit zeitweiligen Gebirgstouren in Sommer- 
ferien; überhaupt ift es nicht getan mit bloßen Korrektiven, 
es gehört dazu die rechte Grundlage und Regelmäßigkeit. 
An bloße Korreftive halten fid) zurzeit freilich vor allem die 
Erwachſenen, die ſich immer wieder überreizen und übermüden 
und dann fid) immer wieder zu kurieren ſuchen. Bilden wirk— 
lich, um fortzufahren, Turnſpiele und Bergtouren (ſo gut und 
ſchön ſie an ſich ſind) ſchon die Schule des Willens zugleich 
für zufammenhängende innere Aufgabend Es müſſen früh 
doch noch andere Zumutungen zu jenen hinzukommen. Iſt 
es ferner wirklich ſo (wie man unter Wiederaufnahme 
Rouſſeauſcher Anſchauung jetzt weithin verkündigt), daß die 
Jugend durchweg gut geraten werde, wenn man ihr moͤglichſt 
keinerlei Hemmung bereite? Mögen Verſuche dieſer Art in 
einzelnen Fällen nicht übel ausfallen: damit nicht im ganzen 
großes Unheil entſtehe, bedarf es des rechten Sufammenwirfens 
von Anregung, Unterſtützung, Hemmung, Nötigung, Zurecht⸗ 
lenkung, ſehr verſchieden nach den einzelnen Naturen aber 
darum doch im ganzen und allgemein. Kann wirklich, wie 
wiederum eine ganze Partei jetzt ſchwört und predigt, eine 
zeitige, möglichſt ernſtliche Einführung in das Gebiet des 
Aeſthetiſchen vor allerlei Niedrigem und Gemeinem ebenſo 
ſicher oder ſicherer bewahren als eine beſtimmte, feſte, ethiſche 
Normierung? Die Botſchaft klingt ja ſehr ſchön in vielen 
Ohren, heute, wo man alle Augenblicke Angriffe gegen die 
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„ſtarre Moral“ hört und lieft und anderfeits ganz in Kunft- 
begeiſterung und Kunftfinnigfeit aufgehn möchte: aber inner⸗ 
halb der Jugenderziehung würden klägliche Ergebniſſe heraus⸗ 
kommen. Wozu freilich eins bemerkt werden muß: tatſächlich 
herauskommen kann auch ſehr Gutes auf allerlei Wegen — 
ſofern das Letzte und Beſte in der Erziehung überhaupt nicht 
geleiſtet wird durch Maßnahmen, bewußte Prinzipien, Plan, 


Lehre, Syftem: ſondern durch den allgemeinen Geiſt des eng 


umgebenden Lebenskreiſes, alſo weſentlich der Familie. Ein 
Familienleben, in dem Liebe und Ernſt miteinander walten 
(was doch wohl keinen zu hohen Anſpruch bedeutet), vermag 
immer die Grundlage für inneres Gedeihen der Sprößlinge 
zu bilden, und zahlreiche erzieheriſche Verfehlungen im eine 
zelnen (an denen es nach menſchlichen Verhältniſſen kaum 
je fehlen wird) gehen da ohne üble Folgen vorüber, alles 
heilt wieder aus in der rechten ſeeliſchen Luft, die man 
dort atmet. f 
wäre nur mehr Vertrauen vorhanden zwiſchen den mit 
der öffentlichen Erziehung Betrauten und den Kreifen der 
Eltern! Daß es daran in höchſt bedauerlicher Weiſe fehlt, iſt 
unverkennbar. Und es erklärt ſich zum Teil aus der Tatſache, 
daß durch die ſtaatliche Organiſation des neunzehnten Jahr- 
hunderts den Familien nicht bloß wichtige Rechte aus den 
Bänden genommen find, ſondern auch viel Verantwortung 
abgenommen worden iſt. Das erzieheriſche Intereſſe der 
meiſten beſchränkt ſich infolgedeſſen auf ſtille oder laute, miß⸗ 
trauende Kritik, Zweifel, Beſchwerden, Klagen; und wer fid) 
zum beredten Dolmetſch dieſer Stimmung macht, findet großen 
Beifall. Daß ein poſitives erzieheriſches Intereſſe dieſes 
negative ablöfe, daß viel mehr Derftändigung zwiſchen den 
Inſtanzen geſucht und gefunden werde, als jetzt üblich ift, daß 
ein Miteinander trete an Stelle des kalten und fremden Neben⸗ 
einander oder des tatſächlichen Gegeneinander: das iſt der 
große, freilich vielumfaſſende Wunſch, den man hegen muß, 


großer Bruchteil ihrer Mitglieder zugemutet hat. 
.fo Errungene ift doch wohl auch auf keinem andern Weg zu 
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und zu deſſen Erfüllung mitzuarbeiten ſicherlich wertvoller ift 


als weiter aufzureizen zum Mißtrauen und zum Abſprechen 


und zum Umſturz. Unbeachtet darf übrigens nicht bleiben, 
daß es doch noch eine Schicht von Familien gibt, die in jene 
ganze Kritik nicht einſtimmt, und daß dies Familien von 


‚höchfter Bildung und eben ſolchem Ernſt der Geſinnung find 


und freilich auch mit gut begabten Kindern. 
Der Wert der deutſchen Nation unter den Nationen, ihr 


Anſehen und ihre Erfolge beruhen doch weſentlich auf der 


intenſiven geiſtigen Arbeit, die ſich ein ganz ungewöhnlich 
Und das 
bewahren. Alſo nicht leichten Herzens das bisher Geſtaltete 
preisgeben oder doch ſchmähen; wie wäre das zu verantworten d 
Verantwortlich aber iſt jeder auch der Nation gegenüber für 
das, was er in ſeiner Sphäre tut oder verſäumt, namentlich 


, auf dem Gebiet der Erziehung. 


Doch alles Geſagte hindert nicht, daß die beſtimmenden 
Ideale fid) mit der eit wandeln, und daß es gilt, neues 


Bedürfnis und neu ſich herausbildendes Ideal nicht zu ver— 
kennen. Jene Tendenz auf Bewahrung der möglichſten Friſche 


und auf Erweiterung der individuellen Bewegungsfreiheit und 
auf Bildung des perſönlichen Urteils und Erlöſung von allzu 
Buchmäßigem, und wie man ſie weiter kennzeichnen mag, ſie 
iſt mit Recht lebendig, und ſie beherrſcht auch keineswegs 
bloß gewiſſe Kreiſe von Unzufriedenen. Ihr Genüge zu tun, 
ohne die zweifelloſen und ſchwer entbehrlichen Werte unſerer 


„Erziehung aufzugeben, das ift eine Aufgabe, die fih nicht 


durch ſubjektive Expektorationen in Seitungen oder Gefell- 
ſchaften erledigt, ſondern ſehr ernſtliches Denken zugleich mit 
ſehr reichlicher Erfahrung vorausſetzt. Indeſſen, was in 
dieſem Sinn geſchehen kann, läßt ſich nicht hier zum 
Schluß mit drei Worten ſagen. Ungeſagt braucht es darum 
ja nicht zu bleiben. 


„ p e d 
Deinrich Seidel. 
| (1842— 1906.) | 

Ein Gedenkblatt von Geh. Reg. Rat prof. Dr. Erich Schmidt.“) 


s war einmal ein vergnügtes Schulmeifterlein. Maria 
Wuz in Auenthal, um deffen Leben der ſtille laue Himmel 
kein Gewölk, ſondern eitel Duft wob, und dem von kleinauf 
alles im Spiel, in Lieb und Ehe, im Erſchaffen einer eigenen 
literariſchen und wirklichen Welt zur Freude gedieh. Trank 
er tief, ſo ſagt' er: „Das hat meinem Wuz geſchmeckt“ und 
ſtrich ſich den Magen. Nieſte er, ſo ſagt' er: „Helf dir Gott!“ 
Ihm war Robinſon lieber als Homer, und bei jedem heitern 
Erwachen harrte ſein ein Stückchen verſparter Fröhlichkeit vom 
vorigen Tag, etwa junge Döglein oder Pflanzen, an denen er nach⸗ 
zuſehen hatte, wie ihnen nachts neue Federn und Blätter gewachſen. 
Dieſen Jean-Paulſchen Kleinmeifter in allen Pfiffen der 
harmloſen Kunſt, ſtets fröhlich zu ſein, hat ſchon mancher als 
fernen Ahn unſeres Haus- und Herzensfreundes Leberecht 
Hühnchen begrüßt. 

Sum Ehrengedächtnis eines der liebenswürdigſten und 
reinſten, heiterſten und rührendſten Dichter, deſſen Lebens⸗ 
anſchauung und Kunft tief in der Idylle wurzelten, und dem 
der Humor geſchenkt war, im Kleinen das Große zu ſehn 
und zu hegen, haben wir uns hier verſammelt. Nicht zu⸗ 
fällig ift es ein Feſtſaal der Techniſchen Kochſchule, denn 
Heinrich Seidel, ihr Jünger und der Herold ihrer Jahrhundert⸗ 
feier, hat, bis ihn die Dichtung völlig hinnahm, ein Doppel⸗ 


*) Rede, gehalten hei der Gedächtnisfeier in der Techn. Hochſchule in Charlottenburg. 


leben in Hemifphären des tätigen und des beſchaulichen Daz 
ſeins geführt, dem harten, rüſtigen Schmiedevolk des Prometheus 
verpflichtet und den liebevollen, ſchönheitsdurſtigen Träumen 
ſeines weichen Bruders Epimetheus hingegeben. 

Es war ein grundfeſter, wie unſere Altvordern ſagten: 
ſelbwachſener Mann, der von der leidigen Schulbank früh in 
die „Lokomotivreparaturenwerkſtatt“ — alle Muſen fliehn vor 
dieſem unaetümen Wort! — wanderte und nach kurzer hannover: 
ſcher Burſchenherrlichkeit dem Maſchinendienſt in einem kleinen 
Neſt verfiel, bis den Dierundzwanzigjährigen das mächtig auf— 
ſteigende Jahr 1866 nach Berlin zog und er ſich als In— 
genieur durch hydrauliſche Hebevorrichtungen, Brücken- und 
Dachmodelle, vor allem durch die erſtaunliche Wölbung der 
Anhalterbahnhofshalle auszeichnete. Daß dieſer Menſch, 
wenn er auch zuweilen im Bureau ſeine ungelenke Schweig— 
ſamkeit durch luſtige Allotria unterbrach, mit ſolcher mathe— 


mathiſch rechnenden und mechaniſch konſtruierenden Tätigkeit 


eine blühende und geſtaltende Phantaſie vermähle, wollte 
vielen gar nicht in den Sinn. Und doch iſt dieſer ſonderbare 
Dualismus ohne herben romantiſchen Hader zwiſchen der 
wuchtigen Maſchinenproſa und der „beweglichen, immer neuen 


„Tochter Jovis, feinem Schoßkinde,“ verlaufen. 


Das bezeugt ein köſtliches Büchlein „Dichtung und Wahr— 
heit“ des mecklenburgiſchen Paſtorſohns, das ſich „Von Perlin 
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nach Berlin“ nennt und nicht umſonſt den lauten Beifall eines 
meiſterhaften Plauderers gefunden hat: Theodor Fontanes. 
Seidel ruft einmal aus tiefer Seele: | | 

Du Heimat meiner Jugendzeit, 

Du meiner Kindheit Glück, 

Du meiner Kräfte Wurzelgrund — 

Ach, nur ein kleines Stück 

Von deiner Gaben reichem Schatz 

Bring' dankbar ich zurück. 


Als glückliches Kind der niederdeutſchen Ebene, geboren 
im Xofenmono, dem Juni, der vom Mai eingeläutet, alles 
lenzlich und ſommerlich Schöne vereint, iſt er herangewachſen 
und hat den Segen dieſer Sandfreiheit ſamt folgender Klein- 
ſtädterei allzeit geprieſen; nicht nur beim mitleidigen Anblick 
unſerer blaffen Berliner Kinder, die ja wirklich eher auf 
Kamelen im Soologiſchen reiten, als fie veritable Kühe und 
Schweine kennen. 

Er zog Kraft und Fülle, Derbheit und Herzlichkeit aus 
dem trauten Plattdeutſch, das ſeine gebundene und ungebundene 
Rede dann auf Reuters Spur gepflegt hat; allem haupt⸗ 
ſtädtiſchen Argot, aller Papierphraſe fern. Der Junge, den kein 
milder Lehrer wie den verſonnenen kleinen Schwaben Eduard 
Mörike fragte: „Von welchem Brückle guckſcht denn wieder 


in die Welt“, ſondern der als grammatiſch vernagelter Schüler 


„Drömer“ oder „Slapmütz“ geſcholten ward, labte feine Ein- 


bildungskraft an Märchenſchätzen und an begierig verſchlungenen 


Büchern: ſei es Uhlands ihn durch innige Einfalt hinnehmende 
Lyrik, ſei es die Spukwelt E. T. A. Hoffmanns, von der feine 
eigenen Erzählungen manches, doch ohne den unerbittlich 
ſcharfen Umriß und Stil forttragen, oder auch Swifts an⸗ 
ſchauliche Erfindungsfülle, deren gallige Menſchenverachtung 
ihm ganz fremd blieb. Später übte Theodor Storm einen 
tiefen, anfangs beinah ſchülerhaft wirkenden Einfluß. | 
Aber trotz dieſen Lieblingen, zu denen nachher Gottfried 
Keller trat, trotz der demütigen Verehrung des Götterlieblings 


Goethe hat Heinrich Seidel durch Neigung und Geſchick nie 


in Lektüre und Bildung weit ausgegriffen und ſich kaum das 
Kecht erworben, feine herzhafte Heimatfunft mit einer War- 
nung vor „wälſchem Wind und nordſchem Dunſt“ auszuſtatten, 
ſo vergnüglich ſpaßend und ſchüttelreimend er auch unter 
Freunden über den Allgemeinen deutſchen Reimverein lachen 
oder einem falſchen Naturalismus die echte Realität entgegen- 
ſetzen durfte. 

Er hat ein einziges antikes Motiv, Odyſſeus vor Nauſikaa, 
hnmoriſtiſch aufgegriffen und in Tegel nicht ſowohl der 
klaſſiſchen Welt Humboldts fals feinem lieben „Dr. Havel- 
müller“ nachgefragt. Auch der obotritiſche Homeride Voß ift 
für den Landsmann nicht da; doch mit dieſem Dichter Medlen- 
burgs teilt Seidel zwar keineswegs die innere Urproſa und 
das ſtreitbare Gepolter, wohl aber ein behagliches Botaniſieren 
und den gefunden, niederdeutſchen Appetit, der überall Speif 
und Trank zu ſchätzen weiß, ja die rührſame Begrüßung der 
Heimat mit einem ausgiebigen Frühſtück verbindet. | 

Hof und Garten, Wälder und Scen haben feine Kindheit 
umfangen. Dom alten Glockengeſtühl fah er aus über das 
weite, geſegnete Land, während die Turmſchwalben ſchrillten. 
Nicht pathetiſch verblaſen, lieber burlesk als empfindſam, 
ſammelte er früh poetiſche Wegzehrung in die Scheuer, ein 
friſcher Liebhaber und andächtiger Kenner der Natur, mit 
Hanne Tüte um die Wette ſingend. Wir folgen ihm an die 
lauſchigen Lieblingsplätzchen und wiſſen, wo eigentlich des 
„Noſenkönigs“ Hag geblüht hat, oder welche Stätten der 
Warnemünder Gegend dann ihn und den Herzensfreund 
Johannes Trojan vor andern erquickt haben. 

Die Pflanzen, nicht linnésiſch im dürren Herbarium ges 
ordnet, ſondern nach unaufdringlicher Schönheit und feinem 
Duft gepflückt, ſind dieſem Dichter ebenſo vertraut wie die 
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kleinen freien Sänger, deren Gefieder und Weiſen er ſicher 
bezeichnet, vogelſprachekund gleich Salomo. Wie geht ihm 
draußen das Herz auf: „Ueberall blühte es, und ich blühte mit; 
überall ſang es, und mein Herz ſang mit, das war dein 
Sauber, du wunderbarer Frühling!“ In ſchlichten Worten 


ſtehen die Bekenntniſſe da: „Ich hatte von jeher eine Gabe, 


mich am Kleinften der Natur um mich her zu vergnügen“ 
oder „Ich habe von jeher einen ausgeſprochenen Siin für 
das Dürftige gehabt. Die Schönheit der Natur ift überall, 
man muß ſie nur zu finden verſtehen“. Und Seidel hat ſie 
auch gern am Rand Berlins geſucht und gefunden wie in 
der Umgebung Schwerins oder am Oſtſeegeſtade, während die 
grandioſe Meer⸗ oder Alpennatur, ja ſelbſt das Mittelgebirge 


ihm fremd blieb. Aber er würdigte Böcklins gemalte Flut⸗ 
poeſie neben feinem lieben Schwind oder Steinle. 


Auch Seidels reiche, vom zarteſten bis zum derben Spaß, 
vom refrain⸗ und ſanghaften Lied bis zum parodiſchen Form⸗ 
ſpiel ſchweifende Lyrik, die der altberühmte „Tunnel über der 
Spree“ natürlich zur Ballade rief, taucht ſelten ins Elementare 
der Welt, in Leidenſchaften des Labyrinths der Bruſt. Uhlands 
lenzfrohe Loſung „Es blüht das fernfte, tiefſte Tal“ erklingt 
hier wieder, dazu des Wandsbeker Boten getroſter Preis: 
„Die Erde iſt ſo ſchön.“ 


Mit unverwüſtlichem Optimismus ſieht unſer Dichter eine 


heimliche ſonnige Natur vor ſich gebreitet; allzeit bekennt er 
auch: „Welch ein Segen iſt es doch um ein ſchönes Menſchen⸗ 
kind in der Blüte der Geſundheit und der Jugend!“ Schon 
mitten im Maſchinengeklirr winkte dem ſtraffen Arbeiter eine 
holde Waldeinſamkeit aus der Ferne, Roſenduft drang durch 
den Brodem von Schmieröl und Kohlenraud herein, und 
wenn der Araber fabuliert, die Derspoefte ſei taktmäßigem 
Hammerſchlag entſprungen, fo hat Seidel das Lied „Weiße 
Rofe, weiße Rofe” wirklich genau nach dem Rhythmus des 
an ſich nicht eben begeiſternden Schraubenſchneidens improviſiert. 

Wir haben jüngſt aus einer rühmlichen Sammlung er⸗ 
fahren, wie dem Organiſator des Eiſenbahnweſens Mar 
Maria von Weber ſein Beruf fort und fort reichen Stoff 
für populäre Aufſätze, Dichtungen oder Halbdichtungen ſpendete. 
Das iſt Seidels Fall nicht. Kein weltfremder Schwärmer, 
ſtets ein wackerer Patriot, meidet er doch als märchenluſtiger 
poet das Reich des Dampfes, die Induſtrie und Verkehrswelt, 
aber auch die Großſtadt mit ihrem bewegten, nervöſen, 


modernen Leben, ihrer neuen Phyſiologie und Pſychologie der 


Geſellſchaft, der Geſchlechter. Er kennt das nicht, will es 
nicht kennen. Seine Erzählungen, die keine Novellen im 
ſtrengen Gattungſinn ſind, ſtreben weder nach ſchlankem 
Ban noch nach individueller Entfaltung. Unter die minnig⸗ 
liche Schweſterſchaft dieſer Mädchen tritt nur flüchtig eine 
kleine perſide Eva; die jungen Männer kommen ſchnell vom 
erſten Blick zum erſten Kuß und dann faſt immer zur heitern 
Ehe; doch reiche Blütengewinde umranken, ja umwuchern das 
dünne Spalier, die Vögel zwitſchern ihr Konzert dazu, und 
ein würziger Märchenhauch weht durch dieſe zeitloſen Ge⸗ 
ſchichten, die gern ſchon durch ihre Sammelnamen in die 
Heimat oder wenigſtens die Vorſtadt hinausweiſen. In 
Berlin W. kann freilich kein Stückchen beginnen: „An der 
Fontaneſtraße reiften die Erdbeeren“ — aber die alte, große 
Platane da, wo die Margaretenſtraße in einen Sack verläuft, 
hat es unſerm niemals eilfertigen, immer ſchlendernden 
Beobachter angetan, auch das abgelegene Studio des „Leichen⸗ 
malers“ (Sfarbina) fordert einen Reſpekt, und „Am Karls- 
bad“ entdeckt er noch ein ſtilles E. T. A. Hoffmannſches 
Erbhaus mit Bodenpoeſie und Gerümpelheiligtümern. In 
ſolch einer Junggeſellenhiſtorie iſt übrigens wie von herz⸗ 
licher Sehnſucht und Werbung auch von wohlaffortierten 
kühlen Kellern und ſchmackhafter Küche die Rede. 
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Bei geringer Neigung für moderne Probleme hat Seidel 


eine unverhohlene Luſt am Grotesk-Abſonderlichen und ſammelt 
ſchiefgewickelte Exemplare des Genus Homo, harmloſe Halb» 


narren in unſerm Tiergarten oder ſpukhafte Fratzen. Er 
karikiert mit gefunden Grimm den Geizdrachen, den Selbſt— 


ling, den Allwiſſend, nährt jedoch lieber die Ueberzeugung, 


daß auch der ſcheinbar unholdeſte Menſchenſohn einen ge— 
heimen Nerd von Güte berge und ſchließlich nicht ungern ent- 
deckt ſehe. Die großſtädtiſche Muſikpeſt ergab ihm, dem guten 
Anwalt der „Muſik der kleinen Leute“, d. h. ihres Leier⸗ 
kaſtens, dieſes Klaviers der Armen, die wunderſame Phantaſtik 
vom Sauberklavier. Aus dem Dampf einer Punſchterrine oder 
dem Duft des Rauenthalers ſtiegen ihm ſchauerlich⸗drollige 
Capricci auf, von der „Nebeldroſchke“ und dergleichen Spuk. 
Er hat den. heuchleriſchen Abſtinenzler und ein paar famoſe 


Lügenbolde geſpießt und in einer zbperchfellerſchütternden. 


Schnurre zwei Thüringer über das Symbol ihrer Heimat, den 
echten Kartoffelkloß, ſtreiten laffen. 
Silveſtermärchen die zwölf verkörperten Monate reihum wunder⸗ 
voll begrüßt, einem jeden die beſten Seiten abgewinnend, 
ſowie bei ihm ſelbſt der Hagel dem Kranken, dem Secher, 
dem Bäuerlein nur zum Segen gereicht. Er hat ohne alle 
muffige Sentimentalität einer Kellerſchen Jungfer Sis Bünzlin 


die Andacht zum Unbedeutenden in R PL 


litzchen“ ſpielen laffen. 

Darf ich hier perſönlich reden, fo habe ich ungefähr 1882 
die erſte Bekanntſchaft mit Seidels Werken dadurch gemacht, 
daß eine Wiener Schauſpielerin im Konzertfaal die Geſchichte 
von Herrn Duſedann zum beſten gab, weil es ſie reizte, 
Papageienlaute virtuos nachzuahmen. Aber in das gleiche Jahr 
1882, wo mir noch kein nachhaltiger Eindruck zuteil ward, 
fällt der unvergeßliche Geburtstag „Leberecht Hühnchens“, der 
mich mit Tauſenden und aber Tanfenden zu Seidels treuem 
Verehrer geworben hat. Dem erſten Märchen von 1865 waren 


in den ſiebziger Jahren manche ſchmale Bände gefolgt, doch 


verging geraume Seit, bis der ſeinem Autor bewundernd zu- 
getane, auch auf zierliches Gewand dieſer Poeſien wohlbedachte 
Verleger Liebeskind feine Zuverſicht erfüllt fab. Seidel, der 
dann die Cottaſche Buchhandlung um eine letzte große Aus— 
gabe erfolgreich bemüht fand und ihrem gegenwärtigen Ober- 
haupt, Adolf von Kröner, dankbar die „Gedichte“ widmete, hat 
nicht wie verkannte Genies gegreint, ſondern beſcheiden und 
zugleich ſeines Könnens ſicher auf den wachſenden Beifall 
einer immer größern Gemeinde gewartet. Als wir ſeinen 
fünfzigſten Geburtstag beim fröhlichen Mahl feierten, galt 
ſein Trinkſpruch den vielen nahen und n bekannten und 
unbekannten „Freunden“. 

Immermann ſagt einmal, es habe etwas Reines und 
Reinlihes für den Schriftſteller, nicht Mode zu fein. Wie 
dem Schöpfer Münchhanſens und des weſtfäliſchen Nofſchulzen 
iſt es unſerm Seidel ergangen, denn mag die Seit noch ſo 


vieles hinwegraffen, ihm bleibt der beneidenswerte, ſeltene 


Ruhm, daß zum mindeſten eine dauernde, jedem Betrachter 
ans Herz gewachſene Geſtalt aus feiner Poetenſtube gewandert 
ift: der kleingroße Lebenskünſtler Leberecht gühnchen. Wir 
kennen nun dank ihrem Schöpfer auch die winzige Studenten⸗ 
bude in der Aegidienvorſtadt Hannovers; wir ſehen das Ur⸗ 
bild Karl Hohn, einen mecklenburgiſchen Hüſterſohn, mit feinen 
harmloſen Verrücktheiten und drolligſter Erfindſamkeit; wir 
wiſſen, daß die beiden Freunde für bare dreißig Pfennig 
einen „lukulliſchen“ Abendſchmaus verzehrt haben. 

welche Fülle des reinſten Humors umgibt dieſen Leberecht 
Hühnchen, der mit unſchuldiger Selbſtperſiflage Räuſche der 
Einbildungskraft feiert und bei allen ans Enge und Dürftige 
ſchrankenlos geknüpften Ayperbeln auch im „Indianertanz“ 
feiner Verzückung die ſichere Heiterkeit der Lebensführung und 
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die Fartheit des Herzens ſacht erblühen läßt! Geſegnet ſind 


die Stunden, die uns in feine Stadtwohnung zu der kleinen 


Frau mit dem ſchiefen Wuchs und zu dem holden Schlaf⸗ 
geſindel entrücken; dann auf die Weinleſe in der Steglitzer 
Miniaturvilla; an den Chriſtbaum, deſſen Glanz auch den 
trefflichen Major mit ſeinen pointenloſen Geſchichten und das 
angejahrte Fräulein mit der adligen Vergangenheit beleuchtet; 
hinaus nach Tegel, wo Dr. Navelmüller Wunder übt und 


Frida Hühnchens Hochzeitsreiſe das Ziel findet; endlich in 


Leberechts Großvatertage voll Luſt und Schmerz und Croft. 

Es gereicht dem Bildner zur Ehre, doch es verſteht ſich 
bei einem ſolchen Geſchöpf der Liebe von ſelbſt, daß Seidel 
aus dieſem fo lächernden wie rührenden alten Kind keinen 
Hampelmann für den literariſchen Jahrmarkt gemacht hat, 
um die „Familie Hühnchen“ für eine brav Geld eintragende 
Bändereihe zu fruktifizieren. Ohne feierliche W hielt er 
die Kunft rein und heilig. 

„Es gibt Dinge,“ ſagt Seidel N von einem Dorf⸗ 


häuschen, „die in Einfachheit und Schönheit daliegen wie ein 
Gedicht. Man weiß kaum den Grund anzugeben, allein ein 


wohltuender Hauch berührt das Herz, es iſt die Vollendung 
in der Beſchränktheit, die uns ſo angenehm erſcheint.“ Damit 


gibt er die Formel für ſein Beſtes. Er hatte viel, nicht 
vielerlei Flachs auf der Kunkel, den er langſam und gewiſſen⸗ 


haft abſpann. Auch ſeine Poeſie ging nicht nach Brot, fondern 
nach Licht, himmliſchem und irdiſchem. So danken wir ihm, 


der bei verſchwiegenen Sorgen ein liebreicher Wohltäter war, 
Helle und Wärme im nächſten Bezirk wie auf weiten Phantaſie⸗ 


flügen. Er hat uns Frieden, Frende, Behagen aus voller. 


Hand beſchert. Er ift in der deutſchen Dichtung ein idylliſcher 


Sämann, wie er in Wirklichkeit als launiger „Florafälſcher“ 


den-Samen des anſpruchsloſen Zimbelkrauts, das von der Luft 


lebt und jedes Jahr reich ausſchlägt, berliniſchen Manerrigen- 
einbettete und die zierlichen, blühenden Ranken mitten im 


Großgetriebe heimiſch machte. Das bleibt fein Symbol; hat 
er doch ſelbſt gewünſcht: „Und der, der feinen Samen ftreute, 


möchte gern eine kleine grüne. zu hinterlaſſen auf dieſer 
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Die Schiffskataſtrophe in Toulon (Abb. S. 497—499), 


bei der weit über hundert brave Marineſoldaten den Tod 


fanden, hat in der ganzen gebildeten Welt die größte Teil⸗ 


nahme erregt. Unſer Kaifer war der erſte, der in einem 


Telegramm an den Präſidenten Fallières fein Beileid aus⸗ 
ſprach, und ein gleiches haben die Souveräne und Staats- 
oberhäupter faſt aller übrigen Nationen getan: Der Präfident 


der Republik, der Miniſterpräſident und der Marineminiſter 


ſind an die Stätte des Unglücks geeilt, und auch der deutſche 
Marincattaché Konteradmiral Siegel hat fid) im Auftrag des 
Kaifers dorthin begeben, um das Wrack zu beſichtigen und 
der Beerdigung der Opfer der .Kataftrophe beizuwohnen. 
Unter dieſen befindet ſich der Kommandant des Panzerſchiffes 
„Jena“, auf dem die Pulverexploſion ſtattfand, während der 
Admiral Manceron, der gleichfalls an Bord war, mit einer 
verhältnismäßig leichten Verletzung davonkam. Die Urſache 
der Kataſtrophe iſt noch nicht mit abfolnter Sicherheit feſt⸗ 
geſtellt, man nimmt aber an, daß ſie auf Selbſtentzündung 
des Pulvers. zurückzuführen iſt. Die „Jena“ iſt weniger 
beſchädigt, als man zuerſt fürchtete, das . iſt faſt un⸗ 
verſehrt geblieben. me | 

prins Heinrich der Niederlande (Abb. S. 500), der 
Gemahl der Königin Wilhelmina, der durch ſeine anfeuernde 
Teilnahme an dem Rettungswerk bei dem Untergang der 
„Berlin“ in Hoef van Holland bei der niederländiſchen Be⸗ 
völkerung große Popularität erworben hat, weilte während 
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Stadt hatte Feſtſchmuck angelegt, 
wegte fih. eine zahlreiche Menſchenmenge, um den Gaſt und 
Verwandten des Hönigs zu begrüßen. 
keit brachten in das Treiben die een denen König 
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der vergangenen. woche in Berlin. 


ihm 


ausgewirkt hatte. 
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18. März in feierlicher 


worden. 


gangenen Jahr verſtor⸗ 
benen Prinzen Albrecht 
von Preußen. 


manchen Stellen für einen 
der Sproſſen 


zum Hauſe Brannſchweig— ERN 
am 10. Juli 1867 geboren wurde, hat fih bekauntlich am 
28. Juni 1900 in Gmunden mit der älteſten, am 11. 
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Er iſt einer Einladung 
des Haiſers gefolgt, um von dem eben als Herrenmeiſter der 
Ballei Brandenburg des Johanniterordens inveſtierten Prinzen 


Kee Friedrich von Dreupen zum Ritter geſchlagen zu werden. 


era 
` König Friedrich Auguſt von. Sachſen (Abb. S. 500), 
defi en verſtorbene Mutter eine portugieſiſche Infantin war, 
hat dem König Don Karlos in Liſſabon einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Der offizielle Empfang, der ihm bereitet wurde, glich 


dem anderer Souveräne, die Anteilnahme der Bevölkerung 


aber war vielleicht noch um einige Grade wärmer. Die 
und auf den Straßen be⸗ 


Beſondere Lebhaftig⸗ 


Friedrich Augnſt auf eine 
überreichte Bitt⸗ 


ſchrift in deutſchersprache 
hin zwei Tage Ferien 


za 


Orid) von 
(Abb. 


Preußen 
nebenſt.) iſt am 


Weiſe · nach vorheriger 
Aufnahme in den 39°. 
, hanniterorden durch den 
Kaifer als Herrenmeifter 
der Ballei Brandenburg 
des Ordens eingeführt 
Der Prinz iſt 
in dieſer Würde der 
Nachfolger des im ver⸗ 


Prinz Maximilian 
von Baden (Abb. S.. 
501) iſt in der letzten 
Seit viel genannt wor⸗ 
den, weil man ihn an [AZ 


„ P 


i dentſcher 
Fürſtenhäuſer hält, die 
zum Regenten von 

Braunſchweig gewählt 
werden konnten. Der 
Urſprung der Kombis 
nation ift leicht erſicht⸗ L 
lich, er liegt in den 
verwandtſchaftlichen Be⸗ 

ziehungen des Prinzen | | — 

Prinz Maximilian, der 


Ok⸗ 
tober 1829 geborenen Tochter des Herzogs von Cumberland 
Prinzeſſin Marie Luiſe vermählt. Seiner Ehe ſind bisher 
zwei Kinder entſproſſen: die Prinzeſſin Marie Alexandra 
und der Prinz Berthold Friedrich. 


taa 
eei von Werder 7 (Portr. S. 502) In Berlin 
iſt am 19. März der General der Infanterie und Generals 
adjutant des Kaifers Bernhard von Werder geſtorben, der 


als Diplomat dem Deutſchen Reih die hervorragendſten Dienſte 
geleiſtet hat. 


In Potsdam am 22. Februar 1825 geboren, 
wurde er, nachdem er ſeine Erziehung im Kadettenkorps cte 
Halten hatte, 1840 Leutnant im 1. Garderegiment zu Fuß. 
Im Oktober 1857 zur Dienſtleiſtung beim König Friedrich 


Wilhelm IV. kommandiert, wurde er zu Neujahr 1858 deſſen 


Im Krieg gegen Oeſterreich führte er als 
den Orden 


Slügeladjutant. 
Oberſt das Gardefüfilierregiment und erhielt 


Stellung, bis er 1886 Gonverneur von Berlin wurde. 


Die Inveftitur des Prinzen Eitel-Friedrich von Preußen als Berrenmeifter 
des BEN: in der Kapelle des Hal aloe: in Berlin 


, 


Seite 405. 


pour le mérite, Im Jahr 1869 wurde er zum Militärbe- , 
vollmächtigten in Peters burg ernannt und blieb in dieſer 
1888 
wurde, General Werder in Genehmigung feines Abſchieds⸗ 
geſuchs zur Dispoſition geſtellt, ging aber noch mehrmals in 


beſondern Miſſionen für kurze Zeit und 1892 auf ausdrück⸗ 


lichen wunſch des Jaren Alexander III. als Botſchafter nach 
Petersburg. ` Erft nach deffen Tod 1893 trat er definitiv in 

den Auheftand. Der Kaifer ernannte ihn 1900 als Nach⸗ 
folger des Feld marſchalls Blumenthal. zum eher des Reiten- 


den Feldjägerkorps. 


ec | 
(Abb. S. 502). Der in Paris 
Eugene 
ſondern. auch in 
der Politik eine hervor⸗ 
ragende Stellung einge⸗ 
nommen. Am 25. Of- 
tober 1822 geboren, 
wurde er 1860 pro- 
feſſor an der Ecole de 
Pharmacie und 
Profeſſor am College de — 
France und Mitglied des 
Inſtituts. Nachdem er 
18726 zum Generalin⸗ 
ſpektor des höhern Una 
terrichtsweſens ernannt 
worden war, wurde er 
1881 in den Senat og: ` 
wählt. Sweimal gehörte 
er dann der Regierung 
an, vom Dezember 1886 
bis Mai 1887 als Unter⸗ 
richtsminiſter und vom 
November 1895 bis 
März 1896 als Miniſter | 
des Auswärtigen. Im 
Jahr 1900 wurde er 


Marcellin Berthelot + 


verftorbene beruͤhmte Chemiker Marcellin Pierre 
ne hat nicht nur in der deb eu 


VU 


IM Il] 


m 


demie gewannt 
a ' 

. Der nene Stadt⸗ 
-hauptmann von De: 
‚tersburg (Abb. S. 502) 
General Daniel Waſſilje⸗ 
witſch Dratſchewski, der 
an Stelle des ermordeten 
Generals von der Launitz 
zum Stadthauptmann 
von Petersburg ernannt 
wurde, ſteht im Alter 
von neunundvierzig Jah⸗ 

ren. In kleinen Verhält⸗ 


— 


niſſen geboren, hat er fi durch ſeine hervorragenden Fähigkeiten 


felbft- in die Höhe gebracht. Er lenkte die Aufmerkſamkeit 


‚feiner Vorgeſetzten zuerſt durch die im ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg 


bewieſene Tapferkeit auf ſich. Während der Bobrikowſchen 
Ruſſifizierungsära kam Dratſchewski nach Finnland, wo er 
Generaldirektor der Staatseiſenbahnen mit beſondern Doll- 
machten wurde. Anfang vorigen Jahrs ging er von dort 


als Stadthauptmann nach Roſtow am Don. 


es 

Die ruſſiſche Reichsduma (Abb. S. 505 und 504) hat 
ihre Verhandlungen, nachdem fie eben erſt ihr Bureau voll- 
ſtändig gewählt hatte, für einige Zeit vertagen müſſen. Die 
Decke ihres großen Sitzungsſaals im Tauriſchen Palais iſt 
nämlich eingeſtürzt, zum Glück in einer Seit, da die Ab— 
geordneten den Raum noch nicht betreten hatten, ſo daß ein 
Verluſt an Menſchenleben nicht zu beklagen ift. Urſprünglich. 
vermutete man, daß ein Verbrechen vorläge, es ſcheint ins 


deſſen, daß nur die Banfälligkeit der Decke an dem Vorfall 
ſchuld geweſen iſt. 


Immerhin haben es die Mitglieder der 


Á 


1865 ` 


zum Mitglied der Aka⸗ 
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Duma. für angebracht gehalten, jet 
Fürſorge für ein ſicheres Unterkommen zu betrauen. 


Die Grube Klein-Roffeln bei Forbach (Abb. 5. 504) 


iſt der Schauplatz eines beklagenswerten Unglücks geworden. 
Durch eine Exploſion ſchlagender Wetter wurden 80 Bergleute 
getötet. Es waren 210 Mann eingefahren, 
130 retten konnten. Don dieſen 


daß ſie nachträglich ihren Leiden erlagen. Allgemein iſt das 


Mitleid mit den Opfern ihres Berufs. Der Kaifer bekundete 


ſeine Teilnahme außer durch ein Telegramm an den Stadt⸗ 
halter von Elſaß⸗Lothringen noch beſonders, indem er durch 
den Bezirkspräſidenten Grafen Seppelin⸗Aſchhauſen an der 
Bahre der in Miete Soen beerdigten Toten einen Kranz 


niederlegen ließ. za 


Perſonalien (Porträte S. 502). Der in Berlin vers 


ſtorbene Direktor der Biologiſchen Anſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft Geheimer Regierungsrat Dr. Rudolf Aderhold 
hat dieſes Amt, ſeit es geſchaffen wurde, ſeit dem Mai 1905 
bekleidet. Er war 1900 als Beirat in das Keichsgeſundheits⸗ 
amt berufen und 1902 zum Direktor der Biologiſchen Abs 


teilung ernannt worden. — In Chicago iſt nach langem! 


Leiden der Schotte John Alexander Dowie geſtorben, der als 
Begründer der chriſtlich⸗katholiſchen Kirche in Sion viele 
Jahre hindurch in Amerika eine bedeutende Rolle geſpielt 
und ein bedeutendes Vermögen erworben hat. Er ließ fid) 
als Prophet Elias III. verehren, bis er als Betrüger ent- 
larvt wurde. — In Frankfurt a. M. iſt, 82 Jahre alt, der 
Direktor des ſtädtiſchen Hiftorifhen Muſeums, Otto Cornill, 
geſtorben. Suerſt Architekt, dann Maler, ließ er ſich nach 
längerm Aufenthalt in Italien, 1851 in feiner Daterftadt 
nieder. Er verſah ſein Amt, in dem er ſehr verdienſtlich 
gewirkt hat, bis in die letzten Tage vor ſeinem Tod. — 
Fräulein Ella Thomaß⸗Correi, bekannt unter ihrem Schrift- 
ſtellernamen El⸗Correi, ift die Derfafferin unſeres in der 
heutigen Nummer beginnenden Romans „Das Tal des Frie— 


dens“. Wie ihre frühern Schöpfungen zeichnet ſich auch ihr 


neuſtes Werk durch reichbewegte Handlung, anſchauliche 
Schilderung und eine Fülle lebendiger Geſtalten aus. 


o | 
die Börfenwoche. ` 


Es find faft genau fieben Jahre her, daß fih an unferer 
Börſe ein Fuſammenbruch der Kurſe vollzog, wie er fid) in 
kleinerm Maßſtab in dieſen Tagen abgeſpielt hat. Das da⸗ 
malige Debacle war einſchneidender, und beſonders an den 
erſten Tagen nahm die Deroute damals weit größere Dimen- 
ſionen an; als dies glücklicherweiſe in der vorigen Woche und 
beſonders am „ſchwarzen Donnerstag“, dem 14. März, der 
Fall war. Damit wurde die Behauptung beſtätigt, daß die 
gegenwärtige Aera des wirtſchaftlichen Aufſchwunges bei 
weitem nicht die Sünden auf dem Kerbholz hat, wie fie die 
Hauſſeperiode belaſteten, die im Jahr 1900 ans Fiel gelangte. 
Damals — und wir haben mehrfach an dieſer Stelle darauf 
hingewieſen — hatte die Spekulation einen großen Anteil an 
dem Aufſchwung der Induſtrie und der Mute, während gegen- 
wärtig die induſtrielle Konjunktur getragen iſt von dem ſtark 
geſtiegenen Weltbedarf, alſo von einem ganz reellen Faktor, 


deſſen Ausſchaltung allem Anſchein nach auch hente noch nicht 


in Sicht gerückt iſt, und anderſeits hatte diesmal auch die 
Börſenſpekulation nicht übermäßig geſündigt, denn was ſie 
etwa an Ausſchreitungen und Ueberkapitaliſierungen auf dem 
Gewiſſen haben könnte, wurde ſeit faſt Jahresfriſt durch einen 


nur felten unterbrochenen allmählichen Rückgang der Mute 


wieder vielfach ziffernmäßig ausgeglichen. 
p | 


Daher erreichten auch, wie oben bemerkt, die plötzlichen 
Kursrückgänge der vorigen Woche bei weitem nicht den Um— 
fang von damals, und es iſt auch zu hoffen, daß die kriſen— 
haften Erſcheinungen, die auf den Fuſammenbruch des Jahrs 
1900 folgten, diesmal unſerm Wirtſchafsleben erſpart bleiben 


jetzt ihr Präfldium mit der 


von denen ſich 
waren aber einige durch 
Brandwunden und Unochenbrüche ſo ſchwer verletzt worden, 


VE, E GET) Ver Den OM 1E ze ee QR S 
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werden. Die Nexvoſität allerdings, die tiefgehende Erregung, 
die ſich der Geſchäftskreiſe und des Privatpublikums auch 
diesmal bemächtigt hat, iſt groß und einſchneidend genug. 
Die Erklärung hierfür mag vielleicht darin zu finden ſein, 
daß unſere Geſchäftskreiſe, ſoweit ſie mit der Börſe in engerm 
oder loſerm Zufammenhang ftehen, in der ganzen letzten 
Periode nur Fehlſchläge zu verzeichnen hatten. Denn die 
langſame, aber ſtetige Entwertung der Papiere aller Gattungen, 
die ſchmerzlichen Rückgänge, zumal auf dem ganzen Anlage— 
markt, die dem ſparenden Publikum beſonders weh getan 
haben, hatten eine Schwächung der materiellen Potenz weiter 
Kreiſe zur Folge. Als jetzt mit einem Mal neue Kurs- 
zuſammenbrüche einſetzten, mußte die Erregung, die zeit— 
weiſe zu planloſem Wegwerfen des Papierbeſitzes führte, 
unverhältnismäßig ſtark in die Erſcheinung treten. 
e 

Wir haben früher angedeutet, daß in der anhaltenden 

Geldknappheit mit ihrer natürlichen Folgeerſcheinung der hohen 


Geldleihſätze die Wurzel der gegenwärtigen ſchweren Seiten 


zu ſuchen iſt. Immer wieder wurde die Hoffnung auf eine 
eintretende Erleichternng dieſer drückenden internationalen 
Belaſtung getäuſcht, und auch jetzt wieder, da man ſchon eine 
Dis kontherabſetzung der Bank von England nahegerückt 
glaubte, traten im Gegenteil durch den amerikaniſchen Aus 
ſammenbruch neue Schwierigkeiten heran, die ſtatt der Berab— 


»ſetzung fogar eine Steigerung des engliſchen Diskonts fürchten 


ließen. Den äußern Anſtoß zu dem Börſenſchrecken gab eben 
die Neuporker Panik. Wenn wir betonten, daß ſich die 
diesſeitigen Märkte von Uebertreibungen möglichſt ferngehalten 
hatten, ſo muß anderſeits darauf hingewieſen werden, daß 
die amerikaniſche Spekulation ſeither wahre Orgien feierte. 
Nicht genug damit, ließen ſich die führenden Größen der 
Neuporker Börſe, die ſogenannten Eiſenbahnmagnaten, die 
gröbften Verſtöße gegen Reellität und ſolide Geſchäftsgebarung 
zuſchulden kommen. Als nun im Fall Harriman durch aee 
richtliches Einſchreiten ein Teil dieſer verwerflichen Machen— 
ſchaften an die Oeffentlichkeit gezogen wurde, brach das 
emporgeſchwindelte Gebände mit einem furchtbaren Krach zu— 
ſammen. Leider haben ſich in den letzten Jahren, und zwar 
vielfach dank unſerer verfehlten Börſengeſetzgebung, die Be— 
ziehungen deutſchen Kapitals und deutſcher Börſenunternehmung 
zu den Vereinigten Staaten derartig vergrößert, daß das Neu— 
vorker Debacle bei uns ein ſtarkes Echo wecken mußte. Auch 
gegenwärtig noch ſind unſere Märkte von jeder unſteten 


Schwankung in Wallſtreet abhängig, wiewohl die Kurſe der 


diesſeitigen führenden Papiere vielfach einen Stand erreicht 
haben, der auch ungünſtige Eventualitäten bereits exkomptiert. 
Derus, 


Die Toten 


— 


Geh. Rat Dr. R. Aderhold, Direktor der Kaif. Biolo- 
giſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft, T in Dahlem 
bei Berlin am 17. März im 45. Lebensjahr (Portr. S. 502). 

Marcellin Berthelot, berühmter franzöſiſcher Chemiker, 
f in paris am 18. März im 80. Lebensjahr (Portr. S. 502). 

Maurice Grau, bekannter Impreſario, T in Paris im 
Alter von 54 Jahren. EA 

Profeſſor Julius Naue, bekannter Bijtorienmaler, T in 
München am 15. März im Alter von 72 Jahren. 

Wilhelm Rapp, Journaliſt und Deutſch-Amerikaner, F in 
Chicago im 80. Lebensjahr. 

Wilhelm Rohr, bekannter Kunftinaler, 7 
12. März im 60. Lebensjahr. 

General der Inf. Bernhard von Werder, Generals 
adjutant und Chef des Reitenden Feldjägerkorps, T in Berlin 
am 19. März im Alter von 84 Jahren (Portr. S. 302). 

Detta Silden, bekannte Schriftſtellerin, T in Köln am 
15. März im Alter von 34 Jahren. 
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Don der Schiffskataſtrophé im franzöſiſchen Kriegshafen Toulon: 


Marineminiſter Thomſon co begrüßt die überlebende Mannſchaft der „Jena“. 


Die Schiffskatastrophe in Toulon. 


l. Der deutſche Marincattach& Konteradmiral Siegel (X) 
befichtigt die „Jena“ nach dem Unglück. II. Präfident 
Sallieres (5), Miniſterpräſident Clemenceau (1) und 
Marineminifter Thomſon (2) ſprechen dem verwundeten 
Admiral Manceron (4) ihr Beileid aus (Phot. M. Branger). 
III. Der zerſtörte Salon der „Jeng“. IV. Die feierliche 
Beiſetzung der Opfer: Der Ceichenzug. 
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Neuſte Aufnahme von Hoſpyot. O. Sud, 


Aus dem badischen Fürstenhause: 


Prinz u. Prinzessin Maximilian von Baden mit ihren Kindern Prinzessin Marie Alexandra u. Prinz Berthold Friedrich. 


Seite 502. Nummer 12. 


Hoſpyot. E. Bleber. Phot. C. O. Bulla. 


General der Infanterie Bernhard von Werder + General D. W. Dratfcbewsht, 
Früherer deutſcher Botſchafter in Petersburg. der neue Stadthauptmann von Petersburg. 


Otto Cornill + frankfurt a. M., 
Direktor des Hift. Muſeums. 
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Hofohot. K. Vigel 
James Alexander Dowie + Marcellin Berthelot + Fräulein El-Correi, 
der neue amertikaniſche Meſſias. berühmter franzöſiſcher Chemiker. Derfajferin unſeres neuen Romans auf S. 505. 
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Präfident Golowin (2), Dizepräfident Posnansfi (1) und Dizepräfident Berefin (5) mit ihren Sefretàren. 


Das Präfidium der zweiten ruffifchen Reichsduma. — Spezialaufnahme für die „Woche“ von C, Ø, Bulla 


1 
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] 
50 Phot. E. Cichacer, 
Das Grubenunglück zu Rlein-Roffeln im Saarrevier: Vor dem Eingang zum Bofpital, in dem die Toten liegen. 
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drückte ſacht, um nicht die Aufmerkſamkeit 
Mi fich zu lenken, die Saaltür e ſich 
ins Schloß. | 

: Don der plötzlichen Dunkelheit lier 
draußen auf der Veranda geblendet, blieb 
er eben, um nicht an irgendwelche Tifche 
oder Stühle zu rennen. 
Oertlichkeiten inſpizieren! — Man mußte 


ja nach. dem ſoeben Erlebten auf allerhand weitere d 
Ueberraſchungen gefaßt ſein, auf Sußangeln, Selbſtſchüſſe 


und dergleichen, wenn auch nur auf geiſtigem Gebiet. 
Die Veranda oder Terraffe, oder was es ſonſt war, 
ſchien lang und ſchmal zu ſein. In etlicher Entfernung 
flackerte ängſtlich ein Windlicht in der dunkeln Mä kärz⸗ 
nacht, in der der Geruch des nahen Waſſers lag wie 
in einer Badeanſtalt. i 
Man befam Gelüſt — einem ſarken Grog. 
Ja wohl — hier und Grog! SN, 
Neben der Saaltür, aus der er getreten. war, horchte 
er, an die Wand gelehnt, mit einem Ohr auf das laute 
Gewirr der Stimmen drinnen. Er vermochte ſie ſchon 
alle zu unterſcheiden, obwohl er kaum eine Stunde mit 


jenen Menſchen zuſammengeweſen war — er hatte feine 


Jägerohren. 

Dieſer etwas zänfifche Staccatoton gehörte feiner 
lieben Tante an. 
niden — wie fonnte man diefe dudungen nur lange 
mitanfehen! Und Rita hatte fid) als. ihre Märtvrerin 
verſchworen, aber ſie war nicht zu. hören. 

Dagegen die [vmpathifche Redeweiſe der Hausfrau, 


unterbrochen von den albernen Swiſchenrufen jenes 


ſpaßhaften M tenfchen, deffen Name anf „fen“ endete, uͤnd 
der wohl ein Skandinavier war. | 

Sonft waren. da noch lauter ältere oder jüngere 
Damen. Er ſah ihre mehr oder minder verblühten, 
nervöſen Geſichter und brannte fich fchnelf eine Sigarette 
an, um dieſe „Dämonen“ loszuwerden. Der einzige 
Augentroſt war ihm heute „Schnippschen“ geweſen, der 


Backfiſch. Man hatte ſie aber ſoeben ins Bett geſchickt, 


und nun hielt er's um Me bei der übrigen Gefell- 
[haft aus. 
Scknippschen war ein eder Kerl! Zu. dieſer 
Couſine konnte er ſich Glück wünſchen. Rita mit ihrer 
„ſeeliſchen Abklärung“ kam ihm gekünſtelt vor; die 
Kleine aber war lebfriſche Natur! 2 

Sie hatte ihm auch von ihren Brüdern erzählt — 
den glücklichen Jungen, die fröhlich beim Regiment 
ſtanden und ihre Jugend genoſſen, die mit einem Ge— 


ah, das ift ein Reinfall“ dachte et Pins | 


Erſt mal die 


war das vorhin nicht aufgefallen. 
ſo weich und zurückhaltend. beforgt kam. = „Wotan —1“ 
da war ihm, als fehe er die Mutter vor fich, refigniert 
in ihrem verſchabten grünen Gartenſeſſel, die kunſtvolle | 
Perlſtickerei in den feinen Händen, wie ſie ihn mit ihrer 


Man ſah dazu ihr nervöſes Kopf⸗ 


Ritas Geſicht ſchimmerte hell aus der Dunkelheit. 


iier über ihr. blaues Blut, mit einer, raden über 


ihre ariſtokratiſche Geſinnung verfügt hatten, und die 
noch nicht die Trümmer ihres geſcheiterten £ Sebens zus 
ſammenſuchen mußten an den Klippen veffen, was der 


Menſch irrtümlich „Schickſal, nennt. 


Aber weg damit! Dieſe Grübeleien nützten zu indt 
€ Sieber Gertlichkeiten inſpizieren! | . 
Er tat einen Schritt — brrrr — E eiſerner Stihl 
brach i in feinen Belenten zuſammen, uer Cé über 
Alarm! Die Saaltür klirrte auch Fehon. Ä 
Er hätte am liebſten die Flucht. ergriffen, füschtete 


Re über das. umgeroorfene Mobiliar zu fallen, was 
die Verwicklungen in furchtbarer Art und Weiſe ver ⸗ 


mehren konnte. Man würde ihn vielleicht verdächtigen, 


ſeiner Ketterin fußfällig eine Liebeserklärung gemacht 


zu haben. Denn eine Retterin war gewiß hinter ihm. 
Den einzigen Mann mit der Endung „fen“ ſchickte ihm 


der Himmel gewiß lich nicht. 


Er fürchtete ſich dermaßen vor dem yſchönen Ge⸗ 


ſchlecht“ dieſes Baäufes, daß er fich nicht- umwendete, 
fondern , vorſichtig mit dem Fuß SS EU entfliehen 
verſuchte. ` | 


Da hörte er. feinen Namen rufen. P 
„Wotan!“ * 

Es war Ritas Stimme. - 

Wie diefe Stimme der feiner Mutter ahnelte. Ihm 


Wie es jetzt aber 


zagen Stimme mahnte, feine, halsbrecherifchen. Turn 


übungen aufzugeben. 


„Ich bin hier!“ antwortete ex nun und drehte DÉI um. 
Dar⸗ 
über fing der unangenehme Schildpattkamm, der ihre 
dunkle Friſur krönte, einen Cichtſchein aus den Glasein⸗ 


ſätzen der Saaltür auf, und nun fah es. aus, . ‚als 1 
eine Flamme über ihrem Kopf. 


Sie ſprach kein Wort. Er auch nidi. 
In dieſein Schweigen hörte, et plötzlich. das waſſer 


des nahen Sees rauſchen, und er beſchloß, diefe zn 


nehmung geiſtvoll zu verwerten. 
„Platſcht das nachts immer ſo p“ fragte er. 
„Mitunter!“ erwiderte ſie ſanft. Nach einer eg 


P während er ‚feine, Sigarette nei. angezündet, hatte, 
hub Rita aber an: 


„Du tuft mir furchtbar leid, aber 
ich kann verſichern, daß es Mama gut gemeint hat, als 
ſie dich aufforderte herzukommen! — Wir hofften be⸗ 
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fëmmt, daß du dich hier wohl fühlen würdeft. * Sie hatte gefragt, ob er böſe ſei, daß ſie „das“ 


wußten ja nicht 

Sie ſtockte. | 

Ihre etwas weinerliche Sprechweife Hatte fchon an- 
gefangen, ihn nervös zu machen, wenn fie für ihn auch 
begleitet war von der Erinnerung an den grünen Garten: 
ſeſſel. Was Rita eigentlich gefagt hatte, war ihm über 
dieſe Gedanken verbindung faft verloren gegangen. Wie 
es ſchien, hatte ſie bemerkt, daß er ſich hier nicht wohl 
fühlte, und kam nun mit Entſchuldigungen für ihre 
Mutter. Sie brach mit dem dunkeln Eingeſtändnis ab, 
etwas nicht gewußt zu haben. Was denn blog? 

Er warf die Sigarette fort, da ſie nicht brennen 
wollte. d 

„Was wußtet ihr denn nicht?” fragte er. 

Er hatte das Gefühl, daß ſie jetzt errötete. Und 
ſofort fragte er ſich, ob das vorteilhaft für ihr Geſicht 
ſein mochte. Er entſann ſich ihrer dunkelblauen Augen 
und ihrer plombierten Zähne, die durch Soldſpuren 
barock anziehend wirkten. Sonſt waren tadelloſe Gebiſſe 
ein Erbteil der Familie, bei Rita aber hatte ein Eifen- 
medikament zerftörend eingegriffen in dieſes prachtvolle 
Erbteil. Dieſen Gedanken hing er fo intenſiv nach, daß 
er beinah erſchrak, als Rita auf ſeine frühere Frage 
antwortete. 


Er war das gar nicht gewöhnt, daß ihm 


jemand antwortete. Er hatte eine lange, lange Seit ſo 
dahinleben müſſen, nur beſchäftigt mit ſeinen eigenen, 
einſamen Gedanken, daß es für ihn ſtets eine Art Leber- 
raſchung war, wenn ſich von außen her eine Berührung 
mit ſeinem Denken ergab. 

Sie aber hatte geantwortet: „Ja, Wotan, ehrlich 
geſagt: wir hatten nicht anzunehmen gewagt, daß du 
ſchon ſo ganz hergeſtellt ſein würdeſt!“ 

„So d“ 

Dann begann er zu lachen, etwas erkünſtelt. 

Ein heißes, ſchmerzliches und ſüßes Gefühl durch⸗ 
ſtrömte ihn. Mit geſchloſſenen Augen lehnte er an der 
Wand; und da fühlte er, daß ſeine Augenlider heiß 
wurden von aufquellendem Naß. Eine machtvolle Strö⸗ 
mung erregte ſein ganzes Weſen — er hätte einen 
Schrei ausſtoßen mögen, in dem alle die Qual lag und 
alle die Wonne, geneſen zu ſein, geneſen zum Leben, 
nicht tot, nicht kalt. 

Da legte ſich eine ſchüchterne Hand auf ſeinen 
Aermel. 

„Du biſt doch nicht böſe, daß ich das ſagte d“ 

Er faßte nach der ſchüchternen Hand. 

O, es war ſüß, ſo eine teilnehmende, zarte Hand 
zu faſſen. Wie lange hatte er keine Frauenhand fo ge: 
halten. Er drückte die geſchmeidigen Finger, um ſich 
von der Wirklichkeit zu überzeugen. Vorhin bei Tiſch 
hatte er Lon bemerkt, daß Giele Finger fchön und am 
genehm ausfahen, die Finger der Fürſtlich Wettenauſchen 
Familienhand. Am vierten Finger trug Rita, dem Ber: 
kommen getreu, den Wappenring mit dem Storch im 
linken ſchräg geſchnittenen Feld und rechts der Krone. 

Wo war denn eigentlich der ſeine d 

Darüber nachzudenken war aber jetzt nicht die rechte 


gelost habe. 

„Vein, ich bin nicht böſe!“ antwortete er. „Warum 
ſollte uch böſe ſein? Im Gegenteil! Nun ſage mir 
aber auc; wie ihr mich euch vorgeſtellt habt? So 
ein bißchen zu Ende? Na, weißt du, nahebei (ts 
geweſen! Haft du dich eigentlich auf mich befinnen 
können d Es Ga doch wohl zehn Jahre, daß wir uns 


nicht ſahen!“ , 
„Es find elfeinwiertel. Ein Weihnachtsfeft war's, 
dal zuſammen! Ich war da⸗ 


da waren wir das IX 
mals gerade fünfzehn! x 

„Und ich dreiundzwo 
damals mit der Schmeiche 
ich Schnippschen aufs Gemi) 
vom Chriſtkind fragte! — Sch 
reizender Balg geworden!“ 

Rita ſeufzte. 

„Sie iſt zu wild!“ 

Das Rauſchen des Waſſers wurd OR ftärfer, und das 
Windlicht kämpfte in Todesnot. Ein p Der große Sterne 
ftanden einfam am dunkeln Himmel. Manchmal flog 
eine Helle, ein Wetterleuchten von irgendwoher, und 
erloſch wie eine Augentäuſchung. 

„Was ijt das für ein Licht, das fo FAME und 
geht?“ fragte Wotan jetzt. 

„Der Scheinwerfer der Grenzfinanz!“ antukortete 
Rita, und ihm fiel es auf, wie hübſch prompt und 


Du zeichneteſt mich 
‚as, ich fei ‚roh‘, weil 
^ nach ihrer Vorſtellung 
ippschen iſt übrigens ein 


nach einer Weile des Schweigens. „So wie heute geht 
das doch nicht immer fort?” 
haben!“ erwiderte ſie. „Wenn du dich erſt ein we 
mehr mit unſerer Weltanſchauung befreundet habe 
wirft, fo wird dir diefe Stunde auch mehr zuſagen, undd 
dann wird dir auch die anweſende Geſellſchaft an 
genehmer ſein!“ 

Er wollte ſchon auffahren, aber warum d warur 
dem guten Kind den Glauben nehmen d 

„Daß man aber nicht mal 'n Grog bekommt!“ wich 
er aus, „das ift ſchmählich!“ 

Er ſah an dem Schwanken des erleuchteten Kammes, 
daß fie mit dem Kopf ſchüttelte. 

„Wir find hier fehr ſtreng in der Lebensweiſe! .. 
Warum haſt du keinen Tee getrunken? Der wärmt i 
auch!” d 

Da Ratte fie recht. | 

„Na, morgen!” fagte er gutmütig. „Morgen wärme 
ich mich alſo mit Tee! Aber ich meine, was macht 
man fo den ganzen Tag d“ | l 

„Man gebt ſpazieren, nimmt Licht- und Sonnenbäder, z 
übt körperliche Gymnaſtik und — geiftige Hygiene!” ` 

„Bm — danke! — Fit ein Billard im Haus?” / 

„Ja! Einige Damen fpielen ſehr gut!“ ö 

„Du meinſt doch nicht etwa die alten Schachteln?“ 
entfuhr es ihm. „Mit denen mag der Deiwel ſpielen!“ 

Sie wich zurück. Der Kamm ftand hoch und leud 


Seit. Nita hatte eine Frage geſtellt, ja — er entſann tend da. 


E 
J 
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„Das ift wieder — roh!“ verfette fie ſtrafend. 
„I — id) fürchte wirklich, du paßt fchlecht hierher! 
Wir hatten doch geglaubt, eine fo lange Krankheit, 
wie du ſie durchlitten haſt, müßte auch geiſtig abklären 
und für die Beurteilung der übrigen Menſchheit einen 
humanern Maßſtab geben, als du ihn verrätſt!“ 

„So — meinft Ou P" entgegnete er etwas gedehnt. 
„Du, dieſe Gedanken ſind mir neu! Sie klingen nicht 
ſchlecht, wirklich nicht! ... Ganz ſchön klingen fie fogar, 
aber ich muß geſtehen: zu meiner Weltanſchauung oder 


beſſer geſagt meinem Temperament paſſen deine humanen 


Gedanken nicht. Du weißt, ich war ein toller Knabe, 
mir ging das Leben zu langſam; ich wollte mit den 


Sonnenroſſen des Helios reiten. Nun ich mir aber 


meinen zerſchmetterten Corpus habe wieder zuſammen⸗ 
flicken laſſen, nun iſt mir, als — als würden mir auch 
dieſe Sonnenroſſe nicht mehr genügen! — Ich habe 
eine fo maßloſe Sehnſucht danach, von neuem ins Leben 
zu ſtürmen, um nachzuholen, was ich verſäumte, zu 
übertreffen, was ich gewagt, tauſendfach von neuem zu 
erjagen, was ich dem Leben im Rauſch meiner Drau: 
fenden Jugend abgewann ... Und — nun — nicht — 
mehr — fähig fein... o — es tft —" | 

Er (tie den Atem durch die gefchlojfenen Zähne. 

Rita aber preßte heimlich beide Hände auf die 
Bruſt, um ihren heftigen Atem zu hemmen. Sie ſchluckte. 
Sie würgte an Tränen. 

Er merkte es nicht. 

Er ſchob den am Boden liegenden Stuhl mit dem 
Fuß zur Seite und taſtete fid) vorwärts, bis er an die 
Baluſtrade ſtieß. Das Windlicht war erloſchen. Und 
oben ſtanden auch keine Sterne mehr. Der im Dunkel 
unſichtbare See rollte mit ſtärkerm Tempo. Es fing 
an zu regnen. Es war ein linder, kaum näſſender 
Regen. | 

„Na alſo, es ift nun fo!” raffte fidi Wotan endlich 
zuſammen. „Wollen fehen, welche größtmögliche Glücks⸗ 
menge den Reſten meiner Exiſtenz zu entziehen ift! 
Schlafen wir vorerſt mal ordentlich aus. Das andere 
wird fid) finden.. Gute Nacht, Rita! Empfiehl 
mich, bitte, der Tante! 's iſt mir contre la nature — 
oder in der LCandesſprache zu reden, denn wir befinden 
uns ja auf italieniſchem Gebiet — contra la natura, 
da noch mal reinzugehen. .. Va, kriege ich kein 
Pfötchen ?” | 

Seiner ausgeftreften Hand nahte fich im Dunkeln 
nur zaudernd Ritas Hand. Mühl legten fich ihre vor: 
nehm glatten Finger in die ſeinen, die krankhaft heiß 
und krankhaft mager und hartknochig waren. 

Und heiße Lippen waren es, die ſich nicht ohne 
Innigkeit, aber in den Grenzen des Reſpekts auf Ritas 
Hand drückten. 

„Bis morgen! Und tauſend Dank für deine Güte!“ 
ſagte Wotan nochmals. 

Kita antwortete keine Silbe. 

Sie konnte nicht. Die gehemmte Fülle ihrer Emp⸗ 
findungen vermochte keinen Ausdruck zu finden. Und 
ihm ſchien ihr Schweigen nicht aufzufallen. Inſtinktiv 
fand er eine Tür, die nach dem ſpärlich erhellten Hor 
ridor führte. 
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Rita ſah ihm nach, wie er über den rotgerandeten 
Kofusläufer langſam der ebenfalls mit rotgerandetem 
Teppich bedeckten Treppe zuſchritt. 

Er ging, wie ein gebrochener Mann zu gehen pflegt. 
Seine faſt überlange Geſtalt ließ die hagern Schultern 
vorhängen, ebenſo den Kopf, deſſen dunkles, dünnes 
Haar vor der kahlen Stirn auf der Flucht war. 

So ſah ihn Rita. | 

Und fah ihn doch wieder nicht fo. 

Sie fah ihn, wie er vor elfeinviertel Jahren pfeifend 
und trällernd durch die hallenden Gänge ihres väter» 
lichen Schloſſes geraſſelt war, fäbel- und ſporenklirrend 
wie ein ſieghafter Mars. Oder wie er in der Interims⸗ 
jacke toll wie ein übermütiger Knabe mit den Kindern 


Ball geſpielt hatte, während ſie im halblangen Backfiſch⸗ 


kleid und blauen Schleifen in den Söpfen heimlich die 
Tanzkarte küßte, auf der er anſtatt ſeines Namens ein 
durchpfeiltes Herz gezeichnet hatte. 

So Jah fie ihn und fich. 

Und doch ſah ſie ihn wieder, wie er jetzt, auf das 
blanke Meſſinggeländer mit der rotſamtnen Polſterung 
geſtützt, die Treppe Stufe für Stufe erſtieg, müde und 
mühſam, wobei er anfing, [eife zu pfeifen, als wolle er 
ſich über ſeine Schwäche hinwegtäuſchen. 

„Komteffe Rita d“ rief man da plötzlich. 

Sie ſteckte mechaniſch den Kamm feſter und gab 
Antwort. 

In der Saaltür ſtanden zwei Damen, die in den 
Regen guckten und die Tücke der Witterung beklagten. 

„Dio mio! Madonna vergine, nun verregnet mir mein 
ſchönes motivo!“ jammerte die eine in karikierender Weiſe. 

Die andere aber rief: „Und ich wollte morgen 
mit Heren Mathiffen einen famoſen Training mar: 
ſchieren!“ | 

Als Rita näher kam, fchob fidi die etwas plump 
gewachſene Malerin vor und fragte nach neugieriger 
Umſchau: „ft Ihr Herr Vetter weg?" 

„Ja, er hat ſich zurückgezogen! Den Damen läßt 
er ſich empfehlen!“ S 

„Danke!“ verſetzte die Sportfreundin. „Aber unter 
uns, Komteſſe, mir tut Ihr Vetter ſchrecklich leid! Man 
ſieht ihm an, daß er am Rand des Grabes war! Die 
Gräfin, Ihre Frau Mama, hat uns ſoeben feine Ges 
ſchichte erzählt — es iſt ja ein reines Wunder, daß er 
mit dem Leben davonkam! Hoffentlich erholt er fich 
hier recht ordentlich! Er hat fo etwas Reizendes, wenn 
er ſpricht und lacht — ich weiß noch nicht, ob es in 
ſeinen Augen liegt oder mehr in der Mundpartie. 
Mathiſſen iſt ſchon ganz eiferſüchtig auf ihn!“ 

„Herr Mathiſſen kann jedenfalls manches von meinem 
Vetter lernen!“ antwortete Rita von oben herab. Sie 
wollte an den andern vorübergehen, aber die Sport: 
freundin, eine junge Witwe, fragte pikiert: „Was denn, 
Komteſſe, wenn ich bitten darf d“ 

„Das, was ihm an Takt und Surückhaltung Damen 
gegenüber fehlt!“ antwortete Rita und gewann mit 
einem energiſchen „Bitte“ die Saaltür. 

Der große Raum, den ſie betrat, war hell, aber 
nicht grell beleuchtet. Wenn man von draußen kam, 
empfand man die eingeſchloſſene Luft als dumpfe Wärme, 
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obwohl einige Senfter nach der Campagna zu offen 
ſtanden. | | 

Der Speiſetiſch inmitten des Saals war mit grüner 

Tuchdecke verhangen wie eine Konferenztafel. In der 
geſchützten Sofaecke hatte ſich die Geſellſchaft um die 
Gräfin von Wettenau, Ritas Mutter, gruppiert, die 
halb liegend in einem Fahrſtuhl ruhte. Ihr kleines, 
faltiges, weißes Geſicht hatte unſtete, verängſtigte Augen, 
als befinde ſie ſich in höchſter Aufregung. Der kleine 
Kopf, mit einem weißen Tüllfchal umwunden, war in 
folge der Nervenzuckungen fortwährend in Bewegung. 
Auch die kinderkleinen, kalkweißen Hände griffen und 
ſuchten ohne Pauſe auf der bunten Seidendecke umher, 
die über die kleine Geſtalt gebreitet lag. 
| Der Gräfin zunächſt fag die Hausfrau, eine ältere, 
ftattliche Dame mit ſehr intelligentem, gelehrtem Geſicht. 
Jetzt war ſie ſchweigſam, wie ermattet vom langen Tag 
voller Pflichten. Ab und an erſtickte ſie ein Gähnen 
hinter dem Stiel ihrer forgnette. 

An der andern Seite der Gräfin rekelte ſich Herr 
Mathiffen auf dem Sofa, ungeniert in die Luft gähnend, 
die Hände in den Hoſentaſchen, ſein graublaſſes, breites 
Schwelgergeſicht mit dem aufgedrehten braunen Bärtchen 
und dem wackelnden Kneifer in angenommenen Grimaſſen 
verzerrend. | 

Am andern Ende des Rundfofas flüfterten zwei ältere 
junge Mädchen von außerordentlicher Verſchiedenheit. 
Die eine war fo unfchön wie möglich, die andere war 
von entzückendem Ciebreiz — geweſen. Noch war ſie 
ſchön, aber im Stadium unbarmherzigen Welkens, jenes 
frühen Welkens, das in einem Verlöſchen aller Farben, 
in einem ſchmerzlich anzuſehenden Rücktritt jeglicher 
Friſche beſteht. 

Es war, als habe das Blut bereits ſeine kräftige, 
glühende Purpurröte verloren und belebe nur unfichtbar 
den ſcheuen Puls und die bleichen, blauen Aederchen, 
die das ſtille Blaß der Haut noch bleicher machten. 
Die feinen Geſichtzüge wurden auch im Ausdruck be⸗ 
einträchtigt durch den Kneifer, der auf dem zarten Naſen⸗ 
rücken ſaß. 

Rita ging zu ihrer Mutter und ſagte: „Bitte, Mama, 
es iſt Seit! Ja, es iſt ſchon ſehr ſpät!“ 

„Ich kann doch noch nicht ſchlafen!“ ſeufzte die 
Gräfin. 

„Aber die Herrſchaften find alle müde! Frau Doktor 
Kouff ift ſchon ganz erſchöpft!“ 

Kita richtete dabei einen guten, dankbaren Blick 
ihrer blauen Augen auf die Inhaberin des Geneſungs⸗ 
heims, und dieſe nickte verſtändnisinnig und freundlich 
dem ſchlanken Mädchen zu, das ſo ſelbſtlos und herbe 
im Lichtkreis ſtand in ihrem unkleidſamen Reformrock 
aus braunem Coden und mit den ſchweren, prächtigen 
Söpfen über der vornehmen Stirn. 

Alles half, die Gräfin auf die ſchwachen Füße zu 
bringen. Herr Mathiſſen hatte jedoch ſchon fo viel 
Uebung darin gehabt, daß die andern eigentlich nur 
Beiſtand markierten, denn die Gräfin hatte es gern, 
wenn man ihrem leidenden Suſtand mitfühlende Teil- 
nahme zollte. 

Endlich hatte Herr Mathiſſen die Tat, die er ſich 
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nicht nehmen ließ, vollbracht, und in weichen Filzſchuhen 
ſchlürfte die Gräfin, auf Ritas Arm geſtützt, zur Tür, 
wo die Jungfer Rita zu Hilfe kam. Und langſam 
ließ ſich die Kranke über den rotgerandeten Kokusläufer 
führen nach den am untern Ende des Korridors ge. 
legenen Simmern der gräflichen Damen. 

„Nun, meine Herrſchaften, aber ins Bett!“ rief 
Frau Doktor Rouff den Surückbleibenden zu. Sie trat 
in die Derandatür und rief hinaus: „Fräulein von 
Holzner! Meine liebe Frau Profeſſor! In die Baba! 
Wollen Sie mal gleich die feuchte Nachtluft meiden 
und hereinkommen!“ 

„Bah!“ lachte Fräulein von Holzner, die Malerin. 
„Mir Dickhäuter ſchadet wohl dieſes bißchen aequa was!“ 

Sie kam in den Saal und ſtrich mit beiden ge⸗ 
ſpreizten Händen in grotesker Breite über die kurzen, 
ſtruppigen Haare, die ſeitlich geſcheitelt, ein gutmütiges, 
rotes Matroſengeſicht einrahmten. Auch dieſe Dame 
trug Reform und Coden, während dagegen die Frau 
Profeſſor in hoher Toiletteneleganz auf den Sofaplatz 
zuſchritt. 

Die junge Witwe war zierlich, hübſch und üppig 
gewachſen, eng geſchnürt und nach neuſter Mode ge⸗ 
putzt. Aus ihren hellgrauen, etwas vorquellenden 
Augen funkelte die Lebensluſt einer leidenſchaftlichen 
Natur. | 

Und wie fie jegt den Dänen anlächelte, zeigte fie 
ihre Zähne in einer Weiſe, die eines gewiſſen Reizes 
nicht entbehrte. 

Mathiſſen ſaß wieder auf feinem Sofaplatz und er- 
widerte das kokette Lächeln der Frau mit einem dreiſten 
Sungenknall, griff in die Taſche und hielt den Damen 
das aufſpringende Bronzeetui mit ſeinen guten Siga⸗ 
retten hin. 

Die Profeſſorin zögerte zuzulangen. Sie deutete 
auf Mathiſſen mit der ausgeſtreckten Hand, die reich 
beringt, aus den Spitzen volants ihrer modiſchen Halb» 
ärmel hervorkam, und anmutig zur Hausfrau zurück⸗ 
gewendet ſagte ſie: „Frau Doktor, der Mann dort ver⸗ 
letzt das Hausgeſetz!“ 

„Ich auch — naturale!" fiel Alwine von Holzner 
ein und ſetzte das „Penſionswort“, das überall zur 
Anwendung kam, hinzu, indem ſie eine Sigarette nahm 
und anzündete. | 

Dabei nahte fie der lachenden Hausfrau und 
patſchte dieſer ſcherzend den Rücken. „Gehen Sie man 
ſchlafen, Signora Medico! Ich paffe hier fchon auf 
und dulde weder Heimlichkeiten noch Radau — natu- 
rale! Fräulein Alberti — auch mit Ihnen marschio 
ins letto! Sie ſind käſeweiß vor Müdigkeit! Morgen 
habe ich noch über einen Punkt Ihres Vortrags mit 
Ihnen zu ſprechen, denn heute tut Ihnen Schlaf 
nötiger als ein geiſtvolles Geſpräch — naturale!“ 

Fräulein Alberti, die welkende Schönheit mit dem 
Kneifer, nahm ihre Hefte vom Vortragspult, das hinten 
an der Saalwand ſtand, und verabſchiedete ſich kurz 
und mit weichem Lächeln. Sie war in all ihren Be⸗ 
wegungen rückſichtsvoll ſympathiſch und glich in ihrem 
zartlila gefältelten Kleid einer wandelnden Aſter, die 
ſich ihres wehmütigen Herbſtſymbols bewußt iſt. Die 
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andere unfchöne Dame mit einem Muttermal auf der 
Wange und chirurgischen Nähten am Hals rückte näher 
an den Dänen heran und wartete vergebens auf eine 
Sigarette, während fich die junge Witwe mit zierlicher 
Geſchicklichkeit in den ledernen Krankenſeſſel der Gräfin 
Wettenau ſchwang und nun die aufbrandenden Wellen 
der reichen Jupons um die niedlichen Cackſchuhfüßchen 
zu bändigen ſuchte 

Und fo, vornübergebeugt, die beringten Hände auf 
die raſchelnden Säume drückend, wendete ſie ihren Kopf 
herum, und zu Mathiſſen, der wie immer in die Luft 


ſtarrte, ſagte ſie: „Gucken Sie nicht her, wenn ich mich 


ſchicklich drapiere! Das paßt ſich nicht für einen wohl⸗ 
erzogenen Jüngling! Die Komteſſe Wettenau haben 
ſchon wieder die Naſe gerümpft und Ihnen ein er⸗ 
zieheriſches Vorbild aufgeſtellt: den chevaleresken Grafen” 
vetter — naturale!“ 

„Naturale!“ nickte Mathiſſen, und ſein Ton kam ſo 
dick aus feinem Mund, als halte er eine große Kar” 
toffel auf der Sunge. 

„Das ſcheint Sie nicht zu kränken d“ lachte die 
Witwe. 

„Mich?“ kam es zurück. „Nö! Was die Komteffe 
über mich ſagt, könnte mich nur dann kränken, wenn 
— die Komteffe weniger mager und ſteif an Körper 
und Gefühl wäre, und wenn fie — fagen wir — ſolche 
Unterröcke trüge wie Sie!“ 

Die Profeſſorin kicherte, lehnte ſich in den Kranken⸗ 
ſeſſel zurück und ſetzte die an Anſpielungen reichen 
Neckereien mit dem Dänen fort, die Malerin indeſſen 
bedrängte noch immer die Hausfrau mit der „Erlaub⸗ 
nis“, ſich zur Ruhe zu begeben. | 

„Aber Schufferts find ja noch nicht da!“ wandte 
Frau Doktor Rouff ein. „Die wollen ficher noch Abend» 
brot haben!“ 

„Da fteht ja noch Milch, Käfe und Brot!” meinte 
Alwine von Holzner. „Das genügt denen doch für 
eine Woche! Aber — pſcht — leiſe! Ich höre die 
Eſel kommen!“ 

„Das klingt zweideutig!“ rief der Däne, der ſich 


Zern den Anſchein gab, als höre er nie auf das, was 


man direkt zu ihm ſagte. 

Das häßliche Fräulein klatſchte ihm Beifall und 
rief der Profeſſorin ſpöttiſch zu: „Herr Mathiffen hat 
doch furchtbar feine Ohren, mas?" 

Die Witwe aber tat, als ſei ſie taub, und erſtickte 
ihren Aerger in einem Gähnen. 

Nach einer Weile kamen Schufferts herein, durch⸗ 
näßte Touriſtengeſtalten von einiger Komik. Er rot⸗ 
blond, mit langer Löwenmähne, in Bergſteigkoſtüm, 
ausgeſchnittenem Hemd und hohen, eng anliegenden 
Keitſtiefeln. Sie in kurzem Sportrod und einer grünen 


Lodenmüße auf dem ſehr hübſchen Kopf, der durch die 


gewickelten Zöpfchen über den Ohren und ſchmelzend 
blauen Augen der wackern Biedermeierzeit anzugehören 
ſchien. 

Dieſes originelle Malerpaar wurde mit allgemeinem 
Jubel empfangen und ſo behandelt, als ſei es nur zur 
Beluſtigung der Mltmenfchheit auf der Welt. Man 
fragte ſie nach ihren Tageserlebniſſen, brachte von 
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allen Seiten das frugale Nachtmahl herbei und hörte 
dann mit gemachtem Eifer den. Erzählungen der Ehe⸗ 
leutchen zu, die auf ihren Reiteſeln den ganzen Tag 
die Gegend durchſtreift hatten. Der Cöwenblonde ſchil⸗ 
derte mit der Anſchaulichkeit eines Bilderbucherklärers, 
wobei er oft ſo verwundert ausſah, als ſtaune er über 
ſeine eigene Rednergabe und ſein Vorhandenſein im 
Weltall. 

Sein Frauchen unterſtützte den Gemahl nur mit mario⸗ 
nettenhaftem Kopfnicken, aber aus ihren Augen lachte 
der Schalk, und als der Gatte ſeinen Bericht beendet 
hatte — er nannte das „Gottes Schöpfung ehren“, 
im Gegenſatz zu dem, was er mit ſeinem Pinſel tat — 
fing die kleine Frau an, luſtig mit Fräulein von Holzner 
zu ſtreiten. 

Ein allgemeines Lachen und Schwatzen füllte den 
geräumigen Saal und ſtahl ſich hinaus in die Campagna, 
die dunkel und wie tot lag, und auf der doch der 
milde, linde Regen die Fülle und Pracht der fruchtbaren 
Erde erweckte 

Und Wotan ſtand oben an ſeinem Fenſter und hörte 
das Lachen und Schwatzen. Er hörte es mit gierigen 
Ohren nnd nahm es auf mit der Sehnſucht feines ein⸗ 
ſamen Gemüts. 

Das tat wohl! | 

Alſo man lachte doch auch in diefem „Tal des 
Friedens“ 

Sachen war wie Sonne. 

Er hatte ſo lange Seit vegetiert, ohne herzhaft 
lachen zu hören, ohne ſelbſt in Luſtigkeit ausbrechen zu 
können. 

Seit er aber aus der Haft des Kazaretts und der 
totenſtillen Beilanftalten, die für zwei volle Jahre feine 
Gefängniſſe geweſen, entlaſſen war, ſehnte er ſich ſo 
nach Freude, Fröhlichkeit und Luft, daß nur die not: 
wendigſte Rückſicht auf feine Geneſung ihn bewegen 


konnte, noch weiter aufs Leben der Welt zu verzichten 


und ſeine fehlenden Kräfte ſorgſam zu ſammeln. 

Die Verwandten hatten ihm „Val di Sogno" 
empfohlen, wo die Tante ſchon über ein Jahr, ganz 
von der Außenwelt abgeſchloſſen, mit den Töchtern 
lebte. Auf Wotan hatte die Anſtalt keinen befonders 
erfreulichen Eindruck gemacht, zumal die Geſellſchaft 
etwas Altertümliches hatte ... als hätten fie fih alle 
in dieſe weltverlorene Weltecke geflüchtet, um anderswo 
nicht im Wege zu ſtehen 

Das plötzliche Cachen erquickte ihn daher um ſo mehr. 
Es ſprach von Leben — von Friſche — von wollender, 
un verbrauchter Kraft. Don Lebensfreude. 

Er lauſchte. 

Da war eine neue Frauenſtimme. Und auch eine 
neue Männerſtimme. Und die kurioſe Malerin mit dem 
Alt wetteiferte mit dieſen beiden fremden Stimmen, und 
dazwiſchen klang das Kichern der geputzten Dame, die 
an der Abendtafel mit dem Herrn fen” fo ſtark koket⸗ 
tiert hatte. 

Ritas Stimme war nicht zu vernehmen. 

Ob Rita lachen konnte? Er vermochte ſich nicht 
zu entſinnen, ſie je in Fröhlichkeit laut geſehen zu haben. 
Auch als Kind nicht. Der jähe Tod ihres Vaters hatte 
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ihre Jugend frühzeitig gebrochen, da feitoen die Mutter 
kränkelte. 

Schnippschen verſtand um ſo mehr zu lachen. Die 
hatte dies Unglück der Familie auch nur miterlebt, denn 
ſie kam erſt vier Wochen nachher zur Welt. 

Die Männer des Geſchlechts der Wettenau ſtarben 
alle früh und faft immer eines plötzlichen Todes. So 
viele Generationen man überblicken konnte, rafften 
Krieg, Unglücksfälle, Duelle die ſchönen Mannesblüten 
hinweg. Keiner wurde alt. 

Auch fein — Wotans — Pater war tödlich verun⸗ 
glückt mit einem durchgehenden Viererzug mit jungen 
Hengſten. Und er, der vaterlos aufgewachſen, aber alle 
die Leidenfchaften feines Erzeugers geerbt hatte, flog 
beim Bindernisrennen etwas ungeſchickt über den Tür: 
zenden Gaul hinweg ins Geröll. Denn man hatte ein 
„natürliches“ Hindernis gefunden in einem tiefen, leeren 
Strombett mit felſigem, wildem Gefälle. 

Das kühne Reiterſtückchen war ihm öfter geglückt — 
und dann einmal nicht 

Manchmal — fo wie jetzt — fühlte er noch deut- 
lich den Vorfall nach. Er fühlte, wie das durch alle 
Ninderniſſe gehetzte, ſeiner Aufgabe angſtvoll bewußte 
Pferd ſich zitternd unter feinem Leib ſtreckte, wie es 
zum Sprung aufſchnellte und nervös eine Gnadenfriſt 
von einer einzigen Sekunde wahrnahm, wie es ſich einen 
Moment ſträuben wollte und den Kopf aufwarf, um 
dann ſeinem Herrn zu gehorchen, aber beim Abſprung 
mit der Hinterhand abrutſchte und, mit den Vorder⸗ 
beinen die Luft ſchlagend, kopfüber in die Tiefe nieder: 
brach. 

Und der Reiter flog ihm lautlos voraus mit der 
blitzartigen Erkenntnis: „Jetzt iſt's aus!“ — 

Die Hände auf die pulſierende Schädeldecke preſſend, 
lehnte Wotan am Fenſter. Er biß die Zähne şu- 
fammen. Eiſige Schauer liefen ihm über die Haut. 

Wenn er nur erſt dieſe Erinnerung aus den Nerven 
bannen könnte. 

Warum lachten die da unten nicht mehr? 

Es war ſtill. Sie waren wohl alle ſchlafen ge 
gangen. 

Nur er wachte. 

Lange ſtand er noch am Fenſter und ſah in den 
lebenzeugenden Regen hinaus. 

Leben!... © himmliſch ſüßes, jauchzendes, glühen⸗ 
des, blühendes Leben! Dich noch einmal genießen, dich 
faffen, dich ansfoften mit allem Hunger ungeſtillten 
Derlangens! ... © himmlich ſüßes, ewig köſtliches 
feben! — 
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Su den Regeln ſeiner Geneſung gehörte langes, 
ungeftörtes Schlafen. Demzufolge hatte er ein ſehr 
ruhig gelegenes Simmer nehmen müſſen, nach der traum: 
umſponnenen Campagna hinaus, wo er die Mellen- 
ſchläge des Sees nicht hörte. Es war auch wirklich 
ganz ſtill, und ſein Erwachen geſchah allmählich und be— 
haglich. 

Nur die Augen bewegend, ſah er ſich in ſeinem 
Simmer um, dem er geſtern wenig Beachtung geſchenkt 
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hatte. Den Vorſchriften ſeines letzten Arztes gemäß 
war der Raum für die Nachtruhe verdunkelt; um ſo 
erfreulicher wirkte ein Lichtblick, der neugierig die rot— 
braunen Satinvorhänge teilte. 

An der Decke waren Stuckornamente. Er zweifelte 
lange, ob ſie aufgelegt oder gemalt waren. Suletzt 
fand er an einem ESckſtück den zu ſtark getönten Schlag— 
ſchatten, und nun lobte er im Geiſt die italieniſche 
Malerkunſt, die ſo ſchön irreleiten konnte. 

Auch die Wände waren getüncht und mit Schablonen— 
muſtern ſtreifig verziert. Auf dem Terrazzofußboden 
lagen reinliche Gurtläufer, auf dem bequemen Diwan 
verriet fih die deutſche Hausfrau mit einem wafchbaren 
Aubefiffen. Und hinter dem Waſchtiſch entzückte ein 
weißleinener Wandſchutz mit holländifchen Motiv das 
Reinlichkeit liebende Auge. Hm! Seine Bäume 
waren ſozuſagen international ausftaffiert. 

Er dehnte ſich behaglich und klingelte endlich nach 
dem Srühftüc. 

Ein ſehr hübſches, ſchwarzlockiges Mädchen in bunt— 
geblümter Kittelſchürze brachte bald das Brett mit der 
vorſchriftsmäßigen Frühnahrung, ſtellte es ſchnell und 
geſchickt auf einen Stuhl ihm dicht zur Seite und huſchte 
ebenſo ſchnell hinaus — leider. Er hätte gern nach 
dem Wetter und nach irgendetwas anderm gefragt. 
Gleichwohl war es recht aufmerkſam von der Frau 
Doktorin, ſo einen ſchönen Dienſtgeiſt zu halten. Das 
gab für den ganzen Tag einen angenehmen Morgen— 
eindruck. 

Er ließ ſich ſeinen Nakao ſchmecken und fragte ſich 
dabei, was er nun für den Tag wiünfche? Dabei fiel 
ihm ein, daß ſein Suſtand eigentlich beneidenswert ſei, 
denn er hatte in der weiten Welt tatſächlich keine andern 
Pflichten und Aufgaben, als ſich's wohl fein zu laffen ... 

Wundervoll! 

Er hatte mehr Geld zur Verfügung, als ſeine Ge— 
ſundheit und ſeine Vernunft zu verleben zuließen. Außer 
dem Sport hatte er keine koſtſpieligen Leidenſchaften, 
auch keine Sorgen um Frau und Kind; um Aerger zu 
vermeiden, verzichtete er auf einen Diener — ſo ſtörte ihn 
nichts im Selbſtgenuß. 

Wundervoll! 

Nur die nervöſe Tante war etwas ſtörend ... 

Na, man konnte ſie ja ein bißchen umgehen! 

Eine deutſche Seitung würde doch wohl im Haufe 
ſein. Danach klingeln? Nein, lieber aufſtehen und 
ſelbſt holen. 

Geſagt, getan. Er ſtand auf, überzeugte ſich, daß 
das Wetter ſich angenehm aufgehellt und feine Unochen 
die Reiſemüdigkeit überſtanden hatten, und zog ſich an. 

Wie er ſich dann, friſch raſiert, im Spiegel betrach— 
tete, gefiel er ſich ganz gut, obwohl er zu denen ge— 
hörte, die im Spiegel ein ſchiefes Geſicht haben. In 
Wahrheit waren ſeine Süge ſcheinbar regelmäßig ge— 
ſchnitten und nicht unſchön. Die ziemlich große, beweg— 
liche Naſe beherrſchte den Ausdruck weniger als die 
ſcharfblickenden, wenn auch zufolge der Krankheit etwas 
glanzloſen Augen, die in eckigen Höhlen ſaßen und von 
graubrauner, unbeſtimmter Farbe waren. In den Augen 
lag etwas von einem unbewußten Ernſt und einer noch 
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weniger bewußten Güte. Es waren die Augen eines 
Menſchen, in dem noch eine Welt von Träumen lag — 
jene Welt, die unerweckt mit den meiſten Menſchen des 
Alltagslebens dahinſtirbt ... Schmale, knochige Wangen 
führten zu einem geftredten, fantigen Kinn, das von 
einem tiefen Grübchen wie in zwei Hälften geteilt war. 
Der wohlgeformte Mund fiel durch ſtarke, ſehr weiße 
und tadellofe Sähne auf und wurde nur wenig ver- 
deckt von dem Schnurrbart, der ſich an den abſtehen⸗ 
den Enden natürlich kräuſelte. So war Wotan kein 
„ſchöner“ Mann, aber er gefiel überall den Frauen, 
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wiewohl er nie feine lange, knochige Geſtalt gut ge 
halten hatte. Seine Körperſchwäche bedingte jetzt eine 
noch ſchlaffere Haltung, die ihn auch älter erſcheinen ließ. 

Unter den hohen Kragen von blendender Weiße 
band er heute einen knallroten Schlips als Ausdruck 
feines Optimismus und zur Sierde feines dunkeln 
Jackettanzugs. Er fühlte ſich heute wunderbar wohl 
und kräftig, und als er vor dem Spiegel den grauen 
Filzhut aufſetzte, ſagte er zu fich: „Wenn du nun nicht 
wie ein Schwerenöter ausſiehſt, ſo iſt die Welt ſchuld!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Schiffbau der Wett. 


Don Hans 


Sei den Tagen des alten Archimedes find die Geſetze, 
nach denen ein Körper ſchwimmt, der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaft genau bekannt. Es exiſtiert darüber das 
Archimediſche Geſetz, das unſern Sekundanern gelegent- 
lich einen unruhigen Nachmittag verurſacht. Es beſagt, 
daß jeder Körper beim Schwimmen eine Waſſermenge 
verdrängt, die ebenſoviel wiegt wie er ſelbſt. Füllen 
wir alfo 3. B. eine Waſchſchüſſel bis zum Rand mit 
Waſſer und tun ein Stück Holz linein, das genau 
ein Kilogramm (dier if. Das Hol wird zum Teil 
in das Waſſer eintauchen, und das von ihm verdrängte 
Waſſer wird über den Rand der Schüſſel abfließen. 
Wenn wir es auffangen und wiegen, ſo werden wir 
finden, daß genau ein Kilogramm Waſſer über den 
Rand abgefloſſen ift. Das durch das Holz verdrängte 
Waſſer wiegt in der Tat genau ſo viel wie der 
ſchwimmende Körper. 

Dies Geſetz gilt natürlich im großen ebenſo wie im 
kleinen. Wenn wir daher z. B. hören, daß irgendein 
moderner Schnelldampfer mit Ladung und Beſatzung 
20000 Tonnen Waſſerverdrängung oder, wie man 
auch wohl ſagt, Deplacement hat, ſo wiſſen wir: dieſer 


Dampfer würde, auf eine rieſige Wagſchale geſetzt, 


20 000 Tonnen, d. h. 20 Millionen Kilogramm, wiegen. 
Die Waſſerverdrängung eines Schiffes gibt alſo zugleich 
ſein Gewicht an. 

Kehren wir vom Gzean zu unſerer Waſchſchüſſel 
zurück. Wir füllen dieſe wieder bis zum Rand und 
ſetzen eine Zigarrenfifte darauf, die etwa 100 Gramm 
wiegen mag. Prompt wird ſie 100 Gramm Waſſer 
verdrängen, die ebenſo prompt über den Rand ab: 
fließen und gewogen werden können. Die Kifte hat 
alſo 100 Gramm Deplacement. Jetzt geben wir be⸗ 
ſagter Kiſte Ladung. Wir legen ein Bleiſtück im Ge— 
wicht von 500 Gramm hinein. Alsbald wird ſie etwas 
tiefer eintauchen, und es werden weitere 500 Gramm 
Waſſer über den Rand abfließen. Die beladene Kifte 
hat jetzt 600 Gramm Waſſerverdrängung, und dieſe 
ſetzen ſich aus 100 Gramm Eigengewicht und 500 Gramm 
Ladungsgewicht zuſammen. Natürlich wird man die 
Kifte febr verſchieden beladen können, um fo mehr, als 
in der Waſchſchüſſel kaum ein Sturm mit hohem See⸗ 
gang ausbrechen wird. 

Auf dem Ozean iſt es etwas anderes. Hier wird 
es für die zuläſſige Beladung eines jeden Schiffes eine 
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beſtimmte Grenze geben, die ein für allemal regiſtriert 
iſt. Dies regiſtrierte Cadungsgewicht wird ebenfalls in 
Tonnen angegeben, und man ſpricht daher von den 
Regiſtertonnen eines Schiffes, die nicht mit der Ge- 
ſamtwaſſerverdrängung zu verwechfeln find. Die Regiſter⸗ 
tonnen, d. h. das Ladungsgewicht, und das Eigenge⸗ 
wicht des Schiffes zuſammen ergeben das Geſamtdepla⸗ 
cement, die geſamte Waſſerverdrängung des vorſchrifts⸗ 
mäßig beladenen Schiffes, und von dieſer ſoll in den 
folgenden Ausführungen die Rede ſein. 

Allenthalben wird in unſerer ziviliſierten Welt über 
den Schiffbau Buch und Brief geführt. Die voll⸗ 
kommenſte Suſammenſtellung des Schiffbaus der ganzen 
Welt bietet jedoch Lloyds Register of British and Foreign 
Shipping, dem die folgenden Sahlen entnommen ſind. 
Demnach betrug die Waſſerverdrängung der geſamten, 
im Jahr 1906 vom Stapel gegangenen Fahrzeuge 
3282 755 Tonnen. Dabei ſind ebenſo wie bei allen 
folgenden Schiffen nur Fahrzeuge über 100 Tonnen 
berückſichtigt, dagegen Boote und Nähne unter dieſer 
Größe aufer acht gelaſſen. Es ift eine ganz ſtattliche 
Flotte, die da innerhalb eines Jahrs auf das blaue 
Meer geſetzt wurde. Die Siffer bedeutet auch eine ge⸗ 
waltige Steigerung gegenüber dem Schiffbau der frühern 
Jahre. Gingen doch im Jahr 1905 in der ganzen 
Welt 2878133 Tonnen, im Jahr 190% ſogar nur 
2422941 Tonnen vom Stapel. Die Ziffer wirkt um 
ſo bedeutender, wenn man berückſichtigt, daß in den 


letzten Jahren im Durchſchnitt nur etwa 500 000 Tonnen 


auf das Jahr durch Schiffbruch verloren gingen oder 
abgewrackt wurden. 

Sehen wir nun, wie ſich die Staaten der Welt 
am Bau dieſer Flotte, die ſowohl Handels: wie Kriegs- 
ſchiffe umfaßt, beteiligen. Den Löwenanteil hat auch 
hier unbeſtritten das Meer beherrſchende England. Es 


ließ allein innerhalb der vereinigten Königreiche im 


Jahr 1906 1956 795 Tonnen vom Stapel, während 
die übrige Welt jid) mit 1545942 Tonnen begnügen 
mußte. 

Im folgenden betrachten wir Handels: und Kriegs» 
marine getrennt. An Handelsſchiffen gingen im Jahr 1906 
auf der ganzen Welt 1856 Schiffe mit 2919765 Tonnen 
vom Stapel. Das macht auf das einzelne Schiff eine 
durchſchnittliche Waſſerverdrängung von 1600 Tonnen 
aus. Man ſieht alſo, daß neben unſern Ozeanrieſen 
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mit Waſſerverdrängungen bis zu 40000 Tonnen auch 
noch kleine Fahrzeuge in großer Menge die See be⸗ 
fahren. Von befagten rund 3 Millionen Tonnen Dote 
delsmarine entfallen auf England 1828 545 Tonnen. 
Der Handelſchiffbau der Welt liegt alfo zu beinah 
zwei Dritteln in engliſcher Hand, und bereits feit 1892 
hält fich der engliſche Handelſchiffbau über einer Million 
Tonnen auf das Jahr. Einen weiten Sprung müſſen wir 
tun, um zum nächften Land zu kömmen. Es find die 
vereinigten Staaten von Amerika, die im Jahr 1906 
441087 Tonnen vom Stapel ließen. Das ift nur 
der vierte bis fünfte Teil des engliſchen Schiffbaus. 
während ſich der engliſche Schiffbau in den letzten fünf- 
zehn Jahren aber nur knapp verdoppelt hat, iſt der 
amerikaniſche von 62 588 Tonnen im Jahr 1892 auf 
441 087 Tonnen im Jahr 1906 geſtiegen. Er hat ſich 
reichlich verſiebenfacht. Ein großer Teil dieſes Auf- 
ſchwungs iſt dem Schiffsverkehr auf den fünf großen 
amerikaniſchen Seen zuzuſchreiben, auf denen Dampfer 
verkehren, die den größten Ozeanſchiffen wenig nach⸗ 
ſtehen. So kommen auch vom amerikaniſchen Schiffbau 
des Jahrs 1906 etwa 200000 Tonnen auf dieſen 
Seenverkehr. Ueber die Sukunft des amerikaniſchen 
Schiffsbaus läßt ſich ſchwer etwas Beſtimmtes voraus⸗ 
ſagen. Kommen die beiden fieblinasprojefte der Ame⸗ 
rikaner aber einmal zur Vollendung, nämlich die Her⸗ 
ſtellung einer Großſchiffahrts verbindung der fünf Seen 
mit dem eisfreien Ozean und die Durchſtechung der 
Sandenge von Panama, fo folgt vielleicht in ſehr ab- 
fehbarer Seit eine neue Verſiebenfachung, und die Ame- 
rikaner rücken den Engländern bedenklich auf den Leib. 
| An dritter Stelle ftebt Deutfchland. Es brachte im 
Jahr 1906. 518230 Tonnen zu Waſſer und hat feit 
dem Jahr 1892, in dem fein Schiffbau 64 888 Tonnen 
betrug, einen ſchönen Aufſchwung zu verzeichnen. Mit 
Deutſchland iſt die Liſte der Großmächte des Schiffbaus 
geſchloſſen. In weitem Abftand folgt Holland mit 
66809 Tonnen und Norwegen mit 60774 Tonnen. 
An ſechſter Stelle iſt Japan zu nennen, das 42 489 
Tonnen zu Waſſer brachte. Dies jüngſte Kulturland 
figurierte das erſtemal im Jahr 1895 mit 1152 Tonnen 
in £loyds Regiſtern. Sein Schiffbau hat ſich alſo in 
vierzehn Jahren vervierzigfacht, und man darf für die 
Zukunft noch viel von ihm erwarten. Ein wenig er- 
freuliches Bild bietet der franzöſiſche Schiffbau. Seine 
Siffern beweiſen deutlich das Bedenkliche einer ſtaat⸗ 
lichen Subvention. Noch im, Jahr 1902 marſchierte 
der franzöſiſche Schiffbau hinter Deutſchland an vierter 
Stelle und brachte 192 196 Tonnen zu Waſſer. In⸗ 
zwiſchen wurde die ſtaatliche Subvention vieler Linien 
durch die Kammern kaſſiert, und in vier Jahren iſt 
der franzöſiſche Schiffbau auf die ſiebente Stelle herab⸗ 
geſunken. Im Jahr 1906 kam Frankreich mit 35214 
Tonnen hinter dem aufſtrebenden Japan und behielt 
unter fih nur noch Italien mit 30 560 Tonnen, die 
britiſchen Kolonien mit 26042 Tonnen, Dänemark mit 
24712 Tonnen und GOeſterreich⸗Ungarn mit 18590 
Tonnen. 

Was nun den Kriegsſchiffbau angeht, fo darf er 
noch weniger wie der Handelſchiffbau mit der Der 
ſtärkung der betreffenden Flotten verwechſelt werden. 
Jedes Land baut gewöhnlich auch für fremde Rechnung, 
beiſpielsweiſe England in großem Maßſtab Handel: 
ſchiffe für Deutſchland und Deutſchland ebenſo Kriegs- 


Siffern immerhin mancherlei Anhalt bieten. 
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(diffe für andere Länder, wie Rußland, Südamerika 
und dergleichen. Man kann daher aus dieſen Siffern 
auch nicht mit Sicherheit auf den berühmten „Two 
power standard“ der Engländer ſchließen, obwohl die 
Im Jahr 
1892 gingen von britiſchen Werften 30 Kriegs fahrzeuge 
mit 151 157 Tonnen vom Stapel, von fremden Werften 
dagegen 55 Schiffe mit 157 744 Tonnen. Der britiſche 
Kriegsfchiffbau hielt alſo dem Tonnengehalt nach dem 
Kriegsſchiffbau der übrigen Welt ziemlich die Wage. 
Sufall mag es ſein, daß die auf britiſchen Werften 
gebauten Schiffe im Durchſchnitt den anderthalbfachen 
Tonnengehalt der übrigen Kriegsſchiffe hatten. Seit dem 
Jahr 1892 haben fih die Derhältniffe dauernd per: 
ſchoben. Im Jahr 1898 brachte England noch einmal 
20000 Tonnen mehr Kriegsſchiffe vom Stapel als 
die übrige Welt. Seit der Seit hat ſich das Bild ent⸗ 
ſchieden zum Nachteil des engliſchen Schiffsbaus ver⸗ 
ändert, wohl weil die meiſten Großmächte eine Ehre 
darin ſehen, ihre Kriegsflotte auf einheimiſchen Werften 
zu erbauen. Im Jahr 1906 brachte England 29 Fahr⸗ 
zeuge mit 108450 Tonnen vom Stapel, die übrige 
Welt dagegen 119 Fahrzeuge mit 254 522 Tonnen. 
Der Tonnengehalt Englands wurde alſo um das Swei⸗ 
einhalbfache übertroffen. 

Einen beſonders günſtigen Aufſchwung nahm in 
dieſem Jahr der deutſche Kriegsſchiffbau. Es liefen 
25 Fahrzeuge mit 66384 Tonnen vom Stapel. Da 
von waren jedoch zwei Fahrzeuge für Griechenland, 
vier für Rußland und zwei für die Türkei beſtimmt. 
Immerhin ſtand der deutſche Kriegsſchiffbau an zweiter 
Stelle und betrug zwei Drittel des engliſchen Kriegs: 
ſchiffbaus. Ganz außergewöhnlich hoch war ferner 
der ruſſiſche Kriegsſchiffbau. In Rußland kamen, und 
zwar für die eigene Flotte, 13 Fahrzeuge mit 57 804 
Tonnen zu Waſſer. Dann erſt folgte Amerika mit 
6 Fahrzeugen und 45563 Tonnen. Auch hier war 
nur ein ſehr kleines Fahrzeug für die Flotte der glor⸗ 
reichen Republick Haiti, der Reſt jedoch für die ameri⸗ 
kaniſche Kriegsmarine beſtimmt. Dicht daran folgt 
Japan mit 26 Fahrzeugen und 45517 Tonnen. Es 
iſt bedeutſam, daß ſich darunter drei Kriegsfahrzeuge 
mit 2220 Tonnen für China befanden. Bier ſprechen 
die ſonſt ſo trockenen Siffern eine beredte Sprache. 
An der Spitze England, in aller Ruhe nach dem „Two 
power standard“ bauend, dann als bedenklicher Kon- 
kurrent Deutſchland, an dritter Stelle Rußland, eifrig 
an der Arbeit, die Derlufte von 1904/05 wieder wett⸗ 
zumachen, und ihm dicht auf den Ferſen das kleine 
Japan, das ſich ſelbſt und den chineſiſchen Koloß be⸗ 
waffnet. Swiſchen Rußland und Japan aber Bruder 
Jonathan, der ſich erſt wirklich wohl fühlt, wenn für 
jeden feiner 60 Staaten ein gleichnamiges erſtklaſſige⸗ 
Schlachtſchiff unter dem Sternenbanner fährt. In den 
Hintergrund treten dagegen die Kriegsſchiffbauten der 
folgenden Staaten, jene von Frankreich mit 23288 
Tonnen, von Oeſterreich⸗Ungarn, Italien, Holland und 
Spanien, die 10000 Tonnen noch nicht erreichen. Die 
angeſpannte Tätigkeit auf dem Gebiet des Kriegsſchiff⸗ 
baus wird begreiflich, wenn man berückſichtigt, daß 
ein Kriegsſchiff unendlich viel ſchneller veraltet als ein 
Handelſchiff, und wenn man bedenkt, welche Derlujte 
die Kriegsflotten mehr als die Handels flotten durch 
Strandungen, Exploſionen und dergleichen erlitten haben. 
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i. Tuchkleid für Reiterinnen im Berrenfattel, E : 2 Tun, Reitkleid aus ftarkem Leinen. 


Nede Sportkostüme. - MES 


d Hierzu 9 Aufnahmen. 


S NG dem wiedererwachenden Sonnenſchein regt ſich auch ſportgemäßer Kleidung zu erſcheinen. Das Nachdenken 
B die Luft am Sportsleben pon neuem. Im ſauſenden über dieſe Bekleidung bleibt ihnen erſpart; die Ateliers 
Automobil, hoch zu Roß oder mit der Flinte über der liefern alles fix und fertig, und die Reiterinnen z. B. 
Schulter ſtreifen die Glücklichen, die Einſchränkungen haben fih nur zu entſcheiden, ob fie fid) dem „ſtrengen“ 
nur vom Hörenſagen kennen, im Land umher, übers oder dem „gemäßigten“ Stil zuwenden wollen. Es 
Feld und durch den knoſpenden Wald. Freilich nicht gibt Damen der engliſchen Ariſtokratie, die niemals 
ſo ohne Vorbereitung wie der einfache Wandersmann, anders als in einem dunkeln Anzug knappſten Schnitts 
der mit dem Stab in der Hand von Ort zu Ort pilgert ausreiten würden, und es gibt gegenſätzlich dazu andere 
und ſich keine Sorge zu machen braucht, ob ſeine Damen der Geſellſchaft, die jede Neuerung freudig be⸗ 
äußere Erſcheinung auch den Stilgeſetzen der Mode grüßen. Dieſe Saifon bringt wieder einige: Modelle, 
nicht widerſpricht. Die Damen und Herren, die dein die allen fortſchrittlichen Anſprüchen genügen können und 
Sport huldigen, müſſen eben daran denken, ſtets in von den früheren Koftümen erheblich abweichen. So 
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ſehen wir auf Abb. 2 
einen Reitanzug für 
Frühjahr und Sommer 
aus ſtarkem, grauem 
Leinen. Der fußfreie 
Rock — für die Reiterin 
eine vollſtändige Veu— 
heit — ift links feitlich 
geöffnet und geknöpft, 
rechts ſeitlich mit Knöpfen 
beſetzt. Dazu paßt ein 
kleines Berrenjäckchen, 
halb anſchließend und 
zweireihig geknöpft. Die 
3lermel find reichlich lang 
und weit, ſo daß ſie be— 
quem über die weiße 
Leinenbluſe zu ziehen 
ſind. Sin Napoleonshut 
aus Leder, graue Stulp— 
handſchuhe und ſchwarze 
Reitſtiefelchen vervoll— 
ſtändigen dieſen kleid— 
ſamen Anzug. Abb. 7 
wird den eifrigen Reit- 
künſtlerinnen, die vor 
keinem Wetter zurück⸗ 
ſchrecken, beſonders will- 
kommen ſein durch das 
praktiſche Stoffmaterial. 
Griffonettetuch, im vor— 
liegenden Fall lohfarben, 
eeeerweiſt fich infolge feiner 
Weichheit und Leichtig⸗ 
coc feit febr vorteilhaft für 
eXeleider, die im Herren: 
2c Sattel benutzt werden 
follen. Bier hat der 
geteilte Rock etwas mehr 
„Geh“ länge; er endet 
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SUUS mit einem breiten Saum 
Auund iſt mit Knopfreihen 
. geſchloſſen. Das bis zu 


den Hüften reichende 
Jackettchen mit unſicht⸗ 
barem Schluß trägt einen 
Umlegekragen aus brau- 
nem, imprägniertem 
Samt. Den weißen Filz— 
hut garniert ein braunes 
Band; braune Leder- 
ſchuhe paſſen zu dem 
Grundton der Toilette. 
Die vielumſtrittene 
Frage des Reitens im 
Herrenſitz beeinflußt die 
äußere Erſcheinung der 
Reiterin auch in bezug 
auf die Wahl Des 
Stoffes. Herrenkleider— 
ſtoffe in den bekannten 
e grauen und braunen un? 
E 1 beſtimmten Farben, mit 
v feinen Streifen oder Wür— 

5. Anfchließendes Hutomobíljachett mit Parfpel. feln werden deshalb jetzt 
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4, Lederjacke mit Gürtel für die Jagd. 


vielfach zu ganzen Koſtümen 
verarbeitet (Abb. 1). Der 
Rock wird hier doppelt ge- 
teilt. Das Jackett iſt ein 
ſogenannter cut-away mit 
abgerundeten Vorderteilen. 
Die Aermel von gewöhn— 
licher Weite laſſen ſich wohl 
über eine Bluſe ziehen; 
eigentlich iſt die an— 
ſchließende Jacke aber 
nur mit einem einzuknöp— 
fenden Chemiſett gedacht. 
Für die Handſchuhe, die Schuhe, 
die Reitpeitſche ift einheitlich 
braunes Leder gewählt; der 
But ift aus braunem Stroh 
geknotet. Um das liebgewordene 
ſchwarze Reitkleid, das wir ſeit 


nicht verändert. Das eng— 
anſchließende Taillenjackett 
zeigt als Abwechſlung gegen 
früher leuchtendfarbiges, 
meiſt ſcharlachrotes Seiden— 
futter. Zu dieſer dunkeln 
Reittoilette gehören ſelbſt— 
verſtändlich ſchwarzer 
ſteifer Hut, ſchwarze Hand- 
ſchuhe, ſchwarze Stiefeletten 
und ſchwarze Reitpeitſche. 
Die Damen, die „alles 
mitmachen müſſen“, ergeben 
fich natürlich auch den jagd- 
freuden aufs eifrigſte, vielleicht 
nicht ſowohl um des Sportes 
ſelbſt willen, als um ſich in 
hübſchen, aparten Koftümen zeigen 
zu können. Praktiſch und kleidſam 
einigen Jahren kennen, nicht außer zugleich müſſen diefe Habite fein, zu 
acht zu laſſen, ſei hier eins (Abb. 6) denen meiſtens oder beſſer ausſchließlich 
erwähnt. Der Rock ift noch etwas kürzer Leder in neutralen Farben als Grund— 
geworden als bisher, im Schnitt aber 6. Reitkleid aus ſchwarzem Tuch. ſtoff genommen wird. Dazu Röcke von 
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2. Reitkleid 
für Herrenſattelſitz 


rauhem Wollſtoff. uff 
Abb. 5 ſehen wir eine 
feſche Jägerin in brau⸗ 
nem, dickfädigem Serge— 
rod. und einer braunen 
Lederjacke. Rücken und 
Front ſind bequem loſe, 
um volle Bewegungsfrei⸗ 
heit zu geſtatten; der 
Kragen je nach Belieben 
aufgeſchlagen oder nieder: 
geklappt zu tragen. Klei⸗ 
nere und größere Taſchen 
wie an den Jagdröcken 
der Herren und ein 
weiches Seidenflanell: 
futter geben der Jacke 
ein behagliches Anſehen. 
Für den Anzug (Abb. 4) 
iſt genarbtes und glattes 
Leder zuſammen ver- 
wendet. Dunkelbraun gilt 
als fjauptfarbe, Kragen, 
Aermelaufſchläge, der 
Streifenbeſatz und die . 
Schnüre heben fid in 
hellerm Braun ab. Auch 


hier nimmt ein farbiges hell⸗ 

blaues Futter dem Anzug die allzu 

große „unweibliche“ Strenge. 
Sind Reiten und Jagen ein 


vorwiegend in England und 


Schottland geübter Sport (die 
Franzöſin betreibt ihn erſt in dem 
letzten Jahrzehnt etwas eifriger), 
jo zählt der Automobilismus da- 
für in Frankreich deſto mehr Ans 
hänger und Anhängerinnen. Die 
Herren und Damen der Republik 
find nicht nur Beſitzer ihrer Ma- 
ſchinen, ſondern auch Lenker. Die 
grande dame als Chauffeuſe zählt 
nicht zu den Ausnahmen. Auch 
die „ſmarten“ Amerikanerinnen, 
die ja ſtets geneigt ſind, ein oder 
mehrere Geſellſchaftsſaiſons in 
Paris mitzumachen, richten ſich 
ganz nach den Toilettenvor— 
ſchriften, die die Schneiderkünſtler 
der rue de la paix und der avenue 
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9. Automobiljacke mit Schnallenfchluß. 
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8. Hutomobiljacke 
mit glänzenden Knöpfen. 


de l'opéra ergehen laffen. 
So plump Giele „Ateliers 
ſkizzen“ ausfehen, fo eles 
gant find fie in Ausſtat⸗ 
tung und Schnitt. Leder, 
weiches und ſteiferes, 
dunkles und helles, bildet 
das Grundmaterial für 
Mäntel, Jacken und 
Ueberröcke. Nach der 
mehr oder weniger 
tätigen Anteilnahme an 
der Führung des Fahr⸗ 
zeugs richtet ſich natür⸗ 
lich auch das Koſtüm. 
Abb. 8 erſcheint beinah 
wie eine Uniform. 
Dem ſiebenteiligen Rock 
von guter Schrittlänge 
ſchließt ſich ein feſt⸗ 
ſitzendes Jackett an, 
das ganz militäriſchen 
Charakter hat. Kragen 
und Epauletten, Knöpfe 
und Steppſtreifen — alles 
ganz „männlich“, ſchein⸗ 
bar, aber auch nur 
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ſtechende Einzelheiten. 


hinzuſetzen. Der Kakao ift nicht 


das wird ebenſo einmal in 


gelten, und dann werden die 


Milliarde Mark Volonialpro⸗ 
dukte, 
55 Millionen! Hamburg führte 


deſſen ausgezeichneter Kamerun⸗ 


: Rummer 12. 


ſcheinbar, weil von aller Eitelkeit EENE — Einer 


Kleidung, die in erfier finie auf Schutz ihrer Trägerin 
berechnet fein muß, find enge Grenzen hinſichtlich der Abe 


wechſlung gezogen, und deshalb ſind an der Form der Auto⸗ 


mobilanzüge, für Herren wie für Damen, nur f ehr geringe 


Unterfcheidungen bemerkbar. Abb. 3 und 9 variieren alfo 
auch das einmal angeregte Thema ohne beſonders hervor⸗ 


Der Aermel etwas weiter oder 
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enger, der Kindi breiter oder ſchmäler, das. Jackett etwas 
länger oder kürzer, anſchließend oder loſe — das hat als 

„Neuheit“ keine Bedeutung und richtet ſich ganz nach per: 

ſönlichem Geſchmack. Es gibt ja überhaupt heutzutage kaum 
ein Kleidungftüd, das von der Mode als allein berechtigt 


beſtimmt wird. Ein f olches Durcheinander von Anleihen an 
alle Epochen der Koſtümkunde wie augenblicklich hat wohl 
kaum zu irgendeiner SEH geit geherrſcht. C. Dockhorn. 


EI Tieblingskind ropilche Landwirtichaft. 


Don Johannes Wilda. — Bien 7 Aufnahmen, 


[s die guten Azteken dem 

zunächſt als Wunderweſen 
angeſtaunten Eroberer Cortez 
ihr angenehmes Getränk 
Chocolatl (ſchäumendes Waſſer) 
darboten, konnte der ſpaniſche 
Ritter es nicht ahnen, welches 
ungeheure Geſchenk damit der 
kommenden Welt zuteil ward. 
Was wären wir ohne Baum⸗ 
wolle und Kaffee? Und ohne 
Kakao, kann man heute ſchon 


mehr Genußmittel der begü⸗ 
terten Stände, ſondern ſchlecht⸗ 
hin Volksnahrungsmittel ge⸗ 
worden, auch in Deutſchland 
in einem von Jahr zu Jahr 
wachſenden Maß. Was heute 
von der Baumwolle gilt: daß 
wir ſie nämlich, mit dem Welt⸗ 
markt preisbeſtimmend, durch 
Bau in eigenen Kolonien ver⸗ 
billigen wollen und werden, 


gewiſſer Weiſe für den Nakao 


ſpäten Enkel unſerer Seitge⸗ 
noſſen jene ſegnen, die heute 
von dieſen als uferloſe Kolonial⸗ 
ſchwärmer und entſetzliche 
Kulturfeinde hingeſtellt mwer- 
den. Schon 1904 gebrauchten 
wir in Deutſchland für eine 


darunter Kakao für 


1904 für 54 Millionen Mark 
Kakao ein. Allerdings ſanken 
die Preiſe in den letzten Jahren, 
hoben ſich aber allmählich 
wieder. So wurde in aller⸗ 
letzter Seit Guayaquilkakao er: 
heblich beſſer bezahlt. | 

Unfere Bilder führen uns 
heute nicht zu den jungen 
Kakaopflanzungen Neu⸗Deutſch⸗ 
lands jenſeit der Meere, 


fafao bereits mit Recht die 


From Stercograph copyright 1906, by Underwood « Underwood. 
Aus dem Stamm wachſende Kakaofrüchte. 
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beſchäftigen fich in 
erſter Linie mit 
Kakao. Ja, fie find 
mit über 12 Qua: 
oratfilometer Kas 
kaobaumland (und 
noch viel mehr 
Kaffeeland) die 
größte Kafaopflan: 
zung der Welt, 
die den amerika⸗ 
niſchen und euros 
päiſchen Schoko⸗ 
ladenfabriken jähr⸗ 
lich 28 Millionen 
Bohnen liefert. 
Das iſt mehr als 
die Ausbeute der 
ganzen Inſel Mar⸗ 
tinique. Dieſe folgt 
in Weſtindien nach 
der allerdings mett 
aus am meiſten 
produzierenden 
Inſel Trinidad, 
die neben dem 
Caracaskakao De 
nezuelas früher die 
beſten Sorten lie— 
ferte. Weſtindien 
— es gab einmal 
eine Seit, wo, wie 
5. B. in Coſtarica, 
die Kakaobohne 
die umlaufende 
Scheidemünze 
bildete — iſt 
auch in 
dieſer 
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Der Inhalt einer Kakaofrucht 


Aufmerkſamkeit des Weltmarktes 
erregte, ſondern in die bedeu— 
tendſte Heimat des Kakaobaums, 
ins tropiſche Amerika, in das 
vom zwiefachen gewaltigen Ans 
denzug gekreuzte Land ,, &quator^ 
— Ecuador. Aber auch hier zu 
deutſchem Beſitz, deutſcher Kultur- 
arbeit! Wir haben nämlich einige 
treffliche Anſichten aus der Pflan— 
zung einer 1898 mit einem Kapital 
von anderhalb Millionen Mark begrün— 
deten Plantagengeſellſchaft in Ecuador 
vor uns, deren Vorſtand ein Hamburger ijt. 
Dieſe ausgedehnten Pflanzungen, die in der 
zwiſchen Guayaquil und dem Chimboraſſo am 
Weſthang der Cordilleren fich erſtreckenden, vom 
Guapyasfluß durchzogenen Provinz Los Rios liegen, 


n 


From Stereograph 
by C. L. Cheſler, copy⸗ 
right 1906, by Under⸗ 


wood & Underwood. 
KAN? 
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SES 
> Die Kakaobohnen were 
den in der Sonne getrocknet, 
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From Stereograph by C. L. Cheſter, copyright 1906, by Underwood & Underwood, Neuyork. 


einer Kakaofarm in Ecuador: Bei der Ernte. 
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Beziehung fehr zurückgegangen, während Ecuador, das 


ſchon immer mit an der Spitze der Weltproduktion ſtand, 
mit wachſenden Kapitalien, wachſenden Verkehrsmitteln 


und rationellerem Betrieb noch ungeheuren, 9erigneken 
Bodenreichtum zur Verfügung hat. 

Auf der Hazienda, die unſere Bilder e anne 
beſteht eine ſehr ſorgfältige, nach den neuſten Grundſätzen 


der Tropenlandwirtſchaft geleitete Kultur, die eine aus... 


gezeichnete Bohne züchtet. Im vorigen Jahr erzeugte fie 


5. B. Schoten mit 50 Bohnen, die ungefähr / Pfund an 


Gewicht ausmachten; gewöhnlich find 30 bis 40 darin. 


Eine Kafaopflanzung gewährt met einen reizenden 


Anblick. Auf ſorgfältig gereinigtem Boden erheben die 


nicht allzu großen Bäume (Theobroma cacao L., gleich 
der Baumwolle zu den Columniferen gehörend) über 


glattem Stamm eine Krone von kräftig blaugrün glän⸗ 
zenden Blättern, die in der Jugend goldgelb und faſt 
purpurn erſcheinen. Zur Seit der Blüte zeigt der Baum 
kurzgeſtielt an den Aeſten oder direkt am Stamm ſitzende, 
zartrötliche Blumen. Recht ſonderbar erſcheinen dann 
die Früchte, die Zeugnis von höchſter Triebkraft ab: 
legen und hin und wieder ſogar aus den obererdigen 
Wurzelteilen herausbrechen. Die Lederſchale der an 
den Stielen hängenden, bis 24 Zentimeter langen, 
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an kleine Melonen erinnernden Früchte if zunächft: grün, 


ſpäter färbt ſie ſich auch blaugrün, goldgelb, dunkel⸗ 

purpurn bis braunrot. Die Bohnen ſelbſt liegen darin 

in ein weißes Mark gebettet (Abb. 5.517). " 
Aehnlich wie beim Kaffee iſt eine ſchattige Cage ge⸗ 


boten; die jungen Pflanzen haben auf freiem Feld 


Schattenbäume notwendig; manche rotblühende Arten 
dieſer, wie. der ftachlige Korallenbaum (Erythrina L.), 
heben die Farbenpracht des vegetativen Bildes. 
bris und andere buntgeſchmückte Vögel fügen ihr Ger 
fieder. hinzu. 


From Stereograph copyright: 1906, by Underwood A Undenvoob: ` 
Trocknen und Gären der Rakaobohnen auf Bambusmatten. 


Liebhaber aus der Fauna beim Kafaobaum ein. Er 
liebt die Waſſernähe, gedeiht jedoch auch bei fünftlicher 
Bewäſſerung auf trockenem Gelände. Das Waſſer in 
ſeiner Umgebung gilt als fie bererzeugend, wenn es ge⸗ 
trunken wird. Die Frucht reift zu jeder Jahreszeit, im 
allgemeinen aber hat man zwei, in beſonders günſtiger 
Cage drei und ausnahmsweiſe ſogar vier Ernten. 


Es dauert alſo acht bis zehn Jahre, ehe der Baum 


Nutzen bringt, und wenn die Pflanzung im Verhältnis 
zu manchen andern Kulturen nicht allzu vieler Arbeiten 


bedarf, ſo verlangt ſie anderſeits bei gutem, gern vul⸗ 


kaniſchem Boden, und da ſie leicht Krankheiten ausgeſetzt 
iſt (wie die gefürchtete Braunfäule in Kamerun), viele 
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Pflege und ſtete Aufſicht. Die reife Schote zerplatzt 
mit leichten Geräuſch und verſtreut den Inhalt. Wenn 
die Frucht mit Sorgfalt gegen Beſchädigungen mit der 
Palanca gepflückt iſt (Abb. S. 519), wird das reichlich 
Feuchtigkeit enthaltende Innere auf einen mit Abzugs⸗ 
rinnen verſehenen gepflaſterten Raum gelegt. Der die 
Keime zerſtörende Gärungsprozeß, das „Rotten“, reinigt 
auch die Bohnen, die dann trocknen müſſen, zu welchem 
Sweck man ſie auf den Patios, auch wohl auf Bambus⸗ 
unterlage ausbreitet (Abb. S. 520). Schließlich werden 
ſie abgerieben. Moderne Methoden werden ſich wie 
beim Kaffee mehr und mehr einführen. 
„tont“ man die Bohnen auch rot mit Siegelſtaub; 
manchmal rottet man ſie gar nicht und trocknet ſie gleich 
nach der Ernte, wodurch ſie ſchönfarbig heller, aber 
bitterer bleiben. Esmeraldas iſt ziemlich kleinbohniger, 
gerotteter Ecuadorkakao, ebenſo ift Guayaquilkakao ae: 


Suweilen 
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rottetes Ecuadorprodukt, das aber platter, ſpitzer und 
braunrot erſcheint. So gibt es eine Menge von Sorten. 
Abb. S. 518 zeigt noch Ecuadorianer (Miſchblütige) 
zu Pferde, Abb. S. 521 Aufſeher und die mit der 
palanca heimkehrenden indianifchen Arbeiter, und Abb. 
S. 521 unten ebendieſe Leute vor den landesüblichen 
Häuſern. An Fürſorge, ſoweit fie den Verhältniſſen dieſer 
noch ziemlich bedürfnisloſen Menſchen entſpricht, fehlt 
es nicht. 

Wie ſo manches Gute kam auch der Nakao unter 
der Regierung des Großen Kurfürften zuerſt nach 
Deutſchland. Das war wohl kein bloßer Zufall. Aber 
nicht minder erſtaunt wie die alten Azteken vor Fernando 
Cortez würde Friedrich Wilhelm vermutlich dreinblicken, 
wenn er bemerken könnte, was aus der damals ſelbſt 
von vielen Fachgelehrten noch abfällig beurteilten Linné: 
ſchen „Götterſpeiſe“ heute in der Welt geworden iſt! 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


15. Fortſetzung. 


homas ſchrieb, daß er weit über See ginge. 
Das Land, wohin er reiſte, war ſo fern, 
N I daß die Koggenftedter [ange auf dem Atlas 

v RO fuchen mußten, um es zu finden, ob der 
Name englifch oder franzöfifch fei, und ob fie daher das 
A, das im Namen vorkam, auf natürliche Art, nur ein 
bißchen feiner als das Koggenftedter A oder wie ä auss 
ſprechen ſollten. 

Tante Tine trank ein Glas Portwein, als fie den 
Brief bekommen hatte, in dem ihr Thomas feine Aus⸗ 
wanderung mitteilte, und der alte Elias, deffen Haare 
immer grauer und immer wirrer wurden, fag mit dich 


CR 


verbundenen Beinen in feinen Kranfenftuhl und bewegte 


den Oberkörper hin und her; gehen konnte er kaum 
noch mehr, und jeden Abend und Morgen fam Humpel- 
thießen und half ihm auf ſein Lager und wieder heraus. 
Es war keine Gefahr da, daß er je in die engen Mauern 
abgeholt würde, zu denen ihn das Gericht verurteilt hatte. 

Und die Koggenftedter waren gut gegen ihn in ihren 
Gedanken und drehten es ſo, als ob er begnadigt ſei. 
Es hatte ja niemand einen Groſchen an ihn verloren. 
In Wirklichkeit war er freilich nicht begnadigt, aber 
Friemann arbeitete mit aller Vorſicht daran, ihm die 
Verzeihung des Königs zu erwirken. Einſtweilen war 
darauf aber noch keine rechte Ausſicht vorhanden, und 
ſo lebte der alte Mann ſeine troſtloſen Tage hin und 
ließ ſich nicht auf der Straße ſehen. Man fuhr ihn 
nur des Mittags eine Stunde im Garten umher. 

Die Familie verſammelte ſich nicht mehr an den 
Sonntagnachmittagen in ſeiner Wohnung, aber Tante 
Cite hielt ſtrenge darauf, daß Elias und Tine zu jeder 
Suſammenkunft eingeladen wurden. Dann erſchien Tante 
Tine, nachläſſig gekleidet, mit feuchten Augen, und jeder 
freute ſich, wenn ſie erſt in der Sofaecke eingeſchlafen war. 


Ottomar Enking. 


„Wie geht es dir eigentlich“, fragte Tante Lite bei 


einer ſolchen Gelegenheit ihre Nichte Nelde, „da bei ihm d“ 


„„O, wunderſchön. Ich bin froh und zufrieden.“ 

„Va, dann iſt ja wenigſtens noch ein Gutes dabei. 
Wenn du ſonſt einen Rat brauchſt, du weißt ja, wo 
ich wohne.“ | 

„Danfe, ich helfe mir aber felbft durch“, antwortete 
Nelde. 

Ja, ſie war friſch, und Tante Lite konnte nicht 
leugnen, daß fie faſt volle Wangen hatte. Und Velde 
ſprach die Wahrheit: ſie half ſich ſelbſt durch. Was 
ſie ſo zaghaft begonnen hatte, das führte ſie in ruhiger 
und ernſter Weiſe vorwärts. Sommer konnte zufrieden 
ſein, Nelde war fröhlich, ohne doch zu laut zu werden. 
Ihre Bewegungen waren nicht mehr ſo läſſig, wie ſie 
oft die Töchter aus Häuſern haben, in denen man keine 
Haft um Gelderwerb kennt; fie eilte treppauf und treppab, 
als ob ſie etwas verſäumen könnte, und ihre Stimme 
war heller. Ganz glücklich aber wurde ſie, als ihr 
Sommer zum erftenmal ihr Gehalt auszahlte. Sie hatte 
nie nötig gehabt zu rechnen; alles, was ſie brauchte, 
war gleich für ſie vorhanden geweſen, ſie konnte nur 
hingehen und es ſich kaufen. So war ſie bei aller 
Sparſamkeit ſorglos, wenn ſie ihr erbliches Geld empfing. 
Jetzt aber fing ſie an, ſich zu überlegen, was ſie ſich 
für dieſe ſelbſtverdienten erſten Taler kaufen wollte, und 
ſie dachte gar nicht an ihr Vermögen — ihre ganze 
Barſchaft beſtand in dem, was ſie durch ihre Arbeit 
erworben hatte. Sie war geizig mit dieſen Talern und 
verſagte ſich Wünſche, die ſie leicht erfüllen konnte. 

Die Regſamkeit ihres Weſens bewirkte auch, daß ſie 
ſich ein wenig herausputzte und nicht mehr ſo einfach 
ging, wie man es auch oft bei den Töchtern aus wohl— 
habenden ſtillen Häufern findet. Sie meinte, daß fie 
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hübfch ausfehen müffe, wenn fie zu Tifch fam oder mit 
Sommer ausging. Im Grunde hatte fie recht gehabt, 
als fie an ihrem erften Tag den Umzug in des Advofaten 
Haus als eine weite Reife empfand; fie lebte anders 
als daheim, und weil fie nach ihrer Art glücklich war, 
wenn fie zu ihrer Schwägerin fam, fo verlor Flora 
auch die Gewiſſensbiſſe darüber, daß fie Nelde beinah 
hinausgedrängt hatte. 

„Der Wechſel iſt wirklich gut für dich“, rief ſie. 

„Ja,“ erwiderte Nelde, „und für dich?“ 

„Ich bereue, daß ich dir den Rat gegeben habe,“ 
ſcherzte Flora, „denn ich weiß jetzt erſt, was du alles 
für mich getan haſt.“ 

Nelde ging auf den Scherz ein. 

„Sicht du? So rächt fidi euer Egoismus. Ihr 
wolltet allein ſein, und nun kommſt du vor lauter Arbeit 
nicht zur Beſinnung.“ 

„O, meine Beſinnung laſſe ich mir durch nichts und 
niemand rauben“, entgegnete Flora und wurde wieder 
ernſter. | | 

Nelde fragte nicht, was Flora mit Gielen Worten 


andeuten wollte, fie ging durch das Haus, und ſeltſam, 


es war ihr nicht mehr ſo vertraut wie früher, denn 
andere Räume hatten ſich in ihr Auge eingeprägt. 
Selbſt ihr Mädchenſtübchen ſchien ihr in dieſer Zeit eng 
zu ſein. Sie hatte ſich den großen Simmern an⸗ 
gepaßt, die ſie bei Sommer bewohnte. Sie ſah auch, 
daß Flora jetzt allmählich begann, das Baus une 
zugeſtalten. 

„Ich werde jetzt erſt bekannt mit allem, was hier 
iſt“, ſagte Flora. „Ich bin zum erſtenmal richtig auf 
dem Boden geweſen, und auch unten in den Keller bin 
ich hinabgekrochen. Da iſt ein Verſchlag mit allen 
möglichen Flaſchen, die unheimlich ausſehen.“ 

„Das ſind Vaters Säuren, die er für ſeine chemiſchen 
Arbeiten brauchte“, ſagte Nelde. „Die rühre lieber 
nicht an.“ 

„Ich möchte das alte Seug wegſchütten, es iſt kein 
ſchöner Gedanke, ſo etwas im Dous zu haben, aber 
beruhige dich, ich bin pietätvoll, ſelbſt gegen diefe Gift- 
flaſchen. Ich habe den Derfchlag ehrfürchtig wieder 
zugeſchloſſen.“ 

Sie fand den leichten Ton wieder, in dem ſich die 
beiden Freundinnen gut verſtanden. Nelde umarmte Flora. 

„So weit brauchſt du die Pietät nicht zu treiben.“ 

„O doch, ich kenne meine Schwägerin. Aber in 
der Tat, es waren noch Winkel im Haus, die ich nie 
geſehen habe; jetzt weiß ich Beſcheid und nütze manches 
mehr aus, als ihr es getan habt. Die Anna iſt freilich 
nicht mit mir zufrieden und ich offen geſtanden auch 
nicht mit ihr.“ 

Es wurden Wirtſchaftſachen beredet, und Anna 
Daſſow bekam wenig Cob. Als Nelde ging, ſtand das 
alte Mädchen auf dem Hausflur, wiſchte fih die Tränen 
und ſeufzte: „Ach Fräulein, wäre ich nur nicht ins 
Ausland gegangen. Meine Couſine hat es gut, daß 
ſie wieder nach Kleinen gekommen iſt. Seit Sie nicht 
mehr hier ſind, bin ich rein verlaſſen.“ 

Anna Daſſows Schickſal bewegte Nelde, und ſie 
hätte dem alten Mädchen gern geholfen; es ſtand nur 


Mark für das Jahr zu bewilligen. 
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nicht in ihrer Macht. Aber gerade an Anna Daſſow 
zeigte ſich deutlich, wie liebevoll die Vorſehung ſich 
unſerer annimmt. Denn als die Not am höchften war, 
das heißt, als Flora ihre Anna ſchon gefragt hatte, ob 
ſie noch Verwandte in Mecklenburg hätte, zu denen ſie 
unter Umſtänden — o, Anna verſtand wohl, was das 
für Umſtände waren — reiſen könnte, da war auch die 


Hilfe am nächſten, und Anna Daſſow lief in einen 


ruhigen Hafen ein nach den Stürmen, die fie in der 
letzten Seit arg zerzauſt hatten. 

Es hatte dem löblichen Magiſtrat auf Betreiben der 
regierenden Bürgermeiſterin und den Stadtverordneten 
gefallen, dem Turmwächter Lorenz Thießen, gebürtig 
aus Langebüll im Schleswigſchen, ſeiner guten Führung 
und der Teuerung aller Lebensmittel wegen eine per: 
ſönliche, nicht penſionsberechtigte Sulage von dreißig 
Und dieſe Geld⸗ 
fumme erweckte in Humpelthießens Bruſt das männliche 
Gefühl, daß es an der Seit ſei, ſich einen eigenen Herd 
zu gründen, damit er ein Weſen habe, das ihm eine 
Taſſe Kaffee kochte, wenn er nachts ſein Amt oben auf 
dem Turm von Sankt Anſchar verwaltet hatte und 
morgens ſteif gefroren auf die Erde herabkehrte. 

Und als er Umſchau hielt in Koggenſtedt, da haftete 
ſein Auge auf Anna Daſſow, die ihm ſtets ihr Leid 
klagte, wie ſchwer ſie mit der jungen Frau auskommen 
könnte, und eines Tags ſchlug er dem verlegenen 
Mädchen vor, ſeine Turmwächtersehefrau zu werden. 

In ihrer Derlegenheit, jungfräulich beſchämt von 
dem ſtürmiſchen Drängen des Mannes, vergaß Anna 
an dieſem ereignisſchweren Nachmittag überhaupt den 
Dienſt und eilte zu Nelde, um ihr die Geſchichte mit 
allen Bedenken vorzutragen. Flora ſeufzte indes und 
nahm ſich vor, auch in bezug auf ihre Bedienung recht 
bald den eigenen Geſchmack walten zu laſſen. 

Nelde redete ihrem frühern Mädchen eifrig zu, und 
im Schatten des Sankt Anſcharkirchturms, von dem aus 
Numpelthießen allnächtlich jede Stunde durch ſeinen 
Éornruf die Koggenftedter vergewiſſerte, daß fie ruhig 
ſchlafen könnten, wurde die Verlobung geſchloſſen. Anna 
Daſſow war zu ſchämig, um ihr Glück der gnädigen 
Frau mitzuteilen, Nelde mußte das tun, und es war 
ein ehrliches „Gott ſei Dank!“ das ſich bei dieſer Nach⸗ 
richt Floras Herz entrang. — 

An Anna Daſſows Stätte ſchaffte nun eine Fremde, 
die hatte nicht die Liebe zu dem Heim wie das alte 
Mädchen, aber Flora war froh, daß ſie nicht mehr 
jeden Tag die Seufzer zu hören bekam: „Die ſelige 
Frau Baumeiſter machte das immer ſo, und zu Fräulein 
Neldes Seit ijt es auch nie anders geweſen.“ Ein 
friſcher Zug wehte durch das Haus, das ewige Rück⸗ 
wärtsſchauen, das auch Nelde gewohnt war, hörte auf, 
und Flora herrſchte mit Freuden. 

Friemann fühlte ſich zufrieden, ihm war es geglückt, 
eine Partei zu ſprengen, wie er es bei ſich nannte, und 
dieſer Erfolg machte ihn wohl ſtolz, aber nicht zugleich 
hochmütig, ſondern eher demütig. Er ſuchte Flora, die 
ihm gern empfing und ſeine ausbrechende Leidenſchaft 
mit jener feinen Zärtlichfeit erwiderte, die das kluge 
Weib für den Mann hat, dem es gehört, ohne doch in 
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heißer Ciebe fich ſelbſt aufzugeben. Es kam eine Zeit, 
die beiden gefiel, und Friemann überwand die Trauer 
um den Tod ſeines Sohnes, obſchon ihm Flora keinen 


Erſatz für das verlorene Kind ſchenkte. Und damit nur 


alles im Dous fo friedlich war, wie es ſich in einem 
vornehmen Haus geziemt, ſo zwang ſich Friemann, auch 
Flora niemals wieder merken zu laſſen, daß er ihr und 
Nelde im Innerſten immer noch etwas wie eine Schuld 
an dem Unglück gab. 

Die Gatten lebten ein einträgliches Leben, aber es 
war nicht ſtill im Thorſtenſchen Haus, denn viele Gäſte 
gingen aus und ein, und manchen Abend klangen die 
Weinbecher im Saal mit dem dunkeln Getäfel an 
einander. Vieles änderte ſich in dem Geweſe. Der 


Bausflur erhielt ein großes Fenſter, fo daß er jetzt hell 


dalag und höher erſchien, und die beiden Büſten im 
Treppenhaus ſchimmerten nicht mehr milde durch die 
Dämmerung, ſondern ſie traten kraß hervor. Da ließ 
ihnen Flora eine andere, dunklere Farbe geben. Die 
Veranda wurde weiter ausgebaut, die geraden Wege 
im Garten wurden gebogen und liefen um Teppich⸗ 
beete herum. So zog das Neue ein, und alles war in 
gutem Gleis. 

Eines Nachmittags aber lud Friemann ſeine Frau 
zu ſich in ſein Bureau. Er hatte wieder einmal nicht 
die rechte Sicherheit, die er ſonſt beſaß, wenn er eine 
Sache, mochte ſie auch ſchwierig ſein, vertreten wollte, 
darum war es ihm ein Bedürfnis, ſich vor der Unter⸗ 
redung eine Sigarre anzuzünden, was er ſonſt bei Flora 
nicht tat. Dann ſetzte er ſich feſt in ſeinen Stuhl, 
während Flora am Pult lehnte. 

„Sommer war eben hier“, begann er. 

„Ich hörte.” 

„Er hat mir einen Plan entwickelt, von dem er 
ſchon früher einmal geſprochen. Es iſt für mich nicht 
ganz leicht.“ 

Flora ließ ihm Seit, ſie ſchaute ihn an, nicht neu⸗ 
gierig, ſondern ihr Blick ſagte: ich weiß, was kommt. 

„Wegen Nelde“, fuhr Friemann fort, indem er ſich 
einen Ruck gab. „Wie er mir ſagt, iſt ihm Neldens 
Art ungemein ſympathiſch, er fühlt ſich in ſeinem Dous 
fo glücklich wie nie. Er möchte dieſen Zuftand dauernd 
machen, auch natürlich um Neldes willen, die gleichfalls 
ſehr glücklich zu ſein ſcheint. Nun, du kannſt dir wohl 
denken, nicht wahr p“ 

Flora nickte. „Aber ich glaube nicht, daß Nelde es 
tut“, ſagte ſie. 

Friemann empfand in dieſen Worten einen Wider— 
ſpruch von Flora ſelbſt, das reizte ihn, und ſo wurde 
er, den ſeine eigene Unſicherheit ſchon unwirſch machte, 
ärgerlich. 

„Ich wüßte nicht, was gegen Onkel Sommer ci 
zuwenden wäre?“ 

„Du mußt nicht denken, daß ich gegen ein Mitglied 
deiner Familie etwas einwenden will“, entgegnete Flora 
rafh. „Hier handelt es ſich doch um etwas ganz 
anderes. Sommers Abſicht habe ich lange durchſchaut. 
Aber ſelbſt wenn Nelde geneigt wäre, dieſem Suſtand 
Dauer zu verſchaffen, wie du es doch recht vorſichtig 
ausſprichſt, lieber Friemann, ſelbſt dann würde ich ihr 


Nummer 12. 


abraten, vorausgeſetzt, daß ſie mich fragt, und das wird 
ſie wahrſcheinlich.“ 

„Ja, natürlich, ihr hängt zuſammen.“ 

„Als gute Schwägerinnen ſollen wir das auch.“ 

„Deshalb will ich aber gerade mit dir ſprechen. 
Wenn Nelde auf das eingeht, was Sommer ihr bietet“ — 
warum nannte er die Sache nie mit dem rechten, ein⸗ 
fachen Namen? — „ſo wäre es meines Erachtens 
unrecht, wollteſt du ihr die Zukunft verleiden. Sommer 
ift kein Jüngling mehr, das weiß ich, und Velde ift 
auch aus den Backfiſchjahren heraus. Sommer hat 
ſeine Eigentümlichkeiten, aber damit findet ſich ein ſo 
paſſiver Charakter wie Nelde ab. Jedenfalls gewinnt 
ſie als Sommers Frau eine Poſition, die ſie als altes 
Koggenſtedter Mädchen — feien wir offen — nicht hat, 
obſchon ſie meine Schweſter iſt.“ 

Er kam ins Reden, die Worte floſſen, die Sigarre 
durfte verglimmen, er brauchte ſie nicht mehr. Flora 
ſtand unbewegt am Pult und ließ ihn ſprechen, aber 
als er endete, ſagte ſie nur: „Ich würde Nelde trotz 
allem abraten.“ 

Das machte ihn zornig. Er war nicht gewohnt, 
daß ſeine Reden wirkungslos verhallten. 

„Bitte, die Gründe“, bemerkte er kurz und ließ das 
eiſerne Lineal mit der ſcharfen Kante auf den Schreib» 
tiſch klappen. 

„Guter Friemann, meine Gründe ſind mehr innerer, 
ſozuſagen inſtinktiver Natur. Suerſt glaube ich nicht, 
daß Velde Onkel Sommer liebt, und dann find die 
Eigentümlichkeiten ſeines Charakters, die du ſo milde 
betrachteſt, nach meinem Empfinden ſo groß, daß ſelbſt 
Neldes Dulderinnennatur darunter leiden, vielleicht ſeeliſch 
ſogar zugrunde gehen müßte.“ 

„Ach, was ihr Frauen denkt. Was kann ihr Sommer 
antun d“ 

„Er kann ihr das antun, daß er ſie nicht ſo achtet, 
wie gerade Nelde geachtet werden muß. Ich glaube, 
eine Heirat mit Sommer“ — fie war es alfo, die die 
Sache richtig und klar benannte — „ift nicht gut für fie.” 

Nun mochte er alle ſeine Rednermittel aufbieten, um 
Floras Widerſpruch zu brechen oder ihn auch nur in 
die Stille zu verweiſen — es nützte ihm nichts. Flora 
wurde bleicher, als er ſie ſo gar nicht ſchonte, aber ſie 
lehnte ruhig am Pult und blieb dabei: „Es iſt kein 
Glück für Nelde, und ich werde ihr deshalb abraten.“ 

An dieſem Abend ließ Friemann ihr ſagen, daß er 
nicht zum Tee kommen könnte, denn er müſſe nach Kiel. 
Aber als er, nachdem er ſchon das Haus verlaſſen hatte, 
doch noch umkehrte und zu ihr hinaufkam, um von ihr 
Abſchied zu nehmen, da war ſie voller Anmut und 
Freundlichkeit gegen ihn und geleitete ihn, wie es der 
Gattin ziemt, bis vor die Tür. 

„Glückliche Reiſe“, ſagte ſie. 

Aber aus aller Anmut und Freundlichkeit blickte eine 
Kälte hervor. Er krauſte die Stirn und ärgerte ſich, 
daß er reiſte, denn ſein Geſchäft war nicht dringlich, 
aber Flora ſollte eben ſehen, daß er ihr böſe war. So 
reiſte er zu feinen eigenen Verdruß, denn er hätte fid) 
geſchämt, die Reiſe jetzt aufzugeben. 

Flora aber ſaß, ohne im geringſten erregt zu ſcheinen, 
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in ihrem Wohnzimmer, und fie mußte bisweilen lächeln, 
wenn fie daran dachte, wie kleinliche Mittel doch gerade 
die ſtarken Männer austüfteln, ihre Frauen zu beſtrafen 
für eine Unbotmäßigkeit. Flora vermied es, in den 
Tagen, wo Friemann fort war, zu Nelde zu gehen, 
denn fie wußte nicht, ob Advokat Sommer Velde ſchon 
ſeine Abſicht erklärt halte, und wollte kein Wort heimlich 
vor Friemann mit ihr ſprechen. Und es traf ſich ſo 
gut, daß auch Velde in dieſen Tagen nicht zu ihrer 
Schwägerin kam. So konnte Flora auf die erſte Frage, 
die Friemann nach feiner Reiſe tat: „Haft du Nelde 
geſehen P" mit nein antworten. | 

Daraus ſchöpfte Friemann anfangs die Hoffnung, 
daß Flora ihre Anſchauung über Sommer und Velde 
geändert habe, aber er kannte ſeine Frau denn doch zu 
gut, als daß ihm dieſe Hoffnung nicht zwiſchen den 
Fingern verronnen wäre. So harrte er, wie ſich die 
Dinge entwickeln würden, und ließ ſich nicht bei Sommer 
ſehen, denn er wollte auch den leiſeſten Schein meiden, 
als ob er ſeine Schweſter zu irgendeinem Schritt zwinge. 

Warum aber hatte er eigentlich den Wunſch, daß 


Nelde die Frau dieſes Mannes werden möchte, der ein 


Sonderling geweſen war von Jugend auf, und mit dem 
fich auch Friemann nie recht verftanden hatte d Es 
waren vielfache Regungen, die in ſeiner Bruſt arbeiteten, 
bis dieſer Wunſch locker wurde. So ſah er in jedem 
alten Mädchen ein unnütz Ding, wenn ſie auch tätig 

war, und das alte Mädchen — von dieſer Anſicht war 
ſelbſt Friemann nicht frei — hatte außerdem etwas 
Cächerliches an fich. Vor einem ſolchen Geſchick wollte 
er Nelde bewahren. 

Gegen Sommer war er ſtets dienſtbefliſſen geweſen 
in feiner Jugend, weil er wußte, daß der Onkel ihm 
manche Vorteile zuwenden konnte. Dieſen Eifer, ſich 
dankbar zu erweiſen, hatte er aus Gewohnheit bei⸗ 
behalten und ſcheute nicht davor zurück, ſeiner Dankbar⸗ 
keit jetzt die Krone aufzuſetzen, indem er dem Gönner 
die Schweſter vermählte. Von Sommers Wunderlich⸗ 
keiten, die Flora ahnte, wußte er nichts. 

Daß in ſeiner Schweſter, wenn ſie überhaupt ans 
Heiraten dachte, noch eine Anhänglichkeit an Thomas 


beſtehe, daran dachte er nicht weiter, und noch viel 


weniger ſtieg es ihm auf, daß Nelde Sehnſucht nach 
Jugend und Schönheit haben konnte. 


gemacht hatte, ein echter und rechter Koggenſtedter, der 
es liebte, daß Familiemnitglieder einander heirateten; 
das taten die Koggenſtedter gern, denn dadurch blieben 
die Vermögen hübſch beiſammen. Für ſich ſelbſt hatte 


Friemann in dieſer Hinſicht wohl eine Ausnahme ge 


macht, aber für ſeine Schweſter war es gerade das 
Richtige, meinte er, wenn fie ihr eigen Geld zu dem 
ihres Onkels tat. Das wurde einmal eine ſtattliche 
Erbſchaft in der Familie. | 

Alle diefe Regungen arbeiteten in ihm, und der 
Wunſch wurde noch verſtärkt, als Flora fih ihm wider: 
ſetzte. Er hatte gehofft, mit ihr auf gleichem Weg zu 
ſein; nun erblickte er ſie wieder abſeits, das erbitterte 
ihn, und um ſo trotziger nahm er Advokat Sommers 
Angelegenheit für die eigene an. 


warmes Gefühl für ihren Vetter zeigte. 


Und fchlieglich. 


war er auch, obſchon er ſich in manchen Sachen frei⸗ 


eines Tags Friemann traf, und der ihn fragte: 
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Friemann wäre in dieſer Sache gern recht tätig ge⸗ 
weſen, aber ſolange Advokat Sommer felbft nichts tat, 
waren ihm die Hände gebunden, und Sommer äußerte 
kein Wort wieder über ſeine Pläne. 

Nelde ging unbefangen einher, ſie wußte alſo ſicher 
auch nichts von dem Schickſal, das ihr bereitet werden 
ſollte. Reitern Gemüts beſorgte fie ihr Hausweſen, 
trug helle Gewänder und hatte hin und wieder eine 
leichte Särtlichkeit für Sommer, den ſie aus ihren großen, 
grauen Augen offen anblickte. | 

Ja, fie war unbefangen gegen Sommer, denn fie 
wußte nicht, daß er oft ſein Ohr an das Schlüſſelloch 
ſeiner Stube drückte, wenn ſie auf dem Flur ging. Um 
ihn wehte der ſchwüle Dunſt ſeiner Eſſenzen, und von 
den Wänden blickten die Geſtalten herab, die ſeine 
Phantaſie erfüllten, ihn aber nicht mehr ſo beherrſchten 
wie früher, denn ſein Weſen beſchäftigte ſich jetzt mit 
Nelde. 

Er hatte das junge Mädchen mit ſeinen Gedanken 
verfolgt, ſeitdem er hinter dem Kirchenpfeiler ſtand und 
Nelde als Konfirmandin in ihrem ſchweren Schleppkleid 
ſo eigenartig ausſah, reif und unreif zugleich. Das 
Bild von Nelde war ihm geblieben, er hatte ſie nie 
anders gejehen alle die Jahre hindurch, reif und unreif 
zugleich. Er ahnte Rätſel in dem Mädchen, die nur 
er klöſen konnte. Das Stille in Neldes Natur galt ihm 
für Derhaltenes. Alles, wonach er. ſich ſelbſt ſehnte, 
das dachte er ſich in Nelde hinein. So wurde ſie für 
ihn ein Geſchöpf voll von Geheimniſſen, zu denen nur er 
den Schlüſſel beſaß. Hin und wieder warf er ein Wort 
zu Nelde hin, um'ſie zu prüfen, aber feine Worte glitten 
ab, Nelde war harmlos zu ihm, und er dachte, die 
Geheimniſſe ſind tief in ihr verborgen, vielleicht ihr 
ſelbſt kaum bewußt. Alle ihre Harmloſigkeit aber brachte 
ihn nicht dazu, Nelde ſo zu betrachten, wie ſie wirklich 
war, als ein reines, ſtill und ſanft empfindendes Mädchen. 

Als ſie ſich zu Thomas neigte, hatte er auf der 
Sauer gelegen und war froh geweſen, daß Thomas 
zuletzt Koggenſtedt verlaffen mußte. Wenn Achim eifriger 
auf ſeine Couſine zu ſchauen begann, hatte Sommer 
aufgepaßt und fid) gefreut, daß Velde fo gar fein 
| Sonft war 
aber fein Mann, der ihn beunruhigen konnte. Nelde 
gehörte ihm allein, ſie war beſtimmt dazu, als altes 
Mädchen zu ſterben mit all ihren Sehnſüchten und 
Wünſchen, wenn er nicht kam, ihr die eigenen Rätſel 
zu löſen. Ihm allein gehörte fie. 

Als er das erftemal mit Friemann ſprach, war ihm 
ſelbſt alles noch verſchwonimen geweſen, er hatte nur 
etwas von einer Möglichkeit hingeworfen, daß er Nelde 


näher treten werde. Als er aber von ſeinem Verlangen 


umhergetrieben, das zweitemal zu Friemann kam, da 
war ſein Geflüſter heißer, und ſeine Worte waren 
drängender. Und doch fand er trotz Friemanns Su⸗ 
ſpruch noch nicht den Mut, Velde ſelbſt zu fragen, ob 
ſie ihm in Wirklichkeit gehören wollte. Erſt als er 
„Wie 
ſteht es denn d“ kam ihm die Empfindung, daß er ge 
wiſſermaßen jetzt auch die Pflicht hatte, die Sache ſo 
oder ſo zum Schluß zu bringen. 


Ni * 


e 
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ſo wäre es mir lieb, wenn Nelde auch bald von deinen 
Abſichten unterrichtet würde, damit ſie ihre Entſchlüſſe 
faffen kann.“ 


Ex War verlegen: „Es ift nicht leicht für mich, 
leber Friemann, ich hole mir nicht gern einen Korb. 
Wer, natürlich.“ 


„Ja, natürlich“, ſetzte Friemann ſeine Rede fort, 
„wirſt du Nelde ſagen, was du mit mir beſprochen 
haft.“ 

Dabei fah er ernft aus. „Denn fieh mal, Onfel, 
Neldes Stellung ift doch fonft nicht fo bei dir, wie fie 
fein ſollte. Du haft dich mir gegenüber geäußert, und 


Ja, Friemann war ein guter Anwalt feiner Schweſter, 
in unklaren Derhältniffen ließ er fie nicht. Wenn Sommer 
nach ihrer Hand ſtrebte, fo ſollte er es ihr auch fagen. 
Friemann verabſchiedete ſich ziemlich kühl von ſeinem 
Onkel. à 
(Fortſetzung folgt.) 


Eine ſchwimmende feuerwebr. 


Don Henriette Jaſtrow, London. — Hierzu 7 Aufnahmen von Nops Ltd., London. 


Wos man gewöhnlich „die Feuerwehr“ nennt, lernt 
der Fremde in London zumeift bald kennen. Plötz— 
lich erfüllt ein heulartiges Gekreiſch die Straßen, und 
der Neuling wendet ſich erſchreckt um, denn ihm iſt, als 
ob er ein wildes Kriegsgeſchrei der Indianer vernehme; 
aber bevor er noch fragen kann, was es für eine Be⸗ 
wandtnis damit habe, fieht er es ſchon ſelbſt, denn blig- 
ſchnell ſind ſie da mit ihren Mannſchaften und Geräten: 
die Feuerleute. Freilich oft genug auch ſtockheiſer, eben 
von jenem barbariſchen Geheul. 
endlich durchgeſetzt worden, daß, zum Teil wenigſtens, 
Glocken an deſſen Stelle getreten ſind, nicht ohne inniges 
Bedauern der Londoner, die mit zärtlicher Liebe an 
jenem wilden Geſchrei hingen. Aber das iſt nur ein 
Teil der Feuerwehr, mit dem der Fremde auf dieſe 
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feuerwebrítation ,,Hipba", von Blackfriars Brücke geſehen. 


Darum ift es jetzt 


lärmende Weiſe Bekanntſchaft macht. Ein anderer Teil 
verſieht ſtill und geräuſchlos ſeinen verantwortungs vollen 
Dienſt, und meiſtens auch unbekannt, nicht nur dem 
Fremden, ſondern oft genug ſogar dem Condoner ſelbſt. 


Das iſt die ſchwimmende Feuerwehr auf der Themſe, 


die kleinere Abteilung freilich der großen Londoner 
Feuerbrigade, aber vielleicht die intereſſantere und ohne 
Sweifel eine ſehr wichtige. Denn außer den großen 
Docks und den zahlreichen, unendliche Schätze bergenden 
Lagerhäuſern, die fidi am Ufer der Themſe hinziehen, 
iſt auch der Stolz jedes Engländers, das Parlaments» 
gebäude, der „Weſtminſter Palace“, nach der Waſſer⸗ 
ſeite hin der Obhut der ſchwimmenden Feuerwehr an⸗ 
vertraut. Von Seit zu Seit werden Löſchübungen auf das 
impoſante Gebäude angeſtellt, wie Abb. S. 529 es 
veranſchaulicht, 
denn unver⸗ 
geſſen iſt dem 
Land das Feuer, 
das im Jahr 
1834 im Weſt⸗ 
minſterpalaſt 
ausbrach und 
ihn binnen we⸗ 
niger Stunden 
in einen Aſchen⸗ 
haufen verwan⸗ 
delte. Auch die 
mächtigen Brüͤk⸗ 
ken,, die ſich 
über die Themfe 
ſpannen, hat die 
ſchwimmende 
Feuerwehr zu 
bewachen, und 
manchmal, wenn 
ſich oben der 
Verkehr in der 
gewohnten Ge⸗ 
ſchäftigkeit ab⸗ 
ſpielt und der 
Bürger, unbe⸗ 
wwußt einer Ge⸗ 
fahr, ruhigen 
Schrittes über 
die feffe Brücke 
ſchreitet, arbei⸗ 


Daß das häufig mit Lebensgefahr verbunden ift, 
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Das Löſchboot „Hipha“ bet der Arbeit. 


ten unter ihr die Pumpen und Spritzen des Köfchbootes, 
um ein ausgebrochenes Feuer zu erſticken (Abb. S. 528). 
liegt 
auf der Hand. Namentlich wenn die Waſſermannſchaft 
einer Feuersbrunſt in den alten und. zum Teil morſchen 
Gebäuden an der Themfe im 
ibd verfucht, dann find Fahrzeug und Mannfchaft 

der Gefahr einftürzender Wände preisgegeben, die (dion 
manas Opfer 3 haben. Darum kann man 


öftfichen London Herr zu 


es den braven Feuerwehrmännern wohl gönnen, wenn 
ſie ſich in dienſtfreien Stunden mit einem Spiel ver⸗ 


gnügen, wie untenſt. Abb. es darſtellt, eine Art Domino⸗ 


ſpiel, das ſich der beſonderen Vorliebe der Feuerbrigade 
zu Waſſer und zu Lande erfreut. Noch ſind ſie ruhig 
dabei, aber im nächſten Moment ſchon mag ein Signal 
erſchallen von dem Wachthabenden auf der Landungs⸗ 
brücke (Abb. S. 528), und vergeſſen ſind Spiel und 
Ruhe, und ſckmell wie der Blitz m jeder an feinem Platz. 


Eine Rubepaufe: Feuerwehrleute beim Dominofpiel. 
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Ms Sf fentliche Orga: 
Wopen ift die Feuerwehr 
wm £owoon noch nicht 
ier allen Datums. Im 
Jahr le 74 wurde jeder 

Kirchenſprengel durch 
Geſetz verpflichtet, eine 

Spritze und Cöſchgerät⸗ 

ſchaften zu halten. Dann 

taten ſich gegen 1835 

die bedeutendſten Der- 

ſicherungsgeſellſchaften 
zuſammen und richteten 
eine gemeinſame Feuer⸗ 
wehr ein, während der 

im Jahr 1844 gegründete 

Verein zur Rettung aus 

Lebensgefahr ſich beſon⸗ 

ders der Lebensrettung 

widmete. Alle dieſe 

Einrichtungen wurden 

1866/67 von dem „Me⸗ 

tropolitan Board of 

Works“ übernommen, 

bis das Geſetz vom Jahr 

1888 dem Londoner 

Grafſchaftsrat die Obhut 

darüber übertrug. Auch 

der Feuerwehr auf dem 
Waſſer widmete ſich 


* " 
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Machthabender 
auf d. Landungsbrücke. 


der Grafſchafts⸗ 
rat alsbald mit 
großer Energie. 
Swar hatten die 
Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften 
diefe Seite eben · 
falls im Auge 
behalten, denn 
zu allen Seiten 
bargen die Ufer 
der Themſe 
reiche Schätze in 
den Werften 
und Lagerhäu⸗ 
fern, und ſchon 
im Jahr 1765 
findet fih ein 
Nachweis dar: 
über, daß die 
Verſicherungs⸗ 
fompagnie, Che 
Sun“ eine Art 
ſchwimmender 
Feuerwehr be⸗ 
ſaß. Im Jahr 
1793 folgte die 
„London Aſſu⸗ 
rance Corpo⸗ 
ration“ dieſem 
— | — Beiſpiel. Aber 
feuer unter einer Brücke wird gelöfcht. damals mußte 


age 12. 2 
man ſich mit Bandſprizen begnügen, 
die vom Boot aus bedient wurden. 
und erſt im Jahr 1860 wurde auf der 

Theinſe die erſte erfolgreiche Dampf⸗ 

löſcheinrichtung inſtalliert. Als der Graf- 

ſchaftsrat dieſe im Jahr 1888 

übernahm, fah er 

alsbald, daß 

fie un⸗ 


„. 


| und zu Lande 
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14000. Siter waſſer i in der Minute ES die Teenei 


Gebäude entladen. Die Koften für diefes. neue Sener- 
wehrſchiff betrugen, rund 155000 Mark. 


Das. Budget der Londoner Feuerwehr — - zu Waſſer 

ö E in den legten Jahren gewaltig 

angewachſen. Während es 
bei Uebernahme 

der Inſti⸗ 

tution 


SC? a We d E | Gebungen de Feuerwehr auf der Theme am Parlamentagebäude. 


suteichend fei. Und ſo wurde denn im Jahe 1500 


mit einem Koftenaufwand von 126000 Mart ein präch⸗ 


figes. Feuerwehrſ iff gebaut und mit den. neuften und 
zweckmäßigſten Cöſchapparaten aus geſtattet. Das iſt 
die „Alpha“, die bei der Blackfriarsbrücke ſtationiert 
iſt, und die ſich unſern Leſern ‘auf Abb. S. 526 bei der 
Arbeit präſentiert. Sie iſt ein Doppelſchraubendampfer 


etwa 6000 Liter Waſſer die Minute zu entladen. Aber 


auch die Alpha“ iſt nunmehr von der „Beta“ über: 
holt, die im vorigen Jahr bei Cherry Garden Dier 


eingeſtellt wurde; denn die „Beta“ iſt 100 Fuß lang 


und kann mit en 1 EE ungefähr 
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Vin Jahr 1888 rund 34i Millionen Mark p Bere 


es fid im Jahr 1905 auf über 61/2 Millionen. Hierzu 
trägt die Regierung 200000 Mark bei, und auch die 
Verſicherungsgeſellſchaften müſſen eine Beiſteuer leiſten, 
nämlich 55 Pfund Sterling (700 Mark) für jede bei 
ihnen verſicherte Million Pfund Sterling (20 Millionen 


Mark) Grundbeſitz. Im Jahr 1905 betrug dieſe Bei⸗ 
von 80 Fuß Länge, und ihre Pumpen find imftande, . 


ſteuer rund 700000 Mark. Den Hauptbetrag. hat. der 


Bürger als Steuer zu entrichten; aber fo ungern er 
auch ſonſt ſeinen Säckel dafür auftut, an der Feuerwehr, 
die ihn vor dem gefährlichen Element bewahrt und die mit 
großer Hingabe und off genug mit Todes verachtung 
Ee Amtes en uud er E EE üben. 


MAC TERR 


Die 1 lafende Stadt. 


Es ſchläft die EEN Kein Laut 
Durchzieht die grabesſtillen Galen: 
Vom Abendhimmel überblaut, 
Stehn die verödeten Terraſſen. 
Kalt ragen Prachtpaläſte . 
Am Azaleengeäſte 


Die "e ibren Schnabel wetzt. 


Gleich der EC Königsmaid 
Die ſchöne Stadt liegt ſchlafumfangen. Be 
. Borüber beides: Luft und Leid 
Gerſtummt die Weiſen, die erklangen. 

Sie träumt von Seidenkniſtern, 

Von Blicken heiß und lüſtern, 

„Von Nacken, perlenf * 


Sie träumt vom Auferſtehungstag, 
Der wieder bringt den Glanz, das Leben, 
Von einem blütenweißen Hag, 
Von junger Veilchen Dufterbeben. 
Der wach fie küßt gar balde, 
Er ſteht ſchon hinterm Walde 


And lächelt wie ein junger Held! 


\ 


Alfred Beetfegen. 
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— Kuhmilh ernährte (Abb. I. 1). Als im 


— 


Bilder aus 


Tier verſuche über die Folgen künſtlicher Ernäh- 
runge In einem Aufſatz in Nr. 2 der „Woche“ dieſes 
Jahres „Volksgeſundheit und Mutterſchaftsverſicherung“ habe 
ich auf die verderblichen Folgen der Derfagung der Mutter- 


bruſt für den Säugling hingewieſen: Nicht mit Muttermilch 
ſterben viel 
häufiger. Selbſt ein Elefantenbaby verträgt keine Kuhmilch. 


ernährte Säuglinge erkranken viel häufiger, 
Warum? Die Logik der Natur will, daß jedes Tier von 
ſeiner Art geſäugt werde. Der Privatdozent Dr. Max Seiffert 
in Leipzig hat zuſammen mit Dr. Brüning durch Tierverſuch 
einen neuen Beweis geſchaffen, wie wichtig für die animaliſch 
lebenden Weſen die Ernährung durch die Milch der gleichen 


Art ift. Auf Dr. Seifferts Anregung nahm Dr. Brüning 
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aller Welt. 

geſchädigt. — Eine junge Mntter, die es ernſt mit ihrer 
Mutterpflicht nimmt, darf. fih unter keinen Umſtänden übers 
reden laffen, zur künſtlichen Ernährung des Säuglings zu 


ſchreiten. Wird der Wunſch nach künſtlicher Ernährung laut, 


ſo iſt ein tüchtiger Arzt als Ratgeber hinzuzuziehen. Es 
mag von mancher Frau hier der Einwand erhoben wer⸗ 
den, es ſeien ihr doch bei vielen Freundinnen prächtige, dicke 
Kinder bekannt, die bei künſtlicher Ernährung, wie wöchent⸗ 


liche Wägungen bewieſen, auch regelmäßig an Gewicht zuge⸗ 
Darauf wäre zu antworten, daß es nicht 


nommen haben. | | 
nur auf die Mengenzunahme, nicht nur auf die Quantität, 
ſondern auch auf die Qualität des Anſatzes ankomme. 


„Gweifellos haben faſt alle mit ſteriliſterter oder ſonſt denaz. 
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J. Verſuch 1904. I. Mit gekochter Kuhmilch, 2. mit gekochter Ziegenmilch durch die Flaſche ernährt. 
l 3. Am Euter der Mutter aufgezogen. 


Verfuche der DDr. Seiffert und Brüning an Ziegen über die Folgen künftlicher Grnährung. 


1904 einen Wurf von drei Sicklein, ließ dem ſchwächſten 
der Tierchen das Euter der Siege, gab dem mittelſtarken 
Tierchen gekochte Ziegenmilch und dem ſtärkſten der Jungen 
gekochte Kuhmilch zur Nahrung. Am beſten gedieh das 
Tierchen am Euter der Mutter (Abb. J. 5). An Geſtalt 
klein und von ruppigem Ausſehen blieb das mit gekochter 
nächſten Jahr 
die letztbezeichnete Geiß ein Sicklein brachte, ſetzte Dr. Seiffert 
in der zweiten Generation das Experiment der Ernährung 
mit gekochter Kuhmilch fort. Vier war offenſichtlich das 
in der zweiten Generation mit gekochter Kuhmilch ernährte 


Tier (Abb. II. 4) kümmerlich und weit rückſtändig gegen 


andere, zwei Monate jüngere, aber natürlich aufgezogene 
Tiere. Als im Folgejahr die einſt mit gekochter Kuhmilch 
aufgezogene Geiß wieder ein Sicklein brachte, verſagte das 
mütterliche Euter, und das Junge (Abb. III. 8) wurde nun 


— alſo ebenfalls in zweiter Generation — mit gekochter 


Kuhmilch aufgezogen. Es litt in jämmerlichſter Weiſe an 
Unochenerkrankung. Wie neben ihm ein gleichalteriges, nae 
türlich ernährtes Tier ausſah, zeigt Abb. III. 2. Die Der» 
ſagung von Siegenmilch für die Siege hat alſo gerade die 
konſtitutionellen und reproduktiven Eigenſchaften der Siege 


turierter Milch genährte Kinder neben der häufigen Bläſſe auch 
etwas Dickes, Aufgeſchwemmtes in ihrem Habitus” (Seiffert). 


Insbeſondere die fortgeſetzte und ausſchließliche Ernährung 


der Säuglinge mit ſteriliſierter Milch führt, wie von Stark 
ſchon 1898 nachwies, bei einer erheblichen Sahl von Kindern 
zu Ernährungſtörungen, die ſich als ſtarke Blutarmut, rachi⸗ 
tiſche Erkrankung der Knochen und im Kinderfforbut (das ift 
die Barlowſche Krankheit) zeigen. Das ſtimmt wieder mit 
den oben angeführten Siegenzuchtverſuchen überein (Abb. 
III. 8). Hier iſt nun an die Feſtſtellung des verſtorbenen, 
hochangeſehenen Arztes Dr. Wolf Becher (dem gemeinſam mit 
Dr. R. Lennhoff wir die Walderholungſtätten verdanken) zu 
erinnern, daß die rachitiſchen Kinder beſonders der Tuber⸗ 
kuloſe ausgeſetzt ſind. So erkennen wir, daß in der Bruſt⸗ 
ſtillung ein wichtiges vorbeugendes Kampfmittel gegen die 
große Volksſenche der Tuberkuloſe vorhanden ift. 
Syftematifhen Tierzuchtverſuchen über die Folgen ver⸗ 
ſchiedenartiger Ernährung im Säuglingsalter der Tiere würde 
eine grundlegend wichtige Bedeutung für die Erkenntnis der 
phyſiſchen Konftitution des Menſchen, für die Lehre von der 
Entartung und der Auslefe und für das Studium der Pros 
phyfare der körperlichen Degeneration beiwohnen. Sicher 
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Schanghai hat fih ein neues Heim 
eingerichtet, 
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| würde ge die 5e Cierzuchtlehre Nutzen und | 


Anregung von einer ſolchen Arbeit empfangen. Dieſe experi⸗ 
mentelle Prüfung dürfte aber nur an größern, für biologiſche 


und Stoffwechſelverſuche geeigneten Tieren aus führbar ſein. 


Seiffert empfiehlt dringlichſt beſonders Verſuche an jungen 
Eſeln. Der Eſel trinkt länger, meiſt acht bis neun Monate, 
am Euter der Mutter; er iſt auch wegen der Organiſation 
ſeines verdauungsapparats zu einem Vergleich mit menſch⸗ 
lichen Derháltniffen geeigneter als die Wiederkäuer. Solche 


Verſuche, die fih auf mehrere Tiergenerationen erſtrecken 


und auf genügend breiter Baſis mit ziemlich zahlreichen 


Tieren zugleich vorgenommen werden müßten, würden frei⸗ l 


lich einen grö oen Geldaufwand erheiſchen, als er einem 
Privatforſcher in der Regel zur Verfügung ſteht. offen 
wir, daß der Staat als einſichtiger Mäcen der Wiſſenſchaft 
hier eingreift und ſolche im allgemeinen Geſundheitsintereſſe 
bedeutſamen Verſuche ermöglicht. Prof. Dr. P. Mayet. 
Wie vor längerer Seit ſchon im Süden Außlands find jebi 
auch in Petersburg die ausländiſchen 
UHonſuln zum erſtenmal zuſammenge⸗ 
kommen, um vereint die ihnen gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten zu beſprechen. 
Der deutſche Klub „Concordia“ in 


das an Schönheit und 
Zweckmäßigkeit der äußern und innern 
Geſtaltung vielleicht alle andern Klub⸗ 
lokale der Deutſchen im Ausland über- 
trifft. Des deutſchen Elementes würdig, 
wie das nene ſtattliche Gebäude iſt, 
war auch ſeine feierliche Einweihung. 
Seinen 75. Geburtstag feierte jüngſt 
der bekannte Berliner Univerſitäts⸗ 
profeſſor und Lehrer der Philoſophie 
Geheimer Regierungsrat Dr. Adolf 
Laſſon. Der Jubilar habilitierte ſich 
im März 1877 als Privatdozent und legte 
1892 das Schulamt, das er bis dahin 
an einem Reafgymnaftum . innegehabt 
hatte, nieder. Noch im ſelben Jahr 
wurde er zum ordentlichen Honorar⸗ 
profeſſor ernannt. Laſſons akademiſche 
Lehrtätigkeit iſt ſehr umfangreich; ſeine 
Dorlefungen umfaſſen Logik und Er⸗ 
kenntnislehre, Rechts philoſophie, Staats- 
wiſſenſchaften u. a. Als Lehrer von 
ſeinen Schülern hochverehrt, übt er feine 
Cätigkeit nod in voller Friſche aus. 


UL verſuch 1906. 7. Gleichaltriges, natürlich genährtes Cier. 
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Aus der amerifanifchen Geſellſchaft bringen wir r heute im 
Bild einige bekannte Frauengeſtalten, und zwar Frau Cornelius 


Vanderbilt, bie bei ihrem letzten Aufenthalt in Deutſchland 


auch vom Kaifer mehrfach ausgezeichnet wurde, Frau Bryce, 
die Gemahlin des in dieſem Jahr neu ernannten engliſchen 
Botſchafters in Waſhington James Bryce, und Gräfin von 


, Jarmouth, die Schweſter von Harry Thaw, deffen Prozeß in 
der Neuporker vornehmen Welt noch immer großes Aufſehen erregt. 


med. Rat Dr. Julius Baumgärtner in Baden⸗Baden, der 
am 25. März 1837 zu Freiburg i. B. geboren iſt, feiert in 
dieſem Jahr feinen 70. Geburtstag. Der Jubilar iſt dirigie⸗ 


render Arzt des Städtiſchen Krankenhauſes, außerdem durch 


ſeine Praxis in einem Sanatorium und durch eine Anzahl 


fachwiſſenſchaftlicher Abhandlungen über Frauenleiden, auch in 


weitern Kreifen außerhalb Badens betannt geworden. 
Seinen achtzigſten Geburtstag feierte in vollſter geiſtiger 
nnd körperlicher Friſche der Muſikdirektor Johann Ludwig 


Gellert in Frankfurt a. M. Einer alten Frankfurter Familie 


8. Sweite Tochter von 1, 
wegen Derfagens des mütterlichen Euters mit gekochter Kuhmilch genährt. 
Anochenerkrankung. 


Verfuche der DDr. Seiffert und Brung an Ziegen über die folgen künftlicher San 
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1. Ponfignon (Frankreich). 2. Georg Böthmann (Argentinien). 3 pong (Oeſt. Ung). 4. Wildener (Oeſt.⸗Ung.). 5. Nadolny (Deutſchland). 6. Gerth van 
Wyk (xtiederlande). 2. Gericke (Brafilien). 8. Cellier (Frankreich). 9. Bauer (Spanien). 10. Wippern (OGeſt.-Ung.). 11. Chefiger (England). 12. Generals, 
konſul-Wats (Amerika). — 13. Benislowski (Dänemark). 14. De Planher (Braſilien). 15. Charlier (Belgien). 16. J. Müller (Amerika). 17. Generalkonſul , 


-Biermann (Deutſchland). 18. Minkowsky (Japan), 19. Dr. Frey (Deutſchland). 20. Öfenbrüggen (Schweiz). 21. Generalkonful Müſer (Italien). 
Gruppenauf nahme der auswärtigen Konfuln in Petersburg. — Spezialaufnahme für die Woche von C. O. Bulla. 


entſproſſen, ließ er ſich nach Beendigung ſeiner Studien 
d in feiner Daterftadt nieder, um deren Kunftleben er 
L fid) hohe Verdienſte erwarb. Er wirkte erfolgreich als 
: Direktor des Frankfurter Liederkranzes, als Organiſt und 
als Lehrer. Von feinen Kompofitionen haben einige 
Lieder in weitern Kreiſen feſten Boden gefaßt. 
Der Regiſſeur und Schauſpieler Hermann Rudolph, 
der zuletzt am Mannheimer Hoftheater auftrat und im 
vergangenen Winter in Darmſtadt lebte, iſt jetzt zum 
Direktor des Stadttheaters in Eiſenach gewählt worden. 
In Magdeburg iſt Hofrat Arno Cabiſius, der 
Direktor des Stadttheaters, dem er feit dem Jahr 189 
vorſtand, im Alter von EES 
64. Jahren verftorben. 
Der Dahingeſchiedene 
war von Julius Stod- 
hauſen urſprünglich zum 
Konzertſänger ausgebil⸗ 
det worden, begann 
ſpäter in Mainz ſeine 
Laufbahn als Opern⸗ 
bariton.und erntete als 
folder große Erfolge. 
1886 übernahm er die 
; WT Direftion des Stettiner 
ro | Stadttheaters, das er bis 
| jo BEA. zum Jahr 1891 erfolg- 
N EE reid leitete. Wie als 
Le ded FREIE | Künftler genoß Cabifius 
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Dom Deutſchtum im Ausland: , 
Das neue Beim des deutfchen Klubs „Concordia“ in Schanghai. 


auch als Menſch allenthal⸗ 
ben lebhafte Sympathien. 


Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ad. Laſſon, 
Berlin, feierte ſeinen 75. Geburtstag. 
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Med.-Rat. Dr. Jul. Baumgärtner Joh. Ludw. Gellert, Mufikdirektor 


Baden-Baden, : in Frankfurt a. M., 
feiert feinen 70. Geburtstag. l feierte feinen 80. Geburtstag. 


Nummer 12. 


Bermann Rudolph, ; Bofrat Arno Cabifius rf Don linfs nad) sedis: Frl. De Sturm, Frl. v. Grote, Fr. Riit, 


der neue Direktor des Stadttheaters Direktor des Stadttheaters Baronin v. d. Pahlen, Frl. £ieven; vorn: Srl. v. Delwig, Frl. SH 
in Eiſenach. i 2 : in Magdeburg. x i , Der pavillon „Die EE 


Don links nad rechts, binter dem Tiſch: Fr. A. v. Sam Ee Bokownew, Baronin v. Wolf, sr rg stud, Popow. 
vorn: Frl. v. £oubon, Frl. v. Bergmann, Baron v. Wolf, A. v. Schmidt. 


Der Pavillon „Rußland“. e 
Sin feft der deutfchen Gefellfchaft in Dorpat: „Bunte Metten, 


Die deutſche Geſell⸗ 
ſchaft in Dorpat hat 
jüngſt in Form einer 
„Bunten Meſſe“ ein 


wohlgelungenes Wohl⸗ 


tätigkeitsfeſt veranſtaltet, 
deſſen Ertrag zum Wie⸗ 
deraufbau des durch 
Feinde des Deutſchtums 
zerſtörten Deutſchen 
Theaters beftimmt ift. 
Man ſieht, unfere Stam⸗ 
mesbrüder in den ruſ⸗ 


fifhen Oſtſeeprovinzen. 


laſſen ſich durch ihre 


ſchwierige Lage nicht ab⸗ 
ſchrecken, für ihr Dolfs- `` 


tum einzutreten, Dem 
Feſt, bei deſſen äußerſt 
gelungener Inſzenie⸗ 
rung ſich die geſamte 
Bürgerſchaft mit dem 
Adel zu einem gemein⸗ 
ſamen werk verbunden 
hatte, war denn audy- 
ein glänzender Erfolg 
beſchieden. Es iſt ſo⸗ 
mit zu hoffen, daß bald 
ein neues kräftiges 
Leben auf einer neuen 
deutſchen Bühne in 


Dorpat erſteht. 


Schluß des redakt Teils. 
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„Wo bie SE das Waſſer ihrer Quellen in bie Fulda gießt, lag zwiſchen 
Wieſen und fruchtbaren Feldern das Kloſter Herolfsfeld. Hohe Fürſten des Himmels 
waren feine Beſchützer, denn die Kloſterlirche umſchloß die Reliquien zweier Apoſtel: 
doch den größten Eifer für das Gedeihen des Kloſters ganen net Gefährten des 
beiligen Bonifatius bewiefen: EO Lullus, der bie erſten Mönche auf das leere 
Feld führte, und Heidenbelehrer Wigbert, deffen Gebeine erft viele Jahre nach feinem 
Tod im Klofter niedergelegt wurden, der aber ſeitdem durch zahlloſe Wunder den 
Ruhm der Stätte erhöhte. Von weiter Ferne her zogen die Leute zum Kloſter und 
ſuchten dort Beiſtand. Wer vollends krank war, der neigte ſich fehend vor dem 
*rate des Kloſters und gi aus der Apothele die Holzbüchſe mit kräftiger Salbe 
be8 Heiligen Wigbert.” 

Guſtav Freytag. Ahnen (Neft d. Zaunkönige). 


Der Lullusbrunnen hat feinen Namen von dem Stifter der geſürſteten 
Abtei Hersfeld, Lullus, der einer vornehmen angelſächſiſchen Familie in 
England entſproſſen, 725 auf Winfrieds (Bonifatius) Ruf nach Deutſchland 
kam und 736 gemeinſam mit dem Bayern Sturm die erſten klöſterlichen 
Zellen in „Herolfesfeld“ anlegte. Lullus wurde nach Winfrieds Tod fein 
Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhl zu Mainz und gründete die Abtei 
Hersfeld. Man rühmte von Lullus, daß er den Krankheiten mit der Gottes⸗ 
Ge der ler entgegentrat, wie man aud) feinen Freund, den in Hers- 
eld zur he beſtatteten Wigbert, pries als Urheber eines ruhmvollen 
Trankes. Die Heilquelle wird erſt zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges 
urkundlich erwähnt, wo Hersfeld eins der berühmteſten und geſuchteſten 
Bäder Deutſchlands war. 


Ein im Hersfelder Stadtarchiv befindliches „Registerlein Get In- 
es so um ottes- 
eben 


und ben ruhmvollen Tran 
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Ruine der Stiftskirche. 


— mitten in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges — folgende Ein: 


nahmen dem Opferſtock entnommen wurden: 


11.—30. April 64 Taler 12 Alb 6 Heller 
Im Mai 109 „ 13 „ 8 „ 
i: Juni 88 e . 18 "c : 7 " 
„ Juli 16 „ 20 „ "SD. IS 
1.—2. Auguft D ou 15 „ 6 „ 
Zuſammen 281 Taler 17 Alb 7 Heller. 


Das iſt eine hohe Summe für die damalige geldarme Kriegszeit. Der 
ee rang muß allerdings auch ein ſehr bedeutender geweſen ſein, 
denn aus den Akten des Hersfelder Hoſpitals ergibt ſich, bay allein im 
Hoſpitalgebäude damals allnächtlich 60, 70—80 Kurgäſte logierten. 

In feiner Topographia Hassiae et regionum vicinarum ſchreibt 
Merian (1665 S. 90), daß bie Quelle ein „ſtattlicher Heylbrunnen“ fei, „davon 
ſehr wunderbarliche Krankheiten geheylet und ein großer Zulauf aus ganz 
Teutſchland geweſen“, und Johann Juſt Winkelmann berichtet in ſeiner 
„Gründlichen und warhaften Beſchreibung der Fürſtentümer Heſſen und 
` Gersfeld” (1697 S. 82), bab der Heilbrunnen „viele wunderbare Krankheiten 

eheilet, dahero er gleich ein Magnet aus Teutſchlandt die Mangelhaften zu 
ſich gezogen“. Weiter wird die Heilquelle erwähnt in dem „Discours Lanii 
vom Hersfelder metalliſchen Heilbrunnen“ (1750) und in der „Syſtematiſchen 
Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Bäder der bekannten Länder vor⸗ 
züglich Deutſchlands“ (1798, : 


25. März 1907: 


Der- Lullusbrunnen in Dersfeld. 
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Die Fulda änderte 1630 ihren Lauf und zerſtörte die Quelle. In 
möglichſter Nähe der alten Quelle erfolgte 1904 eine Tieſbohrung, die den 
Plaltendolomit erreichte und 420 Meter tief ift. Nach ber von dem Chemiſchen 
Laboratorium von Dr. R. Freſenius in Wiesbaden angefertigten VInalple tft 
der Lullusbrunnen eine ſaliniſche Bitterquelle, deren es nur wenige im 
Deutſchen Reich gibt. 

Nach einer Unterſuchung des Herrn Wilhelm Frommel in Karlsruhe 
iſt der Lullusbrunnen radioaktiv. | E 

Heilanzeigen für den Gebrauch von Lullusbrunnen im allgemeinen: 
Blutſtockungen im Unterleib, Unterleibsplethora, Hämorrhoidal: 
zuſtände, Agende Stuhlverſtopfung, Hyperämie der Magen: 
und Darmſchleimhaut bis zu Magenkatarrh, Leberhyperämie und 
Schwellung, Blutüberſüllung der Hämorrhoidalvenen, Staunngen im Blut⸗ 
gefäßſyſtem des Darmes und, im Unterleib, Wallungszuſtände gegen 
das Zentralnervenſyſtem durch Unterleibsſtaſen. Fettleibigkeit bzw.“ 
feitige Infiltration der Leber, Vermehrung des Fetts auf der Herz» 
oberfäche. Der a Magenkatarrh, nameutlich in ſeinen 
EE Formen, chroniſches Magengeſchwür und Zuftän € nach. deme 
elben, der Vw Darmkatarrh mit STEE iarrhöe ober 
habituelle. Stuhlverſtopfung. Chroniſche Atomie des Magens und 
des Darmes. Leberkrankheiten von der einfachen SE 
anſchwellung bis zur fettigen Anſchoppung, fogar beginnender Bindegewebs⸗ 
Leberentzündung. Gallenkonkremente, kleinere Gallenſteine, Katarrh 
der Gallenwege, Gelbſucht. M harnſaure Diatheſe, Gicht. 
Arthritis urica bei vollblütigen, kräftigen, fettleibigen Pers 
fonen. Milzanſchwellungen nach Typhus, Malaria. Zuckerkrank⸗ 
heit. Schleimiger und eitriger Blaſenkatarrh, jedoch ohne Blutungen, 
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befonder3 in Verbindung mit Unterleibsſtauungen und chroniſchem Magens 
katarrh, Bronchitiden und Katarrhe der Luftwege, beſonders auf gichtiſcher 
Grundlage. a ERE A 
I. Als Eiſenwaſſer: Blutarmut und Bleichſucht (Cblorofe), 
ſowohl die primäre Form als ſolche, die von chroniſchen Erkran⸗ 
kungen der Milz, Leber, Nieren, von Malaria uſw. abhängig iſt. 
Allgemeine Schwächezuſtande nach ſchweren akuten Krankheiten. 
nach anhaltender, großer körperlicher und geiſtiger Überanſtrengung. 
Chroniſche Krankheiten des Nervenſyſtems mit Blutarmut. 
Erkrankungen des Sexualſyſtems des Mannes mit dem Charakter 
der Schwäche, der Frau bei Erkrankungen des Genitalſyſtems und Men: 
ſtruationsanomalien. ZE Pd 


II. Als alkaliſch⸗erdiges Mineralwaſſer: Chroniſcher Katarrh 
der Harnorgane, Harngries, Harnſäure, Oxalat⸗ und Phosphatſteine. 
1 und Reizzuſtände der Harnwege von der Niere an bis 
zum Blaſenausgang. | l 


ITI. Wahrſcheinlich durch die ſtarke Radioaktivität: Dote 
unreinlichkeiten (mit und ohne Blutarmut), Akne vuigart., ferner bei 
Psoriasis universalis und (Beſſerungen bei Lupus vulgatis] Akne 
rosucea und bei andern chroniſchen Hauterkrankungen. 
Herr Privatdozent Dr. med. E. Schreiber in Göttingen bezeichnet die 
er als eine hervorragende Bereicherung unſeres Minerale 
waſſers. ; l h CS 


Ausführliche Broschüren gratis und franko durch Hersfelder Brunnengesellschaft, Bad Herskeld. 
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Dies und das. N 


. Das marionettentheater in München, das nun ſeit beinahı |- 
fünfzig Jahren ı unter der en des zen zen des allen Kindern 


sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen-Expedition 


Daube & Co. a. m. b. u., 
Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 


entwerfen lassen. Auch viele andere 
Vorteile erwachsen Ihnen aus einer 
Verbindung mit dıeser Firma. 


(Sorifegung auf Seite v) 


TM Jede Hausfrau kemmt mit ihrem | E 
| | Wir tschafi isgelde aus, wenn sie zur Bereitung ifirer Speisen 


Armour’s F leisch. ~ Extrakt 


verwendet. 


A ist nicht nur der sparsamste, kräftigste und Echt Zusatz für 
Armour’ S Fleisch- ‚Extrakt . Suppen, Saucen, Gemüse, Braten etc. jeder Art, sondern zugleich die be- 
^.  quemste Vorratsform, um schnell und billig eine schmackhafte und gehaltvolle: Bouillon "herzustellen. 


Für Reinheit und Güte des Fabrikates garantiert nach dem neuen Gesetz der Staat selbst durch streng 
durchgeführte Fleischbeschau und ständige Betriebskontrolle. | l 


| Avis. Gegen Einsendung einer Stanniolkapsel unseres Extraktes 
verschicken wir das von Frau Lina Morgenstern verfasste Koch- Armour & Company Ltd., "Hamburg: 


E Duet SES Küche" gratis und franko an jedermann. General- een für Oesterreich - Ungarn: Heinrich icon: Wien I. 


| SOMMERSPROSSEN 


. entfernt nur Créme Any 
in-wenigen Tagén. Nach- 
dem Sie alles mögliche 
erfolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any; 
es wird Sie nicht reuen! 
‚Franko Mk. 2,70 (Nachn. 
2,95). Verlangen ie un- 
sere vielen Dankschreiben. 
Gold. Medaille London, 
Berlin, Paris. Echt nur durch Auotheke 2. 
eisernen Mann, Strassburg 270 (Els.) u. 
in Berlin bei Max Schwarzlose, Königl. 
Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


[Glycerin &Honig Gelée | 
und Reispuder 

| Unübertrffen Gebt. . 

| einen, schönen Haut. 


Sie fahren gut 


I ur. ren: 


Backpulver 


mit Prämienbons. Für 50 davon 
eine Dose ff. Bielefelder Knu- 
sperchen gratis und franko von 
Stratmann & Meyer, 
Bielefeld. 


Oegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirohen No. 387. 
Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis. 


"e Verlangen Sie gratis 
BY iustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedartsartikelm.Dr.med. 

Mohr’s belehr. Erklärung, 

Sanitätshaus . 1. 28. 
diac dd a. M.2 


Zu haben in Apotheken, Parfümerie-, Drogen- u. Friseurgeschüften. 


Motorwagen p 3 L 
Fahrräder 


| Man verlange Preisliste Na hmaschinen Rüsselsheim a. M. 
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für die einspaltige Nonpareilezelle _ 


m e Blebrich a. Rh. sind 
u. 
1. Ju 1907 zwei Schwesternstellen 
unter sehr günstigen Bedingungen neu 
zu besetzen. Nähere Auskunft erteilt 
Fanny Rothmann, Oberschwester. 


Zum Verkauf von Glasporträten 
(Neuheit) Vertreter gesucht. 
Leichter Verdienst. l 


Max Schmitz, Leipzig-R. 90. 


Buchhandlungsreisende .. 
Reisedamen für das neue, epoche- 


machende, in jedem 
Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner's 
Bibliothek für das praktische Leben, 
8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und 
Superprovision gesucht. — Musterbände 
durch jede Reisebuchhandlung. 
Bonness & Hachield, Verlag, Potsdam. 


S chiffsjunge 


[E ——— —— —— 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 
will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Giöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 

Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 
einj. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Buchhandlungsreisende 
finden lohnenderi Verdienst durch Vertrieb 
der berlihmten Bibllothek von Prof. 
Werner. Glänzend. Absatz. J. Ardel, 
Buchhandlung, Leipzig, Johannisallee 2. 


wll Mädchen: 


werden zur Ausbildung und dauernden 
Anstellung bei günstlgen Bedingungen in 
einer städtischen Krankenanstalt gesucht. 
Satzungen sind beim Vorstand des Frank- 
furter Schwestern Verbandes, Frankfurt 


a. M., Städt. Krankenhaus, erhältlich. 


chiffsjungen 


ucht Heinrich Zabel, 
Itona Gr. Elbsfr assess. 


.[ nach Mustern gesucht! 


25. März 1907. 


Wissenschaftliche Lehr-Anstalt für 
angehende Marine-Kadetten zu Kiel. 


Zirka 800 Kadetten und Fähnriche sind seit dem Jahre 1868 aus der Anstalt hervor- 
Dr. Schrader, Metger. 


Verdienst erziel dl GH 

'1 eb von 
l. Reisedamen Prof. Werner's Biblio- 
thek für das praktische Leben. 


Müller, Buchh., Leipzig, Langestr. 28. 


Für bewenbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25- Mark -Werke) 


BUCHER - REISENDE 


gua Hoher Verdienst. Kulant.Verkehr. 
ff. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


Buchhandlungsreisende 


sucht gegen hohe Provision auf Prof. 
Werner’s Bibliothek Buchhandlung 
Rosenthal, München, Sonnenstrasse 9. 


Lohnenden Nebenverdienst. 
bietet Damen und Herren aller Stände 
Deutscher Liederverlag, Dresden - A., Fürslenstrasse 7, part. 


Tüchtige Buehhandiungsreisende 


werd. auf Prof. Werner's Bibliothek ges. 
Kratz & Co., Cöln a. Rh., Stolkgasse 49. 


Damen und Herren 


mit grossem Bekanntenkreis für den Ver- 


von SS Kleiderstoiien 


von 
Jedes Mass; 
guter Verdienst. Muster frei. 
Johannes Schulze, Greiz. 


Für die sehr leicht abzusetzende, allge- 
mein bekannte Bibliothek 


von Prof. 
Werner 


Werner Zuchhaudlungsreisendle 


gegen hohe Provision gesucht. Licht- 


herz, Grossmann & Co., Cöln a. Rh. 


Tüchtiger Inseratreisender 


findet bei erstklass. Fachzeitschriften-Ver- 
lag lohnendste Tätigkeit. Hohe Provision. 
Ausf. Anerbieten. u. Referenzen erbittet 
Leonh. Hellborn, Stuttgart J. 14. 


Wer übersetzt ins und ans dem Serbi- 
schen? Honoraransprüche 100 Worte an 
E. Rleukers Uebersetzungsbureau, Göttingen, (Hann.) 


eier srelsende suchen 
Gutberlet & Co., Lelpzig. 


Enormer Nebenverdienst 


Zur Lösung preisgekr. Erfinderpröbleme 
Personen aller Stände ges. Finanzierungs- 
vermittlung kostenlos. Aktien-Gesellschaft 
F. Klostermann & Co., Zürlch -Wildpark. 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 


_ 


Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


ewerbe-Akademie 
Woiwer. Areta LI 


Maschinenbau, 
Elektrotechnik, Gas- und Wassertechnik, 
Chemie, Baningen. Progr. frei. Staatskommissar. 


ES H Waren 
Pädagogium in Mecklbg. 
a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
men u. Abiturlum vor. — Indiv. Unterricht. 
Sorgfält. Körperpflege unter ärztl. Aufsicht. 


f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empiehl. |. 


ak TE 
PRUNG. 


ver 
sen- 
det 


BE W.B2. N312£gSszs 
Institut BOLTZ 


Ilmenau I. Thür. 
Einjähr.-, Fähnr.-. Prim.-, Abitur. - Exam. 
Schnell, sicher. Programm frei. 


| Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. 


H une zur Einjähr.-, Prim.., 
or | Abit.- Prüfung in der Anstalt 
-mms Dr. Harang’s, Halle 8. 3. 


Cofhen-cInhalt3l 


Programm durch das Sekretariat. 


lItummntr 12. 


gegangen. Prospekte durch die Direktion. 


Kgr. Sachsen. Technik orn bers AU 
» [4 3 
Technikum Kg SÉ (Me 
Vi : aschinenbau slektrotechnik, 
| Mittweida. Baugewerk- und Tiefbauschule. 
Höhere technische Lehranstalt Innungsberecht. Staatsaufsicht 
für Elektro-u. Maschinentechnik. Tonindustrieschule. 
Sonderabteilungen f. Ingenieure, - 
7 STOTT F RN heilt Dr. med. Un. 
Lehrfabrik-Werkstätten. Langebrück > Dresden. 


86. Schuljahr: 3610 Besucher. 


Programm eto. kostenlos 
v. Sekretariat. 


Technikum Bingen 7; 


für Maschinenbau u. Elektrotechnik- 
Chauffeurkurse f. Ber.- u. Herrenfahr. 


Programme frei. 


staatl. konzess. 
Vorbereitungs- 
anstalt zum Enig 
Priman.-, Abitur.- u. Fähnr.-Ex. Berlin W., 
Nürnberger Str. 2, am Zoologischen Garten. 


Staatl. 1 L alle Milit.- 
konz. Jorbereitungsanstalt una Schul 
prüfungen. Direktor Hepke, Dresden,. 
Johann-Georg-Allee. — Pension, Prospekt. 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahreskurse z. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj.-Examen. 


ie Befähigten fast schulgeldfreil Uns d. Sorgen! K K 
H. F. Paed. Karlshorst und Berlin. Prospekt! 
D W. F. Vorbildg.: alle KI. u. €x. Ein].! Abit. 2 u C 


ir. 
k. 
r. F.F. I. fam. Pens. Berl. Schüler. Nichivers.! Zeit 


Brauer - Akademie 


zu Worms a. Rh, 
Programm durch E. Ehrich. 


für das Freiwllligen-, 
Fühnrich-, Primaner- u. | 
Abiturientenexamen rasch, sicher, billigst. 


ros 


Vorhereitung 


Dresden N. 8, Moesta, Direktor und 
Rektor a. D., geprüfter Oberlehrer. 


Technikum Limbach i. 5. 


Maschinen- u. Elektrotechnik, Hoch- 
bau. .. .. ‚Programm 1907/8 frei. 


Stottern 


Vilmars Institut, 


Höhere Lehr- u. Er- 
ziehungsanst.m.kl.In- ed oru pi. en 


ternat.,gegr.1809. 
Nåh. d. Prosp. u. Direktor Pfr. Kauffmann. 


2 


KC ee 


Paul Hei 


À nrichs 
Wissenschaftl. Lehranstalt 
Hildburghausen, Thüringen 
besonders für junge Leute rei- 
feren Alters, die schon in einem 
Berufe stehen, und für 
in der Schule zurückgebl. Jünglinge u. Knaben. 
Konzentration des Unterrichts, 
daher einzigart. Erfolge. Sitzen 
gebliebene Schüler holten ihre 
versetzten Mitschüler ein, ja 
überholten sie. Junge Leute ohne 
fremdsprachliche Vorbildung er- 
langten Obersekundaner- Reife, 
bzw. das Einjährige schon nach 
6 Monat., das Primaner-Zeugnis 
nach einem weiter. halben Jahr, 
Siehe letzte Jahresberichte. 
Energische Förderung des Ein- 
zelnen. Eigene, in den Unter- 
richtswerken des Leiters begrün- 
dete Methode. Paul Heinrich. 


Wiederholt bestanden alle oder fast alle von 
ASA der Anstalt ins Examen geschickten Schüler, 


Grossherzogliche Baugewerk- u. Maschinenbauschule: 


Varel a. Jade. Programm kostenfrei. Direktor Pühl. 


heilt unbedingt sicher 


die Sprachhellanstalt 
C. Matzke, Burgsteinfurt. 
Risiko ausgeschlossen. 


v 


BERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 

EC 
bestand. 27Abiturienten, 105 Fähn- 
riche, 3 Seekadetten, 12 Primaner, 


von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
29 Einjährige, 11 für höh. Schulklassen. 


E TT 


SS 


Bechnikum f 


Höhere Maschinenbau- und Elektrotechnikerschule, 
Mühlenbauschule, Baugewerk- und Tiefbauschule. 


=— Programm frei. z— 


Anieli H 1 Danzig - Langfuhr. 
Königliche Technische Hochschule zu Danzig Prise 
Die Einschreibungen für das Sommerhalbjahr 1907 finden vom 1. März bis 
21. April 1907 statt. Beginn der Vorlesungen Ende April 1907. Das Programm 
wird vom Sekretariat gegen Einsendung von 0.60 Mk, einschliesslich Porto, in das ; 
Ausland gegen 0.80 Mk. versandt. Der Rektor. 


Ingenieurschule zu.Mannheim 


Städtisch subventionierte hóhere technische Fachschule 


Maschinenbau, Elektrotechni k, Chemie u. Hüttenkunde. 
Programme kostenlos, 


(Fortsetzung der- Rubriken auf Seite VL) 
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wohlbekannten „Papa Schmidt“, ſteht, iſt kürzlich aus feinem überaus 14 JEUDI, | d 
beſcheidenen Heim in ein eigenes Haus übergefiedelt. Wie der Theater: e | Büchertafel. Lo d 
faal in dieſem kleinſten Schauſpielhaus ausſchaut, zeigt die um- Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdjendung findet in keinem Fall ſtatt. 


ſtehende Abbildung. Die zwei Reihen Stühle ſtellen die Orcheſter⸗ Fritz Piſtorius: „Aus den er von 1806", Kriegs 
fauteuils vor, die in den „Intimen Theatern“ die teuerften find; auf erlebniſſe eines preußiſchen Jungen. Berlin, Trowitzſch & Sohn. 4 M. 
den Holzbänken drückt fid das ſchauluſtige Dölfhen für ein geringes „Ludwig Ganghofers geſammelte Schriften“. VDolksausgabe. 
Eintrittsgeld luſtig zuſammen, und alle jubeln dem ewig jungen, ewig J. Serie, Bd. 9 u. 10. Stuttgart, Adolf Bonz & Comp. A Bd. 1,50 M. 
ſchlagfertigen Kafperle zu, das feine Späße mit Bettlern und mit Graf C. G. Wrangel: „Die Raſſen des Pferdes“. Ihre Ent⸗ 
Hönigen treibt. Wohl felten ſieht eine große Schaubühne fo viel auf- ſtehung, geſchichtliche Entwicklung und charakteriſtiſchen Kennzeichen. 
richtigen Beifall, fo viel echte Mitleidstränen, wie dieſes von Künftler- Lieferung 3 u. 4. Stuttgart, Schickhardt & Ebner. | 
herzen und händen der Jugend geſchenkte Puppentheaterchen, in dem Dr. Arnold Braß: „Ernſt Haeckel als Biologe und die Wahr⸗ 
kein Garderobenzwang herrſcht und keine Logenſchließer ihres Amtes heit“. Stuttgart, Max Kielmann. 1,50 M. 

walten. Auch ift freudig zu begrüßen, daß dem Kafperle damit ein Dr. Rudolf Krauß: „Das Schauſpielbuch“. Ein Führer durch 
„ in einer Großſtadt geſichert ift, denn fein früheres Daga- | den modernen Theaterſpielplan. Stuttgart, Muthſche Derlagshandlung. 
bundenleben wird ihm von der heutigen Welt immer mehr erſchwert f. (Fortſetzung auf Seite VI.) | 


Ax Fahr-und Ruhestühle, 
ÄM, verstellbare Keilkissen etc. 


Na R. Jaekel, . 
AM München, Sonnenstr. 28, 
WW Berlin, Markgrafenstr. 20. 
„Preisl. [VB gratis u. franko, 


Kantofon- 
f&  Musik-Sprech- 
Apparate 


à 25, 35, 50, 75, 
100, 120, 150 M. 


Automaten 
à 125,150, 210 M. 


Laute Wiedergabe von Sprache, 
Gesang und Musik. Preisliste frei. 


Schallplatten 5,» 4 K. 
Jul. Heinr, Zimmermann, 


wäi Leipzig, Sccansh. ir. 


Í | Carini, 10 Passage Ven- 
, dôme. Spezial-Frauenarzt 
, © mit Privat-Apotheke und 


Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten. |: 


Allerneuste Schlingrose 


„Tausendschön“ 


(Züchter: J. C. Schmidt, Erfurt.) 


zy last dornenlos, 
Tausendschön, übertrifft im 
Wuchs. in der Belaubung 
und in der Blütenpracht 
. alle bis jetzt existiererden 
Sorten ihrer Klasse. Beste 
Rose zur Bekleidung von 
Lauben, Wänden u. Olttern. 

| am blüht von Anfan 
Tausendschön juni bis Ende 
suis Juli. Die Blumen erschei- 
nen in grossen Dolden, 
10—15 Stück zusammen. 
Die einzelnen Blumen er- 
reichen die Grösse eines 
. Dreimarkstückes und glei- 


, chen denen einer zarırosa 
Balsamine oder Nelke. 


i wurde auf allen 
Rosen - Ausstellungen 


i | (Düsseldorf, M.-Gladbach 
: ; IW und Kreuznach) mit ersten 
E A Preisen prámiiert, l 
Ab Tausendschön Garten keinem 
; sie wird in kurzer Zeit 


einen Siegeslauf durch 
F^ 


In Millionen 
von Paketen wird jährlich ohne marktschreierische Reklame das bekannte Haar- 
waschpulver „Shampoon mit dem schwarzen Kopf‘ nach allen Teilen der 
Welt versandt, wohl der beste Beweis für die zahlreichen Vorzüge dieses ausser- 
ordentlich beliebten Haarpflegemittels. „Shampoon mit dem schwarzen Kopf“ 
macht das Haar schuppenfrei, vollund glänzend, beseitigt über- 
mässige Fettbildung der Haare, reinigt die Kopfhaut, erfrischt die Nerven 
und gibt spärlichem Haar ein volles Aussehen. s 
Man verlange beim Einkauf ausdrücklich ,,Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf" und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke energisch zurück. 
Ein Paket mit Veilchengeruch kostet 20 Pf. und ist in Apotheken, Drogen- und 
Parfümeriegeschäften käuflich. — Alleiniger Fabrikant i 
Hans. Schwarzkopf, Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstrasse 18. 


General- Vertrieb f. Oesterr.-Ungarn Felix Griensteidl, Wien 1/1, Sonnenfelsgasse 7. 


Nuss-Croquant-Zwieback. 
Feinst, Gebäck zu Kaffee u. Tee, monatelang 
haltbar, 100 Stück Mk. 3,50 franko unter | 
Nachnahme versendet Konditorei Sträter, 
Barmen-Rittersh. Fernspr. 1659. 


die Gunst der Blumenlieb- 
haber für immer sichern. 


Ich . von Ee 
solange der Vor- 
Prachirose, rat reicht, extra 
starke Landpfianzen 2 Stück 
Mk. 3.—, 10 Stück Mk. 12.— 


die Welt machen und sich 


rh Zeie 
cé" b 


als erstklassig all- : | 
gemein bekannt. — ] 0.5 h di Erf | 
Kataloge kostenfrei. My C Ini j | uf B 
Bezug durch photogr. Telegr.-Adr.: Blumenschmidt. 


Händler und durch 
i ü Baumschul-Katalog O 


an Interessenten umsonst u, posti. 


Optische Anstalt C.P, 
R P GOERZ A.-G. 
r FRIEDENAU 10. 


“= Aus ‚Mit Blitzlicht und 


Sie frei und umsonst 


Hauptcatalog 
überParade- 
| Fahrräder 


u- Zubehörteile, 
welche die besten u. 
dabei-atterbilligsten sind. 
= Wiederverkäufer gesucht = 

A. Rose, Magdeburg 3. 
Aeltestes Nähmaschinen- und 
Fahrradgeschäft. — Gegr. 1865. 


Verlangen 


SE Mit Büchse 
D S chillicgs B. Voigtlönders Verlag, Leipzigi. NEWYORK - CHICAGO 


Filialen: LONDON - PARIS 
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Blasewitz-Dresden 
Haushaltungsschule Schubertstrasse 34. | 
20. Jahrg. Gründl. Ausb. i. Haush., gesellsch. 
Form u. Handarbeit. Eigene Villa am Wald- 
park. Prospekt frei, Vorsteherin A. Schoel. 


ausanue Schwelz) Tóchterpens. „Lan- 


guedoc“. Spr., Wiss., Mus., Mal., 
Tennis, Zeniralh., M 960. Pellaton u. Töcht. 


Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Töchter-Pensionat 
Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 


Ausbildung zu tüchtigen, selbständ. Hausfrauen. Die Anstalt besteht 
seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. 


Prakt. Töchterinstitut Gruber. 


Wissenschaftl., wirtschaftl. u. gewerbl. Ausbildung. 


Weimar. Mal-, Musik- u. Tanzstunde. Ausl. i. Hause. Prosp. 
dv is IN W 


Heil- und Pflege -Anstalt für 
` Nerven- und Bemütskranke. 


Spezialarzt in d. Anstalt. Gärtnerei u. gr. Landwirt- 
schaft. Familienanschluss. Billige Preise, Prospekte 
durch die Direktion der Schulze’schen Anstalt 
in Gardelegen, Prov. Saclısen. 


ba — 
Baden-Baden. 


Für leicht lungenkranke Damen. 


Dr. Rumpfs Sanatorium Ebersteinburg 


Winterkuren | 


Dr. Emmerich’s Heilanstalt — B.-Baden 


t Nerven-, Morphium. *. Alkoholkranke 
Deg. 1890. Mild. Form d. Morpli.-Entziehg., zwanglos, ohne Spritze in 
4-6 Woch. Alkohol-Entwóhng. nach erpr. Verfahr. Prosp. kostenlos. 
(Geisteskr. ausgesthl.) Das ganze Jahr. Bes. u. dirig. Arzt Dr. A. Meyer. 2 kent, 


Herrliche Lage. 485 m ü. M. Diätkuren. 


Frühjahrskuren. 
Hervorragende Erfolge. 


Dr. Möller’s Sanatorium 


Brosch.fr, Dresden-Loschwitz Prosp. fr. 
=== Diätet. Kuren nach Schroth. 


einftanfe. 


Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Anleitg. 


25. März 1907. 


e Kreischa 


"n hauc ding d bou wu E 


Nummer 12. 


ieling's Waldsanatorium Fannenhoĵ 


Prospekt frei! | 


Dr. 3 


Fam. Charakter Friedrichroda 


Sanatorium Pr. Wiesel, Simenan (Thür.) ger Helmst a 


mit allen modernen Heilfaktoren. — Das ganze Jahr besucht, — Prospekt gratis. 


SANATORIU 


Bahnstation: Ober-Schreiberhatt, 
Dir. Arzt: Dr. med. Wilhelm 
früh. Assistent v. Dr. Lahmann., 


Prosp. 
u. Rurber. 
gratis. 


Sa natorium 
Bad Grünai.S. 


Riesengeb, 710 m u. M. Modernst. 
Komfort. — Das ganze Jahr offen. 
Wintersport. Prospekte. 


SCHREIB ERH AU 


ISE NACH 
kan, ka Dr. Bilfinger 


Dir, Johann Plau. 


D Muster-Natur- 


OHAN N ISBA heilanstalt 


ET Te re ——̃ Ee 
Vorzügl. Erfolge bei all. chron. Leiden. Für 
Frauenleid.: Fr. Dr. Szalkay. Oest. approb. 


Für Nerven-, innere Kranke und Erholungs- 
bedürftige. Anwendung aller bewährten 
Heilfaktoren. Diätkuren. Ruhige, idyllische 
Lage an ausgedehnten Waldungen, eigener 
Waldpark. Vorortverkehr mit Chemnitz. 
Neue  Badeeinrichtung (Zellensystem). 
elektrisches Licht, Zentralheizung. | 

Prospekte frei! . Dr. med. Dahms. 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
Stoífwechselkranke. Hauptanst 8-12 M., Zweiganstalt | 
5-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. | 
Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. 


anatorium 


Stärkste Schwefelquelle in Europa. | 
Schwefel-Schlammbäder, | 
Schwefel- und Solbäder, | 

Inhalationen, 

Zandersaal. 


Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
d. Atmungs- u. Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 

Erfolgreiche Behandlung 

von Herzkrankheiten. 
Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Prospekte frei durch die Kur-Direktion. 


Wasser-Versand der Quellen 
1,3, 4 u. 18 u. Broschüren durch die 
Brunnen-Verwaltung G.m.b.H. 


z. Scelbitbehandlun 
m. Syluitc 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Beſenbinderhof 22/22, Hamburg W. 

iial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr. 105a, 
zünchen, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 51 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven. d. commerce etc. 


Unübertroffener Ersatz für 
Lebertran. Stärkungs- 
mittel für Kinder u. 
Schwache bei 

Skrofulose u. 


A Ss 


Fabrikat der Allgemeinen 


Das beste Rad der Gegenwart! 


Lieferung auf Wunsch auch gegen 
Anzahlung 20—40 Mk. 


LJ 
Tei Izahlun * Abzahlung monatlich 


Mk. 8—10 Mk., Reielisräder bei Barzahlung 
von Mk. 56 an. Zubehörteile spottbillig. 


Katalog. gratis und franco. E 
J. Jendrosch & Co., Charlottenburg 26 
i Schloßstraße 16. "s 


.. r 
MÄ 1 niere 
i p nh H 
"` 


Preis: 100 Mark. 


Union Schreibmaschinen-Gesellschaft m. b. H, 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


KRANCHEN 


Altbewahrt bei Katarrhen, Husten 
Heiserkeit.Verschleimung. 
Maßensäure. Ueberall erhältlich 
Man verlange ausdrücklich das 
Neturprodukt und weise dafür ange- 
botene Surrogate,( künstliche Emser 
Wasser und Salze) zurück. 


im (Sybil 

nthaarungstein Sun 
schmerzlos, unschädlich Da mene 

? bärte, Haare im Gesicht, Brust, 
Armen, Händen oder sonst unlieb- 

samen Stellen. Höchst angenehm 
entgegen anderen Präparaten und 
geruchlos im Gebrauch. Einmalige 
Anschaffung. Stück 1.50 M. Maximilian- 
Parfümerie, München Il. Maximilianstr. 38 


Be Ka. 


Porto 20 Pig. extra. 
Paul Slegert, Hamburg 37. 
Preisliste gratis. 


Elektrizitäts - Gesellschaft 


| Tuuinncr ER ) É | 25. März 1907. | | Seite VII. 


Jesco v. Puttkamer: „Im Panzer- Automobil”, Leipzig und „Alfo ſprach Shakeſpeare“. Ein Brevier geſammelt und ein: 
Lattowitz, Carl Siwina. geleitet von Rudolf Presber. Berlin, Concordia Deutſche Verlags 
: A. Oskar Klaußmann: „Defuvins der Federer Leipzig und anſtalt Hermann Ehbock). 2 M. 

Kattowitz, Carl Siwinna. Dr. phil. E. Dennert: „Die weltanſchauung des modernen Natur⸗ 

Paul und Hildegard Kuötel: „Oberſchleſi fhe Sagen“. Leipzig forſchers“. Stuttgart, Max Kielmann. - 

rd Hattowitz, Carl Siwinna. Paul Gaultier: „Le sens de L'Art“. paris, Librairie Hachette 

. wilhelm Lobſien: „Nun finget und feid froh!“ Deutſche Dolfs: | et Cie. i 
lieder. Bremen, Niederſachſenverlag (Carl Schünemann). Wilhelm Bölſche: „Die Schöpfungstage“. Umriſſe zu einer Ent⸗ 

Wilhelm Arminius: „Aus der Kuhl,. Geſchichten vom Thüringer ar der Natur. Dresden, Carl Reißner. 
Wald. Leipzig, C. F. Amelang. Dr. Guſtav Hegi: „Illuſtrierte Flora von Mitteleuropa“. 1. Lie⸗ 


Dr. O. D. Tyra: „Sanepoſchi im Okzident“. Sozialpolitiſche ferung. München, J. F. Lehmann. 


Briefe. eines Japaners. Dresden⸗Blaſewitz, X. v. Grumbkow. Marie zur Megede: „Unter Masken“. Roman. Fan F. Son: 


Aid. Wilhelm: „Aus der Natur“. Märchen. Bremen, Nieder⸗ | tane "s Co. 5 M. 


| ſachſenverlag (Carl Schünemann). ; ar. Shudardt: „Aus alten und neuen Tagen”. Gedichte. 


Frei: „Kettenträger”. Roman. Berlin, Concordia Kees sranta a. M., Gebrüder Knauer. 


| verlagsanſtalt en Ehbock). 4 M. | | (Sortfegung auf Seite IX.) 


8 Monatsraten von 2 Mk. an 
Photog. Apparate ud aller arten, Musikwerke | Grammophone 


Ge selbstspie- ef, garantiert echt, mit 
Instrumente, es lende, so-| ZE? Hartgummi- Platten. 
A / wie Dreh- EN ee 
Violinen | MW tet x 

pi Mandolinen, KESA mit Metall- 


nur Marken wie 
— Goerz- 
d Anschütz, 
Hlüttig 
etc. sowie alle 
i Utensillen 
"an mässigsten 
Preisen. 


Goerz Triöder-Binocles, Operngläser, Feldstecher 
Dreisbuch Wein mit vielen Abbildungen aut Bial & Freund in Breslau II. 


VILLA| 


neu, hochmod. Stil, 10 Zimm., Mk. 32,000, 
3 Veranden, ideale Lage, unmittelbar am | TI 
Gebirge, Wald, Amissiüdtchen. Nähe / 
Baden-Baden. Auskunft nur an Selbst- 
 reflekt. unt. V 12 postlag. Baden- Baden. 


| STECKEN PFERD- [ze 
LILIENMILCH-S S Kul 
SEI FE ' Ze KS : em 7 | END Lee Mittel. 


Macht die Zühne glünzend 


Quitarren, 
Harmonik as 


3 


„4 


2 T7952 RH 
2 


-— 50,000 Geradehalter -Trüger Im Gebrauch. 
ahllose Anerkennungen u. täglich Nachbestellungen. Praktischste 
Erfindung f, e. gesunde. militärische Haltung. Erweitert die Brust. 
Kein schmerzender Druck. Ohne Beihilfe anzulegen. Hosenträ Fi 
entbehrl. Aerztl. empf, Höchst beachtensw. b. sitzend. Arbeit. 
Herren u. Damen M. 4.—, für Knaben u, Mädchen M. 3.50. 

v. Brustumf. u. Körpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt., Vers. 1 15 
Nachn. Ausl. vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pl. orto. Bei Nichtkon- 
venienz Betr. zur. Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., Niedenau 50 E. 


— 
u en 


PESTS 
= 

ris 

vv. Ze 


V BERGMANN Li Co Ga = _ Grodartig im Geschmack 
RADEBEUL-DRESDEN EAN BSG GE, 
DR S MAILAND 1906: GRAND PRIX! 


st. Louis 1904: GRAND PRIZE 


Zu haben in den Parfümerie- Drogerie- 
und Friseurgeschäften, sowie, 
n Zeene BE, 


erzeugt rosiges jugendfrisches Aussehen, reine weiße sammetweiche Haut und 


zarten blendendschönen Teint. ä Stück 50 Pfg. überall zu haben. ` Bngros-Niederlage ad 


Oesterrelch- Ungarn: 
M. Hoffmann & Co., Tetschen a. B. 


SE sien 


EE a Motorboote a Lastwagen 


Neu 1907 Sechs Zylinder-Wagen Neu 1907 


General-Vertretung: Berlin Kraftwa- 
gen-Ges. Roland, Kurfürstendamm 160 
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omnommmommmommmomumomumomumomumomumomumommmommmomo own 
9 P | pr f d Sohn A.-G., 

p^ . Gegründet 1756. ' 
d Braunschweig. 


Filialen in: Berlin, Hamburg, Wien. e 
London, Paris, New-York. ` ` 


d 2 


Masse: 3,7 K 11 X 14,5 cm | | | . 5 l 
rie Gewicht: 760 g. : ] : S 
Taschenkamera RUM ` wan. s. Hauptliste Nr. 163. e a - pin- 

p =: A Telegr. - Wort: ` | | 2 


Alpinhakon 
mit Voigtländer Kollinear lil, 


12 cm, 1:6,8 Oeffnung u. Koilos- ! . 
Verschluss für Zeitaufnahmen und Wi " dë 
'Momentbelichtungen bis zu Laag 22 


Sekunde, 3facher Auszug zum : es, : 
Gebrauch der Hinterlinse mit | ausgerüstet mit dem - 
beinahe. doppelter Brennweite, bekannten Voigtländer 
6 Metallkassetten, Sucher usw,, . l i 
`- fertig zum Gebrauch. 


Mk. 200.— Kollinear 


Nur 3,7 cm dick. i A 
0) 7) KO 7 [) 0 o 


vorher! nachher! 


Robert Hallmayer, Stuttgart. 


"KC Bedarfsartikel 
° H. Mielek, ® re 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen, zu erhalten 
od. zu vernicht. nebst Einweih. 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alt. Quellen bearb. v. Faustulus. 
Pr. verschloss. 1.95. (Eriein) | 
Schiöffels Verlag, Leipzig 48. 


ven Enthaarung. 
beseitigt bei einmaligem Gebrauch sofort 
schmerzlos alle E Gesichts- 
u. Körperhaare gänzlich 

2 mlt der Wurzei. 
keine Reizung der Haut! 
dl Aerztlich empfohlen. Viele 


priesen du lauschige Nacht“ und noch E 
sofort jedermann ohne Studium, ohne 
Notenkenntnisse auf uns. neuverbesserlen 


„Das Trombino'* 


Notenstreifen. Das überall, insbesondere 
bei Unterhaltungen-u. Festen Sensation er- 
regende Trombino kostet m. leicht fasslich. 
Anleitung u. reichhaltig. Liederverzeichnis 
I. Grösse, feinst vern., m. 9 Tönen Mk. 4.50 


. » » » » 1 » » 
Notenstreifen für die I. Grösse 25 Pig. 
für die II. Grösse 50 Die, 

Oben angeführte Lieder können nur aul 
dem Trombino II. Grösse gespielt werden. 
Allein-Versand gegen _vorherige Ein- 


Verlangen Sle gratis Broschüre „Der Waschtag ein Vergnügen‘. ee ee 5 


i | T Sonnen- 
Wunder: e Phonograph| ^ "ri o. Hun si 
und kostet mit la. Konzert- Membrane nur M. 4,50, derselbe yXaarfárbekamrmt 


rösser a. Eichengehäuse nur M. 7. derselbe m. 2 Membranen 
ür Aufnahme u. Wiedergabe m. fein. Verschlusskasten M. 22.50. graue oder 7 


Beste Goldguss-Walzen M. 1.—, billigere M. 0.75, 0.50. 


rothe 
Haare echt 


Dankschreiben. Erfolg und F N Platten- b-Apparat nV 

3 Unschädlichkeitgarantiertl "D. R. PATENT, e Grammophone 1280 an. Platten von 0.50 M. an | v blond, | 

preis M. 5.50 irko. Versand . ; Umtausch gestattet, — Prospekte gratis. E en 8 

diskr., Nachn. od. Einsendungi.Brielmarken. CS Grössere Apparate auch auf Teilzahlung. ag färbend. 
Institut für Schönheitspflege Völlig un- 


A schädlich! gE - 
Patent, — Jahrelang brauchbar. — Dis- 
krete Zusendung i. Brief. — Stück 3 Mark, 


Rudolf Hoffers Semet koppenstr. . 


Frau O.Schróder-Schenke,Konstanz l. dm. 
— Prämñert goldene Medaillen Paris und London 1902. — 


EXCELSIOR 


SS Unerreichtin Qualität und Ausführung. . 
> Jahresproduction ca. 50.000 Räder. Katalog auf Wunsch, 


— 


A. Lorenz, Dresden J. 2, Camelienstrasse 10. 


Hygienische | 


Bedarfsartikel empfiehlt 


Frau Anna- Hein, Berlin 4, i 


Oranlenstr. 65. Katalog gratis. 

Beste Monatsbinden 4 

1 Dtz.1.25M.,3Dtz.3.00M. 4 
Gürtel 0.50 M. 


. a 


Optische und Mechanische Werkstätte. 4 | 


- D 
H 


= | Wem seine Pflanzen lieb sind, | 
" | 
Zx dünge nur mit HALLMAYER'S i 
SE . 2 n 
355 8 ; 
:  Pilanzendlinger 3 
SE | E: 
e B | T — , 
ze AT 3 | 
dae» , AB ` 
F E 775% „Irompeter voa 
25 RACE "S ul: 44, 
3: 3 d RN Säkkingen“; 
ER S „Die Post im Walde“, „Luna Walzer? 
LB rt. „Ueber den Wellen“ „Ich weiss ein Herz“; . 
Ae „Donauwellen-Walzer“, „Das ist das siissé 
x | Mädel“, „Im Böhmerwald“, „Teure Heimat“ 
nö „Unsere Garde“, „Edelweiss“, „Verlorenes 


Glück“, „Zwei dunkle Augen“, „Sei ges ` 


800 andere ausgewählte Musikstücke bläst 


18 tönigen, elegant ausgeführten Trompete- 


durch blosses Einfügen d. dazu passenden - 


LEES NS NECS 


Nummer 12. 


Karl Wörle: „miterlebtes“. Aus den Tagen der deutſchen el 


volution und deren Vorgeſchichte. Erinnerungen. Leipzig, Abel & Müller. 
(Albert Müller). B : u 
Martin Anderſen⸗Nexo: „Bornholmer Novellen“. Deutſch von 

E. Stine. Berlin, Haſſenſteinſcher Verlag. | | 
Verschiedene Mitteilungen. 

— Die Kunst, den verschiedenen Speisen einen pikanten, appetit- 
reizenden Geschmack zu geben, liegt in der Zubereitung feiner 
Saucen. Dies wird erreicht durch Zusatz der Worcester-Sauce 
von Türk & Pabst, Frankfurt a. M. Zu Bratensaucen aller Art 
genügt die Beifügung einiger Tropfen, zu Sauerbraten, Ragouts oder 
Wildpfeffer zirka ein Esslöffel für das Kilo Fleisch. — Türk & Pabst’s 
Kochrezepte für die feine Küclie werden Interessenten gratis zugesandt. 


Cal a- stillen 
| Kola „Daliman“ (1M) 
gegen Abspanning, Kopíschm., Nervosität. 


u. Drillinge in modernst.Konstruk- 


21.3.20 


S Dutcoodipahet .3.20, 
. Hygiea-Binden ohne Naht 
1Duizondpaket M. 1-, 


stutzen, Dekor.-Waffen 
Jdeale Büste 
sicher zu erhalten durch 
, ärzti. glänz. begut. unschád- 
liches Verfahren. Anfragen 
m. Retourmarke. Baronin 49 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


/ / 

u f 
eg 
p 


MN 
N SE d 


wei " 


Genau wie das | 
Theater ` 
bietet eine gute Eophon Spredimaschine 
beste Unterhaltung 
und Zerstreuung 


Sep In Ihrem eigenen Hause va 


Berlin, 15. Juni == 


Sie erhalten Ane sokhe ` 


Sofort vollständig gratis 

Kostenlose Vorführung ohne Kautzwang 
Verlangen Sie Prospekte — 

Spezial - Yerírleb der Eophon Sprechapparate 

RICHARD V. SCHOENFELD - BERLIN S 40 


Wilbelmstrasse 20, Hochparterre 
, Telephon Amt vl. 3774 = Keln Laden 


23. März 1907. 


wöhnlich getragen wird. 


und Luxuswaffen: Doppelflinten ; > 


tionen (hahnlos, Ejektor), Birsch- £ 
büchsen,renomm.Suhler u.Latticher 


Fabrikate geg. bequeme monatliche WS N — 
il h [ | x | | i 
Teilzahlungen. 


Ebenso Orig. F. N. Browningflinten u. Pistolen, amerik. i 
Eepetierwaffen, Teschings, Revolver, Scheibenbüchsen und Zimmer 
cohfänger etc. Höchste Garantien für Aus- 


ührung und Sohussleistung, BIAL A FREUND In Breslau Il, 


Ausstellungshallen. 
Zoologischen Garten 


Allgemeine Ausstellung. 
von Erfindungen der Kleinindustrie 
(räumlich kleiner Erfindungen) SS | 

bis 15. Septem ber 1907 


Telegramm- Adresse: PATENTEXPOS. 


Geschäftsstelle: AUSSTELLUNGS - HALLE, 
HARDENBERGSTRASSE. —— 


Prospekte durch die Geschüftsstelle. — Platz- 
verteilung In der Reihenfolge der Anmeldungen. 


Der Arbeitsausschuss: Dr. Paul Jeserich, !. Vorsitzender der Polytech- 
nischen Geselischaft. — Freiherr v. Brandenstein, Direktor der Deutschen 
Waffen- u. Munitionsfabriken. — Geh. Regierungsrat W. Geitel, I. Schrift- 
führer der Polytechnischen Gesellschaft. — Oskar Oliven, Direktor der 
Gesellschaft für elektrische Unternehmungen. — Dr. Max Hamburger. 


Seite IX. 


— Ostern naht, und da beschenkt man germ Freunde ünd Ver- 
wandte. Ein besonders geeignetes Geschenk für Herren und 
Damen. bildet ein Caw’s Füllfederhalter, weil er von jedermann ` 
gebraucht wird. Er ist in allen bessern Papiergeschäften 
käuflich, doch verlange man ausdrücklich Caw, da Nachahmungen 


nieht so dauerhaft sind und sehr bald im Gebrauch Unzuträglich- ` 
keiten mit sich bringen. Auch zu Konfirmationsgeschenken sowohl 
für Knaben als. auch für Mädchen bieten Caw’s Füllfederhalter eine _ 
|sehr geschätzte Gabe. 


Für Damen und Mädchen eignet sich be- 
sonders die kurze Form, da sie bequem in den Damentäschchen 
untergebracht werden. kann. Herren und Knaben dagegen bevor- 
zugen die lange Form, da sie in der Uhren- oder Rocktasche ge- 
Ein Auslaufen der Tinte ist im ge- 
schlossenen Zustand unmöglich, und im geöffneten ist die Caw 
stets schreibbereit, ohne dass man erst schütteln muss wie bei den 
andern Füllhaltern. Fortsetzung aut Seite X). 


o 
. Sanatorium für 


Hautkrankheiten und Kosmetik. 


Fark gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frel. 


Leipzig. Dr.med. M. Ihle. 
= e 


„ 


=> Carl Meffert] 


Botkonditorel, Magdeburg, I 


— versend^* von 6 Ilk. an ale 
se s .. bekannten : 
pr Magdeburger Baumkuchen 
franko u.ohne Berechnung der 
` Emballage. Ausserd.Spezial.: f 
wochenlang frischbleiberde 


Dohostorten ‚Schokoladencrömetorten 


Ki 


—— 
^ 
N 
d 


"STOEWER, Mod. 3 
weitaus bestes System | 
- Bernh. Stoewer A.-G. 


| 
ta. 1700 Arbeiter ` | 


— 


od. einseitiger Kopfschmerz. Behandlg. nach 
eign. zuverlässiger auch in schwerst. Fällen 

bewährt, Methode. Anfragen und Auskunft 
kostenfrei. Dr. Rodewald, Flensburg. 


Weg mit den plumpen == 


Wollen Sie Ihre Beinverkürzung unsichtbar 
-machen und tadellos- gehen, so verlangen Sie 


gratis und franko Broschüre F. 3. 

Acker & Gerlach, 

Continental Extension Nfg. 
Frankfurt a. M., Weserstrasse 31. 


Ermahnung. 


* 


t Mill, Mark Kapital 

DI Euren Mädeln und den Buben 
nur Poetko’s Apfelsaft aus Suben. E 
. Poetko’s Apfelsaft ist flüssiges frisches Obst. Alkoholfrei. 
Naturrein. Unbegrenzt haltbar, Ideales Gesundheitsgetränk 


für Kinder, Nervöse, Genesende. Versand in Kästen à 30 Fl., 
zu 40 Pf., Auslese zu 50 Pf. per Fl. exkl. Glas ab Guben. 


Ferd, Poetko, Guben 51 
Grösste Apfelsaftkelterei Deutschlands. 


Probeflaschen stehen den Herren Ärzten umsonst zur Verfügung. . 


E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


Seite X. 


Das Beste vom Allerbesten! 


Staupe ite Anndekraukheit & Nachn. 


Dr. Konr. Wedemeyer, Bremen IX., 


af" Bedarfsartikel 


Phil. Rümper, Frankfurt a. M. 50. 
== Katalog gratis. 


Schwitzapparate Wien 


gebrauch, leicht, protea billig u. gut. 
| In jedem Zimmer ohne Möbelbeschädigung 
. zu gebrauchen. Erkältung ausgeschlossen. 
Brosch. snti von Unlon- Industrie- 
Ges., BERLIN 39, Friedrichstrasse 207. A 


Hienfong-Essenz =e: | Srl n 
ja Sot. 


m.Weingeist Ber vers, 1 Dtz. 2.50 Mk., wenn 
30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Labor. 


Schwarze Ränder u. fördert das Wachslum der Wimpern a. 


Kataloge 
gratis. 


ochinteressant) versendet 
. Mähler, Leipzig 410. 


Bei derersten Anwendung 


Gebrauch Mk 4 
Briefporto 20, 


_ GLANZ, AUSDRUCK 
des BLICKES 


EN erlangt man 
Anwendung des echten 
D'IRIS (Extrakt von Rosen u. Iris-Blüten) 


Entfernt ebentalls uas Tranen uer Augen, Anschwellung, Röte der Lider, 
Brauen. ROS 


D'IRIS ist das Ergebnis langen wissontschafllichen Forschens 
D und einzig in seiner Art; es kann niemals schädlich wirken und ist 


durch 


A unentbehrlich für diejenigen, welche ihren klaren Blick, die Schönheit 

und den Ausdruck ihrer Nä behalten oder wıedererhalten woilen. 

ühlt man schon die wunderbare Wirkung. 

Franko- Versand durch die Post. Flakon mit Spezial-Vorrichtung zum 

er Postanw. oder Mk 4,60 in Briefm. oder Nachn. Dou scher Prospekt franko. 
Karten 10 Pig. Nur bei: P. LUPER, CHEMIKER, PARIS, RUE BOURSAULT 32 


D Drei Wochen £ 
zur Probe aui & 


unser Risiko. 


9 WI 


Es ist Ihre eigene (f un, 


— 


i 


bois oder bartlos sind. RN 


ov 
1 
6 
Il, 
dickes, dichtes und glanzvolles Haar erzeugt. il 
Es bewirkt ebenfalls dichte Augenbrauen. Es macht einen kleinen 
\ 


\ ls Hp : 

Schnurrbart oder das Haar viermal so lang. Färbt nicht ab d. KU | N 

Wird als ganz unschädlich garantiert. 10 , k 
Das echte Canexia-Food wird drel Wochen zur Probe ausgeschickt. WW hl U | 


Sie müssen selbst Richter sein. Jg 


nm M 

ul Das weltberühmte echte Canexia-Food ist eine 
grosse Erfindung und ein merkwürdiges Mittel, 
das den schönsten Voll- oder Schnurrbart sowie 


N j 
| NH: 
nw 


— c 
— 


Sie müssen bestimmen, ob wir bezahlt werden sollen oder nicht. 
Sie müssen entscheiden, ob wir in unserer Branche fähig sind oder nicht. 
Wir fürchten gar nicht, Ihnen de Entscheidung zu überlassen. Canexia-Food 
ist das Beste aller existierenden Bart- und Haar-Erzeugungsmittel, 


Preis: Canexia-Food (für Bartlose und ganz 
Kahlköpfige) Mark 10. Canexia-Elixier (zur 
Waschung und Stärkung des Haares) Mark 8.—, 

Mark 4.50 und Mark 2.50. 


Jedermann, der noch nicht kahlköpfig ist, "Se 
soll bedenken, dass das beste Mittel, um Kahl- = 


köpfigkeit zu vermeiden, tägliche Waschungen mit 
| Canexia-Elixier ist! 


Die unten genannten Spezial-Depots verkaufen die 
Canexia-Präparate und versenden auch dieselben per Post 
gegen Nachnahme oder Vorausbezahlung. (Nicht auí Probe): 


Y 

N 

| S München: Englische Apotheke, Theatinerstr. 45. 
Mu Berlin N.W. 21: Apollo-Drogerie, Thurmstr. 33. 
Köln a./Rh.: Rómer-Drogerie, Breitestr. 175. | 
Frankfurt a./M.: Einhorn-Apotheke,Theaterpl.1. 

Dresden: Reichs-Apotheke, Bismarckplatz 10. 
Hannover: Drog. z. gold. Kreuz, Lawesstr. 7. 


— und Eberhardstr. 

Leipzig: Marien-Apotheke, Ecke Georgen- u. Schützenstr. 
Kónigsberg i./Pr.: Minerva-Drogerie, Kneiph. Langg. 
Breslau: Walter Brohm, Klosterstr. 3, 18 und Kai 11. 


Auf Probe nur direkt von: 


Canexia Chemical Works, 
6l, Chancery Lane, London 4500. (England.) 


(Um evtl. Missverständnisse zu vermeiden, machen wir darauf auf- 
merksam, dass das Canexia-Food nicht gratis ist sond. auf Probe.) 
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Stuttgart: Schwanen - Apotheke, Ecke Markt- Se 


e a. Ku u n | 
Schuld, wenn Sie kahl- m i dë i i 
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| nicht ps 


benutze nur die billigen, ng * 
bequemen M 


Füsse 
der Strumpffabrik und des Versandhaus es 


Paul €. Droop, Chemnitz w. 


Verlangen Sie gratis und franko Katalog. der auch alle Sortes 
Strümpfe, Unterzeug etc, anthält e Vorsand direkt ao Privale, 


Strenva-Entwickler, Schwacho 
» Männer! 


Das Blut zirkuliert bei der 
Strenva -Vacuum-Methode, 
keine Medizin, Elektrizität. 
Massagen oder Kompressors an- 
gewandt, sondern eine vernunft- 
d gemässe Naturheilmeth. Kuriert 
i| Nervosität, Strikturen, gibt volle 
"| Kraft zu geschrumpften u. un- 
entwickelten Teilen, eine Kur 
ist positiv u. dauernd. Speziell 
8| solchen empfohlen, die durch 
| and. Behandl. keinen Erfolg er- 
ZA zielten. Dankschreiben hier ein- 
J zusehen. Broschüre mit Erklär. 
franko für 20 Pf. Marken. 


Klein, Berlin 100, Hasenhelde 68. 


Sheschliessungen in England. 


Krafft's Ratgeber, 1.50 M. Durch alie Buch- 
handlg. Brook A Co., 90 Queen St., London, E. C. 


EB Brutapparate. as 


* — Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 
Max Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


eberilecke, 

um Haarflecke, Warzen u. 

j e Schönheitsfehler ver- 
schwinden, und es er 
scheint eine schöne, 
zarte, weisse Haut! 

= Erfolg garantiert, = 
. Kombiniertes - 
- Spezialmittel, diskret 
franko per Briet 3 Mark. 


Apoth., Kosm. Labor. 
ers, Berlin 6, Hoppenstr, 9. 


É 


„Opera“ bester Plattensprech- . 
und Musikapparat, unerreichte 
Tonstärke. Lieferung gegen 


Monatsraten 


von 2 Mark an ohne einen Pfennig Aul- 
schlag. Illustrierten Katalog gratis u. frei. 


Otto Jacob seri., Berlin 43, Be. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraltpulver, preisgekrönt 

old. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 

erlin -1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen. Streng reell. 
Kein Schwindel, Viele Dankschreiben. 
Preis Karton -mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


Hygien, D. Franz Steiner & Co. 


BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


yo. Bedhrisartikel 
Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 
G. Band Berlin, Hagelberger Str. 17-19, 


urteil franko für 20 Pig. Marken. 
| Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 
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l | 88 deutsche Kolon. 3.—, 200 engl. Kolonien 4.90, 
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— Gewerbe-Akademie (Polytechn. Institut) zu Arnstadt in 
Thüringen. Das Institut, das einen sehr erfreulichen Aufschwung 
genommen, will. durch die Ausgestaltung des Unterrichtsbetriebes 
und die Auswähl des vorgetragenen Lehrstoffes die Mitte halten 


wischen der technischen Hochschule und dem Technikum. Die 


. Gewerbe-Akademie bietet jungen Leuten mit besserer Vorbildung 
Gelegenheit, sich jenes Maß theoretischer und praktischer Kennt- 
nisse zu erwerben, die von einem in die Praxis eintretenden In- 
genieur oder Chemiker verlangt werden. Es bestehen Unterrichts- 
- abteilungen für Maschinenbau, Elektrotechnik, Bauingenieurwesen, 
. Gas- und Wassertechnik und Chemie. Beginn des Sommersemesters: 
9, April 1907. Programme der Akademie versendet die Direktion 
kostenfrei. 2 | | 
— Preisausschreiben für Ballonaufnahmen. Der Ber- 
liner Verein für Luftschiffahrt veranstaltet für die Mitglieder des 
Deutschen Luftschifferverbandes ein  photographisches Preisaus- 
schreiben, das die Hebung und.Fórderung der militárischen und 


- sportlichen .Ballonphotographie zum Ziel hat. Als Preise setzte der- 


Verein, drei Medaillen in Gold und sechs Medaillen in Silber aus, 
. die die Optische. Anstalt C. P. Goerz Aktiengesellschaft, Friedenau, 
dem Verein zu diesem Zweck zur Verfügung stellte, Die Auf- 


nahmén müssen mit Goerz-Doppel-Anastigmaten bzw. mit der! 


25. März 1902 


Seite XI. 


Goerz-Anschütz-Klappkamera hergestellt sein. Prämiiert werden 
ausser Serien Ballonaufnahmen auch hervorragend gute Land- 
schafts- und Wolkenaufnahmen vom Ballon aus, gute Abfahrts- 
und Landungsbilder. Die Aufnahmen müssen in der Zeit vom 
1: April bis 31. Dezember 1907 aufgenommen sein. Auskunft über 
das Preisausschreiben wie auch bezüglich des Beitritts zuni Verein 
für Luftschiffahrt erteilen die Ausschussmitglieder für das Preisaus- 
schreiben Geheimrat Professor Dr. Miethe, Charlottenburg, Haupt- 
mann Hildebrandt, Charlottenburg, Direktor Christmann, Friedenau, 
ebenso die Optische Anstalt .C. P. Goerz, Aktiengesellsch., Friedenau. 

— Das wichtigste Hausgerät für jede Familie ist in der „Welt- 
wunder“-Waschmaschine vereinigt. Die „Weltwunder“-Wasch- 
maschine ist nicht nur die einfachste und praktischste Wasch- 
maschine der Welt — die einzige Maschine, die die Wäsche, ohne 
anzugreifen, auf natürliche Weise wie mit der Hand reinigt (kein 
Nachwäschen), sondern dient gleichzeitig als Spülwanne, Einweich- 
behälter, Aufwaschbütte, Kinderbadewanne. | | 

— Die Atmungswege sind in unserm Klima ganz besonders 
Gefáhrdungen ausgesetzt, und sie bedürfen wohl am meisten der 
ärztlichen Hilfe. Es scheint daher sehr notwendig, gegen diese 
Krankheiten. wirksame Mittel zu finden, und sowohl die Aerzte als 
| (Fortsetzung auf Seite XIIL) 


eger-Seile 
" reine, harie, sanam Rernsalfe, für Wäsche und lam, 
A jeder anderen Waschseife überlegen, rähmlichst ke? 

datt 1858. Reklamekesten. gering, Seife um so besser, 
Pj Wo icht käuflich, senden direkt: Reger Seifenfabrik 
aliluisenhain b. Posen I. Postpaket 9 Pid. Mk.3 Nacho, 


— 


Fa. SAH S SOHN 
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Musikerkram f, Zittern d. ähnl. um 


gsstürun 
nach d. von den-Prof. Esmarch und Zube- 
heil Nussbaum, Biliroth etc. anerk. hörteile 


g 
Fahrräde 

Methode d. verstorbenen Julius Wolff | 

seine von ihm selbst ausgebildete Tochter 

und langjährige einzige Assistentin Frau 

Goiwer- Wolff, Wiesbaden, Nlederwald- 

` strasse 17. — Man verlange Prospekte. 


` = ——————— 


hofograph.] 


alale 


- bar billigsten Preisen. 


La A 2 Weltbekannte Stahl- 
NJ waren und Fahrrad- 


QN fabrik von 


Friedrich Wilhelm Engels, 


Grüfrath bei Solingen Nr. 408. 
| Vertreter gesucht. : 


Chr. Tauber, Wiesbaden W. 


Echte Briefmarken 


500 St nur M. 4.—, 1000 St nur M. 12— 
40 altdeuteche 1.75, 60 altdeutsche 4.— 


100 seltene Übersee 1.80, 350 selt. Übersee 8.75, 
TE 800 Europa 3.—, 600 Europa 7.50, 
à Wi? 


100 Orient 3.—, 50 Amerika 1.35, 
f Alle verschieden und echt. 9 


Albert Friedemann 
Zeitung E q Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 18. 
Usto graus, Albums in allen Preislagen, 


Studenten- 

Utensilien-Fabrik 
: älteste und grösste :: 
Fabrik dieser Branche 


a Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena L Thüringen 30. 


Man verl. gr. Katalog grat. 


liefern zu den denk- Bad Oeynhausen. i 


inclufive des allgemeln 
bekannten und beliebten 


. Triumphitiefels bilden das 


Vollkommenite 


was die deutídie Schuhfabrlkatlon 
erzeugt. | 


Schuhfabrik »Ballla« 
Offenbach am Main. 


Zu haben In alien befieren Schuhhandlungen, evenfl. 
erfrage man nächite Bezugsquelle bei der Fabrik. 


Nachahmung nicht geftattet 


Blickensderfer | 
Schreibmaschine | 


D 
. ` 
geg E 


25 ZAHN-CREME, 
H. W. Voltmann 


Vielfach patentiert und preisgekrönt ! 


115.000 im gebrauch! 


Erstklass, System mit sichtbarer Schrift, 
‚direkter Färbung ohne Farbband, aus- 
wechselbaren Typen, Tabulator u. allen 
letzten Neueruugen. Preis kompl. mit 
2 Schriftarten nad Wabl inkl, elegant. 
Verschlusskasten 200 bzw. 250 Mark. 


Katalog franko, 


Aut Wonsch monatliche Teilzahlung. 
Groyen & Richtmann, Köln 
Fillale: BERLIN, Leipziger Str. 29. 

schrift seit 1890, Pro- 
Ce? frei: Schriftsteller 
» P. Liebe, Augsburg, 


o n 


ck Korpulenz i 


Krankenfahrräder u. 
Krankenfahrstühle 
für Strasse 
u. Zimmer. 


Katalog grat. 


Erstklassig. 
Fabrikat, 


beurteilt nach der Hand- 


Fettleibigkeit 
wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur. 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr,sondern Jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazióse Taille. Keln 
Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl, empfohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D. Franz Steiner &Co,, Berlin 16, Königgrätzer Str. 70. 


die sich bei uns in 
Massen angesam- 
melt haben, geben 
wir, um schnell da- 
mit zu räumen, ganz 
enorm unter Preis ab! 


ausreichend 
für komplette Herrenanzüge u. Pills 
Damenkostüme, Blusen, Kleiderrücke et. 


Tuchausstellung Augsburg 15 


Wimpfheimer & Co. 


Man verlange 
Reste -Muster 


von Herren- und 
Damenstoffen 
portofreil 


Er Illustr.Briefmarken-Journal. 
XA Verbreitetste u, einzige Briefm.-Ztg. der 

Am) Welt, die in Jeder Nummer wertvolle 

ebt und monatl. 2 mal 


Briefmarken | 
aller Länder. — Preisl. gratis. 
100 verschiedene englische Kolonien 2.— 
750 e aller Welttels 10.— 


ErnstWaske, Berlin, Französ! schestr. 17B. 


TÜRK«PABST; 


Ou FRANKFURTAM. Rühmlichst bekannte: | 
Anchoyy Paste. Sardellen: Butter. 


Als Vorſpeiſe u. zu kaltem Auffchnitt eine appetitreizende Delikateſſe 
In Schlüſſeldoſen oder Tuben ſparſam und preiswert im Verbrauch. 


Gebrüder Senf, Leipzig. 


25. März 1907. 


Edelste 
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reiner 


holland. Cacao 


Qualität 


Bensdorps 


EI 


Qualität f 


das idealste Getränk 
für Jung und Alt 


TET haberkünste. 
l Luh ET Lieb 1aberkü Abb. 50Pf, Kunst . 


Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. | verlag Köstler, ‚Wiesbaden, Rüdesheimarstr. 22, 
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Das 8. Sonderheft der „Woche“, 
das unter nebenſtehendem Titel vor 


Weihnachten erſchienen iſt, hat ſolchen 


Anklang gefunden, daß wir eine zweite x 


Auflage herſtellen mußten, die kürzlich als 


21.30. Tauſend 


herausgegeben wurde. Der „Neue 
deutſche Balladenſchatz“, umfaſſend 
die 50 beſten Balladen aus dem von 


der „Woche“ veranſtalteten Wette 


bewerb, eignet ſich ganz beſonders zu 


Geſchenkzwecken und iſt für 2 Mark, 


elegant in Pergamentumſchlag oe, 


bunden, durch alle Buchhandlungen 


und die . der proe - 


zu beziehen. 


! uem 


4 
1. 
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das leidende Publikum werden es mit grosser Freude begrüssen, 


in verhältnismässig kurzer Zeit beseitigt hat. 
mindert den Auswurf, hebt den Appetit und beseitigt den Kräfte- 


| | 


| j | 


Fexenictuß, Reigen, rfeumatiidte 


. Chemildie Fabrik von Heyden; Radebeul-Dresden. 


999 


ds eyl. : 

Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
. Finnl etc. u. 14. 

.* Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. 


dass es gelungen ist, im „Sirolin Roche“ ein Kreosotpräparat 
herzustellen, das sich bei allen Erkrankungen der Luftwege auf 
das vorzüglichste bewährt und sowohl ernstere als leichtere Katarrhe 
„Sirolin Roche“ ver- 


verfall, dabei ist das Mittel angenehm im Geschmack und ohne 
jede Giftigkeit. „Sirolin Roche“ ist in den Apotheken erhältlich. 
— Eine lustige Gesellschaft ohne Musik und Tanz ist heutzu- 
tage kaum mehr denkbar, befindet sich doch fast in jeder Familie 
ein Klavier. Aber trotzdem gibt es immer noch viele, die auf 
diesem Instrument zu spielen nicht imstande sind und sich dann 


stets in der peinlichen Lage befinden, nicht ebenfalls durch Be- 
gleitung eines Liedes oder das Spielen eines Tanzes ihr Teil an 


der Unterhaltung beitragen zu können. Alle diese seien auf die 


sich bestens bewährende, preisgekrönte Neumannsche-Klavierspiel- 
Methode „Rapid“ verwiesen, nach der jeder auch ohne irgend- 


25. März 1907. 0 


ee ee 


welche Vor- und Notenkenntnisse und. ohne langwierige 


Fingerübungen korrekt und in vollen Akkorden Klavier zu spielen 
vermag. Eine interessante Broschüre über diese erfolgreiche, ge- 
setzlich geschützte Erfindung versendet der Verlag Rapid in 
Rostock i. M. auf Wunsch gratis und franko. AN. 


e Y bei den Annoncen - Expeditionen von 
Annahme won Inseraten August schert G n. 5. H. Berlin S.. Gl. 
Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H, Berlin SW.68, Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11. 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl. 14, Dresden, Seestr. 1, Blber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Or. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Leipzig. 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg I. Els., Oiesshausgasse 18-22 (am 
Broglieplatz), Stuttgart, Kónigstrasse 11, Wien 1, Graben 28, Würzburg, Franziskäner- 
gasse Sib, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille - Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- 
Angebote“ Mk. 1,—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 
müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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Probeflakon echten 
„Riqlès Pfefferminz⸗ 
d geift” zu M. 1.25 aus 
j " d» s der Drogerie mitge- 
MU NN ood i bracht. Mits Tropfen 
e A | dieſer Eſſenz auf ein 
SE et Glas Fuckerwaſſer be⸗ 
reiteten wir uns ein ſo 
erfriſchendes und wür⸗ 
ziges Getränk, daß wir 
| PZN III ganz begeiftert waren. 
lin mdwir werden es überall 
N l A NN Tm d | weiter empfehlen. 
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- Naturreine Badische Weiss- u. Rotweine. Krafft-Vogt 
Spezialität: "ot am k t$ ge a f | er. Outs- und Weinbergebesitzer 


.Preisgekrónt auf mehr als 30 Ausstellungen Schallstadt 
— für Eigenbau — .. — Preislisten franko. — Bad. Oberland. 


Beste Ein 


relbung für 
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Salit wirkt nicht wle die [pirituóien Einrelbungen. nur Ichmerz« 
ablenkend durch f3autrelz, fondern direkt auf die Uríadie. ` 
In Apotheken die Fiaihe zu Mk. 1,20. 


echte Briefmarken weetëäiische WMeitwurst 
enth.230 verschiedene, [. à Pfund von 75 Pie, bis 1.20 Mk. 
wor. Costarica, Lux., ke E - 

d Westfalische Schinken 


Griechenld.,Aeg., Cap, 

Ceyl., Arg. p : 
garantiert echt per Pfd. 1 M. bis 1.35 M. 
—— Preisliste eratis und franko! —— 
Heinrich Eklóh jr., Inselhaus 

— Lüdenscheid in Westfalen, 101. — 


apan-Karte f. nur 


Alb. Petters & Co., Hamburg. 


Pıamanlohin 


best. Kräftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M, 
Johannesapotheke, Strassburg. 2. Eis. ` 


[4 $ pep 


Gummi -Waren 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. 
Konkurrenzlos billige Preise. 


Bitie Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. 
. Josef Maas & Co. 
Berlin 82, Oranienstr. 108, 
Grösstes Haus d. Branche. 


Meine Freundin 


Geſtern hatte ſie ein 


SIIIIIIIIIILILIIIILIL |. 
Auskunft über rechtsgültige | 


S 
in England on 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


Hygienische 


Bedarfsartikel. Neuest. Katalog 

m. t u. Prof. grat. u. ix. 
. Unger, Gummiwarenfabrik ; 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/02. 


Zur Uehersiellung nach Dresden 


ist jetzt die. beste Gelegenheit. | 


. Dresden, längst bekannt durch seine landschaftlich überaus reizvolle 
Umgebung, die Nähe der sächsischen Schweiz, seinen. bilnkenden Elbstrom, 
seine. Prachtbauten, seine altberühmten Kunstschätze, sein reges geistiges 
Leben, die sorgíültigste Stadtverwaltung, die grösste Sauberkeit auf Strassen 
und Plätzen und eine Eleganz und Weiträumigkeit der Bauweise, wie selten 
wiederzufinden, überreich an Villen und gartenumkränzten Gebäuden über- 
haupt. mit ausgedehnteri Strasdöenbahnnetz, seiner reizvollen Elbdampfschiff- 
fahrt und seinen mächtigen neuen Bahnhofsanlagen, lockt zur Uebersiedlun 
Jeden, der einige Monate angenehm verbringen will, aber mehr noc 
den, der dauernd seinen Aufenthalt dort zu nehmen sucht, wo er im 
vollsten Behagen weilen kann und namentlich den, der sich ankaufen will. 


Vor allem sei bemerkt, die Mieten sind jetzt ungewöhnlich billig 
gegen die Vorjahre, Häuser wie auch fertige Baustellen sind ebenfalls 
ungemein PME zu erwerben, keine Zeit ist für den Ankauf 
passender als die jetzige. 


. „Reiches, anregendes Leben und genussfrohes Dasein in edler Geselligkeit, 
in Kunst und Wissenschaft, vorzügliche höhere Schulen, eine technische, eine 
tierärztliche Hochschule, 2 Realgymnasien, 4 humanistische desgleichen und 
1 Reformgymnasium, 3 Realschulen, das Königliche Konservatorium für 
Musik und mehrere andere ausgezeichnete Musikschulen, 3 Lehrerseminare, 
] Seminar für Lehrerinnen, eine blühende Kunstgewerbeschule, die Bau- 
gewerkenschule, die stádtische Gewerbeschule, 2 hóhere stüdtische Tóchter- 
schulen, ausgezeichnete Volksschulen, die Königliche Kunstakademie, beste 
Gelegenheiten für den Unterricht im Malen und Zeichnen und weiter pracht- 
volle Gartenanlagen, ein: reiches Sportleben auf dem schönen Elbstrom, 
auf grossartigen Sportplätzen und Radrennbahnen, niedrige Steuern — die 
städtische Einkommensteuer beträgt 95% der Staatsstener — wie auch 
im übrigen billige Lebensweise, billige Kunstgenüsse, die berühmten König- 
lichen Theater miteingeschlossen, empfehlen jetzt die Uebersiecd- 


M 


lung nach Dresden mehr wie je. 

Auf Anfragen. aller Art bereitwilligste Auskunft sofort wie auch die 
Vermittelung von Wohnungsmieten und Grundstücksküufen besorgt der 
„Allgemeine Hausbesitzerverein zu Dresden“, Strehlenerstrasse 58. 


| verlangen bei vorzeitiger Nerven- 
orron schwache Broschüre mit ärzti. 
Gutachten- und Gratisprobe durch 
Versandgeschäft pharmac. Präparate 
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zur Aufnahme. und Vorführung 
lebender Pholographien in 
“erstklassiger Qualität. 


Kein 


Spielzeug, 


"auch gegen 


"bequeme Teilzahlung 


| elle Specialkatalog 
“nebst Filmliste gratis v. franko.. 


Peter Nissen’s 
= Orginal Matrosen- -Kleldung 
n. Vorschriſt d. K. Marine e, 
für Knaben u. Mädchen 95 
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gesund, kleids., bequem. , 
N Matrosenstoffe für un- AR 
Ww verwüsti. Damenkleld. Wi 
e. TIR Stoffproben u. Preislisten NA 
% mit Abbildung. portofrei. V 
Peter Nissen, Kiel D. 
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Fritz Hammesfahr, Foche 2 bel Solingen. 


Bialu. Freundin Breslau I. 


Reich illustr. Xatalog 


üb. d. mittelalterl. Rechtspflege, Inquisition, 


Hexenprozesse, Flagellantism., Strafen etc. 
50 Pig. Leipziger Verlag G. m. b. H., 
eipzig, Postschliessfach 38. 
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iede Hausfrau, die den Kaffee mit 
Weber's Carlsbader Kaffeegewürz 
zubereitet. — Nur einzig echt von 
Otto E. Weber, Radebeul-Dresden. 
Zu haben in Kolonialwaren- und 
Kaffee - Geschäften, 
Delikatessen- Handlungen. 
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P- LUPER, Chemiker, PARIS, rue Boursault 32 


Wir empfehlen: 


Sartorius Germania-Brutapnarate 


und Utensilien zur künstlichen Geflügelzucht. 


Hervorragende Resultate! 
Glänzende Atteste! Kein 
anderes System kann so 
zahlr. Zeugnisseüber gross- 
artige Erfolge aufweisen 
wie der Germania-Brutofen. 


=== Preisliste gratis und franko. 


Industriewerke für Wi. Geflelzucht und Angelspor‘ 


F. Sartorius & Söhne, Göttingen 42 (Hannover). 
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| Rasse-Hunde-Zuchl-Angtalt und Geen d 


Arthur Seyfarth, Köstritz., 


Weltbek. Etablissement. 


Versand sämt- 
licher moderner 
edelster Abstamm. vom kleinst. 
hündchen bis zum gr. Renommier-, Wach- undi 
Schutzhund sowie alle Arten Jagdhunde. 
Qualität. 
unter Garantie gesund, Ank. z. jed. Jahresz. Preis- 
liste franko. 8 
Das inter. Werk: Der Hund und seine fassen, 

Zucht, Pflege, Dressur, Krankheiten M, 6. 


Lief. viel. europ. Höfe. 


Gegründet 1864. d 
Rasse-Hunde| 


Salon - Schoss- 


Gar. [f 
Export nach allen Weltteilen R 


Pracht-Album und Katalog M. 2 
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i| Facultas Virilis. 


Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt . 


als D. R. G. M. Prospekt in Kuvertkfär 
50 Pf. Heinr. Hub. Schmitz, München 2W. 
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Der berühmte Geh, Medizinalrat Prof. E., Berlin, 
schreibt: Muiracithin scheint als Nerventonicum 
gelten zu dürfen, es wirkt besonders verstlirkend. 

Prof. Dr. P., Berlin: Auch ich habe besonders 


big S 


à gute Resultate mit Muiracithin erzielt. Man muss 
es anwenden, selbst wenn man dem Mittel noch 
80 skeptisch RE 

Prof. Dr, Kolomoizew, Direktor des Militär- 
Hospitals in Kasan, schreibt: Ich komme zu dem 
Schluss, dass Muiracithin ein spezifisches Mittel 
ist, das hervorragenden Einfluss auf das Rücken- 
markszentrum ausübt. Der Erfolg ist schnell und glänzend. 

Prol Dr: Nevinny, Innsbruck, und Dr. L. Braun, Wien: Die Wirkung war 
in allen Fällen so, dass schon in den ersten Tagen eine Besserung ver- 
zeichnet werden konnte, schon nach den ersten Pillen. 


Prot Dr, Goll, Zürich: Muirapuama ist ein Tonicum für das Zentral- 
nervensystem — der Appetit wird angeregt, die Verdauung besser, nach 
ER chem Gebrauch war ein blühendes Aussehen der Männer 
auffallend 


Prof. Dr. Luigi Maramaldi, Neapel: Zwei von mir mit Mulracithin im 
Laufe des Juli behandelte Fälle bestätigen voll die Resultate, welche von | mir geeignet erscheint. 
Dies ist ein kleiner Auszug aus den Muiracithingutachten, wie sie wohl kein zweites wissenschaftliches Präparat aufweisen kann. 
Ausführliche Literatur vollKommen gratis und franko zu Diensten. 


Handelsgesellschaft Noris 


Apotheke, Gn: Apotheke zum goldenen Kopf. 


ar HE Romain Jalbol, Berlin. 5.42. 


ausgenommen bei 


pw- Jenuriure | 


Beste deuisie Freilnufnabe! 


Zu beziehen in jedem Fahrrad u. durch 
jede Fahrradhandlung. — Verlangen Sie 
kostenfreie New-Departure Broschüre. 


Ist bei vorzeitiger Nervenschwäche 
nach dem heutigen Stand der Wissenschaft das 
hervorragendste Kräftigungsmittel. Für das 
Zentralnervensystem, den Magen, bei geistiger 
Ueberanstrengung, moralischer Depression usw. 
Ist Mulracithin ais Stärkungsmittel unübertroffen. 


Muiracithin ist das souveräne 
Nerventonicum der Gegenwart. 


Nachstehende Gutachten weltbekannter Autoritäten bilden den besten Beweis für die Wirkung des Mujracithin; 


Nevinny und andern vorgenannten Experimentierenden erreicht worden sind, 
und überzeugen mich, dass das Muiracithin wirklich eine wertvolle Erwer- 
bung darstellt, da es wirklich Wohltaten in der Behandlung der nervósen 
Schwäche verschafft, 


Dr. Popper-Igis (aus der Könlgl. med. Universitäts-Poliklinik, Direktor Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Senator): Aus den angeführten Versuchen an Tieren wie 
an Menschen finden wir bestätigt, dass nämlich Muirapuama sich durch seine 
tonischen Eigenschaften auszeichnet. Ebenso konnen: wir entsprechend den 
Versuchen von Prof. Nevinny bestätigen, dass das Muiracithin ohne schädliche 
Nebenwirkungen ist und keine Veränderungen an den Nieren sowie an den 
sonstigen Organen nachzuweisen sind. Die Experimente, die wir mit Muiraci- 
thin gemacht haben, sind durchaus ermutigend und bestätigen die Resultate, 
die von andern Autoren erzielt wurden, so dass das Muiracithin eine wert- 
volle Bereicherung unseres Heilschatzos für eine rationelle Behandlung 
darstellen dürfte. 

Dr. Max Hirsch, Badearzt in Cudowa: In fünf Fällen war die Wirkung so 
eklatant, dass man Mulracithin als ein spezifisches Mittel ansehen darf. 

Dr. J, Waitz, Faculté de Medicine, Paris: In sehr vielen Fällen habe ich 
ebenfalls mit den Muiracithinpillen sehr befriedigende Resultate erzielt, und 
wie ich bereits anfangs bemerkte, veranlassen mich diese Erfolge, auch für 
die Zukunit dieses Medikament largo manu zu verordnen, wo seine Indikation 


Zahn & Cie., Berlin C. 21. 


Erhältlich in allen Apotheken. Versand durch: Berlins Schweitzer Apotheke, Friedrichstr. 173. Kaiser-Friedrich-Apotheke, Karlstr. 20a. Rosen-Apotheke, Lau- 
sitzerstr. 1. Arkona-Apotheke, Arkonaplatz 5. Minerva-Apotheke, Schönhauser Allee 173, Luisenstädt. Apotheke, Köpenicker Str. 119. Aachen: Münster-Apotheke. 
Barmen: Schwanen-Apotheke. Bonn: Rathaus-Apotheke. Broslau s Kaiser Wilhelm-, Mohren-, Tauentzien-, Universitäts-Apotheke, Crefeldz Hirsch- 
rankfurt a. Mains Engel-Apotheke, Löwen-Apotheke. München: Ludwigs-Apotheke. Ham- 
burg internationale Apotheke. Suttgart Hirsch-Apotheke. London: Reitmeyer & Co. Sf. Petersburg : Kontor chem. Präparate. Stockholm 
Apoteket Nordstjernans Droghandel, Barcelona: José A. de Trias. 
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Ess- u. Trink-Schokoladen 


unübertroffen in Qualität. 


Allen unseren Schokoladen und Kakaos liegt ein 
Stollwerck-Bild bei, das im 


Stollwerck Märchen-Album 
(Sammel-Album Nr. 9) Preis 1 Mark 


gesammelt und eingeordnet, einen wahren Hausschatz 
auserlesener Unterhaltung für die Jugend bietet. 


36 der schönsten deutschen und ausländischen 
echten Volksmärchen, ausgewählt und zusam- 
mengestellt von der beliebten Dichterin T. Resa, 
illustriert von einer Anzahl namhafter Künstler unter 
Oberleitung Prof, E. Doepler des Jüngern bilden 
hier ein Werk von seltenem Reiz und bleibendem 
Kunstwert, das in seiner Art einzig sein dürfte. 


Käuflich in den bekannten Niederlagen Stollwerck'scher Fabrikate. 


Familien-Kakao Adler-Kakao Frühstück-Kakao 


1/2 kg M. 1.80 ½ kg M. 2.50 . kg . 2 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
-Alle sieben Tage ein Hefi- 


Be , 
BERLIN 1907 Preis: 10 cents 
Limmerstrasse 37/41. (pro Jahr W 5.00) 


Druck uns Verlag von Huausf Scher! 6. fl. lege 


JÄHRLICH: 
52 Nummern — 746 000 Textlinen — 2000 Illustrationen 
52 Musikstücke — 26 Modebeilagen 


SANNALES 


POLITIQUES ET LITTERAIRES 
Vornehmste Zeitschrift, erscheint jeden Sonntag. 
“La Woche francaise” 

51 RUE SAINT-GEORGES, PARIS 


i 
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Die Zeitschrift ist eine der be- 
kanntesten in Frankreich, wo sie 
über 500,000 Leser zählt. Ihr 
Inhalt ist von grösstem Interesse 
für Ausländer, die die Entwick- 
lung des französichen Lebens und 
der französischen Literatur aus 
der Nähe beobachten wollen. 

Die ausgezeichnetsten Schrift- 
steller leiten das Unternehmen. 

Auch ist die Zeitschrift sehr 
dienlich für alle. die ihre fran- 
zösischen Sprachkenntnisse be- 
reichern wollen, denn sie bietet 
ihnen jede Woche eine reiche 
Wahl von Aufsätzen und Unter- 


haltungsstoff, dessen Inhalt, frel 
von jeder Unmoralität, für die 
Familienlektüre durchaus geeignet 
ist. 

Endlich sind auch die Annales 
Politiques et Littèralres die billigste 
unter allen bedeutenden franzö- 
sischen Zeitschriften ähnlichen 
Charakters. 

Wir hoffen, dass die geschil- 
derten Vorzüge unseres Blattes 
Sie zu einem Abonnement be- 
stimmen werden. 


ADOLPHE BRISSON, 


Herausgeber der 


"Annales Politiques et Littöralres”, 


Jede Person, welche die Zeitschriit "Les Annales Politiques et Littéraires* vom 
1. April 1907 ab abonnieren wird, erhält unentgeltlich: 1. Sämtliche im Januar, 
Februar und März erschienenen Nummern der "Annales Politiques et Littéraires“. 
— 2. Fünizehn Theaterstücke der meistberühmtesten französischen Veriasser. — 


Aufzählung der Theaterstücke: 


Tentative de Corruption, von Henri, Lavedan. — La Petite Veuve, von Grenet-Dancourt. — 
Le Quatorzi&me, von Felix Galipaux, — Jeune Premier, von Paul Ginisty. — Jeux de Réves, 
von G. de Dubor. — Voyage de Noces, von Jacques Normand. — Comment Elles nous 
prennent, von Michel Provins. — Les Deux Cheveux de l'Occasion, von Berr de Turique. — 
Nol von Lemercier de Neuville. — Corneille et Richelieu, von Emile Moreau. — Maison de 
Poupée, von Henrik Ibsen. — Le Passage de Vénus, von Meilhac et Halévy. — Par les 
Annales“, von Jean Liane. — La Cinquantaine, von Georges Courteline. — On n'oublie 
pas... von Jacques Normand. — Rosalie, von Max Maurey. gua 


Preise für alle Länder des Welt Post-Vereins: 
Postfrei für ein Jahr Fr. 12,50 = M. 10.— 


Auszuschneiden. 

D.------ Unterzeichnete abonniert sich auf "LES ANNALES“, Paris, 51 rue Saint-Georges, 

für ein Jahr und verlangt Zusendung der erschienenen Nummern und der 15 Theater- 

stücke gratis. — Der Betrag mit Fr. 12.50 — Mk. 10.— folgt anbei per Postanweisung. 
Der Betrag mit Fr. M ist nachzunehmen. 
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Senden Sie diesen Schein bzw. die Postanweisung 51, rue Saint-Georges, Paris "Les Annales“, 
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sind doch 


die Kaffeekuchen nach Dr. Oetker’s Rezepten ein virkliches Nahrungsmittel. So einfach herzustellen, 
so billig und so vorzüglich im Geschmack. Der Kuchen enthält alles, was zur Ernährung nötig ist, 
und Dr. Oetker's Backpulver macht ihn locker wie Biskuit. 


mom ME Drirügener: 


| d — das Vorurteil. Gäbe es kein Vorurteil, Delta P C Am p ra S | 
dann würde man heute fein anderes Frühſtücks⸗ | 
und Veſper⸗-Getränk kennen als Kathreiners 
Malzkaffee. Denn es ſteht wiſſenſchaftlich feſt, 
| daß dieſer alle Vorzüge ähnlicher Genußmittel 
in ſich vereinigt, von ihren ſchädlichen Neben⸗ 
und Nachwirkungen aber vollſtändig frei iſt. 
Es möge alſo jeder, der hier noch in einem 
alten Vorurteil befangen ſein ſollte, den 
ſchlimmen Feind überwinden und ſich im 
Intereſſe feiner Geſundheit und feines Wohl- 
behagens die anerkannten Vorzüge — nament- 
lich den würzig⸗vollen kaffeeähulichen Wohl⸗ 
geſchmack — des echten Kathreiners nicht länger 
ſelbſt vorenthalten, von denen er ſich durch einen 5 
Zei auf der Stele "oam an. ee, E 


Dr. R. Krügener, Frankfurt am Main. 


Grösste Specialfabrik für Amateur-Apparate. 
ca. 350 Arbeiter. 
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Slumentische, Rollschutzwände, Epheu- 
kästen usw. — Prospekt kostenfrei. 


August Raschig 


ee Wirksamstes 
Kráftigungsmittel 
bei vorzeitig. Schwüche von Uni- 
versitátsprol. u. Aerzten empfohl. 
Flakons à 5 und 10 Mk. 
Neue Virisanol-Broschüre gratis. 
Berlin: Kronen-Apoth., Friedrichstr. 160, 
Bellevue-Apotheke, Potsdamer Platz, 
Askanische Apotheke, Bernburgerstr. 3, 
Viktoria - Apotheke, Friedrichstrasse 19, 
Pelikan- Apotheke, Leipzigerstrasse 93, 
Zleten-Apotheke, Grossbeerenstrasse 11, 
Görlitzer Apotheke, Görlitzerstrasse 48, 
Humboldt-Apotheke, Potsdamerstrasse 29, 
Charlottenburg: Uhland-Ap., Kantstr. 151, 


Chem. Fabrik H. Unger, Berlin NW.7 


Jis Hygienische 


Bedarisartikel. Neuest. Katalog 
m. Em a Aerzte u.Prof. grat. u. ir. 
ger, Gummiwarenfabrik _ 
. Berlin Vë" 4 Friedrichstrasse 91/92. 


eit ftante. 


verlangt Broſchüre: 
Die Doſtrahmethode 
von Dr. Strahl. Auleitg. 
z. Selbſtbehandlun ng 
m. JUufir. 90, ohne 40 


Dr. med. Ernst Strahl 


Befenbinderhof 22/23, Hamburg W. 
Filial⸗Inſtitute: Berlin, Friedrichſtr 105a, 
München, Bayerſtr. 29, Brüſſel, 54 B. de la 
Senne, Anvers, 231 Aven, d. commerce eic. 


„Virisano 


> Ilinstr.Briefmarken-Journal. 
à Verbreitetste u. einzige Briefm.-Ztg. der 
A) Welt, dio In jeder Nummer wertvolle 
Gratisbeigaben giebt und monatl. 2 mal 
erscheint, IIalbjührl, (12 Hefte) 1.50 M. 
Probe-No. 15 Pf. (20 H.) franco von 
Gebrüder Senf, Leipzig. 


Jdeale Büste 


sicher zu erhalten durch 
ärztl. glänz. begut. unschäd- 
liches Verfahren. Anfragen 
ın. Retourmarke. Baronin 
von Dobrzansky, Dresden-A., Postamt 18. 


VILLA 


neu. hochmod. Stil, 10 Zimm., Mk. 32,000, 
3 Veranden. ideale Lage, unmittelbar am 
Gebirge, Wald. Amısstädtchen. Nähe 
Baden-Baden. Auskunft nur an Selbst- 
reflekt. unt. V 12 postlag. Baden- Baden. 
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ven eh Sie Muster unserer Frühjahrs- u. Sommer-Neuheiten für Kleider 
u. Blusen 
Mousseline 120 cm breit, von Mk. 1.— an pr. Meter, in schwarz, weiss, 
einfarbig u. bunt, sowie gesfickte Blusen u. Roben in Batist. 


Schweizer & Co., Luzern P 4 (Schweiz) 


Coupé-Koiier 


bieten ausserordentliche Ersparnisse bei 


Dauerhaft. 


Albert Rosenhain | 


Leipzigerstr. 73,74. 


Die Ausstellungsräume der Firma sind 
wiederum bedeutend vergrössert. 
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siud die Besten, 


im Gebrauch die 5 50 
Billigsten, von an. 


5 Jahre Garantie. Probe- 


sendung. sofort. Verlangen 
Sie umsonst und portofrei meinen 


Jubiläums- Prachikatalog 


über Lyra-Fahrrüder un 
Radfahrer-Bedarfsartikel. 
Nähmaschinen 
Waschmasch. 
- Kinderwagen 
A Uhren u. Musik- 
B Instrum.,Watfen. 
" Wiederverkäuf. 
gesucht. 


Richard Ladewig, P Prenzlau 
A Postfach No. 


5 Pig. 
Backpulver 
für 1—1!/, Pfund Mehl. 

Spar- 
Puddingpulver 
Vanillinzucker 


i. Güte unübertroffen. Man 
sammle Prämienscheine. 


Reese G.m.b.H.Hameln 


Reese: 


Der Meister ind, Gedächtniskunst. 


Anleitung s. spielend 
leichten Erlangung e. 
Riesengedächtnissee, 
nebst zahlr. höchst 
interess. Beisp. und 
einem Anbange: Der 
Gedächtnisriese im - 
Variété und Mne- 
monik im Dienste 
der Blellseberei von 
O. Hauboldt. Mit 
Hilfe des vorlleg. Werkes wird ein jedes 
Gedächtnis nach 6—8 Std. Studierens das 
Fünffache als bisher leisten; 100- u. mebr- 
stellige Zahlen kann jedor nach einmaligem 
Durchlesen bequem im Kopf behalten. Be- 
sond. empfehlenswert für Personen, denen 
es an energ. Schaffensfreud, fehlt. Es ist 
niemand zu ait, niemand. zu Jung, um sich 
d, Methode anzueignen. Preis nur $ Mark. _ 
' Bücherkat. gratis. Erfolg garantiert l 


Ficker's Verlag, Leipzig. 49. 


Echizen, Taffetas lustré, Louisine, à Jour, 


Wir verkaufen nur garantiert solide Seidenstoffe direkt 
an Private porto- und zollfrei in die Wohnung. 


Seldenstoff-Export — Konlgl. Hoflief. 


Albert Rosenhain's 


dem neuen Reisegepäcktarif. 


Sehr leicht. Elegant. i 


bleibt immer der 
feinste und kräftigste 


|Unreinen "Teint, 


Hautpickel, Mitesser. 
Gesichtsröte, Som- 
mersprossen, Flech- 
ten u. sonstige lästige 
$ Schönheitsfehler be- 
seit. unbedingt schnell 
und sicher über Nacht 
„Creme Moa“. 
. Dose Mk. 2.20 franko. 
Probedose Mk. 1.20frko. 
A Erfolg attestiert! 
* Ratgeber: „Die Ge- 
ET der Schönheit“ — gratis. 


MAX NOA, Hoflieferant. 


BERLIN N. 27H, Elsasserstrasse 5. 


Besonders preiswert: 
Vulkan - Fibre - Platten, 60 cm lang, 


mit Ecken, 1 Schloss M. 18.50 
garantiert echten Rohrplatten 

mit Leder-Einfassung, 2 Schlósser M. 24.50 
prima braunem Rindleder, 57 cin lang, 

1 Schloss ; M. 36. — 
prima braunem Rindleder, 60 cm lang, 

mit 2 Schlóssern u. Rindleder-Ecken M. 45.—-. 


sind erstklassige 


Qualitätsmaschinen. 
Prima Fahrräder mit 


Doppelglockenlager v M. 54,— an 


bis zu 6 Jahren volle Garanties 


billigsten. Katalog 
F, P. Koller, Charlo 
Friedrich Cadet 


Berlin SW. Leipzigerstr. 73/74. 
Der grosse Illustrierte Katalog f 


wird kostenlos und portofrei zugesandt. 
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OË Ou 


Lebenswecker für Haar und Bart. 


Deutsches Reichs-Patent. 


Dem Mann weckt der Energos aufs 


Dem Jüngling weckt der Energos den Bart. 
neue das Haar. 


Der Energos fördert die Neubildung 
von Haar und Bart. 


Der Energos dient zur Kräftigung, Er- 
haltung und Pflege von Haar 
und Bart. 


Der Energos bewirkt Wiederherstel- 
lung der ursprünglichen Na- 
turfarbe des Haares und Bar- 
tes (durch Neupigmentierung des 
Inneren des Haarschaftes von der 
Papille aus, nicht durch äusserliche 
Farbung). 


PT — "Y 
f 0p 
m Meis de ee 


. 


7$ wet 


Der Energos verhindert das Er- 
grauen. 


Der Energos fórdert neuen Haar- und 
Bartwuchs ohne Spur von Al- 
tersfärbung durch Neuerweck- 
ung kraftvollen inneren Lebens und 
Zuführung neuer Lebenskraft. 


Der Energos ist kein Färbemittel, 
keine Flüssigkeit, keine Ein- 
reibung, sondern 


Der Energos ist lebendige Kraft, von 
Professoren in amtlicher Stellung 
in Deutschland, Oesterreich-Ungarn 
und der Schweiz geprüft und begut- 
achtet. 


Lebensweckende Kraft des Energos, 
seine haarwuchsfördernde und - das 
Haar von innen wieder färbende Krait, 
von vielen Aerzten praktisch 
erprobt und beurteilt. 


Der Energos ist, wie obiges Bild zeigt, ohne 
alles Zubehör stets gebrauchsfertig. 
Bequem in der Tasche zu tragen. 


Nur einmalige Anschaffung! 
Einfachste, sauberste Handhabung! 


Eleganteste Ausführung — höchste 


Anwendung des Energos-Kammes. Zierde jedes Toilettetisches! Nachkur mit Energos- Kamm. 


Verlangen Sie sofort kostenlos reich illustrierten Prospekt nebst Prüfungen, Gutachten und Urteilen von der 


| Energos Co. Dresden ʻe ne. 


Niederlagen werden vergeben. 


: Die fieben Tage der Woche 
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Man abonniert auf die „ Woche”; 


m Berlin und Vororten bei der Hauptexpedition Zinmerftr. 32/41 ſowie bei den 


Filialen des „Berliner Tokalanzeigers“ und in ſämitljchen Buchhandlungen, im 
De utſchen Rei d bet allen dei Uie mgen MR Poſtanſtalten und ben Geſchäfts⸗ 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnftr.:29; Bremen, Gbernſtr. 16; 


Breslau, Schweldnigerftr. 11; Caffel, Obere Königftr. 22; Dresden, Seeſtr. "n 


Elberfeld, Herzogſtr. 58; €ffen (Rubr), £inıbederpla 8; frankfurr a. M., 


Kalferftr. 10; Görlitz, kulſenſtr. 16; Dalle a. S., Große Steinſtr. 11; Dam-. 
Kiel, Holtenauerfir. 24; 


burg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; 
Röln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg. t Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 


Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: ' 


ſtraße 25 (Donifreiheit); N ürnberg, Kaiſerſtr., Ecke Sleifdybrüde; Stettin, 
Große Domſtr. 22; Straßburg (€tf.), Gieghausgafje 18/22; Stuttgart, 
Königſtr. 11; Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 


in Defterreich, en bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 


Woche“: Mien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen . und der Geſchaftsſte lle der „Woche“: 


i Fr ler 5 ch dI d der Gef af 

in England bei allen Buchhandlungen und der Ge ts elle der „Woche“: 
London, E. C., 50 £inıe Street, a n , S 

in Frankreich bei allen . und der Seſchaftsteue der „Woche“: 
Parts, 8 Rue de Richelieu, - 

in Golland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtele der „Woche“: 
Imlterdam, Hecrengracht 467, 

in Dänemark bei allen Buchhandiungen und der Geſchaͤftsſtelle der 
Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 


Mailand, Dia Firenze l, 


in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 


Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeitfchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 
| 21. März. 


Ein amtliches Telegramm des Oberſten von Deimling 
meldet, daß ſich auch Simon Copper, der Kapitän der Franz⸗ 
mann⸗Hottentotten, gegen die Zuſage von Freiheit und Leben 


unterworfen hat. | 
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchließt im 


Prinzip die Einführung einer Wertzuwachsſteuer. 

Die engliſche Regierung erklärt ſich in beiden Häuſern des 
Parlaments gegen eine Untertunnelung des Kanals. 

In Rumänien nimmt eine feit längerer Seit unter den Bauern 


herrſchende agrariſch⸗antiſemitiſche Bewegung einen bedrohlichen. 


Umfang an. Die Diftriftshauptftadt Jafjy ift von Bauern 
eingeſchloſſen, einige kleinere Orte wurden von ihnen geſtürmt. 
Aus Mailand wird gemeldet, daß in Pilla d'Oſſola in 


der Provinz Novara von Arbeitsloſen Unruhen verurſacht 
wurden, zu deren Unterdrückung Militär entſandt werden mußte. 


„Woche“: 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäͤftsſtelle der „Woche“: 


22. märz, ! 


Der Poftdampfer „Erna Wörmann“ 


E Jahrgang, E 


n ‚mit einem. 
Cruppentraitspott, beſtehend aus 22 Offizieren. und 400 Unter⸗ 


+ 


Serbien, Rumänien: und re feine Sehen uno 


vertagt fih alsdann auf unbeftimmte Seit. 
Das: Rigaer Polytechnikum wird auf unbeſtimmte Seit ge⸗ 


ſchloſſen, weil in ihm eine Derfammlung u die ER 


der Behörde abgehalten wurde. 


Die. franzöſiſche . beſchließt die Kreuzer „Jeanne 


d'Arc“ und „Lalande“ nach Marokko zu fenden, da der franz. 
zöſiſche Arzt Dr. Mauchamp in Marrakeſch ermordet worden iſt. 


In Petersburg ſtirbt der frühere langjährige Oberprofurator 
des ruſſiſchen Ge Synods aan Petrowitſch Pobje⸗ 
donoszew (Portr. S. 546). 
24, März. | | 
Der Reichskanzler Fürſt Bülow tritt eine Reife. nach der 
Riviera an, um einen kurzen Erholungsurlaub in Rapallo zu 
verbringen. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß die Cruppen von 
Nicaragua bei Mareita einen Sieg errungen und mehrere 
Städte an der Nordküſte von Honduras ſowie die frühere 
Hauptſtadt Comayagua beſetzt haben. 


In Bangkok wird ein . wogen Zog 


und Siam uir 


25. März. 


In Wiesbaden ftirbt Ernſt von Bergmann, 1 


größter Chirurg, im Alter von ſiebzig Jahren (Portr. S. 549). 

Infolge der andauernden Bauernunruheſi gibt das rumäniſche 
Miniſterium Cantacuzene ſeine Entlaſſung. Sturdza bildet ein 
neues Habinett. 


Aus Waihington wird gemeldet, daß die Truppen noie 
Nicaragua nad). einem Sieg über die vereinigten Truppen von 
Honduras und San Salvador die Stadt Choluteca. erobert 


haben. 


Der Präſident von Honduras Bonilla RU su SCH 
geflüchtet. f 


20. März. 


Oberſt von Deimling wird mit dem 51. März unter Be⸗ 
förderung zum Generalmajor von der Stellung als Kommandeur 
der Schutztruppe in W enthoben. 


Oſterfeuer. 


Eine Feſtbetrachtung von Hofe und Domprediger Ohly: 


Es ift am Abend vor Oſtern. Eine tauſendköpfige Menge 


wogt in den weiten Hallen des uralten Gotteshauſes. Die 
Luft iſt ſtark mit Weihrauch erfüllt. Prieſterprozeſſionen 


durchziehen die Menge mit feierlich eintönigem Geſang. Unter 


einer gewaltigen Kuppel iſt das Gedränge geradezu lebens⸗ 


gefährlich. Auf eine kleine Kapelle ſind aller Augen gerichtet. 


Jetzt iſt der Patriarch in ihr verſchwunden und hat die Tür 
geheimnisvoll verſchloſſen. Plötzlich flammt es aus einer 
Oeffnung in der Kapellenwand — das Oſterfeuer in der 
Grabeskirche zu Jeruſalem. Und nun drängen ſie heran, die 
orthodoxen Pilger vom Strand der Wolga und aus den zer⸗ 
klüfteten Bergen Griechenlands, um ihre mitgebrachten Kerzen 


an dem einſt, wie die Legende erzählt, wunderbar vom Himmel 


s 


Seite 536. 


gefallenen Feuer zu entzünden und diefes als koſtbaren Er⸗ 

trag ihrer Oſterreiſe in die Heimat mitzunehmen. 
Oſterfeuer! — Sahſt du ſie ſchon auf den heimatlichen 

Bergen in lauer Frühlingsnacht emporlohen, um das wieder⸗ 


erwachte Leben in der Natur zu grüßen? Wohl iſt's ein alter 
Sie zünden vor allen Dingen in der Seele eines Mannes, 
der bis dahin die Anhänger Jeſu glühend haßte und verfolgte. 


Brauch unſerer heidniſchen Doreltern. In feinem „Gottſucher“ 
ſchildert Roſegger in erſchütternder Weiſe, wie tief der Ges 
danke dieſer Frühlingsfeierr in den Gemütern wurzelt, und 
wie kräftig er ſich ſelbſt gegen kirchlichen Widerſpruch zu 
behaupten ſucht. Wir ſtehen in voller Unbefangenheit den 
Reſten einer heidniſchen Vergangenheit gegenüber. Sie find. 
uns ein ſinniger Beitrag zu dem Kapitel: „Alles Dergäng- 
liche iſt nur ein Gleichnis.“ Immer werden ſich das Denken 
und Empfinden, das Glauben und Hoffen im Volk an den 
altererbten Stützen emporranken, und es wird kein Ofterfeft 
begangen werden, an dem nicht die Natur mit ihrem neuen 
Leben poetiſch und prophetiſch den Gedanken der Auferſtehung 
in alle Herzen trägt. Oder hätten wir uns je dem wunder- 
ſamen Sauber zu entziehen vermocht, wenn uns im jungen 
Frühlingswald Primeln und Anemonen entgegenlachten, wenn 
aus dem friſchgepflügken Acker uns ein kräftiger Erdgeruch 
entgegenſtrömte und „über uns im blauen Raum verloren ihr 
ſchmetternd Lied die £erd fana"? —— | 

Oſterfener! — Auf dem Altar eines ſtillen Heiligtums 
flammt es empor. Da iſt nichts vom Gepränge eines ſinn⸗ 
berückenden Kultus, nichts vom Taumel jauchzender Natur- 


luſt. Da waltet Feierlichkeit wie im „Heiligen ain“ Meiſter 


Böcklins. Ich denke jener unvergeßlichen Stunde, die mich 
mit einem Freund in die Kapelle des heiligen Grabes zu 
Jeruſalem führte. Eine Flut von Licht ſtrömt aus mehr als 
vierzig Ampeln in den kleinen marmorbekleideten Raum. 
Ungeachtet der mißtrauiſchen Blicke des überwachenden Popen 
greifen wir nach unſerm Neuen Teſtament und leſen die 
Oſtergeſchichte. Wie wir hier an dieſer geweihten Stätte den 
ganzen Sauber dieſer zarten Erlebniſſe aus der Morgenſtunde 
unſeres Glaubens nachempfinden! Die Welt um uns verſinkt. 
wir fpüren, wie auf dem Altar unſeres Herzens das Ofters 
feuer ſtill enporglüht. 

So und nicht anders muß es geweſen ſein, als der 
Auferſtandene unerkannt mit zwei ſeiner Getreuen durch die 
Frühlingsflur nach einem kleinen Flecken bei Jeruſalem 
wanderte. Trotz der lachenden Sonne lagen dunkle Schatten 
auf den Seelen der beiden Glieder des Jüngerkreiſes. Welch 
ein Feuer loderte einſt in ihren Herzen, als das Volk Galiläas 
in Scharen dem gefeierten Rabbi von Nazareth zuftrömte 
und aller Gedanken ſich in der Vorfreude auf das nahe 
Gottes reich mit feiner überweltlichen Herrlichkeit berauſchten! 
Damals hörten fic ans deni Mund des Meiſters das Wort: 
„Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; 
was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon!“ Und was 
war aus dieſem Feuer gewordend Sie mußten es immer 
mehr in ſich zuſammenſinken ſehen, bis der Karfreitag auch 
ſeine letzten Funken zertrat. | 

Doch wie wird ihnen zumute, als unter den ernſten 
Worten des Fremdlings die Funken einer neuen Erkenntnis 
in ihre leergebrannten Herzen fallen! War „ſein“ ſchmach— 
voller Tod nicht doch notwendigd Hatte „er“ nicht ſelbſt 
davon geſprochen, ſein Leben als Löſegeld für viele zu gebend 
Sollte fein Sterben am Kreuz nicht doch am Ende ein Siegen 
geweſen fein? Dann war aber auch fein Feuer nicht aus- 
gelöſcht. Dann mußte auch die Nachricht vom leeren Grab 
einen tatſächlichen Hintergrund haben. Dann konnten auch 
die Erſcheinungen des Anferſtandenen keine bloßen Sinnes- 
täuſchungen ſein. — — Noch wiſſen ſie nicht, daß ihnen 


- 
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während ihrer Wanderung auch eine ſolche Offenbarung zus ! 


teil wird. Aber in ihrem Innern glimmt doch ſchon das 
Oſterfeuer: „brannte nicht unfer Herz in uns, da er mit uns 
redete auf dem Weg?” j | 

Und nun werden die Funken diefes Feuers weitergetragen. 


Das wilde Feuer ſeiner fanatiſchen Leidenſchaft verwandelt 
ſich zur heiligen Opferflamme, die ihn im Dienſt des Aufer— 
ſtandenen verzehrt. Als ſein Herold wandelt Paulus durch 
die Welt, auf der trotz aller Kultur die tiefen Schatten der 
Gottloſigkeit und Sittenloſigkeit lagerten. Es loht auf in 
Athen, der Metropole des Geiſtes, als der Apoſtel den Philo— 
ſophen auf dem Arcopag das Evangelium verkündet. Rom, 


das Sentrum der politiſchen Macht, wird ein Herd des (Offer: 


feuers. In den Handelsemporien Korinth und Epheſus, den 
Stätten des Luxus und des leichten Lebens, glühen Herzen in 
heiligem Enthuſiasmus. Ueberall aber iſt es die gleiche Botſchaft, 
deren grundlegende Bedeutung Paulus auch mit dem ganzen 
Scharfjinn feines Geiſtes literariſch vertritt: Chrift ift er; 
ſtanden! Wäre Chriſtus nicht auferſtanden, ſo wäre unſer 
Glaube eitel. | | 

Gewaltige Verſuche find gemacht worden, das Oſterfeuer 
im Römiſchen Reih mit Strömen von Märtyrerblut auszu— 
löſchen. Es kam doch zu dem Bekenntnis des Apoſtaten: 
tandem vicisti, Galilaee! Dein Feuer brennt auf Erden, Galiläerl 

gwei Jahrtauſende hat das Gſterfeuer in der Welt ac: 
brannt. In deutſchen Landen iſt ſeine Glut am tiefſten 
empfunden worden. Dem Uenner der Geſchichte ijt es keinen 
Augenblick zweifelhaft, daß in dem gewaltigen Prozeß der 
Welt- und Kulturentwidlung die ſegensreichſten Wirkungen 
gerade von dem Feuer chriſtlichen Glaubens und ſelbſtver— 
leugnender Liebe ausgelöſt worden find. Das Gſterfeuer hat 
der Welt Perſönlichkeiten gegeben, die mit ihrem Lebenswerk 
Kräfte des Fortſchrittes in die geſchichtliche Entwicklung legten. 
Jene religiöfen Heroen: Auguſtin, Franz von Aſſiſi, Luther, 
Wichern — verkörpern das evangelium quadraginta dierun, 
d. h., fie lebten und arbeiteten in der felſenfeſten Ueberzeugung, 
daß der Auferſtandene in jenen vierzig Tagen nach dem 
erſten Oſtern ſein Wort wieder einlöſte: „Ich bin gekommen, 
daß ich ein Fener anzünde auf Erden.“ 

Auf Erden! — Das ift die Größe des Gſtergedankens, 
daß er einer ganzen Welt gibt. Jede Perſönlichkeit kann und 
foll ein Herd des Oſterfeuers werden. Das hat auch Goethe 
gemeint, wenn er über die Pforte wahren Menſchentums die 
Worte ſchreibt: „Stirb und werde!“ Der Prozeß wahren 
Chriſtentums verläuft in den gleichen Bahnen. Wenn Paul 
Gerhardt, die „Berliner Nachtigall“, wie er jüngſt beim 


Gedächtnis ſeines 300 jährigen Geburtstags genannt wurde, 


am Schluß eines Oſterlieds finat: 

Ich will von Sünden auferſtehn, 

Wie du vom Grab aufſteheſt. 

Ich will zum andern Leben gehn, 

Wie du zum Himmel geheſt. 

Dies Leben ift doch lauter Cod, 

Drum komm und reiß aus aller Not 

Uns in das rechte Leben! 
ſo redet er im Namen aller derer, die das Gſterfeuer auf 
dem Altar ihres Herzens nähren. Die Wärme dieſes Ar? 
dringt in das kalte Elend dieſer Welt, gibt verzweifelten 
Herzen neue Suverſicht und füllt mit hellem Schein jedes 
Dunkel, ſelbſt die Finſternis des Grabes. SÉ 

Dies alles aber ift eine überzeugende Apologie für en 

Auferſtandenen im Sinn eines Wortes de Lagardes: „Er war 
zu groß, um ſterben zu können.“ 
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Ernſt von Bergmann. 


Don Prof. Dr. C. L. 


En großes, dem Leid der Erde weitgeöffnetes Herz hat 
aufgehört zu Schlagen, ein ruhelos für das Wohl Tauſender 
ſinnender Geiſt brach zufanımen, einer niemals müden Meiſter⸗ 
hand iſt das ſtählerne Werkzeug für immer entglitten! Ein 
hoher Platz der Ehren nicht nur, auch ein umklammernder 
Sitz zahlloſer Pflichten, ein Thron der Wiſſenſchaften und 
eine Stätte ſchwerſter, täglicher Arbeit ſind leer; zahlreichen 
Körperfhaften und Vereinigungen zu Werken edelſter Zumanität 
fehlt ein Doupt und ein Führer, den erſten und vornehmſten 
mediziniſch⸗wiſſenſchaftlichen Vereinigungen der ideale Leiter 
wogender Diskuſſionen, dem Sanitätskorps der Armee der ere 
fahrenſte Berater: Eruft von Bergmann iſt tot! 

Er war ein Mann und ein Meiſter vom Scheitel bis zur 
Sohle, eine hochragende Perſönlichkeit, die geboren ſchien zu 
führen und zu leiten und an der Spitze vieler Genoſſen ge— 
ſehen zu werden, ein tiefſchauender Menſch, der wie felten 
einer zur höchſten Kultur emporgereift war, um allen Daſeins 
Real und Idcal in fid) harmoniſch zu verſchmelzen: ein Heros 
und ein Bezwinger des Lebens, ein arbeitſamer Bejaher der 
Tat und innerlichſt durchglüht von dem heiligen veſtaliſchen 
Feuer der Begeiſterung für die Idee. Ernſt von Bergmann 
war ein Menſch, bei dem man ſtaunend gewahrte, daß ſeine 
allgemeine Bildung noch größer war als fein geradezu bei- 
ſpielloſes und ihm immer gegenwärtiges Fachwiſſen! 

Es ijt wohl ein ſicheres Zeichen bedeutender Naturen, daß 
fie nie im Handwerk untergehen können, ſondern daß fic ihre 
Arbeitſphäre emporzuheben verſtehen in den Horizont all- 
gemeiner Menſchlichkeit. Jedem, der auf folden Seelenunterton 
zu lauſchen verſtand, ftrömte es im Verkehr mit Ernſt von Bera- 
mann herzgewinnend entgegen, dieſes alle feine Arbeit durch- 
wogende Thema der vom Detail losringenden, überſchauenden 
Menſchlichkeit. (ewig, ein Meifter zu heißen, wenn auch nur 
an einer Stelle, ein ganzer, ein zweifelloſer Meiſter, das iſt 
wohl der Mannheit erſtes Fiel. Aber vom Thron der Meiſter⸗ 
ſchaft erſt kann man weithin blicken, aus einem feſtgebauten 
Winkel das Weltall überſehen. Solch ein ganzer Meiſter an 
einer hohen und weithin ſichtbaren Stelle, umwogt von der 
Schar dankbarer Menſchen, in der Sonne der Gunſt der 
Mächtigen dieſer Erde war Ernſt von Bergmann! Sein 
Weltruhm ift unerſchütterbar, und in wenigen Fügen mag an 
dieſer Stelle auch dem nicht Sachkundigen geſagt ER was 
diefes Mannes Taten und Werfe waren. 


Ernft von Bergmann war Fein Fanatiker einer einzigen, 


ihn ganz erfüllenden Idee, kein Sufallfinder einer überraſchenden, 
durchbrechenden Neuerung, die feinen Namen ausſchließlich an 
eine Methode, an eine neue Spur biologiſcher Bahnen hätte 
feſſeln können. Er war ein Kröner, ein Vollender angefangener 
Bauten, ein Stilgeber, ein Dereiniger des beſten Wiſſens und 
Könnens ſeiner Seit, ein Lynceus auf hoher Warte der Wiſſen⸗ 
ſchaft, 
die dauernden Wahrheiten im Nebel des Tags, immer der 
kommenden Sonne zugekehrt; ein Steuermann am Rad der 
Seit, wie man ſich keinen ſichern denken konnte. Sein 
naturgegebener, durch die ſtrenge Schulung geſtärkter Inſtinkt 
für die bleibenden Wahrheiten des ſo oft chaotiſch aufſchäumenden 
Kampfes um Lehrmeinungen und Methoden hat ihn ſelten 
verlaſſen. So genoß er den Ruf eines verläßlichen Sichters 
und Richters des Ungewiſſen, des Problematiſchen, des Kom⸗ 
menden. Heißblütig und geiſtvoll ſelbſt im Irrtum, wurden 
ſeine Irrtümer oft lehrreicher als die Weisheiten kleinerer 
Widerſacher. 


begabt gleich dieſem mit dem Auge eines Luchſes für 


Gegner blicken konnten! 


Schleich. 


Sein Standpunkt war im ganzen ein zu ſouveräner, zu- 
wartender, abwägender, als daß er immer ſchaffend mit dabei 
ſein wollte im Getriebe der kommenden Dinge, aber bei 
jedem von uns fiel es ſchwer ins Gewicht, was gerade ſein 
Spähergeiſt zu dieſem oder jenem Produkt der raſtloſen 
Gegenwartsforſchung meinen würde. Genoß er dieſen Kredit 
feines Kichterſpruchs doch nicht grundlos. Jeder von uns 
kannte ſeine zahlloſen Monographien, ſeine Bücher, ſeine Reden 
auf Akademien und Konarefien, fein für alle Seiten mufters 
gültiges Wirken auf Schlachtfeldern und in den Uliniken. 
Wir alle verehrten ſein Werk über die Chirurgie des Schädels 
und des Schädelinnern als ein klaſſiſches, unvergängliches, 
als er nach Berlin kam von Würzburg, der Nachfolger eines 
Bernhard von Langenbeck, und feinen Einzug in die Siegel— 
ſtraße hielt. 

Es kam eine neue Seit mit ihm. Im Vollbeſitz der 
Refultate der Virchowſchen Fundamentallehren, die wie cin 
Dogma geheiligt galten, war er doch ſchon durchglüht von den 
modernen Anſchauungen der bakteriellen Urankheitsurſachen 
und der Suverläßlichkeit der Methoden zu ihrer Bekämpfung 
und Verhütung. Ein Umſchwung kam, wie er für uns, feine 
Schüler, gar nicht verblüffender ſein konnte. Mit der rück⸗ 
ſichtsloſen Energie eines Neulanderoberers warf er das ein⸗ 
gewurzelte, liebgewordene, geheiligte Alte zu Boden. Sein 
Vorgänger war ein gottbegnadeter Künftler, ein unfterblicher 
Schöpfer eleganter Technik, die ganz und gar perſönlich war. 
Bergmann kam als der Prophet eines ganz und gar über- 
tragbaren Könnens, das einem jeden einzupflanzen war, er 
war der Gründer einer Schule, die die deutſche Chirurgie mit 
all der Sicherheit ihrer Reſultate bis in die letzte Dorfhütte 
trug. Was vorher Kunft des vereinzelten Genins war, 
wurde durch Bergmanns raſtloſe Detailſchulung, durch feinen 
Drill, durch ein gut Teil Orthodoxie, wenn ich ſo ſagen darf, 
das Allgemeingut der Aerzte. 

Das iſt für mich ſein größtes und der Allgemeinheit am 
weiteſten zugute kommendes Verdienſt! Die Gunſt der Der, 
anlagung wurde langſam zu einem erworbenen Beſitz eines 
charaktervollen Fleißes. Bergmann hat der Chirurgie gleich» 
ſam eine Methodik der Gewiſſenhaftigkeit gebracht, er hat 
alle feine Schüler in erſter Linie zur Verantwortlichkeit er: 
zogen. Sind doch feine Kämpfe für die Anti- und Aſepſis 
nur eine lange Kette von Variationen über das gleiche Thema 
unſerer Pflichten gegen den Leidenden. Es iſt Sache der fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Hiftorie, Bergmanns Taten im einzelnen zu 
würdigen, aber man wird keine Geſichtspunkte finden, in denen 
alle Arbeit Bergmanns fo ausmündete wie in dem brenne: 
den Verlangen, die Wege zu finden, auf denen der Leidende 
am ſicherſten geleitet würde. Noch ſeine letzte Großtat, die 
Gründung der großſtädtiſchen Rettungsgeſellſchaften, liegt ganz 
in der Derlängerungslinie dieſer feiner Sehnſucht, der er alle 
feine Werke verdankt. Mag fein Name für alle Zeiten ver- 
knüpft bleiben mit der Aſepſis, d. h. der Fernhaltung aller 
Zerſetzungsmöglichkeiten von den Wunden, mag er wiſſen⸗ 
ſchaftlich verknüpft fein mit der Hirnchirurgie auf viele De- 
zennien hinaus, der Quell ſeiner Taten war doch allgemeinſte 
Menſchenliebe, und in jeder ſeiner großzügigen Abhandlungen, 
die nach Hunderten zählen mögen, rinnt ein Bächlein von 
dieſem breiten Strom ſeiner die Menſchen liebenden Seele! 

Wie leuchtete dieſes Begeiſterungsfeuer aus feinen ſcharf— 
blickenden, hellblauen Adleraugen, die jo ſtahlhart auf den 
Wie ſprühte dieſe Glut aus dem 
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Strom [einer zündenden Worte! Wahrlich: wir werden nie 
mehr einen Menſchen fo hinreißend das Wort -beherrfchen 
hören wie dieſen Verkünder der Menſchlichkeit größten Stils, 


dieſen Meiſter der wiſſenſchaftlichen, lehrenden, überzengenden 


und geſelligen Rede! 
| Ernſt von Bergmann und der Zauber feiner Worte ift 
dahin! l | 
Weit über die Grenze unſerer ärztlichen Gemeinde, der 
Univerſität, der Stadt, des Vaterlandes werden unzählige 


; 
in 
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Herzen ſchmerzvoll aufgezuckt haben bei der Kunde vom Ders 
löſchen dieſer Augen. Eine Trauerſtimmung wird: hinüber 
wallen bis zu fernen Ländern — fo weit reichen die Geiſter⸗ 
glocken, die ſeinen Namen und ſein Scheiden künden, wenn 
er hier zur Ruhe geht! 

Die Fahl der Menſchen, die ihm neues Leben und Ge— 
ſundheit danken, zählt nach vielen Tauſenden, und viele 
Taufende von Aerzten ſenken ihr Haupt im Angedenken an 


einen der größten unter ihnen. 


Das Dorf in Gegenwart und Zukunft. 


Don Profeſſor Karl Statsmann, Straßburg i. E. 


„Kunft ijt Abbild bes Cebens“. 


Mo ſagt, die Bauerntrachten werden verſchwinden trotz 
künſtlicher Füchtung. | | 


Werden auch die Bauernhäuſer der Dörfer in ihrer alter- 
tümlichen Art untergehend Wie werden die Sukunftsdörfer 


ansfehen? Müſſen wir ihretwegen in Sorge fein? 

Innächſt kann feſtgeſtellt werden, daß entgegen dem dräu⸗ 
enden und teilweiſe zerſtörenden Kunftinternationalismus der 
letzten Jahrzehnte wieder eine nationale und heimatfrenndliche 
Kunſtpflege anhebt, die erhalten und achten und bei Nen- 
ſchöpfungen das gute Alte, auch der Dorfbilder, berückſichtigen 
will. Vorſchriften im Charakter von Geſetzen find von 
deutſchen Staaten in den letzten Jahren zahlreich erlaſſen 
worden, voran von Heſſen, Sachſen, Bayern, Baden, auch 
andere Staaten ſchicken ſich an zu folgen. Es regt und rührt 
ſich allerwärts, und was von beſonderm Wert iſt: auch bei 
Laien, die die noch trägen Bauenden aufrütteln werden. Der 
Dolfsiilfe ift erwacht. Jierdurch wird eine Ehrenſchuld ab- 
getragen. Man iſt ſich mit einem Mal bewußt geworden, 
wie viel Markiges, Kraftvoll⸗Eigenartiges, Schönes die Per- 
gangenheit geſchaffen hat, was unſerer Gegenwart Wurzel 
iſt, was wir nicht ausroden dürfen, weil wir uns ſonſt ſelbſt 
die Nährkraft entziehen. So ſtrebte man danach in der ner⸗ 
vöſen Haft unferer nicht nur aufbauenden, ſondern auch zer⸗ 
ſtörenden Neuzeit, möglichſt viel vom Alten zu erforſchen, 
zu erhalten vom Guten und weniger Guten; denn nicht 
nur der Schönheitſinn, ſondern auch das Auge des Forſchers 
war an der Arbeit. 


So brauchen wir denn bezüglich des guten alten Ueber 


kommenen, auch der Dorfbauten, nicht in Sorge zu ſein. 

Schwerer zu beantworten iſt die Frage: Wie ſollen nun 
die zum Alten zu ſtimmenden Neuſchöpfungen ausſehen, und 
ſollen ſie überhaupt zu jenen geſtimmt werden, iſt ein Akkord 
harmoniſcher Art möglich d 

Da müſſen wir zur Beantwortung auf eine Entwicklung 
von Dorf und Bauernhaus zurückgreifen. 

Eine große Fahl von Bauernhänſern beſitzt alte Teile, 
die aus einer Seit ſtammen, in der andere wirſchaftliche und 
techniſche Verhältniſſe vorhanden waren als heute. In vielen 
Fällen zeigt das Haus reichliche Verwendung von Holzwerk, 
meiſt Eichenholz, in höhern Gebirgsgegenden wie im Schwarz⸗ 
wald auh Tannholz. Solches Holz wurde bis zur größern 
Freiheit des Bauernſtandes ſeit früheſter Seit bis ins ſechzehnte 
und ſiebzehnte Jahrhundert häufig von der Herrfchaft den hörigen 
Bauern als Gabholz unentgeltlich zur Verfügung geſtellt, wo⸗ 
rauf ſchon ſeine teilweiſe ſpärliche und eigenartige Derwen- 
dung in der Holzfonftruftion hinweiſt. Auch das übrige 
Baumaterial, natürlicher und künſtlicher Banſtein (Bruch 
Kauſtein, Backſtein u. a.), das unfern zu erhalten war, bc- 
ſtimmte die Kauskonſtruktion. Dazu kamen Einflüffe der 


über territoriale Grenzen hinweg — genau w 


wirtſchaftlichen Swecke und des jeweiligen Standes des hands 
werklich⸗techniſchen Könnens. Bindende Beſtimmungen über 


Feuerſicherheit und Vorſchriften, wie hente von Verſicherungs⸗ 


geſellſchaften gab es nicht. Eher iſt ein Einfluß von ſeiten 
der Herrſchaften gleichwie über Beſchränkungen in der Dolfs- 
tracht, fo auch über die Ingrenzenhaltung der Nausform 
vorhanden geweſen. Das Haus im Dorf iſt alſo unter gänzlich 
andern Umſtänden entſtanden, als fie heute beftehen. Und 
danach iſt ſeine Form geworden. Sie war eine andere in 
vorgeſchichtlicher Seit, als Mangel an Sicherheit, an Arbeits⸗ 
geräten und das Fehlen der Metallwerkzeuge zu einfachen 
Schutzhütten aus Keiſig und Stammwerk, höcftens zu Wänden 
und Dächern aus geſpaltenen Hölzern mit Moos- und Lehm- 
füllung führte, wobei der Bau einem über einer Grube er⸗ 
richteten Dach glich; anders in der nächſten Folgezeit, als 
man es zwar verftanden hatte, mit Metall Stammholz zu 
ſchneiden und ſchlicht zu einem Gebäude zuſammenzufügen, und 
anders als das ſtabilere Hans fidh auf feſtern Wänden über der 
Erde erhob, als man vom Römer das Dach ſicherer zu decken 
gelernt hatte, obzwar die Häuſer noch febr primitiv und klein 
erbaut waren. Aus dem frühern Mittelalter erfahren wir 
noch von ſehr beſcheidenen tragbaren Hütten. Aber bie Hand- 
werkerſchaft, die fidh im Schutz weltlicher und geiſtlicher Ge- 
bieter vorwärts entwickelt hatte, vermochte doch ſchon ſaubere 
ſtattlichere Haus- und Hofanlagen mit vorgeſchrittener Technik, 
wie ſie an den herrſchaftlichen und kirchlichen Bauten geübt 
wurde, zu errichten. Nach dem römiſchen Vorbild entftchen vere 
ſchiedene Gebäude für verſchiedene Zwede auf dem Hof, wie 
ſchon aus den merowingiſchen Kapitularien des fünften Jahr- 
hunderts zu erleben ift, in maſſiver und Holzbanart, je nach 
der Lage und Art der Hofgüter. Und ähnliche Formen ahmte 
man auch draußen im flachen Sand, in den Dörfern nach, die 
fid) in der Nähe und im Schutz der Pfalzen, Klöfter und 
Städte anſiedelten. In den befeſtigten Ortſchaften wurde das 
vorbild der Städte beſonders wirkſam, da, wo die Güter und 
Höfe und Häufer dicht aneinanderrückten. Aber aud) das 
freiere Baus des Freibauern blieb in der Abhängigkeit 
jener Formen, im Süden, auf den Vorhöhen wie in der mor. 
diſchen Marſch und Geeſt. Wir können ſagen: Da wie dort 
beginnt die Gotik und hört fie auf, folgen ihr Renaiffance, 
Barock, Empire, immer aber der Stadtbaukunſt nachhinkend. 
Von vorwiegendem Einfluß blieb dabei der wandernde Band» 


D é 12 0 
werker, der die Bauformen verbreiten half, neue Delo ft 
ie in der Hoch⸗ 


Baumeiſter. So 
in entlegenſten 
le und ſachliche 


kunſt Klöfter, Stifte und deren Gewerker und 
iſt es zu erklären, daß verwandte Formen oft 


Gebieten vorkommen, wo nicht gleiche lokale up tat 
Voransſetzungen vorhanden waren. Der Bauer Be den 
e ierin gern dem à leich, wenn aud " 

s hic g Städter gleidh Ausbildung 


meiſten Fällen das Bauernhaus feine eigenartige 
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Olterſingen. 


Dun liegt von Primeln ein bunter Kranz 
über den Hängen und Triften, 

nun liſcht der ſiegende Morgenglan; 
der Sorge zitternde Schrikten. 


Der Tauwind fliegt über Kluft und Höhn N 
auf veilchenduktigen Schwingen, YA 
der weiße Wildbad, geküßt vom Rühn, 
tollt talwärts in tollen Sprüngen. 


Dun wandert im Siebenmeilenſchritt 
der Frühling über die Rluren, 
und heimlich haltet die Sehnſucht mit 

auf knoſpenden Springauffpuren. 


S AEA acces 
NR, 


Viel Träume flattern durchs Rrühlingsland ? 
auf tauwindduftigen Schwingen — ER 

vom Südmeer ſchwingt ſich zum Dordfeeltrand A 
ein tiefes, tüänendes Klingen. 
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Frau Sonne ſchaut aus dem Wolkentor 
und ſtrählt ſich die blonden Locken, | 
da brauft und dröhnt es — ein Weltallchor — X 
der Wediruf der Olterglodien! 


Die Hoffnung fiedelt am Weg zum Tanz, 
einſingend Dot und Beſchwerden. — — 


glückleuchtend über der Erden! e SPAN 
Eugen Stangen 1755 cl EA ` A N 
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aus Bedürfnis und Stoff heraus erhalten hat. Aber im plus 
des Schmuckes zeigte er mit dem Handwerker gern fein Der: 
mögen, und dieſer Schmuck ahmte die ſtädtiſchen Formen nach. 
In vielen Fällen bauten ſtädtiſche Handwerker auf den 
Dörfern. Viel Selbſtändig⸗Eigenartiges iſt daneben geſchaffen 
worden, vom Grundplan des Hauſes begonnen, im Aufbau, 
in der Noflage, in vielen Einzelheiten an Toren, Hallen, 
Giebeln, Galerien. Wir würden deutlicher die Nachahmungen 
ſtädtiſcher Bauweiſen erkennen, wenn nicht vieles in den 
Städten durch Brand und Abbruch vernichtet worden wäre. 
Genau beſehen, find viele dörfiſche ältere Gebäude nichts 
weniger als formenrein und könnten keineswegs gute Dor, 
bilder für Neuſchöpfungen ſein. In der Hauptſache kann 
man nur fagen: Trefflih hat man fih mit den begrenzten 
Mitteln abgefunden und in der Beſchränkung auf Notwendiges. 
Und das iſt ja auch ein vorbildliches Motiv für heutige neuere 
Bauweiſe. Und man baute naiv, man hatte einigen Sinn 
für das Maleriſche, hatte Farben⸗ und Formenfreude für die 
freundliche Anpaſſung an die Umgebung. Das iſt mittel⸗ 
alterliche Tradition, zum Glück währte ſie lange und wich 
nicht dem egalifierenden Gerademacher Hopf. Endlich freilich 
begehrte auch der einfeitige Klaffizismus Einlaß und ver- 
hüllte erbarmungslos die alten Fachwerke mit dem weißen 
‚uniformierenden Hausputz, ließ höchſtens das Dach noch eine 
mitſprechende Wirkung machen. Aber ſelbſt da bewährte ſich 
noch der alte traditionelle Takt in der Wahrung eines gc- 
fälligen Dous: und Ortsbildes. Unfug kam etft in der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts und „im neuen 
Reich“ ganz beſonders. Es kam die Zeit der Eiſenbahnen, 
der Bauſurrogate, des Schnelle, Billige und OGedebauens, des 
Spekulationsbaues. Sprechen wir nicht weiter davon! — 
Iun aber rührt ſich's überall. Jene traurigen Leiſtungen 
dörfiſcher Baukunſt ſollen verſchwinden, das weiß nun bald 
ſchon jeder Laie. Und daß etwas geſchehen ſoll zum Beſſern, 
ſagen die behördlichen Verordnungen. Und daß ſie eine 


künſtleriſche Behandlung der Ortsbaufragen bezwecken ſollen, 


wird auch geſagt. | 

Indeſſen — — wie maden? Wer foll den rechten Ton 
angeben? Soll das Neue zum Alten geftimnt werden, das 
doch aus verſchiedenſten Heiten ftammt und oft minbermertig 
ift, auch rückſtändig in den heutigen Forderungen von Kon- 
ſtruktion und Güte? Soll in überlieferten Formen oder frei 
geſchaffen werdend ; 

Man kann und muß darauf kurz fagen: Auf keinen Fall 
ſich ans Ueberlieferte ſklaviſch binden. Das iſt Nachempfinden⸗ 
wollen, wo man doch andere Empfindungen und Grundlagen 
heute hat, das iſt ein Sich⸗Begeben der Eigenart, eine Unwahr⸗ 
haftigkeit. Nicht zu kopieren gilt es, ſondern mit dem Geiſt 
unſerer geit, mit den neuen Forderungen der Aeſthetik, der 
wirtſchaftlichen, hygieniſchen, baurechtlichen, und allen andern 
Fragen etwas künſtleriſch auch in Einfachheit Hochſtegendes 
leiſten, nicht das gleiche wie die Vergangenheit, ſondern etwas 
anderes, aber ebenſo Gutes oder Beſſeres und ſtets der Eigen⸗ 
art der Bewohner entſprechend, nicht in Nachäffung des 
Städtiſchen. Neues, ſagt Oberthür richtig, darf im Dorf ge- 
baut werden, nur nichts Fremdes! Das will ſagen: unſerer 
Art der Bauern und Dorfbewohner Fremdes, Fremdes in 
bezug auf die Umgebung. | 

Man ſollte fid) dabei natürlich nicht, wie es fo oft ge- 
fordert wird, im mißverſtandenen Sinn einer Dolfs- und 
Neimatkunſt zu ſehr an das nachbarliche Alte halten. Ein 
Dous im Charakter eines Nachbarhauſes bauen, das nur alt 
und etwa maleriſch, aber keineswegs künſtleriſch ſehr wertvoll 
und womöglich baufällig ift, mit ihm eine Fuſammenſtimmung 
zu verſuchen, das wäre verfehlt, wenn nicht andere Gründe 
vorliegen. Auch eine ältere Stilform nachbilden, um den 
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Ortscharakter zu wahren, erſcheint nicht nolwendig. Es wird 
nur darauf ankommen, daß etwas Hervorragendes im Eins 
fachen geſchaffen wird, etwas baukünſtleriſch Einwandfreies, 
das möglichſt das Straßenbild berückſichtigt, in welchem Stil 
— das ſpielt dabei geringe Rolle. 

Dier zeigen ſich doch aber ſofort Schwierigkeiten. Wie 
werden fidh, muß man fragen, die Dorfer ſelbſt künftig ent- 
wickeln, und welche Maßnahmen ſind da zu treffen in bezug 
auf paſſende Geſtaltung des Ortsbildes? Soll man einem 
Dorf die Möglichkeit, fid) zur Stadt zu entwickeln, nehmen, 
foll. man hohe Mietshäuſer verbieten, was ijt mit Rückſicht 
auf Straßen führung, Platzanlagen, öffentliche Gebäude zu fagen? 

Hier kann auch nur wieder der äfthetifche Bochſtand der 
Uulturanſchauung, der Takt die Norm geben. Man wird ein 
intereſſantes Dorfſtraßenbild durch hohe Mietshänſer nicht 
ſchädigen dürfen, falls man die Möglichkeit hat, Sonderſtraßen 
abſeits zu errichten. Muß eine Altſtraße wegen Verkehrs— 
rückſichten dringendſter Art fallen, dann iſt es etwas anderes. 
Man wird aber dabei ſtets gewiſſenhaft prüfen: Mann nicht 
das alte Gute und lokalcharakteriſtiſche Typiſche doch 
erhalten werden? Denn das Wichtigſte in dieſer Frage iſt die 
Erhaltung der Pietät unter den Ortsbewohnern. Sie ſollen 
mit Liebe am Angeſtammten hängen,, man kann und ſoll ſie 
darüber belehren, das trägt gute Früchte, wie in letzter Seit 
mehrfach beobachtet wurde, und ſowie jene Pietät wieder 
erworben worden ift, find wir auch. wieder auf dem beten 
Weg zu Eigenartig⸗Gutem in der Dorfbaukunſt. 

Gelingt es bei beſtem Willen nicht, das Alte zu retten, 


fo bleibt noch die Möglichkeit der genauen Maßaufnahme, 


Beſchreibung, Nachbildung in Modellen und vereinzelt in 
Nachbildung gleicher Art bei Neubauten oder bei Verwendung 
alter Einzelteile. Denn fo haben es ja frühere Seiten auch 
gemacht. | 

Aus vielen Dörfern haben fid) Städte entwickelt, und man 
wird kein Bedürfnis haben, da wieder zum Dorf zurück— 
zukehren. Und ältere ſchlechtere Bauformen ſind häufig beſſern 
neuen gewichen. In vielen unſerer Großſtädte ſtecken noch 
die Grundlagen dörfiſcher Urformen, man war und iſt ſtolz 
auf ſie, man wahrt ſie wie ein altes Familienbildnis, aber 
man ſieht ein, daß neue Seiten neue Formen geſchaffen 
haben, die an die Stelle der ältern treten mußten. 

Dörfer werden verändert durch neue Derkehrsforderungen 
und wirtſchaftliche Verhältniſſe. Die Befreiung von Fron 
und Schnten, die Einführung von Kartoffel, Hopfen, Tabak, 
anderer Viehhaltung, Ackerbeſtellung, anderer Geräte, beſſere 
wege, Ackerbereinigungen, bequemere Materialzufuhr, Der 
größerung oder SFerſtücklung der Güter u. a. m. haben andere 
Formen geſchaffen oder veranlaßt, dazu veränderte territoriale 
Derhältniffe. Es wäre hente töricht, am teuren Ortsmaterial 
feſtzuhalten, wo billiges von auswärts zu haben ijt. Mit 
dem Vorhandenen Gutes ſchaffen innerhalb der gezogenen 
Schranken, aber in echter Ausbildung ohne Scheinweſen und 
mit dem rechten Feingefühl für das Ganze und die Teile, das 
kann auch noch heute befriedigen. Man kann nicht ſtets die 
Straßen, um künſtleriſche Effekte zu erzielen, gekrümmt führen, 
aber man vermeide das Vorherrſchen von Lincal, Schablone, 
gedankenloſer (cbe. Man baue die Schulen und Kirken 
nicht dürftig im Bauernhausſtil, aber auch nicht im ſteiſen 
Palaſtprunkſtil fremdartiger Formen. f 

mit Schmerz ſehen wir diefe Entwicklung: Der Bauer, 
die Bäuerin ziehen die Alttracht aus, die Jugend zieht nach 
der Stadt, nach Militär und Fabrik, der Hof pereinjamt oder 
geht in fremden Beſitz über, feiner hat Luſt, ihn ſtolz in⸗ 
ſtand zu halten, ihn zu vergrößern, aus der Stadt ein 
geführter Flitter und Tand ſteht in der Stube, bürgerliche 
Gewerbe und Geſchäfte ſetzen fid ins Dorf, die Gebäude 
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entftellend oder abbrechend, auch ein Teil von kleinen Ze 
amten zieht ein, ſtädtiſch oder unverſtanden ſtädtiſch bauend. 
Der bauende Bauer ahmt es nach. Der alte Stamm der 
Simmerleute verſchwindet, ein ſtädtiſcher Bauunternehmer 
fertigt ſtädtiſch geartete Pläne, die der bänerliche Maurer 
des Dorfes recht und ſchlecht ausführt, die Arbeitsweiſe iſt 
eine getrennte, der Ausführende fertigt nicht wie früher nach 
dem Plan und hat nicht Herz für eigenartige Ausbildung des 
Ganzen. | 

Schr treffend ſagt Rank, daß der Städter es ihm wieder 
zuvortun muß in beſten erſtklaſſigen Leiſtungen, in zweck- 
entſprechenden und der Art der Bauenden und der Mittel 
und Stoffen entſprechenden zeitgemäßen Neuſchöpfungen und 
in der Pietät für das gute Alte. 

Wie aber, wenn es dazu kommen ſollte, daß bei der Höhe 
der Arbeitslöhne der Kleinbauer mit dem Großbetrieb nicht 
mehr Schritt halten kann, wenn wir einer Sentraliſation des 
Betriebs zuſtreben, wobei die kleinen Höfe verſchwinden, das 
liebliche Bild gleichartiger, dicht beiſammenſtehender traulicher 
Hofbanten verſchwindetd 

Nun — das mag unſere Nachkommen kümmern. 

Beute gilt es erft einmal, eine Schuld zu fühnen und der 
Vergangenheit gerecht zu werden. Wiſſenſchaft und Wohl- 
ſtand haben es fertiggebracht, Seit zu erübrigen zur Er» 
forſchung des Alten, haben auf tauſend gute und kraftvolle 
Vorbilder hingewieſen, die uns die Wurzeln für neues Wachs⸗ 
tum geben, ruhige Pole in der Flucht haftiger Gegenwarts⸗ 
beſtrebungen und im Taſten nach Neuem. Noch iſt es Seit 
zu ſühnen. Noch ſtehen Tauſende beſter Vorbilder, an die 
man anknüpfen kann. Noch becht ein biederer Bauernſtand 
mit Kraft und mit Sinn fürs Gute, wenn ſolcher geweckt 
und gehegt wird. Und ſo wollen wir friſch ans Werk, all 
die dazu Berufenen, die Schreibenden, Seichnenden, Entwer— 
fenden, Ausführenden. 

Funächſt heißt es Erhalten, das Alte, Vorbildliche, Beſte 
ſchützen. Das weckt Pietät und ijt Pietät. Die Denkmal- 
pflege muß aufs Land getragen werden und in die Bergen 
der Landleute durch Anregung, durch gemeinverſtändige Be— 
lehrung, durch beſte Vorbilder, und es muß fo etwas wie 
perſönliche Denkmalpflege“), wie man ſie genannt hat, geübt 
werden. Die Liebe des Volkes zum Angeſtammten iſt der beſte 
Denkmalſchutz, der hoch über allen Polizeiverordnungen und 
behördlichen Verfügungen ſteht. 

Uns ſollen die Nachkommen, ſoll die Sukunft nicht den 
Vorwurf einer Dernahläffigung oder Unterlaſſung und Der: 
ſäumnis ſowie des Geſchmacksmangels machen. Es haben 
daher alle Behörden, die Laien, die Baumeiſter, die Ban- 
leute, große und kleine, ob Akademiker oder Nichtakademiker, 
höhere und niedere Techniker, Handwerksmeiſter und Band» 
werker, die gewerblichen Lehranſtalten und die Schulen allge— 
mein, insbeſondere auch die Volksſchulen, die ernſte und erſte 
Pflicht, zum Wahren zu erziehen im Sinn der Wahrhaftigkeit 
der Vorzeit des dörfiſchen Bauweſens, der bäuerlichen Klein- 
kunſt und zum Schönen, das jenem natürlich organiſch 
entſpringt. | | 

Dabei wähne aber der Stadtarchitekt nicht, daß er es recht 
mache, wenn er auf dem Land altertümelnd baue im Stil, in 
der Art der frühern Werkmeiſter. Denn er trifft den in 
ſeiner Schlichtheit eigenartigen Charakter ihrer Werke doch 
nicht. Und für die ländlichen Handwerker find die fo tan- 
ſendfältig verbreiteten Vorlagenwerke, die er heute leicht cr- 
ſtehen kann, direkt ſchädlich, weil er nicht imſtande iſt, die 
Vorbilder in künſtleriſcher Interpretation zu bemeiſtern. Und 
bemeiſtern heißt hier: nicht in der Fülle und im Prunk der 


) Die Denkſchrift des letzten Denkmalpflegetags: „Denkmalpflege auf dem 
Cand “ erbielt der Derfaffer nach Drucklegung dieſes Auſſatzes zugeſandt. 
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Formen, ſondern in der weiſeſten Mäßigung, Gekonomie, 
liegt hier das höchſte Geheimnis der Kunſt. Die immer- 
werkſtätten auf dem Land, aus denen ſo viele ſchöne, von 
Fall zu Fall eigenartige Gebände hervorgegangen ſind, ſind 
meiſt eingegangen, und es fehlt an Seit, Geld und Nachfrage 
zur Herſtellung gediegener Leiſtungen, es fehlen ja auch die 
Arbeiter. 

Wir müſſen wieder einen Stand und Stamm von länd⸗ 
lichen Handwerkern erziehen, die mit den Bauern zuſammen⸗ 
lebend ihre Art kennen und in ihrem Sinn ſchaffen. Und 
tüchtigſte Architekten mögen ihnen in weiſer Selbſtzucht mit 
beſtem Beiſpiel vorangehen. Den Bauern ſelbſt müſſen wir 
von der Stadtflucht zurückbringen, ihm Liebe zu Scholle und 
Heimat wieder zuführen, indem wir feine Lage verbeſſern, 
feine Bildung fördern, feinen Aufenthalt durch gute Verkehrs- 
verbindungen mit den Städten, rechten Ansbau der Dörfer 
ſelbſt und zeitgemäße, geeignete Einrichtungen angenehmer 
machen. Denn das iel lautet ja nicht: Um allen Preis 
Kunſt und Kunft und neue Kunft auf das Dorf! Sondern: 
Da ja doch alles Bauen eine Kunſtſache und Bildungs⸗ und 
Kulturſache, fo foll diefe Kunſt wenigſtens nicht ſo ſchrecklich 
elend fein wie in letzter Zeit und ſoll wieder zur Freude 
der Bewohner ſelbſt blühen, ſie ſoll aus ihnen herausblühen, 
aus ihrer Eigenart, fie ſoll den Dörflern ſelbſt gefallen, ein 
Stolz ihrer Art ſein, und das kann ſie nur, wenn ſie echte 
Hunſt iſt. 

Es muß wieder eine Ehre werden, Bauer zu ſein, der 
zwar manches entbehrt, was der Städter hat, dafür aber 
manches voraushat. Wenn er fih die Vorteile der neuſten 
Bewirtſchaftungsart und der Selbſt⸗ und Gemeinhilfe zu⸗ 
nutze macht, dadurch den Wohlſtand hebt, die Daſeins freude, 


wird er auch der Schönheit feiner Fofgebäude wieder mehr 


Aufmerkſamkeit zuwenden. Das gibt dann freie, geſunde, 
nicht künſtliche, ungeſunde und gewaltſam gezüchtete Kunft. 
Er tut es ſtillſchweigend in dem Sinn: Nicht nur einheimſen, 
ſondern auch ausgeben, und er gibt, gibt er es auch felbft- 
bewußt, zum Mlitfrenen anderer aus. Das Höchſte bleibt die 
Arbeit zum Beil des Ganzen. 

Nicht die Romantik zerfallender ſchiefer Häufer im Sinn 
mancher moderner Poeten macht die Bauern glücklich, die 
Dörfer ſchmuck, ſondern das regſame Leben, das Daſeins freude 
weckt, und das aus den wohlgepflegten Häuſern mit ihren 
braunen Balken, dem gepflegten weißen Putz und Dach, dem 
blumigen Garten und Fenſterbrett hervorlugt und ſpricht. 

Und über das gute Alte hinaus hat es ſtets eine Entwick- 
lung gegeben. In jeder Kunft ruhen ftets die Keime zum 


Fortſchritt. 
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Unjere Bilder. 


König Friedrich Auguſt von Sachſen (Abb. S. 544) 
hat auf ſeiner Auslandsreiſe auch dem Hönig Alfons von 
Spanien einen Beſuch abgeſtattet. Unſer Bild zeigt die 
beiden Monarchen beim Abſchreiten der 
auf dem Bahnhof in Madrid. 

2 

Die Herzogin Karl Theodor in Bayern (Abb. S. 
546) feierte am 19. März ihren fünfzigſten Geburtstag. Als 
Prinzeſſin Maria Joſepha von Braganza geboren, reichte ſie 
am 29. April 1874 dem Herzog die Hand zum Ehebund, dem 
drei Töchter und zwei Söhne entſproſſen ſind. 

= 

Ernft von Bergmann (Abb. S. 549), Deutſchlands 
größter Chirurg, iſt in Wiesbaden, wo er ſich einer Darm⸗ 
operation unterziehen mußte, im Alter von ſiebzig Jahren 
geſtorben. Der Deremigte, deffen Wirken in einem befondern 


Ehrenkompagnie 


E 
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Artikel gewürdigt wird, wurde am 16. Dezember 1856 in- 


Rujen in Livland geboren. 
a " ; er 2 g 5 x 
Wilhelm Buſch (Abb. S. 545), der berühmte deutſche 

Numoriſt, vollendet demnächſt ſein 25. Lebensjahr. Fu 

Wieſendahl in Hannover am 15. April 1852: geboten, bes 

ſuchte er die Polytchnifhe Schule in Hannover und die 


Akademien in Düſſeldorf, Antwerpen und München und trat 


1859 zuerſt mit feinen komiſchen Zeichnungen in den „Flie⸗ 
genden Blättern“ hervor. Die größte Verbreitung fanden 
dann ſeine „Münchner Bilderbogen“ und die in zahlreichen 
Auflagen erſchienenen gereimten Eumoresfen, die wohl einem 
jeden ſchon vergnügte Stunden bereitet haben. | 
es * = 
Der bapriſche Landtag (Abb. S. 544), der Anfang 
Februar zu einer Nachſeſſion zuſammengetreten war, um das 
heftig umſtrittene Waſſergeſetz zuſtande zu bringen, hat dieſe 
Aufgabe gelöſt und iſt durch den Prinzregenten Luitpold in 
feierlicher Weiſe geſchloſſen worden. | S ai | 
Der Berlin⸗ potsdamer Reiterverein, (Abb. S. 545) 
veranſtaltete im Luiſen⸗Tatterſall in Berlin ein. Preisreiten, 
dem die Kaiferin und der Kronprinz beiwohnten. Es waren 
drei Ehrenpreiſe ausgeſetzt: einer vom Kronprinzen, einer 
vom Prinzen Friedrich Leopold von Preußen und einer vom 
Kaifer; um den erſten bewarben ſich 26, um den zweiten 
ſechs und um den dritten 20 Offiziere. Zu l 
, S 


Dr. Lueger (Abb. S. 544), der. Oberbürgermeiſter von 
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unfreiwilligen Bad davon. Schwieriger als ihre Rettung 


geſtaltete ſich die Hebung des verunglückten Automobils. 
Perſonalién (Porträte S. 546 und 548). Der an Stelle 


des ermordeten Petkow zum bulgariſchen Miniſterpräſidenten 


N 


ernannte Dr. Gudew war bisher Präfident der Sobranje. — 
In Berlin ſtarb im Alter von. 57 Jahren der bekannte Kolo- 
nialpolitiker Prinz Franz von Arenberg. Am 29. September 
1849 geboren, widmete er ſich dem diplomatiſchen Dienſt, aus 
dem er als Legationsſekretär ausſchied. 1882 wurde er zum 
erſtenmal in das preußiſche Abgeordnetenkais, 1890 in den 
Reichstag gewählt. Beiden Käufern gehörte er bis zuletzt 
als Mitglied des Sentrums an. — Im Alter von 62 Jahren 
ift der ruſſiſche Staatsmann Graf Wladimir Nikolajewitſch 
Lamsdorff geſtorben, der von 1900 bis 1906 als Miniſter 
des Auswärtigen im Zarenreich wirkte. — In Petersburg 
ſtarb am 25. März Konftantin, Petrowitſch Pobjedonoszew, der 
als Oberprokurator des ruſſiſchen Heiligen Synods von 1880 
bis 1905 auf die innere Politik des Sarenreihs den cine 
ſchneidendſten Einfluß ausgeübt hat. — Sein goldenes Doktor— 
jubiläum feierte in Berlin der Geheime Medizinalrat Profeſſor 


Hermann Senator. Am 6. Dezember 1854 in Gneſen gez 


Wien, der um die Jahreswende ſo krank war, daß die 


Aerzte mit ſeinem Abſcheiden rechneten, hat ſich ſeitdem in 
erfreulicher Weiſe wieder erholt. Er weilt zurzeit in dem 
ſüdlich von Abbazia gelenenen Seebad Lovrana in Iſtrien 
und hat ſich dort vom erſten Tag ſeiner Anweſenheit an 
recht wohl gefühlt. za ' m P % 


Die Pferderennen in Rom (Abb. S. 547) haben. bes 


reits ihren Anfang genommen. König Viktor Emanuel bez 
kundete ſein Intereſſe für den Turf, indem er mit der Königin‘ 
Elena die Rennbahn beſuchte. „„ 

Michiel Adriaans zoon de Ruyter (Abb. S. 546), der 
holländiſche Seeheld, der am 24. März 1607 geboren wurde 
und am 29. April 1676 ftarb, ift vom niederländifchen Volk 
nie vergeſſen worden. Sein dreihundertſter Geburtstag wurde 
namentlich in feiner. Daterftabt Dliffingen feſtlich begangen. 
Wir bringen eine Gruppe aus dem Feſtzug, in der der Admiral 
und Jan de Witt, der eigentliche Leiter der Republik wäh⸗ 
rend der erſten ſtatthalterloſen Seit, dargeſtellt find. - N 

SE Ce 

Die engliſchen Frauenrechtlerinnen (Abb. S. 550) 
haben in London ſchon wieder eine Demonſtration veran⸗ 
ſtaltet, die das Einſchreiten der Polizei notwendig machte. 


Sie hielten in der Carton Ball eine Verſammlung ab und 


wollten von dort in geſchloſſenem Fug in das Parlament 
eindringen. Die Polizei ſuchte dies zu perhindern, aber etwa 
jehshundert Arbeiterinnen durchbrachen die. Reihen der. Be⸗ 
amten. Darauf wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 
Trotzdem hielten die Damen ein zweites Entrüſtungsmeeting 
ab und beſchloſſen, einen neuen Sturm auf das Parlament 


zu unternehmen. WEE 


Eliſe Schmidt (Abb. S. 548), die den Berlinern unver⸗ 
geßliche Komiſche Alte aus der Glanzzeit der Operette: im 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater, feiert am 6. April ihren. 
80. Geburtstag. Die greiſe Künſtlerin, die ſich noch voller 
Küſtigkeit erfreut, lebt in Straßburg bei ihrem Sohn, der dem 
dortigen Stadttheater als Mitglied angehótt. t. 

Ee | 

Das Automobil im Berliner Landwehrkanal (Abb. 
S. 548) bildet zurzeit ein beliebtes Geſprächsthema. Eine Droſchke, 
deren Chauffeur die Gewalt über die Steurung verloren hatte, ift 
tädhlih am Lützowufer über die Böſchung gefahren und ins 
Daſſer geſtürzt. Die Inſaſſen, drei Damen, famen mit einem 


boren, habilitierte er ſich 1868 als Privatdozent. 1875 wurde 
er zum außerordentlichen, 1899 zum ordentlichen Honorar— 
profeſſor ernannt. Der Jubilar gehört zu unſern bedeutendſten 
Klinikern. — Sein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als 
Direktor des Aftrophyfifalifchen Obſervatoriums in Potsdam 
feiert am 1. April der Geheime Oberregierungsrat Profeſſor 
Dr. Hermann Karl Vogel. Am 3. April 1841 geboren, wurde er 
1874 als Obſervator an die Anftalt berufen, die [feit 1882 
feiner Leitung unterſteht. — In Breslau ftarb, 78 Jahre alt, 
der bekannte Derlagsbichhändler Dr. Heinrich von Korn. Am 
29. April 1829 geboren, übernahm er 1850 die Buchhandlung 


ſeines Vaters und damit den Verlag der feit. 1741 beſtehen den 


Schleſiſchen Zeitung. Sowohl in der Verwaltung der Stadt 
Breslau wie in der der Provinz Schleſien hat er lange Jahre 
ehrenamtlich gewirkt und auch ſonſt eine umfangreiche gemein— 
nützige Tätigkeit ausgeübt. — Sein fünfzigjähriges Militär— 
jubiläum feierte der Generalleutnant 3. D. Freiherr Friedrich 
von Dincklage. Am 24. März 1852 trat er als Kadett in 
die hannoverſche Armee ein, wurde 1862 als Oberleutnant 
in die preußiſche übernommen und 1892 als Generalmajor 
zur Dispoſition geſtellt. 1896 erhielt er den Charakter als 
Generalleutnant. Freiherr von Dincklage hat ſich auch als 
Schriftſteller einen geachteten Namen gemacht. 


. e : DE 
Die Toten der Woche. 

Prinz Franz von Arenberg, bekannter Parlamentarier 
und Holonialpolitiker, T. in Krefeld. am 25. März im Alter 
von 57. Jahren (Portr. S. 546). 
Wirklicher Geheimer Rat Profeſſor Dr. Ernſt von Berg, 
mann, berühmter Chirurg, T in Wiesbaden am 25. März 
im Alter von 70 Jahren (Portr. S. 549). E 

Sir Viktor Drummond, ehemaliger engliſcher Miniſter— 
präſident und Geſandter, T. in München am 22. März. 
Dr. Heinrich von Korn, bekannter Derlaasbuchhändler, 
f in Breslau am 20. März im 78. Lebensjahr (Portr. S. 548). 

Graf Wladimir Nikolajewitſch Lamsdorff, ehemaliger 
ruſſiſcher Miniſter, F in San Remo am 20. März im Alter 
von 62 Jahren (Portr. S. 546). : 
. KĶonftantin Pobjedonoszew, früherer Oberprokurator 
des ruſſiſchen Heiligen Synods, + in Petersburg am 25. März 
im Alter von 80 Jahren (Porträt S. 546). i 

Generalleutnant 5. D. Friedrich v. Rauch, T in Schwerin 
am 25. März im Alter von. 80 Jahren. de Y 

prof. Dr. Ottomar Roſenbach, bekannter Iliniker, T in 


Berlin am 19. März im Alter von 56 Jahren. 


Dompropft Dr. Scheuffgen, F in Bonn am 20. März 
im Alter von 65 Jahren. ii 5 

Geh. Oberjuftistat Sweigel, Landgerichtspräſident a. P» 
T in Reinerz im Alter von 80 Jahren. 
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LEE. uu 
Der Beſuch des Königs von Sachſen in Madrid: Wiens Oberhaupt im Süden: Phot. Jeluſſich. 
Rönig Friedrich Huguft (2) und König Atfons (1) ſchreiten die Ehren- Bürgermeifter Dr. Lueger auf der Terraffe feiner Wohnung 
kompagnie ab, ` in Lovrana. | 
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Der feierliche Schluß des bayrífchen Landtages: Ankunft des Prinzregenten (x) vor dem Ständehaus. 
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Geh. Rat prof. Dr. D. Senator, Berlin, 
feierte fein goldenes Doftorjubiläunt, 


Geh. Oberregierungsrat Phot. van Bofch. 


Prof. Dr. Hermann Carl Vogel. Elife Schmidt, 
Zu feinem 25jähr. Jubiläum als Direftor die unvergeßliche komiſche Alte des frühern Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters in Berlin. 
bes Obſervatoriums in Potsdam. Zu ihrem 80. Geburtstag, 
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Zu den Demonſtrationen der engliſchen Frauenrechtlerinnen: Die frauenverlammlung 


in der Caxton Hall zu London. 


Phot. Ill. 


Bureau. 
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Das Tal des Friedens. 


Bere von 


L Fortſetzung. 


ne otan fiel ein, daß das Haus eigentlich 
keinen Gegenſtand zu einer kleinen Schwe⸗ 
renöterei beherberge. Seinem 
wäre eigentlich eine kleine Beſchäftigung 
Den wohl zu gönnen. Da lagen die ſchönſten 
5 brach. | 
Nicht eine da unten war fo nett wie das Stuben: 
mädchen. 
Er nahm noch den Stock und trat aus feinem Zimmer. 
Hei, da huſchte ja die Kleine gerade in das gegen⸗ 
überliegende Simmer. Die Tür blieb offen. Im Vor⸗ 
beigehen ſah Wotan, daß man hier Möbel rückte. 
„Wohnt hier noch niemand d“ fragte er das Mädchen, 


das mit Hilfe des braunen Hausburſchen den Teppich 


ausbreitete. 
„Die Herrſchaften kommen erft heute, Signore!“ 


antwortete das Mädchen und zog den Teppich bis zur 


Tür, wo Wotan ſtand. 

„So? Wer ift es denn d“ fragte er weiter. 

„O, ein ſehr kranker Herr!“ erwiderte die ſchöne 
Rofetta in dem Tiroler Dialekt, den die Gberitaliener 


„im Deutſchland“ — worunter ſie die öſterreichiſchen 


Lande meinen — als die Sprache der Germanen erlernen. 
„Er war (dion voriges Jahr da! Ein Conte if's — 
ein Deutſcher auch!“ 

„So? Wie heißt er denn d“ fragte Wotan, um 
noch länger Gelegenheit zu haben, die ſchwarzlockige 
Schelmin zu betrachten. 

„Ich weiß nicht!“ meinte ſie jetzt lächelnd. Der 
Bausburfche aber, der die Stühle gruppierte, ſagte: 
„Er heißt Grafen Sa —Sahuitſch!“ 


„Das ſtimmt wohl nicht ganz!“ zweifelte Wotan. 


„Wie ſchreibt er ſich denn d“ 


Der Burſche kramte in einem grün⸗weiß rot gemuſterten 
Taſchenbuch und fand auch tatſächlich einen ſchmutzigen 


oor jährigen Zettel, auf dem zu ten ftand: Graf Hans 
von Sawitz. 

Sawitz alſo! Sawitzens kannte er eine ganze Reihe. 

„Wie fieht er denn aus d“ forſchte Wotan. 

Das war nun eine heikle Sache. Das hübſche 
Mädchen wurde verlegen. 
Und ſehr krank. Immer im Fahrſtuhl. Der Burſche 
hielt ihn nicht für ſo ſehr alt. Wie er ſonſt ausſah, 
wußten beide nicht zu ſchildern. : 

„Iſt er verheiratet?” | 

Das wiffe man nicht. Er fei in Begleitung eines 
Dieners und einer Diafoniffin gekommen, und dieſe Bes 
gleitung werde auch diesmal erwartet. | 

Jetzt entfann fich Wotan, daß „ſein“ Sawitz, mit 
dem er auf Kriegsſchule geweſen, einen gelähmten Ver⸗ 


Herzen 


wich aber ſehr ſpröde zurück, 


ſtrahlende Himmel, 


Er ſei ſehr alt, ſagte ſie. 


fidi plaſtiſch ab von Sonne und Waſſer. 


El⸗Correi. 


wandten gehabt hatte. Na, es war doch etwas ent⸗ 
fernt Bekanntes. 

Er reichte dem Burfchen den Zettel zurück SH ver · 
ſuchte, dem Mädchen die Wange zu ſtreicheln. Roſetta 
und der Burſche paßte 
mit ſeinen großen Augen auf. 

„Iſt das Ihr Liebſter ?“ fragte Wotan lachend. 

„O nein!“ lehnte ſie errötend und ſchelmiſch ab, die 
Türgardine ordnend. „Aber mein Bruder iſt's!“ 


„So? Na, da vertragt euch gut!“ fagte er pathetifch. 


Er nickte leutſelig und ging den Korridor entlang und 


die Treppe hinab. 

In dem Eckſaal war niemand. Wohl lagen Seitungen 
auf dem Tiſch, aber Wotan wurde angelockt von der 
Ausſicht, die ihn nach der Veranda zog. 

Er trat hinaus. 

Potzwetter, was doch die Sonne zaubern konnte!. 
Geſtern war das alles ein troſtloſes Grau, heute lachte 
die ganze Landſchaft wie die Palette eines mutwilligen 
Malers — überſtrahlt von goldenſter Sonne. 

Der blaue See, die friſchgewaſchenen Felſen, die 
grünen Mattenflecken und weißen Gebirgsdoͤrfchen, der 
die leuchtenden Sitronenſerren, die 
bunten Segelbarken und Gold in der warmen gek — 
Prachtvoll! 

„Endlich biſt du da!“ riefs F Enke 11 19 und 
eine Hand ſchlug ihn ungeniert auf den Kücken. 

Er wandte fid) um und fah fich dem ſchönſten Zoch 
fifch gegenüber und in zwei ftrahlende Blauaugen. 

„Guten Morgen, Schnippschen!“ grüßte er erfreut 
und konnte nicht widerſtehen, auf den jungen Mund 
einen Bruderkuß zu drücken. „Natteſt du dich nach mir 


| gefehnt ?“ 


Sie war etwas tot geworden bei feinem Kuß, aber 
nicht verlegen. | 

„Dreimal habe ich nach dir geguckt!“ geſtand fie. 
„Jetzt bin ich wieder der Miß ausgekniffen! Und hätte 
ich dich hier nicht gefunden, hätte ich wie der Feind 
deine Mauern angetoſt! Haſt du ſchon gefrühftückt ?" 

„Alles erledigt! Was treibft du jetzt d“ 

Sie ſetzte ſich auf die Baluſtrade, der Ausſicht den 
Rücken kehrend. Ihre ſchlanke Jungmädchengeſtalt in 
dem blauen Matroſenkleid mit roten Aufſchlägen hob 
Ihre dunkeln, 
prächtigen Söpfe mit roten Schleifen hingen lang herab. 

„Ich habe Stunde gehabt! Nachher turnen wir! 
Oder iſt's ſchon zehn d Meine Uhr geht nämlich nie!“ 

Er fah nach der ſeinen, die er ohne Kette in der 
Weſtentaſche trug. „Jawohl — zehn vorbei! — Wie 
geht's der Tante?“ | m 


Seite 552. 


„Ich habe Mutter hente noch gar nicht geſehen!“ 

„Wieſo d“ 

Das junge Mädchen verfärbte ſich wieder. Sie fah 
plötzlich älter und gereifter aus, wie ſie ſo die Augen 
mit den dunkeln Wimpern niederſchlug und den Mund 
erſchrocken ſchloß. Sie glich Rita. 
Er faßte ihre Söpfe und mahnte: 

Sie machte ſich los. 

Sie glitt auch von ihrem Sitz herab und ſtand 
ernſt da. 

„So ſprich doch, Schnippschen!“ 

„Bitte, nenne mich nicht ſo! Mutter hört's nicht 
gern!“ | | 

Wotan fah, daß ihr Mund zuckte. Teilnahms voll 
faßte er ihren Arm und lachte ſie freundlich an: „Weißt 
du, Erneſtine kann ich dich nicht nennen! Das paßt 
nicht zu dir, Wildfang!“ 

„Ich ſoll aber zu meinem Namen paſſen!“ brach 
ſie lakoniſch los. „Mutti wünſcht's!“ 

Jetzt begriff er. In der Kleinen ſollte das wilde 
Wettenauſche Blut gebändigt werden. 
vergebene Mühe! 

Er nickte vor ſich hin. 

„So — fol Na, Mutter ift nervös, da bit du 
ihr wohl zu lebhaft. An mir aber haſt du nun einen 
Ablader für deine gute faune, Mädel! Mir fannft du 
nicht übermütig genug ſein! Denn ich liebe junge, 
feurige Pferde!“ 

„O, ich auch!“ Sie lebte ſchnell wieder auf und 
vergaß ihren Kummer. „Aber denke, Wotan, ich habe 
nie welche! Ich darf nicht reiten, nicht kutſchieren, 
nicht mal ein Fahrrad darf ich haben — nichts! Hier 
find Malersleute, die haben Reiteſel, da bettele ich mir 
manchmal einen aus und klappere ein bißchen die Straße 
entlang! Die Miß darf's aber nicht wiſſen, ſonſt klatſcht 
ſie oder — was beinah ebenſo ſchlimm iſt, ſie — weint. 
Aber mit dem Eſel iſt's auch nur ein erbärmliches Ver⸗ 
gnügen! Das geht ſo langſam, und jedes Blatt am 
Weg will das dumme Tier freſſen wie ein Schaf!“ 

Wotans Geſicht wurde allmählich ernſter. 

„Ich darf und kann auch nicht mehr reiten!“ ſagte 
er nach einer Weile, die ſchönen Mädchenzöpfe ſtreichelnd. 

„Nicht?“ Nachdenklich faf) fie zu ihm auf, und er 
hatte das Gefühl, in dieſem Augenblick ſehr klein vor 
dieſem wilden Mädchen zu werden. 

„Ach ſo — wegen deines Sturzes!“ meinte ſie nun 
gedehnt. „Aber du haft doch keine Schmerzen mehr?“ 

„Jede Narbe ſchmerzt, Mädel! Und meine Nerven 
ſind kaput!“ 

„Aber — auf einem — Maultier könnteſt du doch...“ 

„Da müßte ich erſt die Genügſamkeit lernen, die in 
uns Wettenaus nicht liegt! Raſſe will Kaſſe! Das 
beweiſt deine Verachtung für den Schafeſel. Aber 
laſſen wir das! Seig mir, wo und wie ihr turnt, 
wenn meinesgleichen da Sutritt hat!“ 

Ihre Augen hingen jedoch noch an ihm, groß 
und tief in ihrer Anteilnahme. Sie war ganz mit ihren 
Gedanken beſchäftigt, und ihre Stimme war ſehr heim⸗ 
lich, als ſie ſagte: „Jetzt weiß ich, warum Rita ſo 
geweint hat, als die Nachricht über dich kam. Wir 


„Na d“ 


ſchaft hinaus. 


Und das war 
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andern waren froh, daß du noch lebteſt. Rita aber 
weinte bloß!“ | 
Er wendete fid) ab und fah in die leuchtende Cand⸗ 


Wie grau war ſie ihm! Denn vor ſeinen Augen 
lag der Schleier, der Licht und Farbe zum Erlöfchen 
brachte. | 

„Aber du wirft traurig!” meinte nun Schnippschen 
und faßte nach feiner hand. „Ich hätte das wohl nicht 
fagen follen. Entſchuldige! Komm! Du kriegſt jetzt 
etwas zum Lachen zu fehen — komm, ſonſt vermißt 
mich auch meine Governeß, und ſie bekommt Schlucken 
vor Aerger!“ LS 

Sie zog ihn mit fich, und er folgte ſchweigend. 

Den Korridor entlang ging's durch eine Hintertür 
in einen kleinen Dot hinaus, dem man's anſah, daß er 
dem OGlivenwald, der das Anweſen von hinten wie ein 
ſtiller, ſilberner Märchenhain umfaßte, abgerungen war. 
Die Wurzeln gefällter Bäume machten noch den Boden 
uneben. Nur zwei prachtvolle Oliven waren erhalten 
geblieben, ebenſo ein breitaſtiger Feigenbaum, deſſen 
ſproſſende Krone ſich zwiſchen Haupt⸗ und Nebengebäude 
zwängte. Ein Siehbrunnen, dicht mit Efeu umwachſen, 
nahm die Mitte des Hofs ein, und auf dem Rand hielten 
weiße Tauben idylliſche Raft. 

Schnippschen führte ihren Vetter in eine Art Schup⸗ 
pen, deſſen leichtes Fachwerk einen glattgewalzten Tennen⸗ 
boden umfaßte. Durch den offenen Dachſtuhl kamen Licht 
und Luft ungehindert herein. 

Das war der Turnſaal. | 
Außer der Tante Wettenau und der Doktorin Xouff 
waren alle die Damen verſammelt, die Wotan geſtern 
an der Abendtafel gefehen, ja, es waren noch einige 
mehr da. Sie ſtanden in Reih und Glied und machten 
mit eingeſtemmten Händen Knidfe, Verbeugungen und 
Hüftneigungen nach dem Kommando des bleichen Fräu⸗ 
lein Alberti, die leiſe den Takt in die Hände klatſchte. 

Etwas abſeits beteiligte fich ein männliches Indivi⸗ 
duum an dieſer Damenriege, nur waren ſeine Hände 
noch mit Hanteln beſchwert. Er hatte ein ausgeſchnit⸗ 
tenes, kurzärmliges Hemd an, Kniehoſen, graue Strümpfe 
und Turnſchuhe. Seine goldblonde Baarmähne flog 
hin und her wie ein Bündel Stroh. Er war krebsrot 
und betrieb anſcheinend mit Fanatismus die Körper” 
übungen. 

Wotan war ſo wohlerzogen, dieſem Geſchlechts⸗ 
genoſſen ſeine offizielle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Heimlich aber beobachtete er auch die Damen, und das 
Herz lachte ihm im Leibe 

Er hatte ſich ſchon an manchem ungeſchickten Re⸗ 
kruten erfreut, aber einige dieſer Damen wirkten noch 
ergötzlicher. Die hatten ſich entſchieden zu ſpät auf die 
Notwendigkeit gyninaftifcher Bewegung beſonnen. Mehrere 
Dezennien hatten ſie die Forderungen ihres Körpers 
mißverſtanden und ignoriert. Jetzt wollte die eingeroſtete 
Maſchine nicht ordentlich funktionieren. Nur die kokette 
Witwe verſtand, ſich leicht zu bewegen, und ſah hübſch 
aus in dem grauen Turnanzug, bei dem man die 
Pluderhöschen fah, wenn das kurze Röckchen flog. Rita, 
fo ſchlank fie war, hielt fid) zu ſteif; herrlich aber war 
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Schnippschen anzuſehen in ihrer vierzehnjährigen Natür⸗ 
lichkeit. Sie hatte den Rock abgeſtreift und ſtand in 
Aeformhojen in der Reihe, mit aufgeſteckten Söpfen. 
Schlank und geſchmeidig wie ein Edelknabe. 

Dann war eine Pauſe, und die gegenſeitige Be⸗ 
grüßung war unvermeidlich. Der Goldblonde machte 
ſeinen Diener und nannte ſich: „Fürchtegott Schuffert, 
Maler!“ 


Und auf eine niedliche Brünette mit altmodiſchen 


Söpfchen deutend, ſetzte er hinzu: 
Malerin, meine Gattin!“ 

Fräulein Alberti ſtellte Wotan zwei weitern Damen 
vor, die bereits die erſte Jugendblüte hinter ſich hatten; 
Rita aber fah ihren Vetter mit unruhigen Augen an 
und fragte ihn: „Warſt du ſchon bei Mama d“ 

„Nein! Ich wußte nicht, ob man die Tante zu 
dieſer Stunde ſtören darf? Ich bin noch nicht über 
eure Gewohnheiten unterrichtet!“ 


„Hildegard Wieſe, 


„Wenn es dir paßt, führe ich dich jetzt zu Mama!“ 


erbot ſich Rita. „Sie erwartet dich. Sie iſt ungeduldig 
wie alle nervöſen Menſchen, und da hat man die Pflicht, 
ſie nicht zu peinigen mit Unpünktlichkeit!“ 

Wotan runzelte die Stirn. Er konnte ſolche kate⸗ 
goriſchen Bemerkungen nicht leiden. Er ſagte aber 
nichts weiter als: „Ich ſtehe zu Befehl!“ Und flüchtig 
grüßend verließ er mit Rita den Turnſaal. 

Bei den Tauben aber zögerte er. 

„Wie poetiſch!“ ſagte er und ſtand ſtill. Und mit 
einem ſchweifenden Blick durch die ſilberne Stille des 
Oelwaldes: „Man ſollte einen Spaziergang machen! 
Das Wetter iſt herrlich!“ 

„Ja! — Aber, bitte, komm! Mama wartet!“ 

„Nanu d“ fuhr er auf, „ift das ein fo tyrannifches 
Muß?“ 

Rita ging einige Schritte trads aufgerichtet weiter. 
Dann blieb fie jäh ſtehen und wartete, bis er nachkam. 
Sie war blaß und ihr Geſichtsausdruck finſter. 

„Ich kämpfe mit mir, dir alles zu ſagen!“ hob ſie 
an, ohne den Blick auf ihn zu richten. „Aber ich habe 
eine Bitte, die keinen Aufſchub duldet: Sei geduldig 
mit der Mutter! Und noch eins: Sprich nie über 
unſere Brüder; lobe ſie nie, denn ſie ſieht ſchon alle 


dem Tod geweiht! Lobe auch Erneſtine nicht! Sei 
demütiger vor ihr, als du es von Natur biſt! Tu es 


aus Barmherzigkeit mit einer — alten, kranken Frau, 
die nie die Kraft beſeſſen hat, das Leid zu tragen! Sie 
fand ſich nur damit auf ihre Weiſe ab.“ 

Damit drehte ſie ſich wieder um, und ihre ſchmale 
Figur in dem ſackartigen . glitt wie ein 
Schatten ins Baus. 

Wotan folgte, fo ſchnell er konnte. 
eilige Caufen ſich abgewöhnen müſſen. 
bei der Gräfin Wettenau ein. 

Sie ſaß weiß in einer weißen Wolke. 

Erſt allmählich fand ſich Wotan in dieſer hellen 
Miſchung von Stoff und Licht zurecht. 

Das kleine, faltige Geſichtchen in dem Tüllfchal lag 
auf weißem Kiffen. Die Gardinen am Fenſter waren 
kalkweiß, und ein weißverhangener Tiſch ſtand neben 
der Kranken. Helles Licht ſtrömte durch die Fenſter 


Er hatte das 
Bald trat er 
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herein, reflektiert von einem Stück Kiesftrandes, der 
unterhalb der Fenſter entlang ging und den See be⸗ 
grenzte. 

Etwas ſcheu nahte Wotan. Die. Gräfin zeigte fich 
jedoch nicht ungnädig und ließ von ihrer Kammerfrau 
einen Stuhl für ihren Neffen dicht neben fich ſtellen. 
Sie fragte, wie er geſchlafen habe, und wie er ſich be⸗ 
finde hier im „Val di Sogno*? Sie ſeien nun ſchon 
vierzehn Monate hier und gedächten auch noch länger 
zu bleiben. Dabei nickte und ſchüttelte ihr kleiner Kopf 
ohne Unterlaß, und die Hände waren in ſteter Bewegung. 

Als ſie gewahrte, daß Rita am Fenſter ſtand, befahl 
ſie dieſer: „Geh vom Fenſter! Neugierde us fich nicht 
für ein Mädchen!” 

Rita folgte, hochrot im Geſicht. 
wie ihm die Hige. ins Geſicht trat. 
tat, die junge Märtpyrerin dort! | 

„Hier its gut fein!” meinte nun die Gräfin. „Auch 
dir, Wotan, wird es zum Segen werden! Keine An⸗ 
fechtung für den (Get, keine Gefahr für den Körper . .: 
die Seele kommt zu ihrem Recht! Lebe ihr, Wotan, 
lebe deiner Seele, dem ewigen und unſterblichen Ich in 
dir ſelbſt! Du biſt der Sohn meiner Schweſter, und 
dein Vater war der Bruder meines unvergeßlichen 
Mannes! Doppelte Bande binden dich an mein Herz! — 
Ich. dankte heute fhan Gott für die Gnade, daß du 
hierhergekommen biſt.“ 

Sie ſchwieg. 

Rita machte Wotan ein Seichen, daß er ſtill hinweg” 
gehen folle. 


Auch Wotan fühlte, 
Wie ſie ihm leid 


Er erhob ſich auch und küßte Rita im Hinausgehen 


ſtumm die Hand. — 
Ihm war, als komme er aus einer Totengruft. 
Er ging in den ſonnigen Hof zu den Tauben, die 


wohlig gurrten. Dann ging er weiter und ſchritt unter 


den Oelbäumen hin, die ſilberſchimmernd einen Zauber: 
garten um ihn ſchloſſen. 

Vögel zwitſcherten, und das Blau des Hinunels 
ſtrahlte ſo leuchtend hernieder, daß ſich das Herz mit 
Sehnſucht füllte. 

Endlich kam er an das eiſerne SGittertor, das er 
inſtinktiv ſuchte. Durch dieſes Tor hatte er geſtern 
Val di Sogno betreten, durch dieſes Tor Kate er's 
verlaffen. | 

Es war geſchloſſen. 

Dahinter lag weiß die Straße. Der Oelwald war 
von einer weißen Mauer umgeben, die zu überklettern 
wäre. Dennoch unterſuchte er noch einmal das Schloß. 
Er ſagte ſich, daß das Tor bei dem großen Verkehr 
nicht verſperrt fein konnte. Richtig. Er fand einen 
geheimen Mechanismus, und das Tor öffnete ſich für 
ihn. Er trat auf die Straße hinaus und wendete ſich 
rechts. 

Und da er ſüdwärts ging, hatte er den See bald 
zur rechten Band; blau wie Metall ſchimmerten die 
Wellen durch den Oelhain des Ufers. Links trat das 
wuchtige Geſtein des Monte Baldo oft ſo nah an die 
Straße, als wolle es ſie verſperren. Sie ſchlängelte 
ſich aber weiß und kühn vorwärts, und Wotan wußte 
nicht, wohin ſie ihn führte 
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Bald ermüdet, ſetzte er fid) auf einer trümmerhaften 
Campagnamauer nieder und ruhte bei einer Sigarette aus. 

Es war ihm warm geworden. Er fchob den Hut 
aus der Stirn. Wonnig war's hier in der Sonne. 
Der Boden roch nach Moos und ſproſſenden Kräutern. 
Eine Reihe Sypreffen dufteten wie Kiefern; durch die 
Campagna ſchritt unſichtbar der holde Geiſt des prima- 
verce... 

Unten rollte der blaue See, der Gardaſee. Um— 
grenzt von Gebirgen, ſchien er von hier aus in der 
Bucht des Val di Sogno zu enden. Türkisfarbige Wogen 
warf er über den weißen Strand, während er indigo: 
blau feiner Weite zuſtrömte. Ein großes Frachtboot 
mit einem roten und einem gelben Segel kam in weiter 
Entfernung vor dem Südwind her. Die Gebirgskette 
im Weſten lagerte lilafarben im Sonnenglaſt, und in 
das tiefe Naturſchweigen läuteten Glocken hinein, Mittags⸗ 
glocken. | 

Das war alles febr ſchön. Aber die Tante ftórte. 
Die vertrieb ihn gewiß bald. Arme Mädels.! 

Nach einer zweiten Sigarette ſchickte er ſich an 
heimzugehen. Und jetzt kam ihm eine luſtige Kavalkade 
entgegen. Swei Maultiere zerrten einen Holzkarren, 
auf dem ſich wohl ein Dutzend Menſchen, Männlein wie 
Weiblein, gepackt hatten. Sie ſangen aus vollen, ſchon 
beifern Kehlen eine übermütige Kanzone; Wotan ver- 
ſtand aber nur den Refrain: | 


„amör — amòr — amòr 
amòr — amòr — amòr...“ 


O, da mitfahren! Eins der ſchwarzen Mädchen 
küſſen und über die Ciebe lachen! — 

Im Korridor vor feiner Tür ſtanden Koffer. Aha! 
Das war Sawitz! | 

Der frohe Karren voll primitiver Cebensluſt hatte 
auch ſeinen Mut gehoben. Als er ſich die Hände wuſch, 
fang er vor fid) hin: „amòr — amòr — amór;* und als 
er der Tiſchglocke folgte, fragte er ſich: „Wem mache 
ich die Cour? Der Witwe oder der Hildegard Wieſe 
mit den Großmutterzöpfchen d“ 

Sie ſaßen ſchon alle um die Tafel. Als Wotan 
eintrat, erhob fidi Frau Doktor Rouff, um Wotans 
Namen zu nennen und noch einige andere, von denen 
Wotan nur „Graf von Sawitz“ verſtand. Er fah dabei 
an der andern Seite des Tifches einen ſchwarzbärtigen, 
ſehr bleichen Herrn im Fahrſtuhl ſitzen. Neben dieſem 
aber ſaß eine barmherzige Schweſter — und über deren 
Anblick vergaß Wotan alles andere um fich ber... 

Er bemerkte faft nicht, daß er rechts und links eine 
ſeiner Couſinen hatte. Nur mechaniſch tauchte er ſeinen 
Löffel in die Nafermehlſuppe. Er ſtarrte nur hinüber, 
wo ihn ein weißes Frauengeſicht und brennend rote 
Cockenſcheitel unter der ſchwarzen Diakoniſſinnenhaube 
blendeten. | 

Das auffallend reizende Geſicht trug einen gelang: 
weilten Ausdruck. Als aber Wotans Blick darauf ruhte, 
kamen Farbe und Leben in jenes weiße Antlitz, und für 
einen Moment hoben ſich die Augen, um aus ihrem 
funkelnden Schwarz einen Blick zu ihm hinüberzuwerfen .. 


Nummer 15. 


Er ließ den Cöffel ſinken, lehnte ſich zurück und 
führte die Serviette mechaniſch zum Mund. Er ſpürte 
keinen Hunger mehr. Es hatte ihn wie ein elektriſcher 
Schlag getroffen; er empfand nur noch ein Derlangen, 
das Verlangen nach einem zweiten Blick — 


Da fagte der blaſſe, ſchwarze Herr, fidi vorneigend: 


„Graf von Wettenau ... Sollten wir uns nicht fennen?” 

Wotan erwachte. N 

„Ich hatte die Ehre, mit einem Sproſſen der gräflich 
Sawitzſchen Familie auf Kriegsſchule zu fein!” erwiderte 
er. „Vor etwa zwölf Jahren!“ 

Sawitz nickte. : 

„Das wird ſtimmen! Ein ſeltſames Wiederſehen, mie?" 

Wotan wurde blaß. Das war er doch nicht etwa 
ſelbſt — der tolle Dons — d Was hatte er denn am 
geſtellt d | 

Dans von Sawitz aber fagte nichts mehr, fondern 
wartete auf die Medizintropfen, die jetzt von der Diako⸗ 
niſſin in feinen letzten Löffel Suppe abgezählt wurden. 

Wotan trank einen Schluck Waſſer, um Herr der 
Lage zu werden. Rita fagte etwas zu ihm. Er hörte 
es nur undeutlich und antwortete auf gut Glück: „Gewiß!“ 

Sonſt war ein lebhaftes Plaudern am ganzen Tiſch 
in Gang. Die Profeſſorin in einer hellblauen Seiden⸗ 
bluſe lachte, daß man alle ihre zweiunddreißig Perlen 
zähne ſah; Fürchtegott Schuffert erklärte der Häßlichen 
irgendwelche äfthetifchen Beobachtungen. 


Wotan aber fab von neuem wie gebannt nach den 


roten Scheiteln hin, und endlich hatten die ſchwarzen 


Augen Erbarmen und ſtillten ſeine Sehnſucht mit einem 


längern prüfenden, 
lichen Blick 

Nach der Suppe gab es gekochtes Huhn und Reis 
und danach eine weichliche, gelbe Mehlſpeiſe mit Kom⸗ 
pott. Hierauf wurde Malzkaffee gereicht. Gleichzeitig 
mit dem Kaffeebrett aber trat ein Diener zu Graf 
von Sawitz und zog den Fahrſtuhl zurück. Die Diako⸗ 
niſſin erhob fid. 

Wotan ſah ihre volle, ſtattliche und doch jugendliche 
Geſtalt, die Geſtalt einer Amazone, und beinah hätte 
er darüber vergeſſen, den frühern Kameraden ehr 
erbietig zu grüßen. 

Sawitz aber winkte ihn zu ſich heran, als er an 
der Tür hielt, und reichte ihm, der aufgeſprungen war 
und zu ihm trat, die Hand hin. l 

„Ich bins wirklich ſelbſt!“ ſagte er mit einem 
fpöttifchen Lächeln. „Wollen Sie mich beſuchen d Von 
vier Uhr an würde ich Sie gern erwarten!“ 

„Es wird mir ein außerordentliches Vergnügen fein!” 
antwortete Wotan mit militäriſcher Verbeugung. 

„Danke! Alſo auf Wiederſehen, mein lieber Wettenau “ 

„Auf Wiederſehen, mein Graf!“ 

Wotan wollte die Tür öffnen, aber die Diakoniſſin 
hatte ſchon ihre Band an der Klinke. Beinah hätte 
ſeine Hand die ihre berührt. 

Aber ſie fuhren beide gleichzeitig zurück. 

Er ſagte: „Verzeihung!“ 

Sie errötete jäh und purpurn, und dann, als er 
es ihr überließ, öffnete ſie die Tür und trat zur Seite, 
um den Rollſeſſel durchzulaſſen. 


aber dennoch hochmütig verächt⸗ 


-— 
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Und auch Wotan ſtand an der andern Seite der 
Tür, bis der Wagen hinaus war. Und die wenigen 
Minuten waren E ihn eine Ewigkeit voll herzpochender 
Wonne. — 

Wie er hinter ſeinem Malzkaffee ſaß, war ihm, als 
habe er anftatt der ſanften Beilfoft ein Champagner⸗ 
frühſtück genoſſen. Seine Ohren waren heiß. Seine 
Pulſe klopften. 

Er bemerkte nicht, daß ſpöttiſche Blicke zu ihm hin- 
überflogen. Dann aber hörte er, daß man die roten 
Cockenſcheitel einer höhniſchen Kritik unterwarf. 

„Warum ſoll die Barmherzigkeit aber weniger ſchön 


ſein ?“ erwiderte der Herr „ſen“ mit ſeiner Kloßſtimme. 


„Sie iſt entſchieden keine Deutſche!“ liſpelte Miß 
Munch, Schnippschens Erzieherin. 

Schweſter Martha nennt fie fich?” lachte die Dro: 
fefjorin mit etwas Neid auf dem Geſicht. „Sie fieht 
eher wie eine — büßende Magdalena aus!“ 

Jubelnd ſtimmten mehrere ein. 

Rita aber erhob fid) ſteif und ſagte ſchroff: 
ſegnete Mahlzeit! Erneſtine — bitte!“ 

Die jüngere Schwefter und Miß Munch erhoben fich 
a tempo. 

Wotan aber blieb an ſeinem Platz, während er die 
Mädchen fragte: „Was macht ihr jetzt? Bleiben wir 
nicht noch ein Weilchen zuſammen d“ 

„Erneſtine geht mit Miß ſpazieren!“ erklärte Rita 
mit niedergeſchlagenen Augen. „Ich aber bin bei Mama 
nötig!“ 

„Na, dann werde ich mir einen Schlaf gönnen!“ 
ſagte er und gähnte. — 

Punkt vier Uhr klopfte er bei Graf Sawitz an. 

Der Diener öffnete. In dem ſchönen Salon in der 
Nähe der offenen Balkontür (ag Hans von Sawitz in 
feinem Fahrſtuhl. Zwei Dackel mit een fuhren 
kläffend dem Fremden entgegen. | 

„Sie wollen mich beſchützen!“ entſchuldigte Sawitz 
feine Lieblinge, während er Wotan wieder die Hand 
entgegenſtreckte. 

Wotan ſah ſich verſtohlen um. Außer dem Diener, 
der die Teemaſchine beſorgte, war niemand weiter im 
Simmer. Dann aber rief er ſich ſelbſt zur Ordnung und 
widmete ſeine Aufmerkſamkeit dem einſtigen Kameraden, 
der in frühem Siechtum vor ihm lag. 

guerit ſchaute er ihn nur ſchweigend an. Auf 
Bitten Sawitz' ließ er ſich dann wortlos in einen Seſſel 


„Ge⸗ 


nieder und überließ dem andern ganz das Geſpräch. 


Sawitz ſagte: „Ich habe von Ihrem Mißgeſchick 
gehört; es ſtand ja in allen Seitungen. Ich wollte 
ſogar ſpäter an Sie ſchreiben — aber mein eigener 
Suſtand läßt mich zuzeiten, und zwar in den Stunden 
der Melancholie, alles meiden, was mich mit der Ver⸗ 
gangenheit verknüpfen könnte. Vor zwölf Jahren war's, 
daß wir zuſammen waren — es ſtimmt! Vor fünf 
Jahren nahm ich meinen Abfchied! Ein bißchen früh, wie p“ 

Wotan fand noch immer nicht den frühern Kameraden, 
der langſam und undeutlich in ſeinem Gedächtnis auf⸗ 
tauchte, in jenes Fügen wieder. Er durchforſchte ſeine 
Erinnerungen. Sawitz ... das war doch der ſchlanke, 
ſchwarze Huſarenleutnant geweſen, der behauptet hatte, 
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zwei Monate ohne Schlaf auszukommen. Bm! Und 
dieſer glänzende Junge war das da geworden, mit dem 
fahlen, faltigen Geſicht, dem dünnen Dollbart und den 
erloſchenen, gelbſüchtigen Augen. — 

„In der Jugend weiß man nicht, was die Geſund⸗ 
heit für ein wertvolles Heiligtum iſt!“ fuhr Sawitz fort, 
Wotans Gedanken indirekt beantwortend. „Ich habe 
mir dieſes Heiligtum mit frevelnder Hand zertrümmert — 
doch! Da hilft keine Beſchönigung! In fünf Leidens⸗ 
jahren lernt man denken!“ 

Schweigend ſaßen ſie einige Minuten beieinander. 
Da halfen auch kein Troſt, keine Bemäntelung. Sie waren 
zwei ruinierte Leben — der eine ſo, der andere ſo. 

Es fiel Wotan nicht ein, von ſich zu ſprechen. Die 
Situation ſprach ja ſtatt ſeiner. Wortlos ſtarrte er hin⸗ 
aus, wo die Sonne Gebirge und See erſtrahlen ließ, 
als ſei das Gebirge nicht bloß ſtarrer Stein, der See 
nicht nur fühlloſes Waſſer. 

Der Diener reichte dann die Teegläſer und die 
Biskuitdoſe. Danach verließ er auf Sawitz' Wink den 
Salon. ö 

„Und die jungen Damen, die Ihnen zur Seite ſaßen, 
md Ihre Couſinen?“ fragte Sawitz jetzt. „Ich war 
ſchon voriges Jahr mit ihnen einige Wochen zuſammen, 
kam aber wenig mit ihnen in Berührung, da ich — 
aus Menſchenfeindlichkeit — meiſt auf meinem Zimmer 
ſpeiſte!“ 

Wotan gab Auskunft: „Es ſind doppelte Couſinen; 
unfere Väter waren Brüder, die Mütter Schweſtern!“ 

„Die ältere hat ein edles Geſicht! Sie muß einen 
herrlichen Charakter haben!“ l 

Wotan lächelte. Und das Lächeln machte ihn jung, 
denn es war ein freundliches und gutmütiges, dabei 
beſcheidenes Lächeln. „Nun, auch Sie wiſſen ſich mit 
Schönheit zu umgeben!“ ſagte er mit jenem Lächeln. 

Ueber Sawitz' Stirn huſchte eine leiſe Röte, die 
Wotan Herzpochen machte. Er wiegte den Kopf. Dann 
ſagte er mit ſardoniſchem Ausdruck, während er die 
ſchwache, zitternde Hand auf den Tiſch mehr ſchob als 
legte: „Früher war's Abſicht, jetzt iſt's Sufall — wenn 
auch kein unangenehmer!“ 

„Wieſo ?“ fragte Wotan verräteriſch ſchnell. 

Sawitz hob den ſchmalen, dünn behaarten Kopf und 
fah den andern mit leiſem Spott an. 

„Sie hat Ihnen offenbar ſehr gefallen! Sie waren 
ja beim erſten Anblick wie fasziniert, und Ihre geſamte 
Umgebung hatte Gelegenheit, Ihren guten Geſchmack und 
Ihre ſouveräne Ungeniertheit zu bewundern! . Sie 
brennen nun darauf, dem ſchönen Weib näherzutreten 
und in erſter Linie zu erfahren, wer fie it? Ja, mein 
lieber Wettenau, das iſt alles ſehr begreiflich, aber ich 
kann Ihnen keine Aufſchlüſſe geben. Ich weiß auch 
nur, daß ſie ſich Schweſter Martha nennt und von ſchier 
verbotener Schönheit ift — eccola!” 

„Eine Frage, Graf — unter Kameraden!“ — ſtieß 
Wotan hervor, glühend erregt: „Eine Frage — auf 
Ehrenwort ... Sie it Ihnen nichts anderes, als was 
fie ſcheint vg" 

„Dieſe Frage liegt nah!“ — erwiderte Sawitz ruhig. 
„Ich verneine ſie. Ehrenwort!“ 
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„Und — wie fam fie zu Ihnen p“ 

Jetzt lachte Sawitz wieder ſein ton bitteres 
Cachen. 

„Sie haben aber trockenen Zunder auf dem Herzen 
Eme Beim Sirius, Wettenau! ... Und früher, entſinne 
ich mich recht, galt Ihnen ein feuriges pferd mehr als 
das ganze ſchöne Geſchlecht!“ 

„Sprechen Sie, Graf, und dann ſpotten Sie!“ 

„Spotten? Ich beneide Sie!. Aber es iſt kein 
feindlicher Neid Von mir aus würde Ihrem Der: 
gnügen auch nichts im Wege eben . Im Gegen: 
teil... man foll [eben und lieben laſen jeden nach 
feinem Geſchmack!“ 

Wotan ſprang von ſeinem Sitz auf. bi 

Sawit ſprach ruhig, etwas blaſiert, etwas zyniſch 
und doch voll von einer großartigen Weltverachtung. 
Seine blaffe Hand lag muog; DUNS uno leer auf 
dem Tifch. 

„Sie hat ſchon nach Ihnen gefragt!” pedal Sawitz 
von neuem. „Ich lud ſie aber nicht zum Tee ein, da 
ich mich erft mit Ihnen ausſprechen wollte. — Sie 
können ſie aber morgen um dieſe Stunde hier bewun⸗ 
dern, wenn Sie Luft haben! Ich werde ſie Juen 5u 
kommandieren!“ P 

Wotan wechfelte die Zaibe: 

„Iſt fie fo leicht zu erobern d 

Sawitz hob die Schultern. 

„Ich weiß es nicht, Wettenau, ich — nehme es 
aber an zufolge meiner Lebenspraxis! Sie langweilt 
ſich ſeit vier Monaten an meiner Seite, das fönnte auch 
günftig auf Ihre Pläne einwirfen.” 

„Vier Monate ſchon d“ wiederholte Wettenau nur. 

„Und Sie halten das aus, Sawitz d“ | 


„Ungern!“ meinte jener lakoniſch. „Und ich denke 


auch oft darüber nach, wie ich ſie auf gute Manier 


loswerde! Ich kann ſie mit jedem Tag weniger leiden!“ 
wotan ſchlug ſich auf den Schenkel. 

„Sapriſti, Sie verpflichten mich! J — na, ich hätte 
bald etwas geſagt. 
fie unholden Gemüts d“ 

„Das kann man nicht ſagen — im Gegenteil! Sie 
hat mich aufmerkſam gepflegt, lieſt gut vor, ſpielt ſogar 
nicht übel Schach, zärtelt nett mit den Hunden herum 
und iſt von einer maßloſen Beſcheidenheit, die mir — 
unangenehm iſt!“ 

„Was haben Sie ſonſt noch an ihr auszuſetzen d 

„Gefühlſache! Und ich wette, das, was gerade 
Sie fasziniert, ſtößt mich ab!. So ein gefundes Weib 
gehört ſeiner Natur nach wo anders hin als neben 
einen Siechenſeſſel!“ 

„it fie eine Deutſche d“ fragte Wotan, Atem 
ſchöpfend. 

„Ungarin glaube ich!“ 

„Aber ihre Papiere —?“ 

„Sehe ich mir doch nicht an, zumal ſie ihren Familien⸗ 
namen geheim hält!“ antwortete Sawitz. „Ich habe ſie 
in San Remo engagiert. Meine vorige bekam den 
Typhus, ich ſelbſt hatte Fieber und brauchte ſofort Er⸗ 


Aber — Kamerad, warum? Ift 
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fat. Mein Arzt brachte mir die da, weiter weiß id 
nichts! — Später hat fie mir wohl eine Räuberge. 
ſchichte erzählt, daß fie einem ungariſchen Schweſtern⸗ 
verband angehöre, der ſich aufgelöſt habe, aber ich höre 
auf dergleichen nicht hin! Sie kam erſt ſtreng geſchei⸗ 
telt, dann quollen eines Abends die Loden vor, und 


ich fragte ſie, warum ſie ihrer Schönheit Swang an⸗ 


fue? Seitdem verheimlicht fie keinen ihrer Reize mehr, 
wenn ſie auch erkannt haben mag, daß bei mir nichts 
verfängt. Sie hat heiße Augen, Wettenau — Hüten 
Sie ſich!“ | o | 

„Wotan faf tief in feinem: Seſſel. Er ſtarrte vor fih 
hin. Nichts ſetzte ihn von dem in Erſtaunen, was der 
Kamerad gefagt. Es ſtimmte beinah alles mit dem 
überein, was er im erſten Augenblick von der reizenden 
Frau gedacht hatte, denn nach EE Weltent⸗ 
ſagung fah fie nicht aus. 

Ueber ſich ſelbſt und ſein Gefühl war er ſich ber | 
auch ziemlich im klaren. Er hatte nicht viel in feinem 
Leben geliebt, Dienſt und Sport hatten ibm mehr be 
ſchäftigt. Sogenannten pikanten Abenteuern. lief er nie 
nach, dazu war er zu gerade geſonnen, zu heftig und 
zu unverdorben. Tiebte er, fo gab es für ihn kein 
Saudern, noch Wägen, er ging EE aufs giel les 


und trug alle Konſequenzen. 


Die warnung vor den heißen Dë bewirkte auf 
ibn das Gegenteil von dem, mwas diefe Warnung be 
wirken follte. Solche ſchöne Feinde fürchtete er nicht. 
Er würde ſich ihnen willig unterwerfen 

Draußen ſank inzwiſchen die Sonne. Die Männer 
hatten nichts von der Erhabenheit der Natur geſehen; 
erſt eine lodernde Flammenpracht weckte ihre mi 
ſamkeit. 

In dunkeln, purpurnen Schwaden floß Dos Abendrot 
am Gebirge nieder und in den See, der es mit ſeinen 
blauen Fluten aufſaugen wollte, aber dabei nur ſelbſt 
golddurchtränkt und ſtammenlodernd war wie der 
Horizont. : 

„So geht es vielleicht auch mir!" — dachte Wotan, 
ftand auf und ſtreckte fich. Er fühlte, in dieſer weichen, 
warmen Luft, die feinem Körper wohltat, lag die Dor: 
ahnung eines Derhängniffes für ihn. | 

Und wenn es ihm Gefahr e 

Was tats? 

In Gluten untergehen, war fchöner, als ausge⸗ 
glüht hinfiechen . 

Er war auf den Balkon hinausgetreten und blieb 
dort eine Weile ſtehen. Dann wendete er, fih surüd 
und verabſchiedete ſich von Sawik. 

„Sieht man Sie an der Abendtafel p“ rU er. 

„Vein!“ erklärte Sawitz. „Nur wenn Dortrag ift, 
komme ich abends herunter. Das Geſchwätz um mich 
her ermüdet mich! — Aber wenn Sie hin und wieder 
meine Einſamkeit teilen wollen, ſoll es mir ſtets ein 
Genuß fein! Die Schweſter kann fih dann unten 
unterhalten! Manchmal will ich Sie guid meinet» 
wegen oben haben!” - 


(Sortfegung folgt.) 
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Fleisch · und Pflanzennahrung im Cierreich. 


Don Dr. Th. Zell. 


er fich näher mit der Nahrung der Tiere be 

fchäftigt hat, wird von vornherein vermuten, daß 
fleiſchfreſſende Pflanzenfreſſer durchaus keine Seltenheit 
find. Ueberhaupt find die Grenzen zwiſchen Fleiſch⸗ 
und Pflanzenfreſſern fließend“, wie man gelehrt zu 
fagen pflegt. Das ſoll im nachftehenden durch einige 
Beiſpiele erhärtet werden. 

Was zunächſt Pferde anbetrifft, ſo möchte ich folgende 
Fälle anführen. Vor mehreren Jahren berichteten die 
Zeitungen von einem Rapphengft in Sibirien, der ein 
ausgeſprochener Verehrer von Tauben war. Ebenſo 
erzählte ein früherer Einjähriger aus ſeiner Dienſtzeit, 
daß ſein Gaul, ein ungewöhnlich kräftiges Tier, mit 
Vorliebe die an der Krippe fich aufhaltenden Ratten 
fing und mit Behagen verſchmauſte. Dieſe Eigenſchaft 
war im ganzen Regiment bekannt. 

Schließlich ſei noch auf nachſtehenden Bericht in 
einer naturwiſſenſchaftlichen Seitſchrift aufmerkſam ge⸗ 
macht. Ein Herr Nikolaus Paulſen hatte in den 
fünfziger Jahren auf feinem dritten Hof ein paar 
Reitpferde, die draußen frei herumliefen, zugleich mit 
Hühnern und Tauben, die in Köchern der niedrigen 
Cehmwand niſteten. Als die Hühner gebrütet hatten, 
bemerkten die Haus bewohner, daß faft täglich ein junges 
Hühnchen fehlte, und ebenſo fehlten die jungen Tauben. 


Anfangs glaubten ſie, die Ratten müßten die jungen 


Tierchen gefreſſen haben, wie das hier ſehr häufig der 
Fall iſt, bis ſie eines Tags in den Exkrementen der 
Pferde junge Federn bemerkten. Dadurch aufmerkſam 
gemacht, belauerten ſie die Pferde und ſahen nun mehr 
als einmal, wie eins von ihnen ein junges Hühnchen, 
das in ſeine Nähe kam, mit dem Maul wegſchnappte 
und mit Wohlgefallen verzehrte. Ebenſo holte ſich das 
gleiche Tier junge Täubchen aus den Mauerlöchern. 
Herr Paulſen beſaß das Pferd ſchon ſeit einigen 
Jahren, und deffen Liebhaberei für den Genuß junger 
Hühnchen und Täubchen war früher niemals bemerkt 
worden. Wahrſcheinlich hat das Tier einmal durch 
Sufall ein junges Hühnchen mit der grünen Gerſte oder 
fuserne (Alfalfa) in das Maul und Geſchmack an der 
ſaftigen Nahrung bekommen, ſo daß es dieſe nachher 
aufgeſucht hat. 

Dieſen Angaben gegenüber habe ich um ſo weniger 
Bedenken gehegt, als ſie ſeit Jahrtauſenden beobachtet 
find. Der Mythus von der Tat des Herkules, daß er 
die fleiſchfreſſenden Stuten des thrakiſchen Königs Dio⸗ 
medes bändigt und nach Mykenä bringt, beſtätigt das 
augenſcheinlich. Diomedes ſoll ſeine Pferde mit dem 
Fleiſch der Fremdlinge gefüttert und Herkules ihn zur 
Strafe ſeinen eigenen Roſſen vorgeworfen haben. Der 
Kernpunkt dieſes Mythus iſt doch unverkennbar. Das 
Fleiſchfreſſen der Pferde iſt immerhin etwas Ungewöhn⸗ 
liches und erzeugt bei ihnen eine raubtierartige Wildheit 
— aber vorgekommen ijt es Jon in grauer Vorzeit. 

So iſt es denn auch durchaus glaublich, was im 
vorigen Jahr einer von den wenigen bei einem 
Grubenunglück geretteten Bergleuten erzählte. Er hatte 
von feinen Frühſtück und Kaffee einige Tage gelebt, 
als er plötzlich auf ein Grubenpferd traf, das ihn 
vor Hunger anfallen wollte. Nur mit großer Mühe 
gelang es ihm, ſich vor dem Tier zu retten. 


Ein noch ausgeſprochener Vegetarier ift das Rind, 
und doch wiſſen wir 3. B. von den Kühen Norwegens, 
daß ſie zeitweiſe mit Fiſchen gefüttert werden. Der 
kurze Sommer Norrlands und Lapplands, fagt Brehm, 
kann nicht genug Winterfutter erzeugen; deshalb füttert 
man im Winter nicht bloß Heu und Stroh, Laub und 
Birkenzweige, Renntiermoos und Pferdemiſt, Meeres⸗ 
pflanzen, Algen und dergleichen, ſondern auch Fiſche 
und namentlich die Köpfe der Dorſche, die man 
gerade zur Seit des Futtermangels in großen Mengen 
fängt. Dieſe Sifchföpfe nebſt Tangen aller Art und 
Mooſen werden in einem Keſſel ſo lange gekocht, bis 
die Knochen weich oder zur Gallerte werden; dann 
ſchüttet man die breiige Maſſe den Kühen vor, und 
dieſe freſſen die ihnen ſo unnatürliche Nahrung mit 
Begierde. Die Bewohner der Lofoten haben mir 
verſichert, daß man die Gerüſte, auf denen die Dorſche 
getrocknet werden, vor den Kühen bewahren müſſe, 
weil diefe ohne Umſtände an den halbtrockenen Sifchen 
ſich ſattzufreſſen pflegen. 

Vom Affen behaupten gewöhnlich die Vegetarier, 
daß er reiner Pflanzenfreſſer ſei. Das iſt jedoch feines: 
wegs der Fall. Alle Affen haben eine ausgeſprochene 
Vorliebe für Eier und junge Vögel. Der junge Gorilla, 
der vor zwei Jahrzehnten im Berliner Aquarium lebte, 
liebte beſonders Frankfurter Würſte. Ein Hamburger 
Schiffsoffizier teilte mir neulich in einem längern Brief 
mit, daß die am Bord gehaltenen Gibbons, die man 
eigentlich für harmloſe Geſellen halten ſollte, ganz wild 
nach Hühnerfleiſch waren. Hühnerbraten erhielt auch 
als Cieblingſpeiſe ein angebliches Gorillaweibchen, das 
ich vor etwa zehn Jahren ſah. Nach Peſchual⸗Coeſche 
machen einzelne Paviane auf kleine Antilopen Jagd, 
auf deren Fleiſch ſie lüſtern ſind. Jeder Direktor eines 
zoologiſchen Gartens wird übrigens beſtätigen, daß 


Affen eine große Vorliebe für Fleiſch beſitzen. 


Auch die Nager ſind große Verehrer von animaliſcher 
Nahrung. Don Ratten und Mäuſen iſt das allgemein 
bekannt, von andern weniger. So iſt der Affe unſerer 
Wälder, das ſchmucke Eichhörnchen, nur als Nußlieb⸗ 
haber bekannt, während er in Wirklichkeit einen guten 
Braten ganz gern zu fih nimmt. Lenz hat einem 
Eichhorn eine alte Droſſel abgejagt, die nicht etwa 
lahm, ſondern ſo kräftig war, daß ſie ſogleich nach 
ihrer Befreiung weit wegflog, und andere Beobachter 
haben den meiſt als harmlos und unſchuldig angeſehenen 
Nager als mordſüchtigen Räuber kennen gelernt, der 
kein kleineres Wirbeltier verſchont. Schacht fand ſogar 
einen Maulwurf im Neſt eines Eichhorns. Don feinen 
Verwandten, den Haſelmäuſen und Siebenſchläfern, gilt 
Aehnliches. 

Selbſt Hafen entwickeln, wenigſtens in der Gefangen: 
ſchaft, einen Appetit auf Fleiſch, der Staunen erregen 
muß. Der königlich bayrifche Revierförſter Fuchs zu 
Wildenberg in Unterfranken beſaß einen ausgewachſenen 
gezähmten Hafen, der mit den Jagdhunden die gleiche 
Lagerſtätte teilte und beſonders die Suneigung eines 
auf der Jagd fcharfen, jungen HKühnerhundes fich in 
dem Grad erworben hatte, daß dieſer ihm durch 
Belecken uſw. alle Freundſchaftsbezeigungen angedeihen 
ließ, obgleich der Hafe ihn und andere Hunde durch 


Seite 558. 


Trommeln auf Kopf und Rücken oft ſehr rückſichtslos 
behandelte, auch bald mit dieſem, bald mit dem andern 
Hund aus einer Schüffel fraß. Als bemerkenswert 
fügt der Beobachter noch hinzu, daß beſagter Haſe 
nichts lieber fraß als Fleiſch jeglicher Gattung und nur 
in Ermanglung deſſen grünes Futter zu ſich nahm. 
Kalb» und Schweinefleiſch, Leber: und Schwartenwurſt 


brachten ihn in Entzücken, ſo daß er förmlich tanzte, 


um dieſer CLeckerbiſſen teilhaftig zu werden. 

Ob man unſer Schwein noch zu den Pflanzen⸗ 
freſſern zählen kann, darüber ließe ſich beinah ſtreiten. 
Mit Ausnahme der Gerſte auf dem Halm, ſagt Brehm, 
frißt es überhaupt alle denkbaren Pflanzen und ver⸗ 
ſchiedene tieriſche Stoffe, ſogar geſtorbenes Vieh, ge⸗ 
fallenes Wild und Leichen, auch ſolche von ſeines⸗ 
gleichen, wird ſogar unter Umſtänden förmlich zum 
Raubtier. Erfahrene Weidmänner verdächtigen das 
Wildſchwein, junge, noch unbehilfliche Wildkälber mör⸗ 
deriſch anzufallen oder ebenſo verwundetem Edel, Dant 
und Rehwild auf der Rotfährte zu folgen und nicht von 
ihm abzulaſſen, bis es die gewitterte Beute erlangt und ge: 
tötet hat, worauf es neidiſch und ſtreitſüchtig gegen⸗ und 
untereinander tapfer ſchmauſen ſoll, ſo daß der Jäger 
am nächſten Morgen kaum mehr als die Knochen findet. 

Was das Schwein unter den Pflanzenfreſſern iſt, 
das find Bär und Dachs unter den Raubtieren. Sie 
ſind ſämtlich Allesfreſſer. So erzählt Beckmann von 
feinem zahmen Dachs, der gemifchte Koſt liebte: „Küchen 
abfälle, Rüben, Möhren, Kürbis, Fallobſt, mit Hafer- 
mehl zu einem ſteifen Brei gekocht, dazu einige Stücke 
rohes oder gekochtes Fleiſch bildeten feinen Küchenzettel. 
Pflaumen und Swetſchen, die er im Garten aufſuchte 
und nach oberflächlichem Serkauen mit den Steinen ver: 
ſchluckte, waren feine Cieblingskoſt. Rohes Fleiſch ver- 
daute er weit langſamer als Füchſe und Hunde, fraß 
es jedoch mit Gier, ſelbſt das von Kagen, Füchſen und 
Krähen, welches letztere ich ihm vorzugsweiſe reichte. 
Indes hatte ſein ganzes Benehmen durchaus nichts 
Raubtierartiges, und wenn er zur Herbſtzeit fo ſtill 
gefräßig an feinem Trog ſtand und im Dollgenuf 
mit den Lippen ſchmatzte, erinnerte er mich immer an 
ein kleines chineſiſches Maſtſchweinchen.“ Auch Brehm 
betont die Vorliebe des Dachſes für Degetabilien. Seine 
Nahrung, ſagt er, beſteht im Frühjahr und Sommer 
vorzüglich aus Wurzeln, namentlich Birkenwurzeln, ſpäter 
aus Trüffeln, Bücheln und Eicheln. Im Herbft per: 
ſpeiſt Grimbart abgefallenes Obſt aller Art, Möhren und 
Rüben, Dögeleier und junge Vögel, kleinere Säugetiere, 
junge Haſen, Feldmäuſe, Maulwürfe uſw. werden auch 
nicht verſchmäht, ja, ſelbſt Eidechſen, Fröſche und Schlan⸗ 
gen munden ihm vortrefflich. In den Weinbergen richtet 
er unter Umſtänden Verwüſtungen an, drückt die trauben⸗ 
ſchweren Reben ohne Umſtände mit der Pfote zuſammen 
und mäſtet ſich förmlich mit ihrer ſüßen Frucht. 

Der Bär hat einen ähnlichen Speiſezettel. Am 
beſten läßt er ſich, ſagt der gleiche Naturforſcher, mit 
einem Schwein vergleichen; wie dieſem iſt ihm alles 
Genießbare recht. Für gewöhnlich, bilden Pflanzenſtoffe 
feine Hauptmahlzeit, kleine Tiere, namentlich Kerfe, 
Schnecken und dergleichen, die Sukoſt. Monatelang 
begnügt er ſich mit ſolcher Nahrung, äſt ſich wie ein 
Rind von jung aufkeimendem Roggen oder von fettem 
Gras, frißt reifendes Getreide, Knoſpen, Obſt, Wald- 
beeren, Schwämme und dergleichen. 
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Sobald die Reife der Beeren beginnt, zieht er 
dieſen nach, biegt auch junge, beerentragende Bäume, 


namentlich Traubonkirſchenſtämme, zum Boden herab, 


um zu deren Früchten zu gelangen; wenn das Getreide, 
insbefondere Hafer und Mais, Körner anfett, findet er 
in den Feldern ſich ein, läßt ſich nieder und rutſcht, in 
einer einzigen Nacht manchmal einen ganzen Acker ver— 
wüſtend, ſitzend auf und ab, um in aller Bequemlichkeit 
die Aehren und Riſpen zum Maul führen zu können; 
in den Herbſtmonaten geht er den abfallenden Bücheln 
oder in den Waldungen Sibiriens den Sirbelnüſſen 
nach, fol auch, nach Mitteilungen von Radde, die 
Sirbelfichten beſteigen und deren Wipfel abbrechen, 
um zu den körnerreichen Sapfen zu gelangen. In den 
oſtſibiriſchen Gebirgen unternimmt er weite Wanderungen 
von einem Waldteil zum andern oder von der Höhe 
zur Tiefe, einzig und allein der ſchoſſenden Alpenpflan— 
zen, reifenden Beeren und Wildäpfel halber. Solange 
er Pflanzenkoſt in reichlicher Menge zur Verfügung hat, 
hält er ſich an dieſe; wenn die Vot ihn treibt oder 
wenn er ſich an tieriſche Nahrung gewöhnt hat, wird 


er zum Raubtier in der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes. 


Wie der Dachs, ſo lieben auch Füchſe und andere 
Nundearten ſehr die Weintrauben. Bei Bordeaux haben, 
wie Lenz angibt, die Winzer das Recht, jeden Hund, 
der ſich ohne Maulkorb in den Weinbergen ſehen läßt, 
auf eine beliebige Art vom Ceben zum Tod zu bringen. 
Man fieht daher dort viele Hundegalgen, an denen 
die Verbrecher aufgehängt werden. Auch in den un— 
gariſchen Weinbergen follen die Haushunde erheblichen 
Schaden anrichten, weil dort die Trauben faſt ganz auf 
die Erde herabhängen. Ueberhaupt gibt es unter den 
Hunden häufiger Vegetarier, als man annimmt. Werden 
ja doch bei manchen Völkern, z. B. den Chineſen, 
Papuas uſw., die Hunde gemäſtet, und zwar ausſchließ— 


lich mit Pflanzenſtoffen. 


Sonſt wäre noch zu erwähnen, daß Marder ſehr 
begierig nach Kirfchen und anderm Obſt find, der 
ſibiriſche Marder, der berühmte Sobel, ſoll ſich ſogar 
den ganzen Magen voll Sedernüſſe ſchlagen. Auch 
vom Waſſermarder, dem Fiſchotter, iſt es höchſt wahr— 
ſcheinlich, daß er Pflanzennahrung zu ſich nimmt. Ge— 
fangene Fiſchottern haben jedenfalls eine ausgeſprochene 
Vorliebe dafür. Ein Naturforſcher erzählt von ſeinen 
gefangenen Ottern folgendes: Eine Möhre war denen, 
die ich pflegte, oft eine bevorzugte Speiſe, eine Birne, 
Pflaume, Kirſche eine Leckerei. Da nun die meiſten 
übrigen Marder an Fruchtſtoffen Gefallen finden, glaube 
ich annehmen zu dürfen, daß der Marder des Waſſers 
auch im Freien Gbſt und dergleichen nicht liegen läßt. 
Aber auch unter den ausgeſprochenſten Raubtieren, den 
Katzen, follen vegetariſche Anwandlungen nicht ausge: 
ſchloſſen fein. So hat nach Profeſſor Pefchnal-Loefche 
der Leopard eine ausgeſprochene Vorliebe für die fette 
Frucht der Delpalme. 

Die kleine Blumenleſe dürfte den Beweis erbracht 
haben, daß reine Vegetarier und reine Carnivoren viel 
ſeltener ſind, als man gewöhnlich annimmt. Wie viele 
Pflanzenfreſſer Fleiſchkoſt nicht verſchmähen, ſo gibt es 
umgekehrt zahlreiche Raubtiere, die fich gern an Pflanzen: 
koſt laben. Don unſerm Standpunkt aus ift das Fleiſch⸗ 
freſſen der Pferde gar nicht ſo ungeheuerlich, wie es 
zunächſt den Anſchein hat. 


— — 00 — — 


TT TTT MEET, 


N 


FT ef 


e FW 


Hinter den Alpen 


e EN TE, M o ye CC a „ NY ng GS vs DET E DC bäige EE DES ` UN 5 eee 1 Py Vr 4 Y 


xe , > ne Es 
M CR 


Auf dem Monte Kee Die erratis mít der Sundervollen Ausficht xui Kon 


Frühlingstage in Rom. 


Don Diftor Ottmann. — Hierzu 8 Aufnahmen von Abeniacar. 
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er Sug nach dem Süden fitt uns allen fo tief. im - Tat gibt es für Rom feine angenehmere Seit als den 


Blut, daß alle Plackereien und Enttäuſchungen jungen Frühling oder den Herbft; 


der eine hat all den 


nichts daran ändern und wir uns, tauſend Pläne Sauber des Friſchen, Sprießenden, von Werdeluſt Be⸗ 
wälzend, immer wieder mit Dergnü ügen in das an Irr⸗ ſeelten, der andere all den Reiz köſtlicher Reife, die 


wegen und Sackgaſſen reiche 
Labyrinth des „Orario 
ufficiale" verſen⸗ 
fen. Am ſtärkſten 
äußert ſich der 
Wandertrieb na E 
türlich im Früh⸗ EE ME 
jahr. Man hat; 
den Winter vonn! Ze 
Herzen ſatt, ha⸗ 
dert beim Auf⸗ 
fteher mit dem 
Himmel über das 
gräuliche Um⸗ 
ſchlagwetter und 
läßt die Sehnſucht 


einen blauen Him⸗ 
mel, ein heiteres 
Volk, Sonne und 
Wärme ſuchen. 
Und wenn es die 
Umſtände geſtat⸗ 
ten, aus Träume 
Wirklichkeit, aus 
Gedanken Taten 
werden zu laſſen, 
mit welchem Ver⸗ 
gnũgen packt man 
den Koffer: auf 
nach Rom, dem 
. entge ; EE de 
gen! — In der ' die Kinder beim Spiel vor dem . 


wunderbare Klarheit der Luft, 
die bunten Farben. Aber 


in den Herbſt 
miſcht fich die weh- 
mütige Mahnung 
ans Vergehen, 


und wenn das 


auch nicht übel 
paßt zu einer 
Stadt, in der man 


F auf Schritt und 
Tritt erinnert 


wird: „Es war 
einmal“, ſo liebt 
oer Rompilger 


doch mehr die 


Tage, die ein Auf⸗ 
ſteigen verheißen 
und nicht den Nie⸗ 
dergang. Beim 
wegloſen Schlen⸗ 
dern in blanker 
Aprilſonne wird 
ihm dann ſo recht 
llar, welcher ewi⸗ 
gen Jugend fid 
diefe ewige Stadt 
erfreut. Rom ift 
fein abftrafter Des 
griff, fein Petre⸗ 
fakt, fein Mau⸗ 
ſoleum, fondern: 
warmes Leben. 
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Die Stammplätze der fremdenkolonie. 


Swar ſpielt es im wirtſchaftlichen Aufſchwung der Nation men und ihren Tribut entrichten. Rom ift, was es von 
keine führende Rolle; die reiche induſtrielle Tätigkeit der jeher war, eine Fremdenſtadt, und dieſer gewaltige 
norditalieniſchen Großſtädte fehlt ihm gänzlich, ihm fehlt Strom von Beſuchern drückt dem öffentlichen Leben Roms 


aber auch das Elend des den charakteriſtiſchen Stem— 
Südens, und der Qui- g pel auf und macht 
ritengeiſt, der FE N es zu einer 


heute noch — echten Kos: 
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Magenauffahrt beim Korfo. 


wie ehedem im römiſchen mopolis. — Die meiſten Fremden, wenigſtens unſere 
Bürgertum lebendig ift ſieht mit Landsleute, find zu Beginn ihres römiſchen Aufenthalts 
Schmunzeln die Dölferfcharen fom- völlig von jenem Gefühl durchdrungen, das man in der 


Weltverbeſſerungsgelüſte zu he: 


rere 
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Burſchenſprache etwas refpeftlos 
„Biereifer“ nennt. Die Ueber- 
fülle von Kunft und Altertum 
verurſacht ihnen Alpdrücken; ſie 
ſind ſich mit ſchöner Gewiſſen— 
haftigkeit der Pflicht bewußt, 
nicht bloß einen Ueberblick zu 
gewinnen, ſondern in ein mathe— 
matiſch beſtimmbares Verhältnis 
zu all den „Sehenswürdigkeiten“ 
zu treten. Sum Glück ſorgt der 
römiſche Himmel dafür, daß 
dieſer edle Eifer bald gedämpft 
wird. Es iſt nämlich ein eigenes 
Ding um den römischen Himmel: 
er bringt ſo hübſch zur Ruhe, 
die Römer und die Barbaren; 
er hat ſchon ſo viele Geſchlechter 
zur Ruhe gebracht. Wer das 
nicht glauben will, der ſtudiere 
nur die Fremdenkolonie, die dau— 
ernd am Tiber anſäſſig iſt, und 
ſehe, mit welcher erhabenen, echt 
römiſchen Gemütsruhe dieſe 
Adoptivkinder Roms den Lauf 
der Welt betrachten, und wie 
wenig ſie geneigt ſind, ſich über 
irgendetwas aufzuregen oder 


gen. Man wird begnügſam in 
der ewigen Stadt und lernt ſich 
hier, wo alles Raffinement groß— 
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Huffabrt zum Korfo. Oben: An den Abhängen des Monte Pincio. 
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ſtädtiſcher Vergnügungen, das ſonſt unvermeidliche Nacht⸗ 
leben der Weltſtädte fehlt, mit dem beſcheiden, was Natur 
und Oeffentlichkeit bieten: der Straßenbummel, das Kaffee: 
haus, das Weinbeiſel, die Campagna, der Monte Pincio. 
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Korfos, jener etwas renoinmiſtiſchen Wagenauffahrt, an 


der fid) alles beteiligt, was in Rom zur „Geſellſchaft“ 
gehört oder gern dazugehören möchte — der römiſche 


Sefellfchaf!sfomment verlangt nun einmal die Beteiligung 


Der Monte Pincio! Wie der Petersplatz der Brenn⸗ am Korfo auf dem Monte Pincio, an dem auch häufig 


Auf der Hbendpromenade. 
Sinks der Wagen der Deutſchen Botjchaft 


die königliche Familie teilnimmt. 
Die ſtets in großer Anzahl 
vertretene Fremdenwelt liebt 
mehr die Bewegungsfreiheit 
zu Fuß, lauſcht vor dem 
Muſikpavillon den trefflichen 
Darbietungen des Grcheſters, 
ſchlürft auf der Kaffeehaus 


Bereitung man fich nirgends fo 
gut verjtcht wie in Rom, oder ver: 
fenft fich in das großartige, immer 
wieder feſſelnde Panorama der Stadt 
von ibm dort unten mit ihrem Konglomerat vom 
felbft gefahren. Häuſern, Kirchen, Paläſten bis zum peters? 
j ö N dom und der Engelsburg und der weithin 

punkt des geiſtlichen Roms iſt, ſo konzentriert fidi auf D bläulicher Ferne verſchwimmenden Campagna. Und 
dem Monte Pincio das weltliche Treiben. Schon in den wenn der Glutball der verfinfenden. Sonne die Kosmo” 
älteſten Seiten ein bevorzugter Sitz von Lebenskünſtlern, polis mit roſigem Schimmer übergießt und der Seewind 
wie 3. B. des edlen Genießer gucullus, hat er ſeine in den Pinienwipfeln ſpielt, dann müßte es ein ganz 
Beliebtheit als Promenade und Erholungsort bis zum verhärtetes Gemüt fein, das ſich dem gewaltigen Zauber 
heutigen Tag bewahrt. Er iſt der Schauplatz des der ewigen Stadt und des römiſchen Frühlings verſchlöſſe. 


Das Gefpann des 
Rönigs Victor Emanuel, 


terrafje das Fruchteis, auf deſſen 


. 
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Vertiefung 


Die deutſche Studentin. 


ins Studium. 


Don Dr. med. Jenny Springer. — Hierzu 5 Spezialauſnahmen für die „Woche“ von Hofatelier Elvira.. 


keptiſch veranlagte Gemüter pflegen den Glauben an 
— ein Fortſchreiten neuer kultureller Ideen ſpöttiſch zu 
belächeln und die Durchdringung der großen Menge 
mit dieſen neuen Anſchauungen als eine Utopie zu be⸗ 
trachten. Iſt dieſer Skeptizismus berechtigt — wie groß 
müſſen dann die innere Berechtigung und die Werbekraft 
einer Bewegung ſein, der es gelingt, den Widerſtand 
der fo widerwillig an Neues herangehenden Maffe zu 
beſiegen! Von diefem Geſichtspunkt aus betrachtet, 
charakteriſiert ſich das glühende Streben der Frauenwelt 
nach wirtfchaftlicher und geiſtiger Unabhängigkeit als 
die aus ſichtsvollſte Kulturerſcheinung unſerer Seit, denn 
fie hat in einer verhältnismäßig kurzen Zeitfpanne Ideen 
verwirklicht, die früher ſelbſt dem größten Gptimiſten 
als unausführbare Hirngeſpinſte erſcheinen mußten. 


Das am ſtärkſten verteidigte Gebiet der neu zu er⸗ 


obernden Welt war das akademiſche Studium, um deſſen 


Freigabe für das weibliche Geſchlecht die Frauen mit 
heißem Bemühen und unermüdlicher Ausdauer kämpften. 
Und welche Schranken galt es da niederzureißen! Was 
für Argumente wurden gegen die Frauen ins Feld ge⸗ 
führt, denen von gewichtigen Perſönlichkeiten in maß⸗ 
gebender Stellung mit bewundernswertem Gleichmut der 
Reihe nach Verſtand, Charakter, Suverläſſigkeit und 
Ernſthaftigkeit abgeſprochen wurden. 

Nun, auch hier hat die zwingende Logik der Tat⸗ 
fachen alle Hypotheſen, ſelbſt der einflußreichſten Männer, 
über den Haufen geworfen. Wer ſich heute noch über das 
Frauenſtudium und über Studentinnen — früher der 
Inbegriff alles Gräßlichen — aufregt, ſetzt ſich der 
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Gefahr aus, entweder völlig rückſtändig oder lächerlich 
zu erſcheinen. Beſonders aufklärend wirkte und wirkt 


noch die Tätigkeit der Aerztinnen, deren Wirkſamkeit 
wohl unbeſtritten als ſegensreichſter Forſchritt gilt. 


Gerade ſie haben den Beweis erbracht, daß das Streben 


der Frauen nach akademiſcher Bildung nicht nur theore⸗ 
tiſch, d. h. der Bildungs möglichkeit wegen, ſondern auch 
praktiſch von höchſter Bedeutung iſt. | | gek 
Gilt auch heute noch Die 
Studentin als entartetes Glied 
des weiblichen Geſchlechts d 
Scheuen ſich die Ange— 
hörigen einer ſtudieren— 
den Frau auch heute 
noch, wie es vor noch 
gar nicht langer 
Seit der Fall war, 
unbefangen von 
ihr zu erzählen ? 
Gerade das 
Gegenteil iſt 
eingetre— 
ten. Der 
friſche 
Eifer 
und 


1 
„ 


Medizinerinnen bei einer chemiſchen und mikro ſkopiſchen Unterfuchung. 


die innige Freude an der Arbeit, die alle ſtudierenden 
Frauen beſeelt, haben endlich das Mißtrauen gegen 
ihren Ernſt und ihre Ehrlichkeit beſeitigt und ihnen 
nicht nur Wohlwollen, ſondern auch Derftändnis für 
ihre Beſtrebungen in weiten Kreifen gewonnen. Was 
weibliche und männliche Studenten am ſchärfſten 
unterſcheidet, iſt die faſt oppoſitionelle Begeiſterung, 
mit der ſich die Frauen in die Wiſſenſchaft vertiefen, 
die ſie als ſchwer errungenes koſtbares Gut verehren 
— ein Moment, das beim männlichen Geſchlecht 
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fortfällt, weil ihm alle Wiſſensquellen von jeher offen: 
ſtanden. m 5 

„Ihr Quellen alles Lebens, 
: An denen Himmel und Erde hängt, 

Ihr quellt, ihr tränkt, und ſchmacht' ich fo vergebens d“ 
Dieſe Worte Fauſts decken ſich mit dem tiefſten Sehnen 
einer Frau, die ſich dem Studium aus innerm Drang 


zuwendet. Mit Hintanſetzung ihrer ſelbſt vertieft fie fich 
in die ihr bisher ferngehaltenen Wunder und Rätſel 
der Schöpfung. Sie ijt nicht mehr gezwungen, die fü: 
die „höhere Tochter“ zurechtgeſtutzten und friſierten 


Kenntniffe mechaniſch aufzunehmen, ſondernz fie. kann in 


die Tiefen des Wiſſens hinabſteigen und an dem Streben, 
ſie zu erfaſſen, ihren Geiſt und ihre Urteilskraft ſchärfen. 

Aber das abſtrakte Wiſſen allein genügt nicht — es 
muß durch die praktiſche Arbeit ergänzt und belebt 
werden. Wer Gelegenheit hatte, Studentinnen im 
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chemiſchen Labora: 
torium, im Prä— 
parierfaal oder am 
Mikroſkop zu ſehen, 
muß ſeine Freude 
daran haben, mit 
welchem Eifer und 


welcher Hingebung 


fie fid ihrer Ar- 
beit widmen. Das 
zu kommt noch das 
äſthetiſche GE 
ment, daß die 
jugendfriſchen, oft 
ſehr anmutigen 
Geſtalten einen 
überaus erfreuli— 
chen Anblick gez 
währen. 

Die intereſſan— 
teſte praktiſche Be— 
täligung bietet das 
Studium der Me— 
dizin, die ja ein 
bevorzugtes Gebiet 
der ſtudierenden 
Frauen darſtellt. 
In den Kranten- 
ſälen, in denen 
Frauen und Kinder 
liegen, erfreuen ſich 
die Studentinnen 
beſonderer Beliebt— 


Studentinnen 


der Medizin unterſuchen eine kleine Kranke. 
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beit. Erwachſene wie Kinder freuen fid) gewöhnlich herz 


lich, wenn fie bei praktiſchen Kurſen in weibliche Hände . 
Das feinere weibliche Empfinden wirkt ein 


kommen. 
wertvolles Band zwiſchen der Medizinerin und den 
leidenden Frauen, ebenſo wie die faſt jedem weiblichen 
Helen innewohnende Mütterlichkeit fid) wieder den Kin- 
dern gegenüber offenbart. Faſt immer bildet ſich eine gewiſſe 
perfönliche Beziehung zwiſchen der praktiſch arbeitenden 
Medizinſtudierenden und ihren weiblichen Patienten. 
Gemeinſame Arbeit ladet auch zu gemeinſamem Aus» 
ruhen ein. Gewöhnlich macht ſich ein weiblicher Student 
fein Heim, mag es noch fo einfach fein, behaglich und 
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liegt nicht allzu lange zurück — da eine gewiſſe Neigung 
beſtand, die Auswüchſe des ſpezifiſchen Studentenweſens 
mit ſeinen völlig unzeitgemäßen Eigenheiten nachzuäffen 
und aus den ſtudierenden Frauen eine Karikatur der 
männlichen Studenten zu machen. Dieſe Kinderfranfheit 
haben die Frauen raſch überwunden. Ihr geſunder 
Sinn hat fie erkennen laſſen, daß, die Hochflut der 
Frauenbewegung fie nicht auf den dürren Strauch über: 
lebter Aeußerlichkeiten tragen follte, ſondern fie aus der 
Niederung in Höhen emporhob, in denen ſich zu er: 
halten ihre wichtigſtes Streben ſein muß. 

Su dieſen allgemeinen Betrachtungen geben die 


Studentinnen zum Tee bei einer Kollegin. 


gemütlich. Es zeigt faft ſtets eine perfönliche Note und 
verrät dadurch viel von der Eigenart ſeiner Bewohnerin. 
Beſonders die deutſchen Studentinnen beſitzen ein wirk— 
liches Talent, ſich mit beſcheidenen Hilfsmitteln eine an⸗ 


mutige Umgebung zu ſchaffen. Dieſe iſt übrigens doppelt 


nützlich, da das in Deutſchland leider unausrottbar er⸗ 
ſcheinende ſtudentiſche Kneipenleben und Bummeln 
glücklicherweiſe für ſtudierende Frauen nicht als Kriterium 
der Tüchtigkeit gilt, ſo daß der Abend im eigenen Beim 
entweder bei der Arbeit oder mit Kolleginnen im freund⸗ 
fchaftlichen Ideenaustauſch verbracht wird. 

Don ſtudentiſchen Unſitten find die Studentinnen frei 
geblieben, denn Sigarettenrauchen ift — bedauerns⸗ 
werterweiſe — in allen Frauenkreiſen zur Mode erhoben 
worden, ſo daß das Rauchen nichts für ſtudierende 
Frauen Charakteriſtiſches hat. Es gab eine Zeit — ſie 


Abbildungen aus dem Leben der Studentinnen an einer 
deutſchen Univerſität eine hübſche Illuſtration. Sie 
zeigen charakteriſtiſche Momente aus den mannigfachen 
Arbeitsgebieten, die endlich den Frauen eröffnet ſind. 
Sie werden auch die Gewiſſensbiſſe jener lindern, 
die den Verluſt der Weiblichkeit als unabwendliche 
Folge wiſſenſchaftlicher Betätigung. der Frauen pro 
phezeiten. Die Weiblichkeit, dieſer unklare und ver⸗ 
ſchwommene Begriff, beſteht eben nicht im paſſiven 
Ertragen aller Schickſalsfügungen und im hilfeſuchenden 
Anſchmiegen an den Mann, ſondern in der Entwicklung 
und Betätigung aller der Frau innewohnenden Kräfte. 


Und dafür bietet das Leben in allen feinen Gebieten, 


alſo auch in akademiſchen Berufen, ſicher eine edlere 
und erſprießlichere Stätte, als ſie die Beſchränkung auf 
einen engen Kreis bisher geſtattete. Ea 


Lal 
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Es zittert durch die Frühlingsluft 
Ein Lied für stille Leute 

Wohl über Tau und Blütenduft 
Zur Ofterieier heute. 

Es tönt ein jungfräulicher Bauch 
Auf wunderſamen Schwingen, 
Auf jedem Palm, auf jedem Strauch, 
Da webt das Lied ſein Klingen. 


Ostern. 


Und wo ein fühlend Menfchenkind 
Von gläubigem Bemühen 
Binausgeht in den Frühlingswind 
Und ſchauet all das Blühen, 

Da fühlet es gar andachttief 

Ob all des Neuen, Schönen, 
Dass eine Kraft zum Werden rief, 
Da ahnt es jenes Tönen. 
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Und die Verheißung wird ihm hund, 
Die jeder Lenz geſehen, 

Als ſpräche zu ihm Gottes Mund: 
„Es ilt ein Nuferſtehen.“ j 
Wohl über Cau und Blütenduft 
Zur Olterfeier heute, 

Da zittert durch die Frühlingsluft 
Ein Lied für ftille Leute. 


Otto Frommer. 


Die alte Sanduhr. 


Roman von 


16. Fortſetzung. 


Y A jonmer fchritt vor die Stadt hinaus und faf 
lange auf der Bank am Heidenhügel, auf der 
i er vor Jahren mit Nelde geredet hatte. Luft 
und Meer waren ihm noch immer viel zu 
laut, aber heute achtete er ihrer kaum, der Wind tat 
ihm wohl, ſo ſehr er ſonſt gegen jeden friſchen Hauch 
war, und machte ihn freier, entſchiedener. Er ſah ein, 
daß er mit Nelde zu Ende kommen mußte. 

Als er heimkehrte, ging er nicht erſt in ſeine 
Stube, ſondern ſtieg die Treppe hinauf in den großen 
Saal mit den alten Schränken und Kommoden. Da 
fand er Nelde. Nach ſeiner Art verbeugte er ſich feierlich 
und lud ſeine Nichte ein, daß ſie nicht fern von ihm 
Platz nahm in dem hochlehnigen Stuhl. Er ſelbſt barg 
fidi in das Sofa, faltete die Hände, und die Steine an 
ſeinen Ringen ſchimmerten Nelde in die Augen. 

„Ich war auf dem Beidenhügel. . 

„Du gehft ſonſt nicht gern hin.“ 

„Nein. Ich bin felten dageweſen, ſeitdem ich dich 
einmal dort traf. Weißt du noch d“ 

„O ja“, ſagte Nelde, und im Augenblick fiel ihr 
auch wieder ein — dort war es ja, daß Sommer ſo 
ſeltſam von Opfern, von Menſchenopfern geſprochen 
hatte. „O ja,“ ſagte fie, „du warft fo verbittert oa: 
mals, und ich begriff deine Rede nicht.“ 

„Daft du mitlerweile etwas davon verſtanden d“ 
Nelde nickte. „Ich könnte wohl ja fagen, denn mir 
(t das Leben auch nicht golden hingefloſſen, ich habe 
viel verloren und die Hände ausgeſtreckt nach dem, was 
mir unerreichbar blieb.“ Ihre Hände ſanken in den 
Schoß, fie neigte den Scheitel vornüber, das Haupt 
ſchräg und fah trübe vor fidi hin. „Ich habe ver: 
zichtet. Was ſollte ich anders.“ 

„Vom ewigen Verzichten werden wir elend“, meinte 
Advokat Sommer und richtete ſich empor, daß er jetzt 
aufrecht im Sofa ſaß. „Und ich habe das Elend ſatt.“ 

„Du, Onkel“ fragte Nede erſtaunt. „Worauf 
verzichteſt du denn d“ 

„Mein Kind, du weißt, ich habe in meiner Jugend 
eine Enttäuſchung erlebt, die hat ſich in mich einge⸗ 
freſſen und mich menſchenſcheu gemacht. "Ah habe 


Perſon, der ich die Enttäuſchung verdanke. 


Ottomar Enking. 


dieſen Wurm mit einer Liebe gepflegt, als gelte ſie der 
Aber man 
pflegt ſolch ein Ungeheuer nicht ungeſtraft, das wächſt 
und wird zum Lindwurm, und wenn man ſich aus ſeiner 


eigenen Höhle herauswagen will, liegt das Ungetüm oa: 
vor und ſchnaubt einen an. 


Dann ſchleicht man zu⸗ 
rück und bleibt in feiner Höhle wie verzaubert. Und 
weißt du, was ich dir damals fagte? Es muß fchon 
ein Menſchenopfer gebracht werden, es muß ſich jemand 
gleichſam dem Lindwurm vorwerfen, damit der ſich 
ſättigen kann. Dann wird die Verzauberung gebrochen, 
und der Eingeſperrte kann um das ſchlafende Ungetüm 
herumſchleichen aus der Höhle und kommt in Freiheit. 
So ähnlich ſagte ich.“ 

„Ja, Onkel Sommer, das hat mich damals erſchreckt, 
denn von ſolcher Verzauberung verſtehe ich nichts.“ 

„Ich habe mich alle die Jahre gegen den Wunſch 
gewehrt, daß folh ein Opfer gebracht werde, aber 
es gibt Gedanken, die gewaltiger find als unſere Der: 


nunft, und ich muß dir ſagen, heute wehre ich mich 


nicht mehr gegen den Gedanken. Er erſcheint mir auch 


nicht ſehr furchtbar, denn fchlieglich ift das Opfer doch 


nur bildlich. Aber ich leugne nicht, 
um ein Wagnis handelt.“ 

Velde blieb ſtill. Die Reden ihres Onkels waren 
ihr zu kraus, ſie ließ ſie an ihrem Ohr vorbeigleiten, 
wie ſie es oft tat, wenn er ſeine Anſichten in dunkle 
Worte hüllte. Sie war es gewöhnt, ihn abfonderliche 
Geſpräche führen zu hören, und fühlte noch nicht, daß er 
feinen Sinn auf fie ſelbſt richtete. Sie nahm eine Häkelei, 
um nicht müßig dazuſitzen, und Sommer ſah ihr unruhig 
zu. Die Bewegung ihrer Hände machte ihn unſicher. 

„Kannſt du nicht einen Augenblick das nützliche Werf- 
zeug fortlegen d“ fragte er und wies auf die Handarbeit. 

Nun ſtutzte Nelde. Er hatte niemals etwas dagegen 
gehabt, wenn ſie ſich bei ihm beſchäftigte. Saudernd 
gehorchte fie, und ihre linke Hand blieb auf dem Tiſch 
neben dem Häkelzeug liegen. Sie ſah ihn geſpannt an. 

„Nelde“, fing er wieder an. „Bin ich ſo ganz im 
Irrtum, wenn ich ſage, daß du etwas Aehnliches wie 
eine Enttäuſchung erlebt haſt? Ich erinnere mich, in 


daß es ſich hier 
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Brunshöh einmal zwei Hände ineinandergefchlungen ger 
fehen zu haben.” 

„Onkel, davon wollen wir nicht anfangen.“ 

„Ic fehe aber doch die Hände immer noch vor 
mir.” Er mußte fie jetzt quälen, das gab ihm Mut. 
„Doch die haben ſich ſpäter wieder voneinander gelöft, 
nicht wahr d“ 

Nelde errötete tief, ihre Qual war groß, und davon 
wachte er auf und ſäumte nicht, fie noch größer werden 
zu laſſen. 

„Sie haben ſich gelöſt, und wenn ich recht denke, 
gegen deinen Willen.“ 

„Bitte, Onkel Sommer ...“ 

„Caß nur Kind, ich kann mir nicht helfen, ich muß 
ein kleines Stückchen von deiner Wunde aufreißen, aber 
nun ſchließen wir die Wunde wieder. Vicht wahr, 
danach haſt du dich in der Entſagung geübt d“ 

„Ja, Onkel Sommer, das habe ich. Mit dieſem 
Jugendtraum bin ich längſt zu Ende!“ Velde ſagte 
das beſtimmt und laut, und trotz Sommers Bitte nahm 
ſie wieder ihr Häkelzeug, ſie konnte nicht untätig ſein. 

„Velde, was dir in gewiſſer Weiſe die Jugend ge: 
dämpft hat, das hat auch mich mit abgehalten, dir ſo 
nahezukommen, wie ich gern wollte von deinen frühen 
Tagen an. Jetzt aber, wo du ſelbſt ſagſt, daß du mit 
dem Jugendtraum zu Ende biſt, da darf ich vielleicht 
ron meinem Wunſch ſprechen.“ 

Nelde wurde aufmerkſamer. Und nun wand er fid) 
einen langen, krummen Weg hinauf zu ſeinem Siel. 
Er redete über fein einſames Daſein, über feinen Wunſch, 
ſich an ein Geſchöpf anzuſchließen, über ſeine Sehnſucht 
nach einer Geneſung. 

Nelde war mit Rot übergoſſen. Sie mochte ſich 
nicht bewegen, obſchon ſie das Bedürfnis hatte, aufzu⸗ 
ſtehen und das Fenſter zu öffnen. Das, was Sommer 
ihr mehr und mehr andeutete, war ihr etwas Neues, 
ſie hatte niemals daran gedacht, daß er inniger für ſie 
fühlen könnte. Nun ſaß dieſer Mann vor ihr und 
ſagte: „Immer habe ich dich begleitet, immer beob— 
achtet. Als du jung warſt, durfte ich mir keine Hoff⸗ 
nungen auf dich machen, deshalb konſtruierte ich mir 
das Märchen vom Menſchenopfer, deſſen ich nicht wert 
fei. Nun aber find die Jahre auch über dich ge 
kommen.“ 

Er ſchilderte ihr, wie ſie ſeine Gewohnheiten jetzt 
ſchon kenne, wie fie auch in den Kreis feiner Ideen 
ſchon hineingeſchaut habe, und wenn Nelde ihm mit be: 
klommenen Worten dazwiſchenkam, ſo gebrauchte er 
immer ſtärkere Mittel, ihr Mitleid für ſeine Derlaffen: 
heit zu erregen und ihr das Cos in dieſem großen Haus 
verlockend darzuſtellen. Suletzt, da ſie ſich ihm immer 
noch nicht beugte, ſagte er langſam: „Ich habe auch 
ſchon mit deinem Bruder geſprochen, dein Bruder wäre 
damit einverftanden, er ſähe es ſogar als ein Glück für 
dich an.“ 

„Mit Friemann?“ Velde ſanken die Hände wieder. 
„Friemann hält es für mein Glück?“ Ja, gab es denn 
da noch für fie ein Zaudern? Friemann war eine 
große Macht; wenn Sommer die auf ſeiner Seite hatte, 
(o würde es für fie ſchwer fein zu widerſtehen. 
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Sommer betrachtete ſie genau und freute ſich, wie 

Friemanns Beiſtand ihm jetzt Iden half. 
Dann wagte er das entſcheidende Wort: „Ich meine 
alfo, liebe Nelde, ob du bereit wärſt, in meinem Haufe 
zu bleiben für immer, und zwar nicht nur als meine 
treue Beſorgerin, ſondern als meine frau?” — 

Bei Gielen Worten ihres Onkels war Nelde zumnte, 
als ſtehe ſie vor einem ſteilen Abhang und ſehe, wie 
ſich oben ein Felsblock löſte und mit Sprüngen und 
Sätzen auf ſie losrollte. Sie wußte nicht, ob ſie rechts 
oder links ausweichen ſollte, ihr Auge haftete immer 
an dem Felsblock, und gerade als Advokat Sommer das 
Wort „Frau“ ausſprach, da hatte ſie das Gefühl: jetzt 
hat mich der Block getroffen und umgeriſſen, und es iſt 
auch in mir etwas zermalmt. 

Sie hatte gern in dieſem Haufe gewirkt; nun war 
ihr das unmöglich gemacht, wenn fie Sommers Bewer: 
bung ausſchlug. Nun mußte fie wieder in das Pater: 
haus ziehen, wo Flora herrſchte, wo ſie jetzt überflüſſig 
war und nur das müßige Leben des Mädchens aus 
wohlhabendem Haus führen konnte. Und wenn fie die 
Bewerbung ausſchlug, ja, wie trat ihr dann ihr Bruder 
entgegen? Würde er ſie nicht noch viel härter behan⸗ 
deln als je zuvor? Und wenn fie die Bewerbung aw 
nahm, und Thomas kam zurück und hatte ſie am Ende 
nicht vergeſſen — was wurde dann d 

Es kreiſte alles um ſie, was im Simmer war. Sie 
ſah Sommer vor ſich ſitzen, das Auge ſchillernd, das 
bleiche Geſicht mit allen Muskeln geſpannt. Sie ſpürte 
die Cuft um ihn, die wollte ſie ſchier erſticken. Alle 
Sweifel begannen noch einmal in ihr zu raſen, und das 
war zu viel für ihr Gemüt; ſie ſchloß die Augen, ſank 
zur Seite und verlor beinah das Bewußtſein. Sommer 
ſprang auf, um ſie zu ſtützen, aber kaum hatte er ſie 
berührt, da ſtraffte ſich ihr Körper. 

„Mir fehlt nichts.“ 

Sie ſtieß das Flakon weg, das er ihr hinhalten 
wollte, ſie erhob ſich, ging ſchwankend zum Fenſter und 
drückte die Stirn an die Scheibe — das kühlte, und durch 
den Spalt zur Seite kam reine Luft. Sommer [af 
wieder auf dem Sofa und ließ Nelde mit den Augen 
nicht los, und indem ſie noch die Stirn an das kalte 
Glas gepreßt hielt, antwortete ſie langſam auf ſeine 


Frage und hatte ein ſchmerzliches Geſicht: „Das kann 


ich nicht ſo ſchnell entſcheiden, Onkel Sommer; du ver⸗ 
ſtehſt, wie ſehr du mich überraſcht haſt. Ich habe 
immer gedacht, daß zwei Menſchen, die einander heiraten 
wollen, auch Liebe fühlen müſſen, und das weißt du 
doch, daß ich dich nicht ſo liebe, wie es ſein müßte, 
um deine Frau zu werden. Aber du wirſt ſagen, daß 
die Liebe in die Jugend gehört, und daß ich ſchon alt 
bin; da heiratet man denn wohl aus Vernunft, nicht 
wahr? Wenn man das Vernunft nennen kann.“ All⸗ 
mählich wurde ihr die Stirn zu kalt, fie wandte den Kopf 
von der Scheibe und blieb aufrecht am Fenſter ſtehen. 
„In dieſer Stunde, Onkel Sommer, tut es mir leid, 
daß du ſo geſprochen haſt, denn ich habe dir mit Freuden 
hier im Baus gedient. Und noch ſchlimmer iſt es, daß 
Friemann ſchon Beſcheid weiß, denn wir können auf die 
Art die Angelegenheit nicht unter uns beiden abmachen. 
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Das litte mein Bruder nicht, feine Schwefter hat feine 
eigenen Angelegenheiten.” . Nun drehte fie fih vom 
Zenter um und kehrte Sommer ihr Antlitz zu: „Ich habe 
in Swang gelebt, ſolange ich an meinen Bruder denke, 
und ich werde es auch weiter tun.“ 

„Als meine Frau nicht mehr“, entgegnete Sommer. 

Nelde ſtutzte — ja, da hatte er recht, aus Friemanns 
Botmäßigkeit kam ſie am Ende heraus, wenn ſie Frau 
Advokat Sommer wurde. 

„Ich würde dir völlige Freiheit des Handels laſſen“, 
fügte Sommer klug hinzu. 

Alſo ſie ſollte nicht die Botmäßigkeit unter ihrem Bruder 
mit einer andern Herrſchaft eintauſchen d Das machte 
Nelde nachdenklich und milder geſtimmt gegen Sommer. 

„Swei Tage,” bat fie, „zwei Tage laß mir Seit.“ 

Sommer hatte ſich erhoben. 

„Du wirt mich in dieſen Tagen möglichſt wenig 
fehen, aber, Nelde,“ er trat dicht zu ihr heran, faßte fie 
um ein Handgelenk und ſah ihr tief in die Augen, 
die ſie erſchrocken und ſtarr auf ihn gerichtet hielt, „in 
dir ſchlummert meine Erlöſung, das ahne ich.“ Er 
ließ ſeine Stimme bis zum Flüſtern ſinken. „Bring mir 


das Opfer, Nelde, bring es. Erlöſe mich.“ 


Dann ſchritt er hinaus. War das eigentlich eine 
Liebeserklärung geweſen d Nein, zu Liebeserklärungen 
war Onkel Sommer auch ſchon zu alt, und ſie war 
gewiß auch ſchon zu alt dazu, als daß man ihr noch 
welche machte. Es war nur die ganz eigenſüchtige 
Bitte eines Mannes an das Weib geweſen, das er von 
Jugend an mit Gedanken umſponnen hatte. Vor der 
Eigenſucht fürchtete ſich Nelde und ließ ſich doch davon 
gefangen nehmen, wie ſie ſich immer von Willenskraft 
überwinden ließ. Und in aller Furcht, in allen Sweifeln 
fühlte fie doch ein Fünkchen Eitelkeit. Sie hatte es alfo 
verſtanden, ihm feinen Hausſtand fo zu führen, wie er 
ihn immer haben mochte. Er wollte ſie ſein Leben 
lang um ſich haben. Nun ſollte ſie die größte Ent⸗ 
ſcheidung ihres Daſeins treffen. | 

Es fam eine Nacht für fie, die ihr wenig Schlaf 
brachte. Alles erwog fie: Friemanns Wünſche, ihre 
Empfindungen zu Sommer, die im Grunde kühl, wenn 
auch nicht unfreundlich waren. Ihre Stellung als 
Frau, die ſie lockte, wie es jedes Mädchen lockt, einen 
andern Namen anzunehmen und vollzählig zu werden 
unter den Genoſſinnen ihres Geſchlechts — das Gerede 
in der Stadt, das ihr ſchmeicheln würde, denn man 


ſprach gewiß von ihrer guten Partie — Sommers 
Eigenheiten, von denen fie wenig berührt worden war, 
ſo daß ſie kaum daran glaubte — — alles, alles er⸗ 


wog ſie, für und wider dieſe Heirat, die ihr ſo plötz⸗ 


lich angetragen war. Und vor allen Dingen war es 


Thomas, an den ſie in dieſer Nacht denken mußte, 
Thomas, der ihr ſo ſern war, der ihr nur kurze Grüße 
ſchickte, in denen nichts von einem Wiederſehn und von 
einem Finden zwiſchen den beiden ſtand. Sollte ſie ihm 
nachtrauern, ſollte fie ſeinethalben ledig bleiben? O nein! 
Und der Trotz der Schwachen kam wieder einmal in 
Nelde auf und brachte es zuſtande, daß ſie einwilligte, 
ihrem Bruder und ihrem Onkel in dieſer Sache zu ge⸗ 
horchen, wie ſie es gewohnt war. 


Aber dann trieb ſie doch wieder vieles von dieſem 
Gehorſam hinweg. Onkel Sommer war oft krank, ihn 
plagte der Kopf, und es war an ſolchen Tagen ſchwer, 
mit ihm umzugehen. Solange fie nur fein Hausweſen 
beſorgte, mußte er Rückſicht gegen fie nehmen, aber 
gegen ſeine Frau hatte er das nicht mehr nötig. Und 
beſonders ſchauderte dem Mädchen davor, eine Ehe 


einzugehen mit einem Mann, zu dem ſie nie etwas 


anderes gefühlt hatte als die Suſammengehsrigkeit, 


dieſe laue Verwandtſchaftsfreundlichkeit, die ihr an= 


erzogen war. 

Als der Morgen kam, ſchlief Nelde mit der Abſicht 
ein, frei zu bleiben und wieder in ihr Mädchenſtübchen 
am Ulmengarten einzuziehen. Als ſie aber aufſtand, 
kamen die Sweifel von neuem. Ihr Schickſal als Frau 
Advokat Sommer erſchien ihr nicht mehr ſo ſchwer. 
Ja, ſie hatte in der Friſche, die ſie morgens immer 
ſpürte, ob ſie nun gut oder ſchlecht ſchlief, wohl Luſt 
und Mut dazu, die Frau des angeſehenen Mannes zu 
werden. Was ſollte das denn viel anders ſein als 
jetzt? Er war viel für ſich, und fie arbeitete im Haus, 
abends ſaßen ſie zuſammen. Viel anders konnte es 
ſpäter auch nicht werden. 

Ein bißchen befangen ſaßen ſich Nelde und Advokat 
Sommer beim Frühſtück gegenüber; er nahm bald die 
Seitungsblätter vor, um ſich nicht unterhalten zu müſſen. 
Dann kamen für Nelde die häuslichen Geſchäfte, und 
erſt am Nachmittag konnte ſie daran denken auszu⸗ 
gehen. Wohin d Su Flora. Das war die einzige, 
die ihr raten konnte, die einzige, der ſie vertraute. 
Haftig zog fie fid an und ſchlich ſcheu durch den 
Korridor und aus dem Hausflur hinaus. Faſt war es 
ihr, als tue fie unrecht gegen Sommer, daß fie fidr 
Beiſtand holte, um ihre Sweifel zu überwinden. 

Flora zog die Freundin gleich die Treppe hinauf 
und in ihr eigenes Gemach. | 

„So blaß, Nelde d“ fragte fie beſorgt. Ihr Blick 
gab Velde kund, daß fie alles wußte. 

„Hat Friemann dir geſagt d“ 

Flora nickte. 

„Flora!“ rief Nelde und lehnte ſich an die Bruſt 
der Schwägerin. „Was ſoll ich tun d“ 

Flora hob ihr das Haupt, küßte ſie und erwiderte: 
„Du fragſt, alſo verneinſt du.“ 

Nelde meinte: „Nicht wahr d“ Und ſofort ſank ihr 
wieder der Mut. Sie fuhr kleinlaut fort: „Es iſt nur 
ſo ſchwierig für mich, nein zu ſagen.“ 

„Gehörſt du dir denn nicht ein wenig ſelbſt?“ Flora 
wandte ſich ab. „Ich weiß, du biſt zart, biſt ſchwach, 
läßt dich leiten, vor allem von deiner Familie. Du 
wirft nie eine Sache felbft in die Hand nehmen und 
durchführen. Aber in dieſer Frage, Velde, wenn ich 
dich achten ſoll, ſo beharrſt du bei deinem Nein, das du 
im Herzen längft geſprochen haft.” l 

Schwermütig ſenkte Nelde die weiße Stirn. 

„Du nennſt mich ſchwach und trauſt mir nicht zu, 
daß ich etwas durchſetze. Wenn ich aber nun gerade, 
um dir das Gegenteil zu beweiſen, die ſchwere Auf 
gabe auf mich nehme, Advokat Sommers Frau zu 
werden d“ 
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„Ich verlange einen folchen Beweis nicht. Du täteft 
das auch nicht meinethalben, fondern nur aus Unter: 
würfigkeit vor deiner Familie. Viel größer ift für dich 
die Aufgabe, deine eigene Herrin zu bleiben oder zu 
werden. Sage doch, was erwartet dich an der Seite 
dieſes Mannes? Nein, Nelde, ſei ftandhaft, auch gegen 
Friemann! Komme wieder hierher! Ich kämpfe mit 
dir, du ſollſt mit deiner Bundesgenoſſin zufrieden ſein.“ 

Auf die Art belebte Flora durch eifrige Reden, zu 
denen ſie Liebkoſungen hinzufügte, Neldes Mut und 
hatte ihr beinah das Verſprechen abgerungen, daß fie 
unter keinen Umſtänden in dieſe Heirat willigen und 

auch nicht länger bei Advokat Sommer bleiben wollte — 
da ertönten Schritte die Treppe herauf, gleich danach 
wurde die Tür zu dem Simmer, in dem die beiden Freun⸗ 
dinnen umſchlungen ſtanden, geöffnet, und Friemann 
trat ein. | 

Ohne auf Flora zu achten, fragte er: 

Nelde fah ihn wehvoll an: 
nicht, was ich tun ſoll.“ 

„Du weißt es nicht, 
wurfs voll. 

Friemann fiel ihr ins Wort: „Du mußt natürlich 
ſo handeln, wie es deinem eigenen Wunſch entſpricht.“ 

„Eigenen Wunſch“, flüſterte Nelde. 

„Ja, dem eigenen Wunſch. Swang wird von keiner 
Seite auf dich ausgeübt werden. Ich rede nicht zu, ich 
rede aber auch nicht ab. Nur ſo viel weiß ich, daß 
nicht leicht ein Mädchen dieſe Partie ausſchlagen würde, 
und Sommer hat zu mir in einer Weiſe über dich ge⸗ 
ſprochen, die von der äußerſten Achtung zeugt, um 
keinen wärmern Ausdruck zu gebrauchen. Alſo quäle 
dich nicht lange, Kind, ſage ja oder nein, und wenn 
ich dich bitten darf“ — dabei ſchaute er Flora feft 
an — „laß dich nicht zu fehr von Dorurteilen beein» 
fluffen.” 

Flora lächelte ſtolzen Angefichts: „Du verftehft es 
gut,“ ſagte ſie, „deiner Schweſter die Freiheit zu laſſen, 
nach den eigenen Wünſchen zu handeln.“ 

„Ja, bitte,“ meinte er ſcharf, „tu ich etwas an⸗ 
deres p“ 

„Bewahre, entgegnete Flora, „deine Worte find 
klar, aber“, fügte ſie dann leiſe hinzu, „ihr Sinn iſt 
auch unzweideutig.“ 

„Soll das heißen. 

„Lieber Friemann —“ 

„Ich muß mir ausbitten, daß du dich erklärſt, 
Flora.“ 

„Nabe ich das nötig d Verſtehſt du mich nicht d 
Bin ich nicht ganz ehrlich gegen dich geweſen d Ich 
habe dir gleich geſagt, daß ich nach Kräften Nelde vor 
dieſer Ehe behüten will. Ich habe dann auch gefagt, 
daß es mir kaum etwas nützen wird, denn ihr gehört 
zu einer Familie, und ich bin nur hineingeheiratet, ich 
bin faſt noch eine Fremde.“ 

„Das iſt deine Schuld“, ſagte Friemann. 

„Deiner Familie, lieber Friemann, fremd zu ſein, 
ertrüge ich noch, aber zwiſchen uns beiden, zwiſchen 


„Nun, Nelde d“ 
„Ach, Friemann, ich weiß 


Nelde d“ [aate Flora vor: 


. p^ 


o 


noch näher ftehen als du, liebe Nelde. 
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dir und mir, ſollte von keiner Fremdheit die Rede ſein 
können, und es iſt nicht meine Schuld, wenn es doch 
der Fall iſt. Aber wir ſprechen von uns, wirr eigen⸗ 
füchtigen Menſchen, und da fteht deine Schweſter Nelde 
in tauſend Nöten; ſie muß uns jetzt wichtiger ſein als 
wir ſelbſt. Du haſt uns geſtört, Friemann, ich war 
auf dem Weg, Velde zu beſtimmen, nein zu fagen. 
Du biſt zur rechten Seit gekommen, um dies Geſpräch 
zu verhindern, und du haſt deine Schweſter vielleicht 
davor bewahrt, wortbrüchig zu werden. Siehft du, fo 
hoffnungslos ſehe ich die Sache an, aber meine Pflicht 
habe ich doch getan. Tuſt du auch die deine?“ 

Friemann entgegnete: „Ich bin nicht gewohnt, daß 
man mich erſt auf meine Pflicht hinweiſt. Ich ſage 
ausdrücklich noch einmal, daß ich Nelde die Entſchei⸗ 
dung gänzlich überlaſſe: das iſt ein Wort, das keinen 
andern Sinn trägt, als es lautet. Damit iſt für mich 
einſtweilen dieſe Angelegenheit beendet, bis Nelde mir 
mitteilt, zu welchem Entſchluß ſie gelangt iſt. Und du 
ſollteſt dir, Flora, um mir eben nicht fremd zu werden, 
ein Beiſpiel an mir nehmen.“ 

Er hatte geſagt, was er ſagen wollte, grüßte die 
beiden kurz und ging. Sein harter Schritt erklang die 
Treppe hinunter und über den Hausflur. 

„Alſo will ich mir ein Beiſpiel an ihm nehmen, 
ſagte Flora, „denn er iſt mein Mann und ſoll mir 
Entſcheide dich, 
und wenn du dich zu deiner Freiheit entſchieden haſt, 
wie ich hoffe, ſo bin ich doch deine Genoſſin und kämpfe 
treu mit dir, daß ſie deinen Entſchluß nicht wieder um⸗ 
ſtoßen. Komm in dein Stübchen, denke nach! Hat dir 
deine Sanduhr nicht ſchon oft geholfen d“ 

Sie führte ihre Schwägerin in den altgewohnten 
Raum. Velde blickte auf die Sanduhr, aber dann 
wehrte ſie ab. 

„O nein, o nein, ich komme in einer Stunde nicht 
mit mir zu Ende. Laß mich hinaus, Flora, bitte, ftef 
mir auch jetzt noch bei. Ich ſoll es nicht tun d“ 

Flora ſchüttelte den Kopf. 

„Sage lieber, du ſollteſt es nicht tun, Velde. denn 
ich fürchte, du tuft es doc. 

Nelde ſchluchzte; das war ein Geſtändnis der eigenen 
Furcht davor, daß ſie keinen Widerſtand leiſten würde. 
Dann hub ſie an: „Wie entſetzlich zwecklos iſt dies 
ganze Leben für mich. Ich habe nichts zu vollbringen. 
ich kann nichts unternehmen. Siehſt du, wäre es des⸗ 
halb nicht gut, wenn ich an eine ſchwere, ſchwere Auf 
gabe heranginge d Vielleicht habe ich noch Kraft in 
mir, von der ich fonft nichts weiß. Die Krafı muß 
vielleicht nur hervorgeholt und geübt werden, und dann 
komme ich am Ende noch zu einem rechten Ceben. Ja, 
ich ſehne mich nach etwas Schwierigem — glaubſt du 
nicht, daß ich es aushalten würde d“ 

„Ciebling,“ antwortete Flora, „aushalten und durch⸗ 
führen, das iſt zweierlei.“ 

Nelde trocknete ſeufzend ihre Augen, und die Schwaͤ⸗ 
gerinnen ſchieden voneinander. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mehrheit der gopfträ 
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Japaniſches Naturempfinden. 
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‚Don Kapitän zur See a. D. von pufan — Hierzu 6 Aufnahmen. 


| Hie den Urſachen, die dazu beigetragen haben, daß 

die Japaner ſich der europäiſchen Kultur ſo viel 
zugänglicher gezeigt haben als die Chineſen, fteht un- 
zweifelhaft an erſter Stelle die Aehnlichkeit des japaniſchen 
Empfindens auf äfthetifchem Gebiet mit dem unſrigen. 
Die chineſiſche Auffaſſung von der Kunſt, die mit Dor- 


liebe den häßlichen, drohenden Drachen darſtellt und 


ſich bei der Wiedergabe der meiſten Gegenſtände einer 


ſteifen konventionellen Symmetrie der Anordnung be⸗ 


fleißigt, iſt durch eine Welt von der unſrigen getrennt. 


Die Freude an den Schönheiten der Natur, die unzerſtör⸗ 


bar in unſern Herzen wohnt, iſt der überwiegenden 
ger fremd; viele Meilen weit kann 
man in China reiſen, ohne auch nur auf einen andern 
Derfuch zu treffen, die Candſchaft anziehend und fchön 
zu geſta Hen als durch die Anpflanzung einer vereinzelten 
Baumgruppe bei einem Tempel oder einem Grab. Der 
wohlhabendere Chineſe, der einen Garten fein eigen 


nennt, entzieht deſſen Anblick eiferſüchtig den Augen der 


Außenwelt, indem er ihn mit kahlen Mauern umgibt. 
Wie anders in Japan! Schon die Namen: das 
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haben. Ja, fo 


€ Land s Lotus, der Kirfchblüte, des Chryſanthemum, 
die gleich die erſten Fremden ihm gaben, zeigen, daß 
all die Schönheiten, die letztere hier ſchauten, auf ihr 
Gemüt in erſter Linie den tiefſten Eindruck gemacht 
ſehr war dies der Fall, daß ſie darüber 
jahrzehntelang annahmen, der Sinn für Aeſthetik ſei der 
hervorſtechendſte Zug im japanifchen Geiſtesleben, bis 
dann die wirtſchaftlichen und kriegeriſchen Erfolge der 
Japaner ſie belehrten, daß dieſer Sinn nur eine liebens⸗ 
werte und uns beſonders ſympathiſche Beigabe zu ganz 
anders gearteten Eigenſchaften der Sohne und Töchter 
Dai Nipons iſt. 

Wir wollen hier nicht von der BE E Hung 
und dem Kunſtgewerbe ſprechen, die einen ſo nachhaltigen | 


Einfluß auf unfere eigene Kunftproduftion ausgeübt haben, 


fondern nur von der kindlichen Freude der Japaner an 


der Natur, die im Leben des einzelnen wie der ganzen 


Nation eine ganz hervorragende Rolle ſpielt. Auf 


Schritt und Tritt begegnet fie uns. Ueberall findet man 


die Reize der an ſich meiſt ſchon anmutigen Candſchaft 
e durch das See oder 2x von 


Ein Daimiosgarten in Cohío. . 
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pittoresken Kieferbäumen oder von andern Baumarten 
in ſolcher Suſammenſtellung, daß ihr verſchieden gefärbtes 
Laub oder ihre Blüten zu den verſchiedenen Jahres: 
zeiten prachtvolle Farbenſymphonien ergeben. An jedem 
beſonders ſchönen Ort, ganz beſonders an den Punkten 
mit weiter oder lieblicher Ausſicht, ſind Tempel oder 
Schreine errichtet, bei denen kein Wanderer vorbeikommt, 
ohne zu halten und nicht ſowohl der betreffenden Gott⸗ 
heit als vielmehr dem Genius der Gegend feine Huk 


Ein Mutter japaniſcher Gartenbaukimft: Baum in Schiffsform. 
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digung darzubringen. Viele Tauſende von Japanern ver: 


laſſen alljährlich ihren Beruf und ihre Familie, nur um 


umherzupilgern und in der Bauptfache fich an den 
landſchaftlichen Reizen ihres Vaterlandes zu erfreuen, ſo 
daß die Regierung ernſtlich darauf bedacht iſt, dieſer 
altvererbten, aber in die heutige Seit nicht mehr 
hineinpaffenden Gewohnheit zu ſteuern. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Gartenkunſt in Japan 


in hohem Anſehen fteht. Die Gärten oder Parks der 
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Teehäuſer (m Uyenopark in Tokio während der Kirſchblüte. 
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Daimios (Abb. S. 571) find meiftens wahrhafte Kunft- 
werke, nach beſtimmten, in Jahrhunderten entftandenen 
Regeln angelegt. Es find nicht eigentliche Gärten in 
unſerm Sinn, ſondern vielmehr Landſchaften mit laby⸗ 


rinthiſch verſchlungenen Wegen, die zwiſchen maleriſchen 


Baum⸗ und Strauchgruppen, Hügeln, Teichen, Miniatur⸗ 
wafferfällen hindurchführen. Nach alt überlieferten 
Geſetzen -aufgeftellte Steine und Felsblöcke ſpielen eine 


H 


her A Eier ei 


Chryfantbemen im Garten des Grafen Okuma. Oben: Chryfanthemumfträucher im Kaiferlichen Hkafakapalaft in Tokio. 


große Rolle in jedem japanifchen Garten, öfters bilden 
fie fogar deffen Hauptzierde. Kein ſchöneres Vergnügen 
gibt es für den vornehmeren Japaner, als in dem be: 
ſonders hierfür erbauten Gartenhäuschen die Teezeremonie 


nach altjapanifcher Etikette durchzumachen oder von 


ſeinem Landhaus aus fidi des Bildes zu erfreuen, das 
ihm fein Garten bietet (Abb. S. 572). 
Aber nicht uur die großen und reichen Herren haben 


ihre Gärten, ſondern auch bei dem unfcheinbaren Häuschen 
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des kleinen Mannes findet inan ſelbſt mitten in der 
Großſtadt faſt ſtets einen mit liebevollſter Sorgfalt ge⸗ 
pflegten Vorgarten, öfters ſogar noch ein Gärtchen im 
innern Hof oder auf dem Dach dazu. Die Kunft 
des Gärtners zeigt ſich hierbei darin, daß er dem kleinſten 


Raum das Anfehen eines vielfach größern Gebiet⸗ 
zu geben weiß. So iſt auch die Idee der in Töpfen 
gezogenen Miniaturlandſchaften entſtanden, die auf einer: 


Fläche von nur wenigen Quadratzenti⸗ 
metern durch Swergbäume, Vieſol— 
ſteinchen, kleine Brücken in übers. 
raſchender Weiſe den Eindruck er— 
wecken, daß man eine wirkliche Lands 
ſchaft vor ſich hat. Aus der ſehr 


nach der Richtung der Kleinheit hin, hat ſich dann die 
Vorliebe dafür entwickelt, die Bäume fo zu ziehen, daß 


fie beſtimmte Gegenſtände, 5. B. ein Schiff (Abb. S. 572 
einen Tempel, ein Tier u. dgl. mehr, darſtellen. 


Blumenbeete nach unſern Ideen wiſſen die. Japaner 


nicht zu ſchätzen, obwohl. fie. die größten Bewunderer 


und Liebhaber der lieblichen Kinder Floras ſind und in. 


der Blumenzucht geradezu Staunenswertes leiſten: Ab⸗ 


geſchnittene Blumen in ſtilvollem Arrangement findet 


ſchwierigen Wiſſenſchaft, das natür— 
liche Wachstum der Pflanzen in bes, 
ſtimmte Bahnen zu drängen, hier alfo ` 
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man faft überall in den Häufern, aber im übrigen 
ziehen die Japaner es vor, die Farben⸗ und Formen⸗ 
pracht der Blumen und Blüten in großer Maſſenhaftig⸗ 
keit auf ſich einwirken zu laſſen. Su ihren beliebteſten 
Vergnügungen zählt es, mit der ganzen Familie, Dienft- 
boten mit eingeſchloſſen, zu den großen Blumenausſtellungen 
zu wallfahrten, die ſich faſt über das ganze Jahr ver⸗ 
teilen. Anfang April ſtrömt alles hinaus, um die welt⸗ 
berühmte Blüte der wilden Kirfche im Uyeno Park zu 
Tokio (Abb. S. 575) oder andern bevorzugten Plätzen 
zu bewundern, die mit ihrem roſigen Blütenſchnee einen 
geradezu bezaubernden Eindruck macht. Im April und 
Mai folgen die Päonien ⸗ und Azaleenausſtellungen; 
ſchon im Juni lockt die herrliche Iris jung und alt nach 
den Gärten von Horikiri bei Tokio (Abb. S. 573); die fanfte 
Totusblume entzückt die Beſchauer im Auguft, und Anfang 
November verkündet die Ausſendung der goldumränderten 
vielbegehrten kaiſerlichen Einladungen zu dem Chryſan⸗ 
themumfeſt im Park des Akaſakapalaſtes, daß die ſtolze 
Wappenblume Japans ihre Herrſchaft für die nächſten 
Wochen antritt. Wunderbare Erzeugniſſe gärtneriſcher 
Kunſt bekommen im Akaſakapalaſt und andern Gärten 
die Gäſte zu ſehen, Exemplare mit mehr als tauſend 
Blüten, 


Blüten von zwanzig verſchiedenen Farben und 


Größen, alle auf dem einen Stamm gewachſen, Pflanzen 
von mathematiſcher Regelmäßigkeit des Wuchſes und 
Blütentriebs, gigantiſche Blumen mit rieſendicken, zotti⸗ 
gen Blättern und wiederum folche von unendlicher Sart⸗ 
heit des Baues. Aehnliches wird auch der Menge des 

Volkes in der berühmten Ausſtellung von Dangoſaka für 
ein geringes Eintrittsgeld geboten, deren Hauptattraktion 
indeſſen in der Darſtellung von hiſtoriſchen und andern 
Gruppen, wie z. B. in der Uebergabe von Port Arthur 
oder eines Torpedoangriffs, durch geſchickt ineinander⸗ 
geflochtene verſchiedenfarbige Blüten lebender Sträucher 
beſteht. Uns Europäern mag vielleicht gerade dieſe Art 
von Darbietungen eher intereſſant wegen der darauf 
verwendeten Kunft als ſchön erfcheinen, aber in allen 
übrigen Punkten erkennen wir in der Freude der Ja⸗ 
paner an der Natur einen liebenswürdigen und ſympa⸗ 
pathiſchen Charakterzug, der ſie uns geiſtig näherbringt, 
wie denn auch die aufmerkſame liebevolle Beobachtung 


der ewig wechſelnden ſchöpferiſchen Kräfte der Natur 


unzweifelhaft viel mit dazu beigetagen hat, den Geiſt 
der Japaner zu bewahren vor dem ſtarren Formalis⸗ 
mus, der es den Chineſen ſo ſehr erſchwert, den neuen 
Ideen der weſtlichen Kultur vorurteilslos zu begegnen 
und. fie fruchtbringend in fih zu verwerten. | 


a; 


Oſtergaben. 


Plauderei von A. von Wartenberg. 


b die Kleinen unter den Großſtadtkindern wohl noch an 
den eierbringenden Oſterhaſen glauben mögen? 

Wer durch die Straßen der Großſtadt wandert und ſieht 
ſchon Wochen vor dem feft hinter den Spiegelſcheiben der 
Geſchäfte all die ſchmackhaften, die zierlichen und die koſt⸗ 
baren. Oſtergaben in den uderz, den Blumen⸗, den Glasz, 
den Leder⸗ und Papierläden, beim Spiels und Galanterie⸗ 
warenhändler, beim Wurſtfabrikanten und beim Juwelier — 
und wer ſich nun überlegt, wie der Schulweg, der tägliche 
Spaziergang, die kleinen Leute an dieſen ſelben Schaufenſtern 
vorüberführt, dem werden an der Wundergläubigkeit der 
Großſtadtkinder wohl berechtigte Zweifel kommen. 


Man ſieht ordentlich, wie ſolch goldlockiges Herzblättchen 


vor dem Schaufenſter Debt und die dort ausgelegten Herrlich 
keiten betrachtet. Man hört förmlich den ffeptifchen frage- 
ton: „All das ſoll der Oſterhaſe gebracht und hier hergelegt 
haben?” Das Strickknäuel im Oſterei, die Puppe, die 
mitſamt ihrer ganzen Ausſtattung darin ſteckt, den Hühner- 
hof, der fid) in die Hohlfeiten eines Rieſeneies einſchmiegt, 
und das Regiment Soldaten, Meiſter Lampe mit Autobrille 
im ſelbſtfahrenden Automobil, Meiſter Lampe im neuſten 
Sportdreß vor der Tür ſeines Sommerhäuschens im Schweizer⸗ 
ſtil und auch die Schar gelbfläumiger Entenküchlein, die ſich 
watſchelnd zum Waſſer zu drängen ſcheinend Das ſoll er weit 
draußen am Waldesrand, wo die letzten Häuſer aufhören, 
gemeinſam mit der brillentragenden Mama Haſe eigenpfötig 
fabriziert haben? — Das goldhaarige Köpfchen wird bald 
ſehr energiſch geſchüttelt, und Mamas Beſorgungsgang für 
das feft wird kaum noch als Konferenz mit dem Gſterhaſen 
aufgefaßt werden. 

Unſere Kinder, die kunſtverwöhnten, denen die Künftler 
die Bilderbücher malen und die Wandbekleidungen, die kunſt⸗ 
voll gearbeitete Soldaten und Puppen beſitzen, die auf ihren 
von Künſtlerhand geſchnittenen Kinderſchlitten hocken und 


N 


über den Schnee hinfaufen, wie könnten ihnen wohl die 
primitiv einfachen Oſtergaben, die der Gſterhaſe einſt ob: 
geben pflegte, gefallen, und die nur in der Erinnerung mit 
Schönheit umkleidet werden! 

Sie rümpfen ihre Näschen. — 

Und — ſeien wir gerecht. Wir ſelbſt würden auch kaum 
mehr einen Oſtergruß in ein befreundetes Haus fenden, wenn 


wir nicht überzeugt wären von der künſtleriſch gefälligen 


Form unſerer Gabe. | 

Kann man es denn erwarten, daß irgendeine roh aus» 
geführte, wertloſe Papiermachéattrappe auch nur die Feſttage 
überdaure und zu bleibender Erinnerung auf dem Borbbrett 
oder dem Kaminſims aufgeſtellt werde? — 

Wir Modernen haben den Geſchmack an allen unnützen 
Stanbfängern und unſchönen Kinferligchen eingebüßt. Auch 
für uns arbeiten die Künſtler, bauen uns die Möbel, formen 
uns die Gläſer und das Gerät und hängen uns die Gardinen 
ſtilgerecht vor den Fenſtern auf. Hausfunft — gerade zum 
Oſterfeſt pflegt die Uunſt im Haufe aufzuleben und ſchönſte 
Blüten zu treiben, in der Küche wie im Wohnzimmer. Dort 
hantiert die Hausfrau mit Swiebelſchalen und Eierfarben, 
mit Abziehbildern, Marmorierpapier und Speckſchwarten. 

Eier werden ausgepuſtet und auch wohl nach Art der in 
der Wendei von ſchwieliger Bauernhand bis zur Vollendung 
geübten Kunft mit flüſſigem Wachs bemalt, in das man die 
Höpfe der Stecknadeln taucht und ſich ſo den Pinſel ſpart. 
Die Kanken und Blüten, die auf diefe Weiſe aufgetragen 
werden, bleiben unter der Wachsdecke weiß, wenn das Ei 
im Farbtopf auf dem Herd ſchwimmt. 

Drinnen im Wohnzimmer brennt die kleine Spiritus⸗ 
flamme, über der ſich der Brennſtift erhitzt, oder der Mal⸗ 
pinſel wird in dem Farbennäpfchen gedreht und auf der 
Palette probiert. Da ſollen hölzerne Eierbecher, Servietten⸗ 
ringe, Schalen von Nolzeiern und auch die für die Havanna 


Seite 976. 


als Oſtergabe beſtimmte „Seibbinde" 
ziert werden. 

Dielen ` ift das Ofterei nur die Gülle für eine Gabe, für 
Konfeft und Fondants, für die Puppen, Soldaten und Me⸗ 
nagerien, die die Kleinen erhalten ſollen, für die goldene 
Broſche oder das breite, güldene Ringlein, das weich in 
Watte gebettet, ſeine künftige Eigentümerin finden möchte. 
Wer ſolche Gaben empfängt, der wird auch nicht wollen, 
daß die äußere Hülle fo bald der Dergefjenheit anheimfällt. 
Uünſtleriſch bemalte Eiſchalen darf man getroſt auch ſpäter 
noch bewahren. Sie dienen vielleicht als Etui für Schere, 
Eingerhut und Nadeln auf dem Nähtiſch oder in der nn 
um Würfel und Aehnliches darin aufzubewahren. 

Das ſchön ausgeführte Bronzeei, bas Oſterei aus Cloi⸗ 
ſonné, kann ſtets auf dem Schreibtiſch des Hausherrn feinen 
Platz als Aſchenbecher behaupten. Und eine ſchön in Por⸗ 
zellan oder Biskuit mit Oſteremblemen ausgeführte Blumen⸗ 
vaſe wird auch im ſtillvollen Salon kaum als ſtörend empfunden 
werden und nod) oft an den Geber erinnernd, Blumen und 
Blüten bergen lönnen. 

Der Ofterhafe hat fo ziemlich alle Künſte in feinen Dienſt 
gezwungen. Neuerdings auch die Photographie, die ihm für 
die Oſtergaben Bildchen liefern muß. 
Juwelierkunſt, 
derten dienſtwillig verpflichtet. 

Man lieſt in alten Chroniken, wie ſchon um die Mitte des 
ſtebzehnten Jahrhunderts in Rußland rote und gelbe, aus Glas 
und Porzellan geformte Oſtereier verteilt wurden, wie Zron-- 


nit Muſtern hübſch vere 


und im Sirkus war. 


teuſe; 


Miß Kurline + 
die frühere „Waſſerkönigin“. 


7 


blicken foll, fertigzuſtellen. 


Sin Trage mantel. 


d 


| Die Keramif, die 
die Malerei hat er ſich ſchon ſeit Jahrhun⸗ 


Seit es bekanntgeworden iſt, 
Königin Viktoria die Hoffnung hat, Mutter zu 
werden, find Hunderte von fleißigen Händen 
tätig, um die Ausſtattung für das königliche 
Baby, das demnächſt das Licht der Welt er: 
Nach alter Sitte 
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Die Wiege. 
Die Husftattung für das erfte Rind des ſpanſſchen Kónígspaars. 


geſchmücktes Straußenei, an der Goldfadenquaſte hängt, 


Bilder aus aller Welt. 


In Berlin ſtarb, vereinſamt und vergeſſen, Frau Reeſe, 
die vor einem Menſchenalter eine gefeierte Größe im Dariété 
Unter dem Namen Miß Lurline trat 
fie als Waſſerkönigin zuerſt auf, fpäter als Elefantendomp⸗ 
dann wurde ſie Buchmacherin auf der Rennbahn, 

und zuletzt friſtete ſie ihr Leben als Simmervermieterin. 
| Die Altiftin Frau Delly Friedland aus Paris hat neuer- 
dings in Deutſchland mit ſchönem Erfolg konzertiert. Die 
Künftlerin hat eine vorzügliche Stimme und großes Vortrags⸗ 
talent, ſie iſt eine durchaus ſympathiſche Erſcheinung, wenn 
man ſie auch nicht gerade den bedeutendſten zuzählen wird. 
In Spanien wird die Geburt eines Thronerben erwartet. 

daß die junge - 


> 
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reichs Sonnenlönig Eier zum Ofterfeft zu verteilen liebte, die 
ſchwer vergoldet und mit Kleinodien gefüllt waren, wie kein 
Geringerer als Watteau feine wie in Licht und Duft ge 


tauchten Bildchen auf die Eiſchalen der Gſtergaben zauberte. 


Wir wiſſen von den wirlungsvollen Bildern, die das be⸗ 
gabte Inſelvolk, die Japaner, gemmenartig aus dem Lack 
herauszuſchneiden verſteht, mit dem ſie das Ei überziehen, 
wiſſen von den köſtlich mit Reliefmalerei verzierten Straußen⸗ 
eiern, die ſie auf einen aus ſchwarzem Ebenholz geſchnitzten 
Sockel fegen, um als Tafelſchmuck Blüten aus dem oben gez 


öffneten Eirund herausnicken zu laſſen. Wir wiſſen von dem 


japaniſchen Räucherbüchschen, das, gleichfalls ein mit Malerei 
und 
den mit Koranfprühen bemalten Eiern der Mohammedaner 
wie den Eiergirlanden, die die Sum in ihren Kirchen 
aufzuhängen liebten. 

Den Stempel der Schönheit und. Koftbarkeit trug im Lauf 
der Jahrhunderte fo manche Oftergabe. 


dung in dem Atelier eines bekannten Malers erhalten, und 
die mit vierhundert bis tauſend mark bewertet werden, mit 
Riefeneiern von unerhörten Dimenſionen, deren Füllung an 
Koſtbarkeit der Größe der Hülle nicht nachſteht. Da mag's 
dann jenen Träumern, die vor den öſterlich geſchmückten 
Schaufenſtern ihre Kindheitsmärchen ſpinnen, durch den Sinn 
fahren, daß auch die Oſtergabe — Liebesgabe zu fein vermag 
und viel Schönheit und Koſtbarkeit in fid) bergen kann, wenn's auch 
nur ein paar Stengel ſelbſtgepflückter Frühlingsblüten wären. 


| frau Delty Friedland, Sängerin. 
Zu ihrem Konzert in Berlin. 
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Ein Kopftiffen. 


Noch heute prunfen ` 
die Amerikaner mit Oftereiern, die ihre künſtleriſche Dollen- 
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Hoſphot. F. Heuſchkel. 


Von links nach rechts: Herr Holy, E Kraze, Herr Biber Herr Drewes (König), Frl. Burchardt (Theoda), Dott fang (Teut), Herr Kranich, techn Ceiter, 
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Schillings, Hoffapellmeifter Kähler, Oberregiſſeur Gura, Hoftheatermaler Meyer. 


Yon der Aufführung der Oper „Moloch“ von Max Schillings am Schweriner Boftheater: Szenenaufnahme von der Generalprobe. 


muß alles, was die Mönigskinder während ihres erſten Kebenss 
Jjahrs brauchen, im Land ſelbſt gearbeitet werden. 
In Nr. 11 der „Woche“ berichteten wir über die Erſt⸗ 
aufführung des „Moloch“ von Max Schillings am Schweriner 
Hoftheater. Wir bringen heute eine Aufnahme von der Probe 
der Schlußſzene. 
ſtellern und den Leitern der Aufführung auch den Komponiften. 
. Wie in allen großen Städten beſteht auch in Hamburg 
ein Frauenklub, der eine rege geiſtige Tätigkeit entfaltet und 
Frauen der verſchiedenſten Lebenskreiſe vereint. | 


1. Frau Lange. 2. Fräulein Bonfort. 


Auf der Bühne ſehen wir außer den Dar- 


3. Frau Nudorf. 4. Frau Wegener. 


Seinen ſiebzigſten Geburts tag kata am 7, April der Ges 
heime Regierungsrat Richard Gardemin, der früher lange 
Seit Bürgermeiſter von Spandau und dann bis zum vorigen 
Sommer Direktor der Südw. Feuer⸗ Sozietät der Provinz 
Brandenburg war. Auch politiſch war der Jubilar tätig; er 
vertrat in den achtziger Jahren den Kreis Oſthavelland als 


Mitglied der konſervativen Partei im preußiſchen Abge⸗ 
ordntetenhaus. — 
Graf Friedrich zu Caſtell⸗Caſtell, ſächſiſcher Bezirks⸗ 


aſſeſſor und Oberleutnant à la suite der bapriſchen Armee, 


Arcuei. 


pol " 


5. Frau Dehmel. 6 Frau Rohlſen. 7. Frau Thörl. 


Gruppenaufnahme von einer Vorftandfitzung des frauenhlubs ín Damburg 


dë" — — ët 
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Gch. Reg.-Rat Rich. Gardemin, 
feiert feinen 70. Geburtstag. 


hat fich mit der Gräfin Karoline 
von Hohenthal und Bergen verz 
lobt. Der Dater der Braut tft 
der ſächſiſche Staatsminiſter, 
der lange geit in Berlin als 
Geſandter und Bevollmächtigter 
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Von der Allgemeinen Gartenbauausftellung in Berlin: Blick in die Haupthalle. 


Graf friedrich zu Carftell-Caftell 
und feine Braut Gräfin Karoline von Hohenthal 


Hoſalel. Elvira, 
und Bergen. 
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Generalkonful Frhr. v. Lindenfels, | 
£ondon, fcheidet aus feinen Anıt, 


zum Bundesrat gewirkt hat, 
der Vater des Bräutigams iſt 
Generalleutnant à la suite der 
bayriſchen Armee. 

Der deutſche Generalkonſul 
in London Freiherr von Linden— 


EAM dnt 
vy Ne Yos 


von Albatroscíern. 


fels ift nach faft zehnjäh⸗ 
riger, höchſt verbierjte 
licher Tätigkeit aus feiner 
Stellung geſchieden. Er 
hat mit unermüdlicher 
Pflichttreue ſeines Amtes 
gewaltet und die Inter— 
eſſen der deutſchen -Koz 
lonie mit voller Hinz 
gebung wahrgenommen. 

Der Albatros iſt ein 
Schwimmvogel, der auf 
den Inſeln des Großen 
und Atlantiſchen Ozeans 
in ungeheuren Mengen 
niſtet. Er beſorgt das 
Brutgeſchäft mit großer 
Ausdauer und läßt ſich 
durch das Nahen von 
Menſchen nicht im min⸗ 
deſten ſtören. 

In der neuen Halle 
am Soologiſchen Garten 
in Berlin iff zugunſten | 
der öffentlichen Kranken⸗ 
pflege eine Allgemeine 

Gartenbauausſtellung 
veranſtaltet worden. 


Schluß des redakt. Teils. 
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Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder sowie 
blutarme sich matt fühlende und nervöse überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene 


gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 


R. 


D 


HOMMEL'S Haemalogen. 


Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte 


werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt. l 
Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's“ Hæmatogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. ug 


echte Briefmarken, wor, 210 ver- 

schiedene, enth. Mexico, Chile, Türk., 

ce Ar 8 amta Span., Bulgar., 
adag., Aeg., Japan, China 

Costarica, Reunion Ste nu Mark. 

Porto 20 Pig. extra. Kasse voraus. 


Paul Slegert, Hamburg 37. 
Prelsliste gratis. 


+ Magerkeit + 


Schöne, volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
gold. Medaillen, Paris 1900, Hamburg 1901, 
erlin 1903, in 6—8 Wochen bis 30 Pfund 
Zunahme.Aerztlich empfohlen.Streng reell. 
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben. 


Preis Karton mit Gebrauchsanweisung 
2 Mark. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto. 


zen D. Franz Steiner & Co. 
BERLIN 22, Königgrätzerstr. 78. 


Sie schnell 


zu Ihrem Kaufmann und holen sich 


Dr. Crato’s Backpulver 


zum Osterkuchen, denn das ist das allerbeste 
zum Backen! Neben der vorzüglichen Qualität 
haben Sie noch eine Dose ff. Bielefelder 
Knusperchen für 50 Prämien-Bons. 


von einfacher, aber sollder Arbeit bis zur 
bochleinsten Ausführung sowie sämtliche 
Bodarfs-Artikol zu enorm billigen Preisen. 
Apparate von M. 3,— bis M. 585.— 
Illustrierte Preisliste kostenlos. 


Chr.Tauber, Wiesbaden W. 


ir 


Alleinige Fabrikanten: 


STRATMANN & MEYER 
BIELEFELD. 


® überraschende Erfindung 
geg, Schwäche! Brosch. 
m. Gutachten u.Gerichts- 
urteil franko für 20 Pfg. Marken. 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 25. 


909 echte Briefmarken 
enth.230 verschiedene, 
wor. Costarica. Lux., 
— —ñ—ñ— 


Griechenld.,Aeg., Cap. —— — 


Ceyl., Arg., 
Japan, Korea, Victoria, Mexiko, | Mark 
Finnl. etc. u. 1 Japan-Karte f. nur 

Casse vorher. Rückporto 20 Pf. Preisl. grat. | 
Alb. Petters & Co., Hamburg. I 


88 Brutapparate. BB 


Y.. Hilfsmittel zur Geflügelzucht. 


| Kompl. Dauerbeleuchtungsanlage 
ı für I kerz. Lampe N 5 ! inkl. Porto und Packung 


j y S Billiger Betrieb, neues System. 
Karl Höhn, Fabrik elektr. Instrumente, Ulm a. D. 10. 


Mas Liedtke, Berlin, Leipziger Str. 119. 


Ew. Wohlgeboren! N sind preiswerte 


Ich fühle mich veranlasst, Ihnen ; KR Qualitätsmaschinen 
meinen wärmsten Dank auszusprechen A el rat Y durch unbegrenzte Haltbarkeit 
für die wundervolle Heilkraft Ihrer!| GE KR AAN dE und leichtesten Lauf 


D 
Rino-Salbe; ich habe nicht allein mir, — H- 
allen überlegen! 
Pe 2 sx 


sondern auch Bekannten die nasse 
Flechte damit geheilt. 


Goldenstedt, den 6. 11.05. 
Frau A. Brandis. 


"YA M der 

ei RZ Anerkannt leistungsfähigste Bezugsquelle für 
SZ ahrrad-Zubehórteile Nähmaschinen Waffen Uhren Sport: 
uphotogr.Artikel . Musikinstrumente etc. Preisliste Kostenfrei. 


August Stukenbrok, Einbeck 


Altestes u grösstes Spezialhaus für Fahrräder u.Pneumatics. 


Diese Rino-Salbe ist in Dosen AM. 1.— 
und M. 2.— in den meisten Apotheken 
vorrätig, aber nur echt in Original weiss- 
pun tot und Firma R. Schubert & Co., 
Veinbóhla i, Sachs. Nr. 87. Fälschungen 
weise man zurück. 
Ke 


Utensilien-Fabrik 
ED : älteste und grösste; 
Fabrik dieser Branche 

Emil Lüdke, vorm. Carl 

* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena I. Thüringen 30. 

Man verl, gr. Katalog grat 


Das beste Rad der Gegenwart] 
Lieferung auf Wunsch auch gegen 
Anzahlung 20—40 Mk. 
Teilzahlung. 45220-4012. 
Mk. 8—10 Mk., Reichsräder bei Barzahlung 
von Mk. 56 an. Zubehörteile spottbillig. 
Katalog gratis und franco. 


J. Jendrosch & Co., Charlottenburg 26 
Schloßstraße 16. 


Studenten- 


Liebhaberkünste. 


Kataloge m. 200 interess. Abb. 50Pf. Kunst- 
verlag Köstler, Wiesbaden, Rüdesheimersi", 22 


Jal al BUlfer 


ic^. Hayera Lavo 
Pos inigst Wangen i. Allgäu. 


afa Damenbart 


entiernt für immer unter Garantie. Aus- 
dE Retourmarke. 
H. GNER, Köln-Rlehl 24. 


Deutschlands 
einziges Specialgeschäft für 


Matrosen-Knaben-Anzüge 


und Bekleidungs-Gegenstände 
genau n. Vorschrift d.Kaiserl Marine. 
Gnutzmann & Sebelin, 
Hollie;eranten, Kiel N. 1. 
Neu aufgen.: Mädchen-Anzüge. 
Zeichn.u.Preisliste gratis. 


IB yo. Redarfsartikel 


Gummiwaren. Preisl. grat. u. frko. 


G. Band, Berlin, Hagelberger Str. 17-13, 
Leute von Heute 


verlangen Kataloge gratis. Jaeger- 
Versand, Leipzig A. Vornehmstes 
Haus der hygien. u. kosmetischen Branche. 


TROU] 


best. Kráftigungsmittel f. Herren 
jed.Alters bei vorzeit. Schwäche, 
ärztl. empfohlen. Schachtel 6 M. 
Johahnesapotheke, Strassburg 2, Els. 
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= S Kein Feuer, keine Kohle kann brennen ſo heiß, 
Als 


2 — 


wo dS 


heimliche Leiden, von denen niemand 


GSgGyſtems Platen⸗Garms. Tragt dann 
auch ſchließlich die jetzt ſo kleidſamen 
und preiswerten Thalyſia⸗Reform⸗ 
Oberkleider. Staunend und freudig 
werdet ihr die befreiende, beglückende 
C: und verſchönernde Wirkung erkennen, 
| bie in dieſer Reform ber 
Kleidung liegt. Beſtellt 
SA v. Reformhaus Tha- 
1 Iyfia, Paul Garms, 
NA Leipzig 44, den ſoeben 
neu erſchienenen Pracht: 
katalog nebſt einer Probe⸗ 
nummer b. Monatsſchrift 
| „Thalyſia“ für Reform- 
Moden (jährl. 3.—) unt. Einſen⸗ 
dung von 30 Pfg. und 10 Pfg. 
Porto, welcher Betrag bei evtl. 
Abonnement angerechnet wird. 


Preisliste frel 


Jul. Heinr. Zimmermann, Lelpz 
Häuser: St. Petersburg, Moskau, Riga, London.- - 


S l Wë 
Die Nerven f 
Scan | "oer: 
stellen die Verbindung her zwischen 
Kórper. und Geist. — Bei den Ner- 
ven muss daher jede Kur beginnen. 
— Das Wirksamste zur Stärkung 
der schwachen Nerven ist aber 


Sanatogen. 


‚Broschüren gratis u, franko durch Bauer & Cie., Berlin SW.48 | 


usikinstrumente 


f. Orchester, Schule u. Haus. 


‘upp deg uojna 
uoa Jade] 'sossol[ 


g || Billige Briefmarken Freis- 
gratis sendet August Marbes, Bremen 10. 


für die 


Kranken-Keilkissen, | 
i jede Höhe stellbar. Grosse 
| Hilfe für Asthma, Herz- 
leiden und Wochenbett. 
Den Preis 20 Mk. Fah 
23 Ruhestühle. 1 
g amem a e atis und franko. . 
ERU e Jackel, Berlin, 
Markgrafenstr. 20, München, Sonnenstr.28, 


SOMMERSPROSSEN 


entfernt nur Créme Any 
in wenigen Tagen. Nach- 
dem Sie alles mógliche 
erfolglos angewendet, ma- 
chen Sie einen letzten 
Versuch mit Créme Any; 
es wird Sie niclit reuen! 
Franko Mk. 2,70 (Nachn.. 
2.95). Verlangen 
sere vielen Dankschreiben, 

- - Gold. Medaille London. 
Dus Beste vom Allerboston! Berlin, Pet nur Auch Apotheke z. 
aupepillen hait 2. ark | eisernen Mann, Strassburg 270 (Els.) u. 
Hundekrankheit fr. Nachn. rm Berlin bei Max Schwarziose, Konie. 
Dr. Konr. Wedemeyer, Bremen IX. | Hofl., Königstr. 59 und Potsdamer Str. 7a. 


r- und 
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Die auf künſtleriſchem Gebiete bedeutſamſte Erfindung 


D 


bet Neuzeit ift das 


Metroſtyle⸗Pianola. 


j Dieſe neueſte Vervollkommnung der Klavierkonſtruk⸗ 


erlernbares Steuern zweier Hebel für Tempo und 
Anſchlag. Von beſonderer Bedeutung iſt ferner das 
Metroſtyle, eine von Muſikkapazitäten in die Noten⸗ 
: | rolle eingezeichnete rote Linie, welche bie Vortragsweiſe 
der einzelnen Kompoſitionen durch dieſe Künſtler genau wiedergibt und damit eine wertvolle Anleitung beim 
Spiel bietet. So ift nunmehr ein Jeder — auch der Ungeübteſte — imſtande, das Klavier nach kürzeſter 


Übung zu beherrſchen. Da aber mittels des Metroſtyle⸗Pianola nur das Mechaniſche am Klavierſpiel, die 


Technik, durch eine höchſt vollkommene Konſtruktion erſetzt wird, ſo bleibt dem Spielenden die rein geiſtige 


Arbeit, die Betätigung ſeines muſikaliſchen Gefühls, vorbehalten. Das Metroſtyle⸗Pianola ift bei Künſtlern 
ſehr beliebt, und für den Laien bringt es das Klavier erſt richtig zur Geltung. Preis Mark 1250. 


Man verlange Proſpekt H. 


mpany Berlin WI 9, Bellevue- Straße 4. 


! 


Ze bk Oase 00 Have 090. 05 O 09 Ohe Coo. 0. Qc; 0 PIC EU: CI 9$, 24. €60 OOo 260 ^0O*0 0 HS 2,606 OO. S0^0*060::9:1289 ORG 


Das Klavierſpiel Gemeingutaller 


tion erſetzt das mühſame Handſpiel durch ein leicht 


Orr. 99505 OL OL UICE- CD IC II: soren 79.2090 0! 09,0% 90.00 Oy’c a. 
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"^ir die einspatige Nonpareilezeie. 


. Buchhandlungsreisende u. 

1 für das neue, epoche- 
Reisedamen machende, in jedem 
Haush. abzusetz. Werk: Prof. Werner’s 
Bibllothek für das praktische Leben, 
8 Bde. à 10,75, bei hoher Provision und 
Superprovision gesucht. — Musterbánde 


durch jede Reisebuchhandlung. 
Bonness & Hachfeld, Verlag, Potsdam. 


Für Gewerbe, Handel, 
Industrie und Landwirtschaft 


(Eine Serie neuer 20—25- Mark -Werke) 


BÜCHER - REISENDE 


esucht. Hoher Verdienst Kulant. Verkehr. 
If. unt. L. G. 3571 an Daube & Co., Leipzig. 


chiffsjungen 


sucht Heinrich Zabel, 
Altona Gr. Elbstrasse86. 


up DEDIIEIE Haden 


werden zur Ausbildung und dauernden 
Anstellung bei günstigen Bedingungen in 
einer städtischen Krankenanstalt gesucht. 
Satzungen sind beim Vorstand des Frank- 
turter Schwestern -Verbandes, Frankfurt 
"A.M. Städt Krankenhaus, erhältlich. 


Nachweislich 


glänzende Existenz 


finden Reisende, auch Damen, in behördl. 
enehmigtem Reisegeschäft für mildtätigen 
Zweck. Emil Dotzert, Frankfurt a. M. 


D 
wm, SEET ve 


30. März 1907. 


Buchhandlungs-Rolsendel! 
Qut eingearb. Reisende f. leicht verkfL 
Werke evang. u. kath. Inhalts, dgl. med. 
Werke u.f. Naturheilverf. sowie kaufm. 
Unterr.-Bücher bei hóchsten Prov. ges. 
Jacobi & Quillet, Leipzig-R. 


Wer- bei d. SS EE als 
uL. 
chiffsjunge 


will, erhält complete seegemässe 
Ausrüstungen u. gratis Auskunft bei 
M. Glöde, Hamburg, Vorsetzen 67. 
Das abgelegte Steuermannsexam. berecht.z. 


eini. Dienst bei d. Kais. Marine b. freier Stat. 


Studierende 


oder repräsentable, gebildete Herren, die 
in akadem. Kreisen Eintritt haben, finden 


hohen Verdienst 


durch diskr. Empfehlung erstklass. best- 
eingeführter Firma für Studienbedarf. 
Etwas ausführl. Meldungen erbeten - sub. 
B. U. 1954 bef. Daube & Co., Berlin SW. 68. 


Wer übersetzt ins u. aus d. Bulgar:schen ? 
Honoraransprüche 100 Worte an E. Kleu- 
kers Uebersetzungsb. Göttingen (Hann.). 


Butte He A dee suchen 
Gutberlet & Co., Leipzig. 


Im Krankenhause Biebrich a. Rh. sing 
sofort u am zwei Schwesternstellen 
unter sehr günstigen Bedingungen neu 
zu besetzen. Nähere Auskunft erteilt 
Fanny Rothmann, Oberschwester. 


Auf ein billiges Prachtwerk der 
Schónheitspflege 


Vertreter, 
auch Damen, gesucht. 


Max Schmitz, Leipzig H, 90. 


JE Sensi . leicht. Selbststud. 
u. Vervollkommnung in Englisch, Franz. 
u. Ital. Abonn. pro Quartal u. Sprache: 
Deutschland 2 M., Oesterr.-Ung. 2,72 Kr., 
Schweiz u. Italien Fr. 3,25, übr. Ausl, ent- 
sprechend höher. Probenummern gratis. 


BERLIN W 30, Zietenstrasse 22: 


Ree 
29E 


von Dir. Dr. Fischer. — 1906 
bestand. 27Abiturienten, 105 Fähn- 
riche, 3 Seekadetten, 12 Primaner, 
injährige, 11 für hóh. Schulklassen. 


find. dauernde Heil., Unter. 
Stofferpr i. fremd. Sprach. usw. Prosp. 
gr. Schloss Mayenfels, Pratteln, Schweiz. 


Höhere Lehr- u. Er- 
ziehungsanst.m.kl.In- Melsungen 


ternat., gegr. 1869. bel Cassel. 


Näh. d. Prosp. u. Direktor Pfr. Kauffmann. 


Staatlich konzessionierte 


orbereitungs- Anstalt 


f. alle Prüf. Beste Erf. u. Empfehl. 
Ges. Landaufenth. Hartwig, Rekt., 
Unshausen b. Wabern, Bez. Cassel. 


Lehrinstitut für 
Augen-, Gesichts- und 
Hand-Diagnose, 

: Homöopathie, Naturheilverfahren inkl. 
System Felke, Just u. a, wissen- 
schaftlich und praktisch. Gute Exi- 
stenz, wenig Konkurrenz. — Neuer 
Kursus: 1. April. 

Frau Pastor Madaus, Barmen. 


e Kieler Kochschule mit wirtschaftlichem Tóchter-Pensionat 
| p Heuer-Adler's-Ruh, Vorsteherin: Frau SOPHIE HEUER. 


Ausbildung zu tüchtigen, selbständ. Hausfrauen. 


Die Anstalt besteht 


seit 1881 bis 1907. Erste Referenzen. Alles Nähere durch den Lehrplan. 


Eisenbahn, Post und Telegraphie 


im Freien“, d. h. 


Reform- Institut Unterneubrunn 


im Thüringer Wald, zwischen Koburg und Ilmenau. — Gegründet 1883. 


Direktor: Pfarrer Hofmann. 
: x Telephon Nr. 11 
Keine Presse l- und doch aussergewöhnliche Erfolge !— Obertertianer in ½ Jahr, 
junge Leute, die nur Volksschulkenntnisse mitbrachten, in 1 Jahr zum Einjährigen! 


aus dem lehrreich-heiligen Buche der Natur und des Lebens als aus dem, das der 
Buchbinder geheftet!“ — Daher tunlichst häufig und vielseitig sog. „Unterricht 
wissenschaftliche Streifzüge unter sachkundiger Leitung 
durch Feld und Wald, Dorf und Stadt; Besuch von Werkstätten und Fabriken, 
Bergwerken, geschichtlichen und geographischen Stätten der Umgebung u. dgl. 


x z Arzt und Apotheke, 


— 6 Real- und ebenso viel Gymna- 
sialklassen. — In einer Klasse hóch- 
stens 12 Schüler. — Die Haupt- 
arbeiten werden in der Klasse unter 
Auísicht und Anleitung der Lehrer 
gefertigt. — Sorgfältigste Ueber- 
wachung auch ausser der Schule! 
— Mens sana in corpore sano! — 
nach je zwei Stunden Unterricht 
eine Stünde Spiel, Spaziergang. 
Turnen usw. — Aufs Land! Aus 
dem Leben — für das Leben! — 
„besser und gründlicher lernst du 


a e — 
auf erstklass. Segelschiff eintreten 


Vilmars Institut, 


Nummer 13, 


Wissenschaftliche Lehr-Anstalt für 
angehende Marine-Kadetten zu Kiel. 


Zirka 800 Kadetten und Fähnriche sind seit dem Jahre 1868 aus der Anstalt hervor- 
gegangen. Prospekte durch die Direktion. 


ewerbe-Akaderie 
eene. ment l. Th. 
) h Elektrotechnik, Gas- und Wassertechnik. 


Chemie, Bauingen. Progr. frei. Staatskommissar. 


— — —— — — — 2½t —yę—„- f 


ist radik. heilbar. Rat u. 
0 erm sich Hilfe d. Sprach-Heilinstitut 
Bonn 4. Inhab. ehem. stark. Stott- 


Paul Heinrichs 
Wissenschaítl. Lehranstalt 
Hildburghausen, Thüringen 
besonders für junge Leute rei- 
feren Alters, die schon in einem 
Berufe stehen, und für 
in der Schule zurückgebl, Jünglinge u, Knaben, 
Konzentration des Unterriohts, 
daher einzigart. Erfolge. Sitzen 
gebliebene Schüler holten ihre 
versetzten Mitschüler ein, ja 
überholten sie. Junge Leute ohne 
fremdsprachliche Vorbildung er- 
langten Obersekundaner-Reife, 
bzw. das Einjährige schon nach 
6 Monat., das Primaner-Zeugnis 
nach einem weiter. halben Jahr. 
Siehe letzte Jahresberichte. 
Energische Förderung des Ein- 
zelnen. Eigene, in den Unter- 
richtswerken des Leiters begrün- 
dete Methode. Paul Heinrich. 


Wiederholt bestanden alle oder fast alle von 
der Anstalt ins Examen geschickten Schüler, 
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wesen, Koutokor 
Kunstgesch.,Pliilos 
Naturgesch., Evan 
l'àlagogik,Harm 


„Buchführung, 
^ Physik, Chemie, 
Katlı. Religion, 
Stenograplile, 
Stnatselsen- 


tg., Zivilprozess, 
II. u. Steuerdienst. Gl 
Spezialprospekte und 
ngsschreiben gratis und fran 


stInschesLehrinst. Potsdam A. 1. 


frivat-Real- u. Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahreskurse 2. kaufm, Ausbildg. bzw. 2. Einj.-Examen. ` E 


" s J 
LEA * 
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finden in unserm Betriebe Auf- 
nahme zwecks Ausbildung in 
Maschinenbau u. Elektrotechnik 


Bedingungen auf Anfrage. 
Maschinenbaugesellschaft m. D. H. 


UE 


22 


ER Ilmenau i. Th. 
ESSE: 
ES ry: enal l. 


Es ist nie zu spät 


sich durch eigene Arbeit auf eine höhere Bildungsstufe zu schwingen 
oder durch Bereicherung seiner Kenntnisse sich eine bessere Lebens- 
stellung oder ein grösseres Einkommen zu sichern. Viele der hervor- 
ragendsten Männer, nicht nur in Handel und Industrie, sondern auch in 
den Wissenschaften, konnten in der Jugend infolge von Armut nur den 
dürftigsten Elementarunterricht empfangen, haben aber in späteren Jahren 
durch eigene Arbeit sich die umfangreichsten Kenntnisse angeeignet und 
so den Eriolg an ihre Sohlen geheítet. Grundbedingung ist ein gutes 
Gedächtnis, so dass man das, was man gelernt hat, auch dauernd be- 
hält und die kostbare Zeit nicht mit Wiederholen vertrödeln muss. Ein 
vorzügliches Gedächtnis erlangen Sie durch Poehlmann's Gedächtnislehre, 
welche nicht nur in einer allgemeinen Abhandlung über Gedächtnis be- 
steht. Es werden Ihnen vielmehr genaue Anleitungen zur Ausbildung 
und Vervollkommnung nicht nur des Gedächtnisses, sondern auch der 
anderen einschlägigen geistigen Fähigkeiten gegeben, es wird Ihnen die 
Anwendung der Lehre auf jedes einzelne Fach gezeigt und Ihre Arbeit 
kontrolliert und verbessert, so dass Sie Erfolg haben müssen. Die Leich- 
tigkeit und Sicherheit, mit der man mit Hilfe von Poehlmann's Gedächt- 
nislehre lernt, weckt die Lust und Liebe zur Arbeit, so dass man diese 
nicht mehr als eine Last, sondern als Genuss empfindet. Dass sich diese 
Lehre auch wirklich praktisch verwerten lässt, zeigen am besten die 
verschiedenen Lehrbücher, welche nach dieser Lehre bearbeitet sind 
und noch werden. Verlangen Sie Prospekt (kostenlos) von L. Poehl- 
mann, Prannerstr. 13, München 496, und Sie werden in den darin 
enthaltenen Zeugnissen die volle Bestätigung des oben Gesagten finden, 
Pochlmann’s Gedächtnislehre und Poehlmann's pädagogischer Mehr- 
farbendruck erhielten auf der internationalen Ausstellung Florenz 1907 den 


Grand Prix 


und die Goldene Medaille. 


Fortsetzung der Rubriken auf Seite VL). 


`~ 
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Dies und das. 


Eine nicht 
allzu ſchwere 
Bürde haben 
die Neger ihrem 
Haustier, dem 
Kamel, aufge— 
laden. Die kleine 
Szene beweiſt 
wieder einmal, 
daß der einge— 
borene Bewoh— 


sind alle Ihre Annoncen, wenn Sie sie durch die 
Annoncen-Expedition 


ner oes öſtlichen Daube & Co. a. m.b. H, 
Afrika der. An- Berlin SW. 19, Jerusalemerstr. 53-54 
entwerfen lassen. Auch viele andere 
ſtrengung und Vortelle erwachsen Ihnen aus einer 
Arbeit ziemlich Verbindung mit dieser Firma. 


abhold iſt. Was 
(Fortſ. auf S. VIL) 


16 seitige „AGFA“ - Preislisten 


— gratis durch die Photo- Händler — 


Die Körperpflege der Frau 
bleibt eine Phrase, solange der 
Körper durch das Corset einge- 
schnürt und verunstaltet wird. 


== Corset 
== N ur Ersatz = 


Johanna 


verschafft der Frau ein Gefühl 
der Freiheit, vorzüglichen 
körperlichen Halt und wirklich 
graziöse Figur. Für die Arbeit 
fc und den Sport ist Johanna làngst 
EOS DRP, 106588 unersetzlich. Für junge Mädchen 
d beet gent von M. 2.50, für Damen von 
Tom M. 3.50 an durch alle Niederlagen. 
Prospekt versendet 


J. G. von der Linde 


K. u. K. Hoflieferant 
Hannover. 


Grsel Es atz_ 


EN I h Sam - Daf em 2 
ess. Arlien-QesellschafHür Anilin-Fabri ation 
SASN, Photagraphische Abteilung: n Berlin 5.0.36. 87 

Fr ^N 2 x he} 
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G. M. 207 842. Herrmann's Fr ih d“ Interess. Neuheit für ` UM. 207 842. 
| —À 9$ C in Bergsteiger, Radler, H | 
hotogr. Amateure, Radfahrer, Touristen, 
S — Reisende usw. 2. Tragen kl. Lasten ohne Hände u. belástig. bk 
NT Gan Riemen, wie Potogr. Apparate, Stative, Opern- u. Ferngläser, $ - 
9: Revolver, Bücher, Muster usw. Preis p. Apparat 50 Pf. d 
Jeg. Einsend. von 60 Pf. direkt vom Erfinder M 


Carl Herrmann, München 17, franko zu bezien. 
Q Es empfiehlt sich, 2 Apparate zu benutzen (1,10 Mk.) 8 


Interessant. 
Lehrreich. 
Praktisch. 


Für Erwachsene und 
Schüler. Kein Spielzeug. 
Tausende dem Auge un- 
sichtbare Objekte lassen 
sich durch das Mikroskop 
erkennen u. untersuchen. 

Vergrósserung 
50 u. 100 fach M. 12.— 
100 „ 200 „ ,, 15.— 
50,100,, 200 „ „ 18.— 
100,200, 300 „ „ 20.— 
inkl. Práparat. Nachn. od. 
Voreinsendg. Prosp. grat. 


Baedeker & Co., Berlin W. 


Potsdamer Strasse 61a. 


H 15000 verschiedene, 
Briefmarken seltene, versende 
auf Wunsch zur Auswahl mit 50 — 70 % 
unt. allen Kat. l W Ing — Wien l. — 
Auch Einkauf. M. WEISZ, Adlergasse 8a. 


T HEISERKEIT ANT pester piattensprec ia 
niken USTEN SE 
KATARRE Monatsraten 


Drogerien à 1 r von 2 Mark an ohne einen Pfennig Auf- 
one Ze e schlag. Jllustrierten Katalog gratis u. frei. 


BASEL (SCHWEIZ) Otto Jacob sen., Berlin 43, Be. 


-Triödor-Binoelos 


In Apotheken und 


Prismenfernrohre für Theater, Jagd, Reise, Sport, Militär und Marine. 


OPTISCHE Ueber 100,000 Stück verkauft. 


In der deutschen u. in ausländischen Armeen als offizielle Dienst- 
ANSTALT gläser eingeführt. Spezial-Modelle für Theater, Jagd und Marine. 
Kataloge kostenfrei! Zu beziehen zu den von uns festgesetzten 
C. Preisen durch die Optiker aller Lànder und durch die 
de} 


| > 
BERLIN 
Paris-London-Now Vork- Chicago 
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FRANZENSBAD* 


besitzt die stärksten Stahlquellen, leichtverdauliche Eisensäuerlinge, alkalische Glaubersalzwässer, Lithionsäuerlinge.- Vier grosse 


städtische Badeanstalten mit natürlichen kohlensäurereichen Stahl-, Mineral-, Sol- und Strombädern, den heilkräftigen Moorbádern, 

Dampf- und Heissluftbädern, elektrischen Wannen- und Lichtbädern, medico-mechanisches Institut. Inhalatorium. Bewährt bei Blut- 

armut, Bleichsucht, Skrofulose, Rheumatismus, Gicht, Katarthen der Atmungsorgane, Harnorgane und Verdauungsorgane, habitueller 

: mds iis de V Neurasthenie, Hysterie, Frauenkrankheiten, Exsudate, Herzkrankheiten, un des re 

erzschwäche, chron. Herzmuskel- u. Herzklappen- | H i aison vom 1. Ma 

Entzündungen, Neurosen des Herzens, Fetiherz. Hervorr agendstes Herzheilbad (ester eichs, bis 30. September. 
| | Jede Auskünft erteilt die Kurverwaltung. Prospekte gratis. uM 


bei DRESDEN für Nerven, Herz-, Magen-, Darm- und 
anatorium Stolfwechselkranke. Hauptanst. 8-12 M., Zweiganstalt 


8-7 M. täglich für alles. Das ganze Jahr besucht. 
0 Kreischa Prospekte. San.-Rat Dr. Bartels, dirig. Arzt u. Bes. | 


^q sm — 
Institut BOLTZ Pädagogium Mrs? 

. Jimenau I. Thür. a. Müritzsee, d. a. Wald geleg., bereitet für 
Einjähr.-, Fähnr.-, Prim.-, Abitur.-Exam. | Tertia, Sekunda, Prima, das Einjähr.-Exa- 
Schnell, sicher. Programm frei. men u. Abiturlum vor. — Indiv. Unterricht. | 
Ostern 1906 bestand. sämtliche Prüflinge. | Sorgfalt. Körperpllege unter ärztl. Aufsicht, 


STOTTERN rm ms WEIMAR 


I ns. zur. Einlähr., Prim- Praktisches Töchterbild.-Iostitut, Harthst. 30 

DI i Abit.- Prüfung in der Anstalt Wissenschaitl., gewerbl. u. wirtschaftl. 
— Dr. Harang’s, Halle S. 3. Ausbildg. Mus.-, Mal-, Tanzstunde. 
Erste Lehrkräfte. Sorgf. indiv. Pflege. 
Beste Referenzen. Prosp. d. 


Dr. phil. C. Weiss u. Frau. 


7 Speziell für D Höh "ES f - Ä 
()interkuren “eu-Coswig in u ` | 
H i i nur für 24 | 
Béier LUNGENKTUNKE *- 


12—15,M: tägl., keine Nebenkosten Ringsum Kiefernwald. Näheres durch Prospekt. 


Staatl. t £ alle Milit.- 
konz. Vorbereitungsanställ una Schl. 
prüfungen. Direktor Hepke, Dresden, 
Johann-Georg-Allee. — Pension, Prospekt. 


WIESBADEN Versprecher 2161. Dilla Wilhelmine‘ 


Erholungshaus u. Fremdenpension. Vornehme, ruhige Villenlage, 
neben dem Augusta-Victoriabad, nahe beim Kurhaus u Bahnhof. Alkoholfrei. 
Diätet. Küche. Bäder. Garten. Zivile Preise. Prosp. durch E. MENGER. 


- - =—— 
Entwöhnung absolut zwang- 

los und ohne jede Entbehrungs- 
erscheinung. (Ohne Spritze.) 

Or. F. Müllers Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Rh. f 
All. Komfort. Zentralheiz. elektr. 
Licht. Familienleben. Prospekt 
frei. Zwanglose Entwöhnung von 


seen |e d EE 


Muster-Naturheilanstalt. Bilfinger 


f . : > m m 
Heil- und Pflege -Anstalt für e Vorzügl. Erfolge bei all. chron. 


Leiden. Für Frauenleiden: 


i < Frl. Dr. Szalkay. Oest. approb. 
Nerven- und bemitskranke. ! — Z 
Spezialarzt in d. Anstalt. Gärtnerei u. er, Landwirt- 5 r. me d. deorg Beyer’s f Sanatorium 


schaft. Familienanschluss. Billige Preise. Prospekte 
« Zuckerkranke 


durch die Direktion der Schulze'schen Anstalt 
Dresden- A., Lukasstr. ` Eigenes Laboratorium. Näheres im Prospekt. 


— in Gardelegen, Prov. Sachsen. 


Sanatorium Berthelsdorf IJ. Té Ween, iae MN Tiet Heilanstalt 
für Herz-, Magen-, Leber-, Nieren-, Nerven- und Stoffwechselkranke. Leit. Arzt: 
Dr. med. Ronge. — Das ganze. Jahr offen. — Prospekte frei durch die Direktion. 


= Heilanstalt. Entwöhnung | 
sorp am- mildester Form ohne Spritze. 
ANATORIUM GOSSMANN | (Alkohol) Dr. Fromme, Stellingen (Hamburg). 
Wilheimshöhe-Cassel > Moderne Naturheilanstalt DS Hervorragendeingerichtete ärztl.gelel- 
Dr. Lindtner. Frl. Ur. Jeschko (Frauenärztin, Schweiz approb. R AD 0 A Mi UR tete Anstalt f. natürliche Hellmethoden 
Gossmann, Besitzer und Direktor, — PROSPEKTE FREL Frühjahrskuren. Grosse Erfolge, Prosp. frei. 
, 1 T T Obernigk, Rgbz. Bueslau; 
Dr. Rleudgen s Sanatorium für Nerven- und Gemütskranke, "See — 


| bet Ziegenrück I. Thür. Beste Empfehlungen. Dr. med. A. Müller. 
Das offene Pensionat für Nervenleidende ohne psychische Störung ist räumlich völlig ! A ' 
etrennt von der übrigen Anstalt u. ebenso wie diede das ganze Jahr geöffnet u. besucht. e H e | 2 D ra n d H D tel d | [ al | 2 
Sarı..Rat Dr. Kleudgen, Besitzer u. dirig. Arzt. — Dr. Schmidt, Oberarzt. B Grunwald 


IH, M. Voltmann = ad Rei nerz 


Bad Oeynhausen. 

Krankenfahrräder u. 
waldreicher, klimatischer Höhenkurort — 568 m — Kohlensaure, alkalische Elsen- 
quellen, modernes Heilverfahren, Bäder aller Art, Inhalationen, Kaltwasser-, Milch- 


auer- 


Frühjahrskuren 


SE ſ— —— e 
) : Krankenfahrstühle, 
für Strasse 


u Zimmer. und Molkenkuren, Für Krankheiten der Nerven-, Verdauungs-, Atmungs-, Harn- 
Katalog grat. und Geschlechtsorgane sowie. rheumatische und Gichtleiden. — Theater Künstler- 
konzerte, Reunlons, Spielplätze, Kahnfahrt, Forellenfischerel etc. Bücher gratis. 
Erstklassig. m 
Fabrikat. Brunnenversand durch die hiesige Apotheke. 


Vorzüglich gegen: Erkrankungen 
d. Atmungs- u. Verdauungsorgane, 
gegen Rheumatismus (Ischias). 


Erfolgreiche Behandlung 
von Herzkrankheiten. 


b. St. Gallen. (Schweiz) 
Sanatorium ob. d. Bodensee, 


auch zur Erholung u. Nach- 
kur. Physikal.-diätet. Heil- 
weise nach Dr. Lahmann. 
Subalpines mild. Klima. Herrl. 
Lage. Illustrierte Prospekte frei. 


Frequenz 1892: 1977 Kurgäste. 
134u eg eidem ^s Frequenz 1906: 4820 Kurgäste. 
Brunnen-Verwaltung G. m. h.. Prospekte frei durch dle Kur-Direktion. 
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Nummer 15. 


bei uns jedes alte Dorfweibchen noch mit Aufbietung ſeiner ſchwachen 
Kräfte vollbringt, dem ſchwarzen we würde es eine Schmach dünken. 


30. März 1902. 


verschiedene Mitteilungen. 


: — Musik erfreut des Menschen Herz. Wer hat dies noch nicht 
exiphunden, wie oft werden trübe Wolken, die unsern Lebensweg 
' beschatten, durch die Macht der Tóne verscheucht? Heute ist es 


jedem. möglich, in den Besitz eines Musikinstrumentes oder Sprech- 


verknüpft ist wie ehedem. 


Seite VII. 


Man achte hierbei auf das Inserat in 


heutiger Nummer der Firma Richard V. Schoenfeld, Ber- 
lin SW.48, Wilhelmstrasse 20,: die jedermann sofort einen tadel- 
losen Sprechapparat gratis liefert, wenn sich der Betreffende ver- 
pflichtet, die Schallplatten von obiger Firma zu beziehen. 
— Graue Haare entstehen durch das Verschwinden des Haar- 


pigments. 
ihre Naturfarbe wieder. 


Wird ihnen dieses künstlich zugeführt, so erhalten sie 
Haarfärben ist jedoch für viele eine un- 


angenehme Sache. Es erfordert eine gewisse Geschicklichkeit, und 
[Fortsetzung auf Seite IX) 


Kies zu gelangen, da es nicht mehr mit so grossen Kosten 


Soiree der 
Gräfin D... e 
„Ach wie würzig 
u. erfriſchend ſchmeckt 
doch dies eigenartige 
Leck 5 Getränk! 
KZ „Ja, in der Tat, 
* | wirklich köſtlich; und. 
3 fo einfach zu bereiten, 
er Man nimmt auf ein | 
I^ Glas Suckerwaſſer 
fünf Tropfen echten 
Ricqlès Pfeffer⸗ 
münzgeiſt“, das ift 
alles.“ 
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Modeparfüm der Pariser Salons. 
Parfumerie Lubin, Paris. 


M. 12.— pro Flacon. 
Generaldepot: Vial & Uhlmann, Frankfurt a. M. 
"nmamuumnumununmuunssazzuzannmaÜ ` 
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„Und wie billig; 
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Us koſten in Parfümerien, 
E / 


P... 


Erſatz für aramng. Der mäßige Genuß bon „Dallmanns Kola- 


: a Drogerien und Upo- Paſtillen“ bei ſtrapaziöſem Sport, bei Touren, Reifen, Jagden beſeitigt 


Müdigkeit und Erſchlaffung, regt den Menſchen auch geiſtig an und befähigt 
S thefen nur MÉ. 1.25, ibn, atoke ele Leſchtigkeit zu ertragen. Auch ein vorzügliches 
ANN Mk. 1.8000, Mk. 3.30.” ! Mittel gegen Kopfſchmerzen. 1 Mk. in Apotheken. | 
Seltenes E Wa edar[sartikel 
100 Bromsilberkarten, herri. Dessins Ueber UR. Mielc FRANKFURT a. M. 10. 
Frauenschónheiten etc, für s * Katalog gratis. © 


1000 Stück sortiert Mk. 25 gegen Nachn. 
E. Diesner, Postkarten, Berlin C. 19. 


27 200 


im Gebrauche! 


** 
C SB, 
. 


SCHREIEMASCHNE | jen > 


| Me Bevorzugt 
von behördlichen u. geschäftlichen Bureaus u. v. Privaten. D ei 


Ausserordentlich leicht u. Vielseitigste Mi: 
bequem zu handhaben. Verwendung. | x» 


Viele höchste Auszeichnungen! mt 


E GRAND PRIX ||. 


bletef eine gute Eophon Spredumasdine 
Internationale Ausstellung Mailand 1906. beste Unterhaltung 
Man verlange Prospekt Nr. 82. 


Adler Fahrradwerke vom. Heinrich Kleyer 


Raa lu Ihrem eigenen Hause m8 
Fabrikation: Automobile, Fahrräder, | Gegründet 1880. 
Motorräder und Schreibmaschinen. Fr ankfur t a. M. ca, 3000 Arbeiter. 
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Tintenflecke an Fin- 
j zern oder K:eidung WE 
JJ sind jedem, der Caw's 
IT Safety benützt, unbe- 
kannt; denn die Schlüs- 
Selkappe schliesst den 
Tintenbehälter luftdicht. 
y Wenn die Klappe abge- 

„ schraubt ist. kann die Feder 
ji. aus dem Tintenbehälter vor- 


Sie erhalten eine solche, 


sofort vollständig gratis | 


wenn Sie sich verpflichten, Ihre 
Schalplatten bei mir zu kaufen. 


Kostenlose Vorführung ohne Kaufzwang 
Verlangen Sie Prospekte 

Spezial - Vertrieb der Eopbon Sprechapparate 

RICHARD Y. SCHOENFELD - BERLIN SW AA) 


Wilhelmstrasse 20, Hochparterre 
Telephon Amt VL 3774 Kein Laden 


hr 
Y 
WW 
WA 
| "n 
De 


ageing werden und gibt 
Tinte ab, sobald sie das Papier berührt. 
in allen ersten Papiergeschäften käuflich. 
Illustrierter Katalog gratis vom Fabriklager. 
SCHWANHÄUSSER, Wien 1, Johannesgasse2. 
SCHWAN - BLEISTIFT- FABRIK, Nürnberg. 


Briefmarken 
aller Länder. — Preisl. gratis. 
200 verschiedene englische Kolonia. 5.— 
oo „ französische „ 4.50 


Facultas Virilis. 


Sofort. nieversagende Wirkung, geschützt 
als D. R. G. M. Prospekt in Kuvert für 
50 PL Heinr. Hub. Schmitz, München 2 W. 


OPEL 


ErnstWaske, Beriin, Französischestr. 17B. 


Motorwagen 


Fahrräder 
B Van verlange Preisliste Nahmaschinen Rüsselsheim a.M. 


OPE 
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Grösster Kurort Österreichs = 
SW" 62.000 Kurgäste, 150.000 Passanten und Touristen. 


. 18. alkalisch-salinische Mineralquellen von 36 bis 73° Cels. Sprudel und Mühlbrunn sind weltbekannt, 
INDIKATIONEN: Krankheiten des Magens, des Darmes, der Haemorrhoiden, der Milz, der Leber, der Harn- ` 
organe, der Prostata, Gicht, Fettleibigkeit, Unterleibplethora, Gallensteine und Zuckerharnruhr. 160 Badeärzte.  . 


5 grosse Badeanstalten, alle Gattungen Bäder 


Zahlreiche Hotels I. Ranges, über 1100 Kurwohnhäuser und Villen, Theater, Konzerte, Rennen, 
Tennis-, Golf-, Jagd-, Fisch- und Schiesssport. — Prachtvolle Promenaden (über 110 Kilometer) 


en mit herrlichen Aussichtspunkten. — Auskünfte und Broschüren durch den STADTRAT. 


Rechenmaschinen bis Jetzt verkauft! 


— 


Grimme Natalis & Co. Braunschweig. 


Grösste Europäische Rechenmaschinen - Fabrik. 


— 


Voller Ersatz für Natur-Schwämme. | 


SCHUTZ- MARKE. 
Ueherall erhältlich. 


SES Kiler Knahen-Matrosen-Anzüge 


vorschriftsmässig gearbeitet aus echtem Marine-Mol- 
tong für jedes Alter in drei Qualitäten stets vorrätig. 


BEE“ (Jlustrierte Preisliste gern zu Diensten.) wg 


Aechtfarbige Marine-Moltongs 


über Ader- Verkalkung und Harnsäure 


die Ursachen frühen Alters und der meisten Krankheiten, 


versendet kostenlos De NE H „5 140—160 cm breit, per Meter M. 4.20, 4.80, 5.20, 5.80. 
| die Firma und Heilung z :: t d | | x 
Dr. med. Mier 8 Co., Berin U, Ii. pe e TI Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


Auskunft über- rechtsgültige 


S iu Len 
in England eren 


Arnheim, Reisebureau V, Hamburg. 


Eisenwerk Joly Wittenberg 
Feuersichere patent. 
Treppen mit Hoz- 


c» 


7 J vornehmstes Rad 


, Sauberste Arbeit, hochfeine Ausstattung, 
Preisverzeichnis kostenlos. haltbarste Vernickelung und Emaillierung. 


BRENNABOR-WERKE, BRANDENBURG A.H. 
MA e D 8 [] se 1 . 
Grosse Ersparnis?! Eine 10 Pfennig-Zigarre für 3/» Pfennig, 
i Meine aus besten Tabaken (Sumatra, Java, Brasil, 
Havanna) auf einfache mechanische, daher billigste 

Reforma empfehle ich: 100 Stück Reforma mit 100 ver- 

schledenen bis feinsten Zigarren mit Havanna- 

einlage. in_ 10 Sorten inkl. Porto für nur 

Mk. 6.50 per Nachnahme. Garantie: Rücknahme oder Umtausch. Ein schönes Liederbuch füge-gratis bei. Bitte zu bestellen bei 


. Art hergestellte Reformzigarre, 11 cm 1-208 also 
P. Pokora, Neustadt Westpr. Nr. 69 A. iis nit ca 400 Personen. 


Grösse und Geschmack einer 10 Pfennig-Zigarre, 


` e 


-Rummet 18. "o 
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der Erfolg ist nicht 1 immer der gewünschte, Der Firma W. Seeger, 
Steglitz beiBerlin, ist es gelungen, ein Präparat mit Namen Nüancin 
herzustellen, das wasserhell und vollständig.unschädlich ist-und nach 
4—8 maliger Anwendung die grauen Haare zum Verschwinden bringt. 
— Bei dem grossen Aufschwung der Industrie tritt auch der 
technische Beruf, dem Sich während der Zeit der industriellen 
Depression nur "noch wenige zuwandten, bei der Berufswahl wieder 


in den Vordergrund: Der Ausgangspunkt der technischen Aus- 


bildung ist eine gute praktische Vorbildung. die am besten in einem 
Fabrikbetrieb mittlerer Grösse erworben wird: Die Maschinen- 
baugesellschaft m. b. H., IImenau in Thür., nimmt alljährlich 
. eine Anzahl Volontäre auf, die in Maschinenbau und Elektro- 


50. März 19. 


der immerspitzige Bleistift. 


Seite IX. 


— (Füllbleistift „Penkala“ ) Eine wichtige Erfindung in 
der Bleistiftindustrie hat der. Agramer Ingenieur Eduard Penkala. 
gemacht. Zu den ungelósten Problemen gehörte bisher auch 
-Das Spitzen ist nicht nur unangenehm, 
sondern. bei Farb- und Tinteństiften eine recht: unreinliche 
Manipulation, so dass der immergespitzte Bleistift eine unlöslich 
scheinende Aufgabe blieb. Die Lösung ist dem Ingenieur Penkala 


‚tatsächlich gelungen: der von ihm erfundene, Füllbleistift ist immer 


gespitzt, die schwarz-, kopier- oder farbigschreibende Spitzé bricht 
nicht, er schreibt elastisch wie eine Feder und nie zu dick und nie 
zu dinn. Trotz seines kurzen Bestehens erfreut sich der neu er- 
fundene Füllbleistift schon- eines Weltrufes und wird durch die 
Fabrik Edmund Moster & Co, Agram, Kroatien, nach aller 


technik. praktisch ausgebildet. werden. Die näheren Bedingungen 


sind. auf Antrage zu erfahren, Herren Ländern exportiert. (Fortsetzung auf Seite XL) 


- 


werke Jeder Ark 
Grammophone 


v.Phonographen, 
Rutomaten, Violinen, 
andolinen, Gitarren, Zithern; 
erner photogr. Apparate, 


Operngläser, Feldstecher etc. 
tu billigsten Preisen, auch gegen 
bequeme Teilzahlu ng. 
2 ill. Lacie k 154agralis «frei. 


In verschiedenen Zeitungen finden sich auffällig grossgedruckte Anzeigen der Salzschlirier Badeverwaltung, in 
denen-u. a. ausgesprochen wird, der Bonifacius-Brunnen sei als Heilmittel gegen Steinleiden, Gicht „anerkannt unerreicht". 
Diese Behauptung wird entschieden bestritten! Die Wiesbadener Quellen. sind dem Bonifacius über- 
legen, die Erfolge Wiésbadens zählen nach Hunderttausenden. 
f Nahezu identisch mit dem Wiesbadener Kochbrunnen ist die Virchow-Queile zu Bad Kiedrich, für beide Quellen 
‚ gelten fast dieselben Indikationen. i 
Die Virchow-Quelle hat aber mit 0,0557 dramm im Liter zweieinhalbmal so viel Lithium als der Bonifacius. ‚Für 
diesen wurden, trotz erhobenen Widerspruchs, von der jetzigen Badeverwaltung Salzschlirfs ein Gehalt von 0,2 Gramm im 
Liter in Anspruch genommen; eine in der Balneologischen Zeitung vom 20. Januar veröffentlichte gemeinsame Erklärung 
der Grossherzoglichen Prüfungsstation (Professor Sonne) und des Laboratoriums Fresenius zu Wiesbaden stellt fest, dass 
nur 0,021 bis 0,025 Gramm Lithium. im Bonifacius enthalten sind, also der zehnte.Teil dessen, was man als vorhanden 
behauptete 1? - E 
Der Salzschlirter Bonlfaciusbrunnen hat ferner in einem Liter seines Wassers nahezu 2 Gramm (1 841) schwelel- _ 
sauren Kalk (Gips); während die Virchow-Quelle nur 0,1213 aufweist, den fünfzehnten Teil. Ferner sind im Bonifacius- 
brunnen von dem die Magensekretion ungünstig beeinflussenden kohlensauren Magnesium 0,8645, nahezu ein Gramm. ent- 
halten, die Virchow-Quelle hat nur den sechsten Teil = 0,1321. 
Jeder Arzt und jeder Physiologe, der die Analysen der beiden Quellen vergleicht, wird zu dem Schluss kommen, 
dass die Virchow-Quelle überhaupt, namentlich aber in bezug auf die Behandlung von Stoffwechselstörungen, Gicht, 
Arterienverkalkung etc., den Vorzug verdient! 
Wissenschaftliches Material über die . steht allen Interessenten kostenfrei zur Verfügung. : 


Die Virchow- -Quelle zu Kiedrich hei Eltville. 


161 


Carl Gottlob Schuster jun. 
(C. G. Schuster jun.) Markneukirchen No. 387. 


| Bedeut. Instrument.-Fabrik. Katalog gratis: 
en 

Sanatorium für 

Hautkrankhelten und Kosmetik. 


Park gg. Palmengarten. Ausf. Prosp. frel, 


Leipzig. Dr.med. M. Ihle. 
© 


D 


Kiedrich, berühmt durch die Qüte seiner Weine und seine gotische Kirche, liegt ein halbes Stündchen von Eltville, 
12 Kilometer in der Luftlinie von Wiesbaden. Die Virchow-Quelle tritt als Sprudel zutage und hat eine tägliche Schüttung 
von 170000 Litern, gleich 225000 Flaschen. Das Wasser der Virchow-Quelle weist eine Temperatur von 24 Grad Celsius 
auf, der Kochbrunnen 65 Grad. Das Wasser der Virchow-Quelle tritt kristallklar zutage und wird direkt auf Flaschen zu 

.- Hauskuren gelüllt Vorrätig in allen W l 


Tie Mar- und Hameln! 


EXCELSIOR 


-FAHRRÄDER uno MOTORZWEIRÄDER 


Unerreichtin Qualität und Ausführung. 
E iiia ca. 50000 Räder. EE auf Wunsch. 
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— | dé T 
Amateur⸗Photographen 

10000 Mark Vargeld 
Preis ⸗Ausſchreiben 


für erſiklaſſige photogr. Bilder hergeſtellt auf Gevaert-Papieren. Schlußtermin: 
Samstag, 15. Juni 1907. Ueber dieſes Preisausſchreiben, welches die Akt.⸗Geſ. 
L. G vaert & Cie., Direktion Carl Hackl, Berlin W. 77 , Lühow⸗Straße 9, ver: 
anſtaltet, ift eine 64 Selen ſtarke Broſchüre erſchienen, welche jedem Intereſſenten 
auf Wunich gerne koſtenlos zugeſandt wird. ür alle Länder giltig! 
Inha t: Wettbewerb-Bedingungen, Rezepte über leicht ausführbare Farben ⸗ 
tonungen, Ratfchläge zur Erzierung künſileriſcher Bildwirkungen. Guipiebtené: 
wertes Kopierpapier für Tonfixierbad: das Blue Star Papier, 24 Blatt, 
9 x 12 em 70 Pfg. = 80 Heller. — In jeder beſſeren Photohandlung erhältlich: 


i MS A = 
Seite X. Nummer 15: 
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Die absolute Reinheit sowie gute BeHómm- n 
lichkeit bei Erwachsenen und Kindern machen l 


Bensdorp" x Cuco 
zum Lieblings-Getränk 
in jeder Familie. 


LIP YE 


M Le 
i Man : ZE 
A d w ch MUR Trees 
— 10, AE Y DUREE, e 
ze m 
—ͤ— — e ee erg 
— e e Se Aum D 


er Lage bevorzugte Frachtverhältnisse. Leistungsfähiges 


D 


Je Korpulenz | 


Fettleibigkeit 


mit und ohne Wasserfront und Bahn- : : | 
anschluss verkauft u.vermietetbitiigst MUR Deia. IN -Ges. Rheinau VI (Baden). | 


und 
frko. vers. 


H.Haars, Bremen, 


Preisl. üb. hygien. Gummiwaren. 


i! i extra stark 
flenkong-Essenz r 
m. Weingeist Be vers. 1 Dtz. 2.50 Mk. wenn 
30 Fl. 6 Mk., kostenfrei überall hin. Labor. 


E. Walther, Halle a. S., Reilstrasse 2. 


Zauber 


und Liebe 
Lehrbuch d. geheimen Künste, 
Liebe einzuflóssen,zu erhalten 
od. zu vernicht. ‚nebst Einweih. 


— 


Rerienne nh Im esseibergrennen 
den I. Preis MARS-MOTORRAD.” 


MARS-FAHRRADER und MOTORRADER sind gekemzeihet 
a durch genial: Konstruktion 

b durch denkbar solideste Arte 
© durch besles uu Material, 


gewin 
D suf 


INTERNATIONALE DUT UND 
GROSE GARTENBAU:AUXTELLUNG 


imar: 1907 2o 


o PROTEKTORAT : $-K-HOHEIT a 
SRO HERO FRIEDRICH v. BADEN 


1 


Weg mit den plumpen 


Wollen Sie Ihre Beinverkürzung unsichtbar 
machen und tadellos gehen, so verlangen Sie 
gratis und franko Broschüre F. 3. 


Acker & Gerlach, 


‘Continental Extension Nfg. 
Frankfurt a. M., Weserstrasse 31. 


wird beseitigt durch die Tonnola-Zehrkur, 
Preisgekrönt mit gold. Medaillen u. Ehren- 
diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Hüften mehr, sondern jugendlich schlanke, 
elegante Figur und grazióse Taille. Kein 
Heilmittel, kein Gehelmmittel, lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. Aerztl. empſohl. Keine Diät, keine 
Aenderung d.Lebensweise.Vorzgl Wirkung. 


Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw, od. Nachn. 


B. Franz Steiner äCo,, Berlin Ib, KöniggrätzerStr. 70. 


 &'Ihinàl Kiel 


Versandabteilung 


22 Garantiert natur. 

: reinen Blüten“ 

honig, die 10 Pfd.- 

Dose 1. Sorte 7.50 

Mk. 2. Sorte 6.50 Mk. franko per Nach- 
nahme. Mehrmals prámiiert, 1903 mit dem 
Ersten Preise,  Bienenzüchterei H. @. 
Meyer in Garrel Nr. 32 (Oldenburg) 


Was tut uns not? 
Verbesserung des Bluts b. allen Krank- 
heiten und zum Schutz vor ihnen! 


Die besten und leicht durchführbaren 
Methoden hierzu finden Sie in der lehr- 
reichen Broschüre „Die einfache Haus- 
kur“, mit wertvollen Aufklárungen, Rat- 
schlágen etc. Oegen Einsend. von nur 
60 Pfg. (90. Heller) oder Nachn. von 
G. Hoffmann, Dresden, Matbildenstr.43P. 


Auskunftei 


Debet und Kredit Noll & Grosman 


Munchen, Altheimereck 8,.:: Gegr. 1832, 


= Nummer 145. ] 


iren — 
= — 


D 


50. März 1907. 
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den Annoncen - Expeditionen von 


— Nachdem es den Winter über geschlossen war, ist| Annahme won Inserafen a Scherf G m. b. H, Berlin SW. Gs, 


Dr. Schambachers Sanatorium in Baden-Baden zum Früh- 
jahr wieder eröffnet worden; damit ist die Reihe der Heilstätten 
des berühmten Schwarzwaldbades um eine weitere bereichert 
worden, die eben so sehr durch ihre schöne Lage und ihre 
modernen Einrichtungen wie durch ihre erfolgreiche Vergangenheit 
einen ausgezeichneten Ruf besitzt. Dr. Schambachers Sanatorium 
zu Baden-Baden ist besonders wegen seiner Erfolge bei der Be- 
handlung von Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden sowie von Frauen- 


krankheiten hervorragend. 


Zimmerstr. 37-41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68, Jerusalemerstr. 53/54, 
sowie in den folgenden Filialen: Bremen, Obernstr. 16, Breslau, Schweidnitzer Str. 11. 
Cassel, Obere Kónig-Str. 27, Chemnitz (Sa.), Brühl 14, Dresden, Seestr. 1, Elber- 
feld, Herzogstr. 38, Frankfurt a. M., Kaiserstr. 10, Halle a. S., Gr. Steinstr. 11, Ham- 
burg, Alterwall 76, Hannover, Georgstr. 39, Köln a. Rh., Hohestr. 148—150, Lelpzig. 
Petersstr. 19, Magdeburg, Breiteweg 184, München, Kaufingerstr. 25 (Domfreiheit), 
Nürnberg, Kaiserstr., Ecke Fleischbrücke, Strassburg i. Els., Giesshausgasse 18-22 (am 
Brogliep!atz), Stuttgart, Königstrasse 11, Wien I, Graben 28, Würzburg, Franziskaner- 


gasse 5!5, Zürich, Bahnhofstrasse 89. — Der Preis für die viergespaltene Non- 
pareille- Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen- 
Angebote* Mk. 1,—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche Mk. 0,80. — Inserate 


müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden 


sich evtl. 


von 10—20 M. Die 


Verlangen Sie gratis 
illustrierten KATALOG 


Hygienischer 


Bedarfsartikelrz.Dr.med. 

Mohrs belehr. Erklärung. 

Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 25. 


N Bess 
AS 


Verlangen Sie frei und umsonst E 


Hauptcatalog 

überParade- 

Fahrräder 
u-Zubehörteile, 


welche die besten u. 

dabei allerbilligsten sind. 

= Wiederverkäufer gesucht. — 
A. Rose, Magdeburg 8. 
Aeltestes Nähmaschinen- und 
Fahrradgeschäft. — Gegr. 1865. 


Humor 


ist die Würze des Lebens 
interessante Couplets und 


Witze 


für 2 Mark Postanweis. od. Nachnahme. 
Miss- Alice Versand, Leipzig. 


$^ æ ~ — 

B lige Zriefmarken m 
IN 

gratis sendet Hugo Siegert, Altona (Elbe). 


Unter günstigsten Bedingungen 
und in allen Preislagen offerieren 
wir Konversations- oaoooo 


Lexika 


in nur neusten Auflagen. Unsern 
Illustr. LexikonprospektL155bitten 
zu verlangen, Ebenso liefern wir 


Bücher 


aus allen Gebieten der Literatur 
zum Originalladenpreis unter Ge- 
Währung besonderer Zahlungs- 
erleichterungen. Bezugsbedingun- 
gen und Spezialkataloge bitten wir 


gratis 


unter Angabe des 
des des Interesses zu verlangen. 
Bial & Freund, Breslau Il 
Akademische Buchhandlung. 


Gegenstan- 


Warum haben 


Sie noch. keine Schreibmaschine? Sie ist Ihnen zu teuer, und eine 
billige, schlechte Maschine wollen Sie nicht kaufen! 
aber zur Anschaffung entschliessen, wenn Ihnen günstige 


Zahlungsbedingungen geboten würden. 


Bial & Freund in Breslau II 


liefert erstklassige, renommierte Systeme mit sichtbarer Schrift, allen 
techn. Neuerungen unter 2jähriger Garantie gegen monatl. Zahlungen 
geringe monatliche Kapitalsanlage macht sich 
stets bezahlt. Verlangen Sie sofort ausführliche Broschüre 258 S über 


Schreibmaschinen 


Echt amerikanische elastische Unterleibshalter, Nabel- 
E und Bauchbruchhalter, Operationsbinden 


für Männer und Frauen sind die besten der Welt. Schmerz- 
loses, leichtes und bequemes Tragen. 
Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 
als Stütze des Leibes vor und nach der Entbindung, 
für Hängeleib, Starkleibigkeit, Wandernieren, Senkung, 
Darmleiden, überhaupt für alle unterleibschwache und 
leidende Personen, Empire elastische Bandagen schnüren 
den Leib nicht ein und geben jeder Bewegung nach. — 
Empire elasti- 
sche Binden für 
Gummistrümpfe i. jeder Hinsicht. Verlangen Sie Beschreibung. 


uk TRE J. J. Gentil, Berlin W. 8, Linkstrasse 40. 
Amerikanische Spezial-Bruchbänder für Leistenbruch, mit und ohne Feder. 


Fabrikat der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft 


Preis: 100 Mark. 


Union Sehreibmaschinen- Gesellschaft m. b. H. 
BERLIN W., Friedrichstrasse 74. 


Sie würden 


L Dralle's 


Malattine 


MALATTIN: 


ilycerin u. Honig Gele 
N 


Keine lästigen 
Vorzüglich 


und  geschwollene 
Beine übertreffen 


Krampfadern 


EBNER' TEE 


Seit 1886 vorteilhaft eingef, 
Russische Melangen 
à 2,3 u. 4 M. p. Pfd.! Von 5 Pfd. 
a. Frankozus. g. Nachn. empf. 
Kaffee- und Tee-Import 


ALBERT EBNER, Königsberg i. Pr. 


BURG. 
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ALLE H 


ius 


in Tuben. 


In kalter Jahreszeit 
unentbehrlich ! 


Auch für Kinder sehrempfehlenswert 
Fettet und schmerzt nicht. 
Hilft sofort gegen spröde 
und aufgesprungene Haut 
ST.LOUIS 1904: GRAND PRIZE 


Zu haben in den Parfümerie ‚Drogerie. 
und Friseurgeschäften, sowie, 
iu In Apotheken. 3% 

— 
Mailand 1906: Grand Prix! 


Engros-Niederlage für 
Oesterreich- Ungarn: 
M. Hoffmann & Co. Tetschen a. E. 


GoldkÖrnchen D 


Kataloge (hochinteressant) versendet 
gratis. W. Mähler, Leipzig 410. 


Hautpflegemittel 


Seite NI 50. März 1907. 


Grosse Posten 
von Hutblumen. 


| Die Manufaktur Minett, Blumen, 
Hesse, Dresden, 


das grösste Etablissement der Branche, 


i will die Straussfeder-Abtellung zu Bien 1,5. 2, 20,24 — , 
_ - einem Weltversandhaus einrichten und Blätterästehen — 
Faden, , macht Ihnen eine extrae Eröffnungs- detiaigreiiee ....., a 4 , 
d Wien N ) Offerte. Die Firma versendet überallhin Perldeckel ,..... x 
296) Zu Hau j V : garant. echte Straussfedern, tiefschwarz Paletten gs S cla | 
UT ’ 20—25 cm lang, SI k 50 PI | M FPbantasicfedern . ... 2 E 
| 10—15 em breit, 0 e H. d Pbantasic-Reiberfedera Ma Ue 3 


Stangen-Reiberfedern 
Echte Kronenreibher „, 
Mere Straussfe dere 


Unsere Herren- 
Anzug- und Damen- 


asiem lang bre, Stück 150 M. 


garantiert echte lange Straussfedern 


Ns mit starkem Kiel en Kleiderstoffe geniessen 
TEH Ta Stück nur 4 M. re D seit vielen Jahren einen 
Dieser Preis hat bis jetzt überall Sen- Bell-Garalterea, . . . , 
sation gemacht und wollen auch Sie e / Weltruf 
die Vorteile dieser Einführungsofferte aae erc d , weil sie sehr gediegene 
sich nutzbar machen. Versand per re u deut.“ Eleganz u. Haltbarkeit 
Nachnahme, nach dem Ausland gegen I — "PO OMA. Aen. 2 
ift unfer illuftriertes Preisverzeichnis aller rette ich illustri Biatiplansen ` in sich Verse 
i er Sendung wird reich illustrierte > kaf 
modernen Badevorrichtungen mit Angaben Are über ege Je Gerne — : Grosse Posten 
d über ihre Anwendung nach ärztlichen IR Ae Osterbasen mil Vlumentord =æ auffallend billig. == 
Vorfchriften; auch die neueften Klofetts, 2 ; M l 
H Bidets, Aufwafchtifche, Eisfchränke, Wafch- vollkommen unschädlichesMittel geg. an verlange 
| toiletten und Ventilatoren find verzeichnet, Fettleibigkeit, Korpulenz etc. kostenfreie Zusendung der Muster, 


Bewirk. b. gesund. Personen schnelle 
Gewichtsabnahmeohne Diät 
u. ohne jegl. Nebenwirkung. 


Man verlange koftenfreie Zulendung. 

] Sanitätswerke Moosdorf & Hochhäusler, 

Berlin 108, Köpenicker Landftraße. Hervorragende ärztliche Gutachten. 

Goldene Staatsmedaille, Originalschacht. à 100 Tabl. 2.60 M. 

5 Schachteln genũg. zu ein. Kur. Zu bezieh. 

d. Dr.Alb. Bernard Nachf., Einhorn-Apotheke, 

Berlin C. 19, Kurstr. 34-35 (Spittelmarkt), 
durch Apotheken und Drogerien. 


KeinRisiko! KeinKaufzwang! 


Tochaussteilung Augsburg 15 


Hygienische 
Bedarfsartikel empfiehlt 
Frau Anna Hein, Berlin 4, 


MAX SELLGE 
Spezial- Geschäft für 


Baumkuchen 
BERLIN W., Rurfürstenstr. 714. 
Versand nach ausser- 
halb A Píd, 2,20 Mk 
exkl. Porto. Für Ver- 
packe, wird pro Pid 
ca. 10 Pig. berechnet 


50, 000 Geradehalter -Träger im Gebrauch. 
Zahllose Anerkennungen u. täglich Nachbestellungen, Praktischste 
Erfindung f. e. gesunde militärische Haltung. Erweitert die Brust. 
Kein schmerzender Druck. Ohne Beihilfe anzulegen. RE: 
entbehrl. Aerztl. empf. Höchst beachtensw. b. sitzend. Arbeit. Für 
Herren u. Damen M. 4.—, für Knaben u. Mädchen M. 3.50. Ang. 
| v. Brustumf. u. Kórpergr. f. Knab. u. Mädch. Ang. d. Alt. Vers. geg. 
| Nachn. Ausl. vorh. Kasse od. Mark. u. 40 Pf. Porto. Bei Nichtkon- 
' venienz Betr. zur. Wagner-Hahner, Frankfurt a. M., Niedenau 50 E. 


Oranienstr. 65. Katalog gratis. 
Beste Monatsbinden 
1 Dtz. 1.25 M., 3Dtz. 3.00 M, 
Gürtel 0.50 M. 


[ .. Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! | 
KALODERMA-SEIFE * KALODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER 


XN d DM 
ET TEA , 2 
Ce ; 
Y m ` Lë * ` B W 
| E (x ` " E VW N "1 
" ; M " “5 
PY Wi — 
P . 
> ^ 
LI 


h Gei Lé — 
e » P 
b = * ` J 
Ii 
Le, 
* 


^ ES 
o Ze 


Es giebt wirklich nichts 
Besseres für Schönschrift 
als die Stahlfedern mit Rund- 
spitze aus der ersten deut- 
schen Stahlfederfabrik von 
: Heintze & Blanckertz. . .. 


4 


- KALODERMA = F. WOLFF & SOHN 


Zu haben in Apotheken, Parfumerie-, Drogen- u. EFF Heintze & Blanckertz Berlin 
LES EE a — oS — — 9 
i Erste deutsche Stahlfederfabrik. 


„Der Frühling steht auf der Schwelle” | sapie 5s Bücher- 
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D.T 


* 
"I 
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Rundspitziedern No. 7635, hochelastisch, das Gros 2 Mark. 
Proben von Winkel-Kugel-Rundspitzfedern 60 Pi. in den Handlungen. 


döme. Spezial-Frauenarzt „ber 
€ mit Privat-Apotheke und nützliche u. 


Laboratorium. — Sämtliche Spezialitäten. Katalo o ek 


zN Gustav Engel, Berlin 95, Potsdamerstr. 131. 


Gedächinisjluid.  . 


hygienische jed. Art, viele Neuheiten. | | Zur Stärkung des Gedächtnisses. 
„ Konkurrenzlos billige Preise. Dieses Fluid hilft bei Ermüdung, Zerstreul- P 

Bitte Angabe, worüber Katalog gratis gewünscht. heit, Ueberänstrengung und Schwäche des 

Josef Maas & Co. Gedächtnisses. Heilt Energie und Hofi- 

Berlin 82, Oranienstr. 108. nungslosigkeit, Schwermut, Angstzustände 

Grösstes Haus d. Branche. Schüchternheit. — 1 Flakon Mark 3.— 

A. CORVINA, Temesvár (Ungarn). 


Ihm vorausgeeilt ist 


er neue Katalog 


der renommierten 


Motorwagen-Marke 
Darracg - Original, 


Versand gratis und franko an alle Interessenten durch 


Automobil-Zentrale Düsseldorf, 
B. Brauda & H. Hilz 


Graf-Adolfstrasse 63—65, DÜSSELDORF. 


r OE 
enwickelt gefestigt und wieder- 

S C 1 0 A E B U STE hergestellt, ohne Arznei und in 
: jedem Alter, durch die berühmte 

LAIT D'APY (KINZENTRIRTE - KR/EUTERMILOH ) 


welche durch einfache Einreibungen angewandt wird. Einziges harmloses 
Produkt; bequemer, diskreter Gebrauch. 25,000 Alleste estätigen die 
ech vorzügliche und rasche Wirkung. Machen Sie einen Versuch und Sie werden 
uber den erzielten Erfolg erstaunt sein. Eignet sich fur junge Mädchen ebenso, 
wie fur die Frau mit unentwickelten oder ia Folge des Wochenbettes verlore 
nem Busen. Gewöhnlich genügt1 Flakon. Diskreter Postversand frankogegen 
, Vorauszahlung von Mk 4,5 Q per Postanweisung oderMk 5 in Briefmarkenoder 
\ Nachnahme. Deutscher Prospekt franko. (Postlagernde Nachnahmen sind 
y unzulässig.) Briefporto 20 Pfennig, Karten 10 Pfennig) Einziges Depot: 
P. LUPER, CHEMIKER, PARIS. RUE BOURSAU LT'3 . 
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Holzwareniabrik Hildburghausen 
| Asehe Preisbueh K mit Abbild. kostentos; Jul. Schulfze in Hildburghausan. 
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Ein unverständlicher Mangel an (yürforge, die doch fonft das 
Leben des Einzelnen in unſerem Beitalter kennzeichnet, ift, daß ſelbſt 
Heute von guter Erziehung ihrem Haupthaar ſehr wenig Beachtung 
ſchenken, auf reine Wäſche und ſaubere Fingernägel, Kleidung 


unb Fußzeug viel mehr Wert legen, bet jeder unbedeu⸗ 
tenden, leichten Erkältung zum Arzt laufen, aber das 
Kopfhaar auf das Stieſmütterlichſte behandeln. 
Damen fielen bei ihren Modefriſuren bie g 
ſtrapazlöſeſten Anforderungen an ihren 
Haarwuchs, achten kaum der durch 
brutale Gewalt infolge ungeſchickter 
fanun[füfrung geriſſenen Haare — 
Herren meinen „die Pflege“ ihres 
Haupthaares durch ihren Warbier aug- 
üben laffen zu können. 


Bedauernswerte Irrtümer, die 
ſich bitter rächen! Selbſt bei eigenem 
mürften« und Kammzeug find An- 
ſteckungen beim Friſeur, Uebertragun⸗ 
gen von Mikroorganismen durch die 
von Kopf zu Kopf wandernden Hände 
eine ftetá anzunehmende Gewißheit! Gar 
nicht der Fälle zu gedenken, in denen man 
eine Waſchung der Kopfhaut in den ſelten⸗ 
ften Fällen für nötig hält, wo Staub, Schweiß 
und Schinnbildungen unter der brütenden Laſt 
falſcher Haare und anderer künſtlicher Unterlagen unge- 
ſtört ihre ätzende Tätigkeit an den Haarwurzeln ausüben! 


Man ist zwar recht peinlich berührt, wenn ſelbſt in der Blüte der 
Jugend und reiferen Jahre Lichtungen auf dem Haarboden ſich bemerkbar 
machen, wenn plötzlich die beiten Kopf: und Barthaare ausfallen und unauf⸗ 
haltſam die Glatze durchbricht; reſignlert nimmt man das hin, verbeißt, ſo gut 
es geht, die ſchlechten Witze ſeiner Bekannten, doch verſucht nichts Ernſt⸗ 
haftes gegen dieſes freſſende Uebel! Es ift eine bekannte Erfahrung ber Piy- 
later, daß Leute mit ſchwindendem Haupthaar allzuoft ber Neuraſthenie 
willenloſeſte Opfer find, daß fid) die Melancholie ſteigert bis zur 
völligen Energleloſigkeit, weil Erfolge ausblelben, well man täglich mehr 


— » 
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NEW-DEPARTURE 


Betse Freilaufnabe der Welt, Stärkste Bremse. 


1. Festlauf. 


Die Kette hat mittels 
Zahnkranz Q und Treiber 
E den Kupplungskonus D 
nach rechts gezogen, so 
dass dieser cine feste Ver- 
bindung mit der Nabe 
bildet, 


2. Freilauf. 


$ Ke: 0 r- miter. Der Radiahrer hält wäh- 
) 752 e ` rend der Fahrt die Pedale 
still, wodurch der Kupp- 
lungskonus D ausgeschal- 
tet wird und pleichzeitig 
auch die übrigen inneren 
Teile der Nabe von jeder 
Bewegung befreit werden. 


3. Frellaufm. Bremse. 


Der Radfahrer tritt die 
Pedale rückwärts, wo- 
durch Zahnkranz G und 
Treiber E den Kupplunzs- 
konus D aui Bremskonus 
C pressen, Hierdurch 
werden 3 Federn M bei 
Stelle N an das Naben- 
geháuse gedrückt und so 
der Lauf der Nabe ge- 
hemmt, 


Absolut zuverlässige Bremse. 


Iber Pt d es das Grundübel vieler Krankheiten, i 
die Ursache zahlreicher Hisserfolte!B 


Zurückſetzungen erfahren muß, weil nichts mehr glüdt und ſchon in jungen 
Jahren graue Haare fid) erſchreckend breit machen. — Anfangs geringe 


| | Si 8 


]u3j0q18A Yyanıpyauy 


Urſachen, ble aber doch den Ruin zahlreicher Exiſtenzen herbeiführen. 


Warum lässt man dies alles über sich ergehen? 
Weil man eine Beſſerung des chroniſchen Haarausfalles 
durch die bisher bekannten $aarrmafjer, Haartinkturen, 
Oaarerzeugungspomaden und Apparate, die oft 
mit banaler Weisheit pomphaft angeprieſen 
werden, nicht erwarten kann, und das mit 
Recht! Hter fehlte bisher die Mitarbeit 
des Arztes, und eine dankbare Aufgabe 
war es, hier grundlegende Arbeit zu 
verrichten! Es iſt ein Irrtum zu glau⸗ 
ben, daß die geſchwächte Kraft der 
Haarwurzeln durch Relzmittel zu nore 
maler Funktionstätigteit angeregt 
werden könnte, und man ſollte ſich 
durch ſcheinbare oder eingebildete Er⸗ 
folge nicht täuſchen laſſen. 
Alle Reizmittel sind unnatürlich! 
Auch die Haarwurzel iſt ein menſchliches 
Organ, und ihre geſunde Belebung kann 
deshalb nur natürliche Kräftigungs⸗ und 
Ernährungsſtoffe herbeiführen, wie ſie durch 


Up med. Fischer's Haarwurzel-Nahrung 


geboten werden. Das Präparat tft nicht neu, es ift nach jahre» 
langer wiſſenſchaftlicher Arbeit feit längerer Zeit in der Privatpraxts mit 
febr günſtigem Erfolge erprobt, worüber eine Reihe Gutachten vorliegen. Je⸗ 
dem, der endlich ſeinen Haarausfall mit Erfolg bekämpfen will, oder deſſen 
Kahltopf noch nicht völlig abgeſtorbene Haarwurzeln zeigt, ſende ich meine 


Ratschläge zwanglos und kostenlos! 


Adreſſteren Ste genau: Dr. med. Fischer, Berlin (UJ. 35, No. 40. 


Jeder Radler informiere sich! 


Weitere Auskünfte erteilt die auf Wunsch 
kostenlos und frei übersandte Broschüre der 


New-Denarture. 


Beste deutsche Freilnuf-Bremsnabe! 


Genial einfach! Einfach geniall 


Zu beziehen in jedem Fahrrad und durch 
jede Fahrradhandlung. 


Romain Talbot, Berlin, S, 42 
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Nervenzerrüttun 


— nn 


ist gekennzeichnet durch: Kopfschmerzen, Zuckungen, Ollederreissen, Rückenschmerzen, Gesichtsschmerzen, Schmerzen in Hals und Armen, 
Gelenkschmerzen, Augenflimmern, Blutwallungen, Mattigkeit, Herzklopfen, Beklemmungen, Schwindelanfälle, Angstgefühle, Reizbarkeit 
PM morgens), Unruhe, Launenhaftigkeit, schwere Träume, Schlaflosigkeit, Klopfen in den Adern, Versagen des Gedächtnisses, 

rämpfe (auch Lach-, Wein-, Gälhnkrämpfe), gelbe Hautflecken, Gefühl von Taubhelt In den Gliedern, Gefühl flatternder Bewegungen, 
Zittern der Hände und Knie bel Erregung, blaue Ringe um die Augen, Rechnen, Schreiben, geistiges Arbeiten im Traume, sonderbare 
Gelüste und Abneigungen, erhöhte Empfindlichkeit gegen Geräusche, Gerüche etc. 

Wo mehrere dieser Symptome bestehen oder periodisch wiederkehren, da ist es höchste Zeit, das Nervensystem zu kräftigen, wenn nicht eine 
Katastrophe, der völlige Zusammenbruch, eintreten soll. Nach schweren Krankheiten, infolge von Ueberarbeitung, Kummer, Sorgen etc. tritt ein Nachlassen 
der Nervenkraft ein, es meldet sich das eine oder das andere der obigen Symptome. Zuerst geschieht es meist anfallsweise, und wenn jetzt etwas getan 
wird, um das Nervensystem zu kräftigen und zu stärken, so kann meistens das chronische Stadium, in welchem die nervösen Störungen nicht periodisch, 
sondern ununterbrochen auftreten, verhindert und das dritte Stadium, welches nicht mehr 


Neurasthenie oser Hysterie, sonen Geistesstörung 


heisst, vermieden werden. Die erschópften Nerven bedürfen einer besseren Ernährung und, wenn man es ihnen bieten kann, grösster Ruhe. Kann man 
sie vor weiteren Anstrengungen nicht bewahren, so bedürfen sie einer doppelt und dreifach guten Ernährung, einer Zufuhr derjenigen Stolle, die ihnen 


fehlen. Die Stoffe sind enthalten in Dr. Hartmanns Nervennahrung Antineurasthin ! 


Die meisten der sogenannten „Nervenmittel“ sind alle Reiz- oder Betäubungsmittel für die Nerven, die vorübergehend scheinbar wirken, auf die Dauer aber 
das Uebel nur vergrössern und den völligen Ruin nur beschleunigen können. Dr. med. Hartmann's Antineurasthin ist ein wirkliches, und zwar ein sehr 
kräftiges Mittel zur Stärkung der erschópften, abgehetzten Nerven. 


Herr Dr. Zamara, Badearzt in Hofgastein, schreibt u, a: Mein Urteil 
kann noch kein abschliessendes sein, da ich noch zu kurze Zeit das Mittel 


— e" — 


kommt und sich Ihrer gesunden Nervennahrung zuwenden wird, wird sie 
von der Nervosität genesen. Ein jeder Arzt, me Nervennahrung kennen 


verwende, aber so viel habe ich schon bis jeizt beobachten können, dass Ihre 
Angaben nicht übertrieben sind, und ich kann mir ganz gut denken, dass, 
wenn die zweckmässige Nervennahrung mit Ihrem Mittel dauernd fortgesetzt 
wird, eine Restitutio ad in'egrum eintreten kann, vorausgesetzt natürlich, 
dass die direkten Nervenschädigungen (Alkohol, Tabak, sogenannte Nerven- 
heil- oder EE nicht Platz hätten. Erschöpfte Nervenkraft ist 
nichts anderes wie Nervenzellenzerstörung. Um Nervenzellen wieder her- 
zustellen, müssen die nötigen Bausteine aus der Nahrung herbeigeschafft 
werden. Sie liefern diese Bausteine 1n konzentrierter und chemisch reiner 
Form in organischer Verbindung in Ihren Antineurasthin-Pillen, die leicht 
resorbierbar sind und durch die Blutbahnen den Nerven zugeführt werden. 
In dem Masse, wie die Menschheit von den nervenzerstórenden Mitteln ab- 


gelernt hat, wird sie nicht mehr missen wollen, und im Laufe der Zeit wird 
auch der Laie von selbst danach greifen, weil sich das Qute Bahn bricht 
und von selbst empfiehlt. 

Sanitätsrat Dr. med. Bilfinger, der bekannte Nervenarzt, schreibt 
DA. Su eiae Dasselbe scheint mir bei Erschöpfungszuständen von gründ- 
lichem Einflusse zu sein. 

Dr. med. Oscar Leonhard, Freiwaldau: Der Erfolg von 2 Dosen 
Ihres Antineurasthin ist ausgezeichnet! 

Dr. med. Steinmann, Wintersdorl S.-A.:..... kann ich heute 
schon, nach mehrtägiger Anwendung desselben bei einem Fall von schwerer 
Neurasthenie, sagen, dass mich das Präparat mehr befriedigt wie alles andere 
in einem solchen Fall bisher Empfohlene, welches ich versucht hatte 


Auch von anderer Seite gehen uns derartige Zuschriften massenhaft und täglich zu. Es ist ganz TERT sie alle wiederzugeben. Viel wertvoller 


aber als alle Anerkennungen anderer, ist die eigene Ueberzeugung. Wir gewähren jedem die Gelegenheit, sic 


Sie von uns o 


kostenlos selbst zu überzeugen! Verlangen 


"ewe eine Probedose Kostenlos und portofrei, 


wir senden sie Ihnen soloit, Urteilen Sie dann selbst! Die genaue Adresse ist 


Dr. med. Karl Hartmann G. m. b. H., Berlin 35, F. 4. 
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